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M ie oft ift nicht bezweifelt worden, ob Über ber Erdenkinder Laſter, 
Yeivenfchaften, Sünden, Thorheiten und Verirrungen wirklich eine höhere 
Hand rettent und ausgleichen walte! Der denkende Forſcher in den Jahr⸗ 
bũchern der Menſchheit gewinnt bie troftreichfte Loſung diefes Zweifels ans der 
ihm Häufig entgegentretenven Wahrnehmung, daß, wenn gleich bie Vorjehung 
in ihrem, tem Denler fehr begreiflichen, Natbichluffe es nicht heilfam erachtet, 
ven Sterblichen die giftigen Früchte zu grlaffen oder auch nur zu milvern, 
weiche vie Hingabe an jene Dämonen und Sirenen ihnen nach dem Sittenge- 
gejetz zeitigen müſſen, fie doch durch die wunderbare Verknüpfung ver menſch⸗ 
lichen Dinge die Reife verfelben erbarmungsvoll zu einer Zeit und unter Um⸗ 
fanden erfolgen läßt, die das Gift jelbft zu einem noch erfprießlicheren Gegen» 
gift machen, weil burch vaffelbe ein höheres Gut gerettet oder ge- 
währt wird als das ift, welches es zerſtört. So wenig die Vorficht vie 
Stuarts und Bourbonen vor ven unausbleiblichen ſchlimmen Früchten ihrer 
Laſter, Frevel und Verblendung bewahrt hat, fo wenig konnte es mit den Ge- 

Eugenheim, Deutfbe Gedichte. II. 1 
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feßen ihrer hoͤhern fittlichen Weltorenung vereinbar fein, ven Nachlommen 
Karl's des Großen bie naturwüchfigen Folgen der fo entſchieden 
freibeitfeinplichen Tendenzen feiner innern Waltung, ihrer 
eigenen Sünden und Thorbeiten zu erlaffen. Wie bie VBorficht aber bie unver: 
meiblichen blutigen Kämpfe und entfetlichen Erichütterungen,, bie mit bem 
Untergang jener gegen ven heil. Geift des Sittengeſetzes und ter Königs p flich- 
ten fich fo ſchwer vergehenden Herrichergefchlechter enveten, für deren Völker 
zu fruchtbaren Müttern höherer Entwidlung und größern Gedeihens machte, 
für legtere, die am wenigften Schuldigen, fomit bie vorübergehenden gif 
tigen Früchte böfer Thaten zu Keimen dauernden, mehr als ausgleichenven 
Segens werben ließ, fo fügte fie e8 auch erbarmungsvoll, daß die unausweid) 
lichen ſchlimmen Früchte der beregten Ausſaat Karl's res Großen und feiner 
Dynaſtie zur vollen Reife erft zu einer Zeit und unter Umftänven gediehen, 
wo fie vem deutſchen Volke ten unfchätbaren Dienft zu leiften vermochten, 
bie Retter feiner Einheitzu werden. 

Denn bie Erhaltung biefer war zu keiner Zeit in höherem Grabe gefähr- 
det, als in der erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts, und namentlich nach 
bem Tode Ludwig's des Kindes. Die Herzöge, die während ver Scheinregie⸗ 
rung beffelben zu thatfächlichen Beherrichern aller Haupwöllerſchaften Deutſch⸗ 
lands fich emporgefchwungen, alfo vie eigentlichen Machthaber, waren um 
jo weniger geneigt, ein neues Neichsoberhaupt zu wählen —, benn ein 
irgend erbberehtigtes war in Germanien nicht mehr vorhanden, — ta 
ber Mangel eines folchen ihrer Befeftigung in ber neugewonnenen Stellung 
offenbar am förberlichften zu werben verhieß und da fie ſich zudem in der 
vollfommenften Uebereinftimmung mit ihren Untertbanen 
wußten. Denn die Oberherrichaft, welche bie Franken während einiger Jahr⸗ 
hunderte behauptet, das Uebergewicht, welches feit Ludwig dem Deutichen bald 
fie, bald bie Bayern, bald die Schwaben, je nach ten Wanblungen in ven 
oberften Regierungstreifen, in der Reichsverwaltung geltend gemacht, hatten 
bie unjelige Eiferfüchtelei der Stämme, ven verhängnißvollen alten Sonbertrieb 
und Zwieipalt wieder ungemein geſchärft. Jeder Stamm gewahrte bie 
Gleichberechtigung, die er in Anſpruch nahm, nur tarin, daß er ver herr- 
ſchende werde; gehorchen wollte keiner dem anbern. Die fprechenbfter Be⸗ 
weife biefer traurigen Wahrheit refultiven aus ven Klagen einfichtiger Zeitgenof- 
ſen!), wie auch aus der Thatfache, daß das Herzogthum, d. h. der Repräfen- 


1) Wie 3. ®. ans denen bes gleich zu erwähnenben Biſchof's Salomon III. von Kon- 
ſtanz bei Raczek, Sal. III., Biſch. v. Konfl. u. Abt v. &t. Ballen 18 f. (Glogau 165%;. 
Der klagt wörtlih: „Da ber Zwieſpalt dicſes einheitlichen Volkes fo groß if, wie lönnte 
mauanben Behand dieſes Reihes glauben? Maumuk ih wunbern, daß 
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tant ber Sonbergelüfte und ber Zwietracht, im zehnten Jahrhundert burch und 
durch vollsthümlich war. Denn faft alle veutichen Stämme haben bie, im 
Folgenden noch näher zu erwähnenven, Kämpfe der Herzöge gegen die Könige, 
bie Repräfentanten ber Reichseinheit, damals in Liedern gefeiert, aus welchen 
Sagen entftanden find, die noch zu uns herüberklingen. Dieſe Sagen nehmen 
num burchgängig Partei Für bie Herzöge, gegen tie Könige und bie zu ihnen 
ftehenben Biichöfe ; wie allgemein bie Theilnahme zumal in den unteren Schich» 
ten ver Bevöllerung an ven Schidfalen jener war, folgt ſchon daraus, daß 
ſelbſt vie niedere Geiftlichleit mit ihnen hierin übereinftimmte und offen gegen 
bie Bifchöfe in die Schranken trat. Es ift, zum Theil auf Grund bes letztbe⸗ 
rübrten Umftanbes , dfters behanptet worben, tie Hochkirche habe damals 
Deutichlants Einheit gerettet, jedoch jehr mit Unrecht, ba vie Priefterfürften 
des Reiches damals weniger benn je im Stande waren, Germaniens Söhnen 
tiefen wichtigen Dienſt zu leiften, wegen ber grimmigen Feindſchaft, 
bie gerade zu ber Zeit zwifchen ihnen und den meiften neuen Stamm- 
berzögen, wie den weltlichen Großen überhaupt waltete. ‘Der übermäd)- 
tige Einfluß , welchen bie Kirchenhäupter, feitvem bie Zügel der höchſten Ge- 
walt thatfächlich in den Hänten Hatto’8 von Mainz ruhten, auf alle öffent- 
fichen Angelegenheiten gewonnen?) , hatten ven in ber Bruſt ter weltlichen 
Magnuaten ſchon lange gegen fie kochenden Neid auf's Höchfte gefchwellt. Dazu 
kam, taß tie neuen Herzöge in ihren Gebieten wie die weltlichen Herrfcherrechte 
ter Könige jo auch bie Befugnifie in Anſpruch nahmen und geltend zu machen 
juchten, vie dieſe der Geiſtlichkeit gegenüber geübt, tie von letterer ihnen aber 
heftig beftritten wurden. Welch’ arge Eonflikte hieraus zwifchen ber Kirche 
und ven neuen Landesfürſten, wie ter ihnen zur Seite ftehenten weltlichen 
Ariſtokratie überhaupt erzeugt wurten, erhellt ſchon aus den bald näher zu er- 
wähnenten Vorgängen in Sübpeutichland und mehr noch aus ben Berhand- 
(ungen une Beichlüffen einer ein Luſtrum nach tem Ableben Ludwig's bes 916 Sat. 
Kindes zu Hohenaltheim im Rieß zufanmengetretenen Synode. Die zeigen 
nämlich, daß man felbft vurch vie abicheulichften Gewaltthaten die verhaßten 
geiftlichen Herren zur Fügfamkeit zu zwingen fuchte, daß fie öfters eingekerkert, 
geblendet, verftümmelt, fogar tottgefchlagen wurben !. Bei folcyer Gefinnung 
ber weltfichen Ariſtokratie gegen ten Klerus, Liegt doch Har zu Tage, daß ber 
Einfluß der Hochlicche auf die neuen Herzöge, auf bie es jetzt ja hauptſächlich 


nicht Alle ſchon von Grund aus vernichtet, und die Stämme und bie Böl— 
fer im verderblichen Kriege aufgerieben find.“ 

2) GEfrörer. Geſch. d. ofl- und weſtfränk. Karolinger II, 408. 

3: Loher, 8. os n. Herz. Heinrich v. Sachſen in den hiſtor. Abhandl. ber mün⸗ 
heuer Mlabemie VII 508. 
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ankam, unmöglich groß genug fein tonnte, um fie zur Wahl eines neuen Reichs⸗ 
oberhauptes zu vermögen, bie ihren: Intereſſe eben fo jehr wiberftrebte als 
fie von dem ber Priefterfürften geboten war, die mehr denn je des Schutzes 
eines folchen, und zwar eines ftarken, gegen ihre zahlreichen, täglich übermäch- 
tiger werbenden ‘Dränger beburften. 

Rein Zweifel mithin, daß Deutfchland nach dem Tode Ludwig s bes Kin⸗ 
bes in die fünf Herzogthümer (over vielmehr Rönigreiche , pa jedes derſelben 
feinem Umfange nach füglich als ſolches gelten Tonnte) Sachfen, tanken, 
Bayern, Schwaben und Lothringen fich aufgelöft Haben würde, wenn nicht 
bie in ber ganzen erften Hälfte bes zehnten Jahrhunderts anf 
Bermanien fhwer laftende Magyarenplagees fo gebieterifch 
verwehrt hättet). Ihrallein, ganz allein dem Umftanbe, daß bie er⸗ 
barmende Vorſicht fie weder früher noch fpäter fanbte, daß jie bie giftigfte 
. naturwüchfige Srucht der freiheitmörberifchen Tendenzen ber innern Waltung 
Karls des Großen, die im Vorhergehenden erwähnte entſetzliche Abnahme der 
deutſchen Wehrkraft dam al s, erft zu einer Zeit zur vollen Reife fich entwickeln 
ließ, wo durch diefes Unglüd ein weit größeres verhütet werben konnte, ift es 
zu banken, daß letzteres abgewendet, daß bie werthuollfte Grüntung des genann⸗ 
ten Monarchen erhalten wurde. ‘Der fprechenpfte Beweis ber Richtigleit biefer 
Behauptung refultirt aus ver Thatfache, daß es, wie wir bald erfahren werben, 
bem ersten Nachfolger Ludwig's des Kindes nicht einmal gelang, feine allgemeine 
Anerkennung als Reichsoberhaupt, trog der mächtigen Unterftügnng, welche 
bie fortdauernde Magparennoth ihm gewährte, durchzuſetzen, daß auch fein 
zweiter, troß ber gewichtigen Förderung feiner Strebungen durch letztere, erft 
nach ichweren Kämpfen ber übermächtigen Sonvertriebe und Sonpergelüfte 
Meifter zu werben vermochte. Wenn biefe nicht einmal von dem fortwährend 
drohenden Damoklesſchwert ver bitterften Roth, ver entſetzlichſten Drangſale 
überall verfcheucht werten konnten , wie ftand ba zu erwarten, daß fieohne 
bie gewaltige Nachhülfe verftunmmt, zurücgetreten fein würben? 

Al die neuen Herzogthümer, mit alleiniger Ausnahme Lothrungen’s, 
waren während der Scheinregierung des legten beutichen Karolinger's von ven 
Ungarn ſchwer heimgefucht worden, alle fonnten mit Sicherheit vorausſehen, 
daß die blutigen Niederlagen fännmtlicher ihnen entgegengetretenen beutichen 
Heere jene furchtbaren Feinde bald wierer nach Deutjchland führen würben, 
und mit nicht minberer, daß man in ber Dereinzelung noch weit weniger um 
Stande fein werde, fich ihrer zu erwehren, als in ver Vereinigung. 

4) Man wirb zugeben mäüflen, daß Dies die natürlichfte und begrünbetfte, wenn gleich 


— ſchmeichelhafte Erklärung des Wunders iſt, welches Audere, auch Gieſebrecht, hier 
erblickten. 
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Wie wenig Neigung bie Sachſen auch verſpürten, in ber feitherigen er- 
zwungenen Berbinbung mit ben Franken noch länger zu verharren , wie ſtark 
auch in den anteren Stämmen ber Trieb nach völliger Auflöfung ver fchon 
ſehr geloderten bisherigen Verbindung unt nach Nüderwerbung ber einftigen 
Selbftftänpigteit fich regen mochte, bie arge Magyarennoth erwies fich fchließ- 
(ich doch mächtiger , als jene verblenveten Trennungsgeläfte, deren Sieg in 
jenen Tagen ficherlich das folgenfchwerfte Unglüd gewefen fein würde, welches 
Deutſchland Hätte treffen können. Richt nur wegen ber höchft traurigen Ge⸗ 
hide, die alsdann über feine getrennten Söhne unfehlbar bereingebrochen 
wären, fonbern weil biefe durch ihre Trennung auch vie Fähigkeit eingebüßt 
bätten, der auf deutſcher Erde jeßhaften feindlichen Slaven— 
ftämme Meifter zu werben, ihre große glorreiche civilifato- 
rifhe Miffion im Norden und Often unferes Welttheils zu er- 
füllen. Je höher die Ungarnplage ftieg, je mehr und mehr wurben alte, 
auch tie unweifeften Kinder Germaniene von ber Meberzeugung burchbrungen, 
baß fie jett zur Abwendung derfelben einander zu fehr be- 
dürften, um in einer folchen Zeit fich das Vergnügen erlauben zu können, 
ben alten Untugenden ber Abfonverung und der Zwietracht wieder zu fröhnen.- 
So wurde durch bie Ungarn das Band geichaffen. welches alleinim Stande 
war, Deutfchlands bethörte Söhne dauernd zu einigen, das ber ge- 
meinfamen Roth, des gegenfeitigen bringenpften Depürf- 
niffes. Das ift, wie alle gejchichtliche Erfahrung lehrt, leider! noch viel 
wahrer als bitter, die Aufgabe des Gejchichtichreibers aber eine andere als die 
bes Zuderbäders. Diefer ift berufen ver Welt mit Süßigkeiten zu dienen, ber 
Geſchichtſchreiber darf und wird ihr nur mit der ungefchminkten Wahrheit 
tienen, darf ebenfo wenig ein Volks⸗ wie ein Fürſten fhmeichler fein. 

Es gereicht ven beiden beutichen Stämmen, zwifchen welchen die grim⸗ 
migſte, noch nicht erlofchene , Feindſchaft und Kiferfucht am längften gewaltet, 
ven Sranlen und Sachſen, zn nicht geringer Ehre, daß gerade fie die erften 
waren, bie damals die Nothwendigkeit begriffen, vereint zu bleiben. 
Schen im Wintermond nach dem Ableben Ludwig's tes Kindes verfammelten ſich 
weltliche und geiftliche Große aller beutichen Völterfchaften, mit Ausnahme ber 
Lothringer, zu Borchheim behufs der Wahl eines neuen Neichsoberhauptes, am 
zahlreichſten indeſſen die Magnaten ber Franken und Sachen. “Der Letzteren 
Derzog, Otto der Erlauchte, war unbeftritten ber angefehenfte und mächtigfte 
beutiche Fürft, invem auch tie Thüringer nach dem neulichen alle ihres bie- 
berigen, bald Marlkgraf bald Herzog genannten, Regenten Burcharb im Kampfe 
gegen die Ungarn, hülfsbebürftig in Otto's Arme fich geworfen, ihn als ihr 
Oberhaupt anerlannt hatten, wenngleich erſt fein Sohn, er felbft noch nicht 
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ſich Herzog ver Sachſen und Thüringer nannte). Da man gegen bie Magy⸗ 
aren nun vor Allem eines ftarfen Königs beburfte, ftelen die Stimmen ver 
Wähler zuerft auf den edeln Liudolfinger. Der aber fühlte ſich, weil fchon 
ein Greis, der fchweren Bürde biefer Krone nicht gewachſen und dachte groß 
genug, um ver Wohlfahrt des Ganzen willen, ſich einem Anbern freiwillig 
unterzuorbnen. Deshalb empfahl er ver VBerfammlung ven früher erwähnten 
in voller Jugendkraft prangenden Frankenherzog Konrad zum Reiche: 
oberhaupte, der Darauf bin von berfelben auch dazu erloren wurde. Das heift, 
Otto von Sachfen, jowie die aus Bayern, Schwaben und Lothringen zu Forch⸗ 
heim erichienenen Magnaten erhoben den Salier auf den erlebigten Thron, 
aber keineswegs gejchah das auch von den Herzögen der genannten brei Län- 
ber, bie in ver Wahlverfammlung gar nicht erfchienen waren und mit der An- 
erfennung bes neuen Könige Konrad I. fich keineswegs beeilten. Xotb- 
ringens Herzog Reginar ging fogar foweit, der Unterwerfung unter ben 
bisherigen Gegner völlige Losreifung vom teutfchen Weiche vorzuziehen , dem 
nach dem Tode König Odo's allgemein als Beherrſcher Frankreichs anerkannten 
noch einzig vorhandenen Karolinger, Karl II. dem Einfältigen ale feinen 
Dberberrn zu huldigen. Zwei Feldzüge, die Konrab gegen ven Abtrünnigen 
unternahm, blieben erfolglo® wegen ber Unterftügung, tie biefer bei dem fran- 

zöfiichen Monarchen fant und auch in Schwaben und Bayern war tie 

Anerkennung des neuen Reichsoberhauptes nur von kurzer Dauer. 

Im erftgenannten Lande hatte gleich nach Herzog Burchard's Ermortung 
ber muthmaßliche Urheber verfelben,, ver Lönigliche Miffus Erchanger fich 
der höchften Gewalt bemächtigt, wenn ſchon er ven Herzogsnamen erft 
ipäter annahm, und gegen tie Bamilie feines Vorgängers eine planvolle höchſt 
gewaltthätige Verfolgung begonnen, bei welcher ihn Niemand eifriger unter: 
ftügte, als Biſchof Salomon IN. von Konftanz, einer der fchönften, Hüg- 
ften und gelehrteften, aber auch babfüchtigften und berrichgierigiten Männer 
feiner Zeit, aus einem vornehmen Sefchlechte Alamanniens®), der Buſenfreund 
und innigfte Vertraute Hatto’8 von Mainz. Graf Adalbert, des erfchlagenen 
Herzogs Bruder, war auf dieſes Kirchenfürften Anftiften ebenfalls ermordet, 
ſelbſt Burchard's Wittwe und andere weibliche Anverwanbte veflelben ihrer 
Befigungen, zum Theil mit Hülfe falfcher Zeugniffe, beraubt worden. Was 
in Salomon’s Bruft ſolch' grimmigen Haß gegen Burchard und deſſen &e- 


5) Knochenhauer, Geſch. Thüringens in ber Tarofing. u. fächfifch. Zeit 4855. 

6) Unb zwar in den legten Monden dieſes Jahres. Wittich, Die Entſtehung bes Her- 
zogthums Lothringen 78. 

7) Wittich SS f. 

8) Wie Raczek a. a. O. 7 dargethan hat. 
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ſchlecht entzündet, daß tiefer nämlich feinem Gelüften nach verſchiedenen Reichs⸗ 
gütern jehr un Wege geftanven?), machte bein anfänglichen guten Vernehmen 
zwiichen ihm und dem neuen Herzoge Erchanger auch ſehr bald ein Ente. Die 
Feindſchaft kam zu offenem Ausbruche, als viefem von König Konrad I., einem 
großen Gönner des Biſchofs, befohlen wurde, vie von ihm neu erbaute Burg 
Stammheim ten Klofter St. Gallen, deſſen Abt Salomon zugleich war, ab⸗ 
zutreten. Ein höchft unkluger Befehl, da Konrad I. zu einem faft verzweifelten 
Mittel Hatte greifen müflen, um jowol Schwabens wie Bayerns Herzog zur 
Anertennung feiner Königswürde zu vermögen. Denn nur die Abficht kann 
ihn zur Heirath mit Kunigunden, ver an Jahren ihm fehr überlegenen Stief- 
mutter Herzog Arnulf's von Bayern und Schwefter Erchanger's, beftimmt 
haben. Leßterer war aber weit entfernt, ver Ehre tiefer Verwandtſchaft auch 
feine genannte wichtige Feſte opfern zu wollen , die Fehde, , welche er fofort ge- 
meinfchaftlich mit feinem Bruder Berthold gegen Biſchof Salomon erhob, 
entete mit deſſen Gefangennahme. ‘Der König eilte jedoch zu feiner Befreiung 
berbei, und es gelang ihm, fich ver Berfon Erchanger's zu bemächtigen, ben er 
des Landes verwies. Aber nicht zu feinem Vortheil, denn Burchard, tes 
ermordeten gleichnamigen Herzogs aus der Berbannung zurüdgelehrter Erit- 
geborner, ftellte fich fojort an die Spige der zahlreichen Wiberjacher Konrad's 
in Schwaben. Bald ſtand dies ganze Land in Aufruhr gegen Letztern, ver fei- 
ner um jo weniger Herr zu werben vermochte, da auch Exrchanger bald wieber 
auf vem Kampfplag erichien, und in Berbindung mit feinem Bruder und 
Burchard bei Wahlwies unfern Stockach einen vollſtändigen Sieg über des 
Königs und des Konftanzers Anhänger errang, in beifen Folge er allgemein 


wieder als Herzog von Schwaben anerkannt wurte. Noch fchlimmer für Kon- - 


rat war, baß tiefer Triumph Erchanger's auch veflen Neffen, ven Bayernher⸗ 
309 Arnulf, zur Empörung reiste, jo daß jener auch gegen ven Stiefjohn zu 
ten Waffen greifen mußte, jevoch eine Zeitlang ohne Erfolg. 

Wenn jchon diefe Vorgänge im Süden zeigten, daß Konrad I. ter Klug⸗ 
heit entbehrte, deren ein beutiches Reichsoberhaupt unter jo fchwierigen Ver⸗ 
hältniffen mehr denn je beturfte, fo warb biefe unerfreuliche Wahrheit noch 
Märficher pucch feinen Streit mit Herzog Heinrich von Sachſen ent- 
büflt. Es läßt ſich das nur daraus genügend erflären, daß ver König nach dem 
Tode Otto's tes Erlauchten, der, ſchon weil er ihm die Krone verbantte, einer 
ebenfo bedeutenden wie heilfam mäßigenten Geltung bei ihm fich erfreute, aus⸗ 
ſchließlich ven jchlimmften Einflüffen unterlag, denen Hatto's von Mainz, 








9) Dönniges, Staatsrecht I, 330. 
10) Diefe Zeitbeffimmung nah Waitz, Jahrbücher 8. Heinrich's I. 199 (d. zweiten 
Bearkeit.). 
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feines gleichgefinnten Nachfolgers Heriger, Salomon's II. von Konftam und 
anderer Bifchöfe nämlich, welche ihren grimmigen Haß gegen die wiedererſtan⸗ 
benen, ihrer Selbftftänbigleit allervings auch gefährlichen, Stammberzöge 
tem Könige ebenfalls einimpften, in ihm ven Wahn erzeugten, baß er vor 
Allem jene vernichten müffe, daß er nur auf dem Wege des Bürger: 
Irieges des Reiches fchwer gefährbete Einheit retten Lönne. Als ob Konrar 
zu erfterem ſtark genug, als ob angefichts ver ewig drohenden Einfälle ter 
Ungarn Erhaltung des innern Friedens nicht das Nöthigfte geweien wäre! 
So betbört war der Salier durch die unanfbörlichen Einflüfterungen ver 
Priefterfürften, daß er völlig überfah , wie fehr Undank gegen ven Sohn des 
Drannes, welchem allein er feine Erhebung zur höchſten Reichswürde verbanlte, 
ihm die Herzen ber Sachſen, des damals ftärfften beutichen Stammes, ent- 
fremden und baburch ſchon die erftrebte Einigung am meiften hindern müſſe. 
ah am Denn Herzog Heinrich befaß und verdiente in hohem Grabe vie Liebe feiner 
Untertbanen , da er ſchon bei des Vaters Lebzeiten als tüchtiger Feldherr fich 
bewährt, durch Klugheit und Scharfblid nicht minder als durch fittlichen Eruft, 
ftrenge Gerechtigleit, herzliches und freundliches Weſen fich auszeichnete. Auch 
teng feine treffliche zweite Gemahlin Mathilde nicht wenig dazu bei, bie 
Gemüther der Sachen an ihn zu fefleln. Nachdem er durch Biſchof Sieg⸗ 
mund I. von Halberftabt, jenen wunderlichen Heiligen , ver von feinen Stifts⸗ 
einfünften nie das Geringfte verbrauchte, ſondern feinen Unterhalt durch Ab⸗ 
ſchreiben, Malen und Handarbeiten fi) erwarb, gezwungen worden, von 
feiner erften Gemahlin Hatheburg, ber Tochter des merfeburger Grafen Erwin 
fich zn trennen, weil biefe junge Wittwe fich vorher dem Nonnenleben geweiht 
und ihre reiche Erbfchaft einem Kloſter beftimmt hatte, ungeachtet fie fchon 
einen, nach Auflöfung ihrer Ehe geboren und dadurch zum Baſtard berab- 
gewürbigten Sohn, Thankmar, unter dem Herzen trug, hatte Heinrich einige 
Jahre fpäter in Mathilden mehr als ausreichenden Erſatz gefunden. Mehr 
noch fein Herz als des Vaters Wille hatte ihn zu ber in jeltener Schönheit 
prangenben Jungfrau bingezogen, bie tem edeln Geſchlechte des alten Sacdhien- 
beiden Widulind entiproffen war und ebenfo jehr deshalb als wegen ihrer hoben 
Tugenden ber allgemeinen Verehrung des Sachſenvolles fich erfreute. 

Deshalb war bie Eutrüftung unter biefem um fo größer, als Konrer 1. 
bie Abficht verrieth, Heinrich's Herrichaft, allem Anfcheine nach in Thü⸗ 
ringen '!), empfindlich zu fchmälern. ‘Der leicht reizbare alte Stammeshaß ver 
Sachſen gegen die Franken ließ Alle in dieſem thörichten, unzeitigen Verſuche 
bes Mannes, der noch vor etwa zwei Jahren nur ber Letzteren Herzog ge- 


— — — — — - — 


11) Wait a. a. O. 21. 201 ff. 
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weſen und ohne Otto's patriotiſche Beſcheidenheit wol auch geblieben wäre, 
eine perſonliche Kraͤnkung gewahren; einmüthig gingen fie darum Heinrich an, 
die vom Bater ererbte und durch feines Volles Willen ihm beftätigte Gewalt 
und Rechte gegen alle Eingriffe des Königs energifch zu wahren, ihn zu bem 
Bebufe ihres nachdrücklichſten Beiſtandes verfichernd. Konrad, von biejer 
Stimmung der Sachen unterrichtet , verjuchte nach feiner pfäffifchen Lenker 
Rath, zuvörderſt durch Liſt feinen Zweck zu erreichen, und erft als jolche miß- 
fang entichloß er ſich, zum Schwerte zu greifen. Aber das Heer, welches er 
unter feines Bruders Eberhard Führung gegen Heinrich ausfandte, erlitt bei 
ber alten Feſte Ereöburg eine furchtbare Niederlage, die auf ein Jahrhundert 
ber Sachſen Uebergewicht im deutſchen Reiche entſchied, eine Nieverlage von 
welcher vie jüchfiichen Bäntelfänger noch lange nachher fangen : 
Kein Hollenſchlund ift tief und weit genug, 
Zu fafjen die Franlen, die man bier erfchlug. 

Weniger, daß des Königs Rachezug -nach Sachien gleichwie ein vergeltenter 
Einfall Heinrich's in Franken ohne entjcheidenve Reſultate blieb, als Konrad's 
1. tamalige Kämpfe mit den Herzögen von Schwaben und Bayern und neue 
gleichzeitige Tinbrüche ver Magyaren , pie Schwaben und Franken, wie Thü- 
ringen und Sachſen bis Bremen entjetlich verwüfteten, wie auch der Eibe- 
Slaven und Dänen in legtere Provinz, mögen das balvige Enve des fo thö⸗ 
richt begonnenen Kampfes herbeigeführt, Konrad's Ausſohnung mit Herzog 
Heinrich bewirkt haben. Die Bedingungen verjelben find uns zwar nicht über- 
liefert worven,, innen aber nach ver ganzen Sachlage nur darin beftanten 
haben, daß im Wefentlichen Alles beim Alten blieb. 

Für die geringe Ehre, mit welcher der König aus dieſem Kampfe ſchied, 
gewährte ihm bie günftigere Geſtaltung feiner Affairen in Schwaben einigen 
Erſatz, indem bier ſowol Erchanger wie Berthold und Burchard kraft Vertrag 
zum Gehorſam zurüdtehrten. Aber durch ſchnöden Bruch deſſelben zeigte fich 
der König diefes kungen Sonnenblids Fortunens unwürbig; er ließ feine ver- 
trauensvoll zu ihm gekommenen Schwäger verhaften,, zum Tode verurtheilen 
und bei Alpingen im Nedargan??) nebft ihrem Neffen Liutfried enthaupten. 
Doch erutete er von der Schandthat keineswegs bie erwarteten Früchte, denn 
fie bewirkte nur, daß kurz darauf ganz Schwaben fich abermals gegen ihn und 
der jungen Burchard zu feinem Herzoge erhob, daß Arnulf von Bayern 
fie, ihnen anfchloß, um den Tod feiner Oheime zu rächen. Letzterer vermochte 
inbeffen nicht, gegen bes Könige überlegene Macht fich lange zu behaupten, 
floh deshalb mit Weib und Kind zu ven Ungarn, bei welchen er in hoher 


12) Dümmier II, 608. 
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Achtung ſtand, wegen ber fehweren Nieberlage, bie er ihnen im Vereine mit 
feinen bingerichteren Obeimen vor einigen Iahren unweit Paſſau beigebracht. 
Arnulf weilte in ihrer Mitte bis nach Konrad's I. Ableben ; die Magyaren er- 
goffen fich aber fofort neuerdings über Bayern und Schwaben, wie über ben 
Elſaß und Xothringen. Der König war unfähig ihren Verwäftungen Einhalt 
zu thun, da er feine befte Kraft in inneren Kämpfen vergeubet und eine im 
jüngften bayerifchen Feldzuge empfangene Wunbe ibn felbft auf's Krankenbett 
geworfen, von welchen er nicht mehr erftehen follte. Als er des Todes Heran- 
nahen fühlte, vaffte er fich zur ruhmvoliften That feines Lebens, nämlich zu 
bem Entichluffe empor, was er an Deutſchland gefündigt dadurch am würtig- 
ften zu fühnen, daß er dem Wohle veffelben” bes eigenen Haufes Glanz und 
Größe unteroronete. Erkennend, daß von der Wahl feines Nachfolgers das 
Schickſal des von mächtigen Feinden überall fchwer bedroheten Reiches abhing, 
gewann er es über fich, feinem oben erwähnten Bruder Eberhard, venn Söhne 
hatte er nicht, wie dem Frankenvolke überhaupt ven Mann, ven fie noch ver 
Kurzem fo grimmig befriegt, ven Sachſenherzog Heinrich, als ven Ein- 
zigen zu empfehlen, ver fähig fei, das lecke Schiff des Reiches aus dem auf 
allen Seiten e8 umtofenden wilden Wogenmeere in ben ficheren Hafen zu ret- 
ten. Es gereicht Eberbarben und den Franken zu nicht geringer Ehre, baß fie 
nach Konrad's I. Hintritt, ber im Klofter zu Fulda feine letzte Nuheftätte fant, 
feinem hochſinnigen Rathe fofort folgten, und zu Fritzlar an der Ever Heinrich 
einmüthig mit ven Sachlen zum Reich8oberhaupte erforen. 

Es war eine überaus glüdliche Wahl; denn König Heinrich I., ver bie 
Reihe ver Beherricher Deutſchlands aus dem ſächſiſchen Haufe ver Liudol⸗ 
finger eröffnet, ift in einem ganz andern, meit höheren Grabe, als fpäter Ru⸗ 
dolph I. von Habsburg fich beffen rühmen konnte, der Wiederherſteller 
des deutſchen Reiches dadurch geworben, daß er fich vor Allem bemühte, 
bemfelben , welches damals nahe daran war, aus ben Fugen zu geben, das 
Nöthigfte, die ihm fehlenne Eintracht und Einheit dauernd wierer 
zu fchenten. ‘Da feine Erhebung anf ven veutfchen Thron, wie erwähnt, nur 
von ben Franken und Sachen vollzogen worben , hatte er zumächft vie ſchwie⸗ 
rige Aufgabe zu Iöfen, die Anerkennung auch ver anteren Stämme zu erlangen. 
Mit feltenem Scharfblid ertannte er, daß ihm dies nur dann gelingen werde, 
wenn er den dominirenden Einfluß ver Geiftlichleit abweiſe, ver, 
wie erwähnt, feinen Vorgänger zu dem verhängnißvollen Mißgriffe verleitet, 
Deutſchlands Einigung auf dem verkehrten Wege ver Vernichtung ber neuen 
Stammberzöge zu erftreben. Auf diefe war damals das Hauptaugenmerk ver 


13) Diefe Zeitbeſtimmung nach Weit, gabrbilcher 209. 
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bentfchen Priefterfürften gerichtet, deren Selbftfucht Teinen größern Schrecken 
kannte, als ihre bisherige veihsunmittelbare Stellung einzubüßen , von 
ben neuen Herzögen in Abhängigkeit zu gerathen, und um Dies zu verhüten, 
Konrad 1. von einem Bürgerkrieg zum anderen verleitet hatte, mochte Deutſch⸗ 
land tarüber auch zu Grunde gehen. Heinrich J., ver im Vollsmunde befamnt- 
{ich Beute noch der, Finkler“ oder „Vogler“ heit '?), war darum jo Hug, gleich 
an ter Schwelle feiner Föniglichen Waltung aller Welt einen fprechenven Be⸗ 
weis, gleichfam ein Pfand feines feiten Entjchluffes zu geben, von dem un- 
feligen Einfluffe, ven die Difchöfe auf feinen Vorgänger geübt, fich zu eman- 
cipiren. Als nämlich ber mainzer Metropofit Heriger ihn nach ver Wahl auf: 
forterte, von ihm nach alter Sitte ſich falben und krönen zu laffen , lehnte 
Heinrich dies mit dem Beſcheide ab, ev bepürfe ver Weihe durch PBrie- 
fterdant nit, ihm genüge es, durch Gottes Gnade und des Volkes 
Wahl König zu fein. Obwol er befchwichtigent hinzufügte, er fühle fich jo 
großer Ehre nicht würdig, täufchte er vie Geiftlichkeit doch nicht über Sinn 
und Bedeutung feiner Weigerung, vie fie ihm noch lange nachgetragen bat”). 

Kaum werben wir bezweifeln dürfen, daß Heinrich I. gerade turch viefe 
tie rafche Loͤſung feiner beregten fchwierigen Aufgabe fich wejentlich erleich- 
terte. Sab er voch den Herzögen, welche Anerkennung ihm verſagten, damit 
veutlich genug zu verſtehen, daß er frei fer von übermäßtger Nüdfichtnahme 
auf vie Kirche, nnd darum auch Fein allzu großes Bedenken tragen würbe, bie 
Berftändigungen mit ihnen durch einige Einräumungen auf Koften ver Bi⸗ 
fchöfe ihrer Lande zu erkaufen. Diefe, ihre Todfeinde, fich zu unterwerfen, 
binfichtlich ihrer die Befugniſſe zu erwerben, bie feither als ausſchließliche 
tönigliche Prärogative gegolten, gehörte aber zu ben Lieblingswünſchen aller 
neuen Stammberzöge, was Heinrich um fo füglicher willen konnte, da er felbft 
und zweifelSohne auch fchon fein Vater daffelbe Verlangen gebegt und deſſen 
Erfüllung thatfächlich wol auch erreicht hatte’). Zwar wiſſen wir nur von 


— — — — — — — — 


14) Anläßlich der, indeſſen jeber geſchichtlichen Begründung entbehrenden Sage, Hein⸗ 
rich fei auf dem Harz in ſchlichtem Jagdggewand am Bogelherde fitzend von den Abgeſandten 
angetroffen werben, bie ihm feine Erhebung auf ben beutichen Thron verlünbeten. Bergl. 
Waitz a. a. D. 213 f. 

15, Ihrem Unwillen gab fie in einer Möndsenählung Ausorud, nach welcher ber 
Apoſtelflirſt der heil. Afra erfchienen fei, ihr zwei Schwerter, das eine mit, ba andere ohne 
Griff gezeigt ımb die Erklärung binzugefligt habe: Dic regi Heinrico, ille ensis qui est 
sine capulo significat regem qui sine benedictione pontificali regnum tenebit; capu- 
latus autem, qui benedictione divina regni tenebit gubernacula. Gerhard, Vita S. 
Oudalrici Episc. c. 3: Periz SS. IV, 389. Selbſt Bifchof Thietmar von Merfeburg, Hein- 
rich’e I. großer Berehrer, lann fi) des Stoßfeufzer® nicht erwehren: Attamen in hoc (durch 
vie fragliche Ablehnung) eum equidem peccasse vereor, Pertz SS. III, 737. 

16) 2öher 619. 
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einem der Herzöge mit Sicherheit, daß Heinrich I. durch biefes wichtige Au 
geftänpniß ihr zu feiner Anerfennung bewog, ba wir aber glaubwürbig erfahren, 
baß auch ein zweiter fchon vor feiner Ausföhnung mit dem deutſchen Reiche⸗ 
oberhaupte über die Kirche feines Gebietes die gleichen echte ufurpirt hatte, 
bie jenem ber Friedensvertrag einräumte, ericheint es kaum fraglich, daß bie 
felbe Sonceffion allen renitenten Herzögen gewährt wurte, daß hierin ber 
Schlüſſel zu ihrer baltigen Anerkennung des neuen Königs zu fuchen ift. 
Der Erfte, der zu biefer vermocht wurde, war Herzog Burchard I. von 
Schwaben. Da berfelbe eben fo tapfer als kampfluftig 17) war und noch vor 
Kurzem im Kriege gegen ven Burgunberlönig Rudolph U. vom Glück begün- 
ftigt worden, würde e8 ohne die eben erwähnte Annahme um fo umerklärlicer 
fein, daß er gegen Heinrich I. gar feinen Widerſtand verfuchte, daß bie bloße 
Erfcheinung bes Lektern mit einem Heere in biefen Gegenden hinreichte, 


ihn zu fehleuniger Unterwerfung zu vermögen. Auch gibt die Erbitterung, mit 


welcher Burchard's Andenken von ben Mönchschtoniften verunglimpft worten, 
einen nicht zu mißkennenden ingerzeig darüber, wer? bie Koſten der raſchen 
Derftänbigung zwilchen ihm und vem neuen Könige vornehmlich zu Magen 
baben mochte. Arnulf von Bayern ift jener Herzog, von bem wir ga 
beftimmt wilfen, daß die in Rebe ftehende bedeutſame Conceffion vie Haupt: 
bebingung feines Friedens mit Heinrich 1. bildete. Jener war ſogleich nad 
Konrad's I. Hintritt nach Bayern zurüdgelehrt, von Adel und Bolt ſteudig 
empfangen, und ihm von beiben ſtark zugefetst worben 1%}, fich zum Könige, 
d. 5. fich unabhängig vom teutfchen Reichsoberhaupte zu machen. Anl 
felbft mag dazu auch nur zu große Quft verfpürt haben ; mit einem mächtigen 
Heere erwartete er bei Regensburg ven heranrückenden Sachien. Dem wat et 
aber nicht um Vergießen beutfchen Blutes, ſondern um friebliche Berftan 
bigung zu thun, und fie erfolgte raſch, als er Arnulf’s Forderung: die volle 
tönigliche Oberhoheit über die bayeriſche Kirche und namentlich das Er⸗ 
nennungsrecht ihrer Bifchöfe ihm zu bewilligen, unbebenklich zugeftond. Ar— 
nulf machte von biefer Einräumung einen fehr umfaſſenden Gebrauch, inden 
er mit ben Klöftern feines Landes und deren Beftkungen wie weiland 

Martell und veffen Nachfolger mit denen bes Frankenreiches umfprang'*), 1 
halb er von ver Geiftfichfeit ven Beinamen des „Böfen“ erhielt, ver im Mittel 


17} Bellator intollerabilis nennt ibn Wibulind bei Pertz SS. Ill, 429. 

18) — ut rex fiat, ab iis vehementer hortatur. Cuperat sane et ipse EX hert. 
Liudprand, Antapodos. 1. Il, c. 21: Pertz SS. Ill, 292. 

19) Arnolfum ducem Bawariorum adhuc viventem de destructione multorum 
monasteriorum, quae in beneficia laicorum divisit, accusaftum. Gerhard, 
Vita S. Oudalr.: Perte SS. IV, 389. Bergi. Hirfdh, Jahrbücher d. beutfcpen Reiche sul 
Heiurich I., 1, 94 f. 
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alter nur zu leicht denen ertheilt wurde, tie Eingriffe in die Rechte ober das 
Bermögen der Kirche fich erlaubten. Daß Arnulf zu denjenigen, vie er fich ge 
fattete, durch den mit König Heinrich I. abgeichloffenen Vertrag berechtigt 
war, erhellt am fprechenpften darans, daß dieſer, troß aller Klagen des Kle⸗ 
rus, dagegen nie bie geringfte Kinfprache erhob. 

Am längften währte e8 bis Lothringens bauernde Wiebernereinigung 
mit dem beutfchen Reiche dem neuen Oberhaupte deſſelben glüdte. Dem oben 
erwähnten Reginar?%) war deifen Sohn. Giſelbert auf dem Herzogeftuble 
dieſes Landes gefolgt, welcher, kaum dem Sünglingsalter entwachien, voll Kraft 
und Unternehmungsgeift, aber auch voll Uebermuth?!) und höchft wetterwen- 
diſch, ganz nach ſeines Volles Art war, bie fich in der feinigen fpiegelte. 
Darum gerieth er auch mit König Karl IL. von Frankreich, deſſen Oberherr- 
lichkeit fein Borgänger fich unterworfen, gar bald in Fehde, wurde von ihm 
aber bergeftalt in bie Enge getrieben, daß er fein Land verlaffen mußte. Er 
flüchtete zum damaligen Herzog Heinrich nach Sachfen und verbankte nur ber 
Verwendung beflelben bei Karl dem Einfältigen??) vie Nüdgabe eines Thei- 
les feiner Yande. Eben dieſe beichräntte Wiedereinſetzung reizte Giſelbert aber 
an ber bald barauf durch Karl's II. Unklugbeit entzünteten ?) Empörung ber 
frauzõſiſchen Großen gegen venjelben fich zu betheiligen,, und wirklich gelang 
es ihm damals, wieber Herzog von ganz Lothringen zu werben, wojelbft 
er fortan gerabe fo wie Arnulf in Bayern fchaltete und beſonders der Geiftlich- 
feit ũbel mitjpielte. Er entrik ihr viele Güter, machte fich, um dies leichter zu 
Bunen, zum Abt ber reichften öfter, und beanjpruchte auch vie Beſetzung ber 
Biſchofftühle, wie er denn namentlich über pas Bisthum Tongern (Lüttich) 
nach feinem Belieben verfügte und ven Metropoliten von Köln zwang ”*), ben 
von ihm ernannten Biſchof auch zu weihen. Um an dem nunmehrigen Könige 


20) Diefer Rarb nach ber wahrfcheinlichken Annahme in ber zweiten Hälfte bes Jahres 
915 ober im Jan. 916. Wittih, Die Entftehung bes Herzogthums Lothringen 89. 

21! — homme inconstant, qui ne pouvait souffrir ni superieur ni Egal, wird er 
febr treffend genannt in ber Hist. gener. de Metz der VBenebiltiner Francois et Tabouil- 
lot II, 41 (daf. 1769). 

22) Die zarte Rückſichtnahme des Frauzoſenkönigs auf den Sachſenherzog ift allerdings 
auffallend, unb deutet unverkennbar an, daß zwiichen beiden bamals ein fehr freunbichaftliches 
Berhãltniß beflanden haben muß. Daß daſſelbe aber fo weit ging, wie öfters nnd noch neu⸗ 
lich ven Löher 577 behauptet worden, ift jedenfalls höchſt unwahrſcheinlich, wie Wittich in 
den Forſchungen 3. deutſch. Geſch. II, 134 f. gezeigt hat. 

23, „Karl hatte Hagano, einen Günftling aus nieberem Stande zu hohen Ehren er- 
boben, zu feinem Rathgeber gemacht, baburd Reid und Unzufriebenheit biefer Großen er⸗ 
regt. Weil er ihn nicht entlaffen wollte, waren fie abgefallen.“ Wittich, Entftehung 95. 

24) Quo (Gislebert.) jubente, immo extorquente potius et urgente, 
consecratur Hilduinus episcopus ab Herimanno Agrippinae sedis archipraesule. Fol- 
cuin. Gesta Abbat. Lobiens. c. 19: Pertz 3S. IV, 63. 
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Heinrich 1. einen Rückhalt gegen ven franzöfiichen Monarchen zu gewinnen, er- 
nenerte ber Xothringer die mit dem Herzog von Sachſen angelnüpfte Berbin- 
bung, unb würde ohne Zweifel jetzt ſchon dem deutſchen Reiche ſich angefchlof- 
fen haben, wenn nicht Karl ver Einfältige mit Hülfe der Hochkirche wieder 
dergeftalt die Oberhand gewonnen hätte, daß er fogar gegen Heinrich I. zu 
Selbe ziehen konnte. Er drang bis in bie Gegend von Worms vor, floh aber 
fchon bei veffen Annäherung ; da er bemungeachtet an Gifelbert einen Berbün- 
beten gegen ben beutfchen König gewann, war biefer ug genug, von Loth⸗ 
ringens Wiedervereinigung mit dem beutichen Reiche um eines höheren Zweckes 
willen vorläufig abzuftehen. Weil Karl II. als der einzige Karolinger bisher 
Erbanſprüche an Deutſchland behauptet Hatte und deſſen Selbftftänbigteit 
rechtlich erft dann als gefichert betrachtet werben Tonnte , wenn er fich ihrer 
feierlich begeben , trug Heinrich Fein Bedenken, dieſe wichtige Verzichtleiftung 
um ben berührten Preis, wenn gleich nicht um ben einer förmlichen Refignation 
anf Lothringen), zu erfaufen. In Mitte bes Rheines bei Bonn kamen beide 
Könige auf einem Schiffe zufammen, jchloffen Friede und Freundſchaft; Karl 
II. erlannte in bem betreffenden Vertrage den Sachſen als rechtmäßiges une 
gleichberechtigtes Oberhaupt Deutfchlands an, womit erft alle Anfprüche be- 
feitigt waren, bie er diefem gegenüber bislang erhoben. Unb was Heinrich I. 
damals vorläufig aufgegeben, gewährte ihm Fortunens Gunft jchon nach we- 
nigen Jahren. Kurz nach dem Abichluffe des erwähnten Vertrages lam es 
in Frankreich nämlich zu einem Thronſtreite, ber Karl den Einfältigen in vie 
Gefangenſchaft des Grafen Heribert II. von Vermandois führte, in welcher er, 
fpäter nur auf kurze Zeit in Freiheit geſetzt, fein trauriges Dafein beſchloß. 
Herzog Gifelbert, der ihm treu geblieben, rief, um fich wider feinen Gegen⸗ 
könig zu behaupten, Heinrich 1. zu Hüffe, ber fie ihm natürlich gerne gewährte, 
und, wenn gleich erſt nach längerem Kampfe, zumeift gegen ben genannten 
wetterwenbifchen Fürſten felbft, ver während deſſelben abermals auf franzöfifche 
Seite getreten war, Lothringen mit dem deutſchen Reiche wieber vereinte. Es 
blieb ſeitdem mit tiefem verbunden, da Heinrich I. ven wankelmüthigen Giſel⸗ 
bert, um ibn fefter an fich zu fetten, mit feiner eigenen Tochter Gerberge ver⸗ 
mäßlte, und ihm in feinem Lande eine ähnliche Stelle und Machtfülle gönnte, 
wie ven Herzögen von Bayern und Schwaben. 

So hatte der treffliche Sachje innerhalb weniger Iahre ohne viel Blut⸗ 
vergießen zu Stande gebracht, was fein thörichter, von Prieftern mißleiteter 
Vorgänger auf dem unfeligen Wege des Bürgerkrieges vergeblich erftrebt, 


235) Wittich, Entfichimg 103. 
26) Waig, Jahrbücher Heinrich's 1. 124. 
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Deutichlands Einigung und Einheit nämlih dauernd wieberberzuftellen, 
weil er einfichtig genug gewefen , nur bas unter ben bamaligen Verhältniſſen 
Erreichbare zu wollen. Das war nicht die Herrfchaft eines deutſchen, alfo 
bes von ihm repräfentirten fächfifchen Stammes ‚. über die anderen Bruber- 
ftämme, wie fie von ven Franken in den Tagen ver Karolinger nach hänfigen 
und ſchweren Känpfen fchließlich durchgeſetzt worden, fondern die Gründung 
eines Staatenbundes, ver jedem Stamm unter [elbfterforenen Häup⸗ 
tern in 'allen inneren Angelegenheiten volle Autonomie gewährte, allen 
Stämmen aber in dem gemeinfamen Könige einen oberften Schirmer des Rechts 
gab und fie mittelft deſſelben auswärtigen Feinden gegenüber zu einer ftarlen 
imponirenten Einheit verband. Daß durch folch’ weile, durch folch’ maßvolle 
Zurüdhaltung und Selbftbeichräntung Heinrich’s I. die Ausbildung biefes 
thatfächlichen deutſchen Stantenbundes zu einem Fräftigen Einheitsſtaate feinem 
Nachfolger , ſobald der Umſtände Gunft fie erlaubte, wefentlich erleichtert, 
nicht erichwert worben ift, wird fpäter fich zeigen. 

Erft nachdem der edle Sachje tergeftalt das Nothwentigfte, tie Wieber- 
vereinigung aller deutſchen Stämme zu einem wiberftanpsfähigen Ganzen er: 
müht hatte, machte er fich an bie Loͤſung der nicht minder fchwierigen Aufgabe, 
Dentihlauds Wehrkraft ihrem kläglichen VBerfalle zu ent- 
reißen, feinen Bewohnern das verlorne Selbftvertrauen, vie Fähigkeit zurück⸗ 
zugeben, ihren auswärtigen Feinden mit Erfolg tie Spike zu bieten. 
Allerdings ift er auch hier vom Glüde in merhvürtiger Weife unterſtützt, das 
Meifte und Entſcheidendſte aber doch durch feine Klugheit une umfichtige Bes 
nũtzung ber Berhältnifje erreicht worten. ‘Denn ein Glück war es freilich, 
daß Germaniens fchlimmfte Dränger,, die Ungarn, nachtem fie im Jahre fei- 
ner Thronbefteigung Sachen fchredlich heimgefucht hatten ?7), ein volles, das 
erfte und kritiſchſte Luftrum feiner ganzen Regierung verftreichen ließen, ebe fie 
ben veutichen Boden wieber betraten. Abermals wurde Heinrich's I. Heimathe- 
(and von ihrer Raubfucht une Zerſtörungswuth am fchwerften betroffen *), 
ohne daß der König zur Minderung des Elendes, welches fie über daſſelbe aus⸗ 
gegofien, etwas thun konnte, da er fich ihnen bei weitem nicht gewachſen fühlte, 
deshalb Hüglich jede Schlacht vermieb und in feiner Feſte Werla am Fuße des 
Harzes ſich einfchloß. Da fügte e8 Fortunens Gunft, daß einer der vornehm- 
ften Ungarnfürften von ven Leuten des Königs gefangen wurde. Als bie 


27) Ungari Saxoniam crudeliter vastabant, et cum infinita praeda et maxima 
captivitate utriusque sexus ad proprias reversi sunt terras. Annal. Corbeiens. zu 
919: Pertz SS. III, 4. 

28) — tantam caedem ubique egerunt, ut ultimam depopulationem commina- 
rent. Widukindl. I, c. 32: Pertz SS. III, 431. 
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Seinen nun fchweres Löſegeld für ihn boten, bemütte Heinrich I. dies, um 
von ihnen zu erlangen, was ihm nöthiger war, als Gold und Silber — Zeit 
zur Hebung der Wehrkraft feines Landes, zur Vollendung feiner Vertheidi⸗ 
gungsanftalten. Er erbot fich varum, wenn die Magharen ihm einen neun⸗ 
jährigen Frieden gewähren wollten, nicht nur zur unentgeltlichen Entlafjung 
des Gefangenen, fondern auch zur Zahlung eines jährlichen Tributes für bie 
Dauer ber ibm gegöunten Waffenrube, worauf jene auch unbedenklich ein- 
gingen und heimkehrten. Schwer genug mochte ed bem Könige fallen, zu 
einem jo fchimpflichen Abkommen fich zu bequemen, aber ihm ſtand damals 
fein anderes Mittel zur Erlangung deſſen zu Gebote, weſſen er vor Allem 
bedurfte. Webrigens erftredte fich fein fraglicher Vertrag mit den Magyaren 
nur auf Sachfen und Thüringen. Ob Heinrich bie übrigen beutfchen Ländet 
(Bayern, Schwaben und Lothringen wurden fchon bald nach deſſen Abſchluß 
von ihnen ganz entjeiglich heimgeſucht) 2°) wor ihrer Wuth nicht fchüßen fonnte 
oder wollte, ift ungewiß, wahrfcheinlich jedoch letzteres, damit ver im ihnen 
noch jo mächtige Abfonberungstrieb eine erfprießliche Abkühlung erleibe un 
Alle am ber eigenen Haut erführen, wie gebieterifch das Heil Aller bie engfte 
Bereinigung fänmmtlicher Söhne Germaniens heifche. 

Da Heinrich I. mit Recht Nichts mehr fchenete, als erneuerte Eonflifte 
mit den Herzögen der übrigen Stämme, die gar leicht hätten hervorgerufen 
werden fönnen, wenn er fich jo bedeutende Eingriffe in die innere Verwal⸗ 
tung der von ihnen regierten Länder erlaubt haben würde, mußte er {hen 
deshalb bie beichloffenen Vorkehrungen zur künftigen Abwendung der Ma 
gharenplage auf die Theile Deutſchlands befchränten, veren unmittel: 
barer Beberrfcher, deren Herzog er jelbjt war — alfo auf Sachſen unt 
Thüringen. Die Gaue dieſer Völkerſchaften find daher als die Mittel: 
punkte zu betrachten, von welchen die Wiedererhebung ver deuntſchen 
Wehrkraft ausging. Exftes Erforterniß zu dem Behufe war augenfällig, 
em Mangel befeftigter Plätze abzuhelfen, an weichem jene damals noch 
in ;höherem Grade litten, als die anderen Provinzen des Meiches. Größer 
befeftigte Ortichaften gab e8 dort zu der Zeit überhaupt noch nicht, indem die 
Sachen und Thüringer, nach uralter Sitte, noch auf einzeinftehenden Höfen, 
inmitten ihrer Aecker over in offenen ‘Dörfern wohnten, und bie Seftungen, 
bie Karl ter Große einft bier angelegt, in den vielen Kriegen mit Normanen 
und Slaven zerftört worden ; nur bie und da erhoben fich Königspfalzen, feite 
Schlöſſer des Adels und umfriedete Site ter Bifchöfe und Mönche. Das 


29) — in his temporibus Ungrorum sevitia in istis provinciis more demo- 
niorum crassabatur. Gerhard, Vita S. Oudalr. : Pertz SS. IV, 390. 
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Land Ing mithin überall dem Feinde offen, entbehrte ver Fähigkeit, größere 
Streitkräfte in ſicheren Scammelplägen zu vereinigen. Darum war deren 
Herftellung nach dem Abzuge ver Ungarn Heinrich's nächte Sorge. Sehr 
förberlich wurben-ihm hierin die zum Theil jchon feinen Vater geglückte und 
von ihm vollenbete Unterwerfung ver Sorben an ber Saale jo wie vie ihm 
ebenfalls gelungene Vertreibung anderer Slavenftämme, vie während ver 
Wirren der legten Decennien über bie mittlere Elbe vorgetrimgen. Dadurch 
waren ausgedehnte Sränzftriche Fraft des Rechtes der Eroberung fein unmit- 
telbares Eigenthum geworben, er benüßte fie, um bier eine Menge feiner 
Sachſen mit größeren und Heineren Lehngütern, gegen bie Verpflichtung zum 
Kriegstienft, auszuftatten. Hier, wo Alles eine beſondere, ftreng kriegeriſche 
Berfaffung erhalten hatte, und in den zumächit anſtoßenden Gauen, vie mit 
biejen Marken meift unter berjelben Leitung ftanben, wurden dann auch haupt- 
fächlich die neuen Burgen und befeftigten, mit Wällen und Mauern 
umringten Ortſchaften angelegt, an deren Aufführung Heinrich I. jetzt 
Tag und Nacht arbeiten, wie er gleichzeitig denn auch bie in feinem Herzog⸗ 
thume fchon vorhandenen Heineren Teften vergrößern und bie zerftörten wie⸗ 
derherftellen ließ. 

Faft noch wichtiger als dieſe Abhülfe des dringendften Bedürfniſſes an 
fi war, daß hierdurch ber, befonvers in Thüringen fchon weit geviehenen, 
fortwährenden Umwandlung ber Heinen Gemeinfreien in Hin— 
terfaffen, in Untertbanen bes Adels unb der Geiſtlichkeit 
ein ftarler Damm entgegengefegt wurde. Wie im Vorhergehen⸗ 
ben berührt, war ver Mangel an befeftigten, dem wehrloſen Landvolk eine 
fichere Zufluchtitätte gegen Magharen und andere auswärtige Dränger ger 
währenven, Plägen Hauptanlaß der fraglichen betrübenven Erfcheinuug in 
ganz Deutichland geworben. Zwar hatte bie ungemein zähe Freiheiteliebe ver 
Sachſen viefem aus den traurigen Verhältniſſen des Reiches refultirendem 
Zwange bislang noch am tapferften getrotzt; es möchte aber jehr zu bezweifeln 
fein, ob noch länger mit Erfolg, wenn ihr Heinrich I. nicht in der beregten 
Weiſe rechtzeitig zu Hülfe gelommen wäre. Erkennend, daß ven ſchutzbedürf⸗ 
tigen Landbewohnern indeſſen mit ver bloßen Sicherung ihrer PBerfonen nur 
jchlecht gedient werbe, jorgte ver umfichtige König durch zwei andere Maß- 
nahmen dafür, daß die Wirthichaft ver in die neuen Feſten Geflüchteten nicht 
zu Grunde gebe, wie auch, daß vieje in ihren nunmehrigen Wohnfigen Ge: 
legenheit zum Erwerb, fich dort zu ernähren fünben. Er verorpnete nämlich, 
taß ter neunte Mann in die neuen Ortichaften ziehen, vajelbft für fich und 
acht feiner Genoſſen Wohnungen und Vorrathslammern für ven Fall eines 
feindlichen Einbruches herrichten folle, wogegen letztere feine Selber beftellen, 

Sagenheim, Dexrtſche Geſchichte. II. 2 
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feine Ernten beforgen mußten ; ferner, daß ber britte Theil der Gejammternte 
eines folchen Neuner-Confortinms in die befeftigten Ortfchaften verbracht, dort 
aufgefpeichert werden müffe, um für den Fall ver Belagerung einer Hungert- 
noth vorzubeugen. Um bie Gelegenheit zum Erwerb in ben fraglichen neuen 
Gründungen zu mehren, verfügte Heinrich I. weiter, daß fortan alle Gerichtt- 
tage, Verfammlungen, Feftlichleiten und Beluftigungen ver Gemeindegenoſſen 
bafefbft, Hinter ven Mauern ber befeftigten Ortfchaften ab- 
gehalten werden follten, woraus in biefen natürlich ein immer leb⸗ 
hafterer Verkehr fich entwidelte, der zur Foͤrderung ber bürgerlichen Induſtrie 
nicht wenig beigetragen bat. Nicht minder denkwürdig ift, wie der kluge Her 
fcher ſelbſt die fchädlichiten Beftanptheile ver Bevölkerung dem allgemeinen 
Beten dienftbar zu machen wußte. Er gewährte nämlich Räubern und Die: 
ben, wie überhaupt beimath- und befiglofen Abenteuerern, wenn fie antere 
muthige und kriegstüchtige Männer waren, nicht nur Verzeihung, ſonder 
auch Aecker und Waffen, fiebelte fie unter der Bedingung in Merſeburgs Vor⸗ 
ftabt umd der nahen Burg Keufchberg an, daß fie zur Landesvertheidigung 
mitwirkten, mit ihren Landsleuten fortan Frieden hielten, wogegen er ihnen 
erlaubte, wiber die Slaven fo oft es ihnen beliebte Raubzüge zu unterneh- 
men. Wie rafch dieſe weiland fo verberblichen und jetzt fo nützlichen Geſellen, 
bie man Kenfchberger, auch Merfeburger nannte, zu einer ftattlichen Chat 
erwuchfen, ift aus der, Thatfache zu entnehmen, vaß fie dem Könige ſchon nach 
wenigen Jahren zum Kriege gegen Böhmen ein Eontingent von 1000 Dann 
fteliten. 

Freilich erftrecten fich all’ dieſe Anorbnungen Heinrich's I. nur af 
deffen unmittelbares Gebiet, auf Sachjen und Thüringen‘), es ift aber niht 
zweifelhaft, daß fein Beifpiel auch auf die übrigen Provinzen bes Reiches un- 
gemein erfprießlich einwirkte, indem jo alle von berjelben Plage damals ſchwet 
genug beimgejucht wurten, baffelbe Bebürfnif ficherer Zufluchtsftätten ved 
wehrloſen Landvolles gegen bie gefürchteten Magharen nicht minder gebielt- 
riſch empfanden. Eben darum waren auch fchon vor Heinrich I. in den vet 
fchiedenften Gegenden Deutſchlands, wie namentlich in Bayern umb Lothrin⸗ 
gen, ähnliche Anftalten getroffen, fo insbeſondere bie alten Räömerftähte nen 
befeftigt, die bisherigen Ertwälle und hölzernen Bruftwehren durch Mauern 
erſezt worden?i). Wenn es fonach auch nicht zutreffend ift, Heinrich J., wie 
früher gefchehen, als Begründer des Bürgerthums und ftättifcher Freiheit in 
Germanien zu feiern, fo hat er boch um biefe bie erhebfichften Verdienſte fih 


30) Auochenhauer, Geld. Thüringens in d. karoling. und fächl. Zeit 95. 
31) Watt, Jahrbücher Heinrich's I. 96 f. 
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erworben. Denn er bat durch feine Einrichtungen und Anregungen Großes 
dazu beigetragen, bie noch vorhandenen Reſte der Meinen Gemeinfreien vor 
den Rachftellungen ber weltlichen und geiftlichen Ariftofratie zu vetten, und 
daburch ven wejentlichften Keim ber fpäter entftandenen freien Bürgerſchaften 
vor dem fichern Untergange zu bewahren, ven fie ohne ihn wol gefunden haben 
würten. Schon darum Ehre feinem Andenken! 

Da vie Heere der Ungarn faft nur aus Neiterei beftanden, Infanterie zu 
deren erfolgreicher Abwehr ganz unzulänglich erfchien, ging Heinrich’ 1. 
nächte Sorge tabin, feine im Cavalleriebienft noch wenig geübten, weil bis⸗ 
lang faft nur zu Fuß fechtenten, Sachjen zu tiefem auszubilden, und taturch 
zu befähigen, jenen bie Spite zu bieten. Er verpflichtete darum all’ ferne 
Vaſſallen zum Reiterrienft mit ebenfalls berittenen Dienftleuten und 
Knechten, und ta teren eine ganz anfehnliche Menge war, "erhielt er vergeftalt 
zahlreiche Reitergefchwater, die er jahrelang emfig und ausdauernd übte, die 
fortan Grundlage und Kern feiner Streitmacht bildeten. Auch in ter Orga- 
nifation des Fußvolles führte er weientliche Verbefferungen ein. Die deutſche 
Infanterie kämpfte von jeher in großen Maffen, tie gewöhnlich mit einer 
Epite in die feindlichen Reihen brangen und zulegt Mann gegen Mann ftrit- 
ten. Heinrich lehrte fie aber in gefchloffenen Reihen fechten, jedoch 
nicht in tiefen Haufen, fondern in ansgebehnten Linien, um bem gewöhnlichen 
Rüdenangriff ver Magyaren beifer begegnen zu Können; auch machte er ihr 
begreiflich, daß es tiefen gegenüber hauptfächlich auf geſchickte und flinke Wen- 
tung anfomme. Da tie Ungarn noch während eines Menfchenalters bie ge- 
fürchtetften Feinde blieben, und der Sieg über fie von der Tüchtigkeit ver Rei⸗ 
terei zumeift abhing, trat die Infanterie inveffen auch bei ven Sachien, wie 
ſchon früher bei ven anderen ventfchen Stämmen, immer mehr in ben Hinter- 
grund; fie verlernten den Kampf zu Fuße bald völlig und haben lange Zeit 
bedurft, ehe fie fich in ihm wieder Geltung verichafften. 

Mit größter Sicherheit fonnte Heinrich I. vorberfehen, daß die Magya⸗ 
ren nach Ablauf der vertragsmäßigen neunjährigen Waffenrube bei erfter Ver⸗ 
weigerung tes dafür verheißenen Tribute Sachfen wieter überfluthen würden. 
Darum nüßte er als kluger Feldherr tie ihm vergönnte Frift zur Uebung ſei⸗ 
ner neuorganifirten Streitfraft im Kampfe mit minter furchtbaren Beinten, 
ren benachbarten Wenden⸗- ober Slavenftämmen, und zwar in ber trei- 
fachen Abficht, die Zwedmäßigfeit feiner Einrichtungen erft an ſchwächeren 
Feinden zu erproben, das Selbftvertrauen feiner Krieger zu ftählen und jenen 
vie Fähigkeit zu benehmen, wieter, wie früher wieberholt, mit den Ungarn 
gemeinfchaftfiche Sache zu machen. Die Heveller, vie auf beiden Seiten ber 
Havel und an ber unteren Spree faßen, die Rhedarier, vie nörblich von 

ge 
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ber Havel bis zur Peene wohnten, die Abopriten und Wilzen fowie noch 
einige andere Zweige der großen flaviichen Völkerfamilie wurden nach beiken 
023932 Kämpfen zur Unterwerfung gezwungen, und bamit ber größte Theil des Tan 
des zwifchen Elbe und Oper der beutfchen Herrichaft wieder gewonnen. Selbit 

bie ftolzen und mächtigen Böhmen, deren im Vorhergehenden (Bb. 1,©.544, 
erwähnte Unterorbnung unter biefe nur von fehr kurzer Dauer gewefen ”), wur- 

ven durch Heinrich 1. zur Wieberanerfennung derſelben genöthigt. Ihr zmanig 

029 jähriger Herzog Wenzel mußte fein Land ale Lehn aus des Königs Hand em 
pfangen, fich zu einem jährlichen Tribut von 500 MartSifber und 120 Odin 
verpflichten. Zu legterem, ohne viel Blutvergießen errungenen beveutennen 
Triumphe Heinrich's I. trug weſentlich bei, daß Herzog Arnulf on 
Dayern, in Folge der Hugen, maßvollen Haltung des Reichsoberhauptet 

ihm gegenüber, mit feinen Streitkräften die Löniglichen verftärtt hatte, dab 

zum erften Dale feit langer Zeit Sachfen und Bayern wieber vereint fochten. 

Als der neunjährige Waffenſtillſtand mit ven Ungarn fich feinem Ent 

92 näherte, veranftaltete Heinrich 1. eine große Vollsverſammlung der Sachſen 
und Thüringer, um fie auf ben ſchweren Kampf mit dieſen furchtbaren dein⸗ 

den vorzubereiten, ihnen das Schimpfliche ver Zinspflichtigkeit, zu welcher er 

fich feither notbgebrungen verftanven, vecht lebhaft zu Gemüthe zu führen, ihr 
Selbftgefühl und ihr Selbftvertrauen zu entflammen. Und es glädte ihm 

über Erwarten: einmüthig verpflichteten ſich Alle*) feierlichft, mit äußerttet 
Anftrengung ihrer Kräfte die Schmach ſolcher Tributpflicht abzufütteln. 

Als num bald darauf die Gefandten ber Magharen erjchienen, um bie fällige 
Iahresfteuer zu holen, wurben fie von Könige mit leeren Händen heimpe- 
ſchickt. Natürlich dauerte es nicht lange und mächtige Neiterfchaaren ergoſſen 
932-033 fich über Thüringen, welches fie währen tes Winters ſchrecklich verheerten. 
zu ihrem eigenen größten Verderben. Denn das arme Land konnte bald die 
große Menge der Beinde nicht länger ernähren, was biefe nöthigte, ſich M 
trennen. Den vorausgefehenen Moment hatte Heinrich 1., ver feine Streit 
kräfte längft gefammelt, auch aus Bayern umd anderen Theilen des Reihe? 
Zuzug erhalten hatte, mit Huger Zurüdhaltung abgewartet; er fiel ſogleich 

es über bie ſchwächere Hälfte ver Magharen her und rieb fie größtentheils auf. 
Erft nachdem durch dieſen Erfolg der Seinen Selbftvertrauen und Muth noch 
höher geſchwellt worden, rüdte er ber ſtärkern Feindesabtheilung nach, über 


32) Palachy, Geſch. von Böhmen I, 199. 

33) Operam suam deinde promittens regi contra gentem acerrimam, de xtris 
in coelum olevatis, pactum firmarit. Tali itaque pactocum po— 
pulo peracto, dimisit rex multitudinem. Widukind 1.1, c.88: Pertz 38. Il, 44. 





1. Kap Heiunrich's I. Feldzug geg. d. Dänen. fittl. Größe u. Tod. 21 


welche er einen nicht minder vollftändigen Sieg errang. Wo? biefe beiben glor- 
reihen Schlachten vorfielen, ift bis jett mit Beſtimmtheit nicht ermittelt *), 
und nur belannt, daß vie Ungarn mit folcher Eile flohen, daß ihrer, obwol 
man fie zwei Meilen verfolgte, doch nur wenige gefangen ober niebergemacht 
werben Tonnten, daß fie, jo lange Heinrich I. lebte, des Reiches Boden nicht 
mebr zu betreten wagten. Es ift kaum zu jagen, welchen Ruhm biefer wie in 
Deutſchland ſelbſt fo auch in der ganzen Ehriftenheit davon erntete, ben bis⸗ 
lang für mmüberwindlich gehaltenen Magyaren eine jo gewaltige Niederlage 
beigebracht zu haben, mit welcher tie feitherige ſchimpfliche Tributzahlung 
natürlich für immer ihr Ende erreicht hatte. 

Mit ver Umficht, welche das ganze Walten tiefes trefflihen Monarchen 
teunzeichnet, befchloß berfelbe ten frifchen Eindruck jeines großen Triumphes 
über bie Ungaru fogleich gegen einen zweiten gefährlichen Feind Deutſchlands zu 
verwerthen — gegen bie Dänen nämlich. Diefe hatten nach ver im Borber- 
gebenten (1, S.551)erwähnten Unglüdsichlacht, in welcher Heinrich’& 1. Oheim 
Druno gefallen, nicht allein bie ganze von Karl dem Großen errichtete Dart 
zwiſchen Eider und Schlei in Beſitz genommen, ſondern auch alles Land nörp- 
lich ver Elbe und die gefammte beutiche Bevölkerung über dieſe gedrängt; nur 
allmählig und nad) vielen Känıpfen war ven Sachen bie theilweije Rückerobe⸗ 
rung dieſes verlorenen Terrains gelungen. Deren Vollendung war bie nächite 
Frucht von Heinrich’8 I. glorreichem Siege über tie Magyaren. Der Dänen- 
fönig Gorm ter Alte, obwol in vielen Schlachten vom Glücke begünftigt, 
wagte es doch nicht, tem Befteger ver Letzteren in offenem Kampfe zu begeg- 
nen. Er fügte fi) darum, als viefer mit einem mächtigen Heere in Jütland 
eintrang, allen Forderungen deſſelben und machte fich fogar dem beutjchen 
Könige tributpflichtig. Solchergeftalt gelang es Heinrich I., auch hier die 
alten Sränzen des Reiches wieber berzuftellen; bie von Gorm zurüderftatte- 
ten Landſtriche wurden höchſt wahrfjcheinlich Schon damals von ihm zur Mart 
Schleswig, mit einem eignen Markgrafen an ver Spite, erhoben). Er 
isberwies fie großentbeils fächfifchen Kriegern zum Lehnbefige, und gab ihnen 
auch im Uebrigen eine ähnliche Verfaſſung wie denjenigen, bie er in den den 
Slaven wieber abgenommenen Marken angefiebelt hatte. 

Zwei Jahre ſpäter ereilte ben faft 60jährigen König der Tod in feiner 
Pfalz zu Memleben an der Unftrut,; in tem von ihm begründeten, ober viel 


— — — — — — — — — 


34; Auch durch bie neneſte Unterſuchung von Waitz 157 f. nicht. 

35) Waitz, Jahrbucher 165. 261 ff. Der Ort Schlesewig, ber im neunten Jahrhun⸗ 
dert zuerſt auftauchte, erhob ſich balb zu einem bebentenben Handelsplatz, befien Ruhm 
ſelbſt bis ins ferne Arabien Drang. Weinhold, Altuord. Leben 108. 
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mehr von Wendhauſen nach Quedlinburg verlegten Klofter , feiner einzigen 
bebeutenven geiftlichen Stiftung, fand Heinrich I. feine fette Ruheſtätte. Den 
Beinamen des Großen, ben er mit mehr Recht führen würde, als fo manche 
Herrſcher, venen berjelbe zu Theil geworden — (denn eine Wirkfanteit, wie 
bie feine, bie mit beziehungsweiſe geringen Mitteln Großes durchſetzt, vie mit 
weifer Selbftbefchräntung überall nur das Erreichhare, das Nothwendige un 
Heilfame erftrebt, die perſoͤnliche Empfindlichkeit und Eitelleit ſtets der 
Wohlfahrt des Ganzen unterordnet, iſt wahrhaft ſittlich groß, wenn gleich 
nicht glänzend) — bat er demungeachtet nicht erhalten, weil er die Guuſt der 
Seiftlichleit nicht befaß. Diefe, die Damals allein die Feder führte, beren Ur- 
theil von der Monarchen Werth lediglich von ver Haltung derſelben ver Kirche 
gegenüber bedingt wurke, konnte es dem „Stern bes veinften Lichtes an tem 
weiten Firmamente unferer Vergangenheit“, wie Heinrich I. fo jchön, wie 
treffend (von Sybel) genannt worben, nicht vergeben, daß er ihr währen 
feiner ganzen Regierung auf die Reichsangelegenheiten jo wenig Einfluß ge 
ftattete, daß er feinen Befitz und vie Früchte feiner Siege nur zum Wohle 
Deutfchlants, zur Begrünung und Befeftigung feines innern Friedens, wie 
zur Abwehr feiner äußeren Feinde, nicht zur Bereicherung ver Pfaffen ver- 
wendete, fein Bedenken trug, jenen höheren Zweden, wenn nöthig, auch tie 
Intereffen viejer unterzuorbnen. 


Bweites Kapitel). 


Entftehung der fog. Erzämter des deutfchen Reiches; NR. Otto's 1, Anfänge, 
Kämpfe mit feinem Stiefbruder Thankmar, den Herzögen von Franken mu 
Bayern, Slaven, Ungarn, und des Franzofenkönige Ludwig IV.; fein unkluges 
Bündnig mit Herzog Hugo von Francien. 8. Otto I. und fein Bruder Heinrid; 
Herzog Gifelbert von Lothringen und der mainzer Metropolit Friedrich. m 
wandlung deö deutfchen Staatenbundes in einen kraftvollen Einheitsſtaat durch 
Otto L. durch Todesfälle begüuftigt. Markgraf Gero und die Slaven; Hermanı 
Billung und die Dänen; Gründung von Bisthümern in den Slavenländern. 
Dauernde Erlöſung Deutfchlands von den Magyaren durch die Schlacht 
auf dem Lechfelde. 


In gerechter Würdigung der eminenten Verkienfte, bie dieſer Wiederher⸗ 
fteller des deutſchen Reiches, welches er im Innern eben jo beruhigt und ge 


1) Gieſebrecht's Geſch. der beutfchen Kaiſerzeit liegt dem Folgeuden, was That 
fachen und Zeitangaben betrifft, überall felbfiverfländlih zu Grunde, wenn nicht 
auf andere Quellen ober Hälfsichriften verwieſen wird. 


2. Kap. Entſteh. d. fog. Erzämter; 8. Otto I. n. d. Frankenherz. Eberh. 923 


einige und nach Außen eben jo gefürchtet hinterließ, wie er e8 beim Antritte 
femer königlichen Waltung zwieträchtig und mißachtet gefunden, Hatten bie 
von ihm kurz vor feinem Hintritte in Erfurt verfammelten Bürften und Großen 
eingewilligt, feinem Sohne Otto die erbetene Nachfolge auf dem Throne 
zu gewähren. Dieſer damals im 24ften Lebensjahre ftehend, war der erfte 
Sproß ans Heinrich's I. überaus glüdlicher Ehe mit Mathilben?) ; fein älterer 
Halbbruder Thankmar konnte aus dem oben (S. 8) berührten Grunde nicht 
in Betracht fommen. Wenige Wochen nach vem Hintritte des trefflichen Va⸗ 
ters erfolgte in ver alten Kaiferburg Karl's des Großen zu Aachen durch bie 
Herzoͤge, vornehmften Reichsvaffallen und anderen Großen aus allen deutſchen 
Lintern Otto's I. feierliche Wahl und Anerkennung, unt unmittelbar darauf 
feine Salbung und Krönung durch Erzbiſchof Hilvebert von Mainz, welcher 
erft nach langem Hader mit ven Metropoliten von Köln und Trier dies Necht 
fi erftritten Hatte. Bon der prachtvollen Feier dieſer Königswahl datirt die 
Entftebung ber fogenannten Erzämter tes veutichen Reiches, inbem 
Herzog Biefelbert von Lothringen dabei bie Dienfte des Kämmerers und 
Drener® ter ganzen Teftlichleit verjah, ber Frankenherzog Eberhard als 
Truchſeß für die Tafel forgte, ver Schwabenberzog Hermann, Burchard's 
Nachfolger, a8 Mundſchenk fungirte, und Arnulf, ver Bayern Herzog, 
as Marſchall wirkte, das Unterlommen ber verfchtevenen Großen, ihres 
Gefolges und ihrer Pferde vermittelte, auch die Stelle beftimmte, wo bie Vies 
fen, vie in Aachen felbft Fein Unterlommen fanden, fich lagern und ihre Zelte 
aufidhlagen follten. | 
Schon ter ungewöhnfiche Pomp, mit welchen Dtto I. die Krönungs- 
feier beging, zeigte fprechend genug, daß fein Sinn jehr verfchieven von dem 
feines hochverdienten Vorgängers, mehr auf das Glänzende, als auf das 
Rotbwentige une Heilfame gerichtet war, und bie erften Regierungs- 
jahre des neuen Königs enthüllten noch Härlicher dieſen hervorſtechenden Cha⸗ 
tafterzuug deſſelben. Offenbar war bem Reiche, da jchon in den erften Mon⸗ 
ten ber Waltung feines neuen Oberbauptes fein Zweifel darüber obwalten 
tonnte, daß deffen auswärtige Feinde ven Tod ihres gefürchteten Beſiegers 
zn ernenerten Angriffen benüten würben, Nichts nöthiger, als Erhaltung des 
inneren Friedens und namentlich der Eintracht zwifchen Franken und Sad: 
fen, ter beiten Hauptitämme, von deren Einigkeit Deutfchlands Zukunft ab» 
hing. Nun hatten die Erhebung ihres Herzogshauſes auf den Thron und 





2: O nobis semper fidissima et merito dilectissima Christo gratias agimus, 
quod te superstitem relinguimus. Nam nullus sibi adjunxit mulierem fide firmio- 
rem, in omni bono probabiliorem, fagte Heinrich I. zu biefer auf bem Sterbebette. (Iün- 
gere' Vita Mathild. c. 8: Pertz SS. IV, 288. 
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wol auch ihre eigenen glorreichen, Waffenthaten in ben leiten Jahren ter 
Sachſen Selbftgefühl jo Hoch geſchwellt, daß Vaffallen dieſes Stammes tie 
in anderen deutſchen Provinzen Lehngüter beſaßen, es fich herausnehmen zu 
dürfen glaubten, ben Obliegenbeiten fich zu entziehen, zu welchen deren Ber- 
leihung fie ihren bortigen Lehnsherren gegenüber verpflichtete. So Lange Hein 
rich I. lebte hatten bie hieraus entftandenen Händel feine nachtheiligen Folgen 
gehabt, ta biefer zu Hug und zu gerecht war, um nicht überall, wo nöthig, 
vermittelnd einzufchreiten und fo den auftauchenden Hader ſchon in ber Ge⸗ 
burt zu erſticken. Otto I. fcheint e8 aber gleich Anfangs nicht nur unterlafien, 
fondern burch parteiifche Theilnahme feine Landsleute noch übermüthiger ge 
macht zu haben, was doch das Wiedererwachen bes alten Stammeshaſſey 
zwifchen Franken und Sachen zur unvermeitlichen Folge haben mußte, 
eines Haſſes, für deſſen entliches Einfchlafen man dem Himmel nicht genug 
banken konnte. Schon bald nach Otto's Krönung kam er zum Ausbruche, old 
ein Sachfe, Namens Bruning, Lehnsträger des Frankenherzogs Eber: 
hart, biefem offen bie Dienfte verweigerte, zu welchen er ihm für verſchie⸗ 
bene heſſiſche Güter verpflichtet war. Der machte aber kurzen Proceß, bela⸗ 
gerte und eroberte des Widerfpenftigen fefte Burg Helmerohauſen an tet 
Diemel, ftedte fie in Brand und ließ Alle, die darin gebauft, über vie Klinge 
ipringen. Wegen ſolchen Bruch tes Landfriedens wurde Eberhard vom 
Könige zu einer Buße von 100 Pfund Silber, wurben die fränkischen Großen, 
bie ihm bei jenem Unternehmen behülflich gewejen, zu ber ſchändenden Strafe 
verurtbeilt, Hunde vor ven Augen alles Volkes nach ver königlichen Pjalz zu 
Magteburg zu tragen, während Bruning und feine Genoſſen ſtraflos ausgingen- 

&8 ift leicht zu ermeſſen, welchen Eindruck ſolch' parteiifche Rechtspflege 
auf Eberhard und bie Franken überhaupt machte, hatten doch felbft viele 


Sachſen kein Hehl, daß dieſen bitteres Unrecht gefchehen ſei! Der gen 
war jedoch Hug genug, die Befriedigung ber in ihm kochenten Nachbegier al 


günftigere Zeiten zu verfchieben, die auch nicht lange auf fich warten ließen. 
In Bayern ftarb nämlich Kurz nachher Herzog Arnulf, mit Hinterlaflung 


mehrerer Söhne, von welchen ver ältefte, Eberhard, fich ohne Weiteres 


ver Regierung bemüchtigte, und bem Könige bie Hultigung verweigerte, worau 
die Aufhegereien des rachebrütenden benachbarten Frankenfürſten feinen un 
wefentlichen Antheil gehabt haben mögen. Um biefeu, bie Reichseinheit ge 
fährbenven, Trotz des Bayern zu beugen, brach Otto mit Heeresmacht gegen 
ihm auf, mußte fich aber unverrichteter Dinge zurüciehen?), da Ereignifie in 
anderen Theilen des Reiches dort feine Gegenwart dringend heifchten. 


3) Köpfe, Jahrbücher d. deutſchen Reichs unter Otto 1. 18. 


2. Kap. Rebell. Thantmar’s, b. Herz. v. Fr. u. Bayern; Otto's I. Herrſch⸗· u. Glauzbeg. 25 


Denn ber rachebürftenbe Frankenherzog hatte mittlerweile mit Thank⸗ 
mar, dem Stiefbruder des Könige, gegen biefen eine Verſchwörung ange⸗ 
zetteft, bie über dem Haupte beffelben vie ernfteften Gefahren aufthürmte. 
Thankmar, ohnehin voll Neid gegen den Bruber, weil nach feiner Meinung 
tie väterliche Krone ihn, bem älteren, gebührte, warb zum glühendſten Haſſe 
gegen ihn entflamımt, als er ihm auch vie erbetene Würde des königlichen 
Stelivertreters in Sachſen verfagte, weil er mit Recht Bedenken trug, bie 
Macht, welche dies wichtige Amt verlieh, jeiner Herrichbegier, feiner ziweifel- 
haften Zreue anzuvertrauen. Schnell reifte vie Gleichheit der Geſinnung 
zwiichen dem Frankenfürſten und Thankmar, ver als fühner, gewandter und 
Huger Kriegomann einen ftarten Anhang unter ven Sachjen gewonnen, ein 
geheimes Berftäubnig, und nicht ſobald fah Eberhard ben König von der Be⸗ 
wältigung des bayeriichen Aufftantes in Anſpruch genommen, als auch er bie 
Fahne ver Empörung anfpflanzte. Der allgemeine Kampf, der fofort zwiſchen 
ten Franken und den bem Reichsoberhaupte treugebliebenen Sachen, in ganz 
Heilen und Weſtfalen entbranmte, erfüllte tiefe Brovinzen mit Mord une Ver⸗ 
wüftung. Wie fritifch die Lage war, in welche Otto I. durch bie gleichzeitige 
Rebellion ter beiden Eberharde, des bayerifchen und bes fränkiſchen, verſetzt 
wırte, erhellt am ſprechendſten aus den Mitteln, welche er anwandte, um ten 
gefährlichften Gegner, den Frankenherzog, zu entwaffnen. Er verjuchte dies 
nämlich turch Milde und Nachgiebigleit, die feinem berben, ftrengen und ge- 
bieterifchen Wejen font wenig geläufig waren, unb unter tiefen Umſtänden 
don jeinen Feinden mit Recht als Beweiſe von Schwäche aufgefaht wurten, 
taber zur Folge hatten, daß jet auch Thankınar mit feinem Anhange fich 
offen esmpörte, vie Burg Delete in Weftfalen, unweit Lippſtadt, fogleich über- 
fiel; und tort feinen Stiefbruter Heinrih, Mathildens Zweitgebornen, ge 
fangen uahın. Gebunden, wie einen gemeinen Kuecht, führte er den Jüng⸗ 
fing mit fih fort, und fanbte ihn dann an Herzog Eberhard nad) Franken, 
als das befte Unterpfand ihres Buntes. Hierauf eroberte er bie alte Feſte 
Gresburg und verwüftete von bort aus mit feinen Schaaren weit und breit 
Weſtfalen. Und währen bergeftalt des Bürgerfrieges püftere Oluth in Franken, 
Bayern und Sachlen emporloderte, die Herzöge Lothringens und Schwabens 
in verkächtiger Neutralität verharsten, hatte Otte I. gleichzeitig and) Angriffe 
ver Slaven und Magyaren zurüdzuweifen. Richt allein vie an ber nuuieren 
Elbe ſeßhaften Siaven, auch die Böhmen Hatten fi) kurz nach Heinrich s 1. 
Hintritt erhoben, um das Joch der ‘Deutichen abzufchütteln. Der Erſteren 
wurten biefe zwar bald Meifter, aber ver Lampf mit den Böhmen wogte noch 
(auge mit wechfeintem Erfolge fort; erft nach einem vollen Decennium glädte 
es tem Könige, fie zum Gehorſame und zur Tributzahlung zurücdzuführen. 
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Daß die Ungarn, als fie ven Nachfolger ihres gefürchteten Beſiegers jo überall 
von wachſenden Schwierigleiten umringt fahen, neuerdings berranftürmten, 
ift begreiflich genug.. Obwol von Otto gefchlagen, noch ehe fie von Franken 
aus in Sachfen eintringen konnten, kehrten fie doch im nächften Jahre wieter, 
ba bie fteigenve innere Zerrüttung bed Reichs ihnen eine glücklichere Raub⸗ 
fahrt zu verfprechen fchien. Die Thüringer und Sachen Hatten viel von ihnen 
zu leiven, bis es letzteren mit Hülfe eines Platzregens und durch Liſt gelang, 
ihnen zwei Nieverlagen beizubringen, bie Norddeutſchland fortan von dieſer 
Ihlimmften aller Plagen befreiten. Diefen fchönen von den Sachen ohne 
den König errungenen Erfolg dankten fie vornehmlich ven weifen Einrichtun. 
gen Heinrich's I. 

Man follte glauben, das wäre der Beichäftigumg durch innere und äußere 
Feinde genug gewefen für den Thatendurſt auch des ruhm⸗ und ehrjüchtigften 
Herrichers, und für jeden einfichtigen Staatsmann ber dringenden Abmah- 
nung genug, ehe er beiber völlig Herr geworben, jeder Einmifchung in bie 
Angelegenheiten des Auslandes, die unter folchen Umftänven leicht zu nech 
bevenklicheren Verwickelungen führen Ionnte, fich zu enthalten. Darum ift 
für Otto's I. Hochfliegenden Ehrgeiz, für tie Rüchſichtsloſigkeit, mit welcher 
er feiner perſoͤnlichen Ruhm⸗ und Glanzbegierde auch die gebieterifchften Auf⸗ 
forderungen der Klugheit unterorbnete, Nichts bezeichnenber als die Thatfact, 
daß er, noch ehe es ihm gelungen, vie geſchilderten Schwierigkeiten ber eigenen 
Lage irgent zu bemeiftern, dem Auslande gegenüber ganz unzweideutig Fin 
miſchungs⸗ und Eroberungsgelüfte, die Abficht verrieth, eine Weltſtellung wit 
bie Karl'a des Großen zu erringen, noch ehe er das dazu Nöthigfte, vie Macht 
beffelben oder auch nur vie Ausficht hatte, eine ähnliche zu erwerben. Anl 
Frankreichs Thron ſaß damals Ludwig IV., der „Weberfeeiiche” ge 
nannt, weil er nach dem Sturze feines Erzeuger, Karl's des Einfältigen. 
von der Mutter zu beren Bruder, dem Könige Athelftan nach Englant ge 
flüchtet worden. Mit deſſen Hülfe war es ihm gelungen, ben mächtigften fran⸗ 
zöftfchen Großen, Herzog Hugo von Francien, zu gewinnen, und fo bie pätet- 
liche Krone zurück zu erwerben. Letzterer mußte fich indeſſen ſehr bald über 
zeugen, wie eitel feine Hoffnungen geweſen, ver junge Monarch werde ſich mit 
dem Königsnamen begnügen, ihn bie Rolle des Majorbomus unter ven für 
lichen Merovingern fpielen laſſen. Denn ber 16jährige Jüngling war muthiget 
und kraftvoller als viele feiner Vorfahren in der Reife des männfichen Alter®: 
er entzog fich bald der Bevormundung des Herzogs, der racherlirftend nicht 
nur mit mehreren inlänbifchen Großen ſich verſchwor, ſondern auch im Aut 
Iande Selfer warb. Der erfte, den er fand, war Otto I. ; das Bundniß zmi‘ 
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ſchen letterem und Hugo wurde durch deſſen Heirath mit Hebwig*), einer 
Schwefter des veutichen Königs, beflegelt. ‘Das war von biefem weder ehren- 
haft noch Hug gehandelt, denn Ludwig IV. Hatte ihm nicht ven minteften Ans 
[aß zur Feindſchaft gegeben, und ein legitimer Monarch, der felber noch, wie 
Otto, mit aufftändigen Baffallen zu kämpfen hatte, Tonnte ficherlich Teine 
größere Thorheit begehen, als mit tem rebellifchen Lehnsträger eines andern 
benachbarten legitimen Herrichers, in ſolch' offenkundige Allianz fich ein- 
zulaffen, bie Letern zur Wiebervergeltung reizte und berechtigte, welche ihm 
unter den obwaltenden Berhältniffen auch gar nicht fchwer fiel. Dean fieht, 
wie mächtig und frühzeitig Herrſch- und Ehrfucht, die Begierde über feinen 
legitimen Wirkungskreis hHinauszugreifen in Otto's I. Bruft fich regten. 

Mehr als biefer ift wol nie ein bentfcher König vom Glück begünftigt 
worden. Aus ver kritifchen Tage, in welcher er fich in den erften Monden des 
nächften Jahres befand, rettete ihn ein einziger Todesfall. Bei der vorhin 
erwähnten Eroberung ber Feſte Belele durch Thankmar war Gebhard, ver 
Sohn res Grafen Udo von der Wetterau, eines Verwandten des Franlkenher⸗ 
zogs Eberhard, geblieben. Aus dieſem fo unfcheinbaren Ereigniffe entwidelte 
fich alsbald (noch unermittelt wodurch?) eine gewaltige Spaltung im Haufe 
bes Lebtern, vie feine ſaͤmmtlichen Verwandten, wie auch ten Schmabenberzog 
Herrmann I. zu feinen XZobfeinden und zu eifrigen Verbünteten Otto's I. 
machte, der tie Sorge, ihn von diefem vor Kurzem noch furchtbarften Gegner 
zu befreien, jet ruhig ihnen überlafien, und zunächft gegen feinen rebelliſchen 
Stiefbruber fich wenben konnte. Die Beſatzung ver alten Eresburg, in welcher 
biefer moch immer hauſte, wagte gar keinen Widerſtand gegen den vor ihren 
Mauern erfchienenen König ; fie öffnete ihm freiwillig die Thore. Thankmar, 
von den Seinen verlaffen, flüchtete in vie Burgkirche, an deren Altar zwifchen 
ihm und den nachjegenten Kriegern Otto's I. ein heißer Kampf entbrannte, 
ter mit tem Tote des Bellagenswerthen endete. Auch tie anteren ſächſiſchen 
Feften, bie biefer und der Frankenherzog genommen hatten, ergaben fich fofort 
tem Könige, mit welchem jeinen Frieden zu machen Eberhard fich jet um fo 
mehr beeilen mußte, da er ebenfalls von all’ feinen Anhängern fich verlaffen 
ſah. Durch Vermittlung Heinrich's, des natürlich wieder in Freiheit gefetten 
töniglicgen Bruders, und bes neuen Erzbiſchofs Friedrich von Mainz, er- 
langte er auch Berzeibung vom Könige, ber ihm nur die gelinde Buße kurzer 
Verbannung nach Hildesheim anferlegte und dann gegen ernenertes Treuge- 
loͤbniß, in all’ feine Ehren und Rechte wierer einſetzte. Und noch im Spät- 


4, Die bereitd am 14. Sept. 937 urkundlich ale Hugo's Gemahlin erfcheint. Köpfe, 
13. . 
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berbft deſſelben Jahres gelang es dem Könige auch des bayeriihen An 
rubre Herr zu werben. Herzog Eberhard mußte nach heftigem Widerſtande 
ſich unterwerfen, wurbe des Herzogthums verluftig erklärt, des Landes ver 


wiejen und verſchwindet ſeitdem ſpurlos aus ver Gefchichte. Gleich ihm wur: 
ben auch feine ſammtlichen Brüder von ber Herzogswürde ausgefchloffen , vie 
ihr Oheim Berthold, Arnulf's des, Böſen“ Bruder, erhielt, jedoch mit 
erheblich verkürzten Rechten. Nicht nur warb ihm bie Letzterem von Heinrich!. 
eingeräumte Befngniß der Beſetzung der Bilchofftühle, wie überhaupt alle 





tönigliche Oberhoheit über bie bayerifche Kirche entzogen), ſondern auch in 


weltlicher Beziehung feine Gewalt dadurch bedentend eingefchräuft, daß er in 
feinem eigenen Neffen Arnulf, tem jüngeren Bruder des entſetzten Herzoge, 


einen ſehr unbequemen Auffeher und praktifchen Mitregenten erhielt. Ottol. 


beftelite viefen nämlich zum Pfalzgrafen in Bayern. Dergleichen Beamte 
hatte e8 bier, wie in allen Theilen ber Iarolingifchen Monarchie, bie zeit: 
weile zur Selbſtſtändigleit gelaugten, fchon früher gegeben, ba ber Piahgrei 
ber nothiwendige Gehülfe und Beifiger des Königs tim oberften, im Hof- 
Gericht war. Aber eine weit umfafjendere Macht legte Otto I. jet in die 
Hände des genannten neuen bayeriſchen Pfalzgrafen, inbem er ihn nicht nur 
zum Stellvertreter bes Königs im höchſten Gericht ernannte, ſondern 
ihm auch die Anfficht über alle Königlichen Burgen, Güter und Lehen, wit 
über die Einkünfte des Reiches in Bayern übertrug, mithin bie Stellung der 
karolingiſchen Miſſi mit der des Pfalzgrafen vereinte. 

Diefe Anordnungen Otto's L in Baiern waren beſonders deshalb von 
großer Tragweite, weil fie die weite Muft Härlich enthüllten, vie zwiſchen 
feiner Auffaffung der Stellung ver Stammherzöge zum Neichsoberhauptt 
und derjenigen beftand, wie fie in ven letzten Decennien faltiſch fich entwidelt 
und von feinem Vater anerlannt worden war. Ran konnte jetzt nicht läuget 
zweifeln, ihm galt die Herzogswürde nicht als erbliches Lehn, noch war 


er gefonnen, fie ferner von der Vollswahl abhängig“ zu machen, ſondern it 


ſollte bloß ein Reichgamt fein over vielmehr werben, welches er nur nach freitt 
Entichließung verlieh und aller Vorrechte entkleidete, die nach ver Meinung 
der Zeit zur Böuiglichen Vollgewalt gehörten. Eine um fo beveutfomere Um- 
wandlung der Natur ver Herzogthümer, da Otto I. durch die fraglichen Maß⸗ 
nahmen auch ben, ziemlich fichern Erfolg verfprechenpen, Weg verftänblich genug 
anbeutete, auf welchem er bie als feine Hauptaufgabe richtig erlannte Schwa⸗ 
chung der Macht der herzoglichen Häufer auszuführen gebachte, nämlich turd 
Theilung der Intereffen ihrer Mitglieter, durch Erhebung und Benũtzung eine? 
derfelben gegen das andere. 

5) Thietmar Chron. 1.1, c. 15: Pertz SS. III, 742. 
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Unter folgen Verhättniffen konnte ein neuer Kampf zwifchen Otto 1. 
und den in ihrer bisherigen Stellung fchwer bedrohten Stammherzögen nicht 
ausbieiben, und bie unfluge Verbindung des Königs mit Hugo von Francien 
txug nicht wenig bazn bei, ben Ausbruch vefielben zu beichlennigen. Lud⸗ 
wig IV. war, um fich bafür zu rächen, noch während ber geſchilderten De» 
Ihäftigung Otto’s in Sachſen, im das Elſaß eingefallen und hatte Breifach 
belagert, die Gegner des Letztern in Deutichland konnten folglich mit der größ⸗ 
ten Sicherheit auf feine bereitwillige Unterftügung rechnen. Und ebenjo auf 
einen andern nicht minder wertäeollen Berbünbeten, nämlich auf des Königs 
eigenen vorhin erwähnten Bruber Heinrich. Dieſer glaubte ein nähe, 
res Anrecht als Otto anf bie Krone zu befigen, weil er zur Zeit as Richt ber 
Weit erblickte, wo fein Vater dieſe bereite trug, mithin bes Königs Erfige- 
boruer war. Schon früher hatte er deshalb geäußert: daß doch edleres 
Blut in feinen Adern volle, und die überfchiwängfiche Zärtlichkeit, mit ber bie 
verwittweie Königin an dem bildſchönen Sängling hing, fowie vie ungleich 
größere Guuſt, in welcher er auch bei dem Sachſenvolle ftand —, Otto I. 
ware von dieſem mehr gefürchtet als geliebt, — eublich bie Wahrnehmung, 
wie viele mächtige innere uud äußere Feinde ver beneivete Bruder befaß, waren 
nur zu geeignet in ihm ben Wahn zu erzeugen, baß es ihm nicht allzu ſchwer 
fallen bürfte, vemjelben die Krone zu entreifen. Noch während er in des 
Frankeuherzogs Haft fich befaund, war der Gntichluß in ihm zur Reife ge 
tiefen, und eine biesfällige Berftäubigung mit Letzterem erzielt worben, ber 
kurz baranf auch ein Bündniß mit Herzog Giſelbert non Lothriugeu 
folgte, weich’ Letzterer bie Herzogswürde nie als etwas Anderes als eine Staffel 
zum lothring ſchen KAnigthume betrachtet Hatte, und es nicht verwinden fomnte®), 
daß Otto 1. in feiner herriſchen Art anf ihn, den äfteen Schwager, nicht mehr 
Radficht nahm, wie anf bie anderen Herzöge. Schon im Beginn bes näch⸗ 
ſten Jahres brachen die Berichworenen los. Prinz Heinrich beging jeboch ben 
folgenfehweren Mißgriff, den Kampf gegen den König in Sachfen unb Thü⸗ 
ringen feinen bostigen Anhängern zu überlaſſen, fich felbft aber zu feinem 
Schwager wach Lothringen zu verfügen, um im Vereine mit biefem das Bei- 
hen zum allgemeinen Aufitanbe zu geben. Otto eilte ihm nach und erfocht 
bei Birthen, zwiſchen Kanten und Nheinberg-, einen vollftändigen, merk⸗ 
würdigen Sieg über Bruber und Schwager, deu bie wunderſüchtigen Zeitge⸗ 
nofſen nur ans unmittelbarer Einwirkung bes. Himmels zu erlläven vermoch⸗ 
ten. Heinrich, felbft ſchwer verwitubet, Tehrte jeigt nach Sachſen und Thürin⸗ 
gen zurũck, wo die Dinge mittlerweile aber auch eine ibm ungünftige Wen- 


6) Vogel, Ratherins v. Berona n. ba zehnte Jahrhot. I, 110 (Jena 1854). 
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bung genommen batten, ta bort von ven Königlichen Beamten das Gerücht 
verbreitet worben, er fei in dem erwähnten Treffen geblieben, was einen all- 
gemeinen Abfall feiner dortigen Freunde zu Folge Hatte, fo daß ihm Nichte 
übrig blieb, als fich in Merfeburg einzufchließen?). Bier von Otto, ber ihm 
auf dem Fuße gefolgt war, belagert, mußte er fich glücklich ſchätzen, nach zwei⸗ 
monatlichen Widerftande von demfelben eine 30tägige Waffenrube und bie 
Erlaubniß zu erhalten, mit all’ feinen Anhängern das Pand unbebelligt zu 
verlaffen. Er verbankte fie nur einem neuen Aufftande der Elbe⸗Slaven, 
die diefen Bürgerkrieg zur dauernden Abfchüttelung des verhaften beutfchen 
Joches zu benüßen fuchten. Otto mußte ihre Bewältigung feinen Feldherren 
überlaffen, weil ihn felbit ernſte Ereigniffe wieder an den Rhein riefen. 

Hier galt es nämlich Xothringen dem Neiche zu erhalten, ba deſſen Her⸗ 
30g ben Franzoſenkönig burch Anertennung feiner Oberherrlichleit vermocht 
hatte, ihm zur Fortſetzung des Kampfes gegen Otto ein ftarles Hülfsheer zu 
gewähren. Obwol viefer über ven Lothringer, mit welchem Prinz Heinrich 
fih abermals vereint batte, nicht unbedeutende Vortheile errang, konnte er 
boch feine Unterwerfung nicht erzwingen, da der immer ernfter fich geftaftenre 
Kampf mit ven Slaven in Sachfen und bevenfliche Bewegungen ber Dänen 
feine Anwefenheit dort gebieterifch heifchten, zubem auch Herzog Eberbarp 
von Franken jet bie Fahne ver Empörung aufpflanze. Ihn, offenbar vie 
Seele der ganzen immer gefährlicher werdenden Bewegung, ſuchte der König 
durch bes mainzer Metropoliten Friedrich Bemittlung zu verföhnen ; 
ber überfchritt aber feine Vollmacht, ließ fich zu weitgehenden Zugeftäntnifien 
herbei und verbürgte fogar eiblich Otto's Ratifilation verfelben. Diefer ver- 
weigerte fie jeboch, obwol er vorausfehen konnte, daß er fich dadurch in dem 
erften Biſchof des Reiches einen neuen gefährlichen Feind eriweden würde, 
was denn auch fogleich erfolgte. Friebrich ging nicht nur eine geheime Al- 
lianz mit ven Gegnern des Königs ein, kraft welcher er fich verpflichtete, inner- 
halb einer beftimmten Friſt in Meg mit feinen Mannen zu ihnen zu ftoßen, 
fonvern übernahm fogar bie fchmähliche Rolle, Treue heuchelnd noch länger 
im öniglichen Lager zu verweilen, um auch nnter feinen Amtsbrübern Ver⸗ 
räther zu werben. Es gelang ihm über Erwarten, da Otto's firengmonardhi- 
ſche Waltung, feine zu früh enthüllte Ubficht, dem beutfchen Fürftenthum vie 
Art an die Wurzel zu legen, dem geiftlichen nicht minder zuwider war, als 
ben weltlichen. Als Eberhard und Gifelbert num bei Andernach über ven 
Rhein fetten, gerieth der König in bie gefährlichfte Lage. Erzbiſchof Fried⸗ 
rich und vie anderen mit jenen einverftanvenen Prälaten verließen jet mit 
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7) Anochenhauer, Geſch. Thüringens 70. 
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ihren Mannfchaften in folcher Eile das Tönigliche Lager, daß fie felbft ihr 
Gepäck mitzunehmen vergaßen, und viele Fleinmüthige folgten, da Otto der 
entfchietenen Webermacht gegenüber rettungslos verloren jchien, bem fchlim- 
men Beifpiel; ſchaarenweiſe deſertirten fie zum Feinde. 

Otto I. bewies nie augenfälliger als damals, welch” ächte Herricher- 
feele in ihm wohnte. Inmitten ber gewaltigen Bebrängniß, in ber er fich 
befand, zeigte er eine Ruhe, !eine Sicherheit und ein Vertrauen, als ob er 
in aller Fülle ver Macht regierte. Als ein mächtiger Graf ihm troßete, ihn 
ebenfalls zu verlaffen, wenn er ihm nicht bie Einkünfte des Kloſters Lorſch 
verfeihe, verweigerte der König bie entfchieben mit ber Aufforberung, wenn 
auch ex ein Berräther werben wolle, bie Abficht je eher je lieber auszuführen ! 
Da erröthete jener und warf fich zu Otto's Füßen, ber inbeflen auch jest nicht 
durch feinen Muth und fein Sefbftvertranen aus ber ungemein Tritifchen Lage 
gerettet wurde, im welcher er fich befand, jondern abermals durch einen ganz 
merwarteten Glüdsfall. Eberhard um Giſelbert hatten fich unvorfichtig 
mit geringer Begleitung von ihrem Hanptheere entfernt, und wurben bier 
von einigen Getreuen bes Königs mit weit größerer überfallen. Der Fran⸗ 
tenberzog wehrte fich wie ein Lowe, bis er unter ben Streichen ber Feinde 
zıfammenfant, währen Gijelbert Rettung burch die Flucht juchte. Aber der 
Kahn, in welchen er fich mit mehreren Auberen warf, wurde dadurch über- 
fültt, ſchlug um und begrub ihn mit dieſen in ben Fluthen bes Rheins. Nach 
folchen Untergang ber mächtigften Feinde Otto's bemächtigte ſich Schreden 
und Nathlofigkeit der übrigen. Erzbiſchof Friederich und Biſchof Rothard 
von Straßburg fielen in des Königs Hände, ber ihnen nur eine äußerſt ge⸗ 
Linde Buße auferlegte, Prinz Heinrich mußte nach Srantreich zu Ludwig dem 
„Weberfeeifchen” flüchten, ver jett noch allein zu befämpfen, aber auch ein 
um fo gefährficherer Gegner war, da er Giſelbert's Wittwe, Otto's 1. Schwe- 
fter Gerberge, geheirathet und dadurch einen ftarlen Anhang unter den Lothrin⸗ 
gern gewonnen hatte. Und der Kampf gegen ihn, ten ber Sachfe fo ohne 
alle Roth fich zum Feinde gemacht, war nicht fo leicht wie biefer fich einge- 
bifret. Zwar gelang es ihm im nächften Jahre mit einem gewaltigen Heere 
tief in Frankreich einzubringen, wo Herzog Hugo mit feinen Anhängern ihm 
förmlich als ihrem Oberlehnsherrn huldigten. Allein bie noch immer nicht 
vollendete Beruhigung Lothringens, das gleich zn erwähnende fortwährente 
Mitverhältnig zu feinem Bruder Heinrich, und bie bald gewonnene Ueberzeu- 
gung, daß fein Plan, ven Bürgerkrieg in Frankreich lange hinauszuſpinnen, 
um es dadurch ſchwach und in Abhängigleit von fich zu erhalten, auf bie 
Dauer doch nicht ausführbar war, belehrten ihn endlich, daß er nichts Klüge⸗ 
res thun könne, als den Bemühungen feiner Schwefter Gerberge um Wieber- 
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derftellung des Friedens zwifchen ihm und ihrem zweiten Gemahl ein williges 
Ohr zu leihen. Pabſt Stephan IX. hatte nämlich für Ludwig IV. ganz ent⸗ 
ſchieden Partei ergriffen, und alle framöftichen Großen wieberholt mit dem 
2 . Banne bedroht, die ihrem legitimen Könige bis zum nächften Weihnachtsfefte 
ſich nicht unterwerfen würben®). Otto, ber umter ſolchen Umftänden ben bal- 
bigen Abfall feiner franzöfifchen Verbündeten vorausichen konnte, kam noch 
vor Ende viefes Jahres mit jenen königlichen Schwager zu Vouziers an ber 
Aisne, wo bie Gränzen beider Reiche fich berührten, zufanmmen, ſchloß mit 
ihm Friebe und zugleich ein engeres Freundſchaftsbuͤndniß. Die uns nicht 
überliefesten Bedingungen ber Ansſohnung beitanden im Wefentlichen ohne 
Zweifel darin, daß Otto allen ferneren Verbinpungen mit Ludwig's Feinden 
in Frankreich, dieſer dagegen allen Anſprüchen anf Lothringen entjagte, vie 
fih aus der vorhin erwähnten Huldigung Herzog Giſelbert's ableiten ließen. 
Die Verföhnung beider Monarchen fcheint aufrichtig geweien zu fein, ba 
Otto I. fich bemühete auch zwifchen feinem andern Schwager, Herzog Hugo 
von Fraucien und vem Franzoſenkoͤnige eine ſolche zu Stante zu bringen, was 
ibm auch glückte. 
Als Otto, wie eben erwähnt, bis in pas Herz Frankreich vorgedrungen 
0 war, batte fein zum König deſſelben geflüchteter Vruder Heinrich freilich daran 
benfen müſſen, ihn zu verföhnen, was ihm turch Vermittlung einiger Bi⸗ 
ſchoͤſe jo ſehr gelang, daß ihm jener nicht nur verzieh, ſondern ihm anch bie 
Verwaltung fiber ganz Lothringen übertrug. Dem bochitvebenten Ehrgeize 
Heinrich's genügte aber pie Stellung um fo weniger, ba er ſich in dem von 
Parteien zerriſſenen Lande unbehaglich fühlte, bald aller Orten in Unfrieve 
gerieth und fich daher zur Flucht aus tem Herzogthume gendthigt ſah. Der 
König, der jegt zum Abminiftrator des Letztern für Heinrich, ven einzigen un⸗ 
mündigen Sohn feines Schwagers Gifelbert, einen einheimiichen Großen, 
ben Grafen Otto, beftellte, fcheint tes Vruders Handlungsweiſe mißbilligt und 
baburch beifen kanm eingeichlafenen Groll neuerdings geweckt zu haben. Die 
Gelegenheit, ihm Befrienigung zu verichaffen, bot fich nur zu bald. Es if 


8) Legatus Stephani papae — -— in Franciam venit, afferens litteras Apostoli- 
cae sedis ad principes regni cunctosque Franciae vel Burgundiae habitatores,, ut 
recipiant regem suum Ludovicum; quod si neglexerimt, et sum amplius hostili 
gladio persecuti fuerint, excommunicationis depromens isterminationem ....... 
Legati Remensis ecclesiae Roma regressi pallium deferunt Hugoni episcopo ab 
Stephano papa transmissum : cum quibus pariter et legatio venit principibus regni, 
ut Ludovicum rogem recipiant, et sic legatos suos Romam dirigant: quod si usgque 
ad Nativitatem Domini facere non procuraverint, excommunicandos tunc fore se 
noverint. Flodoardi Chron. ad a. 942 (1II, 83—84 ber Oeuvres de Fiodoard et Hist. 
de Richer, publ. p. FAcadem. imper. de Reims avec Traduct. et Notes; Doſelbfſt 
19854—55,. 
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ſchon vorhin berührt worben, baß Otto I. bei ven Sachen überhaupt wenig 
beliebt war, und bie Entichievenheit, mit welcher berfelbe gegen einen feiner 
eortigen Statthalter angebrachte, allerdings ungegründete, Beſchwerden zurück⸗ 
gewiefen, hatte den Haß ver Kläger, zu welchen die mächtigften feiner dortigen 
Baffallen gehörten, auf ven König jelbft gelenkt. Prinz Heinrich, kaum davon 
unterrichtet, jchürte ihn eifrigft durch Gejchenfe und Veriprechungen. Die 
von ihm vergeftalt zu Stande gebrachte förmliche Verfchwörung gegen ven 
Kömg gewann bald auch außerhalb Sachjens Teilnehmer, deren beveutend- 
fter Erzbiſchof Friedrich von Mainz war, welcher fo des Monarchen neulich 
erfahre Sroßmuth vergalt, und jelbft kein Bedenken trug, an dem zwifchen 
den Berfchiworenen vereinbarten abjcheulichen Blane fich zu betbeiligen, Otto I. 
durch Meuchelmord aus dem Wege zu räumen und feinem Bruder bie Krone 
aufzufegen. Allein jein gewohntes Glück rettete auch viesmal ven König; der 
verbrecherifche Anfchlag wurde ihm kurz vor bem zu feiner Ausführung be- 
ftimmten Ofterfefte verrathen, und legtere durch feine Vorfichtömaßregeln vers 
eitelt. Die Hauptichuftigen traf der verbiente Tod durch Henkershand, vie 
Minvdergravirten Verbannung, Erzbiſchof Friedrich, welcher fich vergebens 
dadurch zu reinigen fuchte, daß er vor allem Volke das Abendmahl nahm, 
wurde dem Abte von Fulda zum ftrengen Gewahrfam übergeben. Der Schul- 
digſte von Allen, Prinz Heinrich, vettete fich durch vie Flucht, gerieth aber in 
arge Noth, die fein Herz envlich wahrer Neue erſchloß. Otto verzieh ihm 
auch diesmal, ließ ihn jedoch nach der Pfalz zu Ingelheim in ftrenge Haft 
bringen, aus welcher er aber nächtlicher Weile entwich, ſich feinem Bruder 
am nächſten Weihnachtsfefte im Dome zu Frankfurt zu Füßen warf, volle 
Bergebung erflebend. Otto war jo Hug und großmütbig, fie ihm zu gewäh- 
ren, Dank! ver mütterlichen Einwirkung Mathildens“). Bon tiefem Tage 
an haben Dito und Heinrich‘), wie ed Brüdern geziemt, in ungetrübter, in 
Liedern gefeierter, Eintracht mit einander gelebt. Heinrich war ſeitdem völlig 
umgewanbelt, feine Herrſchſucht wurde Otto I. gegenüber zur größten Erge- 
benheit; überall entfaltete er das rühmliche Streben, vejjen Abfichten zu 
unterftügen, große Vergehen burch große Verdienſte vergeffen zu machen. 
Nachdem vergeftalt die inneren Stürme, welche, freilich zum heil durch 
feine eigene Schulv ‚. das erfte Luſtrum feiner Königlichen Waltung umtoft, 
ausgetobt hatten, ging Otto mit der ihm eigen Energie an bie weitere Aus» 
bildung und Vollendung der mühjamften Gründung feines hochverdienten 


9) Köpfe, Jahrbücher 52. 96. 

10, Fratrum vero pax atque concordia — — ioto orbe fit jam celebris, dum 
unanimes res publicas augent, hostes debellant, civibus paterna potlestate prae- 
sunt. Widukind I. Il, c. 36. Pertz SS. Ill, 4147. 
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herſtellung des Friedens zwifchen ihm und ifrem zweiten Gemahl ein williget 
Ohr zu leihen. Pabſt Stephan IX. hatte nämlich für Ludwig IV. gan ent: 
ſchieden Partei ergriffen, und alle framöftichen Großen wiederholt mit dem 
2 . Banne bedroht, die ihrem legitimen Könige bis zum nächſten Weihnachtsfefte 
fich nicht unterwerfen würden*). Otto, der unter folchen Umftänben ben bal⸗ 
bigen Abfall feiner franzdfifchen Verbündeten vorausichen konnte, kam noch 
vor Ende dieſes Jahres mit feinem Löniglichen Schwager zu Vouziers au ver 
Aisne, wo die Grängen beider Weiche füch berührten, zuſannnen, fchloß mit 
ihm Friede und zugleich ein engeres Freundſchaftsbuͤndniß. ‘Die und nidt 
überliefexten Bedingungen ver Anstöhnung beftauden im Weſentlichen ohne 
Zweifel darin, daß Otto allen ferneren Verbindungen mit Ludwig's Feinden 
in Frankreich, biefer dagegen allen Anfprüchen anf Lothringen entjagte, vie 
fich aus der vorhin erwähnten Huldigung Herzog Giſelbert's ableiten ließen. 
Die Verſöhnung beider Monarchen fcheint aufrichtig gewefen zu fein, de 
Dito I. fich bemühete auch zwifchen feinem andern Schwager, Herzog Hugo 
von Fraucien unb vem Sranzofenklönige eine folche zu Stante zu bringen, was 
ibm auch glückte. 
Als Dtto, wie eben erwähnt, bis in das Derz Frankreichs vorgedrungen 
0 war, hatte fein zum König deſſelben geflüchteter Bruder Heinrich freilich varan 
venfen müfjen, ihn zu verfühnen, was ihm durch Vermittlung einiger Bi 
fchöfe fo fehr gelang, daß ihm jener nicht nur verzieh, ſondern ihm and tie 
Verwaltung über ganz Lothringen übertrug. Dem hochſtrebenden Chrgent 
Heinrich's genügte aber bie Stellung um fo weniger, ba er fich im dem von 
Parteien zerriſſenen Lande unbehaglich fühlte, bald aller Oxten in Unfriet 
gerieth und fich daher zur Flucht aus dem Derzogthume gendthigt ſah. De 
König, der jet zum Adminiftrator bes Letztern für Heinrich, ben eimzigen un: 
münbigen Sohn feines Schwagers Gifelbert, einen einheimifchen Großen, 
den Grafen Dtto, beftellte, fcheint ves Bruders Handlungsweiſe mißbilligt und 
dadurch deffen kanm eingefchlafenen Groll newerbinge geweckt zu haben. Die 
Gelegenheit, ihm Befriedigung zu verfchaffen, bot fich nur zu bald. Es it 


8) Legatus Stephani papae — — in Franciam venit, aflerens litteras Apostoli- 
cae sedis ad principes regni cunctosque Franciae vel Burgundiae habitatores, ut 
recipiant regem suum Ludovicum; quod si neglexerint, et sum amplius hostili 
gladio persecuti fuerint, excommunicalionis depromens isterminaliosem ...---" 
Legati Remensis ecclesiae Roma regressi pallium deferunt Hugoni episcopo ab 
Stephano papa transmissum : cum quibus pariter et legatio venit principibus re£nl, 
ut Ludovicum regem recipiant, et sic legatos suos Romam dirigant: quod si usque 
ad Nativitatem Domini facere non procuraverint, excommunicandos tanc fore $ 
noverint. Flodoardi Chron. ad a. 942 (II, 83—84 ber Oeuvres de Fiodoard et Hist 
de Richer, publ. p. YAcadem. imper. de Reims avec Traduct. et Notes; Daſelbſi 
1854 - 535 
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bie Zerftüdelung von Eberhard's Nachlaß gewinnen lie, befeitigte ex mühelos 
jebe ernftliche Oppofition, bie biefer Huge Staatsftreich fonft doch wol gefun- 
ven haben würde. 

In den übrigen Herzogthümern, die er fortbefteben ließ, ift dem Streben 
Otto's I., die Gewalt der Herzöge ver königlichen Macht gegenüber mehr und 
mebr zu begränzen, Nichts förberlicher geworben, als ter Umftand, daß es 
ihm glüdte, alle Herzogthümer in tie Hände ihm unbetingt ergebener Männer, 
une endlich fogar in bie feiner eigenen nähften Anverwanbten 
zu bringen. Zuvörderſt Kothringen. Giſelbert's Knabe Heinrich und bef- 
fen Bormund Otto waren in bemfelben Iahre Furz nacheinander geftorben ; 
ter König übertrug die dadurch erledigte Herzogswürte dem eben erwähnten 
Grafen Konrad dem Rothen, einem Manne, ganz dazu geichaffen, tie 
unrubigen, gerne rebellivenden Lothringer zu bämtigen. Er entlebigte fich ver 
ichwierigen Aufgabe in kurzer Frift zu folcher Zufriedenheit des Königs, daß 
viefer ihn fchon nach einigen Iahren fih zum Schwiegerfohn erfor, 
intem er ihm die Hand feiner Tochter Liutgarde bewilligte. Bald nach ven 
erwähnten Zobesfällen fchten auch Herzog Berthold von Bayern, eben- 
falls mit Rüdlafjung nur eines Söhnchens, aus der Zeitlichleit. Obwol die 
Neffen tes Berftorbenen, vie Söhne Herzog Arnulf’s, ein unbeftreitbares 
Näherrecht an das erledigte Herzogthum befaßen, verlich es ver König doch 
feinem von ihnen, ſondern feinem eignen mehrerwähnten Bruder Heinrich, 
weicher mit Iubith';, der durch Körperliche Reize, wie durch feltene Klug⸗ 
beit gleichausgezeichneten Schweiter ver Genannten, verheirathet war. Und 
bie etwa zwei Jahre fpäter erfolgte Bermählung Liudolf's, des 16jährigen 
Sohnes tes Königs, mit Ita, der Tochter Hermann's I. von Schwaben, 
brachte auch dieſes Herzogthum in tes Königs Familie. Denn Ita war ihres 
föhnelofen Baters einzige Erbin, welcher ſchon nach Iahresfrift ftarb, und 
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Linzolf mithin ter vechtmäßige Erbe feines großen Allovial-Vermögens wie: 


auch ter Herzogswürde. Dergeftalt befanten fich nunmehr ſämmtliche Stamm- 
berzogthümer in ven Händen Otto's I. und feiner nächften Angehörigen ; er 
felbft war Herzog von Sachſen unt Franken, fein Bruder von Bayern, fein 
damals einziger Sohn von Schwaben und fein Eitam von Lothringen. Welch’ 
betentjame Borbereitung zur Wieterberitellung ver Reichseinheit ! 

Wie oben berührt hatten vie Bürgerkriege, welche Otto's I. erfte Regie⸗ 
rungsjabre erfüllten, unter anteren auch vie Elbe⸗Slaven zu erneneten 


Berjuchen ermuntert, des verhaßten beutjchen Joches fich zu entichlagen ; ſehr 


11) — femina egregia formae mirabilisque prudentise nennt fie Widukind bei 
Pertz SS. III, 441. 
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Vaters, an die Umſchmetzung tes non biefem wieder bergeftellten dentſchen 
Staatenbundes zu einer wirllihen Monardie, zu einem kraft: 
vollen Einheitsftaate. Auch hierin ift ex in ganz merkwürdiger Weiſe 
vom Glücke, durch Tobesfälle, begünftigt worden. Aus dem Vorher⸗ 
gehenden wiffen wir, daß Heinrich I. von den Verhältniſſen fich gezwungen 
gefehen, bie Bülle ver Selbſtſtändigkeit, welche vie Herzöge ber deutſchen 
Hauptftämme in ven Tagen det leiten Karolinger in allen inneren Ange: 
fegenbeiten ihrer Länder errımgen, anzuerfennen. Otto I. war jetzt aud) noch 
feinen entfchledenen Siegen über die rebellifchen Herzöge, Hug genug einzu⸗ 
fehen, daß er nur die Keime endloſer neuer Bürgerkriege aneftreuen würte, 
wenn er von bem gewöhnlichen Uebermuthe bes Triumphgefühls fich verleiten 
fieße, König Konrad's I. verhängnißvollen Mißgriff zu erneuern, durch allge: 
meine Vernichtung der Stammherzöge, die Wieberherftellung einer kräftigen 
beutfhen Monarchie zu verfuchen. Er ſah ein, daß fich dies große Ziel 
auch auf tem von feinem Water angebahnten Wege erreichen ließe, und ver⸗ 
mieb barum im Allgemeinen vie Aufhebung ver Herzogthümer, mit Ausnahme 
eines einzigen, des Herzogthums Franken nämlich. Dieſes wichtigſte 
von allen, weil e8 ben beutfchgebliebenen Theil des Stammes umfaßte, IT 
fange die übrigen Söhne Germaniens beherrfcht hatte, und deshalb voll ſtolzer 
Erinnerungen war, vereinte Otto I. nach dem Tode Eberhard's unmittel: 
bar mit der Krone, intem er keinen eigenen Herzog von Franten weit 
beftelfte, ſondern fich ſelbſt tiefe Würde beilegte. Das gelang ihm freilich 
nur tur Zerſtückelung ver großen Macht und ausgebehnten Beſthungen 
feines genannten Todfeindes, dadurch, daß er den größten Theil feines reichen 
Nachlaffes venen gönnte, vie Erbanſprüche an venfelben, oder ſonſtige Auf: 
forberung befaßen, feine fragliche Maßnahme bezüglich des fränkiſchen Her 


zogthums zu durchkteuzen. Den nächiten Anvetwandten Eberhard's, zu mel 


hen auch der Schwahenherzog Hermann I. gehörte, überwies er bie reihen 
Allodialbeſitzungen deſſelben; feine ausgehreiteten Lehngüter vergabte er mm 
Theil an mächtige Große des Frankenlandes, fo namentlich die jchönen Graf⸗ 
Ichaften an der Nahe, um Worms und Speier am linken Rheinufer, gefegnett 
fruchtbare Gegenven, vie ein herrliches Fürſtenthum bilveten, einem der ange 
jehenften und tüchtigften fräntifchen DMagnaten, Konrad, ven man ven Ro’ 
then nannte, thells wurden fie geiftlichen Anftalten geſchenkt, ober zum könig’ 
fichen Kammergut geſchlagen. Ebenſo erwuchfen dem Bayernherzoge Bett: 
hold aus des benachbarten Herzogthums Zerſtückelung erhebliche Vortheile 
er erhielt nämlich zu ten Marken am Böohmerwalde und der fpätern Ober 
pfaß, die ſchon längft zu feinem Gebiete gehörten, auch bie anftopenben Gau: 
' bis zum Main und zum Speffart. Indem Otto I. vergeftalt fo Biele rund 


2. Kap. Markgr. Gero u. db. Siaven; Hermann Billung u. b. Dänen. 37 


ungewöhnlichen Feloherrntalent und großer Tapferkeit paarten ; er fchlug bie 
Wenden meift mit ihren eignen Künften. Im ver erften Zeit nach feiner Er- 
bebung zum wirklichen Markgrafen, gerieth er indeſſen durch feine unbedenk⸗ 
liche Nachahmung derſelben in eine ziemlich Fritifche Tage. Die Feinte, bie 
Niemand mehr haften und fürchteten als ihn, hatten einen Anfchlag ausge: 
bedt, ihn zu überfallen und zu ermorten. Allein Gero, davon unterrichtet, 
kam ver Lift durch Liſt zuvor ; er lud dreißig ihrer Häuptlinge zu einem präch- 
tigen Saftmahle, trank ihnen hier auf gut beutfch zu, bis fie beraufcht zu Bo- 
ven ſanken, und ließ fie dann alle, bis auf einen, dem es glückte zu entrinnen, 
in berfelben Nacht erichlagen. Die Wirkung der graufigen That — unerhört 
ſchon teshalb, weil fie das von Slaven wie von Deutichen für gleich heilig ger 
haltene Saftrecht jo blutig verlegte, — war aber doch eine ganz andere als 
Gero erwartet. Statt Schreden unter ben Feinden zu verbreiten, entflammte 
fie viefe zur höchſten Wuth, welche fogar über ihre alte Erbfünde ver Uneinig- 
feit und Zerriſſenheit zeitweilig triumphirte, eine allgemeine Erhebung 
fammtlicher Stavenzweige diefer Gegenten zur Folge hatte. Gero, deſſen 
Streitkräfte den ihrigen bei weitem nicht gewachſen waren, gerieth in fo arge 
Derrängniß, daß Otto I., wie ober berührt, zu feiner Unterftügung aus Loth⸗ 
ringen berbeietlen mußte. ‘Die erfolgreichen VBerwüftungszüge des Könige in 
tie Slavenlänter befreiten ven Markgrafen zwar aus feiner mißlichen Lage, 
führten aber doch feine Entfcheivung herbei, vie erft erfolgte, als es Letzterem 
durch Lift und Verrath gelang, das gefährliche Bündniß ver Feinde zu fprengen. 

Unter ten Deutfchen Tebte ſchon feit längerer Zeit in einer Art leichter 
Haft ein in König Heinrich's I. Tagen in ihre Hände gerathener Mann aus 
fürftlichem Gefchlecht ter Heveller, Namens Tugumir. Der ließ fich 
jet turch reiche Geldſpenden und noch größere Verſprechungen Gero's ver- 
leiten, an feinem Volfe und Vaterlante zum Verräther zu werben. Er erichien 
in Brandenburg, der Hauptfefte ver Heveller, und gab vor, er fei feiner Haft 
entfprungen. Seine Landsleute nahmen ihn mit Jubel auf und erhoben ihn 
um fo unbedenklicher zu ihrem Fürften, ta in dem erwähnten von tem Mark⸗ 
grafen angerichteten Blutbade faft alle Slavenhänptlinge umgekommen waren 
und e8 daher in dem noch immer fortwüthenten Kampfe dem Vollke fehr an 
tauglichen Führern gebrach. Zugumir aber trachtete nur danach, feines Nef- 
fen, der außer ihm allein vom fürftlichen Haufe noch übrig war, ſich zu be- 
mächtigen, was ihm burch Liſt auch glüdte; er töbtete ihn und übergab ſo⸗ 
dann veriprochenermaßen Feſte und Land den Sachjen'‘;. Damit war ber 
Wenden Bund aufgelöft und ein feiter Stügpunft gewonnen inmitten ber 


14) Heinemann a. a. O. 30 f. 
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natürlich mithin, daß die völlige dauernde Bewältigung biefer ſtets zur Rebel 
(ion geneigten Stämme, nach ver gelungenen Wiederherſtellung des innern 
Friedens zu den vornehmften Sorgen des Königs zählte. Mehr als er jelbit 
bat zu dem Behufe indeſſen einer feiner Statthalter in dieſen &egenten, 
Martgraf Gero, gethan, eine der hervorragenbften Perfönlichkeiten dieſer 
Tage. Otto I. bat feine oft betätigte beſondere Gabe, für die ſchwierigſten 
Stellungen die tüchtigften Männer auszufinden, nie glänzender bewährt, ald 
burch die gleich beim Beginne feiner Zöniglichen Waltung vorgenommene 
Ernennung des genannten, bis dahin wenig bedeutenden nordthüringiſchen 
Grafen von dunkler, noch nicht ermittelter Herkunft, zum Oberbefehlshaber 
in ben Grängftrichen auf beiden Seiten ver Elbe. Ihr folgte fchon nach etwa 
zwei Jahren Gero's Erhebung zum wirklichen Markgrafen aller ſächſiſchen 
und thüringifchen Marken von der Saale und Mittelelbe bis zur Unterelde, 
zur Oder und Böhmen, d. h. feine Ausftattung mit all’ ven ausgedehnten 
alten Befugniffen dieſer Würde, wozu den König die bedenkliche Wentung 
vrängte, welche damals ber Krieg gegen vie Slaven in biefen Gegenden ge: 
nommen, bie gebieterijcher denn je Einheit des Oberbefehls beifchte'?). 

Es war ein ganz eigenthümlicher Kampf, ven die Sachfen gegen dieft 
Bölterfchaften zu führen hatten, ein Kampf, im welchem ſich mit ver bloßen 
Tapferkeit nur wenig ausrichten ließ. Gtaujam und verlogen gegen Feinde zu 
fein galt bei jenen, wie bei den Slaven und Wenden überhaupt, keineswegs 
für Unrecht, während fie von Auderen Beſtändigkeit und Treue verlangten, 
waren fie felbft weit entfernt, folche zu üben, fonvern ſtets zum Gegentheil 
bereit, ſobald es vortheilhaft erſchien“). Je höher die Erbitterung der Deut: 
ſchen gegen Feinde ftieg, deren Treuloſigkeit und Verſchmitztheit ihnen mehr 
ſchadeten, als ihre Schwerter, je mehr gewöhnten fie fich auch an Nachah⸗ 
mung der Mittel, teren jene fich bevienten, und in ver bier in Rede ftehenten 
Zeit, war e8 bereit dahin gekommen, daß beiten Theilen alle erlaubt tünl- 
ten, daß auf beiden Seiten Verrath und Hinterlift ebenjo häufig angewendet 
wurden, als die Waffen. In viefen beiten Arten des Kampfes, ter von Ola 
ven wie von Deutſchen mit einer Graufamkeit und Wilcheit geführt wart, 
vie felbft in der bier in Rebe ſtehenden eifernen Zeit fonft nicht leicht vorkom⸗ 
men mochten, fanden jene nun an Markgraf Gero ihren Meiſter, da ſich in 
ihm liftige Schlaubeit, Scharfblid und rückſichtsloſe Entfchloffenheit mit einem 


12) Heinemann, Markgraf Gero 12—29 Braunſchweig 1860). 

13) Inßdeles ipsi et mutabiles ipsi, inmutabilitatem ac magnam exigunt ab 
aliis fidem. Pacem abraso crine supremo et cum gramine datisque affirmant de1- 
tris. Ad hanc autem perturbandam et facile pecunia corrumpuntur. Thietmar 
1. VI, c. 18: Pertz SS. III, 812. 
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gegenfeitigen grimmigen Haſſes, aber gutentheil® boch auch, weil jener bie 
vechte Organifation fehlte, weil vie Kirche ſelbſt biefe, ihre fo wichtige Aufgabe 
faft vergeften hatte. Um ihren Eifer nen zu beleben, letztere zu fchaffen, fchritt 
Otto 1. nach dem Borgange Karl's des Großen in Sachjen, zur Gründung 
von Bisthümernu in biefen Stavenläntern, ſobald des Krieges Stürme 
dort ausgetobt Hatten. Seine älteften Stiftungen waren bie der Bisthümer 
Oldenburg ober (Altenburg) und Havelberg. Der Sprengel des Err 
ftern, welches von den Slaven Stargarb genammt wurbe, im öftlichen Hol⸗ 
ftein, der Inſel Temern gegenüber lag, umfaßte bie von ven Abodriten und 
Wogriern bewohnten Oftfeeftriche bis zur Beene und Elde. Die Didceſe Ha⸗ 
velberg, an beren Grüntung Markgraf Gero den entfchiedenften Antheil hatte, 
umfaßte die zum Amtsbezirk befielben gehörenden Gegenden zwiſchen Efbe und 
Oper uörblich der Havel, war vorzugsweile zur Belehrung der wilden Rhe⸗ 
darier beftimmt, der hartnädigften Feinde ver deutſchen Herrichaft unb des 
Chriſtenthums, muthmaßlich weil in ihrem Gebiete das vornehmſte Heilig. 
thum aller norbweftlichen Slaven lag’?). ‘Drei Jahre fpäter erfolgte vie Stif⸗ 
tung des Bistums Brantenburg im dieſer alten Hauptfefte der Heveller, 
und vornehmlich zu deren Belehrung beftimmt ; es umfaßte das Havel- und 
Spreelaub oftwärts bis an die Oder. Gleichzeitig benügte ver König die über 
die Dänen errungenen Erfolge zur Errichtung ver drei Bisthümer Schles⸗ 
wig, Ripen und Aarhaus in ver dänischen Marl. Die bedeutſamſte 
alter kirchlichen Gründungen Otto's I. war aber die Stiftung des Erzbisthums 
Magdeburg und bie bamit in Verbindung ftehenve feiner Suffragan” 
fühle Meißen, Zeiz und Merfeburg, vie er inbeffen erft in feinen letz⸗ 
ten Xebensjabren vurchiette, wegen des bartnädigen Widerftanbes, ben bie 
mainzer Erzbifchöfe Friedrich und Wilhelm und Halberſtadts ftörriger Bi⸗ 
{hof Bernhard dem entgegenfegten. ‘Die mainzer Metropoliten betrachteten 
nämlich vie Miſſion im Often, obgleich fie fich fehr wenig damit befaßten, 
als ein Brivileginm ihres ergbifchöflichen Stuhles, und ber genannte Bifchof 
war Zeit feines Lebens durchaus nicht dazu zn bewegen, auf einen Theil feines 
fehr ausgedehnten Sprengel® zu Gunften des projeitirten nemen Erzftiftes zu 
verzichten. Darum mußte Otto I. bie Ausführung dieſes Lieblingsplanes bie 
nach dem faft gleichzeitig 18) erfolgten Ableben Erzbiſchof Wilhelm's und bes 

16) Diefe Zeitangabe nah Heinemann 58 und Wigger, Medienburg. Annalen bie 
1. 3. 1066. 31. (Schwerin 1860). 

17) Boll, Geſch. d. Landes Stargard I, 3 Meuſtrelitz, 1846). 

18) Erzbiſchof Wilhelm, Otto's 1. natürlicher Sohn (de matre quamvis captiva et 
Sclavonica tatamen nobili et exrege predicto genitus) u. von ihm im 3. 954 auf den 


maisızsr Stuhl erhoben Thietmar I. Il, c. 22: Pertz SS. II, 754) ftarb am 14 Mär 
963, Biſchof Beruharb am 3. Febr. deffelben Jahres. Pertz IU. 466. 749. 
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zwiſchen Eibe und Oper feßbaften, tie von Gero fümmtlich nach und nach zur 
Unterwerfung gezwungen wurden. Länger tauerte e8, bis auch bie, von ber 
Mündung ter Eiter bis zum Haff, bie Küften ver Oftfee bewohuenden Zweige 
jene® Volkes, die Abobriten, Wagrier u. a., bie fich ver erwähnten allgemei- 
nen Erhebung ihrer Stammesgenoffen angeichloffen hatten, zum Gehorſam 
zurücdgeführt wurden. Bauptfächlich gegen fie waren Otto's I. Anftrengungen, 
nach ber gelungenen Wieberberftellung bes innern Friedens gerichtet, ba fein 
Statthalter Hermann Billung, welchen, feinem eigenen Haufe nabe 
verwandten, Sproß eines ber edelſten jächfiichen Geſchlechter der König ſchon 
kurz nach feiner Thronbefteigung in biefen Gegenden mit einer gleichen Ger 
waltfülle, wie einige Jahre ſpäter ben Markgrafen Gero befleivet hatte, im 
Kampfe gegeu jene weit weniger als Leßterer vom Glücke begünftigt wor⸗ 
den. Dies rührte nicht fowol daher, daß ihm Gero's Meiſterſchaft in ven 
Künften der Lift und des Verraths fehlte, als vielmehr von der Unterftügung, 
vie jene Slavenſtämme bei ven benachbarten Dänen fanden, welche natürlich 
mit Begierde tie günftige Gelegenheit ergriffen, für vie oben erwähnte durch 
König Heinrich I. erlittene Demüthigung fich zu rächen. Nachvem Hermann 
Billung mandye Niederlage erlitten und zuletzt ſelbſt im ver ‘Dänen Gefangen 
fchaft gerathen war, vie fo lange gebauert haben foll, daß ex ihre Sprache 
erlernte, brach endlich Otto I. felbjt mit gewaltiger Heeresmacht gen Düne 
mark auf. Nur dunkle und fagenhafte Kunde ift uns von dieſem Kriegszuge 
des deutfchen Monarchen überlommen , er foll tief in das Dänenland einge 
rungen fein, weithin alles mit Teuer und Schwert vernichtet Haben. Sicher 
ift bloß, daß Otto bie Dänen fchlieplich zum Frieden, zur Verzichtleiftung anf 
ihre Eroberungen nöthigte, bie Wieverherftellung ver Marl Schleswig, 
die Erneuerung der dortigen deutſchen Kolonieen erzwang. 

Bon Karl dem Großen, ven Otto I. fich zum Vorbilde erkoren, veffen 
eifriger Nachtreter er, wie wir jpäter noch erfahren werten, befonbers in fein® 
änßern Waltung und Firchlichen Politik wurde, hatte er gelernt, daß die Ve⸗ 
kehrung beibnifcher Völker zum Chriftenthum das wirkſamſte Mittel ſei, fie an 
die beutfche Herrfchaft zu gewöhnen, mit ihr dauernd auszuſöhnen. Run bin 
gen alle in Rede ftehenven wendifchen Stämme noch mit der ganzen Zähig- 
teit veligiöfer Gefühle an den alten, jehr zahlreichen Göttern ?s) ; bie Miſ⸗ 
jtonsthätigkeit der fächflichen Geiſtlichen unter ihnen konnte fich bislang ust 
äußerft geringer vereingelter Erfolge rühmen. Allerdings zumeift wegen bed 


15} Die befle Überfichtliche Austunft Über Diefe geben Möben’s Abhandlung: bie H- 
ter des Wendenlandes und bie Orte ihrer Verehrung in ben märfifhen Forſchungen IM, 
193— 291 und Gieſebrecht, Wendiſche Geſch. I, 57 f. | 
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gegenfeitigen grimmigen Haſſes, aber gutentheils doch auch, weil jener bie 
vechte Organifation fehlte, weil die Kirche felbft dieſe, ihre fo wichtige Aufgabe 
faft vergeſſen hatte. Um ihren Eifer neu zu beieben, letztere zu fchaffen, ſchritt 
Otto I. nach dem Borgange Karl's des Großen in Sachfen, zur Gründung 
von Bisthümern in biefen Slavenländern, ſobald bes Krieges Stürme 
tort ausgetobt Hatten. Seine älteften Stiftungen waren bie ver Bisthümer 
Oldenburg over (Altenburg) und Hapelberg. Der Sprengel des Er⸗ 
Kern, welches von ven Siaven Stargarb genannt wurbe, im öftlichen Hol⸗ 
fein, ver Inſel Femern gegenüber lag, umfaßte bie von den Abodriten und 
Bagriern bewohnten Oftfeeftriche bis zur Peene und Elde. Die Didcefe Ha⸗ 
velberg, an deren Gründung Markgraf Gero den entjchievenften Antheil hatte, 
umfaßte vie zum Amtsbezirk deſſelben gehörenden Gegenden zwiſchen Elbe und 
Der nörblich der Havel, war vorzugsweife zur Belehrung der wilden Rhe⸗ 
darier beſtimmt, ber hartnädigften Feinde der deutſchen Herrſchaft und bes 
Chriftenthumo, muthmaßlich weil in ihrem Gebiete das vornehmfte Heilig. 
thum aller norbweftlichen Slaven lag!’). Drei Jahre fpäter erfolgte die Stif- 
ang ver Bisthums Branteuburg in biefer alten Dauptfefte ver Heveller, 
und vornehmlich zu deren Belehrung beftimmt ; es umfaßte das Havel⸗ und 
Spreelaud oftwärts bis an bie Ober. Gleichzeitig benügte der König die über 
die Dänen errungenen Erfolge zur Errichtung ver brei Bistümer Schles- 
wig, Ripen und Aarhaus in ber pänifchen Mark. Die bebeutfamfte 
aller Eirchlichen Gründungen Otto's I. war aber bie Stiftung des Erzbisthums 
Magdeburg und bie bamit in Verbindung ftehende feiner Suffragan” 
fühle Meißen, Zeiz und Merfeburg, die er inbeffen erft in feinen letz⸗ 
ten Lebensjahren durchſetzte, wegen des hartnädigen Widerſtandes, ven bie 
mainzer &rzbiichöfe Srievrich und Wilhelm und Halberſtadts ftörriger Bi⸗ 
ſchof Bernhard dem entgegenfegten. Die mainzer Metropoliten betrachteten 
nämlich vie Miſſion im Oſten, obgleich fie fich jehr wenig tamit befaßten, 
als ein PBrivilegium ihres erzbifchöflichen Stuhles, und ber genannte Biſchof 
war Zeit feines Lebens durchaus nicht Dazu zu bewegen, auf einen Theil feines 
ſehr ausgevehnten Sprengels zu &unften des projeltirten neuen Erzſtiftes zu 
vegichten. Darum mußte Otto I. die Ausführung dieſes Lieblingsplanes bis 
noch dem faft gleichzeitig 1?) erfolgten Ableben Erzbiſchof Wilhelm's und bes 
16: Diefe Zeitangabe nah Heinemann 58 und Wigger, Medienburg. Annalen bie 
1. 3. 1066. 31. (Schwerin 1860). 
17) Boll, Gef. d. Landes Stargard I, 3 Meuſtrelitz, 1846). 
18) Erzbiſchof Wilhelm, Otto's 1. natürlicher Sohn (de matre quamvis captiva et 
Sclavonica talamen nobili et exrege predicto genitus) u. von ibm im 3. 954 auf ben 


meiner Stuhl erhoben Thietmar 1. II, c. 22: Pertz SS. Ill, 754) flarb am 14 Mör 
%3, Biſchof Bernbarb am 3. Febr. befielben Jahres. Pertz III. 466. 749. 
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halberftäbter Kirchenfürften verſchieben; die von ihm zu deren Nachfolgern 
auserjehenen Prälaten, Abt Hatto von Fulda un Dompropft Hilveward zu 
Halberftabt, mußten vor ihrer Ernennung genügenvde Bürgſchaft leiften, daß 
fie der endlichen Gründung des magteburger Erzbisthums nicht wiberftreben 
würden. Jetzt erſt konnte Otto biefe, jo wie vie feiner erwähnten Suffragan- 
ſitze vollziehen, auch die älteren Bifchofftühle Havelberg und Brandenburg 
wurben bem neuen, vom Könige mit reichem Grundbeſitz ausgeftatteten, Me: 


tropoliten untergeorbnet, welchen der Pabft den drei älteften deutſchen (von 


Mainz, Trier une Köln) völlig gleichitellte und daneben ermächtigte, die 
Sprengel feiner Suffraganen nah Otto's I. Willen zu begrängen und zu 
ordnen. 

Größern Ruhm indeffen, als durch feine erfolgreichen Kämpfe gegen 
Staven und Dänen hat diefer in der ganzen Chriſtenheit durch die dauernde 
Erlöſung von den Ungarn geerntet, die Deutichland, wie jene überhaupt, 
ihm vertankte. Lettere hatten nach ihrer oben erwähnten in Sachien erlitte- 
nen, empfindlichen Nieberlage ihre Naubzüge auf Germaniens Borwachten, 
auf Kärnten und Bayern, beſchränkt. Obwol tes Letzteren tapferer Herzog 
Berthold bei Wels in Oberöfterreich einen glänzenden Sieg über biefe ſchlimm⸗ 
ften Dränger Germaniens erfocht, war deſſen Wirkung doch keine nachhaltige, 
wie baraus erhellt, daß fein Nachfolger Heinrich, Otto's Bruder, mit ihnen 
in den nächten Jahren ebenfo heiße als glückliche Kämpfe zu beftehen hatte. 
Nachdem er fie aus Kärnten und Friaul vertrieben, drang Herzog Heinrid, 
ber Erfte unter allen Deutichen, über bie Enns in das eigene Land ber Ma- 
gyaren ein und, fiegreich in zwei Schlachten, verbeerenb bis über die Theiß 
vor 19) ; weiter waren felbft die Heere Karl's des Großen nie gekommen. Daß 
jene unermüblichen Todfeinde des deutſchen Namens troß ber in folcher Weile 
erhaltenen fehr empfindlichen Lektion ſchon nach wenigen Iahren vie bayeri- 
ihen Marten durchbrachen, Bayern felbft, dann Franken, Die Rheingegenten 
und Zothringen arg heimfuchen konnten, war lebiglich ten, im Folgenden noch 
näher zu erwähnenten, traurigen Zerwürfniſſen zu danken, vie im Könige 
baufe wieder ausgebrochen waren, und Deutſchlands Kraft gegen auswärtige 
Feinde eine Zeitlang völlig lähmten. Nichts natürlicher, als daß dieſe Wahr: 
nehmung bie Ungarn reizte, ſchon in den erſten Monten des nächften Jahres 
abermals in Bayern einzufallen, und bis tief in Schwaben vorzubringen. 
Zahlreich, wie nie zuvor 2%) (fie follen 100,000 Mann ftark gewejen fein, 


19) Köpte, Jahrb. 58. 60. Muchar, Sei. von Steiermark IV, 255. 

20) — tanta multitudo Ungrorum erupit, quantam tunc temporis viventium 
hominum nemo se antea vidisse in ulla regione profitebatur. Gerhard, Vita 8. Ou- 
dalrici c. 12: Pertz SS. IV, 40]. 
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waren bie Unholde erfchienen, und fchlimmer wie je hauften fie in dem armen 
Bayerland, prablend: fie fcheuten Nichts anf der Welt, wenn nicht ver 
Himmel einftürze, oder die Erde fie verfchlänge. ‘Damals erwarb fich ber 
treffliche Bifhof Ulrich von Augsburg, ein wahrhaft hochwürbiger Mann, 
aus dem Gefchlechte der Grafen von Dillingen , große Berbienfte um biefe 
Stabt. Otto I. war noch fern in Sachſen, ganz Sübbentichland von ven Bar» 
baren überflutbet, eine Vertheidigung der großen und vollreichen, aber fehr 
ungenügend befeftigten, nur mit niebrigen Mauern und nicht mit Thürmen 
verjehenen Stabt gegen die übermächtigen Belagerer fchien kaum möglich. Den- 
noch unterzog fich ihrer der mwadere Kirchenfürft mit eben fo viel Muth als 
Umficht, und dem glänzenpften Erfolge; tes Königs Annäherung mit ftarker 
Heeresmacht veranlaßte die Magyaren zum Abzuge. 

Es war ein großer enticheitungspoller Tag, nicht allein für das beiftfche 
Heich ſondern für das geſammte chriftliche Abendland, viefer zehnte August, 
an welchem auf vem Lechfelde bei Augsburg vom frühen Morgen bis zum 
Abend Deutihe und Magyaren in heißer , grimmiger Schlacht um die Palme 
bes Sieges rangen. Unterlag das Heer, welches Otto I. mühfam zufammen- 
gebracht, er würbe damaͤls Fein zweites ben heidniſchen Unholven entgegen» 
zuftellen vermocht haben, und noch weit weniger wiberftandsfähig waren zu 
ber Zeit bie anderen Völker der Chriftenheit; nicht ohne Schaubern kann man 
baran denken, welches Schidfal über viefe gelommen wäre, wenn jene Barbaren 
gefiegt. Darum entfalteten, im Bollgefühle veffen, was auf tem Spiele ftand, 
alle Söhne Germaniens, bie fich auf dem weiten Schlachtfelve zufammenfan- 
ben, eine faft übermenjchliche Tapferkeit. Die Ehre des Sieges, um fo glor⸗ 
reicher, ba er ver entjchiebenften Uebermacht abgerungen wurbe, war vornehm- 
(ich dem Feldherrntalente, ven umfichtigen Anorbnungen des Königs und fei- 
nem Eidam Konrad dem Rothen zu banken, welch’ Letzterer das ſchon 
bedenklich wankende Glück des Tages im Tritifchften Momente den deutſchen 
Bahnen wieder zuwantte, den großen Ruhm aber leider! mit dem leben be- 
zahlte. Denn als er, um frifche Luft zu fchöpfen in ver Glühhitze des Auguft- 
tages, bie Bänder des Helms löfte, durchbohrte ihm ein Pfeil die Kehle und 
warf ihn entfeelt vom Rofje. Endlich wandten fich die Magharen zur Flucht, 
fanden aber zu Zaufenden ven Zob in ben Fluthen tes, von Gewitterregen 
eben ſtark angeichwollenen Lech; daß ihrer Viele auch unter den Schwertern 
ter ihnen nachſetzenden Sieger gefallen over gar von bayeriihen Bauern er- 
ſchlagen worden, ift wenig wahrſcheinlich?), und wol nicht minder fagenbafte 
Ausſchmũckung, als die Angabe, von dem ganzen ungeheuern Heere feien nur 


21) Rad ber jehr richtigen Bemerkung Palachy's, Geſch. v. Böhmen I, 218. 
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fieben Krieger in bie Heimath entlommen. Denn bie ſchwer bewaffneten, an 
Zahl wie berührt, weit ſchwächeren Deutichen hatten auch große Berlufte er- 
litten und waren jedenfalls von ber furchtbaren Blutarbeit dieſes Tages zu er- 
ſchöpft, um den durch Schnelligkeit und Ausdauer ihrer Roſſe begänftigten 
Feinden bie Flucht abſchneiden, geſchweige bern fie einholen und niedermetzeln 
zu Bönnen, und noch weniger ift dieſe Fähigkeit dem damals fo unkriegeriſchen, 
Eavalleriften , auch wenn fie fliehen , überhaupt wenig gefährlichen Landvolle 
zuzutrauen. Zubem erfahren wir aus einem, ein Jahr nach ver Schlacht auf 
dem Lechfelde niedergeſchriebenen deutſchen Berichte??), Daß Die Ungarn nad 
ihrer Nieberlage bei Augsburg noch ftark genug waren, um einen Angriff Döh- 


mens zu wagen, ber aber für fie nicht glüdklicher enbete, indem deſſen Herzeg 


Boleflaw 1. ihnen eine zweite beibrachte und Lehel, einen ihrer Heerführer, 
gefaͤngen nahm. 

Die Folgender Schlacht auf dem Lechfelde waren aber für Sk: 
ger wie für DBefiegte von unermeßlicher Bedeutung. Vene wurben durch fie 
für immer von ter größten Plage befreit, bie feit länger als einem halben Jabr⸗ 
hundert fie heimgefucht, indem den Magyaren ſeitdem bie Luft zu ferneren Ein- 
brüchen in bie deutſchen Gaue, wie in das chriftliche Abendland überhaupt 


verging, welches ſonach Germaniens Söhnen bie dauernde Befreiung von bie 


jen fchredlichen Unholven verdankte. Nur das byzantiniſche Kaiſerreich blieb 
noch während einiger Luſtren ihren Raubzügen bloßgeſtellt; nach einer auch 
hier erlittenen empfindlichen Niederlage, entſagten fie allmählig dem feitherigen 
zuchtloſen Nomadenleben und gewöhnten ſich an feſte Wohnſitze. Die gewal⸗ 
tige Erfchöpfung ver Nation erleichterte es ihrem neuen, mit einer Chriftin 
vermäblten, Fürſten Gejſa nicht wenig, in einer Berfammlung ver Volle 
und Stammbäupter ben Beichluß vurchzufegen , fortan nur ver Kultur ver ge 
wonnenen ſchönen Donaulänber zu leben und mit ihren Nachbarn freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen zu unterhalten). Seitdem fand auch das Chriſtenthum 
wenngleich nur fehr langſam, Eingang bei ven Magyharen, fo daß vie auf rem 
Lechfelde empfangene biutige Lektion nochmals auch ihnen zum Segen gereichte. 


223) Der Annal. Sangallens. major. bei Pertz SS. I, 79 und Balady a. a. D. 
23) Horvath, Geſch. ber Ungern I, 26. 
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Drittes Kapitel. 


Italiens jammervolle Zuflände unter Berengar von Friaul und defien Gegen- 
kõnigen. Hugo von Provence und fein Sohn Lothar; Adelheid von Burgund und 
Berengar von Toren ; Deutſchlands verhängnißvolle Verflechtung in die italien. 
Händel. Otto I. und 8. Ludwig IV. von Frankreich; des Erftern erſte Heerfahrt 
nah Wälſchland und Bermählung mit Adelheid von Burgund; Deren unfelige Fol⸗ 
gen. Steigende Unzufriedenheit der deutfchen Großen über Otto's I. italien. Poli- 
tik; Krieg des Baterd und der Söhne, deilen nationaler Zwed und Popularität. 


Aber trog dem großen Ruhme, welchen Dtto I. durch feine im Borber- 
gehenden gefchilverten Thaten bei Mit- und Nachwelt fich erworben hat, er- 
fcheint es doch jehr zweifelhaft, ob feine äußerlich fo glanzvolle 37jährige Re- 
gierung Germaniens intern mehr zum Heil oder mehr zum Unheil gereichte. 
Denn ein einziger grober Mißgriff, zu welchem vornehmlich feine ungemeflene 
Ehr⸗ und Herrfchlucht, ferne maßlofe Ruhm⸗ und Prunkbegierde ihn verleiteten, 
ftelit tie Dienfte, bie er Deutichland leiftete, gar fehr in Schatten, indem eine 
lange Reihe von Generationen an den Zolgen beffelben ſchwer genug zu tragen 
batte, und fogar die Gegenwart fie noch nicht verwunten hat — es war fein 
ungfüdfeliger Griff nach ber Herrihaft über Italien und nad ber 
Kaiſerkrone. 

Traurigere Zeiten als in ber erſten Hälfte des zehnten Jahrhunderts hat⸗ 
ten die Bevöllerungen dieſer ſchönen Halbinfel wol noch nie erlebt. Während 
der Süden verfelben von den Einfällen ter, die Infeln neben Sicilien, jet 
auch Sartinien und Corſika beherrichenten, Saracenen nur zu häufig heim⸗ 
gefucht wurde, bat er faft noch mehr zu leiden von ben ewigen inneren Kriegen 
zwifchen ten in Neapel und Calabrien noch herrſchenden Byzantinern und ven 
Iongobarbifchen Fürften von Benevent, Salerno und Capua, , welche mit allen 
Mitteln ver Gewalt, Lift und Grauſamkeit einander befämpften, heute Ver⸗ 
räther, morgen felbft verrathen!), wetteifernd um bie Allianz ver Miufelmän- 
ner bublten, mit deren Hülfe fich gegenfeitig zu vernichten fuchten. Zwar er- 
ftrediten vie Söhne des Propheten ihre Raub» und Verheerungszüge nur zu oft 
auch auf Mittel⸗ und felbft Oberitalien, dennoch waren fie nicht bie ſchrecklich⸗ 
ften Onälgeifter tiefer Provinzen, das find vielmehr die Magpyaren ge- 
weien?.. Uub taneben erwuchfen auch hier unaufhörliche innere Kämpfe zwi⸗ 


1) Papencerbt, Gef. d. Stabt Rom im Mittelalter 167. 

2) Der erſte Einbruch biefer in Ober - Italien erfolgte im Auguſt 809; bamals erlag 
ihren Horben das Heer König Berengar's an ber Brenta (24. Gept. 899), Gregoronius, 
Geſch. d. Stadt Rom im Mittelalter 1, 259. 
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ſchen ven Machthabern zu nicht minder furchtbaren Erinnyen ihrer unglüdlichen 
Bewohner. Sie preheten fich, neben den fpäter zu erwähnenden um ben apofte- 
liſchen Stuhl, vornehmlich um die Erwerbung und Behauptung ber italieni- 


hen Königskrone. Markgraf Berengar von Friaul, ver, wie im Bor- 


hergehenden (Bd. J., ©. 541) berührt, am Ende tes neunten Jahrhunderts als 


Beherrſcher des ganzen weiland karolingifchen Wälſchlands fich anerkannt ſab, 
erhielt zwar im Beginne des folgenven an Ludwig von Provence einen Gegen 
könig, ber indeſſen nur kurze Zeit fich zu behaupten vermochte, und war jpäter | 
mit Hülfe der Saracenen auch Kaifer geworden. Diefe bevrängten nämlib 


Pabſt Johann X. aus ihren in ver Campagna angelegten Raubburgen, nament- 
fich aus einer an der Mündung bes Garigliano erbauten, dermaßen?) , daß 
berjelbe vem Genannten das längft beißerfehnte kaiferliche Diadem in St. Pr- 
ter's Dom unter der Beringung auf's Haupt ſetzte), daß er ihn aus jeinen 
Nöthen befreie, was Berengar auch verſprach, aber nur ſehr unzulänglid 
hielt. Wie jo manchen feiner Vorgänger fcheint auch ihn die neue Mürte zu 
unklugem Uebermuth aufgebläht und taturch die Loſung zu ben Bürgerkriegen 
gegeben zu haben, die den Neft feiner Regierung erfüllten. Berengar gerieth 
burch die Empörung der geiftlichen und weltlichen Großen bald vergeftalt in tie 
Enge, daß er nur mit Hülfe in Sold genommener Ungarnfchaaren fid zu ke 
haupten vermochte. Seine Feiude, an beren Spike Erzbifchof Lambert ven 
Mailand und des Kaifers eigener Schwiegerfohn, Markgraf Apalbert von 
Foren ſtanden, vergalten bie tamit, daß fie Rudolph IT. 5), ven damaligen 
Beberrfcher des transjuranifchen Burgunberreiches zu Hülfe riefen unt in 


- Bavia zum Könige von Italien krönten. Nach einem bei Fiorenzuola über 


Berengar erfochtenen glänzenden Siege überließ der Burgunder die Fortfüh: 


rung des Kampfes gegen Letzteren, ver ihm nur wenig gefährlich mehr erſchien, 


feinen italieniſchen Freunden und kehrte in fein Alpenreich zurüd. Aber ter 
Raifer rief neue Magyarenichwärme herbei, welche Bavia einäfcherten, unt, 
nachbem fie in der Rombarbei gräulich genug gehauft, den Gegenfönig in feiner 
Heimath auffuchten, was ihnen indeſſen übel befam, ta eine Seuche unt bet 


— — — — — —h — 


3) Gregorovius a. a. O. III, 284 f. Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia I. 
161 sq. (Firenze 155458) .i 

4) Barſocchini hat ſchon in ber Memorie e Documenti del Ducato di Lucca V, °. 
p. XIX au Urff. nachgewieſen, daß dies zwiſchen dem 6. und 29. Dechr. 915 geſchehen kin 
müfle, und Gregorovius a. a. O. III, 290 aus einem unebirten Diplome Berengar’d daß 
dieſer bereits am 8. Decbr. 915 bie Kaiſerkrone trug. 

5) Deflen Vater, 8. Rudolph 1., war am 25. Oltober 911 ober wahrſcheinlicher 912 
geſtorben, und Rubolph IL. fein Nachfolger auf dem jährone. licher des Erſtern Kobesjaht 
vergl.: Forel, Regeste relat. à 'Hist. de la Suisse Romande (Me&moires et Docum. de 
ja Suisse Rom. X1X, 1862) Iatrod. XLVIII u. 34, 
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Feinde Schwert fie faft völlig aufrieben®). Berengar I. erntete jeboch nicht 
ten Heinften Bortheil von dem Vollmaße ver Schredten , welches er burch jene 
Barbaren über fein unglückliches Vaterland ausgegoffen, denn er fiel?) gleich» 
zeitig durch die Hand eines von ver burgundifchen Partei gedungenen Meuchlers. 

Nur zu bald mußte der Gegenkönig Rudolph II. fich überzeugen, wie 
eitel feine Hoffnungen auf ten nunmehrigen,, frieblichen und alleinigen Beſitz 
ver italienifchen Krone gewefen. Denn die Großen der Halbinfel wollten da⸗ 
mals, wie ter Zeitgenofje, Biſchof Liutprand von Eremona®), der fie jehr 
genau kannte, bemerkt, immer zwei Herren haben, um ben einen durch ven 
andern in Furcht und folchergeftalt voh fich abhängig zu erhalten. Hauptſäch⸗ 
lich mit Hülfe dieſes Umſtandes gelang es der gefährlichen Circe Irmengarb, 
ver Wittwe des erwähnten Markgrafen Adalbert von Iorea, dem Burgunder bie 
Krone Wälfchlans fo bald zu entreißen. Irmengard, durch ihre Mutter, Entelin 
iener Waldrada und König Lothars II., um verentwillen Letzterer ſich (Br. J., 
S. 506 f.) in fo verbriegliche und unglückſelige Händel mit dem apoftolifchen 
Stuhle verwidelt, war ein ebenfo reizendes als intriguen- und berrfchfüchtiges 
Weib, inwelches Rudolph II., alser nach Berengar's Ermordung in die Lombar⸗ 
dei zurüdgelehrt war, wo er Anfangs allgemeine Anerkennung gefunden, fich nicht 
minder fterblich verliebt hatte, als fo viele andere Machthaber Wälſchlands es 
waren. Aus ber vereinzelt ſtehenden, kurzen und unklaren Angabe eines Zeit 
genojien®) , ver Burgunberkönig habe noch bei Lebzeiten feiner erften Frau 
eine zweite geheirathet, läßt fich errathen, woher Irmengarden's grimmige 
Feindſchaft gegen ihren königlichen Anbeter rühren mochte. An jener Nachricht 
ſcheint nämlich fo viel begründet zu fein, daß Rudolph I. der Markgräfin ver- 
iproden, feine erfte Gemahlin zu verftoßen und fie zu ehelichen, daß er 
aber als jene ihn zur Erfüllung der Zufage brängte, vor den unabjehbaren 
Bermoidelungen znrüdichredte, mit welchen folche ihn bebrohete. Nicht allein 
mit ber Kirche, va ihm jever irgend legitime Scheidungsgrund fehlen mochte, 
ſondern auch mit feinem fehr gefürchteten Schwiegervater. Königin Bertha 
war nämlich die Tochter Herzog Burchard's I. von Schwaben, mit welchem 
Rudolph II., wieoben (S. 12) berührt, einen für ihn unglüdlich endenden Krieg 





6) Gingins-la-Sarra, Memoires p. serv. à l’Hist. des royaumes de Provence et 
de Bourgogne-Jurane im Archiv für ſchweizeriſche Geſch. IX (1853) 133 f. Giulini, Me- 
mor. di Milano I, 458 sq. (Ausg. v. 1854). 

7, Früheſtens gegen Ente März 924, wie Barfocdhini a. a. D. XX nachgewieſen bat. 

$) Antapod. 1. I, c. 37: Pertz SS. Ill, 284: — quia semper Italienses geminis 
uti dominis volunt, quatinus alterum alterius terrore coherceant. 

9, Rodulfo — qui regnum illud pervaserat et alteri foeminae vivente 
uxoresua se copulaverat. Flodoard, Chron. ad a. 926: Oeuvres (f. oben S. 32 
Anmerf. S) I, 35. 
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geführt Hatte. Allem Anſcheine nach war er nur mittelft dieſer Heirath!o) zu 
einem erträglichen Friedensſchluß mit feinem Beſieger gelangt, und lonnte vor: 
ausfehen, daß ber tapfere Schwabenfürft pie Verftoßung feiner unſchuldigen 
Tochter furchtbar rächen würde, darum mochte Irmengarben’s Haß ihm als 
das geringere Uebel erjcheinen.. 

Dieſe beſaß aus ber eriten Ehe ihrer Deutter Bertha, König Lothar's U. 
und Walbraben’s Tochter, einen Stiefbruber, ven Grafen Hugo von Bienne. 
Seitrem König Ludwig von Provence ben thörichten Griff nach ber Krone Ita 
liens mit bem Berlufte des Augenlichtes gebüßt —, Berengar I., in deſſen 

3 Gewalt er gerathen, hatte ihn blenden laſſen —, dadurch zur Ausübung ſeiner 
Herrſcherrechte und Pflichten unfähig geworden, hatte jener zu defſen Premier⸗ 
Miniſter und ſpäter zum faltifchen alleinigen Regenten feines Reiches an tes 
blinden Monarchen Statt, der ihn zum Herzog und Markgrafen erhob, ſich 
emporgeſchwungen; durch Fräftige Wahrung bes inneren Friedens und tapfer 
Abwehr ver äußeren Feinde zeigte ſich Hugo des in ihn gejetten Vertrauens 
würbig!!). Er war es, ben Irmengarbe zu Rudolph's II. Gegenkonig and 
erſah, als fie in Haß gegen dieſen entbrannte ; der nach Wälfchlants könig- 
lichen Diadem längft Gierende?) würde es indeſſen doch fo leichten Kaufe? 
nicht erlangt haben, wenn nicht Herzog Burchard I. von Schwaben, ber jenem 
Eidam ein ſtarkes Hülfsheer zugeführt, im enticheivenden Momente in ver 

in Nähe von Foren in einen feindlichen Hinterhalt gerathen, getöbtet und ſeine 

28. oder 28. Krieger zerftreut worben wären. Diefer Berluft feiner Hauptſtütze beftimmte 
" ben Burgunberlönig, allen weiteren Verſuchen zur Behauptung ver italieni- 

14) ſchen Krone zu entfagen und in fein Heimathreich zurüdzutehren ; Hugo jah ſich 

926 Iuti ohne Kampf mit dieſer gejchmüdt. Als Ludwig der Blinde etwas über zwei 
Jahre Ipäter!5) ans ver Zeitfichkeit ſchied, benützte Letzterer, deſſen Stelle in 

ber Provence mittlerweile fein Bruder Bofo verfehen , die Machtlofigkeit des 
legitimen Thronfolgers Karl Konftantin dazu , venfelben des väterlichen Etbes 








10) Bann? fie vollzogen wurde, ift mit Beftimmtbeit nicht zu ermitteln, die Angaben 
ſchwanken zwifchen 921, 922 und 924; ba8 mittlere Jahr iſt das wahrſcheinlichſte. Veirgl. 
Dey, Notice sur Berthe, Reine de la Bourgogne-Transjurane: Archives de la societe 
d’Histoire du Canton de Fribourg I, 129. 

11) Gingins-la-Sarra im angef. Archiv VIII, 69 f. 

12) Erat enim longo ex tempore multis argumentis et ipse periclitans, si forlt 
regnum posset obtinere Italicum. Hic enim et Berengarii regis tempore cum moltis 
in Italiam venerat; sed quia regnandi tempus ei nondum advenerat, a Berengario 
territus est atque (ugatus. Liudprand, Antapod. 1. II, c. 12: Pertz SS. III, 305. 

13) Waitz, Jahrbücher 8. Heinrich's I. 87 d. zweiten Bearb.). 

14) Unb zwar zwiſchen d. 6. u. 11. dieſes Monats, wie Barfocchini a. a. D. XX nad- 
gewieſen hat. 

15) Gingins-la-Serra bat a. a. DO. VII, 72 aus Urff. ermittelt, daß Ludwig'te bei 
Blinden Hintritt zwifchen dem 26. Aug. u. 12. Nov., wahrſcheinlich im Septb., 928 erfelgte 
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zu berauben, ihn auf ben Beftt ver Grafſchaft Vienne zu beichränfen, und fich 
ferbft auch zum Könige des pronencalifchen Reiches aufzuwerfen. 

Hugo war ein Herrſcher, wie ihn bie tamaligen, vom Wurm unfäglichen 
moralifchen und ftaatlichen Verderbniſſes zernagten italienifchen Zuftände er- 
beifchten,, ein Dann von ungemeiner Härte und Graufamteit, aber auch von 
jeltener Thatkraft, ungewöhnficher Willensftärte und durchdringend ſcharfem 
BVerftande. Mittelft piefer Eigenfchaften,, die er namentlich bei Unterdrückung 
einer gegen ihn angezettelten Verſchwörung entwidelte!®), imponirte er den 


Großen der Halbinfel dergeftalt, daß fie. einwilligten,, feinen Sohn Lothar _ 


ihm zum Mitregenten und eventuellen Nachfolger zu geben. ‘Dennoch kam es 
balb zu einer neuen Verſchwörung gegen ihn, bauptfächlich wegen feines maß- 
(ofen Repotifmus und feiner zu weit gehenden Begünftigung ber Ausländer. 
Er beſetzte nämlich die wichtigften weltlichen und geiftlichen Aemter mit feinen 
natürlichen Söhnen, deren er von jeinen fehr zahfreichen Concubinen eine 
Menge hatte, und fonftigen Verwandten, fowie mit feinen provencalifchen Ge- 
treuen, was zwar !?) eine damals viel angewandte Maßregel der Herricher war, 
vie fih im Beſitze ter Macht befeftigen wollten, aber ven Reid der zurückgeſetz⸗ 
sen Italiener immer höher ſchwellte. Als tiefe mit ihrem gewefenen Könige 
Rudolph TI. von Burgund Einverftändniffe antnüpften, um mit feiner Hülfe 
Hugo zu enttbronen, wußte Letzterer deu ihm jegt gefährlichen Gegner dadurch 
ſchnell zu befeitigen, daß er ihm das ganze uſurpirte Königreich Provence, mit 
Ausnahme der beteutenden Domänen , die er dort bejaß!?) gegen Berzicht- 
leiftung auf alle Anfprüche auf die ttafienifche Krone abtrat. Und als Rudolph II. 
einige Jahre mach der folchergeftalt erlangten Bereinigung bes ci®- und 
transiuranifchen Burgunderreiches in feiner Hand, aus ber Zeitlichkeit ſchied, 
benfikte Hugo dies zum Verſuche, fich des Raubes wieder zu bemächtigen , ven 
et Hatte fahren laſſen müflen. Des Verftorbenen Nachfolger Konrad zählte 
nämlich Höchftens vierzehn Sommer und ftand unter ver Vormundſchaft feiner 
Mutter Bertha , welche Italiens König zu bereden wußte, ihm bie Hand zu 
reichen und gleichzeitig ihre etwa jechsjährige Tochter Adelheid feinem Mit- 
regenten Xothar zu verloben. Aber des Schlauen Abficht, als nunmehriger 
näcdhfter Verwandter des jungen Königs fich feiner Berfon zu bemächtigen und 
ibn aus dem Wege zu räumen, wurde durch vie burgundiſchen Großen vereitelt, 


36) Crevit extunc non solum Papiae, sed et in omnes Italiae fines regis timor ; 
neque hunc ut reges ceteros floccipendere, verum modis omnibus honorare. Liud- 
prand, Antapod. ]. Il, c. 41: Pertz SS. III, 312. 

17: Und zwar zwifchen dem 10. umb 18. biefes Monate. Barfochini XXI. 

186) Begel, Ratherius von Berona u. d. zehnte Jahrhuudert I, 35. 

19) Gingins-Ia-Sarra im Ardie IX, 166-171. 

20) Forel, Regeste de la Suisse Romande 43. 
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bie, jenen fürchtend, durch Liſt den jungen König in ihre Gewalt brachten und 
ihn Otto I. überlieferten, dem Einzigen der damals ſtark genug war, ihn gegen 
ben fchlimmen Stiefvater ausreichend zu ſchützen. “Damit wurte ‘Deutichlante 
Oberhaupt gleichfam zu Konrad's Vormund beftelit, und Burgund thatſächlich 
zu feinem Vaſſallenſtaat gemacht. 

Hieraus erwuchs dem deutſchen Reiche jevoch eine gar ſchlimme Frucht, 
nämlich die ihm fo überaus verhängnigvoll gewordene Verlodung Ottos I. 
zur Einmifchung auch in Italiens Angelegenheiten. Es ift jchon oben berührt 


“ worden, daß diefer felbft in ven erften fo kritiichen Jahren feiner Königlichen 


910 over 
9 


Waltung die Begierde nicht zu zügeln vermochte, auch im Auslande eine glän- 
zende Rolle zu fpielen, auch dort Anſehen und Einfluß, eine gebietende Stel 
lung zu erringen, und leicht zu ermeſſen, wie fehr die eben erwähnte mühelofe, 
von ben Verhältniſſen ihm gleichfam in ven Schooß gefchüttelte,, Befriedigung 
diefer Leidenfchaft in Otto's Seele die Hingebung an dieſelbe fteigern mußte. 
Es ift nicht in Abrebe zu ftellen, daß er das Gelingen ver, ohne Zweifel jchen 
jeit ven fraglichen Vorgängen in Burgund befchloffenen Intervention in Wälſch⸗ 
land mit großer Umficht vorzubereiten, bie Gunft der Verhältniffe meifterlih 
zu nüßen verftand. Nach dem Scheitern des Planes der italtenifchen Großen, 
welchen Hugo's kräftiges, aber auch fehr willtürliches Regiment mit jerem 
Zage verbaßter wurde, an Rudolph II. von Burgund ihm wieder einen Gegen 
fönig zu geben, war Markgraf Berengar von Iurea, Irmengarden’s Stiel. 
fohn, dazu auserfehen worden. Diefer, durch feine Mutter Gifela von Friaul 
Raifer Berengar’s Entel und Erbe, ging auf ihre Anträge um fo freudiger ein, 
ba er den Verluft der großväterlichen Krone ohnehin noch nicht verichment 
hatte. Hugo, davon unterrichtet, beichloß ihm Freiheit und Augenlicht zu rau 
ben, allein fein Mitregent Lothar, noch ein Knabe, wußte tas Geheimnik 
nicht zu wahren; burch fchleunige Slucht zum Herzog Herrmann 1. von Schwa⸗ 
ben, ber damals höchſt wahrjcheinlich?!) für ven jungen König Konrad m 
Auftrage Otto's I. über Burgund waltete, entzog fich der Markgraf ber über 
feinem Haupte ſchwebenden großen Gefahr. Die von Hugo dringend begehrte 
Auslieferung des Flüchtlings wurde vom beutfchen Reichsoberhaupte mit rem 
Beſcheide zurückgewieſen: e8 fei thöricht ihm zuzutrauen, daß er einen Schuß 
bepürftigen verrathen könne ; doch werbe er vie Verjöhnung beiber Theile gerne 
vermitteln. Damit ftand e8 nun freilich in gar ſchlechtem Einklange, daß Tite 
von Berengar die Lehnshuldigung fich leiften2) und beffen De 


21) Gingins-la-Sarra a. a. DO. IX, 190. 

22) Auf diefen von allen Forſchern, auch von Gieſebrecht überfehenen wichtigen Um- 
Ra nd hat meines Wiſſens Maurenbrecher, Die Kaiferpolitit Otto's I. in Sybel's hiſtor Zeit 
ſchrift V, 135. 152. zuerft aufmerkfam gema cht. 
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mähımgen, feinem legitimen Lehnshertn Wälfglants Krone zu entreißen, mit, 
tefbare Förterung angeveiben ließ. Denn von feiner fichern AZufluchtöftätte 
in Schwaben aus unterhielt ver Markgraf. durch feine, als Bettler und Pilger 
verHleideten, Emifläre vie lebhafteſte Verbinbung mit ven unzufrievenen Großen 
ter Dalbinfel, fie durch lockende Verbeifungen und fonter Zweifel auch durch 
ten Hinweis auf des deutſchen Königs geheime Unterftühung zum Aufſtande 
reizend. Als er folchergeftalt dieſen genügend vorbereitet zu haben glaubte, 
brach er mit einem in Schwaben, alſo mit Otto’8 I. Genehmigung , geworbe- 
nen Heinen Heerhaufen nach Italien auf, und zwar mit einem Erfolge, ber 
Märlich zeigt, wie trefflich er den Boden nnterminirt hatte, auf welchem Hugo's 
Schöpfung ftand. Diefer, plöglich von aller Welt verlaffen, fab fich zu einem 
Abkommen gendthigt, kraft welchem er zu Sunften feines Sohnes Lothar auf 
Italiens Krone verzichtete, ohne Zweifel nur in ber Abficht, Berengar in trü- 
gerifche Sicherheit einzuwiegen, und dadurch Gefegenheit zu gewinnen, mit 
feinen in Pavia aufgehäuften großen Schäßen vie Halbinfel verlaſſen, in ven 
Nachbarländern neue und verläffigere Streitfräfte werben zu Einnen. Der 
Markgraf, ver nunmehrige faltiſche Machthaber , fuchte ihn zwar durch geheu⸗ 
cbeite Unterwerfung zurüdzubalten, Hugo ließ fich aber nicht täufchen und 
enttam mit feinem Mammon glüdfich nach ter Provence, wurde aber bort, 
noch ebe er feine Rüftungen vollenvet, zu Arles vom Tode ereilt®\. 
Berengar, der fich doch nicht ſtark genug fühlte, um Lothar's Enttbronung 
wagen zu Können, begnügte ſich vorlänfig damit, von ihm zum Mitregenten 
angenommen zu werten unt nnter dieſem Titel tie höchſte Gewalt thutjächlich 
zu handhaben. Das war nun freilich nicht nach tem Wunfche Otto's J., ver 
fih vom Markgrafen jet überfiftet, feinen fein erfonnenen Plan vereitelt ſah, 
durch letztern einen längern Bürgerkrieg auf ver Halbinfel zu entzünden, ver 
dieſe fchfierlich zu feiner leichten Beute zu machen verſprach. Dem Könige, 
ter den Wälfchen nur ale Mittel zum Erreichen feines Zmedes gebrauchen 
wollte, war ven biefem viefelbe unangenehme Enttäufchung bereitet worden, 
Otto aber Hug genug, feine tiesfällige Empfindlichkeit zu unterbrüden, um ein 
gürsftigeres Nefultat in aller Stille vorzubereiten. Zu rem Behufe trat er in 
engere Beziehungen zum Pabfte Agapet IT. , ter auch ein gebieterifches Inter- 
eiie bejaß, Berengar nicht allzumächtig werten zu laflen, mußte tes Könige 
Drurer, Herzog Heinrich von Bayern , gelegentlich feiner oben (S. 40° er: 
wähnten glüdlihen Kämpfe mit ven Ungarn Aquileja's, und tamit eines 
Sclüffeld von Italien ſich bemächtigen, und durch geichieite Agitation eine 
deutſche Partei in ter Pombartei biften. König Lothar's plöglicher Hintritt 
23) Gingins-la-Sarra a. a. DO. IX, 206—218. 
Sutgenheim, Deutſche Geſchichte. 11. 4 
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im Sünglingsalter , höchſt wabrfcheinlich *) an von Berengar ihm beigebrach- 
tem Gifte, gab dem deutſchen Reichsoberhaupte auch jehr balt ven gewünjchten 
fegalen Anlaß zu fofortigem Einfchreiten in Wälfchland. Berengar hatte näm- 
lich die erledigte Krone fich und feinem Sohne Aralbert mit rafcher Haud aufs 
Haupt geſetzt, damit aber beu Otto I. geleifteten Vaſſalleneid gebrochen, Die 
von biefem früher empfangenen Wohltbaten mit ſchnödem Undank vergolten. 
Die Aufforderung, ihn bafür zu züchtigen, lag um fo näher, ba nicht nur tie 
Berbältniffe der Halbinfel, fondern auch tie Machtftufe, auf welcher Tito 
damals ftand, zu dieſem Strafact verführerifch genug lodten, deſſen Boll- 
ftredung ungemein leicht erfcheinen ließen. 

So lange Berengar II. ber Krone noch nicht ficher war, hatte er die Ita⸗ 
liener burch geheuchelte Leutſeligkeit und Milde zu gewinnen gefucht, aber faum 
im Befige des erjehnten Diadems fich jebes weiteren Zwanges entichlagen zu 
bürfen geglaubt. Mit Schreden gewahrten vie Wälfchen nur zu bald, daß ihr 
neuer König den wegen feiner Härte und Graufamleit ihnen einft fo verhaßten 
Hugo von Provence hierin ſowie an Habfucht (zumal die Hochtirche hatte von 
biefer viel zu leiden) noch übertraf, und daß feine anf ihn den entichiereniten 
Einfluß übenve Ehehälfte Willa, König Hugo's Bruberstochter, eine wahre 
Schandſäule ihres Gefchlechtes, unter den hochſtehenden fchlechten Weibern, 
beren bie Halbinfel damals jo viele zählte, als vie fchlechtefte fich auszeichnete. 
Je mehr die Gemüther feiner neuen Untertbanen fich deshalb von Berengar 
abwandten, je mehr wandten fie fid Adelheiden?) von Burgund zu, vie 
Lothar im Todesjahre feines Vaters geheirathet Hatte. Um bie noch ſehr ftarfe 
burguntifche Bartei der Halbinfel an fich zu fnüpfen, betrieb deren nunmehriger 
Deherricher vie eheliche Verbindung ver 19jährigen Wittwe Lothar’s mit feinem 
Sohne und Mitregenten Adalbert, allein Adelheid verweigerte biefem ganz ent- 
ſchieden ihre Hand und reiste hierdurch, fo wie burch ihr muthmaßlich ruchbar 
gewordenes Vorhaben *) , nach Deutichland zu entwiſchen, den König und 
bejfen böfes Weib, in veren Gewalt fie fich befand , fie einzuferfern und übel 
zu behandeln. Die Folgezeit bat dies Mißgeſchick der wunderfchönen Tönig- 
lichen Witte romantifch und legentengrtig ausgeſchmückt; vie fanfte Dulderin 
und Heilige, als welche fie von Prieftern gefeiert worven, war Adelheid ſchon 


24) Giogins-ia-Sarra a. a. D. 234, 

25) Die oben erwähnte Ehe ihrer Mutter Bertha mit König Hugo war eine fehr un- 
giädliche, weshalb fie wahrſcheinlich bald nach Burgund zurückkehrte, an deffen Berwaltung 
für ihren, und jpäter mit ihrem Sohn Konrad fie einen nicht unbebeutenben Antbeil genommen 
zu haben fcheint. Wenigſtens hat fie dort ein fehr gefegnete® Andenlen binterlaflen, welches 
in der romaniſchen Schweiz noch in dem Sprichworte fortiebt: au bon temps oü Berth«= 
lait. Dey am oben (Anmerl. 10) angef. ©. 135 f. Gingins-la-Sarra Archiv VIN, 8%. 

26) Giulini, Memor. di Milano I, 520. 
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tamals ficherlidy eben jo wenig, wie jpäter anf dem veutichen Throne. Die 
Bemerkung eines motern » mittelalterlichen Hiftoriters?”) : e8 fei zweifelhaft, 
ob fie, wenn fie nicht nachmals Otto's I. Gemahlin geworten wäre, in einent 
viel reinern Lichte erfcheinen würte, ald Irmengard von Jorea und andere 
ihrer italienischen Zeitgenoffinnen,, mag ber Wahrheit ziemlich nahe fommen, 
worauf auch der gleich zu erwähnente Zwifchenfall, ven Derzog Liudolf kurz 
por ber italienischen Heerfahrt feines Vaters in Scene feßte, hindeutet. Jeden⸗ 
falls fcheint Adelheid in ihrem Gefängniffe auf der Burg Garda am gleich- 
namigen See mehr mit ven Zröftungen ter Sluchtwerfuche als mit denen ber 
Religion fi) befchäftigt zu haben, ba jene troß ter forgjältigften Ueberwachung 
vie fie ohne Zweifel fand, endlich dennoch glüdten. Mit Hülfe eines Priefters, 
Namens Martin, entlam fie zum Bifchofe Arelard von Reggio, einem ber 
treueften Anhänger ihres verftorbenen Gatten, und wurbe auf deſſen Empſeh⸗ 
lung von einem, ihr verwandten, Baffallen deſſelben auf feiner ungeheuer feſten 
Felſenburg Canoſſa, unweit Reggio, in Sicherheit gebracht). Von biefem 
uneinnehmbaren Berftedle aus fnüpfte Adelheid mit allen Gegnern König Be⸗ 
vengar’s II. Berbintungen an; e8 ward ihr um fo leichter, die vielen mit ver 
Herrſchaft deſſelben Unzufrievenen für ihr Schickſal zu intereffiren, ta ihre fel- 
tene Schönheit allen Männerherzen böchit gefährlich und mit großer Klugheit 
gepaart war. Ihre immer zahlreicher werdende Partei trug bei ten in Italien 
unter ven Wirren ver beiden jüngftverfloffenen Menichenalter felbft in vie 
äußerfte Berwirrung geratbhenen Beftimmungen über bie Thronfolge kein Be—⸗ 
denken, ter reizenten Königswittwe bie Berechtigung anzudichten, mit ihrer 
Hand Wälſchlands Krone einem zweiten Gemahle zu fchenten. Dazu wurde 
Otto I. auserfehen, nicht nur, weil man wußte, Daß er fich über Berengar 11. 
mit Recht zu beklagen Batte, fontern mehr noch, weil man ihm bie Fähigkeit 
zutraute , biefen zu ftürzen. 

As Deutſchlands König die ihm jehr erwünfchte?) Einladung empfing, 
nach Italien zu kommen, um vejjen Krone mit Adelheiden's Hand zu empfangen, 
hatte er, wie berührt, bereits eine Machtitellung errungen, wie fein abent- 
füntifcher Herricher feit Karl vem Großen. Daß er tie gelungene Bewäl- 


27, Leo's Geſch. v. Italien I, 315. Adelheid bat neuerdings in Dey Hist. de S. 
Adelaide, Imperatrice, tablesux du X sidcle. Geneve 1862) mebr einen Panegyriker, 
als unbeſangenen Biographen gefunden. 

28; Tiraboschi, Memorie storiche Modenesi I, 75—79. IV, 94. Gingins-la- 
Sarra: Archiv IX, 235. 

29) — clam legationem Longobardi Ottoni regi miserunt, quatenus veniret et 
regnum Italiae sub sua ditione obtineret .... Vt talia rex Otto audisset, valde 
Bavisus est, atque ut id fieret omnimodis gratulabatur. Chron. Salernit.: Pertz 
SS. I, 553. 
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tigung alfer inneren Feinde, die in ven erften Jahren feiner Waltung ſich gegen 
ihn erhoben, weit mehr feinem feltenen Glüde, als feiner Thatkraft zu danken 
hatte, konnte Die Wirkung biefer Erfcheinung auf bie, ven innern Zuſammen⸗ 
hang der Dinge nicht überblickenden, Zeitgenoffen nicht ſchwächen. Dazu kam 
ver beftechenve Slanz feiner über Slaven und Dänen, Feinde, bie Deutichlant 
lange Zeit fo wiel zu fchaffen gemacht, errungenen Triumphe, bie ihm, wie er- 
wähnt, gelungene tbatfächliche Umwandlung tes burgundifchen Reiches in einen 
bentichen Vaſſallenſtaat und vie gebietende Stellung, die er auch Frankreich 
gegenüber jet einnahm. Die oben (S. 32) erwähnte von Otto I. vermittelte Ber- 
ſöhnung zwifchen feinen beiden Schwägern,, König Ludwig IV. und Herzog 
Hugo von Francien, war nur von furzer Dauer und jener fo unglüdlich, in 
dem zwifchen ihm und dem übermüthigen Herzog abermals entbrannten Kampfe 
in bes Legteren Gefangenfchaft zu gerathen. Otto I., welcher durch bie Em⸗ 
pörung unzufriebener Großen felbft zu viel gelitten hatte, um über das Ber- 
haͤltniß zwifchen diefen und ihrem legitimen Könige jet nicht anders zu den⸗ 
ten, als im Beginne feiner Regierung , lieh den vringenden Hüffebitten Yur- 
wig's IV. und feiner Schweiter Gerberge ein um fo geneigtered Ohr, ta es 
jeiner Ehrfucht nicht wenig fchmeichelte, auch in Frankreich den Schiepsrichter 
zu fpielen, auch bier feine Oberberrlichteit zu thatfächlicher Anerlennnng zu 
bringen. Die Heerfahrt, die er deshalb nach Gallien unternahm, verichaffte 
feinem königlichen Schwager , freilich nur gegen Abtretung feiner wichtigften 
Feſte Laon, zwar vie Freiheit, nüßte aber ihm im Ganzen doch nur wenig 
mehr als die Drohungen Edmund's des PBrächtigen ?°) , des angeljächfitchen 
Oberfönigs und Oheims des franzöfifchen Monarchen. Dtto, von Letzterem 
wiederholt um Unterftügung angegangen, fand fich darum auch zu einent zwei- 
ten Kriegszuge nach Frankreich nicht bemüßigt, beichräntte fich vielmehr darauf, 
einen Waffenſtillſtand zwifchen feinen beiten Schwägern zu vermitteln, ſowie 
auf den Verfuch, auf anderem Wege, nämlich mit Hülfe ver Kirche, ihrem 
ewigen Hater bauernd ein Ende zu machen. Indeſſen erjchien auf vem von 
Otto zu Ingelheim unter tem Vorſitze eines päbftlichen Legaten eröffneten 
großen Conſcil der Bifchöfe Germaniens?!) nur Ludwig IV. in der bemüthigen 





— — 


30) Richer, Histor. 1. II, c. 49 (174 d. Ausg. Poinſignon's, Reims 1855). Edmun- 
dus quoque rex de sobrini miseriis adeo conquestus, eidem, duci multam animi 
indignationem suorum legatione demonstrat ; plurimum si non reddat contra illum 
sese facturum intendens, insuper et hostes ei terra marique inducturum, ac terram 
cjus penitus depopulaturum. 

31; Bon den ebenfalls berufenen franzöfiichen erihienen in Ingelheim nur zwei, Erz⸗ 
biſchof Artaud v. Reims u. Biſchof Robulf von Laon, indem bie übrigen durch Herzeg Hugo 
abgehalten wurden, ſich dort einzufinden. Hefele, Conciliengeich. IV, 568, der aber irribũm- 
ih von brei framzöfiihen Biſchöfen fpricht, da der won ihm erwähnte Fulbert v. Cambrai 
ein lotbringifcher, alfo deutſcher Biſchof war. 
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Rolle eines willenlofen Schüglings des teutfchen Könige, der von vem Aus- 
ſpruche tejlelben und ver Verſammlung ven Befig feiner Krone abhängig 
machte, Herzog Hugo blieb fern und fügte fich ſelbſt dann nicht, als er unter 
Antrohung des Baunes wieterholt zum Gehorjam gegen feinen legitimen Mio: 
narchen aufgefortert wurte. Den mußte Dito jevoch erft durch zweijährige, 
von feinem Eitam Konrad von Lothringen geführte, Kämpfe erzwingen laſſen, 
durch welche Franciens Herzog zur Rüdgabe Laons und zur Erneuerung des 
Lehnseides genöthigt wurde. Als es kurz darauf zu abermaligen Zwiftigfeiten 
zwijchen ihm und dem Franzoſenkönig kam, vief biefer wiererum Otto I. zum 
Richter in feiner Sache auf, und jett weigerte fich auch Hugo nicht, ihn ale 
folchen anzuerkennen, feiner Vorladung nach Aachen Folge zu leiften. Er 
jantte ihm fogar zwei Löwen zum Gefchenk??), um fich eine gute Aufnahme 
zu bereiten. ‘Die fand er zwar, vernahm aber zugleich auch Otto's I. ftrengen 
Spruch: er wolle, daß Ludwig IV. König fer in feinem Lande, und befehle 
daher, daß tort Niemand ohne deſſen Zuftimmung im Befite einer feten 
Burg fei. 

Sehr natürlich mithin, daß der folchergeftalt überall vom Glücke begün- 
ftigte veutiche Monarch, vefjen erfte Gemahlin Editha, eine angeljächfifche 
Konigstochter, ſchon vor einem Quftrum geftorben war, in ver ihm geiworbenen 
Einladung, bie Hand einer der gefeiertften Schönheiten Europens und mit- 
telft ihr Wälfchlands Krone zu empfangen, nur einen neuen Beweis der Bunft 
Fortunens erblidte. Anderer Meinung war aber fein Sohn Herzog Liudolf 
von Schwaben, ter bie ihm zugetachte Stiefmutter beifer gekannt zu haben 
icheint , al8 Dtto I. Denn da der 20jährige Jüngling fchwerlich von ſtaats⸗ 
männiſchen Erwägungen zu dem Verſuche verleitet wurde, die von feinem Vater 
befchloffene Heerfahrt nach Italien überflüffig zu machen, läßt fich berfelbe nur 
daraus genügend erflären, baß tie ihm über Charakter und Abfichten feiner 
tefignirten Stiefmutter geworbenen, und wie die Folgezeit lehrte nur zu authen⸗ 
tiichen, Benachrichtigungen ihn mit ben fchlimmften Beforgniffen erfüllten. 
Allein der von ihm noch in bemfelben Sommer, gegen Otto's I. Willen, 
unternommene Kriegszug über bie Alpen, um König Berengar II. zu ftürzen, 
fcheiterte an ben Intriguen feines eigenen Oheims, Herzog Heinrich's von 
Bayern, welcher mit dem Neffen wegen Gränzftreitigfeiten zerfallen war”), 
une jetzt den wälfchen Großen angelegentlichit abrieth , fich ihm anzujchließen. 
Liudolf, der deshalb faft überall verjchloffene Thore fand, mußte ſich zurüd- 


32) Flodoerd, Chron. zu 951: Oeuvres III, 131. 

33) — qui interse propter confinia regionum ex suasione malignorum hominum 
rixas et contentiones exercere coeperunt. Gerhard, Vita S. Oudalrici: Pertz, SS. 
IV, 398. 
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sieben, und wäre ohne das nachrückende mächtige Heer feines königlichen Vaters, 


‚welches ihn aufnahm, wol in eine jehr kritifche Lage gerathen. 


Faſt ohne Schwertftreich drang biefer in bie reiche Ebene der Yombartei 
immer weiter vor; fogar dem Verfuche, wenigftens in feiner Hauptſtadt Pavia 
fih zu behaupten, entfagte Berengar II. ſobald das beutfche Heer fich ihr 
näherte, feige auf eine feiner fefteften Burgen flüchtene. Tags darauf zeg 
Dtto I. in Pavia ein, wofelbft er auch einige Wochen fpäter (wahrſcheinlich 
ſchon im Oktober) feine Vermählung mit Arelheiten von Burgund feierte, 
Das ungewöhnlich reiche Witthum, welches er ihr bei dieſem Anlaffe ausfegte, 
gab ſprechendes Zeugniß von dem gewaltigen Eintrude, ven das reizende Weib 
auf ihn gemacht, und fteigerte in nicht Wenigen feiner Umgebung bie trüben 
Ahnungen, welche ſchon die Heerfahrt nach Wälfchland in ihnen gewedt, vie 
mit denkwürdiger Vorausſicht in der italientfchen Krone ſchon damals ein rar 
viges Gejchent erblickten, das ſchweres Unheil über das deutſche Meich bringen 
werde, und in des Königs junger Gemahlin bie Urheberin arger Zerwürfniſe 
im Herricherhaufe. Und nur zu bald follten ihre Befürchtungen im legterer 
Hinficht fich erfüllen. Herzog Liudolf, welchen ver Vater bereits vor einigen 
Jahren in feierlicher Berfammlung ter Großen, veren Anerkennung ale feines 
Thronfolgers verfchafft, war kurz nach ver Hochzeit heimlich aus Pavia nad 
Deutjchland geeilt, va die berührte überfchwängliche Zärtlichkeit, die Otto ſchon 
jet Adelheiden gegenüber bethätigte, ihn fürchten ließ, daß mern dieſe ihn mit 
einem Stiefbruter bejchenten follte, er trotzdem fchwerlich ver Erbe ter väter 
lichen Krone werben bürfte. Viele der paheimgebliebenen, beſon ders ſächſiſchen 
Großen, welche des Monarchen Zug über bie Alpen und veffen zweite Che aut 
ven berührten Grünten verwünfchten, fchloffen ſich dem unzufrievenen Könige: 
johne in einer zu Saalfeld am Weihnachtsfefte veranftalteten Verſammlunz 
an, welcher auch ver erfte Kirchenfürft des Neiches , Erzbifchof Friedrich ven 
Mainz beiwohnte, ver mit Liudolf Italien verlaffen hatte. Es müllen in 
Saalfeld ſehr weit gehente Beſchlüſſe gefaßt worden fein, da die Kunde davon 
den König zu fchleuniger Rückkehr nach Deutſchland bewog, noch ehe es ibm 
gelungen, Berengar II. völlig zu Paaren zu treiben. Kaum hatte er vie Tem 
barbei verlaffen, als diefer fich wieber aus feinem Verſtecke hervormagte. Sei 
es nun, daß der mit einem Theile des Heeres zur Behauptung des Errungenen 
zurüdgebliebene Herzog Konrad von Lothringen wirklich in eine kritiſche Lage 
gerieth, ober, was wahrfcheinficher , daß auch er zu den Gegnern ber italieni 
ſchen Pläne feines Töniglichen Schwiegervaters zählte, genug! er ließ fofort 
ohne teffen Ermächtigung fich in Verhandlungen mit Berengar ein, bie damit 
endeten, daß er tiefem ven Fortbeſitz feines Neiches unter der Beringung ut 
bürgte, daß er fich Otto I. unterwerfe, d. h. ihn als feinen Oberlehneberm 








3. Kap. Folgen b. wälſch. Heerf. u. d. Vermähl. Otto's I. mit Abelb. 55 


anerfenne, und mit ihm zu dem Behufe unverzüglich zu demselben fich nach 
Sachfen begebe, was auch geſchah. 

Die Aufnahme, vie der tapfere Herzog und fein Schügling in Magteburg 
fanden, war aber eine wenig freundliche. Otto, ver bereitd ben Föniglichen 
Titel von Itafien angenommen batte, fühlte fich böchlich verlegt durch feines 
Eidams Eigenmacht, fein Bruder Heinrich, ver ſchon ficher darauf gerechnet 
batte, mit einem Theile ver Lombardei fein bayerifches Herzogthum zu vers 
größern, grolfte vem Lothringer wegen ber drohenden Vereitlung tiefer Hoff- 
nung, und Adelheid von Burgund nicht minder, weil er auf ihre Begierde, an 
Berengar II. fich zu rächen, fo wenig Nüdficht genommen. Es gewann ganz 


das Anjeben, als ob deſſen Sache einen neuen fircchtbaren Zwieſpalt im könig- 


fichen Haufe entzünden werde, und nur um dieſes Unglück abzuwenden verftand 
fih Otto I. endlich zu theilweifer Nachgiebigfeit. Die vollftäntige Rüdgabe 
feiner ante, die Berengar auf des Lothringers Bürgichaft hin zu fordern ber 
techtigt war, gewährte er ihm nicht, fondern jener mußte!) auf dem Reiche» 
tage zu Augsburg, wo vie Angelegenheit entgüftig erledigt ward, fich gefallen 
laſſen, daß das alte und große, bereits in tie Markgraffchaften von Iftrien, 
Ayuileja, Verona und Trient zerfallene Herzogthum Friaul von Italien los⸗ 
geriffen, tem veutfchen Reiche, welches damit tie Schlüffel zur Halbinfel er- 
bielt, einverleibt und vorläufig vem Bayernherzoge Heinrich zugetheilt wurde. 
Hiergegen fowie gegen tie Verpflichtung zu dem bedeutenden Jahrestribiit von 
1200 Pfund Goldes empfingen Berengar 11. und teilen Sohn Abalbert von 
Otto I. vie Belehnung mit dem verftümmelten Reiche. 

Obwol tie Verzichtleiftung auf dieſes dem deutſchen Monarchen nicht ge⸗ 
ringe Ueberwindung gekoſtet haben mochte, erreichte er doch in Feiner Weiſe 
den Imwed bes fraglichen Compromiſſes, durch welchen in Wahrheit Niemand 
germann, al$ fein Bruder Heinrich, deſſen Amtsgebiet jet nnftreitig das aus- 
gerehntefte und wichtigfte geworten. Seinem Einflufje und tem ter jungen 
ihm auf's Engfte verbünteten Königin — (welches Verhältniß Adelheid's 
Schönheit umd des Herzogs wohlgefälliges Aeußere wel anfänglich gefnüpft, 
aber doch nur die Mebereinftimmung ver beiberfeitigen Intereffen erhalten haben, 
fo daß es wirklich kein unfittliches geworten fein mag) — hatte Konrad der 
Rothe offenbar tie bittere Kränkung zu tanken, daß Otto I. die von ihm bem 
Wälſchen gegebene Garantie nicht in ihrem vollen Umfange erfüllte, une 


34, , Eine unfinmigere Behandlung”, bemerkt berb aber treffend Mannert, Geſch. ter 
alten Deutiden II, 163, „läßt fich faum denlen; entweder mußte Berengar mit ehrenvoller 
Behandlung, wie es Konrad verfprochen hatte, al König Otto’s Hoheit anerkennend, zuriüd- 
geſchidt werten ; oder wen Ungerechtigleit vorherrſchend blieb, durfte er nie wieder fein Land 
erbliden.” 
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Liudolf konnte ſchon jetzt nicht daran zweifeln, daß er zum nächlten Opfer tet 
Allianz zwifchen der Stiefmutter und dem gehaßten Oheim auserjehen jei- 
Adelheid gebar nämlich kurz darauf einen Sohn, ver in ber Laufe ben Namen 


Heinrich erhielt, was dem vielverbreiteten ) Gerüchte: daß es ter Königin 


mit Hülfe feines, über ihren Gemahl jet fo wiel vermögenden Pathen bereits 


gefungen fei, von Otto I. das Verfprechen zu erlangen, dieſem Kinde die Krone 


zuzumenben, bie feinem Erftgeborenen fchon zugefichert war, zu weiterer Br 
ftätigung diente. Dennoch fcheint anfänglich werer Konrad noch Liudolf an 
Empörung , fondern nur baran getacht zu haben, Adelheid's une Heinrids 


Ränke zu vereiteln, Leßtern, das bienftbefliffene Werkeug ter Erftern, and 


bem Rathe Otto's I. zu verbrängen, und erft die zwiefache Wahrnehmung, 


daß dies ihnen nimmer gelingen werbe, fowie bie, daß fie bei einer Schilter- 


bebung auf fehr zahlveiche Unterftügung in allen Theilen des Reiches rechnen 
önnten, den Entſchluß zu einer folchen gereift zu haben. Denn tie Meng: 
berer, die des Königs italienifche Politik, bie feine zweite Heirath , feine nicht 
zu bezweifelnbe Abficht, über kurz oder lang nicht allein Wälſchlands, ſondem 
auch die Taiferliche Krone fich auf's Haupt zu ſetzen, entichieden mißbilligten, 
war in täglicher Zunahme begriffen. Einmal, weil gegen die alsdann unter: 
meiblichen Heerfahrten über die Alpen, die bereit8 in den Tagen ter Karolinger 
als eine jo drückende Bürde für die Maſſen fich erwiejen , bie fo viel deutſches 
Gut und Blut verichlungen hatten, vie entſchiedenſte Abneigung in allen Staͤm⸗ 
men berrichte. Dann, weil alle Schärferblidlenten ver Nation von ber Ueber: 
zeugung durchdrungen waren, daß man mit Siaven, Dänen und Magyaren 
noch ſchwere Kämpfe zu beftehen haben würbe, daß ter damalige Friede mit 
den gefährlichen Feinden nur eine zeitweilige Waffenruhe und Nichts geriy: 
neter fei, fie zu nenen Angriffen zu reizen, als bie anhaltende Abweſenheit be 
deutender Streiträfte in Italien, vie Deutſchlaud zu feinem Selbftihugt 
jedenfalls viel nöthiger als dazu habe, feinem Oberhaupte eine Krone zu ver⸗ 
ſchaffen, die noch weit ſchwerer zu behaupten, als zu erringen war. 

Nur aus der rafchen und wachjenten Verbreitung biefer Stimmungen 
und Erwägungen läßt fich vie befremtliche Thatfache genügend erklären, tab 
Konrad und Liubdolf als fie zur Ausführung ihres beregten Entichluffes jchrit- 
ten, eine jo ungemein befangreiche Unterftügung bei ven Maſſen fanten. 
Denn die perfönlichen Motive, welche die beiven Genannten vornehmlich 
zur Rebellion trieben , wären, wie treffend bemerkt worben ift®), nimmer im 





35) Nato siquidem regi fillo ex moderna conjuge, ferebatur eidem puero rei 
regnum suum promittere, quod olim, priusquam Italiam peteret, Liudulfo delegs- 
verat. Flodoard, Chron. zıı 953: Oeuvres IU, 136 (Ausg. b. reimfer Alabemie;. 

36; Bon Maurenbrecher in Sybel’s hifter. Zeitfchrift V, 141 f. , deſſen Darlegung der 
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Stande geweien, ihrem Unternehmen eine fo weit verbreitete Theilnahme zu- 
zuwenden, wern tafjefbe nicht einen die Maſſen anfprechenden Zwed, eine 
volföthümliche Tendenz gehabt hätte. Die Einwendung, daß biefe gewaltige 
Tppofition gegen Otto I. entzündet worben ſei durch den ftarten Druck, den 
terjelbe jeit einem Decennium auf vie Stammberzöge geübt, daß alfo das ver- 
legte Selbjtgefühl ter Stämme die Empörung auf diefe Höhe getrieben habe, 
ift nicht zutreffend. Denn in Bayern war ber Bertreter ber Provinz Herzog 
Heinrich, für den König, Adel und Bolt aber mit höchſtem Eifer für den Auf- 
ſtand, und ebenfo umgekehrt der Herzog von Lothringen ein Führer und Ur- 
beber deſſelben, währent ber größte ‘Theil des Adels viefes Landes es mit 
Otto I. hielt, Es ift mithin unmöglich den Barticularismus ber Provinzen 
als Erklãärungsgrund einer Bewegung aufzufaflen, die nicht bei einem Acte 
innerer Politif, fondern bei ven erften Schritten zur Ausführung der ita⸗ 
lientfchen Pläne Otto's I. ausbricht und fie zu vereiteln ſucht; was Anlaß zur 
Oppoſition gegeben bat, ift ficherlich auch die Haupturfache ver großen Ver⸗ 
breitung tes Aufſtandes geworten. Auch verheblen vie gleichzeitigen Chro⸗ 
niſten, troß ihrer beſchränkt kaiferlich-veligiöfen Parteiſtimmung nicht, daß die 
Sache ver Empörer überall Beifall gefunden, fogar im Deere des Könige, wo 
nicht Wenige rückhaltlos erklärten, daß bie Abficht der Rebellen eine lautere 
jet ””,, daher auch ver gleich zu erwähnende maffenhafte Uebertritt zumal der 
bayeriichen Kriegsvölter zu ven beiten Herzögen. 

Schon im nächften Frühjahr ward dieſen die Freude eines leichten, aber 
auch nur ſehr kurzen Triumphes zu Theil. Otto I., ver fonverbar genug! 
nicht ahnte, daß fein after Gegner, Erzbifchof Friedrich von Mainz, mit Liu⸗ 
dolf unt Konrad im Einverftänpniffe war, fam arglos 'nach deſſen Metro⸗ 
politenfig, obwol der Umſtand, daß die Bürger, die ihm fonft jubelnd ent- 
gegenzogen, ihn diesmal ungebührlich lange vor ihren Thoren warten ließen, 
ihn hätte warnen tollen. Er gab fich hiermit in bie Hände ber Verſchworenen, 
teun auf Friedrich's Einladung eilten des Königs Sohn und Schwiegerjohn 
berbei, ihm rüdhaltlos befennend, was fie in Schilde führten und unter wel- 
hen Beringungen fie auf befien Ausführung verzichten würden. Scheinbar 


meinigen bier überhenpt zu Gruude liegt. Mebrigens baben ſchon Mannert a. a. D. 11, 
164 f. — Menzel, Sei. d. Deutihen I, 260 (5. Ausg.) u. U. Aehnliches angebeutet. 
Tie Eimwenbungen, welche neueſtens Rommel in den Forſchungen 3. deutſcheu Geſch. IV, 
123 f., gegen Maurenbrecher vorgebracht hat, find binfichtlich bes im Text hervorgehobenen 
Kardinalpunktes gauz irrelevant. 

37) Audire hoc erat frequentius etiam ab his qui in castris regalibus milite- 
bant, jaudare adversae partis fortitudinem, praeferreineisdem in- 
nocenliamcausae, quod coacti et nimis inviti hunc sibi laborem assumerent. 
Ruotger, Vita Brunonis c. 17: Pertz SS. IV, 260. 
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die Rolle des Vermittlerd ſpielend fprach der Erzbifchof angelegentlich für tie 
rebellifchen Herzöge, fo daß der wehrlofe Monarch ver Schmach ter Gefangen: 
Schaft nur dadurch entrinnen konnte, daß er alle Forderungen der beiden Schwä: 
ger kraft fürmlichen Vertrags bewilligte. Wir Tennen ven Inhalt deſſelben 
nicht, da bie Mönchschroniften jener Tage nicht rathſam erachteten , ihn ter 
Nachwelt zu überliefern, aber aus tem Vorhergegangenen und ver Andeutunz 
eines derſelben (Widukind's), daß Otto ven König, ven er in Franfen 'r. b. 
in Mainz) beinahe verloren, in Sachſen wiebergefunden babe, fine wir. ım 
Stante zu errathen, daß er im Wefentlichen Liudolf's Thronfolgerecht beftätigt, 
die volle Gültigfeit er vom Lothringer Berengar II. gegebenen Bürgfchaft an 
erkannt, aljo das augsburger Uebereinkommen mit biefem annullirt und ven 
König zur Verzichtleiftung auf feine italienifchen Pläne verpflichtet Haben may. 
Aber nicht jo bald war es Letzterem gelungen, mittelft folcher Demüthigunz 
nach Sachſen zu entkommen, al® er den mainzer Vertrag, ben er ohne ZJumte 
hatte beſchwören müffen, al8 einen erzwungenen , für null und nichtig erklätte, 
ſich mächtig rüftete, und um die Majeftätsbeleiviger zu richten einen allgeme: 
nen Reichstag nach Fritzlar berief. Die Strenge, die Otto I. hier gegen Schr 
und Schwiegerfohn entfaltete, ohne fie gehört zu haben, tie unummunten aut: 
gefprochene Rückkehr zu den alten Plänen und vie rückſichtsloſe Beſtrafung 
alter entgegenftrebenven Zenvenzen gaben das Signal zu einer allgemeinen 
Empörung in Sranten un Schwaben, und zu einem ungemein blutigen, 
unfägliche Leiden über das arme Lan ?$) verhängenten Parteikampfe in Lotb 
ringen, wo Herzog Konrad den Königlichgefinnten endlich weichen unt je 
feinem Schwager nach Mainz fich zurüdziehen mußte. Diefe von Otte mit 
gewaltiger Streitmacht belagerte, ſtark befeftigte Stadt, wurbe von feinem 
Sohne und Eidam mit bewundernswerther Tapferkeit zwei Donate fang MT 
iheibigt; die vorhin berührte immer ſchwieriger werdende Stimmung feine 
eignen Heeres, in welchem zumal bie Bayern fteigende Sympathien für tit 
Sache ver Aufjtändigen verrietben, nöthigte ven König, einen Waffenftiliftent 
vorzufchlagen, um währen deſſelben über ten Frieven zu unterhandeln. Aber 
alle Mittel ver Religion und Drohung, alle Künfte ver Diplomatie und Schmet- 
chelei fcheiterten an der ehrenwerthen Feſtigkeit, mit der bie beiden Schwäget 
fich weigerten, ihre Anhänger ver Rache Otto's preiszngeben, und an ter Ent 
ſchiedenheit, mit welcher fte bei ihrem, durch ven mainzer Vertrag anerkannten 
Principe bebartten. 

Kaum war tie Nefultatlofigleit ver gepflogenen Unterhandlungen im 
Böniglichen Lager befannt geworten, als ein maffenhafter Webertritt ver bayeri- 


38) Francois et Tabouillot, Hist. de Metz li, 60 sq. 





3. Kap. Otto's I. Bebrängniffe; ſ. Brub. Erb. Brumo v. Kdin. 59 


fchen Kriegsvöfter zu ven Schwägern erfolgte. Nichts konnte fie zur Rückkehr 
bewegen, währen gleichzeitig Pfalzgraf Arnulf, welchem ber vor Mainz bes 
findliche Herzog Heinrih Bayerns Verwaltung übertragen hatte, auch bort 
vie Sahne ter Empörung aufpflanzte. Eben fo trat ein aus Sachjen nach 
Mainz birigirtes Hülfsheer zu den Aufftändigen über, und nur ven äußerften 
Anftrengungen Herrmann Billung's war e8 zu banken, daß es nicht auch in 
tiefem Stammlande Otto's I. zur Rebellion gegen ihn kam. Und eine an⸗ 
fcheinent fo fchlechte Sache, wie der Krieg der Söhne gegen den 
Bater, vie bei allen veutichen Hauptftämmen eine ſolche Zuſtimmung fand, 
jollte nicht eine turchaus nationale gewejen fein? Worin kann die Anziehungs- 
kraft ver Bertheitiger jener venn anders beftanten haben als in ver immer all⸗ 
gemeiner werdenten Verurtheilung der italienifchen Pläne Otto's J., als in ber 
Erkenntniß, daß Deutſchlands wahre Intereſſen in dieſem traurigsten aller 
Bürgerkriege nicht vom Vater, ſondern von feinen fcheinbar fo ſchuldigen 
Söhnen vertreten würten? Auch weift bierauf bie fehr bezeichnenve Thatfache 
din, daß ein allgemeiner Abfall von Letzteren erfolgte, fobald fie vie ſchwere 
Berirrung fi zu Schulen kommen ließen , ihren nationalen Zwed mit Hülfe 
ter Rationalfeinde erreichen zu wollen. 

As das Jahr ſich dem Ende zuneigte, war Otto I. nahe daran, feinen 
unglüdfeligen Griff nach der italienifchen Krone mit vem Verlufte ver deutſchen 
büßen zu müſſen; gewiß eine Wentung , in welcher fchon damals Viele vie 
Antentung einer höhern Hand gewahren mochten, daß die Begierde der deut⸗ 
ſchen Könige nach Wälſchlands, nach dem kaiferlichen Diavem Germaniens 
Herrſcherdynaſtien und Stämmen bereinft zu einem fchweren Verhängniß er- 
wachfen werde. Unfähig mit feinen arg zuſammengeſchmolzenen Streitkräften 
tie Belagerung von Mainz fortzufegen, hatte ver König diefe aufheben müſſen, 
ung fein Berjuch , Liudolf aus Bayern zu vertreiben und das Land zum Ge⸗ 
borfame zurũckzuführen, fcheiterte vollſtändig. ‘Denn hier ergriff alle Welt 9) 
offen Partei gegen ten König und feinen Bruder, Herzog Heinrich, deſſen Ge⸗ 
mahlin und Kinter lantflüchtig werben mußten , deſſen Schaf Liudolf's Beute 
wurte. Selbft vie bayeriſchen Biſchöfe benahmen fich überaus zweidentig, 
hielten e8 bald mit vem Könige, bald mit feinen Gegnern. Otto ſah fich jetzt 
faft feines ganzen Reiches beraubt und nur durch Erfolge in Totbringen 
hielt fich feine Sache noch. Er verdantte fie feinem jüngften Bruder Bruno, 
welchen er auf ven turch das eben erfolgte Ableben Erzbifchof Wikfried's er» 
lerigten Tölner Metropolitenfig erhoben hatte. Bruno, ber mit Recht die 


— — — —— 


39) Multitudine denique deficiente a fide, rari admodum erant qui partes regis 
adjuvarent. Widukind (Pertz SS. III, 455). 
40) Ennen, Geſch. d. Statt Köın I, 238. 
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ausgezeichnetite Perfönlichkeit unter ver deutſchen Geiftlichkeit des zehnten Jahr: 
hunderts genannt worden }, war nicht nur einer der größten Gelehrten und 
Redner feiner Zeit, jondern auch ein ungemein feiner biplomatifcher Kopf, ein 
ausgezeichneter Staatsmann und feltenes atminiftratives Talent. Eben darum 
hatte Otto I. ihn auch ftatt des entjegten Konrad zum Herzog von Lothringen 
beftellt, wie unerhört und auffallend die derartige Verwendung eines Kirchen 
fürften auch immer war, an Bruno's Energie und meifterlicher Benügung 
der Verhältniffe fcheiterten alle Bemühnngen bes königlichen Eidams, ihn ans 
dem Sande zu brängen, biefer mußte vielmehr ſchließlich ihm weichen. 

Und um des Reiches und feines Oberbauptes Unglüd zu vollenten, reüte 
ber leitige Bürgerkrieg jet auch die Topfeinde des deutichen Namens und An- 
jehens, Staven und Ungarn, zu erneuerter Schilderhebung. Es ift nict 
zu läugnen, baß bie der Erfteren gerechtfertigt war. ‘Denn fchwer wie Eiſen 
laftete die Herrſchaft der Deutſchen auf diefen Stämmen, deren oben m 
wähnte Unterwerfung ohnehin nur die Folge augenblicklicher Erſchöpfung 
ebenjowenig aufrichtig geweſen, wie in ben meiften Fällen die Belehrung ter 
Einzelnen zum Ehriftenthume. Schon das böje Wort Bifchof Thietmar's von 
Merjeburg: Wenn ver Slave gehorchen folle, müfje man ihn Heu frefien laſ⸗ 
jen, wie einen Ochfen und prügeln wie einen Eſel, charakterifirt zur Genüge 
pie Beſchaffenheit der deutjchen Waltung in den Siavenläntern. Was Wun⸗ 
ber, daß nach einem folchen Schema behandelte Menſchen bie unerwartete 
Bunft des Geſchickes, daß ihre Zwingherren fich gegenfeitig felbft aufriehen, 
nicht ungenütt laſſen wollten? Auch ift nicht zu zweifeln, daß Otto's I. Feinde 
in Sachſen vie benachbarten Wendenftämme zur Empörung reizten, zu ber 
überbies die gleichzeitige Erfcheinung der Magharen (zwifchen welchen und ven 
Erftgenannten wie ſchon früher Einverftänbniffe beftanden haben mögen %;, gar 
verführerifch lockte. Darum erhoben fich zur felben Zeit, im Beginne des 
nächften Bahres 13), wo bie Ungarn ihren oben erwähnten Einbruch in Süd⸗ 
und Weftbeutfchland vollführten, auch vie Elbe - Staven gegen bie verhaften 
Sadfen und die noch verhaßteren chriftlichen Priefter, geraume Zeit beveutente 
erfolge erringend. 

Was aber ver Deutichen Unglüd zu vollenden fchien, follte nach ver gütigen 


41) Bon Aſchbach, Leber die politifche Wirlſamleit Bruno's: Lerſch, Nieberrhein. Jahr⸗ 
buch f. Geſch. 1843, 22 f. 

42) Heinemann, Markgraf Gero 86. 

43; Die Einwendungen Heinemann's 147 gegen biefe, von Wai und ben beiden Gieſe⸗ 
brecht aboptirte Zeitbeftimmung erſcheinen mir ganz irrelevant: benn das Unwahrſcheinlichſie 
bleibt doch immer, daß die Slawen Otto's I. brangvolle Lage im Beginne des Jahres 951 
nicht benügt, und ſich erft empört haben follten, als im berfelben bereits eine erhebliche Bar 
bung zum Beſſern eingetreten war. 
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Fügung einer höheren Hand ihnen Rettung von dem größten Schreden , von 
tem bes Vürgerkrieges bringen. Wie einft vie ſchwer beprohete Einheit des 
Reiches durch die Magharenplage gerettet worben, fo führte auch jegt per Ein⸗ 
fall ver Ungarn im Süden deſſelben einen plötzlichen Umſchwung in ver Lage der 
Dinge herbei. Herzog Liudolf, der damals dort unbeftritten Meifter war, lieh 
fih von dem Wunfche, die errungenen großen Erfolge durch tie genannten 
Barbaren nicht geftört zu fehen, zu tem argen Frevel verleiten, mit dieſen 
Nationalfeinden mittelft beträchtlicher Geldzahlungen zu tem Behufe fich zu 
verftändigen, die Wucht ihres Angriffes von fich ab⸗ und auf feine einheimi- 
jchen Gegner zu wälzen. Und fein Schwager Konrad beſudelte fich mit dem 
noch ſchwerern, die Magyaren in Worms, welches damals in feinen Händen 
war, feftlich zu bewirthen , reichlich mit Gold und Siiber zu beichenten, und 
fie dann felbft?*) nach Lothringen gegen Exzbifchof Bruno und feine bortigen 
Feinde zu führen. Seit dieſen groben Verirrungen wer die Sache ver beiven 
Schwäger in der Bollsmeinung verbientermaßen unrettbar zu Grunde gerichtet. 
Die von ten Königlichgefinnten ausgeiprengte Beichuftigung: daß tie Herzöge 
tie Ungarn zu ihrer Unterftügung Herbeigerufen hätten, war vermuthlidh 
nur ein Partei⸗Manoeuvre und eben fo ungegrünbet, wie vie gleiche von Her⸗ 
sog Liudolf gegen Herzog Heinrich gefchleuderte Anklage, aber ihre Wirkung 
hätte nicht größer fein können, auch wenn fie auf Wahrheit beruht hätte. ‘Denn 
als Otto 1. vie bitteren Erfahrungen, die er noch vor wenigen Monden in 
Bayern hatte machen müffen, mit ächt Löniglichem Sinu bamit vergalt, daß 
er auf vie erfte Kunde von dem Einbruche der Magyaren in dies Land mit 
einem in Sachfen ſchnell gefammelten Heere zu teilen Befreiung von den 
Unholden berbeieilte, gewann er fich dadurch bier une in Schwaben eben jo 
sahlreiche Freunde, als er noch vor Kurzem trotige Wiberjacher gefunden. 
Une wie Bier das nationale und religiöfe Gewiffen*) die Maſſen tem Könige 
zuwandte, fo bald überall; vafch gedieh allenthalben die Erkenntniß zum Durch» 
bruch,, daß Vaterland und Chriſtenthum auf's Aeußerſte beorobt feien, wenn 
tie Tobfeinte Beider die zu ihrer Vertheidigung Berufenen noch länger in 


44) Praememoratus Conradus, pacto cum Hungarisinito, eos per regnum Lotha- 
riense deducit usque in terram Ragenarii,, scilicet aemuli sui, atque Brunonis epi- 
scopi. Flodoard, Chron. zu 954: Oeuvres III, 138. 

45) Rommel in den Forſchungen z. deutſch. Gel. IV, 153 bemerkt: „Die Wenbung 
im Glücke des Aufſtandes wurbe weniger dadurch herbeigeführt, daß durch die Berbinbung 
deflelben mit ben Ungarn bie öffentliche Meinung ihm abgeneigt wurde, als vielmehr dadurch, 
daB nunmehr gegen bie vereinigten Ungarn unb Empärer bie Königlichen in Bayern und 
in Lothringen auch die lebte Kraft anfwanbten, beren fie fähig waren.” Woher kömmt bem 
zuten Mann biefe Kunde? Wäre fie begründet, Dann müßte das Nationaigefühl der Deut. 
ihen Damals bereits unter dem Gefrierpunkte geſtanden haben. 
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brubermörberiichem Kampfe fich zerfleifchene finden würden. Es trat einer det 
in ven Annalen Deutichlants fo feltenen Momente ein, wo die eminente Se 
fahr, die über dem Haupte Aller ſchwebte, das Nationalgefühl aus feinem habt 


tuellen Schlummer fo gewaltig aufrüttelte, daß Nichts ihm zu wiberftehen ver: 
mochte. Binnen wenigen Wochen ſah fich Liudolf in eine jo bevenkliche Lage 
verfegt, daß er fich zum Abjchluffe eines Waffenftillftandes bequemen mußte, 
nach deſſen Ablauf eine in Langenzenn bei Nürnberg zuſammentretende Reicht 
verfammlung vie Wieberberitellung bes innern Friedens verjuchen folite. Aber 
noch vor dem dazu anberaumten Termine unterwarfen ſich Erzbifchof Friedrich 
von Mainz und Konrad ber Rothe, diefer von Neue ergriffen, jener in Huger 
Würdigung bes rafchen Umfchwunges ber allgemeinen Stimmung, dem Könige. 
Und faum zweifelhaft ericheint, daß auch zwifchen Liudolf und feinem Erzeuger 
fchon jett eine Ausjöhnung zu Stande gelommen fein würbe, wenn nicht Her: 


zog Heinrich's giftige Stachelreden — er bezüchtigte jenen auf dem erwähnten 


Reichstage, die Ungarn zu Bundesgenoffen geworben und ihnen ben Weg ut 


Land geöffnet zu haben, — ven ohnehin leivenfchaftlichen Süngling zum hih: 


ften Zorn entflammt und dadurch die Fortdauer des abfcheulichen Kumpie 
zwifchen Vater und Sohn verfchulvet Hätten. Hauptſchauplatz deſſelben blieben 
Bayern und Franken; bei ber Feſte Horfadal, dem heutigen Markte Roftal 
im mittelfräntifchen Qandgerichte Cabolzburg *%), kam e8 zu einer mörderifchen", 
aber entſcheidungsloſen Schlacht zwifchen Otto I. und feinem Erſtgebornen. 
Zwar glücte es dem Könige nicht, Regensburg, das Hauptbollwerk jeinet 
Sohnes, zur Uebergabe zu zwingen, aber des Pfalzgrafen Arnulf, bei einem 


während ver fechswöchentlichen Belagerung viefer Stadt unternommenen Aut 


falle erfolgter, Tod wirkte ungemein deprimirend auf Liudolf, der in ihm ſeine 
legte und vornehmfte Stüge verlor. Dennoch zeigte fich der nach Schwaben 


Geflüchtete auch jetzt noch zur Fortſetzung des Kampfes entjchloffen, bis es den 


Difchöfen Ulrich von Augsburg und Hartbert von Ehur endlich glüdte , feinen 
Starrfinn zu fchmeitigen, und ven Abfchluß eines Waffenftillftandes zwiſchen 
Bater und Sohn bis zum nächiten in Fritzlar abzuhaltenden Reichstage zu vet: 
mitteln. 

Dem vichterlichen Ausfpruche deſſelben kam jedoch die Verſöhnung zri⸗ 
{hen Vater und Sohn zuvor. Nachdem fein trogiger Sinn einmal erweicht 
war, mag bie Reue in Liudolf's Gemüth bald über alle anderen Empfintungen 
triumphirt haben. Darum wollte er ven Tag zu Fritzlar nicht abwarten, ſon⸗ 


46) Stumpf, Bayerı I, 700. (Münden 1853). 

47) — durius certamen circa murum nemo umquam viderat mortalium. Mulüi 
ibi ex utraque parte caesi, plures sauciati; noctis tenebrae proelium dirimere. 
Widukiod I. 1ll. c. 35: Pertz SS. IH, 456. 
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bern eifte nach Thüringen, wo Otto I. im Herbfte nach gewohnter Weife dem 
Waidwerke oblag. Hier überrafchte er den Bater auf ber Jagd und erlangte 

leicht die Berzeihung, um bie er barfuß und weinend flehete, gegen das Gelöb- 

niß fich Allem zu fügen, was biefer über ihn verhängen werde. Und beziehungs- 

weiſe milte genug lautete bes Königs Ausfpruch auf dem, nicht nach Friklar 
fondern nach Arnftadt in Thüringen berufenen Reichſtage, wo Liudolf und 954 Dechr. 
Konrad ter Rothe —, Erzbifchof Friedrich von Mainz war kurz vorher ge- 21. or. 
ftorben, — ihre feierliche Unterwerfung erneuerten, Mainz und alle noch in 

ihren Händen befindlichen Burgen jenem übergaben. Beide Schwäger durften 

tie ansgebehnten Allodien, welche fie in Franken und Schwaben beſaßen, be- 

halten, mußten jedoch auf ihre Herzogthümer und alle Reichslehen verzichten. 

Noch fchlimmer erging es Berthold, dem Sohne des gefallnen bayeriſchen 
Pfalzgrafen Arnulf; er und fein Haus verlor nicht allein vie väterliche Würde, 

tie ter Kaiſer dem Gejchlechte ter Grafen von Chiemgau verlieh, jontern 

auch alle Reichslehen und mußte felbft in tie Verbannung wantern; nur feine 
Allovialgüter wurden feinen Erben befafjen“). Lothringen verblieb dem Erz- 
biihofe Bruno, une Schwaben erhielt Burchard II. , ein Stieffohn *?) des 
gleihnamigen in Italien getöhteten Herzogs, und folglich Oheim ver jungen 
Königin Adelheid. Mit dem ſchon bejahrten Manne wurde Hetwig, bie 

eben To ſchöne als geiftvolle Tochter Herzog Heinrich's vermählt, von ber ſpä⸗ 

ter noch die Rebe fein wird. Wie Konrad ver Rothe feine grobe Verirrung in 

der Schlacht auf dem Lechfelde glorreich fühnte, ift oben erwähnt worven. 
Liudolf, den ſchweres Seelenleiden abgehalten an dieſem Ehrentage ter wieder: 
geeinigten Söhne Deutſchlands fich zu betheiligen , zeichnete fich rühmlich aus 

in ten ihm unmittelbar folgenden Kämpfen mit den Slaven oder Wenben, bie 

noch während eines vollen Luſtrums faft ohne Unterbrechung fortvauerten®), oss - oeo 
ba der Widerftand verjelben ein wahrbaft verzweifelter war, in der richtigen 
Boransficht, daß wenn tie Deutichen fiegten , deren Joch nur noch härter und 
rũckſichtsloſer auf ihnen laften würde, was denn nach ihrer entlich gelungenen 
Bewältigung natürlich auch nicht ausgeblieben ift. 


4%) Buchner, Geſch. v. Bayern III, 81 f. 

49) Burkardus nomine secundus, ordine IV Alamannorum dux, Burcardi quon- 
dam I ducis privignus, et Ite ducisse ejus Hermanni filie, Luitolfi defuncti Ducis 
ordine III relicte vidue frater uterinus et Adelhaidis Imperatricis avunculus. Notizen 
ans dem, durch AZumerläffigleit feiner Meldungen fich auszeichnenden Liber Heremi (des 
Kiofters Einflebeln; bei Zcerleber, Urkunden f. d. Geſch. d. Stabt Bern u. ihr. Gebietes I, 
32 daſelbſt 1853). 

50; Wigger, Medienburg. Annalen bie 1066, 33 f. 
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Vietles Kapitel, 


Traurige Sage des apoftolifchen Stuhles in der erften Hälfte des 10. Jahrbun 
derts; die Grafen von Tusculum; Alberich und fein Sohn Oktavian; Pabil 
Johann XII. Otto's I, zweite Heerfahrt nad Italien und Kaiferkrönung;; feine 
Auffaffung diefer Wiedervereinigung des abendländiichen Kaiſerthums mit dem 
deutfchen Heiche. Gericht über Johann XII.; Kämpfe mit den Hömern, deö neuen 
Kaifers dritter Zug nach und langes Verweilen in Wälſchland. Yolgen der un 
glüdfeligen Idee der kaiferlichen Theokratie; Otto's II. Kaiferfrönung und byzan 
tinifche Heirath; Otto’ 1. Tod. Würdigung dieſes Ludwig's XIV. des Mitte 
alters und feined Bruders, Erzbifchof Bruno's von Köln; erſprießliche Theiß 
nahme auägezeichneter Bifchöfe an der Reichsverwaltung. Echwindelhaftigfeit 
der Kaiferpolitit Otto's I. und Die Durch fie veranlaßten verhängnißvollen 
Berfäumniffe und Mißgriffe. 


„Ein Bürgerkrieg voll ber entfeglichiten Gräuel; Verwüſtung ves Yan- 
des burch innere und äußere Feinde; faft völlige Auflöfung des ſcheinbat ſo 
wohlbefeftigten Königthums: das waren bie nächiten und unmittelbaren sel: 
gen bes erften Zugs Otto's I. über die Alpen; in zehn Iahren Hatte ſich dad 
Reich nur langfam wieder zu ver Machtftellung erhoben, die e8 vordem ide 
beſeſſen hatte. Es fchten dies gleichſam ein Vorſpiel zu fein ber furchtbaren 
Leiten und bitteren Kämpfe, bie dereinft noch Deutichlant ans ber Verein 
gung mit Itafien erwachſen follten, umb wol hätte eine Warnung Otto un 
bem beutichen Volle daraus entgegentönen können, eine fo mühevolle und 
ichmerzenreihe Bahn zu verlafien.” Mit biefen aus den Thatjaden lid 
gleichfam von jelbft ergebenden Bemerkungen mag eimer ver neueften unt ge 
lehrteſten Bewunderer ter Politik Otto's I. wie ber Kaiferpofitit überbaunt 
Gieſebrecht), die Erwägungen, welche in ven ſechs Jahren, die zwiſchen tet 
glorreihen Schlacht auf dem Lechfelve und ver zweiten Heerfabrt Otto— 
nah Wälſchland verftrichen, im Geifte dieſes Monarchen auf⸗ un ab⸗ 
wogten, viel richtiger errathen haben, als mit ven daran gefnüpften Vermu: 
thungen über tie „Wedrufe einer innern Stimme“, bie jener Hijtoriker, 
ber mit der Bewunderung früher fertig war als mit ver Forſchung, ebenic 
wenig belaufcht haben kann, als von den Zeitgenoſſen bezügliche Anteuturnge: 
uns überlommen fine. Es ift, da Otto im oben erwähnten Markgrafen Cre. 
welcher tie Hauptlaft auch die ſes Wenten-Krieges zu tragen hatte, einer 
jehr tüchtigen Vertreter bejaß, wenig wahrfcheinlich, daß nur vie Abficht, tie 
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Beentigung deffelben abzuwarten, ihn zu einem fo langen Aufſchube feines 
zweiten Zuges über bie Alpen beftimmt habe, und weit glaublicher, daß es ver 
ſchwere Zweifel gewejen, ob e& ihm, feiner Dynaſtie und bem beutjchen Reiche 
zum Heile gereichen werte, wenn er jene „entgegentönente Warnung“ unbe- 
achtet laſſe. Namentlich damals, wo bie bitteren Früchte ner Abweichung von 
rem Pfade, welchen fein trefflicher Bater ihm vorgezeichnet, noch nicht gänz- 
(ich verwunben waren, mag das Beiſpiel König Heinrich's J.') mächtig ab⸗ 
mahnend feiner Seele vorgefchwebt haben. Auch können wir erratben, was 
in dieſer dem folgenfchwerften Entichluffe zum Durchbruche verholfen haben 
mag — ber übermächtige Einfluß der ſchönen Burgunderin Adelheid, vie faft 
mehr al3 nad) dem Schimmer der Kaiſerkrone banach ftrebte, ihrem noch un» 
gefättigten Durft nach Rache an-Berengar II. volle Befrierigung zu ver- 
Ihaffen. Kaum war viefer mit feinem Sohne Adalbert von Augsburg nach 
Italien zurüdgelehrt, als er vie volle Schaale feines Zornes über bie geift- 
(then und weltlichen Großen ver Halbinfel ausgoß, deren Abfall ihn gends 
tigt, feine Krone als ein Gnadengeſchenk ans den Händen des teutfchen Kö⸗ 
nigs zurüc zu empfangen. Letzterer und fein Bruder Heinrich wurden durch 
ven leivigen Bürgerkrieg, dann burch ven Ungarneinfall viel zu jehr in An⸗ 
ſpruch genommen, um an irgenb welche Einmifchung in Italiens Angelegen- 
beiten denken zu Können; felbft die bayerifche Herrichaft in ven abgetretenen 
Marten von Berona und Aquileja war nur von furzer Dauer). Erft nach 
ter glorreihen Schlacht auf dem Xechfelve und ven erften über bie Slaven 
errungenen Erfolgen machte Otto einen Verſuch, ven eidbrüchigen Wälfchen 
für vie Nichtbeachtung der Verträge zu züchtigen, an welchem indeſſen auch 
tie Abficht, feinem unglüdlichen Erftgebornen Liudolf einen Erſatz für das 
ibm entzogene Herzogtfum Schwaben zu verichaffen, ohne Zweifel einen ſehr 
wejentlichen Antheil hatte. Er verhieß ihm nämlich das Königreich Italien, 
wenn es ihm gelänge, daſſelbe Berengar II. zu entreißen, und ſandte ihn zu 
dem Behufe mit einem Heere über bie Alpen. Sieger in zwei Schlachten 
war es Liudolf fchon gelungen, fich des größten Theils?) ver Lombardei, d. h. 


1) Es ift mir zur Genüge befannt, daß auch dieſer furz vor feinem Tode an eine Reife 
nah Rom dachte. Aber ficherlich nicht, um ſich dort die Kaiferfrone zu holen, fondern, was 
viel wahrfcheinlicher (wie bereits Gieſebrecht treffend bemerkte), um am Grabe des Apoftel- 
fürſten, zu welchem beſonders vornehme Sachſen ſchon feit und noch während langer Zeit 
fich mächtig bingezogen fühlten, der Andacht frommem Drange zu genügen, vielleicht auch, 
um ein in einer feiner vielen Schlachten gethanes Gelübde zu erfüllen. Was Wait, Jahr- 
bücher 8. Heinrich’8 1. 175, nach Thietmar, ſelbſt erzählt fpricht doch fehr für Diefe von ihm 
nicht getheilte Auffafjung. 

2; Bogel, Ratherius v. Verona, I, 142. 250. 

3‘ Leibnitz, Annal. Imper. Ill, 18. 
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Oberitaliene, zu bemächtigen, als ein böſes Wieber ihn im ver Bthe te 
Jahre plöglich wegraffte. Es ift ungemein bezeichnent für den Widerwillen 
der Deutichen gegen bie italienifchen Heerfahrten, daß Liundolf's Krieger all: 
von ihnen errungenen Vortheile ohne Weiteres preisgaben und im die Heimat) 
zurüdeilten, ſobald der Dintritt ihres Führers ihnen bazu ben willfowunenen 
Vorwand lieh. Deifen Folge war, daß Berengar II. wieder in ven Vollbe— 
fig des Lantes und fogar der turch den augsburger Bertrag abgetretenen 
Markgrafſchaften gelangte. Doch war feine reftaurirte Herrlichkeit nicht rcı 
langer Dauer; ver Anftoß zu feinem befinitiven Sturze ging aber vom ape⸗ 
ftolifhen Stuhle ame. 

In einer traurigern Lage, ala in ter ganzen erften Hälfte bes zehnten 
Yahrhunderts, Hatte fich diefer noch nie befunden. “Den Botentaten, tie ta 
mals um ten Befit ter italienifchen, und ber mit ihr zufammenhängenten 
Zaiferlichen Krone ftritten, fehlte ebenfo ſehr der Wille wie die Kraft, Et. arı 
Nachfolger gegen bie vielen Feinde zu ſchützen, die auf allen Seiten fie un: 
ringten, von welchen die Saracenen noch lange nicht bie jchlinunften ware. 
Das find vielmehr tie eigenen Vaſſallen ter Statthalter Chriftt, jene 
römifhen Adelsgeſchlechter gewefen, in beren Händen ber weitaus 
größere Theil der päbftlichen Befigungen fich befand. 


Ohnehin unfähig, den oben Gewaltmenſchen, vie mit ſteigerndet fü 


fternheit auf biefe blickten, ſie auf die Dauer vorzuenthalten, hatten Chrift 
Statthalter feit den fetten Luftren des neunten Jahrhunderts das Audlunſte 
mittel zu ergreifen fich genöthigt gefehen, vie meiften Stäbte unb Territern. 
weiche fie der Freigiebigkeit König Pippin’s und Karl's des Großen vertunt: 
ten, jenen unter ber Bedingung zum Lehnbefige zu überlaffen, dagegen mi: 
ibren Dienftleuten fie wieder männiglich zu fchirmen und zm wertgeitigen. 
Der folchergeftalt auch in St. Peter's Batrimonium eingebürgerte Feutalie 
mus wucherte dort ebenfo giftig wie iu ten großen Lehnreichen. Denn gleich 
ven Vaffallen der Karolinger find auch bie ver Pähfte ihrer Macht ſehr ba: 
inne, und nicht minber wie jene gereizt worbeu, fie zum Nachtheile des ape⸗ 
ftofifchen Stuhles zu mißbrauchen, ba ihnen daſſelbe Ziel vorfchwebte, Ant 
bildung ihres bloß zeitweiligen Lehnbefiges zum erblichen, und ühnlide 
Verhältniffe, wie tie, welche in ven fränkifchen Reichen ben Beſtrebungen 
anmaßender Baffallen fo förberlich geworben fint, damals auch in ver Sie 
benhügelſtadt obwalteten. Seit dem fetten Decennium bes neunten Secr 
lums ift e8 nämlich hier ungleich häufiger als früher vorgelommen, daß meb⸗ 
rere Bewerber um die Tiara zugleich auftraten, weil die jetzt fehlende Ueber 
wachung ver Pabſtwahlen turch Mräftige Kaiſer dem Ehrgeize auch unfähiz-: 
oder unwürdiger Kandidaten weit größern Spielraum geftattete, ihm meh: 
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Ausficht eröffnete, burchzubringen. Da dies aber eben wegen ber fehlenden 
hõhern Unterftägung und Entſcheidung meift nur mittelft per Kräfte möglich 
war, die in Rom und dem Kirchenftaate felbft ven Bewerbern ſich darboten, 
ergab fich daraus deren alffeitiges Buhlen um ven Berftand des römijchen 
Stabtadels und ber Lehnmänner des heil. Stubles, die bier allein ven Aus» 
ſchlag zu geben vermochten und mit biefer vortheilhaften Stellung trefflich zu 
wuchern verftanden. 

Am mächtigften unter ben Apelsgefchlechtern, von welchen St. Betr 
Nachfolger vergeftalt in bie trüdenpfte Abhängigkeit fich verſetzt ſahen, waren 
während des ganzen zehnten Jahrhunderts und noch fange nachher die Gra⸗ 
fen von Tusculum, tie muthmaßlichen Ahnherren der Colonnas. Seit 
ter Erhebung eines Sohnes des Grafen Benedikt von Tusculum, Sergius III. 
auf ven heil. Stuhl befand fich dieſer thatfächlich im den Händen feines Hau⸗ 
ſes, intem des genannte Ausbund von Lafterhaftigfeit die hochwichtige, weil 
Rom beberrfchenve, Engelöburg diefem überlieferte und während feines etwas 
mehr als fiebenjährigen Pontifikats überhaupt keine angelegentlichere Sorge 
tarınte, als feinem Gefchlechte die Bräponderanz zu fichern, was ihm auch nur 
su ſehr glückte. Nicht wenig dazu beigetragen bat allerbings vie nahe Ver⸗ 
wandtſchaft ver Tusculaner mit jenem berüchtigten brei vornehmen Rönterin- 
nen ider fchönen Theodora, Roms geheimmißvoller Semiramis, und ihren 
Töchtern Marozia und Theodora), bie foft während eines halben Jahrhunderts 
in ver ewigen Stadt mit einer noch nicht genügend erklärten Allmacht ſchal⸗ 
teten, welche wit einem befannten jehr ſtarken Ausdruck bezeichnet zu werben 


pflegt. Auf ihren Gipfel gebieh die Herabwürkigung und Ohnmacht ber- 


Statthalter Ehrifti ımter Iohann XI., der von feiner Mutter Marozia —, 
er ift höchſt wahricheinlich die Frucht ihrer Liebe zu Sergius III. geweien ‘), — 
auf den heil. Stuhl erhoben worden. Diefer Babft wurde nämlich von feinem 
eigenen Bruder Alberich in tes Engelöburg eingefperrt, und gezwungen, 
iogar in geiftlichen Dingen ihm als willenlofes Werkeug zu dienen. Seitdem 
fchaltete Alberich, geftügt auf den Beſitz ber genamiten Alropole ver Sieben- 
hügelftabt und bie entſchiedene Gunſt der Bevoölkerung dieſer, bis zu feinem 
Hntritt als unumſchränkter Diktator in Rom und dem größten Theile feines 
Gebietes, ſchuſ nach Johann's XI. Ableben aus eigener Machtwwoollkommenheit 
unb ganz nach ven Eingebungen feiner Laune vier Päbfte, vie er ſämmtlich auf 
tie Ausübung ihrer geiftlichen Befugniſſe befchränfte. 

Dieter jevenfalls außerordentliche Maunn glich dem Vater Otto's I. darin, 


4) Provana, Studi critici sovra la Storia d'Italia ateınpi del re Ardoino 139 
Torino 1844). 
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daß er mit berjelben ſtaatsklugen Mäßigung mit ber Herrfchaft fich begnügte, 
bie zu behaupten er ftark genug war, und darum auch nach einem bähern als 
dem von ihm geführten Titel „Fürſt und Senator aller Römer“ trachtetr. 
Den felbft verſchmähten kaiferlichen gönnte er aber auch keinem Anbern, ſchon 
wegen ber daraus leicht Herzuleitenden Anſprüche auf den Beſitz der höchſten 
Gewalt in der ewigen Stadt. Eben darum hatte Alberich dem Pabfte Aga⸗ 
pet II. auch nicht geftattet, das von Dtto I. ſchon während feines erften Auf⸗ 
enthaltes in Italien erbetene Taiferliche Diadem ihm aufzufegen. Sein Sohn 
Oktavian fah fich jedoch durch vie Verhältniſſe genöthigt, tem deutſchen 
Könige anzubieten, was fein Erzeuger demfelben fo entichieben vorenthalten. 
Dftavian, ber fechzehn, höchſtens achtzehn Sommer zählte, als Alberich's Tat 
ihn zum Fürſten, zum weltlichen Herrn von Rom machte, Tonnte ſchon im 
nächſten Jahre, nach dem Dintritte Agapet's II., Dank! der väterlichen Für 
ſorge“), mit biefer auch die höchſte geiftliche Würbe ver Chriſtenheit vereinen, 
bie er aber in noch nicht dageweſener Weife fchändete. Hatte pas Yahrhun 
bert auch der Päbfte genug gejeben, die im Schlamme ver Lüſte fich wälzten, 
zu einer folchen Gemeinheit und Nieberträchtigleit, wie diefer Johann Al. 
war doch noch Fein Statthalter Ehrifti herabgeſunken, jo daß fein Leben ſelbſt 
bei ven damals wegen ihrer Sittenlofigfeit berüchtigten Italienern Abſchen 
erregte. Zu nicht geringer Freude König Berengar's II., ber, biefe Stim- 
mung benügend, feine Hand mit wachſender ‘Dreiftigleit nach St. Peter 
Patrimonium ausftredte, und Johann XI. bald in eine fo kritische Lage ver⸗ 
fette, daß diefer zu Otto I. feine Zuflucht nehmen mußte. Er bot ihm jet 
bie Kaiſerkrone an, allerdings unter Bedingungen, über beven Tragweite wit 
indeſſen keine authentiſche Nachricht befigen. 

Im Herbfte des nächften Jahres zog Otto I. zum zweiten Male mit 
gewaltiger Streitmacht über bie Alpen. Berengar II. foll®) durch fein herrjch⸗ 
füchtiges Weib abgehalten worben fein, ber Forderung des um ihn verjam- 
melten Heeres zu willfahren: zu Gunſten feines Sohnes Adalbert abzudan⸗ 
ten, deshalb im entſcheidenden Moment von bemfelben verlaffen worden fen 
und zur Flucht fich genöthigt geſehen haben. Sicher ift, daß Otto ohne 
Schwertftreich in Pavia und kurz darauf in Nom einzog, in beffen Peterd 


5) Albericus — — — languescere coepit. Qui festinus ad ecclesiam prineipis 
apostolorum devenit, nuntius transmissos per cunctosRomanos nobiles ad se venife 
fecit; et omnes promiserunt fide per sacramentum, ut Octabianus filium suum 
post mortem Agapiti pape Octabianus papa eligerent. Benedicti Chron. c. 34: Peru 
sS. III, 717. 

6) Leibnitzens (Annal. Imper. IH, 76) Zweifel an ber Nichtigkeit biefer Erzählung 
erſcheinen mir nicht unbegründet, weshalb ich mich ſo ausdrücke. 
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firche er nebft feiner Gemahlin Adelheid mit nie gefehenem Pomp von Jo⸗ 
bann XII. bie kaiſerliche Salbung un Krönung empfing; tag abend⸗ 
ländiſche Kaiſerthum warb damit wieber hergeftellt, mit dem 
ventfhen Reiche vereinigt. Kein Zweifel, daß ben unerfahrenen 
jugendlichen Pabft ſchon unmittelbar darauf der Entichluß gereuete, Germa- 
niens Beherrſcher zu Hülfe gerufen zu haben, ta ihm ſehr bald Har werden 
mußte, wie gar verfchieben feine Auffafjung ihrer gegenfeitigen Stellung von 
ter Otto's I. war. Da die uns überlommenen bezüglicden Schriftſtücke wol 
eben fo wenig Acht find, als es das prächtige Purpurpergament ift, mittelft 
weichem der neue Raifer dem Pabfte tie Schenkungen weiland König Pippin’s 
und Karls ves Großen betätigte, wiffen wir, wie berührt, nicht zuperläffig, 
was jener diefem vor feiner Krönung Alles verſprochen; wir dürfen aber 
unbedenklich annehmen, daß das betreffende Dokument ver Hermeneutik einen 
eben fo weiten Spielraum geftattete, als vie ähnlichen karolingiſchen Diplome. 
Denn von einem Herricher, wie Otto I., ver Alles, was er erftrebte, ganz 
befigen wollte, ver darum auch das italienifche Reich, das Kaiſerthum in dem 
Sinne, wie fein Vorbild, Karl der Große, wieberberftellen wollte, ift es fehr 
unwahrfcheinlich, daß er dem apoftolifhen Stuhle mehr eingeräumt habe, 
als von letzterem gejchehen, und eine befannte Taktik auch würbigerer Nachfol- 
ger bes heil. Petrus, als Johann XII. war, wenn die Verhäftniffe ihnen bie 
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mißliche Rolle ver Bittenten aufnöthigen, für vehnbare Austrüde und Zwei 


deutigkeiten zu forgen, in beren Erfindung und Benügung bie Italiener von 
jeher ven Deutichen fo fehr überlegen geweien. Daß Otto I. von dem ge- 
nannten Statthalter Chrifti nicht nur dergleichen, ſondern noch viel Schlim- 
meres fürchtete, erhellt aus dem charakteriftifchen Befehle”), welchen er beim 
Antritt bes feierlichen Zuges zur Petersfirche feinem Schwertträger Ansfrieb, 
Grafen von Hui und nachmaligen Biſchof von Utrecht‘), ertheilte und aus 
rem Eite, ven ter Pabft fowie bie hohen Beamten ter Stebenbügelftabt ſo⸗ 
gleich nach der Krönung ihm leiften mußten, fich nämlich mit Derengar II. 
und Abdalbert niemals gegen ihn zu verbünten. 

Dennoch geſchah es bald nachtem ter nunmehrige Kaifer Otto I. Nom 
verlaſſen hatte, um dieſe aus ihren Burgen zu vertreiben. Johann XII., ter 
ibn gerufen, um Berengar zu vernichten, gewahrte mit Schreden, daß er in 
rem Befreier fich felbft einen übermächtigen Gebieter gegeben habe, tem 
Nichts ferner als vie Adficht lag, mit ver befcheitenen Rolle eines Beſchü⸗ 
Bers tes apoftolifchen Stuhles, der PBatrimonien St. Peter's und der ewi- 


7) Thietmar 1. IV, c. 22: Pertz SS. III, 777. 
8, Hirich, Jahrbücher d. deutſchen Reichs unter Heinrich II. I, 349. 
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gen Stabt ſich zu begnügen, ber über fie insgefammt vielmehr vie volle, ven 
Nachfolger Alberich's zur Bedeutungsloſigkeit herabdrückende, Gewalt bean- 
ipruchte, die einft Karl ver Große und feine nächften Nachfolger beſeſſen. 
Selbſt Die verwerflichiten Mittel nicht verichmähent, um fich eines Oberberm 
wieder zu entfebigen, der weit größere Eile gehabt, Nom in Befitz zu nehmen, 
als Berengar II. für immer unfchäblich zu machen, trat Johann XI. nicht 
nur mit biefem und feinem Sohne Adalbert, fondern auch mit bem biyan- 
tinifchen Hofe in Verbindung, und forverte fogar die Todfeinde ver Chr 
ftenbeit, die Magyaren zu einem Einfall in Deutichland auf, um Otto I. zum 
Verlaffen der Halbinfel zu uöthigen! Sobald biefer davon fo wie von ver 
freundlichen Aufnahme Adalbert's in Rom verläffige Runde erhalten, eilte er 
von ber fich fehr in bie Länge ziehenden Belagerung S. Leo's bei Montejel: 
tro, der Hauptfefte Berengar’s, nach ver Siebenhügelftabt, Die Iohann Al. 
zu vertheidigen zwar Miene machte, aber fehr bald ven Muth verlor unt m 
Adalbert fein Heil in der Flucht fuchte. Nach feinem fofortigen zweiten Ci: 
zuge in Rom mußte deren Bevölkerung Otto I. nicht allein Geifeln ftellen un 
das Geldbnik der Treue erneuern, ſondern auch jchwören, fortan nie mehr 
einen Babft zu wählen und zu weihen, ohne des Kaiſers austrüd: 
liche Zuſtimmung und Beftätigung?); eine hochwichtige, aber tem 
deutſchen Neiche Loch gar wenig Segen bringenve Einräumung. Unmittelbar 
barauf verfammelte der Kaifer in der Petersficche unter feinem eigenen Bor 
fige, eine Synote, um den meineibigen Pabſt zu richten, als biefer ſich wer 
gerte, ter Eitation derſelben Folge zu leiften, wurde er von ihr fofort — 
allerdings „ein Mufter von unlanoniichem und formlofem Verfahren“, — 
des Pontifikats entjeßt und der Vorſteher der, in der ewigen Stabt damale 
ſehr einflußreichen, Schreiberzunft unter tem Namen Leo IH. auf ven Stubl 
bes Apoftelfürften erhoben. Otto I. hat nie augenfälliger bewiefen, daß er 
tie Italiener, die er beherrſchen wollte, im Grunde doch nur ſehr oberflählid 
kannte, als dadurch, daß er jetzt mit dem Pabfte und mit ven Römern fertig 
zu fein wähnte, und darum dem größten Theile feines Heeres!1, bie Rüdtebr 
in die Heimath geftattete. Raum davon unterrichtet, glückte es Johann \l. 


—S — — — — — 


9; „Die Stadt gab in dem Schwure ihr koſtbarſtes Hecht, bie freie Beſetzung des PER 
lichen Stuhles auf. Der Kaifer gavann ein Zugeflänbniß, welches in gleichem Umfange di 
Karolinger kaum angeftrebt, nie erlangt hatten. Die Beſetzung des Stuhles war damit m 
ganz ähnticher Weiſe an Otto's Willen gebunden, wie bie Beſetzung der Erzbisthümer um? 
Bisthumer in feinen deutfchen und italienifhen Landen.” Floß. Die Pabflwahl unter ten 
Dttonen 17 (Freiburg 1858). 

10; Floß a. a. D., der biefen zutreffenden Ausipruch auch näher begrünbet. 

Il; — ne consumeretur Romanus populus ob multitudinem exercitus, mer! 
Liudprand, Hist. Otton. : Pertz SS. Ill, 346. 
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turdh glänzente Verheißungen in ver Stebenhügelftabt eine VBerfchwörung au⸗ 
zuzetteln, veren Zweck die Ermordung des Kaifers, nes thatſächlich von ihm 
creirten nenen Pabſtes fo wie aller ‘Deutfchen war. Allein dieſe befiegten 2), 
teog ihrer geringen Zahl, vie Rebellen und zwangen fie zur Erneuerung bes 
Treueſchwurs, welddem indeſſen von ben Romern nicht gewiffenhaftere Bolge 
geleiftet wurbe, ald ihrem frühern, ungeachtet ber fortdauernden Triumphe 
ter Taiferfichen Waffen. Denn bie Einnahme St. Leo's war biefen damals 
endlich geglüdt, Berengar II. und die böfe Wille waren in Otto's I. Hände 
geratben, ver fie nach Bamberg abführen ließ, wo fie bald darauf ihr Xeben 
beichloffen ; ihr Sohn Adalbert hatte ſich nach Corſika zu den Saracenen ger 
flüchtet und ging fpäter nah BVyzanz. Das Alles vermochte die Römer 
jeroch nicht, kurz nach Otto's I. Entfernung, von einem abermaligen Auf: 
ſtande abzuhalten, Leo VIII. mußte fliehen und Johann XII. den beit. Stuhl 
überlaffen. Diefer nahın an ven hervorragenden Theilnehmern feiner Ab⸗ 
fegung eine barbarifche Rache, fand aber fchon nach wenigen Monden ein 
rönfiches Ende, ob durch einen Schlagfluß ober durch vie Folgen eines galan⸗ 
teu Ubenteners'?), ift zweifelhaft. Trotz der bitteren Erfahrungen der jüngften 
Veraangenheit wagten die Römer jet ben Verſuch, ihr wichtigftes, von Otto 1. 
ibnen entsiffenes echt, das der freien Beſetzung des apoftolifchen Stuhles, 
wieter zur Geltung zu bringen. Aber ber von ihnen gewählte neue Pabft 
Benerilt V., ein fehr würviger und gelehrter Mann, vermochte trok der un- 
gesöbnlichen Tapferkeit, welche vie Vevollerung der ewigen Stadt jett entfal- 
tete, dieſe nicht Lange zu halten‘! ; fehon nach einigen Wochen zog Otto I. 
zum zweiten Male als fiegreicher Eroberer in vie Metropole dev Chriſtenheit 
ein. Em im Lateran fofort verfammeltes Concil entjehte Benedikt V. auf bes 
Kaiſere Befehl feiner hohen Würde. Es war eine erſchütternde, felbft dieſem 
Thränen entlodende Scene, als ver Unglückliche ihn fupfällig um Gnade und 
Erbarmen bat, der hödhfte Triumph, den je ein Kaiſer fiber das Pabftthum 
errungen. Otto begnügte ſich damit, ihn nach Hamburg zu verbannen, wo⸗ 
ſelbſt er ſchon im nächften Jahre ftarb, bald nach feinen Gegner Leo VII., 
welch” Letzterem der Tod ein willfomntener Erlöfer aus der überaus mißlichen 


12; — quasi accipitres avium multitudinem. Liudprand a a. O. 

33) Lebtere® nach Liudprand bei Pertz SS. 11I, 346: — quadamı nocte extra Ro- 
mamdumsecum viri cujusdam uxore oblectaret, in timporibus adeo a diabolo (b. h. 
von dem in Liefer Berkieivung fi) rächenden Ehemann) est percussus, ut infra dierum 
ocio spaeium eodem sit vulnere mortuus. 

14, „Der Hunger ftieg balb in ber Stabt fo entſetzlich, daß ein Scheffel Kleien zu dem 
unerbhörten Breife von 30 Denaren verfauft wurde. Das feuer in der Stabt gefellte ſich 
ju ven Hunger; Seuchen mögen das ibrige hinzuzufügen nicht verfehlt haben.” Floß 
a. a. D. 25. 
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Lage fein mochte, in die er fich nach des Kaiſers Rückkehr nach Deutichlant 
inmitten einer ihm entfchieden feindſeligen Bevölkerung verjegt ſah.“ 


Kurz nach Otto's I. Heimkehr erfhien ber nach Konftantinopel geflüh- 
tete Sohn Berengar's II., Adalbert, in Oberitalien wieder, wo nicht nur 


mehrere weltliche Große, ſondern auch einige Bifchöfe fich für ihn erklärten. 


Indeſſen reichte ein einziges, von bem Schwabenherzoge Burchard II. vn 
Rebellen geliefertes Treffen zu deren Bewältigung bin, während bagegen tie 
Vorgänge in der ewigen Stadt fehon im nächſten Jahre ven Kaifer zu einer 


dritten Heerfahrt über die Alpen veranlaßten. Mit feiner Genehmi⸗ 
gung batten. vie Römer ven Biſchof Johann von Narni nach Leo's VI. 
Hintritt zu deſſen Nachfolger auf St. Betri Stuhl erloren. Johann A, 


wie ver neue Pabft fich nannte, reizte fie aber burch ben unklugen Verſuch, 
die Präponderanz des römifchen Stabtatels zu brechen, fowie durch übermi 
ßige Begünftigung feiner eigenen Samilie, zu einer Verſchwörung; er wire 


unter Mißhandlungen in bie Engelöburg geworfen, und fpäter in einem feten 
Schlofje ver Campagna eingekerkert, aus welchen er erft entkam ober entlafen 
wurde, als tie Kunde von Otto's I. Annäherung eine Gegenrevolution in tet 
Siebenhügelftadt hervorrief. Wenn deren Bevölkerung geglaubt Hatte, durd 
Johann's XI. feierliche Wiebereinfegung bie Ahndung des erzürnten Railere 
abzumwenten, fo ſah fie fich in biefer Hoffnung nur zu bald bitterlich ge 


täufcht. Denn ein gar ſchlimmes Weihnachtsfeft bereitete ber tiber dieſe art: _ 


gen Aufftänve höchlich ergrimmte Monarch ben zitternden Römern. Die vor: 
nehmen Häupter ver Rebellion wurden nach Deutichland exilirt; zwölf Füb- 
rer aus ten unteren Klaffen aufgelnüpft, andere geföpft, oder geblentet un 
entfetlich gefoltert. Johann's XII. Hauptgegner , ter Stattpräfelt Fr 
trus —, man entnimmt hieraus, baß deſſen einft berühmte und lange ver 
ſchollne Würde von Otto I. wieberhergeftellt worden, — wurde von Letzterem 


dem Pabfte überliefert, welcher, die kaiferliche Barbarei noch überbieten, an 


ihm eine ebenfo bizarre als granfame Rache nahm '>). 

Faſt ſechs Jahre weilte Otto I. diesmal in Italien, indem er feit feiner 
Krönung in Rom es noch entichievener wie früher als feine vornehmfte Auf- 
gabe, als feinen eigentlichiten Beruf betrachtete, das dadurch erneuerte und 


mit bem teutfchen Reiche vertnuüpfte abendländiſche Kaifertfummie 


ber zu ber Bedeutung zu erheben, bie e8 in ben Tagen feines Borbildes Karl 
des Sroßen errungen, zu dem &lanze, der damals es umſtrahlt. Und es 
waren nicht bochfliegender Ehrgeiz, Ruhm⸗ und Prunkbegier allein, bie dieſen 
für Deutichland fo verhängnißoollen Entſchluß in Otto's Seele gereift, fontern 


15) Gregorovins, Geſch. der Stabt Rom im Mitt. IN, 367 f. 
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er ift zum Theil auch das Ergebniß ber jett tief Kirchlichen, ober vielmehr 
myſtiſchen Stimmung feines Gemüthes geweſen. Sie ließ ihn in der Wie- 
teraufnahme und Durchführung der Idee der Taiferlihen Theokratie 
feines genannten Borbiltes die glorreichfte Miffion eines chriftlichen Herr- 
ſchers erbliden. Man muß einräumen, daß bie Machtſtufe, vie er damals 
erflommen, das eminente Glück, welches bislang all’ feine Unternehmungen 
begleitet, nur zu geeignet waren, auch in einem Harern, ftaatsmännifchern 
unt kenntnißreichern Geifte den Wahn zu erzeugen, ibm werbe auf bie 
Dauer gelingen, was, wie bie Erfahrung lehrte, felbft Karl dem Großen 
unter weit günftigeren Verhältniſſen werer anhaltend noch vollftänvig gelun- 
gen war. Die Auffafjung des abendländiſchen Kaiſerthums als ver troifchen 
Form jener religiöfen Einheit, zu ter bie hriftliche Kirche alle Volker Euro- 
pens zu verbinten ftrebte, die Idee, daß ter Kaifer vemgemäß der von Gott 
felbft geſetzte weltliche Oberherr und Vorſteher der Chriftenheit fei, mußte 
namentlich aber für einen fo berrich-, ruhm- und prunkfüchtigen und babei 
fo wenig gebilveten Monarchen, wie Otto I., etwas unmwiberftehlich Feſſeln⸗ 
tes befigen. Der nächjte unerläßliche Schritt zu ihrer Verwirklichung war, 
taß er Herr von ganz Italien werte, alfo auch des noch von longobarbifchen 
Herzögen und Byzantinern beberrichten füblichen Theiles ver Halbinfel, fo 
wie ter von ben Saracenen oecupirten Infeln Sicilien und Corſika. Bezüg- 
lich ver longobartifchen Fürſten gelang es ihm mühelos, ten mächtigften ber- 
jelben, Bantuff, den Beherricher von Benevent und Capua fich unterzuorknen. 
Denn tiefer ging fchon am erwähnten, für bie Römer fo traurigen Weih⸗ 
nachtsfefte mit dem Kaiſer in der ewigen Stadt einen Vertrag ein, kraft deſſen 
er ihn als feinen Ober- und Lehnsherrn anerkannte, weil er klug genug war, 
fotche Abhängigkeit dem Kampfe mit vem mächtigen Monarchen vorzuziehen. 
Letzterer war über bie leichte Erwerbung eines fo wichtigen Anbaltspunftes 
in Süb-Itafien, welche nicht nur vie baldige Unterordnung auch des Herzog. 
thums Salerno in Ausficht ftellte, fondern auch eventuelle Kämpfe gegen vie 
Griechen wefentlich erleichterte, jo erfreut, daß er Pandulf noch mit ven Mark⸗ 
graffchaften Spoleto und Eamerino befehnte. 

Hinfichtlich des noch biygantinifchen Theiles von Wälſchland verfuchte 
Otto I., ehe er Waffengewalt anwandte, mittelft eines Heirathsprojektes 
feine berührte Abficht zu erreichen. Bon den drei Söhnen, bie ihm Adelheid 
von Burgund raſch nach einander geboren, waren zwei, Heinrich unt Bruno, 
ſchon im zarteften Kindesalter wieber geftorben, und nur Otto, ber Jüngſte, 
noch am Leben. Es war bem Vater nicht fchwer gefallen, dem erſt jeche 
Sommer zählenden Knaben fchon vor dem Antritte feiner zweiten italieni- 
ichen Heerfahrt tie einftimmige Wahl un Anerkennung ber Großen zu feinem 


geb. 955 


969 


910 
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kannt. Da eine von fittlichen und nicht fo beſchränkt einfeitigen Geſichts 


punkten ausgehende Würdigung der Herricher ver Erde in Verbienften dieſer 
Art eben fo wenig wie inber Menge und in vem Glanze äußerer &: 
folge vollgültige Anfprüche auf jenen Ehrennamen zu erfennen vermag, fo kann 
fie Otto I. höchftens den Beinamen „bes (gegen vie Kirche) Freigebigen, 





Siegreihen, des Glücklichen“ gewähren, am trefjenbften möchten 
als ver Ludwig XIV. des Mittelalters bezeichnet werben. Mit Karl dem Gre 


Ben, feinem Vorbilde, ift er nicht entfernt zu vergleichen, ſchon deshalb weil 
er weber bie geiftige Erhebung noch vie materielle Wohlfahrt feiner Böl- 
fer irgendwie förberte. Selber fo ohne allen Sinn für wifjenfchaftliche Bil— 
dung, daß er lefen zu lernen erft in feinem fünfunddreißigſten Jahre 
anfing'®), une mit Latiums Sprache erft nach feiner Verehelichung mit Arel- 
heid von Burgund fich befannt zu machen fuchte —, weit Tann er e8 inter: 
felben nicht'gebracht haben, da ber Bifchof Liudprand von Eremona einft feine 
de utſche Anfprache ben Römern ins Lateiniſche 1?) und noch am Abent feines 
Lebens Otto II. in dieſer Sprache eingelaufene Berichte für ihn in's Deutſch 
übertragen mußte, — lag ihm auch Nichts an deren Ausbreitung unter ten 
von ihm Beherrſchten; was unter feiner Regierung zu dem Behufe geſchah, 
war lebiglich das Werk feines trefflichen, bochgebilteten Bruders Bruno. 
Wie es, ehe viefer, faft noch im Knabenalter?!), von Otto I. zum Chejter 
Reihstanzlei, zum Erzlanzler ernannt wurbe, mit ber wiſſenſchaft 
lihen Bildung fogar feiner nächften Umgebung beftelit gewefen, erhellt aus 
ber gräulichen Verwirrung, in welcher Bruno felbft bie genannte hochwichtige 
Anftalt antraf, daraus, daß er folche ganz neu organifiren mußte. Ebenie 
war tie Wiederherftellung ver Tängft aufgelöften hochwichtigen, ron 
Karl dem Großen gegründeten Hoffchule und ber in argen Verfall gerathe: 


nen Klofterfchulen zu St. Gallen, Reichenau, Fulda, Hersfeld, Corvei und 


anderwärts, fo wie bie Gründung mehrerer neuen Stätten wiffenfchaftlichen 


Lebens, zumal in tem von ihm verwalteten Herzogthume Lothringen, lediglich 


das Berbienft Bruno's und ver von ihm, beſonders aus Italien, berufenen 


tüchtigen Mitarbeiter. Trotz feines hoben Ranges und feiner anhaltenten 
Theilnahme an ber oberften Leitung der Staatsgefchäfte?), verſchmähte et 


18) Vogel, Ratherius von Berona I, 161. 

19) Liudprand, Hist. Otton. c. 11. Pertz SS. III, 343. 

20) Köpfe, Jahrbücher Otto's I, 100. . 

21) Denn er erblidte das Licht ber Welt im Frühling d. 3. 925. Bogel a.a.D. 1,151. 

22) Multa sunt alis et prope infinita, quae in brevi non in Lotbarioram fanlum- 
modo populo — — — set etiam per totum regnum gloriosissimi imperatoris sul in 
Dei rebus et salute focius populi strennuissime operatus est. Erat enim eiden 


” 
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Bruno nicht, in der Hofſchule, wie in ver Reichskanzlei ſelbſt als’ Lehrer 
thätig zu fein; Dank! ihm erwuchſen beite Anftalten zu Pflanzftätten einer 
langen Reihe ausgezeichneter Bifchöfe, vie für Deutſchland von nicht 
geringer Wichtigkeit geworben find. 

Denn vornehmlich mit tiefen Männern vegierten vie Kaifer von nun an —, 
wir werben bald erfahren, warum? —, bis zum Inveſtiturſtreit das Reich, 
und faft in ihnen allein bifvete fich ein Element ver Stätigfeit in der Leitung 
jeiner Angelegenheiten aus, welches von dem Wechjel ver Perjonen unberührt 
blieb. Ein noch weit größeres Verbienft als hierdurch, fo wie durch rüftiges 
Fortwandeln in Erzbiſchof Bruno's Tußtapfen, mittelft Herftellung ver Kir- 
chenzucht, Reformation ver Klöfter und Erwedung wifjenichaftlichen Lebens 
unter ber Geiftlichkeit, erwarben ſich jene Kirchenfürften um das deutſche 
Land und Bolf aber durch bie ftaatlich wichtigen praftifchen Aufgaben, 
mit deren Löfung fie fich auch fehr oft zu befchäftigen pflegten. “Denn viele 
von ihnen ließen es fich nicht minder angelegen fein, ihre bifchöflichen Reſi⸗ 
tenzen, fo wie andere Städte ihrer Diöcefen zu erweitern und mit Mauern 
zu umgürten, Markt und Münzrecht ihnen zu gewinnen, und neue zu grün- 
ten, was Handel und Gewerbe nicht wenig förderte, wüfte Gegenven an⸗ 
zubauen, Wälder auszuroden, Sümpfe troden zu legen, das Loos ihrer Lei b⸗ 
eigenen und Hörigen zu verbeffern, und noch in anderer Weife pie Land» 
wirthſchaft zu heben. Dieſe waderen Kirchenmänner haben dadurch fehr 
erheblich zur Minderung ber jchlimmen Folgen des großen Uebelftandes bei- 
getragen, daß Otto I. und feine nächſten Nachfolger auf dem deutſchen Throne 
über ihre ſchwindelhafte Kaiſerpolitik, bie Wahruehmung ber bereg- 
ten wichtigen materiellen Intereſſen bes deutſchen Volles fo völlig ver- 
fäumten. Alles hierauf Bezügliche, was namentlich aus Otto's I. langer Re⸗ 
gierungszeit überhaupt berichtet wird, iſt, daß während berjelben ganz zufällig 
und chne fein Zuthun das erfte Silberbergmwert auf deutſchem Boden, 
auf tem Rammelsberge bei Goslar, aufgefunden wurde), und daß er 
nach dem Vorſchlage des Entreders, eines im kaiſerlichen Jagddienſt ſtehenden 
fräntifchen Eveln, Namens Ramm ober Ramme (vaher des Berges Be⸗ 
nennung,; vom Fichtelgebirge in Franken kundige Bergleute nach Goslar über: 
fierelte, die dort Schachte anlegten und zugleich die im Schmelzen tes Erzes 
noch ganz unerfahruen Sachſen darin unterrichteten. 
omnino communis cura cum seniore ei germano suo. Ruotger, Vita 
Brunon. c. 39: Pertz SS. IV, 270. 

23; Im Jahre 968 ober nad auberen Angaben 972. Ramm oder Ramme foll nad 
ter ganöhnlichen Erzählung auf ber Jagd fein Roß an einem Baum im Walde angebunden 


und das ungebulbig gewordene während feiner Entfernung eine blanke Silberſtufe hervorge⸗ 
iharrt haben. Erufius, Geh. v. Goslar 19 (Oflerobe 1843). 


78 IV. Buch. K. Konrad I. und bie ſächſiſchen Kaifer. 


Schwindelhaft erſcheint die von Dtto I. wieberaufgenommene und 
von feinen Nachfolgern leider! jo beharrlich verfolgte unglückſelige Kaiſerpo⸗ 
litik aber nicht allein vom Stanbpuntte einer |pätern, und zumal unlerer pral- 
tifchsnüchternen Zeit (ver allerdings nicht der richtige fein würde), fie ift auch 
ſchon damals und in ben nächjten Menichenaltern von der Majorität ter 
beutfchen Laienwelt für nichts Anderes gehalten worven. Das erhelt 
einmal aus ber oben erwähnten gewaltigen Oppofition, auf bie Otto I. gleich 
bei feinem erften Einlenten in dieſe Unglüdsbahn im größten Theile des Rei- 
ches ftieß, dann aus manchen, weiterhin zu erwähnenden Begebniſſen ter 
Folgezeit, die fprechendes Zeugniß geben von bem fteigenpen Widerwillen tet 
Deutichen gegen bie vorherrſchende Kaiferrichtung ihrer Reichshäupter, wit 
auch ans einer ferneren fehr bezeichnenden Thatfache. Aus der nämlich, daß 
fogar ber entfchiedenfte moderne Bewunderer verjelben?*) hinterdrein zu dem 
Geſtändniſſe fich gebrungen fühlt, daß fiir die Tendenzen des Kaiferthums, 
felbft in feiner eigentlichen Glanzperiode, b. h. um die Mitte des elften Jahr 
hunderts, weder unter dem Abel nach unter ben niederen Schichten ber Beröl: 
terung Deutichlands einiges Intereffe anzutreffen geweſen, wie auch noch aub 
anderen Belenntniffen2®), beven derſelbe gelehrte aber befangene Forſchet ſich 
nicht erwehren Tann. Sener immerhin denkwürdige Inſtinkt, mit welchen 
ſchon damals fo Viele in Deutfchland erriethen, „daß die Imftitutionen bieiet 
Kaiſerreichs, wie fie nicht im Herzen Deutſchlands entftanden waren, fo auc 
dem nationalen Geiſt (in Deutſchland) nicht entfprachen“ 28), verliert abe 
alles Auffallenve, wenn man fich der im Ganzen beziehungsweiſe fo geringen 
Erfolge erinnert, deren felbft Otte I. fich rühmen konnte, die jeden nur eini- 
germaßen Unbefangenen belehren mußten, daß eine tauernde Wiederherſtel⸗ 
(ung des abenblänpifchen Kaiſerthums, wie er fie erſtrebte, jetzt noch weit me 
ausführbarer ei, als in den Tagen Karl's bes Großen. Denn was halt 
Otto I. mit allen Mühen in den fechs Jahren feines letzten Aufenthaltes in 
Itafien, zu einer Zeit, wo er anf dem Gipfel feiner Macht und GHerrlichtet: 
ſtand, erreicht? Die vorübergehende loſe Berbindung von Capua und Dauer 
vent mit dem abendblänbiichen Kaiſerthume und die Hand der Griechin Theo⸗ 
phanie für feinen Thronerben und Yektere auch nur durch den bejontem 
Slüdsfall, daß Nicephorns Phocas gerade damals ermorbet wurde. Schen 


24 Gieſebrecht, Geſch. d. deutſchen Kaiſerzeit III, 6-7. 

25) Wie namentlich aus dem weiter unten 3. J. 1052 erwähnten und dem noch über⸗ 
tafegendern FI, 4, daß das Kaifertfum, „eine Gewalt ven fo furchtbarer und ge 
für dteter Energie, doch niemals zu "rechter Befeſtigung gelangte welcher Wikır- 
ſpruch!) und ben Kampf um ihre Eriftenz immer von Reuem aufnehmen mußte. “ 

26, Worte Gieſebrecht's 1II, 6. 
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and ter nor Bart gemachten Erfahrung und ben hößnenden Worten, vie Letz⸗ 
terer an Biſchof Lindprand non Eremona richtete”), hätten Otto I. und feine 
Nachfolger die Lehre ziehen können, daß fie der Fähigkeit entbehrten, auch nur 
vie umnerläßliche Borbebingung ber reellen und dauernden Wieverberftellung 
tes abenblänbifchen Kaiſerthums, vie Unterwerfung von ganz Italien zu 
erreichen, jo lange ihnen eine Flotte fehlte, daß bie Suüdprovinzen 
und Infeln Wälſchſands ohne eine folche den jeemächtigen Byzantinern und 
Arabern nicht zu entreißen, und noch vief weniger gegen fie zu. behaupten 
waren. Und nicht minder ſchwindelhaft mußte ſchon damals eine andere, zum 
tanernden Gelingen ber ottonifchen Kaiſerpolitik unerläßliche Voraus⸗ 
gung ericheinen, bie nämlich, daß es den Trägern derſelben glücken werbe, 
vie Zwietracht in Frankreich, ver Otto I. das in biefem Lande erlangte 
temporäre Anfeben, welches aber von einer wirklichen Oberberrichaft noch 
wie weit entfernt war, allein verbantte, zu verewigen. Auch bei einem ganz 
rohen Bolle ſtand das Angefichts. des fo mächtig fortgefchrittenen Einfiuffes 
ver Rationalität nicht zu hoffen, daher noch viel weniger den Sranzofen 
gegenüber, die den Deutſchen damals an Bildung und an politiicher Einficht 

leinesfalls nachitanden, was fie am augenfälligften durch Die Erhebung Herzog 
Hugo Capets von Francien, auf den Thron ihres Reiches bewiefen. Der 
machte den Bürgerkriegen dort bald ein Enbe, und damit auch für immer bem 
teutichen Einfluſſe auf fein Reich. 

Am unbeilvoliiten ift für Deutſchland Otto's I. Kaiſerpolitik, die Er⸗ 
hebung derſelben zum Angelpumnkt all feines Dichtens und Trachtens aber da⸗ 
tur geworden, daß fie ihn von ver Vollendung bes wahrhaft großen 
ne nattonalen Wertes abhielt, welches er fchon jo erfolgreich ange: 


bahnt Hatte, deſſen Ausführung er näher gerüdt war, ihm ungleich leichter - 


zeworden wäre, als irgend einem feier Nachfolger anf dem beutichen Throne 
— don ber Wiederherftellung und feften Begründung einer 
Rarlen beutfhen Monarchie, und tamit ver Einheit Deutfch- 
‚ante. Ein überaus beveutfamer Anfchritt dazu war die ihm, und ſeitdem 
kinen feiner Nachfolger mehr gelungene, oben erwähnte Vereinigung ſämmt⸗ 
licher Stammberzogthümer in den Hänten eines einzigen, feines eigenen 


— te — 


27) Nec est in mari, fagte der morgenländiſche Kaiſer dieſem, domino tuo classium 
sumeruss. Navigantium fortitudo mibi soli inest, qui eum classibus 
«ggrediar, bello maritimas ejus civitates demoliar, et quae fluminibus sunt vicina, 
redigam io fsvillem ..... Saxones, Suevi, Bagoarii, Halici omnes cum eo adfue- 
rant et cam civitstulam unam sibi resistentem (Bari) capere nescirent, immo ne- 
narent, quomodo mihi resistent venienti? Relat. de Legat. Constantinop. Pertz 
=». III, 349. > 
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Haufes. Aber der unfelige Bürgerkrieg, der die Folge ſchon feiner erften Ein- 
miſchung in Italiens Angelegenheiten, feines erften Griffe nach ver Kaifer- 
krone war, veranlaßte ihn, wie im Vorhergehenven berührt worben, zur Selkit- 
vernichtung dieſes eminenten Vortheils, und feine zweite Heerfahrt über tie 
Alpen, fo wie ver Dintritt feines trefflichen, mit der Verwaltung Rothringend 
betraueten Bruders Bruno, verleiteten ihn zu weiteren Schritten auf ber mit 
der Entäußerung bes ſchwäbiſchen Herzogthums betretenen falſchen Bahn. 
Nachdem in Otto I. der Entſchluß zur Reife geviehen, das kaiferliche Diaden 
um jeden Preis zu erringen, mußte es ihn peinlich berühren, im biefem Lieb⸗ 
lingsplane die eigentliche Urfache ver beregten traurigen Vorgänge innerhalb 
feiner eigenen Familie zu gewahren. Er mochte fich daher, wie die Großen 
ber Erbe in derartigen Fällen fo häufig, leicht bereben, daß bie bis dahin con 
jequent durchgeführte Hauspolitik, welcher gemäß er die alten Stammbeney 
thümer in die Hände feiner eigenen Dynaftie gebracht und vergeftalt bie fee 
unmittelbare Verbindung aller veutfchen Ränder mit der Krone fo wir 
oorbereitet hatte, ein Mißgriff geweſen, daß Liubolf und Konrat nimm 
daran gebacht haben würben, vie Fahne ver Empörung aufzupflanzen, wen 
fie nicht Herzöge gewefen. Nur aus biefer Selbſttäuſchumg Otto's I. läßt e 
fich genügend erklären, daß er vor dem Antritt feiner zweiten Romjahrt tie 
Weberzeugung gewann, er thue ug daran, fogar fein eignes hochwichtiges 
Herzogtum Sachſen, den Grundpfeiler feiner Hausmadt. 
fremden Händen zu übergeben. Da Markgraf Gero, welcher un 
ftreitig die gegrünbetften Anfnrüche auf dieſe Auszeichnung befaß, durch te 
Tod feiner beiven Söhne Siegfried2) und Gero fo tief gebeugt worven, tab 
er wol ſchon damals mit dem fpäter ausgeführten Vorhaben, fich aus dem 
öffentlichen Leben zurüchzuziehen, ſchwanger ging, fiel Otto’s I. Wahl anf 
feinen Kollegen Hermann Billung. Diejen beiehnte er??) mit dem He 
zogthum Sachſen; in welchen Umfange, ift freilich mit Sicherheit nicht zu 
ermitteln, aber gewiß, daß e8 dem neuen Herzoge und feinen Nachfolgern feht 
bald glückte, ihre Anfangs muthmaßlich in ziemlich engen Gränzen gemielene 
Gewalt vergeftalt auszurehnen, daß fie während ber nächften anderthalb Jahr 


28) Diefer ftarb im I. 959 fein (zweifelhaft, ob Älterer ober jüngerer) Bruber Ger 
war, wie es fcheint, ſchon vor ihm Todes verblichen. Heinemann, Markgraf Gero 109.152. 
Leibnitz, Annal. Imper. ll, 29. 69 sq. 

29) Wann? läßt fi allerdings nicht mit voller Sicherheit beſtimmen, aber zwericl® 
ohne im 3. 960 ober 961 ; denn mit Steindorff, De Ducatus, qui Billingor. dicitur, 8 
Saxonia orig. et progr. 15 sq. (Berol. 1863) anzunehmen, daß es, ber Angabe Kram! 
von Sremen entgegen, wol ſchon früher gefchehen fein dürfte, dazu finde ich feinen genügen 
den nd. 
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bunberte ven größten Theil Norddeutſchlands mit fat unumſchränkter Macht- 
fülle beberrichten. Und ein weiterer Schritt auf viefer Bahn war, daß Otto 1. 
nah dem Ableben feines Bruders Bruno Lothringen in zwei Herzog: 
thümer zerlegte, deren eines, Dber-Lothringen?®), er dem einheimifchen, 
mit feiner Nichte Beatrix vermählten, Grafen Srieprich von Bar verlieh, 
während er das andere, Nieder- Lothringen), den Beſitzungen ver Krone 
unntttelbar einverleibte, mit welchen e8 indeflen, wie wir bald erfahren wer- 
ten, nicht lange vereint geblieben ift. Alfo drei neue hHerzogliche Dyna— 
fien in Deutichland, d. h. drei neue ſtarke Pfeiler feines weltlichen Fürften- 
thums, teren Wieberbejeitigung auch Träftigere Neichehäupter, als Otto's 1. 
naͤchſte Nachfolger, um fo weniger verjuchen durften, da fie doch bald inne 
werten mußten, wie jehr ihre eigene Hausmacht durch Sachjens Entäußerung 
verminbert worden. 

Une faft noch Schlimmer war, daß Otto I., feitvem er in der von ihm 
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io glücklich erzielten Verbindung ber Herzogthümer mit ver Krone mittelft _ 


feiner Familie einen Mißgriff zu gewahren glaubte, noch zu anderen wirk⸗ 
Iiden Mißgriffen fich verleiten ließ, welche die Macht der Krone, ber 

Monarchie, eben fo fehr fchwächten, wie bie des Fürſtenthums, ber 
Ariftofratie erhöheten. Wenn fein Vater Heinrich I. von dem patriotifchen 
Verlangen, tem Reiche das Nöthigfte, ven inneren Frieden zu! fchenken und 
zu ihern, auch zur Anerkennung der beftehbenden territorialen Gewalten 
bewogen worben, fo hütete er fich doch weißlich, die Zahl berfelben zu ver- 
mebren, bie Rechte ver vorhandenen zu erweitern, wenn ihn die Verhält—⸗ 
niffe nicht dazu nöthigten, da er Hug genug war einzufehen, baß er in jevem 
nenen Sürften, den er creiren, in jedem Kronrechte, welches er einem bereits 
rorgefunbenen verleihen würde, vie Kraft ber Krane mindern und damit ber 
:areinftigen Wieberherftellung ber Neichseinheit ein neues Hinderniß bereiten 
werte. Otto I. war aber, feitbem die Idee bes Kaiſerthums ihn ausfchließlich 
beherrſchte, jo ohne alle Ahnung diefer unausbleiblichen Folge ver Vermeh⸗ 
ung der Zahl der Fürften, daß er in verfelben fogar etwas ber ME o- 
narchie Heilfanes erblickte, und darum Deutichland mit einer belangreichen 
Amahl neuer Pfalz und Markgrafen beichenkte. Zur Einfegung von 


— 


30) Cest à peu près le pays connu aujourd'hui sous le nom de Lorraine. On 
'appellait aussi Duche de Mosellane parceque la Moselle passe à travers. Francois 
*t Tabouillot, Hist. de Metz II, 61. 

31; Deflen Hauptbeſtandtheil das fpätere Herzogthum Brabant bildete. Außerdem 
unfatte e8 une partie des Duchés de Juliers et de Gueldres, avec les provinces que 


le Rhin, la Meuse et l’Escaut arrosent vers leur embouchure. Francois et Tabouil- 


Int a. a. ©. II, 62. 
Gugeubeim, Deutihe Geſchichte. 11. 6 


963 


965 
20. Mai 


82 IV. Bud. 8. Konrad I. und bie ſächfiſchen Kaifer. 


Pfalzgrafen in allen Herzogthümern mochte ihn dieſelbe Abficht beftinmen, 
bie ihn zur Beftellung eines ſolchen in Bayern veranlaft, obgleich bie in ie 
fen Lande mit dem Pfalzgrafen Arnulf gemachte Erfahrung ihn hätte beleh- 
ven lörmen, daß auch in diefen nenen Fürften, ebenjo wie in ven alten, ten 
Serzögen, das Stammes-, Standes» und Familienintereſſe mächtiger war, 
als ihre Anhänglichkeit an die Krone, daß fie bei Eonflicten zwifchen dieſet 
und der Ariftofrafie fich mehr zu letzterer, als zu den Reichshänptern huge: 
zogen fühlten. Zu einer anfehmlichen Vermehrung ver Markgrafen ſchrit 
Otto I. nachdem Gero feinen berührten Entfchluß, fich vom öffentlichen Leben 
zurüdhuziehen, ausgeführt und bald barauf geftorben war. Die große Macht. 
bie er in ber Hand diefes Mannes von erprobter unerjchütterlicher Treue con- 
centrirt, einem Anderen anzuvertrauen, mochte dem Kaifer bedenllich er⸗ 
ſcheinen; darum vertheilte er fie unter fech8 Markgrafen. Die nörliden 
Gaue von Gero's Amtsiprengel, die Nordmark, oder, wie fie fpäter hi. 
bie Altmark, erhielten im Markgrafen Dietrich - einen neuen Vorſtchet; 
bie mittleren Amtsbezirke Gero's, die nachmalige Oftmart ober Mark ar 
fig, wurden zwei Markgrafen untergeben, Hodo und Thietmar, einem Schwer, 
fterfohne Gero's, nud die fünlichen von Letterem verwalteten Lantichaften, 
der alten ſüdthüringiſchen Mark, längs der böhmischen Gränze bis gegen den 
Bober hin, welche ſich in der Folge zur Mark Meißen ausbilvete, unter die 
drei Marfgrafen Günther, Wigbert und Wigger vertheilt. | 
Letztere Maßnahme erfcheint anf ben erften Anblick ſehr Hug, fiellt ib 
aber bei näherer Betrachtung doch nur als zwiefacher Mißgriff var. Da jedet 
ber neuen Markgrafen mit biefem Titel im Wefentlichen zugleich die von Cm 
bisher geübten Rechte, fowie die von ihm befeifenen Reichslehen innerhal 
feines Amtsbezirkes erhielt, fo wurde ihnen bamit immer, gleichwie ben nen 
creirten, mit benfelben Befugnifien wie Arnulf von Bayern ausgeſtatteten 
Pfalzgrafen, eime ganz bedeutende Macht anvertraut. Nun hätte Otto l. 
aus den Erfahrungen feiner langen Regierung boch bie Lehre ziehen müfſen 
daß er nichts Thörichteres thun Lönne, als die Zahl der mächtigen Mae 
ten, der Fürſten bes Reichs zu vermehren. Denn eine je größere Madı 
ein Herzog, Pfalz- over Markgraf befaß, je weniger war er in Wirkloichten 
was er noch hieß — des Königs Beamter, fonvern ein Botentat, deſſen 
Gewalt, wenn auch auf einer Verleihung bes Letztern beruhend, doch zugleih 
tief in felbftftändigen Stammes⸗, Familien⸗ und Territorial-Iutereffen mur 
zelte, tie fich nur zu oft von nachhaltigerer Kraft erwieſen, als bie Bande 
ber Lehns⸗ und Beamtenpftichten, bie ihn an das Reichsoberhaupt Mnüpften. 
War ſchon darum bie erwähnte fo anfehnliche Vermehrung der großen Kr: 
paffallen ein grober, die Wiederherftellung der monarchifchen Einheit unge 
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mein erfchwerender Mißgriff, fo war es bie bevegte Zertheilung ver Mark⸗ 
grafichaft Gero's auch. wegen ver dadurch aufgehobenen, fo nöthigen Ein- 
beit des Oberbefehls in diefen Gränzlanden. Das Gelingen des im 
Folgenden (S. 94) erwähnten großen Aufftandes der dortigen Wenbenftämme 
bald nach dem Tode des Kaiſers rührte gutentheile von dieſem Mangel einer 
einbeitfichen Leitung der beutfchen Streitkräfte, von der unter ten ſechs Mart- 
grafen berrfchenden geringen Webereinftimmung ber. Mithin hat Otto I. 
auch in diefer wichtigen Beziehung, tie ala König früher errungenen Erfolge 
durch einen fpäteren, feiner Kaiferzeit angehörenten, Mißgriff wieder felbft 
zerftoͤrt. 
Kaum zweifelhaft erſcheint, daß Dtto I. die beregte bedentende Bermeh⸗ 
rung der mächtigen Vertreter der Stammes-, Familien⸗ und Provinzial⸗ 
Sonberintereffen, der ftarten Pfeiler ver weltlichen Ariftolratie, deshalb 
für unbebentlich Hielt, weil er wähnte in der geiftlichen ihr ein ausreichen» 
tes Gegengewicht geben zu können. Auch das war ein mit der ihn beherr- 
ſchenden Idee des Kaiſerthums enge zuſammenhängender, weientlich durch fie 
erzeugter, Irrthum, ſchon deshalb weil Otto J. die Doppelnatur ter Bi⸗ 
ſchöſje und Aebte dabei völlig überſah. Die Würden dieſer konnten aller⸗ 
dings nie erblich werten und ihre Verleihung hing nach ver damaligen 
Praris banptfächhlich vom Könige ab, auch konnte von einem beſondern Stam- 
mes- oder Provinzial-Intereife binfichtlich ihrer feine Rede fein. Aber biefer, 
Otto I. zu dem Glauben verleitenber Vortheil, daß er der Krone, der Monar- 
hie in ven Priefterfürften ftarte Stüten gegen die Weltfürften ſchaffen Eönne, 
wurde bei weitem durch den Uebelſtand aufgewogen, taß er nicht ihr allei- 
niges Oberhaupt, daß das Band, welches vie Kirchenfürften an ben Babft 
fnüpfte, mindeſtens ebenfo ftart war, wie das, welches zwiſchen ihnen und 
ihrem kaijerlichen oder Königlichen Lehnsherrn beſtand. Schon die Erfahrun- 
zen der Karolingerzeit hatten biefe Wahrheit ebenfo Härtich enthüllt, wie bie 
fernere, taß das Stanpdesinterefie, das der Ariftolratie nämlich, der fie 
angehörten, auch in ten Bifchöfen und übrigen Prälaten meift mächtiger war, 
als ihre Anhänglichteit an das Königthum. Hatten vie von Karl vem Großen 
und jeinen Radfolgern mit fo vielen Gütern und Rechten ausgeftatteten Kir⸗ 
chenfũrſten fich etwa durch Treue ausgezeichnet; hatten fie bie Abhängigkeit 
rer zwieträchtigen, fich gegenjeitig abſchwächenden und vernichtenden Karo⸗ 
linger von ihren Magnaten und Baſſallen etwa weniger mißbraucht, als die 
weltlichen? Und hatte Otto I. felbft an Erzbiſchof Friedrich von Mainz, ven 
bayeriichen une anderen Bifchöfen nicht ganz ähnliche Erfahrungen gemacht? 
Hätten fie ihn nicht belehren müffen, taß jede Vermehrung ver Macht ver 
Ariſtokratie, gleichviel ob ber weltlichen over geiftlichen, eine Schwächung ber 
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Monarchie fei, daß die Bereicherung ver Kirchenfürften mit noch größeren 
Grundbeſitz und noch größeren Rechten nicht das Königthum ftärken, fon- 
bern nur bie Kraft der er erhöhen heiße, die vermöge ihrer beregten Doppel: 
natur und bes fie bominirenden Standesinterefjes ſelbſt im günftigften Falle 
nur fehr unzuverläffige Stügen der Krone waren, bei Eonflicten mit bem apo⸗ 
ftolifchen Stuhle aber, wie das ja fpäter fich ereignete, leicht noch gefährlicher. 
Gegner der Monarchen werben konnten, als tie weltlichen Glieder des hoben 
Reichsadels? 

Es findet ſich nicht, Daß Otto I. ehe er die Hand nach dem kaiſerlichen 
Diademe ausftredite, der Priefterfürften entfchievener Gönner gewefen , ihren 
Grundbeſitz und ihre Nechte nennenswerth vermehrt Habe. Die neuen Schen- 
tungen mit welchen er damals einzelne Bisthümer bevachte, verbantten viele 


ganz fpeciellen Gründen, fo Utrecht 3. DB. dem Umftande, daß Erzbilhei 


Bruno dort erzogen worden, EC bur feiner notorifchen Unfähigkeit, aus eigenen 
Mitteln von dem ungeheuern Schaben fich zu erholen, welchen es durch tie 
Raubeinfälle ver Saracenen 2) feit einer Reihe von Iahren®) erlitten. Be 
fonbere Freigebigfeit gegen ben Klerus überhaupt lag Otto I. damals fo fern, 
daß er e8 fogar feiner von ihm fonft bochverehrten,, (ein Luſtrum vor ihm, 


faft achtzigjährig, aus der Zeitlichkeit gefchievenen) Mutter Mat hilde jet 


verargte, daß ihre Hant für Kirchen und Klöfter ftets offen war, baß fie mit 
ihrem reichen Witthum bei ver Ausstattung neuer geiftlicher Stiftungen gar zu 
verſchwenderiſch umging. Otto war darüber, gleich feinem Bruder Heinrid, 
fo erbittert, daß Beide furz nach ihrer, doch vornehmlich von Mathilden ver 
mittelten, dauernden Ausſöhnung fich vereint gegen tiefe wandten , ihr ver: 
warfen, fie vergeude nicht nur ihr Witthum, ſondern babe ihnen auch große 
Schätze aus der väterlichen Verlaſſenſchaft vorenthalten, Kränkungen auf Krän- 
tungen bäuften und emblich verlangten, vie Mutter folle auf ihr Witthum ver 
sichten und in ein Kloſter geben. Die durch folch’ ſchnöden Undank tief verlegte 
edle Frau entfagte auch willig Allem, was des Gemahls Liebe ihr gegeben, und 
zog fich auf ihr väterliches Erbe zurück; vie längere Zeit geftörte Eintradt 
zwifchen ihr und ihren Söhnen wurde enplich durch Otto's I. erſte Gemahlin 
Editha wiederhergeſtellt. Nicht ſobald war in biefem aber ver Entſchluß zu 
32) Diefe hatten, von Oberitalien aus, in ben erften Decermien bes zehnten Jabrbum- 
derts auch im den pöninifchen und rhätiſchen Alpen ſich feftgeiekt und von dort aus häufige 
Streif- und Raubzüge nad) den verjhiebenen Gegenden Helvetiens unternommen, jo namen! 
lich in das genannte Hochftift, Das Rheinthal, die Gebiete der Abteien St. Gallen und Pie 
fer. Keller, Der Einfall ver Saracenen in bie Schweiz 7 f. (Mittheilungen d. antiauat. 
Geſellſch. in Zürich XI, Heft I. 1856). 

33) Wie man aus den von Keller a. a. D. 9. 12 excerpirten Url. Otto's I. aud NE. 


33. 940—958 erfieht. Im der erften berfelben wirb erwähnt, das Hochſtift Chur fei burd 
die fortwährenden Plünberungen ber Araber in eine Eindbe verwandelt worden. 
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Reife gediehen, Italiens und tie Faiferliche Krone ſich auf's Haupt zu feken, 
als ereine außerordentliche Freigebigkeit der Kirche gegenüber entfaltete. 
Wie bei feinem Vorbilde Karl dem Großen, rührte das auch bei ihm hauptfächlich 
von ter gleichen Auffafjung des Katfertbums als einer Faiferlichen Theo 
fratie, bavon ber, daß er im Chriſtenthume, d. 5. nach ber damaligen all 
gemeinen Auffafjung in ver Kirche, das wirkſamſte Mittel gewahrte, bie in 
einem Glauben unter feinem Scepter vereinten Ränder auch zu einer bauern- 
den ſtaatlichen Einheit zu verbinten. Freilich hätten, wie berührt, fchon 
vie Erfahrungen aus der Karolingerzeit ihn befehren können, daß pas eine arge 
und um fo beklagenswerthere Täufchung war, da Otto I. durch fie abgehalten 
wurbe, für ein anderes wirffameres Bindemittel Deutſchlands zu forgen, deſſen 
Auffindung und Durchführung einem von den Berhältniffen jo begünftigten 
und mit folder Herricherkraft ausgeftatteten Monarchen ficherlich nicht allzu⸗ 
fchwer gefallen fein würde. Schon die ungemeine ftaatliche Bedeutung, bie 
tem zufolge bie Kirche als nachhaltigfter Länder» und Völkerkitt in feinen Augen 
erlangte, machte ihn natürlich , wie Karl ven Großen , auch jehr geneigt, ben 
irdiſchen Befiß, die weltliche Macht und damit die Leiftungsfähigfeit wie 
Opferwilligkeit einer nach feiner Meinung ver Monarchie fo nütlichen Ins 
ftitution zu vermehren , und er glaubte daran um fo Hüger zu thun, ba er bie 
Priefterfürften ja, wie erwähnt, zu feiner und feiner Nachfolger Stüßen der 
weltlichen Ariftofratie gegenüber auserfehen hatte, mit ihrer Hülfe vie Reichs⸗ 
einbeit leichter erhalten zu können, in ihnen treuere und bienftbefliffenere Be⸗ 
amte zu finden hoffte, als in ben Herzögen, Grafen u. f. w. 

Mit ten fehr bedeutenden neuen Schenkungen an Land und Leuten, 
welche Biſchöfe und Aebte dieſen Anfchauungen Otto's I. verdankten, paarte 
ſich aber auch eine faft noch belangreichere Erweiterung ihrer Immunitäten, 
d. 5. ihrer Rechte und ihrer Macht in ven alten und zum Theil auch in ben 
neuerworbenen Befigungen. Mit ber Verleihung ver Criminal» Gerichts . 
barleit, der Marktgefälle, Zollerträgniffe, des Münzredhts 
und übrigen Regalien in ven bifchöflichen und Eöfterlichen Territorien find 
felbft die fpäteren Karolinger im Ganzen noch ziemlich ſparſam verfahren. 
Seittem aber die Idee bes Kaiſerthums Otto 1. beberrfchte, und mehr noch 
feitdem er vie Kaiſerkrone wirklich trug, bat er gegen ven Klerus auch in der 
Hinſicht eine wachſende Liberalität entfaltet. Je mehr er in ten Biichöfen 
verläffigere Beamte, als in den Grafen zu erblidlen glaubte, je geneigter wurbe 
er natürlich auch, Die Befugniffeter Grafen auf fie zu übertragen, 
d. h. fie fortan mit der Wahrnehmung all’ ver Rechte des Reichsoberhauptes 
in einer Stadt oter einem beftimmten Bezirke, teren Handhabung bislang 
ten genannten weltlichen Beamten obgelegen , zu betrauen, over gar folche 
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ihnen als fürmliche Schenkung zu überweifen. Häufiger noch als in Deutig- 
(and ift dies von Otto I. in Italien gefchehen *) , und da ſchon feine nächften 
Nachfolger hierin noch weiter gingen, nicht allein Theile einer Grafichaft, 
fondern ganze Comitate fowol in ber betreffenden biſchöflichen Diöcefe wie 
auch außerhalb verfelben einem Kirchenfürften verliehen , ift die Abficht viejer 
bedeutfamen, im der Reichöverfaffung eingeführten Neuerungen, Ein 
ſchränkung und Minderung der Grafenämter, und bamit eines weſentlichen 
Vehikels der Macht ver weltlichen Ariftolratie, auch erreicht worven. Aber 
nicht zum Heile ver Monarchie. Denn obwol nicht zu läugnen ift, daß bie 
geiftlichen Herren ſchon aus ven oben erwähnten Gründen fich meift als intel, 
(igentere und humanere Verwalter ber ihnen anvertrauten Stäbte und Tern- 
torien erwieſen, wie bie früheren Grafen, daß bie Infaflen ihrer Comitate 
auch in materieller Hinficht weit beffer Daran waren, als bie ber anderen, je 
erwuchs dem Königthume ans biefer Vereinigung aller geiftlichen un? 
weltlichen Gewalt in einer Hand boch der große Nachtbeil, daß das Epijc 
patin Deutſchland nur zu bald mächtiger als das Königthum 
ward, daß zwilchen ihm und einem fehr belangreichen Theil der Bevölkerung 
eine intimere Verbindung fich bifvete, als bie zwifchen ihr und ben Trägern 
ber Krone beftehende war. Die volle Bedeutung dieſes Nachtheils machte id 
freilich erft fühlbar, als der hauptlächlich dadurch unvermeidlich gewordene 
Streit zwifchen Kaiſerthum, ober vielmehr tem gelaiferten Königthum, un: 
Pabſtthum entbrannte. Wie tief mögen damals Deutſchlands Neichehäupter 
e8 beklagt haben, daß Otto I. und feine nächſten Nachfolger ven groben Miß—⸗ 
griff begangen mit einer ſolchen Macht Männer auszuftatten, bie zwei 
Herren hatten, die ven Schwerpunlt ihrer Stellung nicht in dem Verhälmifie 
zu ihrem weltlichen, fontern naturgemäß in dem zu ihrem geiftlichen 
Dberbaupte erblicten ! 

Wenn die Kirche fonach von ihrem Standpunkte aus rundes genug 
hatte, Otto I. mit dem Beinamen des Großen zu ehren, da fie vornehmlich 
ihm es verbantte, daß fie in Deutichland fo groß geworben, daß fie hier eine 
Macht, eine jelbitftändige fürftliche Gewalt, eine Landeshoheit erringen unt 
während einer Reihe von Jahrhunderten behaupten konnte, wie in feinem an 
beren europäifchen Reiche , fo wird die von ſolch' einjeitiger Auffaſſung freie 
Geſchichtſchreibung gegen jenen Dito dem Erften beigelegten Ehrennamen doch 
ebenfo entfchieben proteftiren müſſen. Denn nicht vie Verbienfte, tie ein 
Herrſcher um biefen ober jenen Theil des Ganzen, ſondern nur die, welche et 
um bad, von ber Vorſehung ihm anvertraute, große Ganze fich erxborben, 
bürfen bei feiner gerechten Würbigung maßgebend fein, es wäre micht minder 

34) Dinniges, Staaterecht I, 411 f. 
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ungerechifestigt, einen Monarchen groß zu nennen, ber während einer langen 
Regierung nur bie Literatur und Künfte dauernd geförbert bat, als benjenigen 
deſſen Waltung nur einer Klaſſe feiner Untertdanen zu dauerndem Segen ge- 
reichte. Man wird nun nach dem Vorhergehenden zugeben müſſen, daß bie 
außerlich jo glänzende Regierung Otto's 1. für das deutſche Reich und 
Bolk ungemein verhänguißvoll geworben, weil fie vornehmlich e8 geweſen, 
welche bie fo giftig wuchernden Keime der innern Shwäheter Monars 
hie, ber Repräfentantin ber Einheit und damit der Kraft 
Deutſchlands, außftreuete, weiche ben beffagenswerthen fpäteren Triumph 
der Sonbertriebe, d. 5. der Fürſten⸗ über die Königsmacht, durch ihre Miß⸗ 
griffe begründete. Kein Zweifel, daß wenn Dtto I. auf dem von feinem treff- 
lichen Bater ihm Har vorgezeichneten und auch von ihm felbft geraume Zeit ver- 
folgten Pfade des Heils während feiner langen Regierung conſequent fortge- 
ſchritten wäre, das Königthum in ‘Deutichland der Ariftofratie noch früher 
Meifter geworben fein würde, als in den anderen abendlänbifchen Reichen. 
Anh von feiner Waltung gilt, was im Stanten- und Völlerleben fo oft fich 
bewahrt, daß nämlich das jcheinbar Beſſere (bier ver Griff nach ter glei- 
enden Kaiſerkrone) ver größte Feind, das größte Hinderniß des Guten (Hier 
eines innerlich ſtarken Königthums) geworben. 


Jünfles Kapitel. 


Familien» uud Bürgerkrieg im Reiche in den erſten Jahren Otto's II. ; Entftehung 
neuer Würftenthümer, auch d. Markgrafſch. Defterreih. Otto's II. Krieg mit 
Frankreich, Heerfahrt nach Italien und furchtbare Niederlage; deren Rüdwirkung 
auf Dauen, Slaven und die deutfchen Berhältniffe überhaupt. Bergebliche Bes 
mühungen der deutfchen Welt⸗ und Priefterfürften, Otto 1. zur Berzichtleiftung 
auf feine italienifhen Pläne zu vermögen; defien Tod. Kaiſerin Theophanie und 
Heinrich der Zänker; Berdienfte des mainzer Erzbiſchofs Willigis. Einfluß der 
vormundfchaftlien WeibersRegierung auf die Stellung der hohen Neichtariftes 
fratie zur Monarchie; Markgraf Ekkehard von Meißen; der oftfriefifche Freiftaat ; 
Vie Grafen von Holland. Berbildung Otto's III.; Rom und die Gredcentier, 
Sitte HE. nad Babft Silveſter IL; deö Erſtern Laiferliche Narrheiten und deren 
Anöbentung duch feinen genannten Mephiſto. Polens und Ungarns Verhältniife 
zu Deutfhland ; Otto's II. verhängnißvolle Mißgriffe, 
bitterfte Selbftverurtheilung uud Tod. 


Bas Otto's I. Regierung zu einem fo überaus inhalt- und folgenfchweren 
Moment der ganzen beutichen Geſchichte macht, ift, daß jeine Politik, nicht 
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die feines Vaters, maßgebend wurde für eine lange, lange Reihe feiner Nach⸗ 
folger auf dem deutſchen Throne, daß ber blendende äußere Glanz, ber fie 
umftrablte, vie Erkenntniß ihrer inneren Gebrechen fo fehr erichwerte, daß 
fte hierdurch zum Irrlicht geworben, welches Deutſchlands Könige Jahrhun⸗ 
berte lang verlodte, in der Jagd nach und in ber Behauptung einer nur aus⸗ 
wärts zu erlangenden Krone, ver abendländiſchen Kaiſerkrone, ihre vornehmite 
Aufgabe zu erbliden, und wegen biefes unabläffigen Strebens nach dem Fer- 
nen bie nächften und wichtigften einheimischen Intereſſen zu verfäumen. 
Daß Otto's I. Sohn und Nachfolger, Dtto I. ,, nichts Erfprießlicheres thun 
zu können glaubte, als überall genau in feine Fußtapfen zu treten, kann man 
ihm kaum verargen ; denn woher hätte dem damals achtzehnjährigen Jünglinge 
eine Einficht fommen follen , die feinem Erzeuger noch im reifen Mannesalter 
fehlte? Auch unterlag er allzuſehr Einflüffen, welche nur zu geeignet waren, tie 
in feiner begabten und fenerigen Natur ohnehin ſtark ausgeprägte Empfänglid- 
keit für alles Glänzende und Phantaftifche noch zu fteigern. Denn anfänglid 
beherrichte ihn feine Mutter Adelheid, derer es zumeift verbankte, daß er eine ge. 
(lehrte Bildung erhalten, die er auch fogar urkundlich feine Mitregentin nannte, 
bann feine Gemahlin Theophanie, bie reizende Griechin von feinfter Erziehung 
und einem kräftigen, faft männlichen Geifte. Wenn Otto II. , der von feiner 
hochgerötheten Gefichtsfarbe „ber Rothe“ zubenanunt worben, nicht ſchon im 
Beginne feines Regiments, wie er wol wünfchen mochte, nach Italien eilte, 
fo rührte das daher, daß er faft während einer Jahrwoche in feinem eigenen 
Haufe, wie im deutfchen Reiche felbft nur zu viel zu thun befam. Denn fur, 
nach dem Hintritte feines Vaters gewann e8 ganz das Anfehen, als ob, wie in 
ben eriten Regierungsiahren deſſelben, auch jet ver Samilien- und Bürger 
frieg Deutſchland wieder anhaltend zerrütten follte. Der Anſtoß bazır ging 
von Bayern aus. 

Defien Herzog Heinrich I., Otto's I. Bruter, war kurz nach ber glor- 
reihen Schlacht auf dem Lechfelde, kaum vierzigjährig, aus ver Zeitlichkeit ab- 
berufen worden. Da fein gleichnamiger Sohn erft vier Sommer zähfte, wurte 
beffen Mutter Judith, Herzog Arnulf's des „Böfen“ Tochter, feine Bor- 
münterin und Negentin, und ihr vornehmſter Rathgeber der zumeift durch 


ihren Einfluß erhobene Bifchof Abraham von Freifingen , welcher nachmals 


am Sarge Judith's durch öffentlichen Schwur auf die Hoftie den ſchlimmen 
Leumund niederfchlagen zu müffen glaubte, der ſich an fein Verhältniß zu ihr 
getnüpft!). Die Huge Fürftin wußte das Vertrauen ihres Taiferlichen Schwa⸗ 
ger® und bie Gunſt feiner Gemahlin Adelheid in folchem Grade zu gewinnen, 


1) Hirſch, Jahrbücher d. beutfchen Reichs unter Heinrich UI. I, 49. 








5. Kap. Otto II, Heinrich I. v. Bayern u. Hebiwig v. Schwaben. 89 


taß fie mit faft unumfchränkter Machtfülle in Bahern, dem damals beveutend- 
ften deutſchen Herzogthume, jchalten fonnte. Durch die Vermählung ihrer 
Tochter Herwig mit dem Herzoge Burchard IL. von Schwaben gewann fie 
auch auf die Berwaltung viefes Landes erheblichen Einfluß, indem der genannte 
greife Fürſt ganz unter dem Pantoffel feiner ſchönen, an Geift und Thatkraft 
ihn weit überragenven Ehehälfte ſtand. Da ſonach in der Hand ber jüngeren 
Yinie des fächfiihen Haufes des wichtigen Herzogthums Sachien hatte 
Otto I. ſich ja längft entäußert) eine größere materielle Macht vereinigt 
war, als in ber die Krone tragenden ältern, begreift e8 fich um fo leichter, daß 
tto IL eiferfüchtig wurde, da die von jener mit Verhöhnung des Taiferlichen 
Anſehens durch Lift une Trug eben erlangte Erhebung Heinrich's, eines 
Schweſterſohnes der Herzogin Judith, auf ten wichtigen Bilchofftuhl von 
Augsburg, fie noch mehr Fräftigte, und darum auch noch gefährlicher erſcheinen 
ließ. Otto II. beeilte fich taher, die ihm durch ben kinderloſen Tod Herzog 
Burchard's II. dargebotene Gelegenheit zu benüßen, die Macht ter jüngern 
Zinie zu mindern, indem er feine Bafe nicht, wie biefe und die Ihrigen erwar- 
tet, als Erbin Schwabens anerlannte, ihr nicht geftattete, dies Herzogthum 
mit ihrer Hand auf einen zweiten Gemahl zu übertragen , ſondern folches ſei⸗ 
nem unzertrennlichen Iugenbgefährten Otto, dem Sohne feines unglücklichen 
Stiefbruters Linbolf, verlieh, und Hebwig nur ven Fortbefig der reichen Fami⸗ 
liengüter ihres Gemahls und feiner Kloftervogteien gönnte. Wenn gleich bie 
hochgebildete ſchöne Wittwe eine große Freundin ver Literatur war, vermerlte 
fie e8 ihrem kaiferlichen Better doch fehr übel, daß er ihr tergeftalt fo außer- 
ortentlich viel Muße gewährte, mit ihrem verehrten aber von ihren Launen 
nichtöpeftoweniger mitunter vecht fühlbar betroffenen?) Lehrer , dem St. galler 
Mönche Efkeharb, in ihrer Feſte und gewöhnlichen Refivenz Hohentwiel, dem 
Studium ber alten Dichter ungeftört obzuliegen. Ihre Exbitterung gegen ven 
ungalanten Kaiſer mag nicht wenig dazu beigetragen haben, ihren Bruder, ven 
nunmehr großiährigen Herzog Heinrich I. , wider venfelben aufzureizen, 
was ihr um fo leichter fallen mochte, ta der junge Babernfürft ohnehin fo 
hänteflfüchtigen Gemüthes war, daß er vom Volle den Beinamen des Zänkers 
erhielt, und Otto II. zubem auch feine Gewalt zu beſchränken juchte. Die 
eines Herzogs von Bayern erfiredite fich Damals auch über bie fränkiſchen Ge⸗ 
genden zwifchen tem Speffart, tem Xhüringer- unb dem Böhmerwalde, in 
weicher alten Heimath der einft jo mächtige Babenberger — , wie bies 


2) Einmal ließ fle ihn foger peitichen unb nur burdh feine flehendlichſten Bitten fich ab- 
haften, ihn ganz lahl ſcheeren zu laffen. Hedwig flarb am 28. Aug. 994, im vierten Jahre 
nach dem Ableben ihres Lehrers Ekkehard. Bader, Herzogin Hebwig u. ihr Lehrer Ellehard 
im ſchweizeriſchen Geichichtforfcher VII, 420. 433. 
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Gefchlecht nach feiner im Vorhergehenden (Br. 1, ©. 554) erwähnten Rate- 
ſtrophe fich erhalten, ift bis jet noch unermittelt, — feit einiger Zeit &xaf Bert: 
hold, ein Sproß beflelben, fein Hans wieber zu Anſehen und Ehren gebradt 
Hatte, muthmaßlich mit Hülfe ver Gunft Otto's I. , berem ex fich erfreuete”. 
Nod größere wandte der junge Kaiſer ihm jeigt zur, wie auch feinem Vruder 
Liutpold, vem er bie Oſtmark gegen die Ungarn, d. 5. eine Markgrei- 
ſchaft zufagte,, wenn nicht ſchon damals verlieh, bie bislang ein Verwantter 
Herzog Heinrich's II. verwaltet Hatte. 

Letzterer, durch ben daher rührenben fteigenben Trotz ber babenbergiichen 
Drüper auf's Höchfte gereizt, zettelte fofort mit Hülfe Biſchof Abraham's ver 
Sreifingen eine Verſchwoörung gegen ben Kaifer an, bie nichts Geringereb alt 
deſſen Entthronung bezweckte, die auch bie Herzöge Boleſlaw II. von Böhmen 
und Miegiflaw I. von Polen zu Theilnehmern zählte, aber frühzeitig enitelt 
ward. Heinrich II. und Abraham wurben verhaftet, ter Herzog nach Inzel⸗ 
heim, ver Bifchof nach Eorvei in fichern Gewahrſam gebracht; tes Exiem 
Mutter Judith zog fich in das Mearienflofter zu Regensburg zurüd. Gem 
hätte der Kaifer an ten Böhmen⸗ und Polenfürften ſchon jetst fich gerät, 
aber ein Einbruch der Dänen in bie Nordmarken bes Reiches zwang ibn, 
zunächft gegen biefe feine Waffen zu wenden. Und mit glänzenperem Crielz, 
als er fich deſſen auf feiner im nächſten Jahre nach Böhmen unternommen 
Heerfahrt rühmen konnte; denn glüdte es ihm auch das Land weit unb breit 
zu verwüften, fo doch nicht, deſſen Herzog Boleflaw II. zur Unterwerfung » 
zwingen. An ber Erneuerung biefes Verſuches fah fich Otto II. durch tie ie 
denlliche Empörung verhinvert, die im nächften Frühling in Sütteutjd- 
land ausbrach. Heinrich dem Zänker war es nämlich geglüdt, aus Jugel⸗ 
beim zu entlommen umb in Bayern bie Fahne des Aufruhrs aufzupflanzee. 
Sofort burchtobte der Bürgerkrieg mit all’ feinen Schreden das arme Yant. 
während gleichzeitig andy in Schwaben bie Feinde bes Kaiſers und Here 
Otto's zu den Waffen griffen. Allein das Glück war den Kaiferlichen günftig: 
bie Einnahme Regensburgs, der Hauptſtadt Bayerns, entſchied Henri‘ Il 
Niederlage, zwang ihn nach Böhmen zu entfliehen. Weber ihn und bie übrigen 
Häupter des Aufftanbes erging jeigt ein ſtrenges Gericht; einige ter Schultiz 
ften wurden zum Tode, viele andere zum Verluft ihrer Habe verurtheilt, Hein: 
rich II. ſelbſt warb mit dem Verlufte feines Herzogthums beftraft , welches tet 
Raifer feinem Freunde Otto verlieh , ver folchergeftalt, gegen Sitte und He 
kommen, die herzoglichen Bahnen von Bayern und Schwaben vereinte. Ted 
erfußt das bayerifche Herzogtum eine empfinbfiche Gchmäterung feiner it 








3) Hirſch, a. a. ©. 1, 17. 
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herigen Ansdehnung und Bedeutung, indem die Marken deſſelben von ihm 
getrennt und zu einer felbftftänpigen Stellung erhoben wurden. Die Oftmart, 
das nachmalige Defterreich, wırte vem Babenberger Liutpold jet befi- 
nitiv übertragen, und ebenfo feinem Bruder Berthold bie Marl am Böhmer- 
walde, welcher er nach ber nemeften Ermittelung *) fchon in Otto's I. Tagen 
vorgeftanben zu haben ſcheint, und die jet für ihn zu eier eignen Markgraf. 
fchaft, ter des Norpgaus, erhoben warb. Ferner wurten ans ben bis. 
herigen Markgrafſchaften Kärnten und Verona, ein neues Herzogthum 
— Kärnten — gebilvet, und folches Heinrich dem Iüngern, einem Ar- 
nuffinger, dem beim Ableben feines Erzeugers noch unmündigen Sohne bes 
oben erwähnten bayerischen Herzogs Berthold verliehen. 

&8 ift ein merkwürdiger Beweis von dem ſchon damals vorherrichenden Ein- 
fluſſe ver bunaftifchen unb Stammes-Interefien anf die deutſchen Fürften, daß fie 
fich fogar in dem neuen Herzoge von Kärnten mächtiger erwiefen, als die Dant- 
barkeit gegen feinen kaiſerlichen Wohlthäter. Heinrich ver Jüngere verband fich 
nämlich mit dem Bifchofe Heinrich von Augsburg, dem Better Heinrich's bes 
Zänters, um biefen an Otto II. zu rächen! Während eines abermaligen Feld⸗ 
zuges des Letztern gegen Boleflaw H. von Böhmen kam bie Verſchwörung zum 
Ausbruch. Da Herzog Otto zahlreiche Schaaren aus Bayern und Schwaben 
ven Heere des Kaiſers zugeführt hatte, gelang es ben brei Heinrichen —, ver 
Zänter war nämlich mit böhmifchen Hülfsvöllern zu ven beiden andern ge- 
ftoßen, — in kurzer Zeit ſich faft ganz Bayerns zu bemächtigen, was Otto U. 
zu raſchem Trievensfchluffe mit pem Böhmenherzoge, gegen das, anch erfüllte, 
Beriprechen erueuerter Lehnshuldigung beftimmte. Um Paſſau entbrannte 
jet ein heißer Kampf der Ottonen und Heinriche, welcher mit ber Unterwer⸗ 
fung ver Letzteren endete. Ein Fürftengericht, dem ber Kaiſer ihre Beftrafung 
anbeimfteltte, verbannte den Zänker aus Bayern, übergab ihn dem Bifchofe 
Bollmar von Utrecht zur gefänglichen Verwahrung und verhängte über Hein- 
rich den Jüngern ebenfalls Landesverweiſung und Berluft des Herzogthums; 
ver Biſchof von Augeburg , ver unter die Aufficht des Abtes von Verben ge- 
ftelit warb, burfte fchon nach drei Monaten in fein Hochftift zurüdlehren. Das 
Herzogthum Kärnten wurde dem Grafen Otto, einem Better des Kaiſers ver- 
liehen, tem Sohne jenes Konrad's des Rothen, ver ſchwere Verirrungen in 
ter Schlacht auf dem Lechfelde fo rühmlich gefühnt. So gelangte, wie früher 
Pintolf's Geſchlecht, auch die Nachlommenfchaft feines Schwagers und Ver⸗ 
bünteten jet wieber zu Ehren und Anjehen. 

An dem Aufbruche nach Italien hinderte den Kaifer jetzt nur noch ber 


4) Hirſch, Zahrbücher I, 17. 
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Krieg mit Frankreich. Deſſen König Lothar, Sohn und Nachfolger Lur- 
wig's IV., Hatte währenn ver erzählten Vorgänge mit fteigenver Lüfternkeit 
nach Lothringen geblidt; mit einem bebeutenven ‘Theil des dortigen Adels 
angelnüpfte Einverftäntniffe beftärkten ihn in ber Hoffnung, daß es ihm ge 
fingen werte, turch einen verwegenen Handftreich bes wichtigen Landes ſich zu 
bemächtigen. Darum brach er plötlich, witer Sitte und Herlommen ohne 
Kriegsankündigung, mit einem 20,000 Mann ſtarken Heere in Lothringen ein, 
und faft wäre es ihm gelungen in Aachen fich Otto's II. und feiner Gemahlin 
zu bemächtigen, die nur mit genauer Noth nach Köln entlamen. Lothar's Troß⸗ 
tuechte verzehrten noch die für das Kaiferpaar beftimmte Mahlzeit; alles Ge 
päd une Hausgeräthe fiel in die Hände des Feindes, der bie alte Kaiſerſtatt 
ver Plünverung preisgab und den Abler auf ber Zinne ver Zaiferlichen Fial; 
von Often nach Weften umdrehen ließ, zum Zeichen, daß Aachen fortan wieter 
dem Weftreiche angehöre. Der ungeheuern Entrüftung, die diefer ſchnode drie 
bensbruch unter den veutfchen Großen bervorrief, verdankte e8 Otto IL. 5:, zuf 
er ſchon nach einigen Monden zur Vergeltung mit einem ungeheuern, 60, 
Streiter zählenden Heere in Frankreich einbrechen konnte. Zwar gelang tt 
ihm ohne Widerftand bis Paris vorzudringen, aber in feinem Heere um fh 
greifende Krankheiten nöthigten ihn bald, vie Belagerung biefer gut vertheitig 
ten Metropole aufzugeben und den Rückzug anzutreten, auf welchem feine No 
but aber von König Lothar überfallen und eines Theiles ihres Gepädes be⸗ 
raubt wurde. Die Wieerherftellung des Friedens zwifchen ven beiden Monat 
chen fcheint dadurch weſentlich erleichtert worben zu fein, daß ver Kaiſer chen 
por dem Ausbruche des Kriege Karl, den Bruber Lothar's, mit dem, ven 
Dtto I. ven Kronbefikungen einverleibten, Herzogthum Niederlothringen 
belehnt hatte, muthmaßlich in der Hoffnung, ven Franzofenkönig hierturd 
von ber Benüßung ber deutſchen Wirren abzuhalten. Da Lothar nun von ii 
Berlängerung des Kampfes mit bem Kaifer mit Grund beforgte , biejer möctt 
bem Bruder, welchen ex wegen feines unruhigen Sinnes lieber auferhult 
Frankreich verjorgt als dorthin zurüdtehren ſah, das genannte Herzogthum ent: 
ziehen, ergriff ex bie Initiative zur Verföhnung Otto's I. Sie erfolgte anf 
einer von ihm erbetenen Zufammenkunft an ven Gränzen beider Reiche*,, gegen 
Lothar's feierliche Verzichtleiftung auf alle Anfprüche an Lothringen. 


5) Ad cujus exhortationem cuncti animos flectunt, indignantes que sibi ſactom 
dedecus, omnes unanimiter quasi vir unus invicem conspirationem faciunt ei pro 
fidelitate patris — — usque ad exitum vitae sese deservitum ire promittunt. His 
ergo adscitis atque coactis, tantae Copise exercitum movit ut nemo tantam posſster 
vei ante vidisse se meminisse potuerit. Gesta Episcop. Camerac. 1. I, c. 97: Perl 
SS. VII, 440. 


6) Richer nennt den Ort biefer Zuſammenkunft Mergolius und Margoil heißt a in 


5. Kap. Otto's II. furchtbare Rieberlage in Calabrien und beren Folgen. 93 


Raum war der Raifer von biefer Seite gefichert, als er, nicht achten 
zie Abmahnungen erfahrner”) Männer, die Zurüftungen zur längft 
befchlofjenen Heerfahrt nach Italien bejchleunigte. Von feiner Gemah⸗ 
Lin, ver Urheberin dieſes unfeligen Entichluffes, und dem Söhnlein mit-wel- 
chem fie ihn eben beſchenkt, fo wie von ſeinem Freunde, dem Doppelherzoge 
Dtto, begleitet, überftieg er ſchon im nächſten Herbite die Alpen, Hauptfächlich 
um bie legten Abfichten feines Vaters zu verwirklichen, d. h. um ven Griechen 
auch die Sübpropinzen der Halbinfel zu entreißen, auf welche er ald Theopha⸗ 
nien’s Satte, ein unbeftreitbares Recht zu haben vermeinte. Und das Glück 
begünftigte ihn im Anfange fo fehr, daß jene nur in einem Bunde mit ven 
Arabern Siciliens Rettung fahen. An ver Meerestüfte Calabriens erlitt der 
Kaifer durch feine Unvorfichtigkeit eine furchtbare Nieterlage; vie Blüthe des 
teutichen und bes italienischen Adel8 warb von ten Saracenenjfäbeln nieber- 
gemäht, Otto's II. ganzes Heer aufgerieben, und er felbjt nur wie durch ein 
Wunter gerettet. Bon ben Yeinden umringt ftürzte er fich auf einem, von 
einem Juden Namens Kolonymus?) erhaltenen Pferde in bie Fluthen bes 
Meeres und fuchte ſchwimmend ein Fahrzeug zu erreichen, welches er in ver 
Ferne erblidte. Es war aber ein griechiiches Schiff und der Kaifer wäre ver- 
loren gewefen, wenn fich nicht zu feinem Glüde ein flaviicher Dann Namens 
Zolunta, auf demſelben befunden hätte, der ihn kannte und bebeutete, er folle 
fich nicht entveden, dann tie Mannfchaft überrebete,, den Fremden, welchen er 
für ten Schatmeifter Otto's I. ausgab,, aufzunehmen und nach Roffano zu 
fteuern, wo fie ein bedeutendes Löſegeld für ihn erhalten würden. Sobald 
man bort angelegt hatte, ging Zolunta in bie Stabt, um einige Dienftleute bes 
Monarchen mit einem Roſſe zu holen; als Otto II. dieſe erblidte, ſprang er 
vom Bord in's Meer, gewann glüdlich das Ufer und war gerettet. 

Ueberaus traurig find die Folgen dieſer entſetzlichen Nieberlage Otto's II. 
geweſen. Daß durch fie ver Triumph ber Byzantiner entjchieven wurve, Apu⸗ 
lien und Calabrien in kurzem wieder vollftändig in ihren Händen fich befanden, 


® 
Einer von Otto I. am 5. Juni 980 dort ausgeftellten Urkunde. Weldyer Ort Damit gemeint 
ift, weiß auch Nicher’8 nenefter Herausgeber Boinfignon (reimf. Alab.) nicht zu fagen, und 
nur S. 322 Rote 1), Daß derfelbe jebenfall® entre la Meuse et le Chier, si ce n’est sur 
le Chier m&me zu ſuchen if. 

7, Gfrörer, Pabſt Gregor VII. V, 500, bat die Quellenbelege, aus welchen dieſes her⸗ 
vorgeht, zufammengeftellt. 

3; Der Tag fleht nicht feft, die Angaben ſchwanken zwifchen dem 13., 14. unb 15. Juli. 
Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia II, 324. 

% 6 ift wol berfelbe, der nachmals als berühmter Rabbi in Mainz lebte. Sehr wahr- 
ſcheinlich ift Gieſebrecht's Vermuthung, daß bie Berpflanzung biefer aus Lucca ftammenben 
jüdiſchen Familie nach Mainz und Speier von dem perjönlihen Berbienfte herrührte, wel⸗ 
ches fih Lolonymus damals um das Kailerhaus erwarb. 
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fo wie ihr Einfluß auf die Beftaltung ver Dinge in Mittel- umd Oberitalien 
war noch lange nicht das Schfimmfte, weil das Bundniß zwiſchen Arabern un 
Griechen fich in demſelben Augenblick auflöfte, wo die beiden drohende Gefahr 
befeitigt erſchien, und unter ben Exfteren ausbrechende Streitigkeiten fie an ver 


BDenügung ihres Sieges hinderten. Die fehmerzlichfte und anhaltendſte Rüd⸗ 


wirtung äußerte jener Unglüdstag vrelmehr auf pie Berhältnifie ir 
Deutfhland. Denn bier wurden Dänen und Slaven burch bie Ber 
ntchtung des Nimbus, ber feit einem hafben Iahrhundert bie Waffen ter Otte⸗ 
nen nmftrablt, zu einer allgemeinen Erhebung gegen bie verhaften 


Deutfchen und das aufgedrungene, noch verhaßtere Chriftenthum gereist. Den 


Einbrüchen ver Dänen in die ſchleswig'ſche Mark folgte!?) ein Aufftand der 
Liutizen und Rhedarier an der Havel und untern Ober auf dem Fuße; 


gleich darauf empörten fich auch die Abodriten und anvere Wenbenflämme. 


Die Stäbtemd Bisthũmer Havelberg und Brandenburg, Otto's J. Gründungen, 
wurben von ihnen zerftört, bie chriftfichen Priefter theils ermordet, theils Iriegt- 
gefangen; auch Hamburg wurde damals gepfünvert und einzeäfchert. Ja 
glückte es den Sachſen, ven Aufftänpigen eine empfinbliche Nieberlage ke: 
zubringen,, die aber eben fo wenig wie fpätere partielle Erfolge der beutichen 
Waffen zu verhüten vermochte, daß faft Alles, was Otto I. und Markyrei 
Gero in ben Landen zwifchen Elbe, Havel und Ober für die Befeftigung der 
deutſchen Herrfchaft umd pas Anfblühen ber chriſtlichen Kirche ermüht Hatten, 


vernichtet wurte. Es bedurfte vieler bintiger, mit abwechfelnvem Erfolge fett 
während zweier Jahrhunderte fortvauernder Kämpfe, bis es (Albrecht 


bem Bären und Heinrich dem Löwen) gelang, vie Dinge in biefen Gegenden 
auch nur annähernd auf den Zuftand in Otto's I. Tagen, die allgemein zum 


Heidenthum wieder abgefallnen Wenven zum Chriftenthume zurüchzuführen. 


War nicht fhon um diefen Preis ter Glanz des Tarferlichen Diadems viel zu 
theuer erkauft? 


Die erwähnten ſchlimmen Zeitungen ans ver Heimath trafen Otte II. | 





iqgnitten der Zurüftungen zu einem neuen Feldzuge gegen bie Saracenen, Mi 


weichen er ſich aber hauptfächlich auf pie Streitfräfte angewieſen fab, die er 


in Italien aufzubringen vermochte. Denn auf bie erfte Kunde von dem ſchwe⸗ 


ven Mißgeſchick, welches ihn dort betroffen, hatten bie beutfchen Fürſten in 


einer gemeinfchaftlichen Sufchrift „ven Kaiſer um bie Onabe gebeten, ihm auf⸗ 


warten zu türfen,“ d. h. Thietmar's höfiſche Sprache in die gewöhnliche über: 
jest, eine Zufammentunft mit ihm verlangt. Da bie Erfahrenften und Ein’ 
fichtigften unter ihnen, wie erwähnt, fchon früher die Heerfahrt über die Alpen 


——— — — — 


10) Wigger, Medienburg. Annalen bie 1666. At. 135 ff. 
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wiberrathen hatten, lag dieſem Begehren ficherlich nur bie Abſicht zu Srumbe'’), 
durch ihre Vorſtellungen Otto II. zur fchleunigen Rücklehr nach Deutſchland 
zu bewegen, wo feine Gegenwart angenfällig viel nötbiger war als auf der 
Halbinfel. Otto Hatte darauf bie Fürften zu einem Reichstage nach Berona 
eingelaten und daran ficherlich auch die Aufforderung gelnüpft, ihm neue 
Kriegsvoller zuzuführen. Da tie fragliche Verſammlung fchon Anfangs Juni, 
affo einige Wochen nor dem Ausbruche des Wendenaufftandes in Verona er- 
öffnet wurde, Tann in demfelben füglich nicht bie Urfache zu fuchen fein, daß 
diefer Aufforderung Dtto’8 von den beutfchen Fürſten ganz und gar nicht 
entfprochen wurde, unftreitig in ber Abſicht, ihn dadurch am wirkiamften zur 
Beachtung der fraglichen Sorftellungen zu nöthigen. Wenn ſchon in Otto's 1. 
Zagen der Wiberwille gegen bie unglückſelige Kaiferpolitif unter den Deutfchen 
fo mächtig geweſen, daß er einen Bürgerkrieg entzündet und Jahre lang ge⸗ 
nährt, zu welcher Höhe mußte ihm jetzt nicht bie fo einpringliche jüngfte Lehre 
geichwellt haben, daß &ermaniens Kindern Fein Heil auf der wälfchen Erbe 
blühe! Die Yitte, die Abt Majolus von Eluny , ein als Heiliger verehrter 
Man, an Otto I. richtete, fofort nach Deutfchland zurückzulehren, follte wol 
nur die gleichlautenbe feiner vaterländifchen Großen unterftügen. Es verdient 
hervorgehoben zu werten, daß fogar bie italienifchen bie Verkehrtheit feiner 
Bofitit einfahen und ihn darum binter feinem Rüden einen „&jel” fchalten '2). 
Wie höchſt unzufrieden jene mit des Kaiſers eigenfinnigem Beharren auf dem 
betretenen Ungfüdspfade waren, reſultirt Härlich aus der bezeichnenden That- 
tacdhe !?), daß non allen in Verona erjchienenen Welt⸗ und PBriefterfürften nicht 
ein einziger bei ihm verblieb, daß alle nach Deutichland zurüdkehr- 
ten und and) feinen gleichnamigen vreijährigen Knaben borthin mituchmen. Daß 
piefer auf dem in Rebe ftehenben Reichstage ohne Widerſpruch als Nachfolger 
feines Baters anerkannt worven, mochte Letzterem kaum als genügenber Erſatz 
für bie getäufchte Hoffnung erfcheinen, aus Deutichland bie fo fehr benäthigte 
ausreichende Unterftäßung zu erhalten. Die kurz darauf von dort eintreffen» 
pen beregten Hiobspoſten und bie raftlofe Sorge, in Italien die Streitmacht 
zufammenzubringen , welche die Heimath ihm nicht gewährte, erzeugten in 
Otto II. ein Seelenleiven , welches feine körperliche Kraft mehr aufrieb, als 


11; N airerere a. a. O. V, 509 zweifellos richtiger Auffaffung 

12: Wie man ans ben Briefen bes nachmaligen Pabſtes Silveſter A erfährt. Gfrörer 
v, 5132. 

13) Sie erhellt aus den nach Beendignug bes veronefer Heichötage® ausgeſtellten Ur⸗ 
tunden Lite’s IL, fo 3. B. and dem zu Ravenna amı 16. Juli 983 ausgefertigten Acte bei 
Amadesi, Antist. Ravennat. Chronotax. H, 272, (Favent. 1783) ber zeigt, baß nur italie- 
niſche Biſchdſe und weltliche Magnaten, wicht ein einziger deutſcher, fich damals in ber Um⸗ 
gebuug Otto’8 I. befanden. 
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die Krankheit, vie ihn bald darauf in Rom befiel. Die ihm eigene Haft unt 
Ungeduld verleiteten ihn zu ber Thorheit, feine Genefung durch ein Lieber: 
maß '*) der ihm verordneten Arznei befchleunigen zu wollen ; er ftarb daran ſchon 


nach wenigen Tagen und ift ber einzige beutfche Kaifer, ber in der Siebenhügel- 


ftabt verfchieb und in ihrer St. Peterskirche feine letzte Ruheſtätte gefunden hat. 

Die durch feinen Tod in den Vordergrumd gedrängte Trage: wem bie 
Vormundſchaft über ven Heinen Dtto II. und damit die Regierung des Rei⸗ 
ches gebühre? drohete in biefem einen Bürgerkrieg zu entzünden. ‘Den gegrün- 


betften natürlichen Anfpruch auf viefelbe befaß feine Deutter Theophanie, 


welcher aber ver Widerwille der Deutfchen gegen die Griechin fat mehr noch 
im Wege ftand, als der gegen ein Werberregiment überhaupt. ‘Darum waren 
Viele der Anficht, daß dem nächften Stammvetter Otto's III., Heinrich tem 
Zänfer, jene Würde um fo mehr gebühre, ta das Reich in feiner kritiſchen 
Lage eines Traftoollen Mannes offenbar dringend genug beburfte. Biſchoi 
Volkmar von Utrecht, Heinrich's Hüter , der biefe Anficht theilte , entließ ven 
jelben darum auch fogleich feiner mehr als fünfjährigen Haft, und Erzbilkei 
Warin von Köln, unter veffen Obhut das eben zu Aachen gekrönte Kind ſich 
befand, trug fein Bedenken es ihm zu überliefern. Heinrich trat fofort ald 
beffen gejelicher Vormund und Reichsverweſer auf, beging aber fchon nah 


einigen Monden den groben Mißgriff, ven Verfuch zu wagen, bie Kronetem 
Kinde zu entreißen und auf fein eigenes Haupt zu ſetzen. Es ift ungemein be 


zeichnend,, daß nicht allein vie Erzbilchöfe von Köln, Trier und Magbeburg, 
fondern daß überhaupt ie meiften deutſchen Biſchöfe, namentlich die ſächfiſchen 
und bayerifchen , tiefen Thronraub begünftigten , vie weltlichen Magnaten 
Dagegen das gute Necht Otto's III. ebenfo entfchieben verfochten , ba hieraus 
Härlich erhellt, wie groß ver Irxthum Otto's 1. gewefen, in ven Priefterfüriten 








ver Monarchie, feinem Haufe eine beſondere, eine verläffigere Stütze an 


ben Weltfürften gewinnen zu können. Der unerfchütterlichen Treue, welche die 


große Majorität diefer dem legitimen Erben ver Krone bewahrte, Hatte derſelbe 


e8 denn auch vornehmlich zu danken, daß des Zänkers werbrecherifcher Veriud 


ſcheiterte, wozu freilich auch der Umſtand nicht unerheblich beitrug, tab 
Letzterer mit Hülfe der Herzöge von Böhmen und Polen im Beſitze des uiut 
pirten Diadems fich zu behaupten fuchte, und zu Dem Behufe fogar mit Küng 


Lothar von Frankreich in eine veichöverrätherifche Verbindung trat. Um ſich 


14) Richer I. III. c. 96. Ed. Poinsignon 340: Post cum ex indigestione Romat 
laboraret, et intestini squibalas ex melancolicohumore pateretur, aloen 
ad pondus dragmarum quatuor sanitatis avidus sumpsilt. Contur- 
batisque visceribus, diaria jugis prosecuts est, cujus continuus Buxus emorroides 
tumentes procreavit. Quae etiam sanguinem immoderatum effundentes, morlem 
post dies non plures operatae sunt. 
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ſeines Beiftanbes zu verfichern, gab er dieſem nämlich Lothringen preis; 
allein bie Stabt Verdun, deren der Franzoſe fich bemächtigte, mußte er in dem 
örieren zurüdgeben , zu deſſen Erneuerung er ſich fchon nach Jahresfriſt ge- 
nötbigt fah, nachdem fein Verbündeter, Heinrich ver Zänfer, durch vie ſteigende 
Oppoſition der weltlichen Großen gegen feine ſchnͤden Ränke gezwungen wor: 
ven, ihnen zu entfagen , das königliche Kind feiner Mutter und Großmutter 
ausnliefern, auf ven Königsnamen zu verzichten und alle Reichsvaſſallen, bie 
ibm bereits gehuldigt hatten, ihrer Pflicht wieder zu entlaffen. Theophanie, 
welche fih als Bormünderin und Reichsverweſerin jett allgemein anerkannt 
eb, war Hug genug, dem gefährlichen Zänker nicht nur volle Verzeihung, ſon⸗ 
dern im Anfange des folgenden Jahres fogar die Wiebereinjegung in fein Her- 
zogthum Babern zu gewähren. | 

Defien une Schwabens Herzog Otto war feinem faiferlichen Jugend⸗ 

rreumte nämlich im Tode vorangegangen , und, ba er feine Erben hinterließ, 
af dem erwähnten veronefer Neichstage Bayern nebft Kärnten von Otto II. 
vem wieder zu Gnaden aufgenommenen jüngern Heinrich verliehen. worben, 
Scwaben aber dem fräntifchen Grafen Konrad, einem Wetter jener reichen 
a, barh deren Hand einft Liudolf dies Herzogthum erworben. Heinrich ber 
ngere hatte fich zwar der Großmuth Otto's II. durch die unwandelbare Treue 
merth bewieſen, Die er nach deſſen Ableben gegen den legitimen Erben feiner 
Stone bethätigt, Bayern aber im Kampfe gegen den Zänter doch nicht recht zu 
tehaupten vermocht, fich daher, um ben noch fortiwogenven zn beenden, endlich 
bereit erHfärt, auf dies Herzogthum zu verzichten, wenn Kärnten ihm verbleibe, 
208 natürlich gerne zugeftanben wurde. 

Zumeift dem mainzer Erzbifchofe Willigis war es zu danken, daß 
das ſchwere Ungewitter, welches fich über Deutſchland zuſammengeballt, fo 
Jüdlich wieder zerſtreut wurde. Dieſer merkwürdige Mann 5), der während 
emes Menſchenalters auf die Geſchicke unſeres Vaterlandes den entſcheidendſten 
Gufluß übte, war geringer. wenn gleich freier Leute Kind im Dorfe Schö— 
ningen im Braunſchweig'ſchen, unter Otto 1. längere Zeit in ver Reichskanzlei 
teichäftigt gewefen und von deſſen Nachfolger kurz nach feiner Thronbefteigung 
auf ten eben erledigten erften Metropolitenfig des Reiches erhoben worben !®). 





15 Ossenbeck, De Willigisi archiepiscopi Moguntini vita et rebus gest. (Mona- 
sterii 1959) iſt bis jetzt die einzige und Darum auch bie befte fiber ihn vorhandene Bio- 
Rabbie; Euler's Programm Erzb. Willigis v. M. in den erften Jahren fein. Wirk. Naum- 
berg 10860 handelt nur von feinen Anfängen. 

16° Nach ber gewöhnlichen Annahme im Jahre 975. Da Willigis aber ſchon in einer 
Urfembe Otto'o 11. v. 25. Januar 974 bei Gudenus, Cod. Dipl. I, 7, deren Daten fo 
zınig wie ihre Aechtheit einem Zweifel unterliegen, Erzbifchof von Mainz genannt wird, 
muß feime Ernennung dazu fpäteftens in biefem Monate erfolgt fein. 

Engenheim, Deutſche Geſchichte. I. 7 
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Dbgleih die Wahl wegen ber nievern Herkunft des neuen Erzbiſchofs ven 
Vielen bitter getadelt wurde, erwies fie fich doch als das Klügſte, was Cito ll. 
je getban , indem die unerjchütterliche Treue, die Willigis dem Kinde feines 
kaiſerlichen Wohlthäters bewährte , fein unbeugfamer Muth und feine umſich⸗ 
tige Benüßung ver Verhältniffe mehr als alles Andere dazu beitrugen, tie 
Anfchläge Heinrich's des Zänkers zu vereiteln „das zarte Lamm (Otto III. tem 
Wolfe zu entreißen und der Mutter zurückzugeben“, wie der nachmalige Pabſ 
Silvefter II. ſich ausdrückte. Daß er Theophanien's einflußreicher Rathgebet 
wurde, ift hiernach ſehr natürlich, dennoch fällt die eigentliche Glanzperiote 
feiner ftaatlichen Wirkſamkeit in bie Zeit nach ihrem Tode, ber fie plötzlich, in 
zurüdgelegten treißigften Lebensjahre, ereilte. Dem Andenken biefer Haurt- 
urheberin ber unheilvollen wälfchen Heerfahrt ihres Gemahls ift von rem. 
freilich, wie wir fpäter erfahren werden, noch aus einem andern Grunde ve: 
dienten Haffe ver Deutjchen übel mitgefpielt, ihr vermuthlich mehr aufgehür:: 
worden, als fie in Wahrheit zu verantiworten haben mag , obgleich nicht zu 
läugnen, daß die auffallenden Beweiſe außerorbentlicher Gunft, mit wider 
fte ihren Liebling, einen aus Süditalten ftammenten Griechen Namens Ich 
überbäufte 17), eben nicht geeignet erfcheinen, die Beſchuldigung zu entkräften, 
daß fie in einem unfittlichen Verhältniß zu ihm geftanden. 

Nach Theophanien's Ableben übernahm Otto's II. Großmutter Ade! 
heid gemeinfchaftlich mit Willigis bie Vormundſchaft und Neichsverwaltun, Ä 
an welch’ letterer neben ihnen noch tie Aebtiffin Mathilde von Onelin- 
burg, Otto’8 II. Schwefter,, eine Frau von feltener Klugheit und großer de 
gabung, fowie die Herzöge von Bayern, Schwaben und Sachjen und r:o 
einige andere Yürften einen entſcheidenden Antheil nahmen. Es lag in tü 
Natur ber Dinge, daß unter einer vormunbfchaftlichen, und zumal einer Weik 
Regierung, das Anfehen ter hohen Neichsariftofratie erheblich fteigen muf::. 
da ohne deren Beiftand jene Nichts auszuführen vermochte. Auch konnte de 

nicht fehlen, daß bie in Frankreich durch vie dortigen Großen nach dem taid 

2 Dan auf einanber erfolgten Hintritte König Lothar’ und feines kinderloſen Schnt 
287 Ludwig's V. bewirkte Wahl Hugo Capet's, des Angefehenften unter ihnen. 
1. Rei mit Beſeitigung des verhaßten '®) legitimen Thronerben, Herzog Karl's“ rei 


901 
16. Juni 








17) GEfrörer V, 556. 

18) Weil er in den Augen ber Franzoſen, qui ne virent qu'avec indignation ce frer“ 
de leur Roi vassal d’un prince etranger (Frangois et Tabouillot, Hist. de Metz Ii,* . 
durch das oben erwähnte Lehnsverhältniß, in welches er zum beutichenu Reiche —— 
ſich entwürdigt hatte. Sprechender Beweis der im Vorhergehenden berührten gewaltigen ©: 
Rarkung des Nationaigefühle im jüngſt verfloffenen halben Jahrhundert. 

19) Dieſer wurde durch den Biſchof Aſcelin von Leon, welchen Hugo Capet genen 
hatte, im Schlafe gefangen genommen (29. März 991) und Lebterem ausgeliefert; cı 83: 
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Rieder⸗Lothringen, zum Könige einige Rüdwirkung auf Deutſchland äußerte, 
auch bier die Geltung ber großen Vaſſallen hob. An ver Spike des arifto- 
tretifhen NReichsregiments, welches bemzufolge ber Großmutter 
Otto's III. beigeordnet wurde, trat nun Erzbifchof Willigie. Seine vornehmfte 
Aufgabe beftand , gleich ver Theophanien's, in ber nachbrüdlichften Fort⸗ 
führung bes großen Wendenkrieges, ber erft nach mehr als zwöffjähriger 
Dauer burch einen Frieden, deffen Bedingungen unbelannt find 2%), ven. wahr- 
icheinlich Die Erſchöpfung beider Theile diktirte, beentet wurde, d. h. vorläufig, 
ta er im Grunde, gleich einer ganzen Reihe fpäterer Friedensſchlüſſe, nur ein 
Waffenſtillftand war. 

Wichtige Folge der beregten Theilnahme der Ariftolratie an der vormund⸗ 
Khaftlichen Regierung war , daß jene während Otto's III. Minderjährigkeit zu 
an ver Monarchie gar wenig förberlichen Geltung auch in ben einzelnen 
Rachslanden fich erhob, daß jeit mehr als einem Menſchenalter verjchollene 
Rahlberzög e wieber auftauchten. So wurde namentlich nach ven Ableben 
Kurih’6 des Zänkers fein im breiundzwanzigften Lebensjahre ſtehender 2!) 
ankaamiger Sohn von den Großen Bayerns zum Herzoge erwählt, 
und ebene iſt richt zu bezweifeln, daß auch die Thüringens aus eigener 
Mochtrolllomm enheit fi um diefelbe Zeit einen Herzog gaben, ver, wenn 
er and) amtlich dieſen Namen nicht führte?) , doch thatfächlich einer war, da 
er zu den erſten Weltfürften des Reiches zählte und eben deshalb neben ven 
Derzögen von Bayern, Schwaben und Sachſen zu ven Mitgliedern des er- 
waͤhnten ariftokratiichen Reichsregiments gehörte. Es ift Ekkehard, ber 
Sohn des oben gedachten, von Otto 1. eingefeßten Markgrafen Güntherge- 
weien, der mit biefem Otto II. nach Italien begleitet und nach dem in ber 
Schlacht gegen die Araber erfolgten Falle feines Erzeugers durch erhebliche 
Dienſte des Kaifers Gunft wie auch die Theophanien's durch die Anhänglich- 
kit gewonnen hatte, bie er ihr in dem kritifchen erften Sabre nach dem Hin- 
grite ihres Gemahls bethätigte. Er verdankte ihr nicht nur die Beförderung 


zum alleinigen Markgrafen der ausgevehnten Mart Meißen, fondern auch, 


tie jeltene Gunft der Ummwanplung des größten Theils feiner Reichslehen in 


bald darauf zu Orleans im Kerfer und fein Sohn Otto, der ihm im Herzogthume Nieber- 
tethringen folgte im 3. 1012 ohne Kinder. Hirſch, Jahrbücher Heinrich's d. Zweit. II, 339. 

20: Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten I, 283. 

21, Geboren am 6. Mai 973. Hirfch, Jahrbücher I, 88. 

22) Das ift Alles, was den Einwendungen Hirſch's und feines Herausgebers Ufinger 
a. a.C. J, 196 gegen Gieſebrecht fich füglich einräumen läßt. Was im Sinne jener Tage 
an um wer, d. b. Beſitz der herzoglihen Gewalt genannt zın werben ver⸗ 
heute, wußte Biſchof Thietmar von Merfeburg jedenfalls viel befier, als die mitunter gar zu 
ſteptiſchen jungen Gelehrten bes neunzehnten Jahrhunderte. 

7» 
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erbliches Eigenthum, wodurch er faft vor allen Kronvaſſallen bevorzugt 
und ein bedeutſamer Anfchritt getban warte zur Wiedererhebung Thüringen’s 
zu einem ber angefehenften Reichsländer. Deshalb , fowie wegen der unbe 
fteeitbaren Berbienfte, bie Ekkehard im Kampfe gegen die Slaven ſich erworben, 
batten bie thüringifcehen Großen ihn einmüthig zu ver beregten Stellung 
erhoben. 

Es findet fich nicht, daß die vormundfchaftliche Regierung gegen folce 
Eigenmacht ber Ariftokratie in Bayern und Thüringen irgend welche Einſprache 
gewagt hätte, vielleicht weil fie bejorgte, felbe dadurch zur Nachahmung tet 
bevenffichen Beiſpiels zu reizen, welches damals die Briefen gaben. Ein 
jehr großer Theil derſelben entfchlug fich nämlich faft aller Verbindung mit 
bem beutichen Reiche, indem er die Heeresfolge, welche noch Otto II. gewährt 


worden, keinem feiner Nachfolger mehr leiftete, dem bisherigen Regiment 


töniglicher Grafen ein Ende machte, und eine eigenthümliche Gemeinzeverief: 
fung fich gab, in ver die altgermantfche Freiheit noch einmal auflebte unt ioft 
unberührt von ven Ereignifien im übrigen Deutfchland währent mehrerer tt: 
hunderte fich erhielt. Von ven drei Abtheilungen des friefiichen Bollejtammet 
waren es bie beiden zwifchen lie und Loubach, zwifchen Loubach und Welt 
hauſenden kleineren, bie fich bergeftalt zum oftfriefifchen Sreiftaat te 


fogenannten ſieben Seelante?) vereinten, wozu ven entſcheidenden Anſteß 
bie immer Härlicher zu Tage tretenve Unfähigkeit der vormundſchaftlichen Re 


gierung gegeben baben mag, fie gegen bie häufigen Angriffe ver Normanner 
und Wenden zu fchüßen ; es war ſehr natürlich, daß man einer Gewalt, die 
das dringendſte Bedürfniß nicht zu befriedigen vermochte, auch ferner nid 


untertban fein, ihr micht dienen wollte. Daß das weftliche und in jet 
Hinficht wichtigfte Drittel des Frieſenvolkes, das zwifchen Sincfala und Fe 


jeßhafte, weder insgeſammt noch in feiner Mehrheit von dem beutjchen Reit 
thatfächlich fich ebenfalls losſagte, war hauptfächlich dem Umftante ze 


banten, daß bei ihm eim mächtige Würftengefchlecht , das ber fpäteren Gra— 
‚fen von Holland, bereits fefte Wurzeln gefaßt hatte. Man wird ber gent 





alogifchen Hypotheſe wol nicht zu viel einräumen, wenn man den Ahnberm 


befjelben in jenem Gerulf erblidt, ven Kaiſer Ludwig ter Fromme mit einem 


beträchtlichen Gütercomplex zwifchen Flie und Loubach beſchenlte; ein zwei⸗ 
ter Gerulf, der in König Arnulf's Tagen im Kennemer⸗-Land urkuntüd 


als Graf erfcheint, ift ver Hiftorifch fichere Stammpater tiefer holländiſchen 


— — 


23) So geheißen, weil dieſe Laudſchaften ſämmtlich an der See tagen. Ueber ihr, And 
dehnung und Gränzen gibt bie beſte Auskunft Lebebur, Die fünf münfter'ichen Gaue und 
bie ſieben Seelande Frieslands (Berlin 1836) ; vergl. die Bemerkungen dazu in Strade- 
jan’s Beiträgen zur Geſch. des Großherz. Oldenburg I, 102 f. Bremen 1837). 
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Grafen. Dietrich I., ver Sohn dieſes Gerulf II., war zur Zeit, wo Lothringen 

und das zu ihm gehörige Friesland unter der Oberherrichaft König Karl's II. 

von Frankreich ſtand (f. ob. S. 13), von dieſem zum erblichen Grafen des von 

ihm bislang als Statthalter verwalteten Yandes erhoben worden, woraus eine 

jo intime Berbindung feines Geſchlechtes mit dem franzöfifchen Königshauſe er- 

wuchs, daß Kaiſer Otto Il. vornehmlich durch die Abſicht, fie zu lodern und 

einen engeren Anſchluß biefer immer wichtiger werbenven Samilie an Deutſch⸗ 

and zu bewirken, beftimmt worben fein mag, Egbert, ven Sohn Dietrich's IL., 

auf ten erzbiſchöflichen Stuhl von Trier zu befördern. Das hinderte inbeffen 977 
nicht, daß bey genannte Metropolit während ver Minderjährigkeit Otto's II. 

jeine Stellung dazu mißbrauchen wollte, ganz Lothringen dem Franzofenfönige 

rothar wieder in bie Hände zu fpielen, weshalb bie Raiferin Theophanie fich 

zu einem hedeutenden Opfer entfchloß, um jenen unter ben obwaltenben Ver⸗ 
Yltmiffen wichtigen Kirchenfürften und fein Haus enger an das deutfche Reich 

a müpien. Sie ſchenkte dem Grafen Dietrich II. nämlich alle Lande, vie er 25. Mag. 
in dem weiten Küftenftrich von ver Mans- bis an die Fliemünbung feither als 

Kechalehen beieffen, zu allodialem Eigenthum, melches Gefchent faktifch 
‚amt in ſeinen Folgen Dietrich's II. Geſchlecht zu einem erbfürftlichen machte. 

Seittem wurde das von ihm beberrichte Gebiet Erb-Frieslann und fpäter 
Holland genannt. Dietrich's I. Sohn und Nachfolger Arnuff ftrebte auch ss 
fe noch freien, von den Seelanven aus ımterftügten?!), Weftfriejen feiner 
Derrihaft zu unterwerfen, büßte dieſen Verſuch aber in einer überaus bfutigen 
Schlacht mit dem Leben. Der zwilchen feinem Nachfolger Dietrich IT. und 9% 
tem Theil ver Weſtfrieſen, ver unabhängig geblieben und behufs leichterer gen. 
Behauptung feiner Unabhängigkeit muthmaßlich in ein Bundesverhältniß 

zum oſtfriefiſchen Treiftaat getreten war, fortwogenpe Kampf erreichte fein _ 
ine erft durch das bewaffnete Einfchreiten Kaifer Heinrich's II. Auf welche 1005 
deringungen, ift mit Beftimmtheit nicht zu ermitteln, auch war e8 fein befinis 
tied Ablommen, Tein baueruber Friede, da aus den ernenerten Unterjochungs- 
rerjuchen ver fpäteren Grafen von Holland zwischen ihnen und ben freien Frie⸗ 
im haͤufige, noch über dritthalb Jahrhunderte fich fortfpinnende Kriege er- 
iwuchten 2). 

Die vorsuundfchaftliche Regierung, welche fi) zu fo bebeutfamen Con⸗ 
fionen der Ariftolcatie gegenüber hatte berbeilaffen müflen , enbete nachdem 
Ttto IH. greßiährig geworben, d. 5. das fünfzehnte Lebensjahr zurückgelegt 
hette. Seine meift von Weibern geleitete Erziehung war fo verkehrt wie mög. 


24, Wiarba, Oftfrief. Geſch. 1, 138. 
28 Hirſch, Jahrbücher I, 338—355. Worper Thaborit., Chronic. Frisiee 113 sq. 
edid. Oltema, Leovard. 1847). 
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(ich gewefen. Da feine eigene Mutter , wie wir glaubwürdig erfahren *), um 
ihren Einfluß auf ven Knaben nicht zu verlieren-, frühzeitig ſchon all’ feinen 
Sefüften ven Zügel fchießen ließ, und in ihrem Günſtling, dem Griechen 
Johann, ihm ven dazu jerenfalls fehr wenig geeigneten erften Mentor gab, vie 
Höflinge auch abfichtlich auf feine Sittlichkeit unvortheilhaft einwirkten, wurde 
Dtto IH. in der beflagenswertbeften Weife verbilvet. Er erwarb zwar fo be: 
beutente wiffenfchaftliche Kenntniffe, namentlich feltene Fertigkeit in der latei⸗ 
nifchen und griechiichen Sprache, daß man ihn für ein Wunder ber Welt hielt 
und fpäter auch fo nannte, aber der wichtigfte Theil feiner Ausbildung, tie 
zum Manne und zum Herrfcher wurde fo gröblich vernachläffigt, daß 
Dtto IH. zu einem traurig verbunzten und verhubelten Charakter erwud®. 
Denn er blieb Zeit feines Lebens „unruhig wie ein Knabe, phantaftiih wie 
ein Süngling, ein Büßer und Beter wie ein Greis* 27), aber ein Regent ohne 
alle Thatkraft, ohne Klarheit des Blicks und ohne Sicherheit des Urtbeil. 
Als er ſich ver Volljährigkeit näherte, betrug er fich gegen Lie eigene re 
mutter fo ungebührlich, daß fie feinem Uebermuthe durch Entfernung vom Het 
auswich; nach einigen Jahren ftarb zu Seltz im Elſaß dieſe Iran, vie fi: 
Deutfchland eine fo weitreichenve , eine fo beklagenswerthe Bedeutung erlangt. 
Sehr natürlich, daß ein fo verbilveter und hochmüthiger Thor, wie Otte III, 
von feiner Stellung in der Welt die überjchwänglichften Ideen hegte, unt nad 
seiner Meinung nichts Nöthigeres zu thun hatte, als in Rom vie formell | 
Berechtigung zu ihrer Ausführung, d. h. bie Kaiſerkrone fich zu holen, womit 
jet auch die beutfchen Kirchenfürften einverftanven waren, weil es galt zugleich 
ben apoftolifhen Stuhl aus ver ſchmachvollen Lage zu befreien, in me: 
cher er fich zu ver Zeit befand. 

Der durch Otto's I. fette Heerfahrt über tie Alpen reftaurirte Fabit 
Johann XII. war acht Monden vor ihm aus der Zeitlichkeit gefchieren, un 
durch Otto's IL. nothgebrungene längere Anweſenheit in Deutſchland ver br 
trächtliche, mit tem überwiegenten veutihen Einfluß in ver Stebenhügelftatt 
höchft unzufrievene Theil der Römer. zu dem Verfuche erınuthigt worden, ibm 
ein Ende zu machen. An feine Spite trat das mächtige altrömifche PBatricier: 
gejchlecht ver Crescentier, deſſen Chef Crescentins te Theodora erregt 
einen Aufſtand, warf ven von Otto I. eingefeßten Nachfolger Johann's XIII. 


974 Zuli Benedikt VI., in die Engeldburg und ließ ihn dort erwürgen. Der von ibm 


Dh. 


auf St. Beter's Stuhl erbobene Bonifaz VII. wurde inveflen ſchon nach ſech⸗ 
Wochen von einer &egenpartei verbrängt, welche mit Otto's II. Genehmigung 
Benerikt VIL. zum Babfte ertor. Sechs Jahre lang behauptete fich tiefer im 


26) Sfrörer, Gregor VII. V, 557. 
27 Wait, Deutſche Kaifeı 27. 
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Beſitze des heil. Stuhles, mußte dann aber feinen Gegnern in der Sieben- sso 
bügelftadt weichen und wurde erft burch ten Kaiſer, zu welchem er fich nach 

Ravenna geflüchtet, dorthin zurückgeführt. Als er kurz vor Otto II. ftarb, Min 
erhob diefer feinen Kanzler, Bifchof Peter von Pavia, zum Nachfolger des 983 Okt. 
Apoftelfürften. Johann XIV., wie der neue Pabſt hieß, mußte aber fchon nach 
ſechs Monven dem vorhin erwähnten Bonifaz VII. weichen, ver aus Konſtan⸗ 
tinopel, wohin er geflohen, bald nach dem Hintritte Otto's II. zurückkehrte, 
und mit griechifchem Gelde einen ftarfen Anhang in der ewigen Stadt gewann, 
mit beffen Hülfe er Johann XIV. in ber Engelöburg einterferte und dann in 994 April 
teren Berließen eines qualvollen langſamen Hungertodes-fterben ließ. Aber 20. Aus. 
taum nach Sahresfrift wurde Bonifaz VII. ermordet; von wen? wiſſen wir 985 Zufi 
nit und ebenfowenig, wer? Johann XV., ven Sohn eines römischen Prie- 

fters, zu feinem Nachfolger erhob. Ueber zehn Fahre lang war der neue Pabft 

aber wenig mehr als ein fügſames Werkgeug in der Hand des Erescentiers 
sodann, wol der Sohn bes vorhin gedachten Crescentins de Theodora, 

neh‘ Letterer vor dem Zorne Otto's II. in die Mönchskutte geflüchtet und , Sutı 
tatın giterben war. Johann Crescentius, ein voher, kühner aber auch fehr 
yatrittiher Römer , hatte feit ver Rückkehr Bonifaz VII. over dem Tode 

Johann’ 4 XIV. alle weltliche Gewalt in der Siebenhügelftabt an fich geriffen ; 

er übte fie unter dem felbft zugelegten Titel eines Patricius, wahrſcheinlich 2) 

in Folge eines mit der Raiferin-Regentin Theophanie abgefchloffenen Vertrags. 

Ta Johann XV. wegen feines Nepotismus und feiner gewiffenlofen Habjucht 

telßft von der Geiftlichleit mehr und mehr verachtet wurde, fiel e8 dem Patri- 
cier Crescentius nicht fchwer , ihn geraume Zeit in einer Art Gefangenfchaft 
zu balten. Ihr endlich entronnen, bat der Pabſt durch Geſandte Otto II. vos 
eringend, feiner drangvollen Tage eine Ente zu machen. 

Er erlebte jedoch deſſen Ankunft nicht mehr, ſondern ftarb zur felben 99% Arrit 

3at, wo Otto IN. an ber Spige eines ftattlichen Heeres in Oberitalien er: 
idien. Unerfahren wie er war, wähnte er, das ficherfte Mittel, ven feitherigen 
Parteilämpfen in Rom ein Ende zu machen und pas Taiferliche Anſehen dort 
zu verjüngen und zu befeftigen, in ver Erhebung eines Deutjchen auf St. . | 
Petri Stuhl zu finden. Es ift kaum glaublich, daß unter den vielen Kirchen- | 
rarften, bie ben Königlichen Süngling über die Alpen begleitet, nicht Einer ihn 
datanf aufmerkſam gemacht haben follte, daß Nichts ven Nationalſtolz der 
Jaliener tiefer verlegen, Nichts geeigneter fein dürfte, ihren Haß gegen bie 
Teutichen, der ſchon währenn Otto's Aufenthalt in Verona in einem biutigen, 
mt erheblichem Verluſt für ihn verfnüpften, Straßentampfe fich prägnant ge 








23) Gregorovius, Geſch. d Stabt Rom im Mitt. III, 427. 
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nug manifeftirt, noch Höher zu fchwellen, als eine folche Neuerung, und viel 
wahrjcheinlicher,, daß jener alle viesfälligen Vorftellungen in feiner über 
müthigen Verblendung zurüdwies. Allzu fehr vertrauend auf die, nur von 
ber augenbliclichen Furcht vor den deutſchen Waffen diktirte, unterwürtige 


Haltung des römifchen Adels, erhob Otto II. feinen eigenen Vetter und Hof 


faplan Bruno, den damals höchſtens 24 Sommer zählenden Sohn bes oben 
S. 91) erwähnten Herzogs Otto von Kärnten?) , auf St. Petri Stuhl. 
Damit war auch die Tiara an das Sachſenhaus gebracht und ein Triumph 


des Kaiſerthums über das Pabftthum errungen, ver Alles Hinter ſich lie, 


was ſelbſt Otto I. erreicht hatte. 
Aber eben weil er zu groß war, konnte er auch nicht von Dauer kin. 
Otto IN. hatte, nachdem er von Gregor V., wie ver neue Pabſt fich nannte, 


zum Raifer gelrönt worden, von ben Bitten beffelben , der dadurch bie Herzen 


ber Römer zu gewinnen wähnte, und feinem eigenen Mangel an Menſchen⸗ 
fenntniß und geſundem Urtheil, fich zu der argen Thorheit verleiten laſſen, ten 
Srescentier Iohaun nicht allein mit jever Strafe zu verfchonen , ſondern ihm 
auch den fernern Aufenthalt in der Metropole der Chriftenheit, gegen Leiftunz 
des Unterthaneneides, zu geftatten. Nicht ſobald war er nach Deutfchlan 
zurückgelehrt, als Erescentius.an der Spige der ergrimmten Römer ben wt- 
haften Deutjchen zu ſchleuniger Flucht nach Oberitafien nöthigte, und durch 
bie reichen Geldſpenden bes erften Mentors Otto's III. , des oben erwähnten 
Griechen Johann, fich bewegen ließ) , ihn zum Gegeupabft zu machen. 
Wegen des wieder ausgebrochenen Krieges mit den Wenden mußte ber jung 
Kaiſer vie Rache über ein Jahr lang verfehieben, eilte aber, fobald an ven Kerr: 
oftgränzen bes Reiches wiever eine kurze Waffenruhe eingetreten war, zu eine 
ihn wenig ehrenden Vergeltung über die Alpen. Die Römer wagten gegen tat 
gewaltige Heer, mit welchem Otto III. abermals vor ihren Mauern erſchien, 
feinen Widerſtand; Erescentius flüchtete in die Engelsburg un fein Geichört, 
Segenpabft Johaun, in einen Thurm ter Campagna. Aber die ihm nad: 
gelanbten, von dem breisgauifchen Grafen Birthilo befehligten , Taijerlihen 
Reiter nahmen ihn gefangen, beraubten ihn ver Nafe, Zunge, Chreu un 
Augen und fchleppten ihn dann in eine römiſche Kloſterzelle. Otto II. wur 


— — — — 


29) Dieſer Sohn Konrad's bes Rothen und Liutgarden's hatte, man erfährt nicht warum ?, 
ihon vor dem oben (S. 95) gedachten veronefer Reichstage auf Kärnten verzichtet, welsct 
nach dem Tode Heinrich's des Jüngern mit Bayern wieder vereinigt (989), aber nad dem 
turzlich erfolgten Ableben Heinrich's des Zänlers von demſelben wiederum getrennt und dem 
in Rebe ſtehenden Entel Kaiſer Otto's I. abermals (996) verliehen werben, allem Anjcheine 
nad anläßlich ber Erbitterung bes Hofes über die (&. 99) erwähnte Eigenmadt der ir 
eriſchen Großen. 

30) Höfler, Die deutſchen Päbſte T, 312. 
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Strafen. Dietrich J., der Sohn dieſes Gerulf II., war zur Zeit, wo Lothringen 
und das zu ihm gehörige Friedland unter der Oberherrichaft König Karl’? II. 
von Fraufreich ftand (f. ob. S. 13), von diefem zum erblichen Grafen bes von 


ihm bislang als Statthalter verwalteten Landes erhoben worben,, woraus eine 


jo intime Berbindung feines Gefchlechtes mit dem franzöfiichen Königshauſe er- 
wuchs, daß Reiter Otto 11. vornehmlich durch die Abficht, fie zu lockern und 
einen engeren Anſchluß biefer immer wichtiger werdenden Familie an Deutſch⸗ 
land zu bewirken, beftimmt worden fein mag, Egbert, den Sohn Dietrich's IL., 
auf den exgbiichäflichen Stuhl von ‘Trier zu befördern. Das hinderte inbeifen 
nicht, daß ter genannte Metropolit während der Minderjährigkeit Otto's II. 
feine Stellung dazu mißbrauchen wollte, ganz Lothringen dem Franzoſenkönige 
Xothar wieder in die Hände zu ſpielen, weshalb bie Kaiſerin Theophanie fich 
zu einem beteutenden Opfer entjchloß, um jenen unter ben obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen wichtigen Kirchenfürften und fein Haus enger an das beutfche Reich 
zu Inäpfen. Sie ſchenkte dem Grafen Dietrich II. nämlich alle Lande, bie er 
in dem weiten Küftenjtrich von ber Maas⸗ bis an bie Fliemündung feither ala 
Reichslehen beieften, zu allotialem Eigenthum, welches Geſchenk faktiſch 
und in feinen Folgen Dietrich's IL. Geſchlecht zu einem erbfürftlichen machte. 
Seitdem wurde das von ihm beberrichte Gebiet Erb- Friesland und fpäter 
Holland genannt. Dietrich's II. Sohn und Nachfolger Arnulf ftrebte auch 
vie noch freien, von den Seelanten aus unterftügten?!), Weftfriefen feiner 
Herrichaft zu unterwerfen, büßte dieſen Verjuch aber in einer überaus bintigen 
Schlacht mit vem Leben. Der zwiichen feinem Nachfolger Dietrich III. und 
dem Theil der Weſtfrieſen, ver unabhängig geblieben und behufs leichterer 
Behauptung feiner Unabhängigkeit muthmaßlich in ein Bundesverhältniß 
zum oftfriefiihen Freiſtaat getreten war, fortwogenve Kampf erreichte fein 
Ende erit durch das bewaffnete Kinfchreiten Kaifer Heinrich's II. Auf welche 
Beringungen, ift mit Beſtimmtheit nicht zu ermitteln; auch war e8 kein defini⸗ 
tives Ablommen, kein baueruber Friede, da aus den erneuerten Unterjochungs⸗ 
verſuchen ter fpäteren Grafen von Holland zwifchen ihnen und den freien Frie⸗ 
jen häufige, noch über dritthalb Jahrhunderte fich fortipinnente Kriege er- 
wuchſen 3). 

Die vormundſchaftliche Regierung, welche fich zu jo bebeutfamen Eon- 
ceifiouen der Ariftolratie gegenüber hatte berbeilafien müffen , endete nachdem 
Otto IU. großjährig geworden, d. h. das fünfzehnte Lebensjahr zurückgelegt 
hatte. Seine meift von Weibern geleitete Erziehung war fo verfehrt wie mög⸗ 


24, Wiarda, Oſtfrieſ. @eldh. I, 138. 


25 Hirſch, Jahrbücher I, 338—355. Worper Thaborit., Chronic. Frisiee 113 sq. 
(edid. Ottems,, Leovard. 1847). 
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nug manifeftirt, noch höher zu ſchwellen, als eine folche Neuerung , und viel 
wahrſcheinlicher, daß jener alle viesfälligen Vorſtellungen in feiner über- 
müthigen DVerblendung zurüdwies. Allzu fehr vertrauen auf die, nur von 
ber augenbliclichen Furcht vor den deutſchen Waffen diktirte, unterwürfige 
Haltung des römifchen Adels, erhob Otto III. feinen eigenen Vetter und Hof- 
kaplan Bruno, den damals höchſtens 24 Sommer zählenden Sohn des oben 
(S. 91) erwähnten Herzogs Dtto von Kärnten?) ,, auf St. Betri Stuhl. 
Damit war auch die Tiara an das Sachlenhaus gebracht und ein Triumph 
des Kaiſerthums über das Pabſtthum errungen, der Alles binter fich lief, 
was felbft Otto I. erreicht Hatte. 

Aber eben weil er zu groß war, konnte er auch nicht von Dauer fein. 
Otto IN. Hatte, nachtem er von Gregor V., wie ver neue Pabſt fich nannte, 


zum Kaiſer gelrönt worden, von ben Bitten deſſelben, der dadurch die Herzen 


ber Römer zu gewinnen wähnte, und feinem eigenen Mangel an Menicen- 
fenntniß und geſundem Urtheil, fich zu ver argen Thorbeit verleiten Laffen, ter 
Erescentier Iohann nicht allein mit jeder Strafe zu verfchonen , fondern ihm 
auch den jernern Aufenthalt in ver Metropole ter Chriftenheit, gegen Leiftung 
des Unterthaneneides, zu geftatten. Nicht fobald war er nach Deutichlaut 
zurückgekehrt, als Erescentius.an der Spige ber ergrimmten Römer den wt- 


haften Deutichen zu fchleuniger Flucht nach Oberitalien nöthigte, und durch 


die veichen Geldſpenden bes erften Mentors Otto's II. , des oben erwähnten 


Griechen Johann, fich bewegen ließ), ihn zum Gegenpabft zu maden. 
Wegen des wieder ausgebrochenen Krieges mit ven Wenden mußte ver jun 


Raifer Die Rache über ein Jahr lang verfchieben, eilte aber, ſobald an ven Nett: 


oftgrängen bes Reiches wieber eine kurze Waffenruhe eingetveten war, zu einet 


ihn wenig ehrenten Vergeltung über bie Alpen. Die Römer wagten gegen ta? 
gewaltige Heer, mit welchem Otto III. abermals vor ihren Mauern erfcien, 


feinen Witerftand , Erescentius flüchtete in die Engelsburg und fein Geſchoͤpi. 
Segenpabft Iohann, in einen Thurm ter Campagna. Aber die ihm nad 
gefandten, von dem breisgauifchen Grafen Birthilo befehligten, Taijerlihen 


Reiter nahmen ihn gefangen, beraubten ihn der Naſe, Junge, Chren un 


Augen und fehleppten ihn dann in eine römiſche Mofterzelle. Otto II. wer 





— — — — 





29) Dieſer Sohn Konrad's des Nothen und Liutgarden's hatte, man erſährt nicht warum⸗. 


ſchon vor dem oben (S. 95) gedachten veroneſer Reichstage auf Kärnten verzichtet, weiche? 
nach dem Tode Heinrich's des Jüngern mit Bayern wieber vereinigt (989), aber nach dem 
kurzlich erfolgten Ableben Heinrich'e bes Zänkers von bemfelben wiederum getrennt und dem 
in Rebe ſtehenden Enkel Kaifer Otto's I. abermals (996) verliehen werben, allem Anichem 


nach anläßlich der Erbitternng des Hofes Über die (S. 99) erwähnte Eigenmacht ber ii 


eriihen Großen. 
30) Höfler, Die deutichen Päbfte I, 312. 
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Beſitze des heil. Stubles, mußte dann aber feinen Gegnern in ter Sieben- 
bügeljtatt weichen und werde erft durch ten Kaiſer, zu welchem er fich nach 
Ravenna geflüchtet, dorthin zurüdgeführt. Als er kurz vor Otto 1. ftarb, 
erbob viefer feinen Kanzler, Bifchof Peter von Pavia, zum Nachfolger des 
Apoftelfürften. Johann XIV., wie ber neue Pabft hieß, mußte aber ſchon nach 
ſechs Monden dem vorhin erwähnten Bonifaz VII. weichen , ver aus Konftan- 
tinopel, wohin er geflohen, bald nach tem Hintritte Otto's II. zurückkehrte, 
und mit griechifchem Gelde einen ſtarken Anhang in ver ewigen Stabt gewann, 
mit deſſen Hülfe er Johann XIV. in der Engeldburg einkerkerte unt dann in 
teren Berließen eines qualvollen langſamen Öungertobes- sterben ließ. Aber 
kaum nach Iahresfrift wurde Bonifaz VII. ermortet, von wen? willen wir 
nicht une ebenfowenig, wer? Johann XV., ven Sohn eines römischen Prie- 
ſters, zu feinem Nachfolger erhob. Ueber zehn Jahre lang war ver neue Babft 
aber wenig mehr als ein fügfames Werheug in ver Hand des Erescentiers 
Sobann, wol der Sohn bes vorhin gedachten Crescentius te Theodora, 
welch” Lebterer vor tem Zorne Otto's II. in tie Mönchskutte geflüchtet und 
tarın geftorben war. Johann Erescentius, ein roher, kühner aber auch fehr 
patriotifcher Römer, hatte feit ver Rückkehr Bonifaz VII. over dem Tode 
Johann's XIV. alle weltliche Gewalt in ver Siebenhügelftatt an fich gerifien ; 
er übte fie unter dem jelbft zugelegten Titel eines Patricius, wahrjcheinfich 2) 
in Folge eines mit ver Raiferin-Regentin Theophanie abgefchloffenen Vertrags. 
Da Iohann XV. wegen feines Nepotiömus und feiner gewiflenlofen Habſucht 
ſeibſt von der Geiftlichleit mehr und mehr verachtet wurde, fiel es dem Patri⸗ 
cier Crescentius nicht ſchwer, ihn geraume Zeit in einer Art Gefangenschaft 
zu halten. Ihr endlich entronnen, bat der Pabft durch Geſandte Otto II. 
eringent, feiner trangvollen Yage eine Ente zu machen. 

Gr erlebte jevoch deſſen Ankunft nicht mehr, fontern ftarb zur felben 
Zeit, wo Otto II. an der Spitze eines ftattlichen Heeres in Oberitalien er- 
ichien. Unerfahren wie er war, wähnte er, das ficherfte Mittel, den feitherigen 
Parteikãmpfen in Rom ein Ente zu machen und das kaiſerliche Anfehen dort 
zu verjüngen und zu befeitigen, in ter Erhebung eines Deutſchen auf St. 
Petri Stuhl zu finden. Es ift kaum glaublich , daß unter den vielen Kirchen- 
fürften, vie den Föniglichen Jüngling über vie Alpen begleitet, nicht Einer ihn 
darauf anfmerffam gemacht haben follte, daß Nichts den Nationalftolg ber 
Italiener tiefer verlegen, Nichts geeigneter fein türfte, ihren Haß gegen die 
Deutichen, der jchon während Otto's Aufenthalt in Verona in einem blutigen, 
mit erheblichem Berluft für ihn verfnüpften, Straßenkampfe fich prägnant ge- 


28) Gregorovius, Bei. d Stabt Rom im Mitt. III, 427. 
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während ver Minorennität Otto's III. verband. Denn großentheils feinen 
Bemühungen war es zu danken, daß Lothringen damals dem deutſchen Reiche 
erhalten wurde; namentlich über dieſe Periode der vielgeſtaltigen Wirkſamleit 


des außerordentlichen Mannes gibt fein, leider! nur theilweiſe und erhaltener 


Briefwechſel die wichtigften Aufichlüffe. Natürlich ftand er deshalb bei ver 
Kaiſerin⸗Regentin Theophanie in großer Gunft; ber Wunfch Hugo Capets, 
des neuen Königs von Frankreich, durch Gerbert's Vermittlung fein biöheriges 
gejpanntes Verhältnig mit dem ſächſiſchen Haufe in ein freundliches verwan⸗ 
belt zu ſehen, ſcheint weſentlich dazu beigetragen zu haben, daß er Gerbert auf 
ven erzbifchöflichen Stuhl von Reims erhob. ‘Da dieſer, deſſen Charakter 
Nichts weniger als fleckenlos war, vielmehr, wie ich gleich zeigen wirt, 
wieterholt in jehr anftößigen Farben jchillert , vielleicht zumeift won dem Ver: 
langen, felbft unabhängiges Oberhaupt ber franzöfiichen Kirche, mit Hülfe ves 
genannten erften Capetingers zu werben, zu eifriger Unterſtützung des tvenl: 
würdigen gleichzeitigen Verſuches deſſelben fich verleiten ließ, pie franje 
jifhe Landeskirche von Rom unabhängig zumachen, mußte. 
nachdem folcher geicheitert war, feinen Metropolitenfig verlaffen. Er bezat 
ſich zu feiner perfönfichen Nechtfertigung nach der Siebenhügelftabt,, in ter 
nicht unbegründeten Hoffnung , daß dieſe mit Hülfe des dort anweſenden, mit 
berührt, ihm zu Dante verpflichteten Kaiſers ihm nicht allzu ſchwer fallen werte. 
Dennoch erreichte er für feinen nächften Zwed Nichts, wol aber gelanged 
ihm, durch feinen glänzenden Geift und feine eminente Gelehrfamteit pie Gunft 
Otto's IN. in jo hohem Grade zu erwerben, daß diejer bald darauf an ten 
uach Reims Zurückgekehrten die fchmeichelhafte Einladung richtete, am feinen 
Hof zu kommen, um ihn, ben bislang nur ungenügend Unterwiefenen, in 
Wort und Schrift zu unterrichten, und zugleich in den Staatsgeſchäften mit 
treuem Rath zu unterftüßen,, mit der daran gelnüpften charakteriftifchen Auf- 
forderung „vie Rohheit Unferer ſächſiſchen Natur ichonungsiet 
auszujäten, und Dagegen bie Keime griechifcher Feinbeit, vie 
in Uns wohnendürften, forgfältig auszubilden.“ Diefen ipre 
enden Beweis von der verkehrten Sinnesrichtung Dtto’s IN. 3) beantwer: 
tete Gerbert nicht wie ein Philoſoph und Seelenhirt , fontern wie ein ausge 
lernter Höfling??). Es ift*, fchrieb er dem kaiſerlichen Süngling, „eine gött: 


32) „Unverfennbar ift es“, bemerkt fehr richtig ©frörer, Gregor VII. V, 639, „bei 
Geiſt der Mutter, der aus dem Sobne ſpricht. So weit vergifit fich der ã daß ei 
das ——* Blut, welches in feinen Abern rollt, ſchmäht, und die Sachſen, deren 

Arme ihn und ſeine Ahnen auf die höchſte Stufe der Dad emportrugen, ale Dumme und 
robe Bauern verböähnt.” 

33) — in gratiam se Principum insinuandi maximum artificem nennt ihn 
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zwar geneigt, non fernerer Beftrafung abzujehen, aber &regor V., minder 
verföhnlich,, ließ unter barbariichen Mißhandlungen von einem im Lateran 


verfanmelten Concil ihm tie päbitlichen Gewänder vom Leibe reißen, ihn dann 998 März 


rüdlings auf einen räudigen Eſel ſetzen, mit deſſen Schweif als Zaum in ber 
Hand, unter ſchmählichen Berunglimpfungen durch vie Straßen Roms führen, 
worauf er im Kerfer für immer verſchwand. Die Engelöburg wurte nach 
mehrtägiger Belagerung vom tapferen Markgrafen Efteharp von Meißen er- 
jtürmt, und Johann Erescentins auf ihren Zinnen enthauptet. Raum zehn 
Monden fpäter ward Gregor V. plötzlich vom Tode ereilt, wahrjcheinlich ver- 
giftet von ven rachjüchtigen, ihn grimmig baffenten Römern 3), und fein Rach- 
folger auf St. Petri Stuhl der bisherige Erzbiichof Gerbert von Ravenna, 
ein wiſſenſchaftliches Genie, welches feine Zeit wunderbar überftrablte, auf 
Otto IIl. aber einen überaus ververblichen Einfluß geübt hat. 

In ter fünlichen Auvergne in nieberem Stande geboren hatte Gerbert 
jeine Erziehung in der St. Gerald⸗Abtei zu Aurillac erhalten, und fich dort 
beſonders eifrig dem Studium ber Mathematik gewitmet, welches damals durch 
die Araber im benachbarten Spanien einen neuen Auffchwung gewonnen. 
As Graf Borrel von Barcelona auf einer Pilgerfahrt nach Aurillac Tam, 
baten ihn tarum Abt und Mönche, ihren wißbegierigen und begabten jungen 
Kloſterbruder mit nach der Halbinjel zu nehmen‘, was auch geichah. “Dort er- 
warb Gerbert in ver renommirten Schule Biſchof Atto's von Bique fo unge- 
wöhnliche Kenntniffe, zumal in ver Mathematik und Aftronomie, daß er durch 
jie tie Aufmerkſamkeit Pabſt Johann's XIII. erregte, als er ven genannten Gra⸗ 
fen und feinen Lehrer Atto einft nach Rom begleitete. Zwar wünfchte Otto 1. 
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Mönch an feinen Hof zu ziehen, ta diefer aber vie ihm noch fehlente philo- 
ſophiſche Ausbildung an ver berühmten hohen Schule zu Reims wor Allem 
zu erwerben ſich ſehnte, lehnte er vie Anerbietungen des Kaiſers ab und ging 
nach Reims, an deſſen Erzbiſchof Adalbero er einen Gönner und bald einen 
Freund erwarb. Aus vem Schüler Gerbert wurte ſchnell ein Lehrer, ker 
Reims zur erfien Schule Frankreichs machte, vornehme Schüler in Maſſe 
Dorthin zog. Als er den genannten Metropoliten nach Italien begleitete, ge⸗ 
wann er bafelbft in fo hohem rate die Gunft Kaiſer Otto’6 U. , daß dieſer 
ihm Lie reiche Abtei Bobbio verlieh. Nach deſſen Tode fich außer Stante 
fühlend , ten ihn bebrohenvden zahlreichen Feinden und Neidern mit Erfolg bie 
Spitze zu bieten, lehrte Gerbert nach Reims zurück, wo er mit feiner wieder⸗ 
aufgenommenen Lebrerthätigleit zugleich eine fehr beveutenve politifche Rolle 


31; Gregerovins 11, 491. 
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Zijährigen Pontifikate des erften Silvefter hatte Roms Kaifer Konftentin ter 
314335 Große das Heidenthum mit dem Chriſtenthum vertaufcht und bamit eine neue 
Aera in der Gejchichte des Letztern eröffnet ; es lag folglich in dem Namen 
Silvefter II. die nicht leicht mißzuverſtehende Andeutung, daß auch vieler 
Nachfolger des Apoftelfürften eine neue Weltordnung zu begründen gedachte. 
Und zwar dadurch, daß er ven abenteuerlichen Lieblingsplan Otto's UI. tad 
Weltreich der alten römifhen Imperatoren wiederherzu: 
ftellen,, angelegentlichft fürberte, aber nur in der argliftigen Abficht, vie 
gegenfeitige Stellung, die Kaiſer- und Pabſtthum feit einem halben Jahrhun⸗ 
bert eingenommen, gründlich umzulehren, bie Kaifer iu ebenie 
willenlofe Werkzeuge der Päbſte umzuwandeln, wie Ick- 
tere bislang die ber Ottonen gewefen. Daß einem Mame von 
Gerbert's fcharf ausgeprägter politiſch⸗hierarchiſcher Herrichjucht dies legte 
Ziel aller ihm hierin ähnlichen Statthalter Chrifti ber mittelaltertichen Jahr· 
hunderte wirklich vorſchwebte, kann eben fo wenig einem gegründeten Zweifel 
unterliegen, wie vie Thatſache, daß er mittelft feiner eminenten geiftigen Dt 
gabung und Meifterfchaft in ven Künften der Döflinge pas phantaſtiſche &- 
müth Otto's III. mit magifcher, unmwiderftehlicher Gewalt unterjochte. Dis 
biefer nicht einmal bei der Monarchie Karl's des Großen, nicht einmal Ki 
ven Raifertraume feines Großvaters und Vaters ftehen blieb, daß feiner zügel⸗ 
(ofen Einbildungskraft bie Wieverherftellung des Weltreiches ber alten tönt 
ſchen Katfer wirklich ansführbar erichien, kann von einem fo unerfahrenen 
Zünglinge®) um fo weniger befremben, va ihm ficherlich ſchon von feine 
byzantinifchen, auf ihn fo mächtig influirenden, Mutter dergleichen Phante 
jtereien eingeimpft worben, ber neue Babft nicht nur ganz ber Daun wat. 
bie aus ben realen BVerhältnifien refultivenden enormen Hinderniſſe weg 
vernänfteln, ſondern vermöge feiner hohen Würne auch wirktich befähigt, ie 
Verwirklichung eines ſolchen Planes erheblich zu erleichtern. 
1000 Zur Ausführung deſſelben verweilte Otto III. bis an fein Ente faſt anf 
Ian. — Zuniſchließlich in Italien; nur auf ein halbes Jahr kehrte er noch einmal nad 
Deutſchland zurüd. Jene wurde non ihm bamit eröffnet, daß er das „goltme 
Rom“ wieder zur ſtändigen kaiſerlichen Reſidenz, wieber zur erſten 
Siadt des zu veftaurirenven Weltreiches, auch zur weltlichen Mettopele 
ber geſammten Chriftenheit zu erheben beſchloß. Daß Silvefter IL dieſer ter 


35) — Sicuti juvenis, tom viribus audax, quam genere potens, magnum quid- 
dam, immo et inpossibile cogitens, virlutem Romaeni imperü ad polenliam 
veterum regum attollere conabatur, bemerken ſehr verflänbig die Gesta Episcop. Ca- 
meracens.: Pertz SS. VII, 451. 
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Liche Ericheinung, wern ein Mann, Grieche von Geburt, Römer 
durch Herrſchermacht, vie Schäße griechifcher und römifcher Weisheit 
gleichfaur ald fein Erbtheil zurüdfortert. Wir gehorchen, o Cäfar, willig 
Euern Befehlen hierin, wie in Allem was Eure göttliche Majeſtät uns auf- 
erlegen wirt.” 

Wie begierig Otto IN. das ſüße Gift folcher Schmeicheleien jchlürfte, 
zeigt die reiche Schenkung tes ftattlichen Königshofes Sasbach im unteren 
Dreisgau, mit welchem er Gerbert, während des Aufenthaltes deſſelben an jei- 
nem Doflager zu Magdeburg, erfreuete. Daß der fchlaue Franzoſe, der damals 
in viefer Stubt jene äußerft Funftreiche, noch fange nachher bewunverte, Son⸗ 
nenuhr verfertigte, rüftig fortfuhr, durch die Künfte des Höflings in ver 
Sunft des unerfahrnen Jünglings fich mehr und mehr einzuniften, erfieht man 
aus dem übermäßigen Weihrauch, welchen er ven ganz geringen Erfolgen ſpen⸗ 
tete, bie berfelbe zu ver Zeit über die Wenten errang. Wie trefflich ber ge- 
fährliche Schmeichler die wachſende Schwäche Otto's ITI. für ihn auszubeuten 
mußte, erhellt ans ber Thatfache, daß er mit feiner Hülfe Babft Gregor V. 
zwang, ihn nicht nur auf den erzbifchöflichen Stuhl von Ravenna zu beför⸗ 
tern, fondern zugleich auch auf alle Rechte und Anfprüche an vie Statt Ra⸗ 
venna uud beren Weichbild, an die Grafichaften Comacchio und Ceſena, und 
noch mehrere andere Territorien zu feinem perjönlichen Vortheile zu ver» 
zichten, über welche feit langer Zeit zwiſchen ven Nachfolgern des heil. Petrus 
und ten ravennatifchen Kirchenfürften geftritten worben. Dieſe jelbft dem in- 
timften Freunde tes Kaifers abgedrungene Nachgiebigteit gegen Gerbert's 
Wünſche wirft ebenfalls ein grelles Streiflicht auf des Letztern Charakter. Ein- 
mal, weil Erzbischof Johann von Ravenna noch lebte, und ohne allen Tanoni- 
ſchen Grund turch ven Pabſt gezwungen wurte, dem Günftlinge des Kaifers 
Blog zu machen; dann, weil bie erwähnte Ceſſion jo bedeutender Rechte, 
Städte unt Lantjchaften an Gerbert perjönlich eine geheime Nöthigung in 
fich ſchloß“), bei der nächften Erledigung bes apoſtoliſchen Stuhles ihn auf 
tenfelben zu erheben. Denn nur dadurch konnte an dieſen Alles zurüdgebracht 
werben, worauf Gregor V. zu Gerbert's perſönlichem Vortheil hatte ver- 
zichten müflen. Eben darum erfuhr des Letztern, von Otto II. diltirte Er- 
bebung zur böchften Würbe ver Chriftenheit auch Zeinerlei Widerſtand; der 
neue Babft nannte ih Silveſter 11. 

Schon die Wahl diejes Namens ift ſehr bezeichnend für die hochfliegenven 
Entwürfe, mit welchen ®erbert St. Betri Stuhl beftieg. Denn unter dem 
darum auch mit Necht Baronins, ber amtliche Gefchichtichreiber der Kirche (Annal. Eccles. 


3u 999, XVI, 390, Ed. Mansi). 
34) Nach der jehr richtigen Bemerkung Sfrörer’s a. a. DO. V, 668. 
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fchaftsträumen Loch wol nicht in fo unfanfter Weife aufgerüttelt Haben, wie 
das bald geſchah, wenn er von feinem Mepbifto Silvefter II. nicht zu Nah 
nahmen verleitet worden wäre, bie in politifcher, wie in kirchlicher Hinfiht 
bem beutfchen Neiche zum größten Nachtheile gereichten. Da ber Pabſt mit 
Sicherheit vorausfegen konnte, daß bie Deutfchen ihre befchloffene Degrata- 
tion von dem herrſchenden zu einem beberrfchten Volke fich nicht ſo 
leicht gefallen laſſen würden, erachtete er vor Allem nöthig, fie zu ſchwaͤ— 
hen, fie in weitausfehende Eonflicte mit ſchlimmen Nachbaren zu verwideln, 
und Otto IN. bot ihm dazu bereitwillig die Hand. Freilich nur, weil in ſei⸗ 
nem unklaren, pbantaftifchen Gemüthe bie entgegengefetteften Stimmungen 
raſch abwechfelten, und weil Silvefter II. dies meifterlich auszubenten ver: 
ftand. So ftürzte Otto von der ſchwindelnden Höhe feiner Kaiferträume plot⸗ 
(ih in bie größte Schwermuth, in die tieffte Zerknirſchung herab, bei An 
1000 näherung des Jahres, in welchem damals Viele den Untergang ver Kalt 
erwarteten. Es ift nicht zu zweifeln, da ber Kaiſer fogar in Urkunden es an⸗ 
beutet, daß vornehmlich bie Hoffnung, dies allerdings fehr bedeutende Hinte: 
niß feiner Weltherrichaftspläne durch ganz abjonterfiche Frömmigkeit ab 
” wenden, in tem betbörten Sünglinge den Entichluß reifte, während eines hal 
Gebr ng hen Jahres ven Wälfchen das wunderliche Schaufpiel eines Monarchen w 
geben, ver Kaifer und Mönch in einer Perſon war, der im Banne zugleich 
bes Alterthums und des Mönchtfums lag ??), Wochen lang wie ein Einfierier 
und Büßer ſich fogenanuten frommen Werfen wibmete, am anhaltendften in 
dem merkwürbigen Höhlenklofter von Subiaco in Apulien. Hier war ee auch 
wo durch Silvefter’s II. Einwirkung in ihm bie Entfchlüffe gereift murten, 
bie er kurz barauf zum größten Nachtheile bes deutſchen Reiches und ber veut: 

ſchen Kirche Hinfichtlih Polens und Ungarns ausführte. 

Seit anderthalb Menfchenaltern ftanven die Bolen —, es ift ihre erite 
Erſcheinung in ber Geſchichte, — in einem Abhängigkeitoverhältniß zu Deutib: 
land. Damals war der alte Kriegsheld Markgraf Gero in feinen fortwogen⸗ 
ben Kämpfen gegen tie Slaven bis zur Ober und damit bis zur Gränze Fr 
lens vorgebrungen, beren Fürft oder Herzog Miecziflamw, ver äftefte bifte 
riſch beglaubigte Piaft, fich den ‘Deutfchen nicht gewachfen fühlte und es barum 

ses vorzog, fich und fein Volk Kaifer Otto I. zu unterwerfen, ihm ven Lehnbeid 
und Heeresfolge zu leiften, wie auch Tribut zu zahlen). Miegziflaw 1., tet 
vor ben Deutſchen einen ſolchen Reſpekt hegte, daß er in Gegenwart ihrer 
Markgrafen werer feinen Bel; anzulegen, noch fich zu ſetzen wagte), fuchte 

38) Nach ber treffenden Bezeichnung von Gregorovius IN, 503. 


39) Röpell, Geſch. Polens I. 94. 618. 
40, Lelewel, Geſch. Polens 22 Leipzig 1847). 








5. Kap. Otto's IM. taiſerl. u. relig. Ertravaganzen. 109 


rflanzung tes Mittelpunttes des ottonifchen Neiches von beutfcher auf italie- 
utfche Erde nur in der argliftigen Abficht fo eifrig das Wort redete, Das dem 
Stammlande feiner Macht und feiner natürlichen Grundlage entrüdte 
deutſche Kaiſerthum in ein völlig abhängiges Verhältnig zum Pabſtthum 
zur bringen, und ven ſchwachen, von ven Neben ver päbftlichen Politik um- 
garnten Kaifer zu einem willenlojen Werkzeug für bie Zwede ver Hierarchie 
berabzuwürdigen, bavon bämmerte in der Seele bes fo umſtrickten und ber 
Wirklichkeit fo ſehr entfrembeten Taiferlichen Jünglings natürlich Teine Ahnung 
auf. Um bie Verrömerung bes beutichen Reiches mit feiner eigenen würdig 
einzuleiten, umgab fich dieſer in ber ewigen Stabt, wo er feinen Herrſcherſitz 
anf dem Aventin auffchlug, mit all’ dem fteifen Prunk und Ceremoniell, bie 
am oftrömifchen Hofe altherkömmlich waren. Ex felbft zeigte fich meift in’ 
auffälliger , wunderlicher Tracht; bald in einem weiten Mantel, ven bilvfiche 
Darftellungen aus der Apolalypie zierten, bald in einem andern, auf welchen 
tie Bilder tes Thierkreiſes geftickt waren. Abgeſondert von feinen Hofleuten, 

tie ihm an Gefallen ebenfalld griechifche Art affektirten?®), an einer erhöhten 
Tafel fpeifte Otto IIL. ; der Eintritt zu ihm mußte in feierlicher Weife erfolgen, 

ihm von aller Welt vie tieffte Devotion bewiefen, und er mit „Kaifer aller 
Kaifer“ angerevet werten. Auch legte er fich nach ber Sitte ter alten Impe⸗ 
ratoren von ben feinem Scepter unterworfenen Voͤllern mehrere Beinamen 
zu. Saronicus, Romanus und Italicus wurde er genannt und nannte er fich 

ſelber. Linter der Legion zum Theil neuer Hof-, Staats- und Kriegsbeamten, 

nit welchen er fich umringte, bie ihre bislang üblichen mit neuͤen byzantini⸗ 

ſchen Benennungen vertaufchen mußten (jo wurben 3. B. bie Kämmerer in 

Beftiarien und Protoveftiarien, die Kapläne in Logotheten umgetauft), mag 

rer Admiral das meifte Lächeln erregt haben, da ber „Raifer aller Kaiſer“ 

notoriſch nicht ein einziges Kriegsſchiff beſaß. 

„Der trügerifche Schimmer, der nm das phbantaftiiche Römerreich 
Otto's II. fpielte, hat vie Nachwelt mehr geblendet als vie Zeitgenoffen“ ’”). 
Obwol Deutichlants Welt- und Briefterfürften beshalb von der immer klär⸗ 
licher zu Tage tretenden Abficht dieſes Iniferlichen Thoren, ben Mittels und 
Schwerpuntt des Reiches nach Italien zu verlegen, Germanien in eine von 
dort aus regierte Provinz ber projeltixten neuen Weltmonarchie umzuwandeln, 
fi gar wenig erbaut fühlen mochten, würben fie ihn aus feinen Weltherr⸗ 


36) „Seibft ehrliche deutſche Ritter und Reden fingen an griechifch zu ftammeln..... 
wir lefen noch heute mit Lächeln in vergilbten Gerichtsacten, Unterfchriften von deutſchen 
Richtern Otto's mit Namen Siegfried und Walther in grichiſo en Charakteren.” Gre⸗ 
gorovius IH, 497. 

37) Worte Gieſebrecht's IT, 12. 
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Vergrößerung des jungen Polenſtaates zum Theil mit Landſchaften, die lange 
Zeit zum deutſchen Reiche gehört, vie eines mit keckem Jugendmuth empor: 
ſtrebenden höchſt gefährlichen Nachbars war, wehrte ihr nicht nur in feiner 
Weite, fonbern ließ ſich von Silwefter TI. fogar bereden, Polen auch in kirch⸗ 
liher Hinficht unabhängig von Deutſchland zu machen, wozu der kürzlich 
erfolgte Maͤrtyrertod Biſchof Adalbert's von Prag dem Babfte eine über: 
aus erwünſchte Hanphabe bot. 

Diefer durch feltene Vereinigung der fchönften Eigenschaften bes Geiftes 
und des Herzens ausgezeichnete, fchon bei feinen Lebzeiten als Heiliger ver- 
ebrte Böhme war während eines längern Aufenthaltes in der Stebenhügel- 
ftabt mit Otto IH. befannt und von demfelben nach feiner erften Romfahrt 
mit nach Deutfchland genommen worden. Hier entſtand zwifchen ihm unt 
dem Taiferlichen Jüngling eine fo intime Freundſchaft, daß Legterer tem frem- 
men Manne fogar das Lager an feiner Seite bereiten ließ und oft die Nächte 
in vertrauten Gefpräch mit ihm zubrachte. Als nun Adalbert bald buruf 
veranlaßt wurde, ter Miffion unter ven Heiden fich zu wibmen, zog er ar 
ven Hof des Polenherzogs Boleſlaw, der wie des Kaifers, fo auch Freunt 
jeiner eignen Familie war, inbem fein ältefter Bruder bei ihm in großer Gunft 
ſtand. Der pfiffige Bole, welcher in ver Belehrung ber Pommern und Preu- 
Ken das wirkſamfte Mittel zur Befeftigung feiner Herrfchaft über biefelben 
gewahrte, bewog ihn durch bereitwillig gewährte und das Verſprechen neh 
weit belangreicherer Unterftügung leicht, zumächft zu jenen Heiden fich zu men 
den; aber fchon im Beginne feiner Wirkfamtkeit unter ihnen wurde Wralbert 
von den Preußen erfchlagen,, zu unfäglichem Leidweſen feines kaiſerlichen 
Breundes. Die fchwärmerifche Verehrung, die biefer dem edeln Märtorer 
widmete, wurde von Stivefter 11. alsbald dazu benügt, Polen in kirchlichet 
Beziehung unabhängig von Deutichland und zur unmittelbaren Sirdhenpre: 
vinz des apoftolifchen Stuhles zu machen. In der Abficht weihete er Gau⸗ 
bentius, den nad Rom gelommenen Halbbruter Adalbert's und Zeugen feinet 
Todes, zum Erzbifchof von Polen, promopirte er diejen jüngften Dlut- 
zeugen zum Heiligen — (St. Petri Stuhl fing erft damals an, für vie ganze 
Chriftenheit gültige Heiligfprehungen vorzunehmen; vie erfte war tie 
vor ſechs Jahren erfolgte Biſchof Ulrich's von Augsburg, die zweite, tie 
Adalbert's) — beredete er Otto, daß er nichts Verbienftlicheres thun könne, 
als zum Grabe feines heil. Freundes zu wallfahren und, zu deſſen Ehren, 
freundlichſt die Dank zu bieten zur Emtancipation der pofnifchen Kirche von 
ber veutichen. Herzog Boleflam hatte nämlich Adalbert's Leichnam den Prev: 
Ben um jchweres Geld abgelauft und zur Verehrung ver Gläubigen in ver 
Kirche von Gneſen beifegen laſſen. 


5. Kap. Deutſche u. Polen; Otto III., Boleitaw d. Große u. d. heil. Aralbert. 111 


durch Annahme des Chriſtenthums in ein freundliches Verhältniß 
zu ihnen zu kommen. Er verftieß darum feine fieben heidniſchen Frauen, hei⸗ 
rathete Dubrawka, die Tochter des ftammperwanbten Herzogs Boleflam 1. 
von Böhmen, die feinen Uebertritt zu ihrem Glauben zur Bedingung ver Ehe 
gemacht haben foll*!), und empfing fehon im nächiten Iahre die Taufe; mit 
ihm ein großer Theil feines Volles. Behufs rafcherer Ausbreitung bes Chri⸗ 
ftentbums unter viefem erfolgte fchon nach einigen Jahren die Stiftung des 
erften polnischen Bisthums in Poſen, unter Mitwirkung Kaiſer Otto's 1., 
per es tem von ihm gegründeten Erzitifte Magdeburg unterorpnete *?). Wie 
Miegillaw 1. die inneren Wirren bes veutfchen Reiches im Beginne der Re⸗ 
gierung Otto's II. und nad) dem Ableben deſſelben auszubeuten fuchte, ift im 
Vorhergehenden berührt worten. In der lettten Jahrwoche feines Lebens *?) 
verharrte er inbeffen in unerfchütterlicher Treue gegen die Kaiſerin Theopha⸗ 
nie und ihre Nachfolger in ter vormundfchaftfichen Regierung; fein Sohn 
und Thronerbe Boleflaw der Große trat fogar in ein intimes Freund» 
ſchaftsverhältniß zu Otto IN. und leiftete ihm wiederholt Kriegshülfe gegen 
rie aufftändigen Wenden, ohne Zweifel weil er von dieſer Verbindung eine 
weientliche Förderung feiner Vergrößerungspläne fich verfprach, welche Hoff- 
nung ihn denn auch nicht täufchte. Otto TII., zu unerfahren und kurzſichtig 
um Boleſlaw's Abfichten zu durchſchauen, glaubte in ihm einen tüchtigen Ver⸗ 
bünteten gegen tie aufftändigen Wentenftämme gewinnen zu fönnen. Er be- 
auftragte ihn baher namentlich mit ver Bewältigung ter Pommern, was 
Boleilamw dazu benügte, dieſe nicht ver beutfchen, fondern feiner Herrichaft 
zu unterwerfen, woran fich noch größere Erfolge feiner Waffen über die ſtamm⸗ 
verwanzten Böhmen und tie heitnifchen Breußen reiheten. Jenen entriß 
ver tapfere Polenfürft die alte*!) Chrowatenhauptftadt Rralau, alle ihre Er- 
oberungen im Norden ber Karpatben, wie auh Mähren und ganz Schle- 
ſiens); vie Preußen nöthigte er zur Anerlennung feiner Oberherrlichkeit, 
tie fih ſonach bis an die Küften der Oftfee erſtreckte; das alte Danzig war 
ſchon damals eine polnifche Statt. Otto IN., ohne Ahnung vaven, daß diefe 


— — — nn — 


41: Palachy, Geſch. von Böhmen I, 222. 

42) Röpell a. a. O. I, 629 f. 

43) Miegziflaw farb am 25., ober nad anderer Angabe am 11. Mai 992. Röpell 
I, 103. 

44 Die Ehrowaten ober Ehrobaten, ein Slavenſtamm, hatten bi gegen das Ente ber 
Regierung Kaiſer Otto's I. eigene, dieſem tributpflichtige Yürften, wurden aber zwilchen ben 
Jahren 967 u. 973 durch Herzog Boleflaw II. der böhmischen Herrichaft unterworfen. @ic- 
febrecht, Wenbifche Geſch. 1, 267. 

45; Balady 1, 249. Barthold, Gel. von Rügen und Bommern I, 337. Röpell 
1. 106 f. 
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Vergrößerung des jungen Polenftantes zum Theil mit Landſchaften, die lange 
Zeit zum deutſchen Neiche gehört, vie eines mit keckem Jugendmuth empor; 
ftrebenven höchft gefährlichen Nachbars war, wehrte ihr nicht nur in feiner 
Weile, ſondern ließ ſich von Silveſter II. fogar bereben, Polen auf in kirch— 
liher Hinficht unabhängig von Deutſchland zu machen, wozu ber fünlik 
erfolgte Märtyrertod Biichof Adalbert's von Prag dem Babfte eine über: 
aus erwünfchte Hanphabe bot. 

Diefer durch feltene Vereinigung der fchönften Eigenfchaften des Geifted 
und bes Herzens ausgezeichnete, fchon bei feinen Lebzeiten als Heiliger ver⸗ 
ebrte Böhme war während eines längern Aufenthaltes in der Stebenhügel: 
ftabt mit Otto II. befannt und von demfelben nach feiner erften Romfabrt 
mit nach Deutichland genommen worden. Hier entſtand zwiſchen ihm umt 
dem kaiſerlichen Süngling eine jo intime Freundſchaft, daß Leßterer dem from: 
men Manne fogar dad Lager an feiner Seite bereiten ließ und oft bie Nächte 
in vertrautem Gefpräch mit ihm zubrachte. Als nun Adalbert bald huraf 
veranlaßt wurbe, ter Miſſion unter den Heiden fich zu widmen, z0g er an 
ven Hof des Polenherzogs Bolejlaw, der wie des Kaiſers, fo auch Freunt 
feiner eignen Familie war, indem fein ältefter Bruder bei ihm in großer Gunſ 
ftand. Der pfiffige Bole, welcher in ver Belehrung ver Bommern und Prev 
Gen das wirffamfte Mittel zur Befeſtigung feiner Herrfchaft über biefelken 
gewahrte, bewog ihn burch bereitwillig gewährte und das Verſprechen ned 
weit belangreicherer Unterftügung leicht, zunächſt zu jenen Heiden fich zu wen: 
ben; aber fehon im Beginne feiner Wirkſamkeit unter ihnen wurde Aralbert 
von den Preußen erfchlagen, zu unfäglichem Leidweſen feines kaiſerlichen 
Freundes. Die ſchwärmeriſche Verehrung, die biefer dem edeln Märturer 
wibmete, wurde von Siivefter II. alsbald dazu benüßt, Polen in Kirchliche 
Beziehung unabhängig von Deutichland une zur unmittelbaren Kirdhenpre: 
vinz des apoftolifchen Stuhles zu machen. In der Abficht weihete er Gau 
bentius, den nach Rom gelommenen Halbbruber Adalbert's und Zeugen feinet 
Tobes, zum Erzbifchof von Polen, promopirte er dieſen jüngften Blut: 
zeugen zum Heiligen — (St. Petri Stuhl fing erft damals an, für bie ganz 
Chriſtenheit gültige Heiligfprehungen vorzunehmen, vie erfte war tie 
vor ſechs Jahren erfolgte Biſchof Ulrich's von Augsburg, bie zweite, die 
Adalbert's) — beredete er Otto, daß er nichts Verdienſtlicheres thun könne, 
als zum Grabe feines heil. Freundes zu wallfahren und, zu deſſen Ehren. 
freunzfichft die Hand zu bieten zur Emancipation der polnifchen Kirche von 
ber beutfchen. Herzog Bolefla hatte nämlich Adalbert's Leichnam ven Preu- 
Ben um fchweres Geld abgefauft und zur Verehrung ver Gläubigen in der 
Kirche won Gneſen beifegen Laffen. 


5. Kap. Belchrg. d. Ungarn; Otto III. u. d. heil, Stephan. 113 


Etwa acht Wochen nach feiner zweiten kurzen Rücktehr aus Wälſchland 
traf ber Kaiſer in Gneſen ein. Die faft ausfchweifend zu nennenven Ehren» 
bezeugungen, mit welchen der Polenherzog ihn während feiner vreitägigen An- 
weſenheit überhäufte,, erreichten auch volllommen ihren Zweck. Nicht nur 
entiprach Otto I. in ver zuvorkommendſten Weife vem Verlangen vefjelben. 
die kirchliche Selbſtſtändigkeit feines erweiterten Landes gefichert zu ſehen, 
indem er zu Gneſen über Adalbert's Gebeinen die nene Mutterkirche für 
Bolen gründete, und dieſes in fieben, dem neuen Metropoliten Gaubentius 
untergeortnete Bisthümer eintheilte (varımter Kolberg für Pommern und 
Breslau für Schlefien), ſondern er war auch fo gefällig, Boleflam eben- 
falls der feitherigen politifchen Abhängigkeit vom deutſchen 
Reiche durch Berzichtleiftung auf pie bisherige Tributpflicht 
zu entlaffen. Wodurch ber ſchlaue Pole den kaiferlichen Jüngling zu letz⸗ 
terer Conceſſion vornehmlich bewog, ift unfchwer zu erratben aus dem neuen 
Titel, mit welgdem Otto III. jenen damals beehrte. Er nannte ihn nämlich 
„Bruder und Mitarbeiter am Reiche, Freund und Bundesgenoſſe des römi- 
ihen Volles“, woraus leicht zu entnehmen ift, daß der Kaifer durch des Pos 
(enfürften Borfpiegelung: an ihm einen eifrigen Gebülfen zur Ausführung 
jeiner Weltmonarchieträume zu finden, verlodt wurte, zum Vortheile des neu 
zu creirenden römiſchen Kaiſerthums dem deutſchen freiwillig fo viel zu 
vergeben. 

Und Aehnliches geichah von ihm kurz darauf auch in Ungarn. Zwiſchen 
Seifa, dem oben (S. 42) erwähnten Beherrfcher dieſes Landes, umd dem 
teutichen Reiche waltete in ven legten Luſtren des zehnten Jahrhunderts ein 
ungetrübter Friede, weſentlich geförbert durch bie wachjende Ausbreitung des 
Ehriftentbums unter den Magyaren, vie zumeift der bayerifchen und 
böhmischen Kirche zu danken war. Namentlich ver eben erwähnte beil. 
Aralbert und Bifchof Biligrim von Baffau haben fi in ber Hinficht un- 
bejtreitbare Verdienſte erworben, wenn gleich legterer, ein kühner Ränkeſchmied 
und beſonders berüchtigt als einer der breijteften und gejchidteften Urkunden⸗ 
fäljcher des Mittelalters 1%), die feinigen in ver Abficht jehr übertrieb, dadurch 
einen begründeten Anfpruch auf die erfehnte Umwandlung feines bifchöflichen in 
einen erz bifchöflichen Stuhl zuerlangen. Die Bermählung Vaiks, des Soh⸗ 
ne3 und anerfannten Thronfolgers des genannten Magyarenfürften, mit Giſela, 


46) Wie ſchon von Düimmier, Biligrim von Baflau und das Erzbiethum Lorch (Feip- 
jig 1554) überzengenb bargetban worben, und binfichtlich ber Hauptfälſchung Piligrime 
jet thatfählich auch von Biefebrecht zugegeben wird, da er in ber zweiten Ausg. feiner Kai- 
ſergeſchichte von derfeiben feinen Gebrauch mehr macht. Bergl. noch die Bemerkungen 
Hirſch'a, Jahrbücher Heinrich’ IL. 1, 53 f. 
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ber Tochter Herzog Heinrich’s des Aünlers non Bayern, trug natürlich we- 
ſentlich zur DBefeftigung ver freunnfchaftlichen Verhältniffe zwiſchen Deutid- 
land nud Ungarn bei, mehr noch aber zum befinitiven Siege des Chriſten⸗ 
thums über das Heidenthum in letzterem Lande. Denn Bail, der bamals erft 
bie Taufe und in ihr den chriftlichen Namen Stephan empfing, verpflichtete 
fich in dem Detrathsvertrage nicht nur dem angenommenen &Hlanben treu zu 
bleiben, fondern auch die Belehrung feines ganzen Volles zu demſelben eif- 
rigft zu ermüben. Als er kurz darauf dem Bater auf dem ‘Throne folgte und ben 
ſchon von dieſem erlaffenen Befehl: jeder Ungar folle ſich taufen laſſen mt 
die chriſtlichen Sclaven frei geben, erneuerte, entzünbete er hierdurch“) einen 
gefährlichen Aufſtand, veffen er nur mit Hülfe der von Gejſa im Lande ange: 
fiedelten zahlreihen Deutſchen in einer beißen Schlacht endlich Meiſter 
wurde‘). Seht gebot Stephan, daß Jeder bei Verluſt ber Zreiheit 
und des Bermdgens bis zu einem beftimmten Tage Chrift werten 
müſſe, und berief viele deutſche und itafientiche Briefter nach Ungam jur 
zafcheren Vollendung des Belchrungewerkes, welches auch in der That em 
erwünschten Fortgang nahm, nachdem e8 Stephan durch Zureden unt Tu: 
bungen geglüdt, bie Großen feines Volles für ven chriftlichen Glauben za 
gewinnen. In bem mit der Hirchlichen Organifatten feines Landes eifrigft 
beichäftigten Fürften wedte vie Gründung tes Erzbiethums Gueſen im be⸗ 
nachbarten Polen das Verlangen, Ungarn ebenfalls von der feitherigen fir 
lichen Abhängigkeit von Deutfchland zu befreien und zur fefteven Begrün 
dung feiner politifchen Selbſtſtändigkeit bie Königs würde gu erwerben. 
Daß Silveſter I. feinen biesfälligen Witten mit Frenden entiprad, die 
von ihm gegründeten Bisthlimer beftätigte, Gran zum Erzbisthume erhob 
und Stephan eine Krone ſandte, mit welcher biefer fich zum erfien Könige 


der Ungarn krönen ließ, ift ſehr begreiflich, kaum aber, daß Otto I. fürrie 


Erfüllung alt’ viefer Anliegen des Magyarenfürften bei dem heiligen Daft 
fich auf'8 Wärmfte verwendete. Augenfällig kann ihn dazu nur bie vorgelpie- 
gelte Hoffnung bewogen haben, wie an dem Polenberzoge, fo auch an dem 


neuen Ungarnlönige einen bereitwilligen Gehülfen zur Ausführung feiner 


Beltreihöphantaflen gu finden. 

AUS der jugendliche Kaiſer aus der Siebenhügelftaht zum zweiten Malt 

47) — sed adversarius tocius bonitatis, invidie plenus et malicie diabo!‘, 
ut sanctum Christi tyronis propositum disturbaret, intestina contra eum bella com- 
moyit, quum ejus instinotu piehs gentilis christiane fidei jugo oolla zuhmitier 
renuens, cum principibus suis a dominio ipsius se subtrakere moligsbetur. $. SW 
phan. Legenda major c. 6: Endlicher, Rer. Hunger. Monumenta Arpad. 143. Sar 
gelli 1649). 

48) Horvath, Bei. d. Ungarn I, 28. 


5. Kap. Otto’s III. VBerlaffend. u. Selbfiverintheilg. ; ſein Ende. 115 


nach Deutſchland zurüdkehrte, wurde er von ten Dentfchen jubelnd empfan- 
gen, in der Hoffnung, daß er dem Nöthigften, dem Kampfe gegen bie Wen: 
ten, mit aller Energie ſich widmen, und bie ſchwer erfchütterte Herrſchaft bes 
Reiches im Norden und Often wieterherftellen werde. Hiernach ift leicht zu 
ermeſſen, wie erbitternd bie Enttäufchung wirken mußte, als man ihn ftatt 
deffen zn ben Gebeinen der Toten wallfahrten und ans alleiniger Machtvoll⸗ 
kommenheit Nenerimgen felbft treffen ober fördern ſah, bie nicht allein wohl⸗ 
begrünbete Rechte des bentichen Epifcopats und Neiches preisgaben, ſondern 
auch zur Firchfichen und politifchen Conſolidation und damit zur Kräftigung 
von Böllern erheblich beitrugen, bie bi® vor wenigen. Decermien theils ſehr 
fchlimme Nachbarn ber Deutfchen geweien, theils eben fo viel Anft wie Fähig- 
feit verrathen hatten, es tenmächft zu werben. Während Otto HH. im ver Inf- 
tigen Höbe feiner Kaiferträume in ten Beherrſchern ver Polen une Ungarn 
„Freunde und Bundesgenoſſen“ des projeltirten neuen römiſchen Neiches 
ſah, gewahrten Germaniens Welt- und Priefterfürften in ihnen num zu richtig 
Feinte, bie dem deutſchen bald viel zu fchaffen machen bürften, erfannten 
fie, daß der hoffärtige Phantaft von vem Wahne, vie Völker des Abendlandes 
tur eine Idee verbinten zu können, zu erheblicher Schwächung ver realen 
Grundlagen ter deutſchen Macht fich verleiten ließ. Sehr natürlich mit- 
bin, daß Otto IN. das verdiente Ente eines Kürften fand, der in vermeſſe⸗ 
nem Stoße bie Heimath, das eigene Volk geringichätt ,; während er alle Welt 
zu beberrfchen glaubte, ſah er fich plötlich von aller Welt verlaffen. 

Zunädjit von denen, in deren Mitte er nach feiner Rũcklehr aus Gneſen 
alsbald zurüdgeeilt war, deren Stabt er zur Metropole feines erträumten 
neuen Imperatorenreiches zu erheben beabfichtigte — von ven Römern. 
Sie empörten fich gegen Otto III. und belagerten ihn brei Tage lang um aven⸗ 
tinifchen Palaſt; nur dem glücdtichen Umftande, daß e8 dem berbeigeeilten 
Herzog Heinrich III. vom Bayern und dem Bilcdhofe Bernwarb von Hildes⸗ 
heim gelang, tie Aufftändigen zu beichwichtigen, verdankte ber unglüdliche 
Süngling die Befreiung aus feiner peinfichen Lage. ‘Die bittere Stage, welche 
tiefer damals an vie Römer richtete: ob er tafür, daß er um ihretwillen fern 
Baterland und fein Gefchlecht, feine Sachſen, wie pie Deutfchen über- 
haupt, ftets zurückgeſetzt Habe, ſolchen Dank vertiene? war 
Otto's IN. bitterfte Eelbftwerurtheilung. Mit der ımheilbaren Seelenwunde 
ter fchmerzlichiten Enttäufchung entfloh dieſer, vom Pabft begleitet, aus der 
ewigen Stadt, vor welcher er zwar nad) einigen Monden rachedürſtend wieder 
erſchien, aber, mit feinem Heinen Heere zu ihrer Belagerung ſich zu ſchwach 
fühlenb, mit ber ſchouungsloſen Berwäftung ber unſchuldigen Canwpagna fich 
begnügte. Während er ven Reſt des Jahres, von fieberbafter Unrihe geplagt, 
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auf der Halbinſel wie ein Abenteuerer berumzog, trafen aus Deutſchland tie 
ſchlimmſten Zeitungen bei ihm ein. Hier hatte nämlich bie fteigenbe Entrü⸗ 
ftung über Otto's II. ſyſtematiſche Verachtung und offenkundige Zurüd- 
ſetzung des eignen Volles, über die immer fühlbarer werdende Schwächung 
bes Reiches troß alles äußern trügerifchen Schimmers eine Verſchwörung 
vieler Welt- und Priefterfürjten gereift, an deren Spige Erzbiſchof Willigis 
von Mainz ftand. Sie bezwedte nichts Geringeres, als Otto's Thronent- 
ſetzung, tie nur durch feinen plötlichen Tod hintertrieben wurde, der ten an 
Leib und Seele kranken Unglüdlichen *°) in ver Burg Paterno am Soradt, 
bei Civita Caftellana, ereilte. Mit ihm, dem Unvermäblten, ver nach feinem 
Wunſche im Münfter zu Aachen neben Karl dem Großen beigefett wurde“), 
erlofch der Mannsſtamm Kaifer Otto's I. ; fein Mephiſto, Pabft Silvefter II., 
ſchied kaum fechszehn Monate nach ihm aus der Zeitlichkeit. 


Sechſtes Kapitel. 


Stärkung der hohen Reichsariſtokratie durch die unfeligen Kaiferphantafien der 
Dttonen; Herzog Hermann II, von Schwaben und Markgraf Ekkehard von Reihen; 
Heinrich II, Erhebung auf den deutfchen Thron und fhwere innere Kämpfe, Die 
Grafen von Luxemburg; langjähriger Bürgerkrieg in Obers und Riederstothrin 
gen; die Tragödie der deutfchen Medea. Berdienfte der Babenberger; Vorgänge 
in Schwaben und Sachſen. Steigender Haß der weltlichen gegen die geiſtlich 
Ariftofratie und deffen Urfache ; grundfägliche Erblichkeit der großen Reichölchen. 
Stiftung des Bisthums Bamberg und Heinrichs IE. fonftige ausfchweifende Be 
vorzugung der Pfaffenfürften. Heinrich's II. 14jährige Kämpfe mit Polen, Ber 
hältniffe zu Ungarn und Italien, Heerfahrten über die Alpen (König Arbuin), 
Beziehungen zu Burgund uud Tod, 


Kein Zweifel, daß in ven eben erzählten Entwürfen und Vorgängen aus 
ven leßten Lebensjahren Otto's III. die entſcheidende, tie vornehmfte Urſache 
ber wachjenten innern Schwäche ber veutfhen Monarchie und der ſtei⸗ 
genden Macht der Hohen Reihsariftolratie prägnanter als irgend 
fonft fich enthüllt. Wenn das Oberhaupt eines großen Neiches vie Mittel 


49; Daß er vergiftet worben, iſt zwar nicht genügend verbürgt, aber doch fehr wahr- 
ſcheinlich. Bergl. Provana, Studi critici sovra la Storia d’Italia a’tempi del re Ar- 
doino 152. ‘ 

50) „Der Lebende hatte Deutſchlaud verichmäht, aber ber Todte kehrte zu feinen Ahnen 
jurüd.“ Gregorovius IL, 520. 


6. Kap. Stärkung d. h. Reichsariſtokrat.; drei Thronbewerber. 117 


deſſelben beharrlich zu Zweden mißbraucht, vie beffen wahren Intereffen 
ſchnurſtracks wiberftreben, dann müſſen fich die Sympathien feiner Bevölke⸗ 
rungen nothwentig von ihm ab⸗ und benen zuwenden, welche wie die Fähig⸗ 
keit jo auch ten Willen offenbaren, ſolch' anhaltenver unverantwortlicher 
Opferung der Volkskraft ein Ziel zu ſetzen. Die VBertrrungen und Mißgriffe 
Otto's II. find in gleichem Umfange freilich von feinem feiner Nachfolger 
auf dem deutſchen Throne wiederholt worden, aber in geringerem, bald 
größerem, bald Heinerem faft von allen. Noch dritthalb Jahrhunderte lang 
fine die deutſchen Monarchen weit mehr tarauf ausgegangen, tie Raiferfrone 
zu erringen und zu behaupten, das Iuftige Gebäute des abenpläntifchen 
Kaiſerthums aufzuführen und zu erhalten, als ten Pflichten bes deut⸗ 
ſchen Königs zu genügen. Wie roh und ungebilvet ein Volt auch immer 
fein mag, für feine Interefjen behält es doch ftet8 ein ſehr feines und rich» 
tiges Verftäntnig, und nur wer dieſe förtert ober vertritt, wirt feine Ans 
hänglichleit und Zuneigung dauernd gewinnen können. Bon weldhen Mo: 
tiven folche Förderer und Vertreter ver wirklichen Intereffen einer Nation 
geleitet werten? ift für ihre Würkigung von Seiten berjelben ganz irrelevant; 
ta tie Beherrichten ftets, ung ſelbſt noch in viel fpäteren Jahrhunderten, froh 
geweſen, folche verblendeten Herrſchern gegenüber überhaupt nur zu finven. 
Da num die Webertreibung der unglüdjeligen Kaiferivee durch Otto II. tie 
Berterblichkeit, vie Gefahren verfelben für Deutfchlant bier aller Welt 
enthüffte, war es nur zu natürlich, daß bier auch alle Welt fich denen zu 
lebhaftem Dante verpflichtet fühlte, tie allein im Stanve waren, der Fort: 
fegung ſolch' unbeilvoller Träume zu wehren unt fich dazn entfchloffen zeig- 
ten — ten Welt⸗ und Priefterfürften. ‘Darum hat tie kurze Selbftregie- 
rung Otto’s IN. unftreitig auch außerorbentlich dazu beigetragen, die Mo⸗ 
narchie, bie folcher Berirrungen fähig war, unpopulär zu maden, 
und nicht minder, bie Sympathieen ber beutfchen Stämme ter hohen Reichs» 
ariftofratie zuzumenven. In Erwägung, daß biefe, intem fie zur Oppofitien 
gegen tie unfeligen Kaiferphantafieen bes Reichsoberhauptes fi) ermannte, 
wol auch noch ron anderen Intereffen, als von denen des großen Ganzen ge- 
feitet werte, würte auch in weit veiferen und gebilveteren Zeiten vor bem 
Berrienfte verftummt fein, überhaupt nur verhindern zu wollen, daß Deutich- 
land verrömert, zu einer Provinz bes projeltirten neuen Weltreiches degradirt 
werte, taß tie Deutichen von einer berrichenten, zu einer von Rom aus be- 
berrichten Nation herabgewürtigt würben. 

Sprechend genug zeugte von ber tiefen Verſtimmung der Deutſchen gegen 
das Geſchlecht Heinrich's J. und von dem gehobenen Selbſtgefühle der hohen 
Reichsariſtokratie tie Thatſache, daß ſogleich nach dem Tode Otto's III. zwei 
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Thronkandidaten auftraten, bie jenem nicht angehörten — Herzog Her: 
mann IE!) von Schwaben und Markgraf Ekkehard von Meißen. 
Leßterer zumal, den Biſchof Thietmar von Merfeburg „eine Zierbe bes Rei 
ches, den Horb und Schirm des Baterlandes, die Hoffnung ber Seinigen, ben 
Schreden ver Feinde“ nennt, fcheint große Ausficht gehabt zu Haben, mit fei- 
ner Bewerbung um bie Krone durchzudringen, da er durch Meuchelmord fchnell 
30... Defeitigt. wurde. Auf weſſen Anftiften® ift mit Sicherheit freifich nicht zu er 
mitteln, aber mehr als wahrfcheinlich 2), daß die Schweftern Otto's II., So— 
phie, Aebtilfin zu Gandersheim und Adelheid, Aebtiffin zu Quedlinburg, gegen 
welche Ekehard fich allerdings unziemlich benommen hatte, an ber Frevelthat 
nicht unjchuldig waren. Denn beive Prinzeſſinnen hatten für ben britten 
Zhronbewerber 3), ihrem Stammvetter Herzog Heinrich von Bayern mit 
Leidenschaft Partei ergriffen, und ver gravirende Umftand, daß von einer Dr 
ftrafung ver Mörder Ekkehard's nirgends die Rede ift*), wirft felbft auf dieſen 
legten Sproß vom Mannsftamme König Heinrich’8 I. einen ſchwer zu wire: 
legenden Verdacht. Sein anderer Nebenbuhler um bas Königliche Diaden. 
ver Schwabenherzog, zeigte fich entichloffen, es ihm mit Waffengemwalt ftreitig 
zu machen, als Heinrich nach erlangter Anerkennung in Bayern, deſſen 
Marken une Sranten, fi) nach dem Rheine wandte, um folche in Lothrin⸗ 
gen zu erwirfen, wurbe ihm von Herzog Hermann II. bei Worms der Ueber: 
gang verwehrt. Allein durch einen verftellten Rückzug glüdte es dem Bayer. 


og; Pen Schwaben zu täufchen und bei Mainz über ven Steom zur feen, worauf 
6. 00.7.3uniet in diefer Stadt von Erzbiſchof Willigis fofort zum Könige gekrönt unt 


gejalbt wurde. Was diefen erften Kirchenfürften des Reichs eigentlich bewog 


nicht nur felbft für Heinrich fich zu erklären, fondern auch bei ven anderen. 
wie bei den Weltfürften feinen ganzen vielvermögenden Einfluß zu vefien Gum 
ften geltend zu machen, wiſſen wir zwar nicht mit Beſtimmtheit; allem aus 


ber Thatjache, daß ver Bayer ver Geiftlichleit mit Schwärmerei ergeben, 


1) Nachfolger des oben (&. 97) ‘erwähnten, im Auguft 997 verforbenen (Liber He- 
remi bei Zeerleder, Urkl. f. d. Geſch. d. Stabt Bern I, 32) Herzog Kourad's auf bem jdnnd- 
biſchen Hergogöftuble. | 

2) Leibnitz, Annal. Imper. M, 805. Knochenhauer, Geſch. Thüringens in det 
lavol. u. ſächſ. Zeit 128 f. 

j 3) Gin vierter, wie dfterd behauptet worben, war nicht aufgetreten, nämlich Otto, 
ber im Vorhergehenden (S. 91) gedachte Sohn Konrad's Des Rothen,u. Lintgarbens, Dit, 
wie oben erwähnt, in das Herzogthum Kärnten, auf welches er verzichtek, wieber eingeſedt 
worden. Denn dieſer ſchon bejahrte Enkel Kaifer Otto’s I. erflärte auf feines bayeriſches 
Stammioetters erſte Eröffnung, baß er keineswegs gewillt jei, mit ber ſchweren Bürde ber 
Neicheregierung fich zu beladen, Heinrich's Wahl vielmehr befördern werbe, was er and 
that. Gieſebrecht 11, 14. 

4) Gieſebrecht 11, 20. 
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während Herzog Hermann II. überhaupt kein fonberlicher Freund verfelben 
wor), läßt ih das entſcheidende Motiv des mainzer, wie ber Übrigen 
Briefterfürften mit ziemlicher Sieberheit errathen. Um bie Anerlentrung ber 
Sachſen mb Thüringer, die noch in grollender Zurückhaltung verharr⸗ 
ten, weil Wahl une Krönung ohne ihre Zuftimmung gefchehen, zu erfangen, 
mußte Heinrich II. ſich zu ihnen verfügen und zu einer Art Wahl: 
topitulation fich bequemen. Die Thüringer huldigten ihm erft, nachdem 20. satt 
er den verhaften Schweinezins ihnen fortan erlaſſen, zu deſſen Entrihtungg 
en ven Fiscus fie feit ihrer Unterjochung burch den Frankenkönig Theodorich I. 
j. Ox. 1. S. 204), alſo feit nahezu einem halben Jahrtauſend verpflichtet gewefen, - 
amt die Sachfen erft nachvem er verfprochen, ihre Landesrechte in allen 25- Zuli 
Stüden tren zu bewahren, ihren berechtigten Wünſchen jeberzeit 
möglichſt zu willfabren und befannt hatte, daß er nur kraft ihrer 
jreien Zuftimmung und Wahl ihr König fei. Ein bislang uner- 
bitter Borgang, in welchem bie Rüdwirkung ver Dlißgriffe und Ertravaganzen 
Tüte’ U., die ſtarke Erfehütterung, welche tie Anhängkichkeit an das Könige: 
hans bei jenem Kernſtamme durch fie erlitten, fich veutfich fpiegelt. Ebenſo 
mußte Heinrich II. auch die Anerfennung der Lothringer auf einer Rund⸗Aug.— Eat. 
reife rurch ihr Land fich holen. Nachdem er bergeftalt bie ber übrigen 
Henptjtänme erlangt, Tonmte auch ter Schwabenherzog fich nicht länger 
verbehlen, daß feine Kandidatur ohne Ausficht ſei; er war daher fo Hung, ihr 
zu entfagen, und Heinrich II. zu Bruchſal zu huldigen. 1. Ott. 
Es iſt einleuchtend, daß durch dieſe Vorgänge das Selbſtgefühl der 
Ariſtokxatie, — denn fie, geiftliche und weltliche, war bei der längſt entſchiede⸗ 
nen polstifchen Beveutungslofigkeit ver unteren Klaſſen der Bevöllerung überall 
der allein handelnde Theil verfelben, — nicht wenig gefteigert warb. Denn 
nicht durch gemeinjame Wabl aller Stämme, wie Heinrich I. und bie 
Ottonen, war Heinrich TI. König geworben; er hatte vielmehr von einem 
Stamme zum andern ziehen und durch bie größten Verſprechungen und Zu⸗ 
geſtäͤrdniſſe (bern daß e8 nicht allein bei ven Sachfen und Thüringern ver 
Tall geweien, erhellt aus ver Thatſache, daß er fogar feinen Bayern das alte 
Necht der freien Wahl ihres Herzogs beftätigen mußte) fich mach und nach 
Anerkennung erka ufen müffen. Daß die Ariftofratie von dem Bewußtfein 
ihtes thatfächlichen Uebergewichtes verlodt wurde, es zum Nachtheile ver Mo⸗ 
narchie, der Königsmacht zu mißbrauchen, war nur zu natürlich, und beffen 
unvermieitliche Folge, daß Heinrich mit den veutichen Großen ſchwere innere 
Kämpfe zu beftehen hatte. Der erfte verjelben entbrannte in Bayern und 


5) Birſch, Jahrbücher Heinrich's IL. I, 218. . 
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deſſen Marken, unt nicht ohne des Königs Schult. Da es, feit Otte 1. tie 
Herzogswürbe Sachlens einem Antern übertragen, gegen die Sitte war, daß 
ber König aller Deutfchen Herzog eines einzelnen Volksſtammes bleibe, wurte 
durch Heinrich's II. Thronbeſteigung Bayerns Herzogswürde erledigt. Zu 
ben Bewerbern um tiefelbe gehörte ver Babenberger Heinrich, Matt: 
graf im Nortgau, tes oben (S. 91) erwähnten erften Martgtafen 
Berthold Sohn und Nachfelger, ver zur eifrigften Förderung ver Wahl tes 
neuen Reichsoberhauptes von tiefem durch bie Zuſicherung bewogen wer: 
ben, ihn mit Bayern zu belehnen. Als Heinrich II. nun, nach erlangter An- 
ertennung aller Stämme, bie Erfüllung dieſes Verſprechens unter Berufung 
auf das freie Wahlrecht ter bayeriſchen Großen, welches er achten müſſe, von 
einem Zage zum anbern verſchob, und ten Schweinfurter — ſo nannte fih 
der Markgraf nach feinem am Main gelegenen Lieblingsſitze — ſchließlich 
aufforberte, erſt ver Letzteren Zuftimmung zu erlangen‘), da pflanzte ber Cr- 
grimmte tie Sahne ver Empörung auf. Nicht allein fein Stammvetter Craft, 
jüngerer Bruder bes Markgrafen Heinrich I. von Defterreih, und Belelam 
ber Große von Polen, wie wir jpäter erfahren werben, nes Könige beharrlid 
fter und gefährlichfter Feind, fchloffen fi) dem Rebellen an, fontern daſſelbe 
geſchah auch von Bruno, dem eignen Bruder Heinrich's II. Man mt 
anerfennen, daß Lekterer in ber Fritifchen Tage, in bie er fich pläglich veriekt 
ſah, nicht gewöhnliche Klugheit und Thatkraft entfaltete. Einzeln wurden hie 
Verſchwornen von ihm, mit einem aus Bayern, Franken und Lothringern 
rafch gebilteten mächtigen Deere überfallen, Heinrich von Schweinfurt un 
Bruno mußten fchließlich in fchleuniger Flucht ihr Heil ſuchen, während Emmit 
von Sefterreich minder glüdlich, in des Königs Hände fiel. Er wurte ven 
ben Michtern, bie biefer fofort ernannte zum Tode verurtheilt, ver Spruch 
aber auf bringenbe Verwendung bes mainzer Metropoliten Willigis, deſſen 
Geltung bet Heinrich II. durch ten Eifer, mit welchem er ihm eine anſehnliche 
Hülfsſchaar damals perfönlich zugeführt, noch ungemein zugenommen ?), vem 
Könige in eine hohe Geldbuße verwantelt. Auch ver Schweinfurter un: 
Bruno fanden, als fie bald darauf Reue bezeugten, auf Bürfprache des Sad 
ſenherzogs Bernhard I. und des Erzbifchofs von Magdeburg, Berzeihung- 
Erſterer freilich bloß eine theilweife und bebingte, indem er uud feine Anhän- 
ger nur ihre Allopialbefigungen zurüderbielten und der Markgraf fich außer 
bem eine ftrenge Haft in ver Feſte Giebichenſtein gefallen laffen mußte, aut 


a 2 Huſchberg bei Hormayı u. Mednyansky, Taſchenbuch f. d. waterlänt. Geld. 3628. 
. 219. 


7) Huſchberg a. a. O. 222. 225, 
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welcher ihu erft nach mehreren Monaten bes Biſchofs Gottſchalk von Freiftn- 
gen Huge Verwendung befreite, welcher er auch tie Wiebereinfeßung in feine 
frühere Gewalt vervantte, aber doch nur mit erheblich vermindertem Gebiete®). 
Den Gegenftand feiner heißeſten Wünfche, Bayerns Herzogswürte, hatte ber 
König Ion im Frühling dieſes Iahres dem Grafen Heinrich verliehen, bem 
Bruder feiner eignen Gemahlin Kunigunde. 

Es war ver jchwerfte Mißgriff feines Lebens, denn die Brüder feiner 
Chehälfte, die Grafen von Quremburg, find Heinrich II. zu einer gar 
argen Plage erwachſen. Ihr Bater, Graf Siegfried, deſſen Amtsbezirk 
urjprüngli ter Moſelgau, deſſen reicher Allovialbefig im Arbennen- im 
Suar- und Bedgau gelegen war, ift ter ältefte gefchichtlich beglaubigte Ahn⸗ 
herr tiefes Gefchlechtes von noch umermittelter Abftammung?). Es iſt einer 
rer fprechentiten Beweiſe von der wachſenden Kühnbeit nicht nur der hohen 
Reichs⸗ ſondern felbft ver provinzialen Ariftofratie vem Königthume ge 
genüber, taß tie Lothringens bald nach Heinrich's U. Thronbefteigung einen 
Knaben auf den fehr wichtigen Biichofftuhl von Met erhob, und daß ver 
König keine Einfprache tagegen wagte. Denn war es in Deutſchland auch 
Längft Sitte geworben, die Bisthümer au Fürftenföhne zu vergeben, jo doch 
nicht, wie in Frankreich freilich ſchon feit geraumer Zeit’), an Kinder, 
un? ein Kind war noch Aralbero III., ver Sohn Herzog Theodorich's von 
Oberlothringen, als er nach dem Tode feines trefflichen Oheims, Biſchof 
Adalbero's II. \!), peſſen Nachfolger auf tem erledigten Biſchofſtuhle wurte. 
Muthmaßlich um ven König mit biefer Eigenmacdht zu verföhnen, hatten ter 
Herzog und bie mit ihm einverftandene Majorität ber Magnaten Lothringens 
feinen Schwager Theoborich, Kunigundens Bruter, zum Vormund des Kna⸗ 
ben beftellt. Es war aber eine fchlimme Wahl, indem Theodorich ſchon im 
nächiten Sommer 12), mit Hülfe des dem genanuten Herzoge abholden Theile 
der Provinzialariftolratie, ven jungen Abalbero vertrieb und fich felbft auf 


8: Sufchberg a. a. D. 232 f. Hirſch, Jahrbücher I, 300. 323. Heinrich der Schwein- 
furter farb nach langwieriger Krantheit am 18. Sept. 1017. 

9, Hirſch, Jahrbücher I, Excurs XI, 530 f. Sieagfried's erfte urkundliche Erwähnung 
ift vom 17. April 963 und feine Iehte vom 14. Dit. 997; er iR wahrfcheinlich am 15. Aug. 
bes nachſten Jahres geftorben. Schötter, Einige kritiſche Erörterungen über bie frühere 
Geſch. d. Grafichaft Luremburg 34—39 (bafelbfi 1859). 

10), Kiudhohn, Geſch. d. Gottesfriedens 14. 

11) Daß diefer die Thränen verdiente, bie bei feinem Senteite bie Infaflen der Dis- 
cefe, ſelbſt Die Juden nicht ausgenommen, um ihn vwergoflen, davon zeugt ſchon bie That⸗ 
ſache, baf er die — Laften, die feinen Unterthanen, anläßlich der häufigen kaiſerlichen 
Hertfahrten nach Italien erwuchſen, für fie größtentheile aus feinen eigenen Mitteln betritt. 
Francois et Tabouillot, Hist. de Metz 11, 94. 102. 

12) Zwiſchen d. 14. Mai u. 7. Juli 1005. Hirſch, Jahrbücher I, 360. 
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ven Biſchofftuhl ſetzte. Ob Heimrich II. zu dieſer Ufurpation ſchwieg und 
den Schwager fofort als Biſchof anertannte any Rüdficht auf feine Gemah- 
(in, ober ob er fih außer Stanbe fühlte, jene rüdgängig zu machen, wiſſen 
wir nicht. Jedenfalls war vie Wirkung viefelbe, d. b. des Könige Connivenz 
oder Schwäche ermuthigte Bifchof Theodorich von Me zu dem breiften Ver⸗ 


1008 ſuche, nach dem Tode Erzbifchof Lindolf's von Trier feinen eigenen jüngften, 


7. pr. 


*) faum dem Kuabenalier entwachjenen, Bruder Adalbero gegen ven Willen 


Heinrich s U. anf dieſen Metropolitenfig zu erheben. Das war ten Könige 
boch zu viel, alle Bitten Kunigundens und ihres Bruders Heinrich von 
Bayern konnten ihn nicht zur Genehmigung diefer Anmaßung bewegen , er 
übertrug das erledigte Erzbistum dem mainzer Domprobft Megingaud. Aber 
Aralbero war leineswegs gefonnen, bem Eöniglichen Schwager fich zu fügen. 
und eben fo wenig ber, durch freigebige Vertheilung des Kicchenguts von ihm 
gewonnene Adel des Erzſtifts, fein prätendirtes Wahlrecht — (welches jeder 
legalen Bafis entbehrte, man fließt, wie bie Provinzialariſtolratie damais 
überalf mit neuen Anfprüchen anftrat) — vem Willen Heinrich's II. zu opfern. 
Als diejer nun mit Waffengewalt feine Ernennung durchzufetzen fuchte, ergrij⸗ 
fen ſämmtliche Brüder Adalbero's, Friedrich, den Erftgebornen und Sieg. 
fried’8 Nachfolger in allen Lehn- und Allovialgütern res Haufe, an ihre: 
Spige, für ihn mit folcher Leidenfchaft Partei, daß daraus ein faft zehn⸗ 
jähriger Bürgerkrieg erwuchs, der Oberlothringen mit Dt me 
Elend überftrömte'*). Heinrich H., ver feinen gleichnamigen Schunger des 


1009 Herzogthums Bayern natürlich entfelste und deſſen Verwaltung wieber felkft 


übernahm, zog zwar gegen ihn und feine Brüder wiederholt perfönlich u 
Selbe, konnte aber trog Äuferfter Anfpannung all’ feiner Kräfte feine entſchei⸗ 
denden Erfolge erringen, und Megingaut, ber von ihm ernannte Erzbiſchof 
niemals in feine Hauptftabt Trier eimzieben, in beren jo wie überhaupt im 
Beſitze des größten Theils des Erzftifts!®) der junge Analbero fich behauptete. 


1015 Erſt als Heinrich II. nach dem Tode Megingaud’s ven Babenberger Boppo, 
18. Dechr. ) Domprobft zu Bamberg, Bruder des Markgrafen Heinrich I. von Defterreich. 


1016 


ihm zum Nachfolger gab und ber Neuernannte von ver nachhaltigen Kraft 
feines mächtigen Hauſes ımterftütt wurde, gelang es ibm, Trier zu gewinnen 
und bes Luxemburgers endlich Meiſter zu werden. Dieſer mußte fich zu einem 
Dergleiche bequemen, kraft deſſen er auf ven ufurpirten Metropolitenftubl ver- 





13) Hirſch, Zahrbücher II, 199. 

14) Francois et Tabouillot a. a. O. II, 144. 

15) Adelberone invasere maximam episcopii familiam retinente. Geste Tre- 
verorum: Pertz SS. VIII, 172. 


16) Gärg, Regefien d. Erpbiich. zu Trier 1, 8. 
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züter (ihr Vater Wichmann hatte feine Söhne Hinterlaffen) eine töbtliche 
‚seindfchajt zwifchen ihnen entftanden. Nach tem bald darauf erfolgten Hin- 
tritte ihres erften Gatten, des fächfifchen,, dem Kaiferhaufe biutsverwantten, 
Grafen Inmed, lebte Adela eine Zeitlang in offenkundiger Zügellofigleit, und 
jebritt dann zu einer zweiten Che mit Graf Balverich, dem Neffen des reichen 
lothringiſchen Grafen Gottfriev, der Ausficht Hatte jeines Oheims Erbe zu 
werten, weil diefer nur einen fehwachfinnigen Sohn beſaß. Da Letzterer 
indeſſen an feinem Schwager, vem mächtigen Sachſengrafen Wichmann , eine 
jtarte Stütze erwarb, zerichlug ſich bie Hoffnung, und auch wieberholte,, vor» 
nehmlich durch Adelens unerfättliche Habjucht, veranlaßte Verjuche Balderich's, 
mittelit Waffengewalt tes Vetters Eigenthum an fich zu reißen, fcheiterten. 
Jetzt ſuchte Adela mit Hülfe ihrer beiven Söhne erfter Ehe, des Grafen Diet» 
rich und tes berühmten Biſchofs Meinwert von Paderborn, vie bei König 
Heinrich I. in großer Gunft ſtanden, die fragliche Spoliation durchzuſetzen. 
Aus dieſe jere tiesfällige Unterftügung ihr aber bebarrlich verweigerten, ent⸗ 
brannte in Adelen folcher Haß gegen ihr eigen Fleiſch und Blut, daß fie ihren 
Sohn Dietrich auf feiner Burg Uplan bei Elten überfallen und ermor- 
den ließ. Balderich, der viefer Feſte fich fofort bemächtigte und feitvem ver 
thätigfte Bundesgenoſſe aller Feinde Herzog Gottfried's von Niever-Lothringen 
wurte, fiel ſchon im nächften Jahre in Wichmann's Hänte, und mußte mit 
tchwerem Löfegeld feine Freiheit erfaufen. Adele, von ihrem eigenen Sobne 
Meinwerk vor Heinrich II. des Kindesmordes angeflagt, wurbe zum Tode ver- 
urtheilt, von dem Monarchen zwar begnadigt, jeboch nur gegen Opfer, bie 
ibrem habgierigen Gemüthe kaum viel weniger ſchlimm als ver Verluſt des 
Lebens erjcheinen mochten. Sie mußte nämlich den größten heil ihrer Eigen« 
züter tem Hochitifte Paberborn abgeben, und auch Balderich, der Theilnahme 
an ihren Schandthaten überführt, in ähnlicher Weife von ber Strafe fich löſen. 
Seitdem brüteten beide Gatten Rache gegen Biſchof Meinwerk, gegen Hein- 
rich II. und gegen Graf Wichmann , um ten Erfteren, der an Habſucht der 
Mutter nicht viel nachftand, durch Entziehung feines rechtmäßigen Erbes recht 
empfindlich zu kränken, wurde Adela ganz gegen ihre Gewohnheit , freigebig 
gegen Kirchen und Klöſter, und darum von bem erbitterten Sohne, charal- 
teriftifch genug !, der Freiheit beranbt, indeſſen bald wieder entlajfen. Sie be 
nügte die wiebererlangte Freiheit jofort zur Ausführung des gegen Graf Wich- 
mann gejchmiebeten Mordplanes, welch’ Letzterer, troß vieler Warnungen, arg- 
les in das Totesneg ging. Da Balverich der unerjprießlichen längeren Feind» 
ichaft gegen ihn müde geworben und in ein freundliches Verhältniß zu ihm ge⸗ 
treten war, folgte Wichmann unbedenklich einer Einladung befjelben nad 
Burg Uplan, wo Arela ihm zuvörkerft beim Mahle Gift beizubringen befchloß, 
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ipielende Tleine der deutſchen Medea wie gering ber Reſpekt vor tem, 
als thntkräftigen Negenten gepriefenen,, letzten Beberricher Deutichlants aut 
dem fächfiichen Haufe und feine Macht in biefen Gegenven geweſen, zugleich 
aber auch von dem giftigen Einfluffe, ven bie von den Ottonen fo eifrig 
geförderte Bekanntſchaft ver Deutfhen mit Italiens und Orie- | 
henlands Sitten und Genüffen auf die Höheren Schichten um 
feres Volles zu äußern begann. Es ift eine alte oft erprobte Erfahrung, 
daß Nichts anf die Sterblichen fo entfittlichend wirkt, als der Luxus ohne 
Bildung. Noch wenig empfänglich für lektere, hatte Germaniens Adel um 
fo fchneller mit ven Genüffen und Laftern fich befreunbet, bie er auf ſeinen 
wiederholten Heerfahrten über die Alpen Tennen gelernt, welche durch tie m 
Vergnügungen, Ueppigkeit und Pracht erwachſene biyzantinifche Gemahlın 
Kaiſer Otto's II. und deren Landsleute nach Deutſchland verpflangt werten. 
Das Mittelalter hat diefer Griechin auf vie fittlichen Zuftänve ver hoͤheren 
Klaſſen einen weitreichenden jehr verberblichen Einfluß beigemeffen, un tk 
das feinenfalls ftark übertrieben ift, erhellt aus ven Klagen eines Zeitgenrien 
(Biſchof Thietmar’s von Meerfeburg) über die felhft unter ven einft fo tugen- 
baften deutſchen Edelfranen mehr und mehr um fich greifende ſittlicht 
Entartung. Nicht genug, daß eine früher unerhörte Prunk⸗ und Gau 
fucht unter ihnen einriß, daß fie, um ten Anforberungen terfelben genügen zu 
fönnen , von unerfättlicher Habgier entzündet wurden, Unzucht und Ehebtuch, 
in ber beutfchen Frauenwelt ehedem fo felten, galten Vielen fchon als erläßlich 
Sünden, wie man aus ver lage Thietmar’s entnimmt über die Menge te 
perführten Märchen und jener ehebrecherifchen Weiber feiner Tage, „tie dem 
bolden Abo und dem fanften Iafon zu Liebe , ihre rechtmäßigen Ehegatten ur 
fhmähen und enblich ver mörberifhen Hand des Buhlen überliefen. 
Ze größer von jeher ver Einfluß gewejen, ten Frauenliebe und Frauenehre on 
die Dentichen geübt, je ververblicher mußte folch” wachfende Sittenfäulniß tt 
f&hönen Geſchlechts auch auf das ftarfe zurückwirken. | 
Bon dieſer geben nun tie Srevelthaten ver Gräfin Adela von Ham 
fand, ter deutſchen Medea, ein fo fprechentes, und keineswegs verein 
zeit?!) ſtehendes Bild, daß berjelben hier näher gedacht werten muß. Die 
lange Reihe jener wurde von Adelen, der jüngern Tochter eines dem Sachſen⸗ 
(ante angehörigen aber auch in Lothringen reich begüterten Gaugrafen, tamit 
eröffnet, daß fie, nach ächt wälſchem unt byzantiniſchem Gebrauch, ihre aͤltere 
Schwefter Liutgarde durch Gift aus ter Welt fchaffte, da wegen her Ext" 








21) &o erwähnt Gieſebrecht, welchem Hirf I, 345 f. und ich bier durchweg folge, abch 
einer Edelfrau, Namens Willekuma, die auf einer zu Frankfurt im 3. 1027 verfanmmeltm 
Synode aud der Ermorbung ihres eigenen Sohnes angellagt wurbe. 
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zog Konrab's I., erledigte Herzogthum Kärnten nicht dem, freilich noch minber- 
jährigen, gleichnamigen Sohne deflelben, fonbern vem Eppenfteiner Apal- 
bero verliehen ?). Diefer, reich begütert in ber obern Steiermark und im 
Mürzthale, Hatte bereits feit Jahren die Würke eines Markgrafen im dftlichen 
Kärnten an ber Mur bekleidet und wegen ihrer trefflichen Verwaltung fchon 
bei Otte IH. im großer Gunft geftanden 2). Eben darum gonnte Heinrich H. 
dem britten Gemahle Giſela's auch die hervorragende Stellung nicht, die er 
mt ihrer Hand erworben. Er entſetzte fie deshalb ver Bormunbfchaft über 
ihren Sohn und ber Verwaltung Schwabens, bie er dem Erzbifchef Boppo 
von Trier übertrug. Der hierüber hoͤchlich erbitterte Konrad rächte fich dafür 
erftlich durch Anſchluß an Heinrich's II. Widerfacher in Nieber-Lothringen, 
tann durch Befehdung Herzog Anafbero’8 von Kärnten in Schwaben, wo der⸗ 
ſelbe durch feine Gemahlin Brigitte, Giſela's Schwefter,, reich begütert war. 
Zwar fiegte Konrad über feinen genannten Schwager in einem Treffen bei 
Ulm, erreichte aber bennoch feinen Zweck nicht. Adalbero, von Heinrich II. 


geſchũtzt, blieb Herzog von Kärnten, und Exzbifchof Poppo Regent Schwaben, _ 


während Konrad in die Verbannung wantern mußte, aus welcher ex inbeflen 
bald nachher zurücklehren burfte. Diefe kurze war auch bie einzige Störung 
der Ruhe Schwaben währen ver Regierung Heinrich's II. 

Bon um fo beftigeren inneren Stürmen wurbe damals Sachſen heim- 
geſucht, weil kaum in einem andern Theile des Reiches das Anfehen feines 
Oberhauptes fo tief geſunken war, wie bier, theils wegen ber groben Mißgriffe 
Otto's IM. , theils wegen der oben erwähnten Zugeſtändniſſe, zu welchen fein 
Nachfolger fich Hatte bequemen müſſen. Nicht allein vie Hohe Reichs⸗ fondern 
auch die Provinzial « Ariftofratie kümmerte ſich Bier blutwenig um biefen, fo 
daß lange Zeit alle Bande ver Ordnung gelöft jchienen, bie gräuelvoliften Feh⸗ 
ten das Land erfüllten, befonders in feinen öftlichen Marten, fo wie zwifchen 
ben weltlichen Großen und den Bifchöfen , welch’ Tetttere von bem wachſenden 
Haffe und dem Uebermuthe jener fo viel zu erdulden hatten, daß Thietmar von 
Merfeburg mit ven bitterften diesfälligen Klagen und ber bezeichnenden Aeuße⸗ 
rung: e8 wäre ein Zuftand im Lande, als fei gar kein König vorhanden, feite 


22) Woburch er den allerbinge gegrünbeten Borwurf des Unbantes fich zugog. Denn 
der eutgeichiefiene junge Konrad war ber Eukel des im Vorhergehenden wieberholt erwähn- 
ten Herzogs Otto von Kärnten, ber fi durch Beförderung ber Wahl Heinrich's II. zum 
Reicheoberhaupte jo gegründete Aniprüche auf befien Erleuntlichleit erworben, in 3. 1005 
geſtorben wer, und feinen Sohn Konrad I. zum Nachfolger hatte, nicht ohne geheimes Wiber- 
fireben Abalbero's von Eppenſtein, der ſchon Damals nach dem Hergogäheite Kärntens gierte. 
Bruder, Eeſch. v. Gteiermart IV, 267. 

23) Tangl im Urin Uterreich. Geſchichtequellen IV, 182 |. 
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dann aber ihren Plan änderte und, ba ihr Gatte jede Mitwirkung zum beab- 
fichtigten Verbrechen verfagte, durch gedungene Mörber ven Grafen auf tem 
Heimwege überfallen und nieberftoßen ließ. Die Schandthat teng ihr jedech 
gar bittere Früchte; Wichmann's zahlreiche und mächtige Sippfchaft belagerte 
rachdürftend Uplan, und zwang Abelen , welche die Vertheidigung ber Big 
noch fortfette, nachbem ihr Gatte bereits entflohen , zur Uebergabe berfelben, 
gegen freien Abzug mit ihrer beweglichen Habe. Dieſe muß nicht beventen! 
gewefen fein, da Balderich und Adela in ihren leßten Lebensjahren theils ven 


1018-1021 dem Erzbifchofe Heribert von Köln das Gnadenbrod empfingen, theils betteint 
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im Lande umberzogen. 

Daß in Bayern und Schwaben die erzählten Begebniſſe in beiten 
Lothringen faft währene ber ganzen Regierung Heinrich's II. feine Nachahmung 
fanden, hatte biefer nicht ſowol fich felbft , als vielmehr der unerfchütterlichen 
Treue zu danken, die das mächtige Gefchlecht ver Babenberger, intal 
barer Erinnerung der von tem Könige gegen zwei feiner Glieder beihätigten 
Großmuth, ihm feitvem bewahrte, ven trefflichen Dienften , bie es ihm lite; 
bie Säulen bes Reiches und Mitarbeiter Heinrich’ II. nennt jene daher dr 
ſchof Thietmar von Merfeburg. Freilich find die Babenberger dafür von m 
Könige auch reichlich belohnt worben. Daß biefer einem Bruder Marti 
Heinrich's I. das wichtige Erzftift Trier verlieh, warb ſchon im Vorhergehen 
ben erwähnt, ımb ein anderer wurde von ihm auf Schwaben Herzogftal 
erhoben, nämlich der begnabigte Rebell Ernft. Herzog Hermann I. vn 
bald nachdem er fich feinem glüdlichern Rivalen Heinrich II. unterworjer. 
Tores verblichen, fein Sohn Hermann IN. ihm ſchon nach nenn Jahren m 
derlos in's Jenſeits gefolgt, und mit ihm ter Mannsftamm feines Hauſet ew⸗ 
loſchen. Da Bifela, Hermann’s M. ältefte Schwefter , mit dem ermähntes 
Babenberger Ernft in zweiter Ehe — ihr erfter Gatte war ver fächfiiche Crei 
Bruno, ein Verwandter ver Ottonen — vermählt war, nahm der König rare 
gerne Anlaß, das erledigte Herzogthum ihm zu übertragen. Exnft I. erfremi 
fich feines Befitzes jenoch micht lange, da ber Fehlſchuß eines —— ar 
der Jagd ihn fräßzeitig im frifcheften Mannesalter plötlich wegraffte; fm 
Erftgeborner, Ernft II., wurde fein Nachfolger in ver ſchwäbiſchen Herzogt 
würde, unter ber Mutter Vormandſchaft. Dieſe, eine eben fo fehöne und reiche, 
als lebensluſtige Frau, fand jeboch wenig Geſchmack am Wittwenftande mi 
Schritt darum ſchon nach Jahresfriſt zu einer britten Ehe mit dem fraͤnliſchen 
Grafen Konrad, dem waderften Ritter feiner Zeit, dem Urenlel Komatt 
bes Rothen und Liutgardens, ber Zochter Kaiſer Otto's J. Heinrich I. m 
{hm und feinem ganzen Haufe jedoch entfchieven abhold, wie er noch finfid 
dadurch bewieſen, daß er das durch ten Top von Konrad's Stanmvetter, HAT 
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Princips durchzuſetzen, welches fo jehr im Iutereffe all’ ihrer Glieder Ing. In 
weichen Umfange ihr das gelungen, erhellt aus ver Thatjache, daß bie vorhin 
erwähnte Verleihung des Herzogthums Kärnten an einen Andern, als ven 
Sohn res bisherigen Inhabers das einzige derartige Vorkommniß ans ver 
ganzen Regierung Heinrich's II. tft, welches noch überdies durch den Umftand, 
daß ver Uebergangene noch unmündig war und vie Bekleidung der kärnten ſchen 
Herzogswürde beſonders damals einen Mann erforberte, begrünbet, gerecht: 
fertigt werben konnte. 

Da Heinrich II. aber, wie berührt, troß ſolch' belangreicher Eonceffionen 
bis gegen das Ende feines Lebens von ver weltlichen Ariftotratie jo viel 
Wiverftand erfuhr, fuchte er an ber geiftlichen ihr ein Gegengewicht zu 
geben, an biejer ven ſtarken Rüũckhalt zu gewinnen, deſſen er dringend bedurfte. 
Er trat damit freilich nur in die Fußtapfen Kaifer Otto’s 1. , jedoch in einem 
Umfange, wie dies von leinem feiner Vorgänger oder Nachfolger auf dem 
tentfchen Throne gejchehen ift. Indeſſen war e8 nicht dies politifche Motiv 
allein, ſondern guteniheil® auch die jcharf ausgeprägte afcetifch- myſtiſche Rich⸗ 
tung feines Gemüthes —, er glänzte als gewiſſenhafter Faſter und Beter, als 
eitriger Reliquien-Beiucher unt Sammler beſonders aber durch die klöſter⸗ 
liche Enthaltſamleit feiner Ehe mit ver ſehr ſchͤnen Kunigunde von Luxem⸗ 
burg, — die Heinrich UI. veranlaßte, in Dereiherung und Erhöhung 
rer zettlihen Macht der Kirhenfürften alles Maß zu überfchreiten. 
Da er ver Letzte feines Stammes war und biefer aus dem angedeuteten Grunde 
mit ibm erlöfchen mußte, machte er ſchon bei feinen Lebzeiten bie Kirche zur 
Erbin feines ganzen ſehr bedeutenden Privatvermögens. Den größten Theil 
reifelben verwendete er auf die Stiftung des Bistbums Bamberg. 

Zu ten nach vem Sturze des babenbergifchen Gefchlechtes,, ın ven Tagen 
Yurwig’s des Kindes, der Krone anbeimgefallenen Beftkungen veffelben ge- 
hörten auch deſſen Stammburg Babenberg und Schloß Aurach im vollfelder 
San, die von Otto II. vem Vater König Heinrichs II. mit allen zugehörigen 
Yänbereien zu freiem Eigenthum gejchentt worden. Seit feiner Thronbeſteigung 
gehörte es zu des Letztern Lieblingsentwürfen, in Babenberg, wo er von Jugend 
an gerne geweilt, ein Bistum zu grünven. Allein ver Ausführung biefes 
Borhabens trat längere Zeit die in ſolchen Fällen meift vorhandene Schwierig- 
feit entgegen, der neuen Gründung einen angemeflenen Sprengel auszumitteln, 
ta folches nur auf Koſten beftehender Nachbar-Bisthümer gejchehen konnte, 
teren Inhaber in der Regel jehr wenig geneigt waren , zu Gunften der projel- 
tirten neuen Schöpfung eine Befchneivung ihrer feitherigen Rechte und Ein: 
fünfte fich gefallen zu faffen. Um ven daher rührenden Wiberfpruch des zumeift 
betheiligten Bifchofs Heinrich von Würzburg zu bejeitigen , verichmähete der 

Eugenbeim, Deutſche Geſchichte. 11. 9 
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1019 wichtige Chronik ſchließt. Kurz vor dem Dintritte?*) dieſes Prälaten, pflanzte 
jeldft Sachſens Herzog, Bernhard 11. 2), offen die Sahne der Empörung gegen 
Heinrich II. auf, wurde inbeflen theils durch Waffengewalt, theils durch ge⸗ 

1020 ſchickte Vermittlung ver Gemahlin des Letztern und einiger Kivchenfürften wie⸗ 
ver zum Gehorſam zurüdgeführt. 

Jener fteigenve Haß der weltlichen Ariftolratie Sachſens gegen vie geift- 
(iche ſtand indeffen nicht vereinzelt, war vielmehr auch in anderen Theilen des 
Reiches wahrzunehmen, wenn jchon nicht in gleichem Maße. Er ericheint als 
bie naturwüchlige Frucht ver ganz außerordentlidhen, den Neit ter 
Zurückgeſetzten weckenden, Bevorzugung, bie Heinrih Il. den Prie— 
fterfürften zuwandte. Wie fehr diefer während feiner ganzen Regierung 
fi auch abmühete, ven trogig aufſtrebenden, hochmüthigen Neichsavel zum 
Gehorfam zurüdzuführen, es wollte ihm doch nur fehr movolllommen gelingen; 
Strenge und Gewalt erwiefen fih im Ganzen zu dem Behufe eben jo un- 
zureichend, wie bedeutſame Conceſſionen. Zu biefen gehörte namentlich, daß 
er den Fürſten die Theilnahme am Reichsregimente beließ, welche fie währen? 
ber Minverjäbrigkeit Otto's II. gewonnen und dann kaum faktiſch aufgegeben 
batten ; die große Zahl der Neiche- und Landtage, bie Heinrich II. abhielt, 
rührte bauptjächlich davon ber, daß er in allen Neichdangelegenheiten jeine 
Entſchließung von ber Entſcheidung der hohen Ariftofratie abhängig machte. 
Ferner ließ fich diefer letzte Sproß vom Mannsftamm König Heinrich's I. zu 
bem wichtigen Zugeſtändniſſe herbei, vie Erblichkeit der großen Reichs— 
lehen, ver Herzogthümer, Pfalzgraf-, Markgraf- und Grafſchaften, grume: 
ſätzlich anzuerkennen. Dieſe war ſeit ihrer geſetzlichen Einführung in 
Frankreich auch in Deutſchland allerdings mehr und mehr Gewohnbeit 
geworben, die aber unter den Ottonen, und namentlich in Kaiſer Otto's 1. 
Tagen, doch nur einer ziemlich befchräntten Geltung fich erjreuete. Da Bein: 
rich II. den Zürften inveflen eine fo erhebliche Theilnahme am Reicheregimentz 
einräumte, folgte fchon Hieraus mit Nothwendigkeit die Anertennung ihres An- 
ſpruchs auf Erblichkeit ver großen Lehen. Denn vie Wieververleihung verjelken 
bei Tovesfällen gehörte ſelbſtverſtändlich zu den wefentlichiten Prärogativen 
ber Krone; indem der Träger berfelben es fich nun gefallen ließ. bei ihrer 
Ausübung überhaupt auf die Meinung und Wünfche ver hohen Ariftolratie 
eine fo weit gehende Nüdficht zu nehmen, war es ganz natürlich, daß dieſe | 
ihren großen Einfluß vor Allem dazu benügte, die allgemeine Geltung eines 


24) Der nach den neueſten Ermittlungen am 1. Dechr. 1019, nicht 1018 erfolgt ifR. 
Förflemaun, Neue Mittheilungen V, 2, 141. Berk, Archiv XI, 151. 
25) Defien Bater und borgänger Bernhard J., ber fich ſchon „von Gottes Guaren 
Herzog” gefchrieben hatte, war am 9. Febr. 1041 geflorben. Hirſch I, 302. 
| 
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Princips burchzufegen, welches fo fehr im Intereffe all’ ihrer Glieder Ing. In 


weichem Umfange ihr das gelungen, erhellt aus ver Thatjache, daß die vorhin 
erwähnte Berleihung des Herzogthums Kärnten an einen Andern, als ven 
Sohn des bisherigen Inhabers das einzige derartige Vorlommmiß aus ver 
ganzen Regiermg Heinrich’8 II. ift, welches noch Überdies durch den Umſtand, 
taß der Uebergangene noch unmünbig war und bie Bekleidung ber fürnten’jchen 
Herzogswürde beſonders damals einen Mann erforverte, begründet, gerecht- 
fertigt werben konnte. | 
Da Heinrich II. aber, wie berührt, troß jolch' belangreicher Eoncejfionen 
bi® gegen das Ende feines Lebens von der weltlichen Ariftolratie fo viel 
Wiverftand erfuhr, fuchte er an der geiftlichen ihr ein Gegengewicht zu 
geben, an biejer den ftarfen Rückhalt zu gewinnen, deſſen er dringend beburfte. 
Er trat damit freilich nur in die Fußtapfen Kaifer Otto's I. , jevoch in einem 
Umfange, wie ties von feinem feiner Vorgänger oder Nachfolger auf dem 
reutfchen Throne gejchehen ift. Indeſſen war es nicht dies politifche Motiv 
allein, ſondern gutentheil® auch die jcharf ausgeprägte afcetifch- myſtiſche Rich⸗ 
tung feines Gemüthes — er glänzte als gewiſſenhafter Faſter und Beter, als 
eifriger Reliquien-Befucher und Sammler beſonders aber durch die Höfter- 
liche Enthaltfamleit feiner Ehe mit ver [ehr [chönen Kunigunde von Luxem⸗ 
burg, — die Heinrich Il. veranlaßte, in Bereiherung unt Erhöhung 
rer zeitlihen Macht der Kirhenfürften alles Maß zu überfchreiten. 
Da er ber Letzte jeines Stammes war und biefer aus dem angebeuteten Grunde 
mit ihm erlöfchen mußte, machte er ſchon bei feinen Lebzeiten bie Kirche zur 
Erbin feines ganzen ſehr bedeutenden Privatvermögens. Den größten Theil 
terfeiben verwendete er auf die Stiftung des Bisthbums Bamberg. 
Zu ten nad dem Sturze des babenbergiichen Gejchlechtes , ın ven Tagen 
vudwig's des Kindes, der Krone anheimgefallenen Befigungen veffelben ge: 
börten auch deſſen Stammburg Babenberg und Schloß Aurach im volkfelder 
Gau, die von Otto II. dem Bater König Heinrichs UI. mit allen zugehörigen 
Yäntereien zu freiem Eigenthum geſchenkt worden. Seit feiner Thronbefteigung 
gehörte es zu des Letztern Lieblingsentwürfen, in Babenberg, wo er von Fugen 
an gerne geweilt, ein Bisthum zu gründen. Allein rer Ausführung dieſes 
Vorhabens trat längere Zeit die in folchen Fällen meift vorhandene Schwierig- 
feit entgegen, ber neuen Gründung einen angemeflenen Sprengel auszumitteln, 
ra folches nur auf Koſten beftebender Nachbar⸗Bisthümer gefchehen Tonnte, 
teren Inhaber in ver Regel jehr wenig geneigt waren, zu Gunſten ver projel- 
tirten neuen Schöpfung eine Beſchneidung ihrer feitherigen Rechte und Ein- 
fünfte fich gefallen zu laffen. Um ten daher rührenden Wirerfpruch bes zumeift 
betheiligten Bifchofs Heinrich von Würzburg zu befeitigen , verichmähete der 
Engenbeim, Deutſche Geſchichte. II. 9 


973 
27. Juni 


1007 
Mei 


1007 
1. Nov. 


1007 
1. Ror. 


1008 
Mai 


1014 
28. April 


130 IV. Bud. 8. Konrad I. und bie fächftfchen Kaiſer. 


König endlich ſelbſt eine fogenannte fromme Täufchung, d. h. einen Betrug 
nicht. Er ficherte ihm für die angejonnenen Abtretungen nicht nur 150 Hufen 
Landes zu Meiningen und in den umliegenden Ortfchaften zu, ſondern verfprad 
ihm auch, vom Pabfte bie Erhebung feines Hochftifts zu einem Erzbisthume 
zu erwirken, ungeachtet er vecht gut wußte, daß ber heil. Vater und noch viel 
weniger er felbft daran denken durfte, bie Zufage zu erfüllen, wegen ber vor⸗ 
ausfichtlichen Höchft energifchen Oppofltion des mainzer Erzbiſchofs Willigis, 
zu deſſen Metropolitan-Didcefe Würzburg gehörte. Als daher in ber päbft- 
lichen Genehmigungsbulle von der verheißenen Promotion viefes Bisſsthums 
mit feiner Silbe die Rede war, ergrimmte der betrogene Kirchenfürft dermaßen, 
baß er den Lieblingsplan bes Könige noch im Augenblicke feiner Verwirklichung 
zu vereiteln befchloß. Er ließ darum auf einer), von Heinrich II. in 
Frankfurt verfammelten, großen Synode, ber ftattlichften, Die noch je ın 
Deutichland gehalten worben, burch feinen Kapellan Berengar bie entichiebenfte 
Einiprache gegen die Gründung des neuen Hochſtifts erheben. Der Kia 

verdankte die Befreiung aus ver höchft peinlichen Lage, in die er fich Hierturh 

vor der Verfammlung verjeßt ſah, die er nur darum fo glänzend veranftaltet, 

um den Anfängen feiner Stiftung eine ganz beiondere Weihe zu geben , ledig⸗ 
(ih dem Umſtande, daß er bie verfammelten Kirchenfürften fußfällig bat. 
feinen Lieblingsplan nicht zu zerftören, und biefe Demütbhigung wieberbolte, ſo 
oft er die Gemüther jener während ver Verhandlung ſchwanken ſah. Nachdem 
er bergeftalt bie Zuftimmung der Synode erlangt, ernannte Heinrich II. feinen 
Verwandten und Kanzler Eberhard zum erften Biſchofe von Bamberg, und 
ftellte noch an demfelben Tage faft dreißig Urkunden aus, mittelft welcher ex 
bem neuen Hochftifte ſechs Abteien unterorpnete und zahlreiche, ſehr bebeutente 
Schenfungen machte, felbft in weiter Ferne, wie in Kärnten unb im Elſaß. 
Durch Vermittlung Exzbifchof Heribert's von Köln glückte es ihm endlich auch. 
deſſen Bruder, Biſchof Heinrich von Würzburg, zur Einwilligung zu ver⸗ 
mögen, bie aber von dem andern Prälaten, auf deſſen Koſten tie neue Diöcete 
bergeftellt werben follte, dem Bifchofe Megingaud von Eichjtäpt, einem Freunde 
kurzer Meſſen und langer Tafeln?) , fo lange er lebte, troß feiner Berwantt- 
{haft mit Heinrich II. , nicht zu erlangen war. Darum ernannte biefer nach 
beffen Dintritt, ganz gegen feine Gewohnheit einen Dann von unfreier Ge⸗ 
burt, den feitherigen bamberger Kuſtos Gundelar, zu feinem Nachfolger, unter 
ber Beringung, daß er zu ter von feinen Vorgänger hartnädig verweigerten 


26) Daß in diefer Angelegenheit nicht zwei franffurter Synoden, wie bie Bolandiſten 
umd Andere behauptet, abgehalten wurben, hat Sefele im Anzeiger f. Kunde d. deutlichen Ber - 
zeit 1860, 85 nachgewieſen. 

27) Hirſch, Jahrbücher 11, 81. 
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Abtretung beträchtlicher Theile feines Amtsfprengels fich verstehe ; als jener, 
von feinem Domkapitel dazu gebrängt, ſpäter dennoch Weiterungen verfuchte, 
betrohete ihn Heinrich II. mit der Wieberentziehung des Bisthums und be- 
nahm ihm dadurch alle Luft zu ferneren Wiverftande?). Trotz der nicht fehr 
ehrenwerthen Mittel, deren tiefer Monarch fich fonach zur Beſeitigung ver 
Hinderniſſe betiente, mit welchen feine Lieblingsfchöpfung geraume Zeit zu 
ringen batte, würde es doch ungerecht fein, in leterer Nichts als das Wert 
frömmelnter Laune eines bigotten Herrfchers gewahren zu wollen. Das Bis: 
tum Bamberg hat vielmehr ver Kultur ter Gegenten am Obermain und ver 
Reenig bie erheblichften Dienfte geleiftet. ‘Die einft dort angefietelten Franken 
und norvalbingiichen Sachlen waren ten Stürmen des zehnten Jahrhunderts 
fajt völlig erlegen, nur eine dünne und bürftige, meift ſlaviſche Bevölle⸗ 
rung batte fich im dem ſchlecht angebauten Lande erhalten. Die vielen neuen 
deutſchen Koloniften, welche die bamberger Kirchenfürften dahin zogen, 
wandelten dieſe Striche aber in beziehungsweife kurzer Zeit in fruchtbare Ge⸗ 
filde um. 

Wie überaus bedeutend Heinrich's II. Privatvermögen und die königlichen 
Domänen noch immer gewejen, erhellt am fprechentiten taraus, daß er troß 
ter beregten verſchwenderiſchen Ausftattung feiner Tavoritftiftung Bamberg 
bie Mittel behielt. gegen noch fo viele andere geiftliche Genoſſenſchaften des 
Reiches bis an fein Lebensende eine Freigebigkeit zu bethätigen,, bie in ſolchem 
Umfange kaum noch einen Vorgänger oder Nachahmer gefunden ?\. Bon weit 
größerer, von ber größten Bedeutung für die Erhöhung der weltlichen Macht 
und Herrſchaft ber Kirche war aber, daß Deinrich II., um die ter Laien⸗Ariſto⸗ 
tratie zu begränzen, jo viele Grafichaften Bifhöfen und Aebten 
zu Eigenthum oder zu Lehen übertrug. Das ift zwar feit Otto I., 
tiefer Reuerung eigentlichen Urheber, wieberbolt geſchehen, aber doch von 
feinem deutſchen Könige in jolcher Ausbehnung wie von Heinrich I. Die er- 
wähnte Abficht deſſelben erhellt am ſprechendſten aus der Thatſache, daß er be» 
fonders in ven heilen des Reiches, wo er von Seiten ber weltlichen Arifto- 
kratie die beftigfte und anhaltentfte Oppofition fand , in Sachfen und ven bei- 
den Lothringen, mit ver Vertheilung ter Grafenämter an Kirchenfürften auch 
amı freigebigften war). Da er in ven Händen biefer foldhergeftalt eine zeit- 


25) Sar, Seid. d. Hochſtifts u. d. Stadt Eichſtädt 30 (Nürnberg 1848). Hirſch II, 83 f. 
29) — quanta et quam praeclara dona omnibus — — episcopis abbatibus etc. 
— — distribuerit, nec scripto nec verbis facilepotest numerari; quippe cujus tanta 
in erogasdo diversa munera liberalitas extitit, ut nulla antiquorum sive ex- 
terorum regum munificentia potuerit comparari rähmt von Heinrich II. 
das Chron. S. Andreae Camer. bei Pertz SS. VII, 529. 
30 Dönniges, Staatsrecht I, 440. 
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liche Macht concentrirte, wie nie zuvor geſchehen, ba er ihnen bamit eine io 
hervorragende politifche Stellung, Die Aufgabe zuwies, des Königthums 
bejondere und vornehmſte Stügen bem weltlichen hoben Übel gegenüber zu 
werden, war ed nur zu natürlich, daß bie Befekung ver Bisthümer für ihn 
auch ungleich größere Wichtigleit, als für pie meiften feiner Vorgänger erlangte. 
Und in ver That ift Heinrich II. bei der Verleihung erlebigter Biſchofftüͤhle 
mit der größten Rückſichtsloſigkeit zu Werte gegangen ; bie von früheren Her: 
ſchern vielen Erz⸗ und Hochftiftern urkundlich zugeficherte Wahlfreiheit wurte 
von ihm nur böchit felten geachtet. Nur wer feinen Intereſſen ein turchans 
ergebenes und brauchbares Werkeug zu werben verbieß, hatte, fo fange er des 
Reiches Scepter führte, Ausficht, Erzbifchof over Biſchof zu werten; faſt 
alte Metropolitan und bifchöflichen Stühle find damals nach und nach ven 
Klerikern ver föniglihen Kapelle zu Theil geworben. Indem Hein 
rich II. folchergeftalt ver Welt ven merhvürbigen Wideripruch zeigte, daß ein 
Monarch, welcher ver Kirche fo ergeben, jo befliffen war, ihren Reichthun u 
vermehren, zugleich auch als rücfichtslofefter Verleger eines ihrer wichtiften 
Grundgeſetze und Privilegien fich bethätigte, hat er Großes bazır beigetragen, 
den ein halbes Jahrhundert nach feinem Hintritte ausgebrochenen, unbeilvellen 
Inveftiturftreit unvermeidlich zu machen. 

Die auswärtigen Berbältniffe des veutichen Reiches währent ver 
Regierung Heinrich’8 II. ꝰi) waren meift unerfrenlicher Art, und zwar vor 
nehmlich in Folge ver groben Mifgriffe, zu welchen Dtto IT. durch feine Welt- 
berrichaftsträume verleitet worten. ‘Den fchlimmften Nachbar hatte tiefer zu: 
mal in feinem intimen Freunde Bolejlaw dem Großen von Bolen ki- 
nem Nachfolger binterlaffen ; die jchweren, öfters unterbrochenen, kraftlos fert- 
gefegten und unrühmlich beendeten Kämpfe beffelben mit dem kühnen un 
bochftrebenten Stavenfürften geben fprechenves Zeugniß von der bebeutenten 
Abnahme der Kraft ver Monarchie auch nach Außen. Schon währent te? 
funzen Interreguums nach dem Ableben Otto's III. hatte Boleflam von tet 
Ermortung des ihm nahe verwandten und fehr befreundeten Markgrafen Efte 
hard von Meißen ven erwünfchten Vorwand geborgt,, als Rächer defjelben te? 
größten Theils der Oſtmark (ver fpäteren Nieder: und Ober-LTaufig) fo wie det 
ganzen Mark Meißen durch Gewalt, Beftechung und Lift fich zu bemächtigen. 
biefe Provinzen jedoch bald wieder räumen müffen. Es iſt freilich nicht erwie⸗ 
fen, wenngleich fehr wahrſcheinlich, daß ver Verſuch, ter Perſon Boleſlawe 


31) Der noch von Gieſebrecht vielgepriefenen Landfriedens⸗Beſtrebungen deſſelben wird 
hier deshalb nicht gedacht, weil Pabſt neulich (1864) im Excurs III zu Hirſch's Jahrbücher 
1,1454 f. überzeugend dargethan hat, daß von eigentlichen, von Landfrieden im techniichen 
Sinne des Wortes für die Zeit Heinrich's IL. nicht die Rebe fein kann. 
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während feiner Anwefenheit am Löniglichen Hoflager zu Merſeburg fich ver- 1002 Zuli 
sätherifch zu bemächtigen, von Heinrich II. ausgegangen, ficher jedoch, daß ber 
Bole von dieſer Ueberzeugung nicht abzubringen , und feitvem bes Königs un- 
verjöhnnlichfter Feind war. Um feinem Rachedurſte zu genügen warb er, wie 
(don erwähnt, ver Verbünbete des vebellifchen Babenbergers Heinrich gegen 
ven König, unterhielt er fortwährente Kinverftänpniffe mit vielen ber miß 
vergnägten fächfifchen Großen, beuteteer vornehmlich aber bie pamaligen inne- 
sn ®irren Böhmens aus. Durch umfichtige Benützung derſelben gelang 1009 Marz 
es Öoleflaw in dieſem wichtigen Rande als Herricher anerkannt zu werben, unt 
damit ein Slavenreich herzuftellen, wie es ſeitden Tagen Samo’s (ſ. Bd. I, S. 386) 
nicht geſehen worden. Heinrich U., in feiner damaligen drangvollen Lage ſich 
mfäbig fühlend, Böhmen tem tapferſten und kühnſten Kriegsfürſten ſeiner Zeit 
zu entreißen, erbot ſich, es ihm als Reichslehen zu überlaſſen; aber Boleſlaw, 
der noch vor Kurzem, ehe Otto III. die Albernheit begangen, ihn dieſes Ver⸗ 
hältniffes zu entbinden, Deutſchlands Vaſſall geweſen, lehnte es jetzt ent- 
Gieden ab, ſelbſt um dieſen Preis es wieder zu werden. Denn ber Stolze, 
ter ih bereits damals König nannte, obwol er erft kurz vor feinem Tode ſich 
yım Könige krönen ließ 2), hielt das tief unter feiner Würde, nachdem For-⸗ 1028 
tanens feitherige Sumft in ihm ben bochfliegenten Plan gereift, alle ſlaviſchen 
Stämme, wie fie von ber Oftfee bis zum adriatiſchen Meere, von der Elbe bis 
zur Bolga nnd bis zum Dnieper hunbertfach geſpalten hauften, unter feinem 
Scepter zu einem Reiche zu vereinen. 
Zwar glüdte e8 Heinrich II. dem ftolzen Bolenfürften ſchon in der näch- 
fen Zeit Böhmen und die Lauſitzen zu entreißen, jenes unter dem einheimifchen 1004-1006 
Herzoge Jaromir und dann unter veffen Bruder Udalrich in das alte Verhält- 
niß zum dentſchen Reiche dauernd zurüdzuführen;, nichts beftoweniger war ber 
Ausgang feiner vierzehnjährigen Kämpfe mit Boleflam dem Großen, 1004-1018 
te gefagt, ein entſchieden unrühmlicher. Schon die Bemerkung Thietmar's 
bon Merieburg: bie Bebingungen bes zu Bauten zwiſchen Heinrich II. und 
Bolefla endlich zu Stande gelommenen Definitiv-Friedens wären nicht folche 
geweien, wie fle fich geziemt hätten, fontern wie fie unter ven tamaligen Um⸗ 
fänren. mögfich gewejen®), kann hierüber aufklären, jeden Zweifel befeitigt 
aber vie Thatfache, daß ver Pole im Beſitz der wiebereroberten beiden Lau— 
figen verblieb. Und ſicherlich würde der Ausgang der langen Kämpfe noch 
weit träbfeliger geworben fein, wenn Heinrich II. nicht einige bedeutende Ber⸗ 
bändete gegen Boleſlaw ven Großen erworben hätte. Zuvorderſt unter ben 


32: Nöpell, Geſch. Bolens I, 162. 
33; — pax sacramentis firmata est, non ut decuit sed sicuttuncfieri 
potuit. 
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Staven ſelbſt, denn nebft ven Böhmen ftritten auch zwei mächtige Wenden: 
ftämme, bie Liutizen und Rhedarier*), in ven Heeren des deutſchen 
Könige gegen ven Polenfürften. Seit dieſer die Bommern feiner Herrjchaft 
unterworfen, war auch ben genannten benachbarten Zweigen der großen flo: 
viſchen Völkerfamilie die Nothwendigkeit, fich unter dieſelbe fchmiegen zu müſ⸗ 
fen, fehr nahe gerückt, ver jüngere und darum fanatifchere Belehrungseifer 
Boleſlaw's, ihres alten Gegners, ihnen aber noch viel widerwaͤrtiger, old der 
beutfche. Darum hatten die genannten Völkerſchaften, die zu dem vor zwanzig 
Jahren erfolgten großen Aufftante ver Wenden das Signal gegeben, Hein 
rich II. Wieveranerlennung der deutſchen Oberberrlichleit und SKriegshülie 
gegen Polen angeboten, wenn er das Verhaßtefte, Rückkehr zum Chriftenthume, 
ihnen erlaffen würte. Nur aus dem bringenven Bedürfniſſe, welches ter 
König empfand, gegen Boleflamw den Großen Allüirte zu erwerben , läßt es ſic 
erflären, baß er troß feiner entſchiedenen Kirchlichkeit Fein Bedenken trug, au 
bie Anträge der Liutizen und Rhedarier einzugehen. Diefe traten in em be— 
dingte Abhängigkeit vom Neiche zurück, räumten dem Könige mehrere drhe 
in ihrem Lande ein, entrichteten ihm Tribut, erfchienen in wichtigen dallen 
vor feinem Michterftuhle und verpflichteten fich zur Heeresfolge gegen ſeint 
Feinde, wogegen ihnen bie felbftftändige Ordnung ihrer inneren Angelegen 


‘heiten und die ungehinbertfte Ausübung ihres Götzendienſtes mit feinen Men 


ichenopfern zugeftanven wurbe. Jene Wenven erfüllten gewiffenhaft ihre Ju: 
fagen und bewährten fich als fehr nüßliche Verbündete Heinrichs II. geger 
Bolen bis in das letzte Jahr des Krieges, wo ihre Treue bevenklich zu wanten 
anfing, weil fächfiiche Mitftreiter einen Stein gegen eines ihrer Götterhilte 
fchleuterten und ein anderes beim Ueberſetzen über die Mulde in dieſen str’ 
verſank, was als Zeichen des götterlichen Jornes angefehen wurte. Te 
drohende Abfall dieſer Alliirten bilvete eines der vornehmften Motive, vie Hein 
rih II. zum erwähnten Friedensſchluſſe mit Boleflam bewogen. Ferner ge 
hörten zu ven Verbünteten des deutſchen Monarchen gegen dieſen Stepbanl. 
von Ungarn und die Ruſſen. Erfterer weniger aus verwandtſchaftlichet 


Zuneigung zu feinem Königlichen Schwager , al& weil er die fteigente Ueber 


macht feines polnifchen Nachbars mit Recht fürchtete, und vie Ruſſen, mel 
auch fie das fortwährente Vortringen bes Letztern nach Südoſten mit wachfen⸗ 


den Bejorgniffen erfüllte. Ihre Heinrich U. darum angebotene Buntgene' 


fenfchaft war von viefem freudig acceptirt worden, und wirklich auch ei 
zuffifches Heer in Polen eingebrochen. Und trotz dieſer mehrfeitigen Unter’ 
ftägung ein folcher Friebe zwifchen dem Oberhaupte und dem einftigen Bat: 
fallen des deutſchen Reiches! 

31) Hirſch, Jahrbücher I, 256. 
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Nicht minder fprechendes Zeugniß wie biefer geben von ber erheblichen 
Abnahme der Kraft des Lettern nach Außen auch feine Verhältniſſe zu 
Italien während der Regierung Heinrich's II. Schon wenige Wochen nach 
Otto's III. Ableben war von einem beträchtlichen Theile der lombardiſchen 
Soßen ein abermaliger VBerfuch gewagt worben , die Halbinjel von ver deut⸗ 
ſchen Derrichaft zu befreien, ibr ein nationales Oberhaupt wieder zu ers 
ringen durch tie Wahl des Markgrafen Ardnin von Ivrea zum Könige von 
alien. Um tiefem Enkel König Berengar's II. und Sohn eines Grafen 
Dado*) die nach feiner Meinung ufurpirte Krone zu entreißen, hatte Hein- 
rich I. noch gegen Enve veffelben Jahres Herzog Otto von Kärnten und ven 
mehrerwähnten Babenberger Ernft mit einem, freilich nur Heinen ®) Heere 
uch Wälſchland geſandt, Arbuin jene aber zu fchimpflicher Flucht genöthigt. 
Tiefer ganz ungewohnte Triumph itafienifcher über deutſche Krieger ſchwellte 
sicht wenig bes Siegers Zuverficht, trug nicht wenig bazu bei, ihn in feiner 
Stellung zu befeftigen. Um ihn aus dieſer zu verbrängen, zog Heinrich I. 


iebalt die Berhältniffe in Deutſchland es geftatteten , felbft mit ſtarker Streit. 190 Avril 


meit nach der Tombarbei, deren Krone er faft ohne Schwertftreich und in 
ähnlicher Weife, wie die ventiche gewann, nämlich durch die Wahl der meiften 

weitfichen und geiftlichen Großen. Aber ſchon am Abende feines Krönungs- 
tages zu Pavia follte er erfahren, daß es wirklich eine mächtige nationale 
Bortei unter ven Italienern gab, die voll Haß gegen vie Deutfchen und weit 
davon entfernt war, durch fein rajches Vorbringen entmuthigt worben zu fein. 
Ein geringfügiger Streit, der in ter Trunkenheit — man weiß nicht, ob ber 
Bavejen oder ver Deutichen?”) — zwifchen einigen von beiden entſtand, gab 
238 Signal zur Erhebung der ganzen Bevölkerung der Stabt und zu einem 
granfigen nächtlichen Kampfe zwifchen ihr und ven Truppen Heinrich's II. 
Tiefe wußten des dichter und dichter fallenden Hagels von Steinen und Pfei- 
ien, welchen vie Rebellen aus ven Häufern ſchlenderten, fich endlich nur dadurch 
zu erwehren, daß fie jolche in Brank ftedten. In Kurzem’) war das große 
Baia in ein Flammenmeer verwandelt, in dem viele Taufende, Greife, Wei- 
ber und Rinder, wie Bewaffnete, ven Häglichften Tod fanden; nach ver Blut⸗ 
arbeit entichäbigten fich die fiegenden Deutfchen durch Plünderung bis Hein- 
richs II. Befehl ven Gräueln ein Ende machte. 


35; Wie Pabſt im Excurs IV zu Hirſch's Jahrblichern II, 458 f. nachgewwiefen hat. 

36) Hirſch I, 210. 

37) Hiri I, 307. 

38! Denn era questa cittä ricca di ımolti sontuosi edifici, ma le case popolane e 
quelle de' meno agiati cittadini erano coperte di paglia. Non e & dire adunque con 
quanta facilitä, e come rapido s’appiccasse e si propagasse liincendio. Provana, 
Studi critici sovra la Storia d’Italia a’ tempi del re Ardoino, 235. 
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Die Wirkung derſelben war aber doch eine andere, als es anfänglih 
jchien ; die Flammen, welche ven größten Theil ber Königsſtadt der Rombartei 
verzehrt, entzünbeten nicht Furcht und Entfegen in ben Herzen ber Italiener, 
fondern nur noch intenfivern Haß gegen bie veutfche Herrſchaft. Darım ge- 

a lang es Arduin von Jorea nad) dem raſchen Abzuge Heinrich's II. bald, im 
größern Theil der Lombardei und Mittel-Italiens fich wieder als König an- 
erkannt zu ſehen und faft während eine® Decenniums al& folcher fich zu be⸗ 
baupten. ‘Denn fo lange wurde Heinrich IL. durch den unglüchkſeligen Polen 
frieg und tie im Vorhergehenden erwähnten Wirren Deutfchlands dort ge: 

ao feſſelt. Als er endlich Muße zu einer zweiten Heerfahrt über die Alpen gewann, 

Dechr. Tonnte er fich eben auch Feiner erheblichen dauernden Crfolge rübhmen. 
Zwar wurde Arduin durch vie plögliche Erſcheinung feiner wenig zahlreichen 
und (bezeichnend genug für den fteigenden Wiberwillen ber weltlichen Reich 
fürften gegen bie italienischen Seldzüge) faft num aus den Mannſchaften vent- 
ſcher Bifchöfe beftehenden Streitmacht dermaßen erſchreckt, daß er fich endet. 
gegen Verleihung einer Grafichaft ?%) auf die Krone zu verzichten ; zwar murten 
Heinrich II. und feine ihn begleitende Gemahlin von Pabſt Benedikt VI. m 

6, St. Petersdom mit bem kaiſerlichen Diabem geſchmüdt, aber Kurz barasl 

mußte ber nene Kaiſer in ber Siebenhügelſtadt paffelbe erleben, wie zehn Jahre 
22. Sehr. früherin Pavia. Ein Aufftand ver Römer konnte nur mit äußerfter Anftrengung 
und nach fehweren Verluften für die Deutfchen bewältigt werben ;' Heinrich II. 
beeilte fich jet, Rom und die Halbinfel zu verlaffen. Kaum war es gefchehen 
als viele Große und Städte, die von Arbuin abgefallen,, fich wieder für ihn 
erfärten, der aber, krank an Leib und Seele, der Kämpfe um eine auch für ibn 
dornenvolle Krone müde war, darum im Klofter Fruttuaria bei Zurin tie 
töniglichen Infignien auf den Altar nieverlegte, Mönch wurde und etwa nad 
Iahresfrift als ſolcher dort ftarb 9). 

Trotz des Gewinnes ber Raiferfrone und bedeutender Schäße, bie Hein⸗ 
rich I. aus Italien heimbrachte, muß ver Verluft der vielen DMenfchenleben 
mit welchen feine ephemeren Erfolge erlauft worten, den Widerwillen tat 
Deutichen gegen die Heerfahrten über vie Alpen nicht wenig gefteigert, fie {hen 
damals mehr und mehr mit ver Ahnung erfüllt haben, daß es Angefichts ve 
grellen Gegenfages beider Nationalitäten doch nimmer gelingen werte, tie 
deutſche Herrichaft auf ver Halbinfel dauernd zu begründen. Denn ſelbſt ein 
fo Höftfcher Verichterftatter wie Thietmar von*! Merfeburg konnte ter An 


1015 
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39) — del quale il cronista Ditmaro tace il nomo, ma che altro non puo esser® 
che il comitato, cio& la marca d’Ivrea. Provana a. a. D. 278. 

40) Hirſch II, 435 f. 

41) L. VII, c. 3: — quia a@ris Lujus et habitatorum qualitates nostris non COU- 
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dentung fich nicht entbrechen, daß es gerathen fein bürfte, die verzehrenden Züge . 


uach dem Sven einzuftellen, da von ihrer Kortiekung Germaniens Söhnen 
gar wenig Heil erblühen möchte. Dennoch ließ Heinrich II. von Benebikt VIH. 
zu einem dritten Feldzuge noch Wälfchland fich bereven, um ven durch das 
Anſchwellen ber byzantiniſchen Macht im Süben ver Halbinfel in immer grd- 
fere Bebräugniß geratbenden Stuhl Petri ihr zu entreißen. Freilich gelang 
es vem Pabſte nur dadurch, den Kaifer zur folcher Thorheit zu verleiten, daß er 
ihm bie feltene Ehre eines perfönlichen Beſuches in Bamberg erwies, hierdurch 
ſo wie mittelft der ſelbſt vollgogenen Einweihung ber dortigen Stephanskirche 
teffen Lieblingsſtiftuug mit einem unvergleichlichen Glanze umgab; Heinrich II. 
ſomit an feiner fchwächften Seite faßte. Die Bebenten, auf welchen biefer bei 
ven dentſchen Yürften gegen eine abermalige Heerfahrt nach Italien ftieß, müſ⸗ 
ſen jedoch ſehr bedeutend gewefen fein, ta über anderthalb Jahr verftrichen, ehe 
er feine bezügliche Zuſage erfüllen Tonnte und nur fehr Wenige von jenen —, 
wicht ein niennenswertber Weltfürft 2), — ihn dorthin begleiteten. Auch ber 
Erisig dieſes dritten Feldzugs über die Alpen war auf bie Dauer eben fo 
mil, wie ber ber vorhergegangenen Züge. Es glückte ven Deutichen zwar, 

aach vreiehnmwöchentlicher Belagerung der wichtigen Befte Troja, mehr durch 
fteiwillige Ergebung ter Einwohner, als durch Eroberung, wie auch Capua's 
mm Salerno's fich zu bemächtigen, aber all’ tiefe Vortheile mußten rafcher 
wieder aufgegeben werben, als fie errungen worben, indem vie heiße Jahres⸗ 
vit unter Heinrich's I. Kriegern anſteckende Krankheiten erzeugte, die in ihren 
Reihen fo entſetzliche Berheerungen anrichteten, daß der Kaiſer über Hals und 
Ropf die Hafbinfel räumen mußte. Trotzdem warb ber allergrößte Theil feines, 
minveftens ans 60,000 Dann *°) beftehenten, Heeres von den Seuchen weg⸗ 
gerafft, da Heinrich die Alpen mit nur fehr. geringer Begleitung wieder über- 
flieg, bie jene auch in die Heimath einfchleppte, wo fie, namentlich in Schwaben, 


cordant pertibus. Multae sunt proh dolor! in Romania atque in Longobardia in- 
Sidiae , cunctis huc advenientibus exigua patet caritas; omne quod ibi hospites exi- 
gunt, venale est et hoc cum dolo, multique toxico hic pereunt adhibito. Die hieran 
xtaũpfte Bemerkung Provaua's, 293,: Ma qui il eronista — — molto si guarda dal 
dire, che i — Tedeschi vi erano venuti, non invitati dal popolo, e dal confessare 
quali fossero imodi usati dagli ospiti forestieri, che provocavano tali rappresaglie da’ 
malmenati nostri padri, iſt nur zu begrünbet. 

42), Wie man aus ber zu Berona am 6. Dechr. 1021 ausgeftellten Urkunbe bei Mura- 
tori, Antichitä Estensi I, 129 entnimmt. Denn bejage berfeiben waren Erzbiſchof Piligrim 
von Köln und der Patriarch Poppo von Aquileja bie eingigen beutichen Kürften, bie Hein- 
rich 11. ned) Italien begleiteten. Biſchof Rudhard von Konfanz und Abt Burchard von Gt. 
Gallen, die auf dem Heimwege von ber Peft weggerafft wurben (Herimann. Aug. Chron. 
bei Pertz SS. V, 120) waren mit ihren Mannſchaften wol erſt fpäter nachgelommen. 

43, Gfrörer, Gregor VII. VI, 172. 
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ebenfalf® viele Opfer verfchlangen 14). Konnte Heinrich II. nach ſolchem Ans 
gange feiner drei Romfahrten in Italien, in Wahrheit mehr als ven Schein 
der Herrichaft erlangen? ®). 

Spätern Erfaß für dieſe thatfächlich ganz nutzloſe Opferung jo vieler Men⸗ 
fchenteben ftellten dem veutfchen Reiche Heinrich's I. Beziehungen zu dur- 
gund in Ausficht. Deffen König Konrad, der in feinen jungen Jahren Kailer 
Otto's I. Schüling gewefen(f. ob. S. 48), hatte, als er hochbetagt aus ber Jeit- 
lichkeit ſchied 4%), im vereinigten cis⸗ und transjuranifchen Burgunderſtaat je: 
nen einzigen Sohn Rudolph II. zum Nachfolger, diefer kinderloſe Schwoͤch⸗ 
ling aber jenen übermächtigen und übermüthigen Baffallen gegenüber einen 
ungemein fchweren Stand. Da feine ältefte Stiefichwefter 17) Giſela Hein- 
rich's I. Mutter war, fuchte er an tiefem dadurch eine Stüge zu gewinnen, 
daß er ihm die Nachfolge im arelatifchen*) Reiche vertragsmäßig zuficerte 
und gleichfam als Unterpfanb fchon jet die Gränzſtadt Baſel abtrat. Ter 
burgundifche Abel war jedoch keineswegs gefonnen, das, allerdings and pe 
felhafte, Erbrecht ter weiblichen Linie anzuerkennen und befaß an Otto Bil: 
helm, tem erften Erbgrafen der Franche⸗Comté *) , dem Sohne jenes Atal⸗ 
bert und Enkel jenes Berengar II. , denen Kaiſer Otto I., die Krone Italien! 
entriffen, einen eben jo kühnen und Hugen, als durch Macht und Reichtum 
ausgezeichneten Führer, ver bald zum ärgften Dränger und Peiniger Rubolph'ell. 
erwuchs. Müde feiner unerquicklichen Lage bankte dieſer nach einem Deren’ 
nium thatfächlich ab, indem er feinem Neffen Heinrich II. in Form einer Br 
(ehnung, vie Regierung Yurgunds übertrug. ALS dieſer num mit Heeredmant 
bortbin zog, um von jeinem neuen Meiche Befig zu ergreifen, fcheiterten all 
jene Anftrengungen an dem Wiverftande Otto Wilhelm's und ber übrigen 





44) Ar, Geſch. v. St. Gallaı I, 240. 

45) Sehr bezeichnend in der Hinſicht ift, Daß aus Heinrich's II. beiden letzten Lchent- 
jahren felbft von den allergewöhnlichfien Urkunden veuticher Reichshäupter, von ſolchen nän- 
lich, mittelft welcher Klöſtern ihre früher erworbenen Befigungen und Rechte beftätigt wa- 
ben, fo äußerft wenige (von Böhmer im Ganzen nur brei, Nr. 1230, 1235, 1245) italie- 
nifche betreffende fich nachweiſen laſſen. Denn es folgt hieraus, daß die Abteien ber Halt 
infel Damals wenig Verlangen nad) ſolchen Pergamenten verjpärten, weil fie ihnen wegen 
ber dort tief gefuntenen Geltung Heinrich'® II. nur von fehr geringem Nuten waren. | 

46) Und zwar am 19. Oft. 993, wie Forel Regeste relat. à PHist. de la Suisse R°- 
mande 60 (Memoires et Documents de la Suisse Romande XIX) nachgewielen bat. 

47) Nämlich aus einer erfien fonft nicht befannten Che König Konrad's; Autelp 
und befien Übrige Schweftern waren aus der zweiten Ehe deſſelben mit Mathilde, ber Tob- 
ter König Lubwig’s IV. von Frankreich. Vergl. Hirſch, Jahrbücher I, 67. 

48) Weiche Benennung bes vereinigten ci®- und traneiuranifchen Burgund ſich zwar 
erft feit der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts nachweifen läßt Hirſch I, 379;, aber 
ohne Zweiſel fchon viel früher gebräuchlich war. 

49) Leibnitz, Annal. Imp. Ill, 259. Rougebief, Hist. de la Franche-Comte 1:0. 
Sirf 1, 352. 








6. Kap. Heinrich's II. u. feiner Gemahlin Kunigunde Tod. 139 


Großen, und eben jo wenig gelang es ihm in den nächſten Jahren, über biefe 
tauernde Erfolge zu erringen. Obwol ver Kaifer fich deshalb endlich zu einem 
Abkommen verſtand, kraft deſſen er für Rudolph's III. Lebzeiten allen Re⸗ 
gierungsrechten im arelatifchen Reiche entſagte, war bem veutfchen durch bie 
erwähnte Ceſſion feines Neffen doch eine wichtige Anmwartichaft in nicht allzu 
ferner Zukunft erworben. 

Etwa zehn Monden fpäter erlag Heinrich II. in feiner Pfalz zu Grona 
bei Göttingen ven jchweren phyſiſchen Leiden, bie ihn ſchon feit lange quälten. 
Denn fein Körper ift nicht mit Unrecht ein Magazin von Krankheiten genannt 
worden“). Hinkend auf einem Fuße war er von Jugend auf; ein ſchweres 
Kolilũbel Hatte er von feinem Vater geerbt, wozu fpäter noch heftige Stein⸗ 
Ihmerzen und bie fallende Sucht fich gejellten,, bie aller Bewältigungsverjuche 
ver Aerzte fpotteten. ‘Die oben gerachte Enthaltſamkeit, deren er fich während 
feiner langjährigen Ehe mit Kunigunden von Luxemburg befleikigte, mag ihm 
unter ſolchen Umftänten nicht eben jchwer geworben fein , ſchwerer aber feiner 
Ehehäffte, Hänfichtlich welcher fo ehrrührige Gerüchte zu Heinrich's II. Obren 
drangen, daß er fich entichließen mußte, fie der Feuerprobe zu umterwerfen, 
weiche Kunigunde auch glücklich beſtand, woraus freilich noch nicht folgt, daß 
fie wirklich unschuldig gewefen, fonvern nur, vaß der Klerus feine große Gön- 
nerin in biefer peinfichen Lage nicht un Stiche ließ. Denn bie Geiftlichleit bes 
Mittelalters kannte ein fehr geheim gehaltenes Schutmittel gegen ſtarke Gluth⸗ 
hitze, durch welches fie dem Gottesnrtheile ver Feuerprobe ven ihr beliebigen 
Ausgang geben konntest). Jene körperliche Beichaffenheit Heinrich’ IL. for- 
tert aber auch zu einer mildern Beurtheilung ver Schwäche auf, die er be- 
jonters in feinen fpäteren Lebensjahren und in feiner innern Waltung fo oft 
bethätigte, deren er jelbft fich auch recht wohl bewußt?) , wenn gleich nicht 
ehrlich genug war, ihre Urfache im fich zu erkennen. Pabft Eugen III. Hat 
nachmals dieſen, durch feine maßloſe Freigebigkeit um die Kirche hochverdien⸗ 
ten unt darum fchon bei feinen Lebzeiten Mönch spater genannten, legten 
Beherrſcher Deutſchlands ans dem ſächſiſchen Haufe nebft jei- 
ner neun Sabre nach ihm geftorbenen Gemahlin — beide Gatten wurden im 
Dom zu Bamberg beigefegt — unter bie Heiligen aufgenommen. 

50) Bon Mannert, Seid. d. alten Deutſchen II, 250. 

51) Gieſebrecht, Wend. Geſch. 1, 197. 

52; Annalist, Saxo ad. a. 1018: Pertz SS. VI, 673: Inperator ex Burgundia re- 
versus, nil de promissis percipiens, et parum sibi renitentibus nocens, colloquium 

in Suevia de re publica habuit.... . . Namcooperatores sui Magte erbort) et columpne 
fegni maxima ex parte jam ceciderant, sibique grave pondus in occulto imminebat, 
que Sdei simulatores occultis eis insidiis per extraneos resistere nitebentur, ut 


Bonlicereteilibertate debita congruenter inperare eorumquein- 
justamtemeritatemetlibertatisinsolentiamin aliquo minorare. 
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Srfles Kapitel‘). 


Erhebung Konrad’3 I. zum Reichdoberhaupte; Verſchwörungen gegen ihn; rt: 
zog Ernſt I. von Schwaben ; Ausdehnung der Erblichkeit der Lehngüter aui Im 
niebern Adel. Heftige Oppofition der hohen Reichsariſtokratie gegen die Pläm 
dieſes erften Salierd; Abtretung der Mark Schleswig an Dänemark; Bretiflam, 
der böhmifche Achilles; Kourad's I. Heerfahrten gegen Polen und Ungarn; dei 
Sarmatenland deutfches Reichtlehn. Bereinigung ded arelatifdgen Reiches wit 
dem deutſchen: Konrad's II. Keldzüge nach und Kämpfe in Italien; Grbiidel 
Aribert H. von Mailand; Graf Ode H. von Champagne; des Salters berühett 
Lehnsconftitution und Tod. 


Zu den erfreufichften Momenten ver ganzen deutfchen Gefchichte gehören 
die acht Wochen, vie zwifchen dem Hintritte Heinrich’8 TI. und der Wahl jeinet 
Nachfolgers verftrichen, weil fie an einem ber beveutfamften Wendepunkte un 
ferer Vergangenheit Deutſchlands Fürften und Stämme in leiter! fo jeltenet 
Eintracht ung zeigen. Begründeter benn je erfchien damals vie Beforgnik, tab 
bie Wiederbeſetzung des erletigten Thrones nicht ohne heiße Kämpfe erjelgen 
bürfte, ta ber einzige noch vorhantene Sproß nom Mannsftamme der ſächſiſchen 
Kaifer, Heinrich's II. Bruder Bruno, Bilchof von Augsburg geworden, mit 
bin Niemand lebte, der irgend ein Erbrecht an die Krone hätte geltent machen 
Können , deren Vergebung ſonach unbeftreitbar an bie einzelnen Stämme und 
beren Häupter zurüdgefallen war. Was letztere vermochte, der in bem dal 





1) Selbftverlänblich liegt Gieſebrecht's Geſch. der deutſchen Kailerzeit, fo weit fe reicht 
(bis 1106), auch diefem fünften Buche, was Thatſachen und Zeitangaben betrifft, durchwez 
ju Grunde, wenn nicht auf audere Quellen ober Hälfsichriften verwieſen wirb. 








1. Kap. Einfl. d. anfwärt. Berhättm. auf Konrab’6 II. Königewahl; befien Anfänge. 141 


ter Ehr- und Herrichfucht gar mancher von ihmen ohne Zweifel jehr nahe tre- 
tenden Berjuchung,, die Hand nach ber höchften Reichswürde auszuftreden, 
mit patriotifcher Entfagung zu widerſtehen, wiſſen wir nicht mit Beftinmt- 
beit. Am mwahricheinfichften ift, daß die miplichen answärtigen VBerhält- 
nijfe Des Reiches beifen Fürften in ver Erhaltung des innern Friedens das 
tringenrite Bedürfniß ſchnell erfennen ließen. Deun an Boleflam dem Großen 
von Polen, an Rune, dem Schweiterfohne vefjelben,, dem mächtigen Beherr- 
icher Dänemarks und Englands, ber bereitd begonnen?) feine Hand nach ben 
Wendenländern an ter Oftfee anszuftreden, und an König Stephan I. von 
Ungarn befaß Deutfchlant drei theils entichieten feindſelige, theils fehr zwei⸗ 
ventige Nachbarn, die einen bier entftandenen Thronftreit zum größten Nach⸗ 
tbeile deſſelben jofort auszubeuten ficherlich nicht unterlaſſen haben würben. 
Dem fei num, wie ihm wolle, genug! vie Herzöge, Diarkgrafen, Erzbifchöfe, Bi⸗ 
ichöfe und andere Großen der meiften Hauptjtämme, bei Oppenheim am Rhein 
zur Wahl eines neuen Reichsoberhauptes verfammelt, förberten „mit brennenver 
Seele” das wichtige Wert, und kürten den oben (S. 126) erwähnten Konrad, 
ten Gemahl ver Herzogin Oiſela von Schwaben, zum Nachfolger Heinrich's II. 
Rur vie beiten Herzöge Friedrich I. von Ober- und Gottfried I. von Nieder» 
Yotbringen, viele Bifchöfe ihrer Lande, darunter auch Erzbifchof Piligrim von 
Köln, waren mit tiefer Wahl nicht einverftanden und entfernten fich grollent. 
Die Meiften ver fraglichen Priefterfürften befannen fich zwar bald eines Beſ⸗ 
jern und bultigten dem neuen Könige, aber tie genannten Herzöge waren zu 
deſſen Anerkennung nicht zu vermögen, weil fie tie Krone dem Better des Er⸗ 
tornen, Konrad dem Jüngern, dem Sohne tes oben erwähnten Herzogs 
Konrad 1. von Kärnten, zugetacht hatten, der zum freiwilligen Rüdtritt von 
jeiner Kandidatur auch nur durch bes neuen Königs liſtige Schmeichelmorte 
und glänzente Berbeißungen bewogen worden. Sie hatten ihn zum Abſchluſſe 
eines diesfälligen Vertrags vermocht, ver vielleicht dem edlen Herzen bes un⸗ 
erjabrnen Jünglings mehr zur Ehre gereichte, als ter Klugheit des reifen 
Mannes. 

Dierans erwuchs denn auch die erfte ver inneren Berfhwörungen 
welche tie Regierung Konrad's I. , bes erften Beherrichers der Deutſchen 
and vem fränkifchen oder ſaliſchen Haufe trübten. Als pie fchönen Ver⸗ 
beißungen, mittelit welcher dieſer feinen gevachten jüngern Vetter geködert, noch 
ummer auf ihre Verwirklichung warten ließen, kam es fchon am nachſten Ofter- 
fette zu Augsburg zwiſchen ven beiden Verwandten zu ärgerlichen Auftritten, 
un bald barauf zu einem bochverrätheriichen Bunde zwifchen dem jüngern 
Konrad , feinem Stiefoater Herzog Friedrich von Ober⸗Lothringen, Gottfried 

2, Gieſebrecht, Wend. Geſch. II, 53. Wigger, Medienburg. Aunalen 61. 
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von Nieber-Lothringen, und dem eignen Stieffohn des Königs, dem jet mün⸗ 
digen Herzog Ernft II. von Schwaben. Was Lektern gegen ten tritten 
Gemahl feiner Mutter dergeftalt in Harniſch brachte, daß er fih fo weit 


vergaß, waren vornehmlich die von demſelben offenbarten Abfichten hinſichtlich 


bes arelatifhen Reiches. Deifen König Rudolph III. hatte gleich nad 
Kaiſer Heinrich’s II. Ableben den mit biefem abgefchloffenen Erbfolgevertraz 
baburch für aufgelöft erflärt, unter dem Vorgeben, er fei folchen nur mit dem 
Sohne feiner älteften (Stief-) Schwefter, Teineswegs aber mit vem Beben: 
fcher Deutichlands eingegangen. Da Konrab II. e8 aber für eben fo ſchimpf⸗ 
lich als unklug erachtete, fein Regiment mit der Zulaſſung einer folden 
Auslegung zu eröffnen, er überdies, va feine Gemahlin Giſela eine Nichte vet 
genannten Burgunderkönigs war, felbft Anfprüche an veffen Nachlaß zu haben 
vermeinte, hatte er Baſel, beffen tiefer nach Heinrich's II. Hintritt fih be⸗ 
mächtigt, ihm wieder entriffen und bamit unzweideutig den Entichluß enthüllt, 
bes Reiches und feine Rechte an das burgunbifche Erbe im vollſten Umfanze 
zu wahren. Aber auch fein Stieffohn, Herzog Ernft II., glaubte wegen ter te 
rührten Verwandtſchaft feiner Mutter mit Rudolph IH. unbeftreitbare Yv- 
ſprüche an deſſen Nachlaß zu befigen „ und deren völlige Nichtbeachtung duch 
ben Stiefoater entzünbete in feiner Bruft den grimmigften Haß gegen denſelben 
Dem zwijchen Ernft, dem jüngeren Konrad und den beiden Lothringiichen Her 


zögen barum fchnell zu Stande gelommenen Bündniſſe traten nicht nur nd 


einige andere Große jelbft in der nächften Umgebung Konrad's II. bei, fontern 
auch König Robert von Frankreich. Schon ſtand diefer zu einem Einbrude u 
das Neich bereit, als der Salter nach Lothringen ihm entgegen eilte, un in 
fürzefter Frift das gewaltige Ungewitter zerftreuete, welches fich über feinem 
Hanpte zufanmengeballt hatte. Wodurch ihm das gelang? ift uns nicht über: 
fiefert worden, aber kaum zweifelhaft dadurch, daß er den Thätigften und Be 
beutenbften ver Verſchwornen, Herzog Gottfrie I. von Nieder - Lothringen, 
durch das Verfprechen ihrem Bunde rafch entführte, nach dem Ableben feine 
föhnelofen Nachbar Friedrich II. ihn auch mit deſſen Herzogthum Ober⸗Loth 
ringen zu befehnen, welche Zufage ex nach deſſen Hintritt auch gewiflenheit 
erfüllte. Gottfried's I. plögliche Unterwerfung nöthigte jet auch Friedtich. 
feinem DBeifpiefe zu folgen ; ver Sranzofenkönig erachtete unter ſolchen Umftän- 
ben am Gerathenften daheim zu bleiben, Herzog Ernft TI., demüthig tet 
Stiefvaters Berzeihung zu erflehen, welche der Mutter Bitten ihm auch ver⸗ 
fchafften, und die übrigen Verſchwornen verfrochen fich in ihre Burgen. Def 
Konrad II. fie verachtete,, es deshalb unterließ , fie für immer unfchablid zu 
machen, und ftatt deſſen nach Italien eilte, um fich dort die Kaiſerkrone zu 
holen, follte er nur zu bald bitter zu bereuen haben. 


1. Kap. Konrab II., Herz. Ernſt II. von Schwaben u. Graf Werner v. Kyburg. 143 


Ernſt I. muß ben reuigen Sünder naturgetreuer gefpielt haben, als man 
feiner Jugend zutrauen follte, da e8 ihm gelang, den erfahrnen Stiefpater über 
feine wahren Gefinnungen fo vollftändig zu täufchen,, daß dieſer, ver ihn 
vorfichtig nach Italien mitgenommen, ihm unvorfichtig die Rückkehr in ferne 
ſchwäbiſche Heimath bald wieder geftattete. Der Süngling benützte das fogleich 
zur Anzettelung einer zweiten Verſchwörung, deren vornehmſte Theil 
nehmer wieber ber jüngere Konrad, Herzog Sriebrich II. von Ober-Lothringen, 
mehrere fübbeutiche Große und fogar Konrad's II. einziger Bruder Gebharb 
waren. Ernft und beffen Verbündete, bie felbit um ben Beiſtand des gefähr- 
lihften Reichsfeindes, des Polenkönigs, bochverrätherifch warben , pflanzten 
ymächft in Schwaben und Bayern bie Fahne ver Empörung auf, hierin treff- 
lich unterftüßt , durch ben kurz vorher erfolgten Tod des bayerifchen Herzogs 
Heinrich Des Zuremburgers. Inbeffen wurde Konrad II., aus Wälſchland her⸗ 
heigeeilt „ des Aufftanves in Bayern jchnell Meifter; länger dauerte es in 
Schwaben, obwol auch hier Herzog Ernſt bald zur Ergebung auf Gnade und 
Ungabde fich genöthigt gefehen. Denn währenn er ſelbſt als Gefangener nach 

dem Geebichenſtein abgeführt wurde, fegten mehrere feiner Baffallen ven Wider: 

ftant gegen das Reichsoberhaupt noch, wenn gleich erfolglos fort, am längften 

Graf Berner von Kyburg, welcher feines jungen Herzogs Sreunbfchaft 
hoͤher adhtete, als Konrad's II. Gunſt, ver ihn drei Monate lang in feiner ge- 
nannten jehr ftarken, unweit Zürich gelegenen, Feſte belagerte, dieſe zwar end⸗ 
ich erftürmte, aber des vorher entflohenen Grafen felbft nicht habhaft werben 
fennte. Auch über ven jüngern Konrad und des nunmehrigen Kaiſers eigenen 
Bruder Gebhard erging ein ftrenges Gericht ; diefer mußte zur verhaßten Kutte 
wrüdtehren, welcher er vor einigen Iahren glücklich entronnen, und ver ges 
nannte Raiferliche Vetter mit ftrenger Haft, fowie mit dem Verluſte feiner 
meiften Lehen und Güter fein Vergeben büßen; nur Herzog Friedrich II. von 
Ober⸗Lothringen blieb, aus nicht bekannt gemorbenen Gründen, umbeftraft. 

Werner's von Kyburg eben berührte, vor der Einnahme feiner Tefte ge- 
Iungene Flucht ift Niemand verhängnißvoller geworden, als feinem treuen 
Freunde Ernſt I. Als der Raifer es gerathen fand, feinen Better Konrad 
wieber in Freiheit zu fegen und mit einer ehrenvollen Stellung am Hofe zu be: 
tanen, lonnte er den Bitten der Gattin, auch ihren Sohn zu begnadigen, füg- 
lich nicht länger Exrhörung verjagen. Exrnft wurde alfo feiner Haft auf dem 
Stebichenftein entlaffen und mit dem Herzogthum Bayern belehnt, welches er 
jedoch, aus noch unmermittelten Gründen, nie wirklich erhielt, ftatt feiner aber 
vom Stiefvater im folgenden Jahre das Anerbieten ver Rückgabe feines alten 
Herzogtgums Schwaben, unter der einzigen Bedingung, daß er fich eiblich ver» 
pflichte, Werner von Kyburg, ber noch immer auf freiem Fuße fich befand und 
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erwähnt, dieſe Einräumung gewährt und fein Nachfolger erkannte richtig, daß 
er durch deren Auspehnung auf alle Heinen Vaſſallen, d. h. fowol auf vie: 
jenigen Edeln, die Heine Tehngüter des Reichsoberhauptes inne hatten, wie auf 
tie Untervaffallen des hoben Feudaladels, dem Königthume dieſem gegenüber 
eine jehr bedeutende Stüte gewinnen könne. Zwar hat er jo wenig wie Hein» 
tich II. bezüglich der großen Neichsleben, ein viesfälliges, allgemein gelten» 
tes, geichriebenes Geſetz erlafien, — (das ift von ihm erft gegen das Ende 
jeines Lebens in Italien gejchehen, wie wir fpäter erfahren werden) — da e8 
überhaupt nicht im Charakter deutſchen Staatslebens jener Zeit lag, große 
Verfaſſungsfragen mitteljt einzelner Eonftitutionen zur Entſcheidung zu brin- 
zen. Das ift vielmehr in der Negel mittelft thatſächlicher Anerken— 
nung des Brincips berfelben, feiner Einführung in das praftifche 
Leben geſchehen, woraus fich denn eine Sitte und Gewohnheit, ein 
Dertommen fehr bald bifveten, die damals meift größerer und allgemei- 
nerer Geltung fich erfreueten als fpäter die geſchriebenen Gefege. Darum hatte 
Konrad I. im Deutſchland auch gar nicht nöthig, wie fpäter in Italien, bie 
in Kee ſtehende beveutfame Eonceffion durch ein fpecielles Reichsgeſetz zu 
gewahren ind zu gewährleiften, es genügte hier vollkommen, daß er vie ſchon 
rüber nah und nach üblich gewordene Verleihung auch Feiner Lehen zu 
erblichem Beſitz als allgemein gültiges Princip anerkannte, fich offen dafür 
erflärte, nd in allen vorkommenden Fällen im Sinne des fpäter für Wälfch- 
land etlaſſenen Geſetzes handelte. ‘Die großen Vaſſallen ver Krone vurften 
fd vem um fo weniger wiberfegen, da es höchft ungerecht erichien und darum 
auf bie Dauer auch gar nicht ausführbar gewefen wäre, die Erblichkeit ver 
‘chen, welche das Reichsoberhaupt ihnen gewährte, ihren Vaffallen vorzu⸗ 
enthalten; durch das bedeutende Opfer, welches ſchon fein Vorgänger Hein» 
nöN. ihnen gebracht, erlangte Konrad II. das unbeftreitbare Recht, auch 
für bie unteren Kreiſe des Lehnsftantes ein gleiches von ihnen zu begehren. 
Die größte Bedeutung des Zugeftändnifjes, welches Konrad II. dieſen 
mabte und erwirkte, beftand aber in dem Fräftigen Rechtsſchutz, welchen er 
idm für alfe Folgezeit hinzufügte. Einmal vaburch, daß er die Entſcheidung 
ter Frage: ob der Rehnsträger eines Herzogs, Biſchofs u. f. w. fich eines 
Terbrechens ſchuldig gemacht, wodurch er alle Aniprüche an das Lehngut, 
tolglih auch deſſen Sohn fein Erbrecht, verwirkt? dem Lehnéherrn 
eutzog, und, nach altgermanifchem Rechtöbegriff, einem Schöffenge- 
ticht, d. h. einem aus feinen eigenen Stanbesgenoffen gebildeten Spruch- 
collegium, üiberwies. Ferner baburch, daß auch von dem Erkenntniſſe dieſer 
Schöffengerichte eine Berufung an das Reichsoberhaupt ober 
feine Bfalggrafen geftattet wurde. Damit war ber Willkühr, welche die großen 
Eugenheim, Deutfge Geſchichte. 11. 10 
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durch abenteuernbe Züge dies Land beunrubigte, als Reichsfeind zu verfolgen 
und dem Kaiſer auszuliefern. Ernft II., an Seelenadel diefen bei weitem über: 
treffend, weigerte fich aber entjchieven , einem erprobten Freunde fo zu vergel⸗ 
ten, verließ troßig den Hof, und wurde deshalb vom Stiefvater felbft al 
Reichefeind erklärt, des ſchwäbiſchen Herzogthums für immer entlleidet es 
ward feinem unmündigen Bruder Hermann unter ver Verweſerſchaft Biicei 
Warmann's von Konftanz zu Theil) in die Acht verfällt, auch non ver Kirche 
gebannt, und ſogar von der eigenen Mutter jest aufgegeben. Nachdem ver 
von aller Welt Verlafjene auch in Frankreich vergebens Hülfe gefucht, warf er 
fih mit Werner von Kyburg und wenigen Getreuen in vie alte Beljenburg 
Sallenftein im Schwarzwald , durch Raub und Plünverung während einiger 
Monden fein Dafein friftend. Als die Leute des Kaifers dann feine und feiner 
Genoſſen Pferde durch heimlichen Ueberfall auf ver Weide wegfingen, un 
ihnen felbft hierdurch die Flucht ungemein erjchwerten , entjchloffen ſich Ermit 
und die Seinen, ben ficheren Untergang vor Augen, lieber wie tapfere Kän- 

ner zu ſterben, als ſchmachvoll zu verberben. Tollkühn warf ſich vas Yet 

Däuflein aus feinem genannten Schlupfwintel auf die, zu feiner Bewältigunz 
ausgeſandten, vom Grafen Mangold {von Vöringen ober Nellenburg! beebliy: 
ten, kaiſerlichen Kriegsvölker. Mit Löwenmuth wurde auf beiden Seiten je 
kämpft, ter lange ſchwankende Sieg aber noch endlich von ver entſchiedenen 
Uebermacht der Kaiferlichen errungen. Herzog Ernft II., Graf Werner un 
fat alle ihre Mitftreiter deckten vie Wahlftatt, aber auch eine große Zahl ve 
Veinde, darunter Graf Mangold ſelbſt. Biſchof Warmann von Konitam 
dachte menfchlich genug, ven Bann vom Haupte des unglücklichen Jünglinze 
zu nehmen uud ihm dadurch die Beftattung in geweihter Erbe zu ermöglicen. 
Das deutſche Voll, von jeher geneigt, in jedem Ringen gegen autofratiidt 
Uebermacdht ruhmmürbiges Streben uach altgermanifcher Freiheit zu erbliden, 
bat den Kampf dieſes beflagenswerthen Babenbergers gegen feinen kaijerliben 
Stiefvater in lange nachhallenden Liedern befungen , die veifen Namen mıt 
einer Glorie umgaben, welche dem Audenken vieler um das Vaterland hoch 
verbienten Männer vorenthalten blieb , die Volkspoeſie hat Ernft I., gleihiem 
zus Sühne feines Schickſals, jene Anerkennung zu Theil werben laffen, tie tt 
im Leben nicht gefunden. 

Daß Konrad II. ber Verſchwörungen, bie fich in den erften Jahren feinet 
Regiments gegen ihn bifveten,, fo leicht Meiſter wurde , hatte er vornebmlid 
bem ebenjo ſtaatsklugen wie wichtigen Zugeftänbniffe zu danken, welches er 
gleich im Beginne deſſelben ven Tleinen Vaſſallen, d. h. dem mierern 
Adel gemacht. Der hohen Ariftofratie, d. h. den Herzögen, Markgrafen und an- 
beren großen Vaſſallen hatte ſchon Heinrich II. wie im Vorhergehenden (5. 125 
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erwähnt, dieſe Einräumung gewährt und fein Nachfolger erkannte richtig, daß 
er burch deren Ausdehnung auf alle Heinen Vafjallen, d. 5. fowol auf vier 
jenigen Edeln, die Heine Lehngüter des Reichsoberhauptes inne hatten, wie auf 
tie Untervaſſallen des hoben Fendaladels, dem Königthume diefem gegenüber 
eine fehr bedeutende Stüße gewinnen könne. Zwar hat er jo wenig wie Hein» 
ih TI. bezüglich ver großen Neichelehen, ein diesfälliges, allgemein gelten- 
bes, gefchriebenes Geſetz erlafien, — (das ift von ihm erft gegen das Ende 
ſeines Lebens in Italien gefchehen, wie wir fpäter erfahren werden) — ba es 
überhaupt nicht im Charakter beutichen Staatslebens jener Zeit lag, große 
Berfeffungsfragen mittelft einzelner Eonftitutionen zur Entſcheidung zu brin- 
gen. Das ift vielmehr in ber Regel mittelft thatſächlicher Anerken— 
nung bes Princips derjelben, feiner Einführung in das praktiſche 
Leben gefcheben, woraus fich denn eine Sitte unn Gewohnheit, ein 
Herlommen fehr bald bilveten, die damals meift größerer und allgemei« 
nerer Geltung fich erfreneten als fpäter vie gefchriebenen Gefege. Darum hatte 
Konrad II. in Deutfchland auch gar nicht nöthig, wie fpäter in Italien, die 
in Re ſtehende beveutfame Conceſſion durch ein fpecielles Reichsgeſetz zu 
gevähren und zu gewährleiſten; es genügte hier vollfommen, daß er bie fehon 
rüber nah und nach üblich geworbene Verleihung auch Fleiner Leben zu 
erblichem Beſitz als allgemein gültiges Princip anerkannte, fich offen dafür 
erflärte, und in allen vorkommenden Faͤllen im Sinne des fpäter für Wälſch⸗ 
land erlaffenen Geſetzes handelte. Die großen Vaſſallen der Krone vurften 
fich dem um fo weniger wiberfegen, da e8 höchft ungerecht erichien und darum 
auf die Dauer auch gar nicht ausführbar gewejen wäre, die Erblichkeit ver 
rehen, welche pas Reichsoberhaupt ihnen gewährte, ihren Vaſſallen vorzu- 
enthalten ; durch das bebeutende Opfer, welches ſchon fein Vorgänger Hein- 
rich U. ihnen gebracht, erlangte Konrad II. das unbeftreitbare Recht, auch 
für bie unteren Kreiſe des Lehnsftantes ein gleiches von ihnen zu begehren. 
Die größte Bedeutung des Zugeftänpniffes, welches Konrad II. vielen 
machte und erwirkte, beitanp aber in bem Träftigen Rechtsſchutz, welchen ex 
ihm für alle Folgezeit Hinzufügte. Einmal dadurch, daß er bie Entfcheivung 
ver Brage: ob ver Lehnsträger eines Herzogs, Biſchofs n. |. w. fich eines 
Verbrechens ſchuldig gemacht, woburch er alle Anſprüche an das Lehngut, 
jolglich auch deſſen Sohn fein Erbrecht, verwirkt? dem Lehnéherrn 
entzog, und, nach altgermaniſchem Rechtsbegriff, einem Schöffenge- 
richt, d. h. einem aus feinen eigenen Standesgenoſſen gebildeten Spruch⸗ 
collegium, überwied. Werner dadurch, daß auch von dem Erkenntniſſe dieſer 
Schöffengerichte eine Berufung an das Reichsoberhaupt oder 
jene Pfalzgrafen geſtattet wurde. Damit war ver Willkühr, welche die großen 
Sugenheim, Dertſche Geſchichte. 11. 10 
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Vaſſallen bisfang ven Heinen gegenüber fich oft erlaubt, ihrer unbeichränten 
Macht über viefelben ein Ende, und der Kaiſer over König zum oberften Schir⸗ 
mer aller, auch der Heinften Untervaſſallen ver Herzöge, Markgrafen, Bi- 
ſchöfe, Aebte u. |. w. gemacht. Sehr natürlich mithin, daß dieſe ganze über- 
aus zahlreiche Klaſſe der Bevöllerung Konrad II. fich zum wärmften Dane 
verpflichtet fühlte, und ihm benfelben burch eine unerjchütterliche Auhäuglich⸗ 
keit bethätigte, deren immenſes Gewicht Niemand fchmerzlicher traf, als Her- 
309 Ernſt II. von Schwaben. Denn als diefer bei feiner zweiten Schildethe⸗ 
bung gegen den Stiefsater durch glänzende Verheißungen feine Lehnsuannen 
zu bewegen fuchte, in alter Schwabentsene bei ihm auszuharren, warb ihm 
von zwei Wortführern verfelben, im Namen Aller, ver unerwartete Beſcheid, 
daß ihnen das dem Neichsoberhaupte gegenüber unmöglich, werl vieles 
ihrer Sreibeit (db. 5. ihrer nenerworbenen Rechte) Höchfter Schir— 
mer fei, welche einzubüßen fie befürdten müßten, wenn fie 
in der Treue gegen daſſelbe wantten. Hieraus folgt, daß Ron 
rad's II. fragliche Einräumungen in ben Beginn feiner Negierung fallen mt 
wie wirffam fie fich erwiefen, bie Kraft rebellifcher Herzöge und anderer großen 
Vaſſallen zu lähmen. 

Die Macht viefer möglichft zu minbern und zu begränzen bifbete über: 
haupt das vornehmfte, unabläffig verfolgte Ziel ver gamen innern Politil 
Konrad’, weil die unerläßliche Vorbedingung des Gelingens feines Planes, 
das beutfche Herzogthum völlig zu befeitigen. Cine fo Mräftix 
und entichievene Autolratennatur wie bie feinige konnte das Mitregiment. 
welches leßterem zumal im jüngft verfloffenen Menſchenalter hatte zugeftanten 
werben müflen, nur mit un fo größerem Unumth ertragen, ba eine umm: 
wundene fofostige Befeitigung beffelben doch allzugewagt erſchien. Mußte der 
erſte Salier anf dem beutjchen Throne ſich deshalb dazu entſchließen, ven 
Herzogen wie ven Fürſten überhaupt vie belangreiche Theilnahme an Mt 
Heichsverwaltung, felbft bei Maßnahmen vom allerperfäulichiten Ebaraltr 
zu belaffen, welche fie unter feinen beiden Vorgängern erlangt, fo geſchah ed 
doch nur mit dem feften Vorſatze, auf Ummegen bie Befreiung von einer löfl- 
gen Feſſel zu erreichen, bie gerabezu fich nicht burchfegen Lie. In ver Erb 
lichleit ver Königowürde ein fehr wirkſames viesfälliges Behikel er 
blidend, war es Konrad'e II. vornehmſte Sorge, feitbem er bie Krone trug, 
fie zu grünten. Und mit dem glädfichften Erfolge; kaum auderthalb Jahre 
nach feiner eigenen Wahl, war feinem obwol erft achtjährigen Soßne Hein: 
rich von ven Wrften auf einer Reichsverſammlung zu Nugeburg die Rod: 
folge auf dem Throne zugeſtanden und verbürgt worben. Sie keunten ib 
deffen um fo weniger weigern, da Konrad es gleichiam als Wergeftung für kit 
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bewilligte Anerkennung der Erblichleit ihrer Lehen forderte. Als er aber 
such Bereinigung einiger ber bedeutendften Herzogthümer 
inder Hand des genannten Knaben, alfo in Wahrheit in feiner 
eigenen, mehr und mehr vie berührte Abficht enthüllte, vie herzogliche Gewalt, 
den Grundpfeiler der Fürftenmacht, zu befeitigen, ftieß er bei den Großen tes 
Reiches auf die heftigſte Oppofition. 
Am früheften tonnte Konrad I. in Bayern bie fragfiche Vereinigung 
bewirken, da ter Luxemburger Heinrich kinderlos geftorben war; jener be- 
lehnte mit dem erledigten Herzogthume im nächften Jahre feinen eigenen gleich- 
uamigen Sohn. Schon diefer Vorgang feheint unter den Fürften eine lange 
nachwirkende bedentende VBerftimmung hervorgerufen zu haben, da Konrad II. 
über eine Jahrwoche verftreichen ließ, ehe er den Verfuch ver Einziehung eines 
zweiten Herzogthums wagte — Kärnten nämlich. Wodurch deſſen Beſitzer, 
der Enpenfteiner Abalbero, des Kaiſers grimmigen Haß ih zugezogen, ift bis 
jest noch umermittelt?) ; das fo leivenfchaftliche und entfchieven gemwaltfame 
Beraten des Letztern gegen ihn macht e8 jeboch ſehr wahricheinlich, wie ber 
Umftenb, daß er ver Schwächfte, weil ves Nüdhalts einer wichtigen Sipp⸗ 
ſchaft Eutbehrende, unter den Herzögen, folglich auch ber am leichteften Abzu⸗ 
fepeute geneien, fein Hauptverbrechen bilden mochte. Dem fei nun wie ihm 
wolle, genug Konrad Hagte den Eppenfteiner vor ten zu Bamberg um ihn 
rerjammelten Fürſten tes Moajeftätswerbrechens an, ihnen befehlend, ihn 
tarauf hin durch richterlichen Spruch feines Herzogthums zu entkleiven. Das 
Austunftsmittel, deſſen jene fich bevienten, um der Zumuthung mit guter 
Manier zu entgehen, geftattet einen tiefen Bli in bie Intriguen, die wol 
ihon feit geraumer Zeit gegen den Raifer gefponnen worben, um feine frag- 
he, längſt errathene Abficht zu vereiteln. Die Fürften — ver Erzbiſchof 
ven Köln und der Bifchof von Würzburg werden unter ihnen namentlich er- 
wähnt — Sprachen fich nämlich dahin aus, ohne des jungen Königs Heinrich 
Zuſtimmung in ver Sache Nichts befchließen zu Können. Als Konrad feinen 
Sohn nun darum anging, erklärte diefer mit der größten Beftimmtheit, va 
er wegen ter dem Eppenfteiner früher ertheilten eiblichen Zuſage: nie einzu⸗ 
willigen, daß derſelbe ohne Urthetl und Recht an Hab’ und Gut ges 
Ichärigt werde, feine Hand dazu nicht bieten könne. Es kam darüber zu einer 
außerft Heftigen Scene zwifchen Vater und Sohn; jener, der ſchon zu weit 
gegangen war, um noch mit Ehren zurückweichen zu können, mußte fich vor 
feinem Sohne und den Fürften auf's Tieffte vemüthigen, um fie von ihrem 
Widerſpruche endlich zurüchubringen. Als ber Kaifer forfchte durch wen? 





3, Tangl im Archiv öfterreich. Geſchichtsquellen IV, 189. 
10* 


1027 
Juni 


1036 
Juni 








1036 
2. Febr. 


1038 


23. Juli‘) 


148 V. Bud. Die fränkiſchen Kaifer und Lothar ber Sachſe. 


Heinrich zu dem erwähnten Schwure vermocht worden, erfuhr er, daß ſein 
Erzieher, Biſchof Engelbert von Freiſingen — (deſſen hatte man ſich alſo be- 
dient, um die Sache zu hintertreiben) — ihn dazu bewogen. Doch ſcheint 
Konrad die Einwilligung der Fürſten zur Abſetzung Adalbero's nur unter ver 
Bedingung erlangt zu haben, daß er feinen Sohn nicht auch mit Kärnten be 
(ehne, und erft nachdem all’ feine Bemühungen, fie zur Rücknahme viefer Be 
bingung zu bewegen, erfolglos geblieben, fich dazu entſchloſſen zu haben, ſei⸗ 
nen Vetter, den jüngern Konrad, in das von deſſen Großvater und Vater be 
ſeſſene Herzogtum wieder einzufegen, wozu auch die Erwägung, daß er fin- 
derlos war, bemfelben jehr förderlich geweien fein mag. Eine mehr ald aus 
reichende Entſchädigung für Kärtens mißlungene Einziehung erlangte ver Kai- 
fer aber gegen das Ende feines Lebens durch die ihm geglückte des Herzoy- 
thums Schwaben, da deſſen Beſitzer, fein Stieffohn Hermann IV. ohne 
Nachkommen ftarb; der Kaifer konnte es fofort feinem Sohne Heinrich über 
tragen. Indem biefer fonach Herzog von Bayern und Schwaben, Komad I. 
jelbft, wie alle Reichshäupter feit Otto I., Herzog von Franken war unt nad 
feine® kinderloſen Betters Hintritt auch Kärnten der freien Verfügung des 
Kaiſers anheimfiel, fehlten mithin nur noch zwei Herzogthümer, Sachſen un 
Lothringen, um den Letztern oder feinen Sohn zum unmittelbaren Beſitzer ulle 


beutfchen zu machen. Fürwahr! ein beveutfamer Anjchritt zur Wievererie 


bung des Reichsoberhauptes zum unmittelbaren Heren aller deutſchen Laͤnder. 
und damit zur Wiererherftellung einer ftarten Monardie, ter 
Reichseinheit. 


Auch in feinen meiften auswärtigen Beziehungen wurde Ka 


rab Il. vom Glück entſchieden begünftigt. So war es namentlich eine ibm 
überaus erwünfchte Fügung Fortunens, daß Boleflam ber Große ven 
Polen, kurz nachvem er fich Hatte zum Könige krönen laſſen, aus ver Zait- 
fichleit abberufen wurdes). Denn fchon fein Nachfolger Miccziſlaw II., eb 
wol an Feldherrntalent, erfinderifchem Geift und nachhaltiger Kraft dem Vater 
bei weitem nachftehenn, erichien Konrad II. als ein fo furdhtbarer Gegner, 
daß er felbft ein wenig ehrenvolles Mittel nicht verfchmähte, um ber größten 
ihm von daher drohenden Gefahr zu begegnen. Diefe beſtand in einer Ver⸗ 
bindung des neuen Polenkönigs mit feinem Vetter Knud dem Mächtigen, tem 
Beherrſcher von Dänemark und England; wenn die beiden, nach neuen Er⸗ 
werbungen auf Deutſchlands Koften ziemlich Lüfternen Monarchen ihre Wal 


4) Heriman. Augiens. Chron: Pertz SS, V, 123, 

5) Nach den neueſten Ermittlungen am 3. Mai 1025, und nicht erſt am 17. Jun 

+ 3., wie man früher (nad Eosmas) gewöhnlich angenommen. Dudik, Mährens allgem. 
&. 11, 139. 


1. Kap. Abtretung Schleswig’s an Dänemark; Bretiſſaw, d. böhm. Adhill. 149 


fen vereinten, tann ſtanden dem deutſchen Reiche in ver That fehr fchlimme 
Tage bevor. Da ver unbändige Haß gegen tie germanischen Nachbarn, ben 
Miecziſlaw 11. unmittelbar nach feiner Thronbefteigung durch neue Rüftungen 
bethätigte, bie Verftändigung mit ihm als die fchwierigere erfcheinen ließ, ver 
Salier fich zum Dänenkönige zudem auch mehr hingezogen fühlen mochte, als 
zu den rohen Polen, verfuchte er fie zuvörderſt mit jenem. Denn Knud, der 
ſpaͤter auch Norwegen feiner unmittelbaren Herrfchaft unterwarf, glänzte als 
Kriegsheln und Geſetzgeber, konnte füglich als ver Karl ver Große tes Nor- 
dens gelten, war dieſem auch darin ähnlich, daß er bier ven lange ſchwanken⸗ 
ven Sieg des Chriftentbuns über das Heidenthum, wie Karl in Eachfen, 
entihieren. Daß Knud der mächtigfte Monarch feiner Zeit — mittelbar 
waren auch Schweden und Schottland ihm unterthan — für die von Konrad ll. 
nachgefuchte Allianz gegen feinen Vetter Miecziſſaw einen hohen Preis be- 
gehrte, war felbftwerftändlich, der Salier unter den obwaltenden Umftänten 
aber roch nicht zu tabeln, baß er zu der von jenem geforverten Abtretung 
ter wichtigen Mark Schleswig, des Gränzgürtels zwilchen Schlei und 
Etet, ich bequemte. ‘Denn obwol wir von keinem unmittelbaren Beiftand 
erfahren, ven Knud dafür dem beutfchen Neichsoberhaupte, deſſen Sohn Hein- 
ih bei diefem Anlaffe mit Gunhild, ver Zochter. des Dänen, verlobt wurde, 
gegen bie Bolen geleiftet hätte, war doch ſchon der mittelbare, welchen er dem⸗ 
ielben turch Tosreißung ber Pommern und einiger anderer heidniſchen Völker 
von der polnischen Herrichaft gewährte, dankenswerth genug, da tie vorher: 
gegangene Abſchwächung Miecziſlaw's TI. durch dieſen Dänenkrieg tem Kaiſer 
jene endliche Bewältigung weſentlich erleichterte. Wer weiß, ob fie ihm ohne 
jene überhaupt gelungen fein würbe, ba fie ihm felbft jetzt noch immer jehr 
ſchwer wurde, ungeachtet er Anfangs auch an König Stephan I. von Ungarn 
einen inkireften Helfer gegen ven Polenkönig befaß. ‘Denn um dieſelbe Zeit, 
wo diefer die beregten Eroberungen feines Vaters in den Oftfeegegenden an 
kie Dänen verlor, batte ber genannte Beherricher ter Magyaren ihm auch 
die mifchen der Donau und den Karpaten, fo wie ven größten Theil Mäb- 
tens entriffen ?). 
Konrad's II. Freude über lettere empfindliche Einbuße bes gefürchteten 
Polmtönigs follte jedoch nur von kurzer Dauer fein, da fich ihm nur zu bald 
bie merquickliche Ausficht öffnete, gleichzeitig gegen Miegiflaw II. und gegen 


6) Diefe Zeitbeſtimmung nach Gieſebrecht, Wend. Geſch. II, 64 u. Waitz, Geſch. v. 
.Holſtein I, 30, welch' Letzterer meint, Konrad II. habe ſich um fo leichter zur Ab⸗ 
üttung der Mark verflanben, ba er dem fächflichen Herzogshauſe der Billunger, zu beffen 
Cebiet jene gehörte, ohnehin nicht hold geweſen. 
7) Balady, Geſch. von Böhmen I, 269. 
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Stephan I. kämpfen zu müffen. ‘Denn biefer wollte jet eben jo wenig, wie 
einft Boleſlaw ver Große für Böhmen, für Mähren des veutfchen Reiches 
Lehnsmann werben; zugleich von ben Polen und Magyaren angegriffen, 
würde der Kaifer in eine ziemlich kritifche Lage gerathen fein, wenn er nid: 
in Bretiflaw, dem Sohne Herzogs Udalrich von Böhmen, einen über- 
aus tüchtigen Verbündeten gefunden hätte. “Diefer, der Verbindung feine 
Erzeugersd mit einer Freiſaſſentochter entiproffene, böhmiſche Achilles, 
bürftete danach, den Makel feiner Geburt turch ruhmvolle Thaten aus vem 
Gedächtniß ver Dienfchen zu tilgen, und zunächit, fein Heimathland an Polen 
und Ungarn, befjen alten ‘Drängern, zu rächen. Mit einem vom Vater ihm 
anvertrauten Deere fiel ver 26jährige Prinz unverſehens in Mähren eın, 
in einem Sturme bie ganze Provinz eroberud. Das feit länger als einem 
Jahrhundert unabläffig umftrittene, von den Polen zumal entſetzlich verwahrt: 
fofte und ausgefogene?), fait in eine Einöbe verwandelte Land wurde durch Bre⸗ 
tiſlaw, der fich feitvem Herzog von Mähren nannte, zu neuem Leben emedt. 
Die verfallenen Kirchen und Burgen erhoben fich rajch aus ihren Aumen, 
bes Landes uralte, aber damals noch Heine, Hauptftadt Olmüs ſtieg“ ir 
beziehungsweife kurzer Zeit zu nicht geringer Bedeutung empor; neue Stätte 
und Burgen entftanben. 


Sehr verjchieven von biefem raſchen Triumphe Bretiflam’s war ver Aue: 


gang der gleichzeitigen Heerfahrten Konrad's II. gegen vie Polen und Ungam. 
dene waren in bie mittelelbiichen Landſchaften eingefallen, mit entſetzlicher 
Wuth fie verheerend. Als der Kaifer nun im folgenden Sommer mit geht 
Streitmacht dies zu rächen verfuchte, brach in feinem, durch Verrath in un 
wegfame Wälter, Moräſte und Wüfteneien gelodten Heere eine furchtbar 
Dungersnoth aus, bie ihn zur Rückkehr nöthigte, ohne fich mit ven Polen im 


Kampfe nur gemefien zu haben. Die benügten das ſogleich zu einer abermali: 


gen noch weit furchtbarern Ueberfluthung des ganzen Elblandes bis zur Saale, 
unfägliche Gräuel verübend. Obwol Konrad II. vor Begierde brannte, fie # 
rächen, jah er fich doch genöthigt, das anf eine gelegenere Zeit zu verſchieben. 
da ihm tamals ein Kampf mit König Stephan I. von Ungarn bevorftant. 
Der Ausgang befielben bewies ſprechender noch als der ſeines vorjährigem 
Feldzugs, daß Liefer Salier alles wirklichen Feldherrntalents entbehrte, ta & 


tenfelben Fehler wieverholte, ver ihm ſchon einmal fo ververblich geworten. 


Auch jetzt verirrte er fich bei feinem Einbruche in Ungarn mit feinem gewal⸗ 





8) Rah Dubil, Mährens allg. Geſch. MI, 158. 
9 Richter In Hormayer's Archiv f. Geogr., Hifterie u. ſ. w. 1815, 495. 
10. Wolny, Die Markgrafieb. Mähren V, 105. 
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fen vereinten, dann ftanden dem beutfchen Reiche in ver That fehr ſchlimme 
Zage bevor. Da ter unbändige Haß gegen tie germanifchen Nachbarn, ven 
Miecziſſaw II. unmittelbar nach feiner Thronbefteigung durch neue Rüftungen 
bethätigte, tie Verftändigung mit ihm als die fchwierigere erfcheinen ließ, ver 
Salter fih zum Dänenkönige zudem auch mehr Hingezogen fühlen mochte, als 
zu den rohen Bolen, verfuchte er fie zuvörderſt mit jenem. Denn Knud, der 
jpäter auch Norwegen feiner unmittelbaren Herrfchaft unterwarf, glänzte als 
Kriegshelt und Gefetgeber, Tonnte füglich als ter Karl ter Große tes Nor- 
tens gelten, war dieſem auch darin ähnlich, daß er hier ven lange ſchwanken⸗ 
ten Sieg tes ChriftentHums über das Heidenthum, wie Karl in Eachfen, 
entihieren.. Daß Knud ber mächtigfte Monarch feiner Zeit — mittelbar 
waren auch Schweten und Schottland ihm untertfpan — für die von Konrad ll. 
nachgefuchte Allianz gegen feinen Vetter Miecziſſaw einen hohen Preis bes 
gehrte, war felbftverftändlich, der Salter unter den obwaltenten Umftänven 
aber toch nicht zu tabeln, daß er zu ber von jenem geforberten Abtretung 
ter wichtigen Markt Schleswig, des Gränzgürteld zwifchen Schlei und 
Eider, ſich bequemte. ‘Denn obwol wir von feinem unmittelbaren Beiftant 
eriahren, ven Knud dafür dem beutjchen Neichsoberhaupte, deſſen Sohn Hein- 
rih bei riefen Anlafje mit Gunhild, der Tochter. des Dänen, verlobt wurke, 
gegen die Polen geleiftet hätte, war doch fchon ver mittelbare, welchen er dem⸗ 
felben turch Tosreigung ver Pommern und einiger anterer heidniſchen Völker 
von ter polnifchen Herrſchaft gewährte, dankenswerth genug, da tie vorber- 
gegangene Abſchwächung Miecziſlaw's II. turch dieſen Dänentrieg tem Kaiſer 
feine endliche Bewältigung wefentlich erleichterte. Wer weiß, ob fie ihm ohne 
jene überhaupt gelungen fein würte, da fie ihm jelbft jet noch immer fehr 
ſchwer wurde, ungeachtet er Anfangs auch an König Stephan I. von Ungarn 
einen intirelten Helfer gegen ven Polenkönig befaß. ‘Denn um viefelbe Zeit, 
wo diefer die beregten Eroberungen feines Vaters in den Oftjeegegenten an 
die Dänen verlor, hatte ver genannte Beherrfcher ter Magyaren ihm auch) 
bie zwiſchen der Donau und den Sarpaten, fo wie ven größten Theil Mäb- 
tens entriffen ”). 

RKonrad’s II. Freude über letztere empfindliche Einbuße des gefürchteten 
Volenkonigs follte jedoch nur von kurzer Dauer fein, da ſich ihm nur zu baft 
die umerquicliche Ausficht öffnete, gleichzeitig gegen Miegiflaw II. und gegen 


6) Diefe Zeitbeſtimmung nach Gieſebrecht, Wend. Geſch. II, 64 u. Waitz, Geſch. v. 
ESchletw. Holſicin I, 30, welch’ Letzterer meint, Konrad II. habe fich um fo leichter zur Wb- 
tretung der Mark verftanben, ba er dem fächflichen Herzogshauſe der Billunger, zu befien 
Gebiet jene gehörte, ohnehin nicht hold geweſen. 

7) Balady, Geſch. von Böhmen I, 269. 
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Stephan I. kämpfen zu müſſen. Denn dieſer wollte jetzt eben fo wenig, wie 
einft Boleflaw ver Große für Böhmen, für Mähren des beutfchen Reichet 
Lehnsmann werten, zugleich von ben Polen un? Magyaren angegriffen, 
würde der Kaiſer in eine ziemlich Fritifche Tage gerathen fein, wenn er nic: 
in Bretijlaw, dem Sohne Herzogs Udalrich von Böhmen, einen über: 
aus tüchtigen Verbündeten gefunden hätte. Dieſer, der Verbindung feines 
Erzeugerd mit einer Freiſaſſentochter entfproffene, böhmiſche Achilles, 
bürftete danach, den Makel feiner Geburt turch ruhmvolle Thaten aus vem 
Gedächtniß ver Menjchen zu tilgen, une zunächft, fein Heimathland an Polen 
und Ungarn, deſſen alten Drängern, zu rächen. Mit einem vom Vater ihm 
anvertrauten Heere fiel ver 26jährige Prinz unverfebens in Mähren en, 
in einem Sturme bie ganze Provinz erobernd. ‘Das jeit länger als einem 
Jahrhundert unabläffig umftrittene, von den Polen zumal entfetlich verwahr⸗ 
lofte und ausgefogene?), faſt in eine Einöde verwandelte Land wurde durch Bre⸗ 
tiflaw, der ſich feitvem Herzog von Mähren nannte, zu neuem Leben erwedt. 
Die verfallenen Kirchen unt Burgen erhoben fich rajch aus ihren Auinen, 
bes Landes uralte, aber damals noch Heine, Hauptftartt Olmüs ftieg'', in 
beziehungsweife kurzer Zeit zu nicht geringer Bereutung empor; neue Stätte 
und Burgen entjtanten. 

Sehr verſchieden von dieſem rafchen Triumphe Bretiflam’s war der Aus⸗ 
gang der gleichzeitigen Heerfahrten Konrad's II. gegen die Polen und Ungarn. 
Jene waren in die mittelelbiichen Landſchaften eingefallen, mit entjeglicher 
Wuth fie verheerend. Als der Raifer nun im folgenven Sommer mit großer 
Streitmacht dies zu rächen verfuchte, brach in feinem, durch Verrath in um 
wegſame Wälter, Moräſte und Wüfteneien gelodten Heere eine furchtbare 
Hungersnoth aus, tie ihn zur Rückkehr nöthigte, ohne fich mit ven Polen im 
Kampfe nur gemeifen zu haben. Die benügten das fogleich zu einer abermali- 
gen noch weit furchtbarern Ueberfluthung ves ganzen Elblandes bis zur Saale, 
unfägliche Gräuel verübend. Obwol Konrad II. vor Begierde brannte, fie 7 
rächen, fah er fich doch genöthigt, das auf eine gelegenere Zeit zu verſchieben, 
va ihm damals ein Kampf mit König Stephan I. von Ungarn bevorftant. 
Der Ausgang deſſelben bewies fprechenter noch als ber ſeines vorjäßrigen 
Feldzugs, daß tiefer Salier alles wirklichen Feldherrntalents entbehrte, da @ 
benfelben fehler wieverholte, ver ihm fchon einmal fo verderblich geworten. 
Auch jetzt verirrte er ſich bei feinem Einbruche in Ungarn mit feinem gewal⸗ 





8) Nach Dudik, Mährene allg. Geſch. II, 158. 
9) Richter In Hormayer's Ardiv f. Geogr., Hifterie u. ſ. w. 1815, 405. 
10° Wolny, Die Markgrafib. Mähren V, 105. 
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Bereinigung des arelatifhen Neiches mit dem deutſchen. Wie 
bedeutend die folchergeftalt, halb durch Vertrag, halb vurch Eroberung, ge- 
düdte Erwerbung des damals wichtigften europätichen Paflagelantes mit 
feinen vielen altberühmten und vwolkreichen Städten, wie Lyon, Arles, Mar- 
feille u. |. w., auch erichien, jo wenig reelle innere Kräftigung hat fie ber 
teutichen Monarchie roch gewährt. Denn tie Herrichaft über vie meift fehr 
unbotmäßigen Großen Burgunds hat!) ven teutfchen Kaifern und Königen 
taum einen Zuwachs an wirklicher Macht, viel eher nur an Pflichten und 
Kämpfen gebracht, wie wir im Folgenden öfters erfahren werben. 
Dem Grafen von Champagne eröffnete fich aber ſchon nach einigen Jah⸗ 
ren die Ausficht, für die ihm entriffene burgundiſche Erbichaft an Konrad II. 
fih recht empfindlich rächen zu können — durch deſſen Verhältniſſe in 
Italien nämlich. Hier war von einem beträchtlichen Theile ver weltlichen 
Großen fogleich nach Kaiſer Heinrich's II. Hintritt verfucht worden, bie deutfche 
Oberherrſchaft durch eine franzöſiſche zu erfegen. Allein König Robert war 
weile genug, das Geſchenk viefer, eine Krone, zu beren Behauptung er, ber 
wär einmal feine unmittelbaren Vaſſallen im Zaume zu halten wermochte!?), 
ih diel zu jchwach fühlte, abzulehnen, und auch Herzog Wilhelm V. von 
Aguitanien, der mächtigfte und veichfte Baffall des genannten Monarchen, 


welcher eine Zeit lang Luft verrieth, fie für feinen gleichnamigen Sohn anzu⸗ 


nehmen, verlor jolche vollftändig, als er Konrad II. mit ftarker Heeresmacht 
die Alpen überfteigen jab, um das lombartifche und das faiferliche Diavem 
nd zu holen. Es gelang ihm auch vornehmlich mit Hülfe Erzbifchof Ari⸗ 
bert's II. von Mailand, wenngleich erft nach längeren Kämpfen, die von den 
Ravennaten eröffnet wurden. Diefe, wie alle Italiener voll Haß gegen 
die Dentfchen, von Natur aufrührifch und verwegen, wollten ven Umftand, 
daß Konrad nur mit einem Theile feiner Krieger in ihrer Stadt fich einquar- 
tiert hatte, pie Mehrheit derſelben aber vor deren Thoren lagerte, benüten, 
um tie innerhalb ihrer Mauern befinplichen und ven König ſelbſt in's Jen⸗ 
ſeits zu beförvern. An dem zur Ausführung biefes Planes beftimmten Abend 
wurden Ravenna’s Thore ſtark befett, um tem Einbringen ver außerhalb 
lagernden Deutfchen zu wehren, und teren in ver Stadt fchlafenven Brüder 
von ihren Wirthen nächtlicher Weile überfallen, wenn fie fich aufrafften und 
auf die Gaſſen eilten, von anbringenten Vollshaufen nierergeworfen, wäh- 
vend es von den Dörfern, von ven Mauern und Thürmen Steine, Ballen 
u. vergl. regnete. Demmoch gelang es ven Deutichen fich endlich zufammen- 


13: Weit, Deutfche Kaifer 31. 
14) Mudhohn, Geſch. des Bottesfriebens 5. 
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1032 biefer nach wenigen Monden durch Meuchelmord fiel, gelang es Miecziſlaw II. 
zwar, als Bolens Beherrfcher wieder anerfannt zu werten; er fühlte fi) aber 
fo wenig im Stande, vie frühere Stellung zu Deutſchland wieber einzuneh: 
men, daß er emfig um Konrad's II. Gunft warb, auf die Koͤnigswürde ver- 

1. Iunt zichtete und das Herzogthum Polen von ihm zu Lehn nahm. Die wilten 

inneren Kämpfe, die in biefem fogleich nach Miecziſſaw's II. Ableben aut 

15 n 12) brachen und es während einer Reihe von Jahren mit allen Gräueln ber fürd- 

terlichften Anarchie überftrömten , befreieten Deutfchland auf lange binaue 

von dem fchlimmften Dränger, mit welchem e8 im jüngft verfloffenen Dien- 
ichenalter zu ringen gehabt. 

Auch Hinfichtlich des arelatifhen Neiches wurde Konrad 1. gan 
entjchieven vom Glücke begünftigt. Durch die Huge Vermittlung feiner Er 
mablin, der Nichte König Rudolph's III., gelang es dem Kaiſer, auf einer 
perfönlichen Zuſammenkunft mit vemfelben zu Bafel ihn zum Abſchluſſe eines 

1027° Bertrages zu vermögen, kraft teffen ganz Burgund nach feinem Tode tem 

Aug. deutſchen Reiche anheimfallen, mit viefem vereint werben follte, und ber fi 
jer ſchon jet einen gewilfen Antheil an deſſen Verwaltung erhielt. Als nun 

‚ Ph Rudolph nach einem Luftrum in's Jenſeits hinüberging, wurde Konrat Il. 

"og; jwar faft in allen deutſchen Theilen des Burgunderreiches als feinem redt- 

Behr. mäßigen Erben gehuldigt, aber die romanischen erflärten fich für den Graſen 
Odo U. von Champagne, ven Sohn ver älteften rechten Schwefter ve 
verblichenen Könige. Es würde dem Satier fchwerlich fo bald gelungen fein, 

die fraglichen Provinzen diefem tapfern Grafen zu entreißen, wenn ihm nidt 
Fortunens Gunft in dem Könige Heinrich I. von Frankreich einen übern 
erwünfchten Verbündeten zugeführt hätte. Gegen dieſen hatte fich nämlich mit 

anderen großen Kronvaffallen auch Graf Odo II. empört, und ihn baturd 
veranlaft, auf die Allianzanträge Konrad's II. freudig einzugehen; vie Ver⸗ 

lobung Mathildens, der zweiten Tochter deflelben, mit tem TFranzofenlönig 
beftegelte ven Bund ver beiden Monarchen. Dem Kaifer gewährte ſolcher ven 

großen Bortheil, fchon im nächften Spätfommer Odo's II. franzöftfche Erb 

ug. Abe ganz ungeftört gräulich verwüften, und ihn dadurch, um ihrem völligen 
Ruin vorzubeugen, zur Verzichtleiftung auf all’ feine Anfprüde an Burgund 
zwingen zu können. Zwar verfuchte der Graf dennoch im Beſitze ber occupit- 
ten burgundifchen Feſtungen fich zu behaupten; er ſah fich aber ſchon im 
soas nächſten Sahre zu deren Räumung genöthigt. Die Hulbigung der Großen 
1.800. Niederburgunds, bie Konrad I. im Dome zu Genf empfing, befiegelte tie 


12) Nach beutichen Angaben, nach pefnifchen aber erfl am 25. Mai b. 3. Dubil | 
a. a. O. Il, 177. 
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Bereinigung des arelatifchen Reiches mit dem dentſchen. Wie 
bedeutend die folchergeftaft, halb durch Vertrag, halb durch Eroberung, ge- 
glüdte Erwerbung des damals wichtigften europäifchen Paſſagelandes mit 
feinen vielen altberühmten und volkreichen Stäbten, wie Lyon, Arles, Mar- 
jeille u. |. w., auch erſchien, jo wenig reelle innere Kräftigung bat fie der 
teutihen Monarchie Doch gewährt. Denn vie Herrichaft über vie meift jehr 
unbotmäßigen Großen Burgunds hat!) den deutſchen Kaifern und Königen 
taum einen Zuwachs an wirklicher Macht, viel eher nur an Pflichten und 
Kämpfen gebracht, wie wir im Folgenden öfters erfahren werben. 
Dem Grafen von Champagne eröffnete fich aber ſchon nach einigen Jah⸗ 
ven die Ausficht, für die ihm entriffene burgundifche Erbichaft an Konrad II. 
fih recht empfinvlich rächen zu können — turch deſſen Verhältniſſe in 
Italien nämlich. Hier war von einem beträchtlichen Theile der weltlichen 
Stoßen fogleich nach Kaiſer Heinrich's II. Hintritt verfucht worden, bie deutfche 
Therherrichaft durch eine franzöfiiche zu erjegen. Allein König Robert war 
wie genug, das Geſchenk biefer, eine Krone, zu beren Behauptung er, der 
wir einmal feine unmittelbaren Baffallen im Zaume zu halten vermochte!?), 
fich viel zu jchwach fühlte, abzulehnen, und auch Herzog Wilhelm V. von 
Ayuitanien, der mächtigfte un reichfte Vaſſall des genannten Monarchen, 


selher eine Zeit lang Luft verrietb, fie für feinen gleichnamigen Sohn anzu⸗ 


nehmen, verlor ſolche vollftäntig,, als er Konrad II. mit ſtarker Heeresmacht 
die Alpen überjteigen jab, um das lombartifche und das kaiſerliche Diadem 
üb zu holen. Es gelang ibm auch vornehmlich mit Hülfe Erzbifchof Ari« 
bert's II. von Mailand, wenngleich erſt nach längeren Kämpfen, vie von ven 
Ravennaten eröffnet wurden. ‘Diefe, wie alle Italiener voll Haß gegen 
die Teutfchen, von Natur aufrührifch und verwegen, wollten ven Umftand, 
daß Konrad nur mit einem Theile feiner Krieger in ihrer Stadt fich einquar⸗ 
tiert hatte, tie Mebrbeit derſelben aber vor deren Thoren lagerte, benüßen, 
um vie innerhalb ihrer Mauern befinplichen und ven König felbft in’® Jen⸗ 
jeits zu befördern. An dem zur Ausführung biefes Planes beftimmten Abend 
wurden Ravenna's Thore ſtark befekt, um dem Einbringen ver außerhalb 
(agernten Deutichen zu wehren, und beren in ber Stabt fchlafenden Brüder 
von ihren Wirthen nächtlicher Weile überfallen, wenn fie fich aufrafften und 
auf die Gaſſen eilten, von andringenden Vollshaufen nievergeworfen, wäh. 
rend es von den Dörfern, von ven Mauern und Thürmen Steine, Ballen 
u. bergl. vegnete. ‘Dennoch gelang es den Deutſchen fich endlich zufammen- 


13. Weib, Dentiche Kaifer 31. 
14, Mudhohn, Geſch. des Gottesfriebene 5. 
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zuſchaaren und nach mörberifchem Kampf der Raveuuaten Meiſter zu werten, 
pie den mißglückten Verfuch natürfich ſchwer genug büßen mußten. Da bie heiße 
Jahreszeit wie gemöhnlich im Heere des Saliers Seuchen erzeugte, die einen 
beträchtlichen heil deſſelben wegrafften, verzögerte ſich die Einnahme Pavin’d 
und die vollftändige Bezwingung der Lombarten bis Anfangs res nählten 
Jahres, fo daß Konrad erft furz vor Dftern in Nom einziehen, unt dort nebft 
jeiner Gemahlin, aus den Hänten Pabſt Johann's XIX. vie Laiferliche Ar 
auug und Salbung empfaugen konnte. Noch während ber fich daran reihen: 
ben Feſtlichkeiten entzünbete wieder, wie einft unter Heinrich IL. in Pavia, ein 
Anlaß der geringfügigften Art einen grimmigen Kampf zwiſchen Römern und 
Deutichen. Einer der Leßteren gerietb wegen einer Kuhhaut mit einem Br 
wohner ver ewigen Stadt in Streit; von Worten kam es zu einer Rauferei, 
in die füch bald auch Andere mifchten. Die Deutichen ergriffen für hen 
Landsmann, und bie Nömer für den ihrigen Partei; bald ſtand das game 
Heer des Salters der ganzen Bevölkerung der Siebenhügelftadt gegenüber, 
die endlich unterlag. Die oben erwähnte zweite Empörung feines Stiefichnes 
Ernſt II. rief ven neuen Kaifer kurz darauf nach Deutſchland zurüd. 

Faſt ein Decennium verftrich, ehe er die Halbinfel wieder betrat, has 
veranlagt durch die denkwürdige Bewegung, welche durch vie Heri 


ſucht Erzbiſchofs Aribert IL von Mailand bort entzünbet worben. Be 
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eben berührt hatte viefer, von Kaifer Heinrich II. auf den genannten Metropo 
litenfig beförderte Sproß eines zu Antimiano im Mailaͤndiſchen anfäffigen Rit⸗ 
tergejchlechtes wefentlich dazu beigetragen, dem Salier die lombarvifche Krom | 
zu gewinnen, wie er ihm benn auch die enbliche Bewältigung Odo's II. von 
Champagne burch Zuführung eines beträchtlichen Hülfsheeres fehr erleichtert. 
Dennoch würbe Nichts irriger als die Meinung fein, Aribert fei dem Kailer 
ober ben Deutſchen aufrichtig ergeben geweien ; vie Letzteren hate er vielmehr 
wie irgend ein Italiener, („das wildefte Bolt“ nannte er fie einmal urkundlich 
und jenem hatte er nur gebient, um im ihm fich felbft zu dienen. Diefer ftolg 
und boffährtige Priefter ging nämlich auf Nichts Geringeres, als auf bit 
Gründung eines mailändiſchen Kirchenſtaates, nach dem Duft 
des römifchen, fo wie eines vom Pabfte unabhängigen oberitalifchen °) Par- 
triorchat® aus, und da er in der mächtigen lonibardiſchen Ariſtokratie dos 
größte Hinderniß der Verwirklichung fethauer Lieblingepläne erbfidte, war 
er Konrad U. zu deren Unterwerfung und Demütbhigung gerne bebülflich g- 


15) Wie unter anderem aus ber fehr bezeichnenden Thatfache erhellt, daß er bie Mir 
glieber feine® Metropolitentapitele Karbinäle nannte, und biefes Karbinalstollegum 
zur Pflanzſchule für Die Suffraganftühle der Erzdisceſe machte. Gfrörer, Gxeger VII. VI. 
224, 235. 
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weien. Freilich hatte biejer tie Unterftüßung des mächtigen Prälaten mit 
weitgehenden Zugeſtändniſſen erfaufen müſſen, jo namentlich mit der ganz 
ungewöhnlichen Verleihung bes Inveftiturrechtes über das Bisthum Lodi und 
ter Ueberantwortung ber außerorbentlich reichen Abtet Nonantola’%), womit 
fein übler Anfchritt zur Ausführung zumal der beregten bierarchifchen Ent⸗ 
würfe Aribert's geihah 7). Daß ter Salier viefem ferner verſprochen haben 
muß, ihm auch in weltficher Hinficht ziemlich freie Hand zu laflen, wird 
wol unbebenflich aus ver Thatfache gefolgert werben dürfen, daß er benfelben 
während eines Decenniums ungeftört gewähren ließ, daß alle Verhältniſſe ver 
Yombarbei in ber Hauptfache von feiner Enticheivung abhingen, er als deren 
faktiicher Regent erichien. Weil Aribert Gedeihen und Glanz feiner Haupt- 
ſtadt eifrigft förderte, war veren Bevölkerung ihm blind ergeben, und da er 
taneben theils durch Güte, theils durch Gewalt feine Streitmacht von Jahr 
zu Jahr vermehrte, fühlte er fich endlich ftarf genug, geradezu auf fein genann⸗ 
tes letztes Ziel losſteuern, felbft Konrad II. trogen zu können. 

Zu benen, die von feiner unerjättlichen,, immer rückſichtsloſer um fich 
greifenven Herrich- und Habgier am ſchwerſten betroffen wurden, gehörte Bi⸗ 
ſchof Ubalt von Eremona ; es ift unverlennbar, daß Aribert zunächſt viefem 
Hochſtift das Schickſal des lodeſer Bisthums zugebacht Hatte, wenngleich er 
feinen Zwed auf anverem Wege zu erreichen fuchte, nämlich durch Ausbeu- 
tung ter heftigen Streitigleiten zwiichen Ubald's Vorgänger Landolf 11.'°) 
un ben Cremonefen. Aribert und fein Neffe und Feldhauptmann Girard, 
ter fich gleich ihm Alles erlauben zu dürfen glanbte, hatten tiefe Wirren Dazu 
benüßt, verſchiedener Befisungen bes biſchöflichen Stuhles von Cremona ſich 
zu bemächtigen. Als nun Ubald viefen beftieg, konnte er vie ihm nöthige 
Weihe und Anerkennung feines Metropoliten nur dadurch erlangen, daß er 
tem genannten Reifen befjelben die geraubten fraglichen Güter abtrat. Auf 


16) Giulini, Memorie di Milano IT, 149 (d. Ausg. v. 1853). 

17) Denn die Berleihung bes Invefiturrechtes über das Hochflift Lodi zumal war in 
Wahrheit nichts Anberes, als bie der Befugniß, deſſen Biſchöſe nach Belichen zu ernennen, 
unb einer specie di sovranitäa sopra la cittä di Lodi. Darum fetten ſich auch bie Be⸗ 
wohner der Letztern fo energiih zur Wehr, als Aribert das vom Kaifer ihm verlichene Recht 
zum erftenmale ansüben wollte, wurden vom Erzbiichofe aber durch Waffengewalt zur Un- 
terwerfung und zur Annahme des von ibm ernanuten Biſchofs gezwungen. Giulini II, 
156 sq. 

18) Dieſer Biſchof (o. 1004—1030) Hatte nämlich Cremona's VBevotlerung durch fein 

ſchwer gereizt; es kam eudlich zum Aufftanbe, in welchen ſowol der 

—— Palaſt, wie die die Stadt beherrſchende Burg ** die Güter und Grundſaſſen 
arg mitgenommen wurden, und Landolf II. ſchließlich aus Cremona verbannt 

ka Aporti, Memorie di Storia Ecclesiastica Cremenese I, 56. 73. (1635). Pabst, 
De Ariberto ll. Mediolanensi primisque med. aevi motib. popular. 25 \Berol. 1364). 
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die wegen biejer geziwungenen Geifion bei Raifer Konrad II. erhobene Mage 
gebot letzterer vem Erzbifchofe wieberholt fofortige Rückgabe des fo witertedt- 
(ich Abgepreßten, erreichte tamit aber nur, daß feine Befehle von Aribert unt 
Girard verlacht, und dem Hagenden Präfaten zur Strafe noch viele antere 
und weit bedentendere Befitungen entriffen wurden. Obwol biefer Trog ven 
Salier höchlich erbitterte, und er nicht länger zweifeln burfte, daß Aribert 
ernftlich bamit umgehe, fich zum Berricher der Lombardei aufzumwerfen, ver- 
ſchob er es doch immer, mit Energie gegen den mächtigen Kirchenfürften ein- 
zufchreiten, bis dieſer fich endlich ſelbſt genöthigt ſah, bei dem Kaifer Schur 
zu fuchen, ihn zu einem abermaligen Zuge nach Hesperien aufzuforbern. 
Aribert's eben fo gewaltthätige, wie fteigenbe Herrſch⸗ und Habſucht, tie 
fih ter hohen Ariftolratie Oberitaliens gegenüber toch zu großer Zurüd- 
haltung genöthigt jah, drückte um fo fehonungslofer auf ven niedern Ardl 
der Lombardei, die Balvafforen, wie man benfelben damals nannte. 
Die Willkür, die er fich gegen dieſe Fleinen Vaſſallen wielfach erlaubte, 
erzeugte unter ihnen eine wachſende Gährung und endlich eine watt: 
zweigte Verſchwörung, bie zum Ausbruche kam, als ter Erzbiſchof emit 
einem angefehenen Manne ihres Standes feine Lehne willkürlich enty- 
Plotzlich von aufftäntigen Valvaſſoren umringt , ſuchte Aribert fie erft rund 
Nachgiebigkeit zu beichwichtigen, aber umſonſt; es blieb ihm zuletzt Nicht? 
übrig, als ver Gewalt mit Gewalt zu begegnen, und glückte ihm auch wirt: 
(ich, den Rebellen eine ziemlich empfinbliche Nieberlage beizubringen, welche 
die Sache jedoch nur verfchlimmerte. Denn tie gefchlagenen und verbannten 
Balvafforen verließen das mailändiſche Gebiet nur, um außerhalb. vefielen 
Helfer zu werben, welche fie auch an ven gegen Aribert Rache brütenten vode⸗ 
jen und ihren Stanbesgenoffen in ganz Ober- und Mittelitalien fchnell gennz 
fanten, da dieſe kaum viel weniger als fie felbft darüber erbittert waren“. 
daß bie ſeit Konrad's I. Thronbefteigung in Deutſchland allgemein aner⸗ 
kannte Erblichkeit auch der Heinen Lehne ihnen noch immer verfagt blieb, tret 
ber engen Verbindung beider Länder. Ein gewaltige aus allen Theilen vr 
Halbinfel zufanmengeftrömtes Heer von Valvaſſoren, welches gegen Aribert 
beranzog, nöthigte biefen, bei ver hohen geiftlichen und weltfichen Ariftofratie 
ber Lombardei Hülfe zu fuchen, die folche dem gehaßten alten Widerſacher auch 
gewähren mußte, da die Empörung ver Heinen Vaſſallen fie nicht viel went 
ger als den Erzbiſchof beprohete?). Die dieſem und feinen Verbünteten an 
Zahl weit überlegenen Rebellen errangen aber gleich bei dem erften Zufam- 


19) &frörer, ®regor VII. VI, 280. 
20) Pabst a. a. O. 26. 
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mentreffen zwifchen Mailand und Lodi einen vollftäntigen Sieg, deſſen Folge 
war, Daß bie Bewegung in Kurzem über ganz Italien fich erftreckte und felbft 
bie unterften Schichten ver Bevölkerung erfaßte, die ber Städte wie des plat- 
ten Landes. Alle unteren Klaſſen des Volles verbanden fich gegen bie höheren, 
gaben fich neue Gefege und neue Richter, erklärend: feinem Herrn mehr ge: 
borchen zu wollen, ver jene nicht anerfenne, und mit dem Abfalle vom beut« 
ihen Reiche drohend, wenn ter Raifer das von ihnen verlangte neue gefchrie- 
bene Recht ihren verfage. Aribert fah in feiner immer höher fteigenden Be⸗ 
rrängniß bald Beinen anteren Rath, als Konrad's II. Intervention nachzu⸗ 
juchen. 

Raum hätte es feiner diesfälligen Bitte bedurft, da die erwähnten Vor⸗ 
gänge auf ber Halbinſel bereit8 die allgemeine Aufmerkſamkeit des Abendlandes 
und natürlich auch des Saliers auf fich gelenkt Hatten. Denn eine Bewegung 
wie tiefe war unerhört und höchft bevrohlich für die ganze, feit nahezu zwei- 
buntert Jahren entftandene, auf den Feudalismus bafirte Ordnung ver Dinge. 
Del waren ſchon früher in Deutjchland und noch Türzlich in Frankreich Auf- 
fünte des unter dem härteften Drucke ſchmachtenden Landvolles gegen bie 
herrihenten höheren Klaffen vorgekommen, aber nicht zu vergleichen mit die⸗ 
fer imperumg. Jener war man ohne fonderliche Anftrengung bald Meiſter 
geivorten, weil die kriegsunkundigen und fchlecht bewaffneten Bauern gegen 
ihre kriegserfahrnen und trefflich bewährten aveligen Tyrannen nirgends lange 
Stant zu haften vermochten, die Valvafforen Walſchlands waren aber an 
Kriegstüchtigleit dem hoben Adel ver Halbinfel ebenbürtig, fo gut bewaffnet 
me biefer. Eben darum bevrohete ihre im Fendalismus felbft wurzelnde Re⸗ 
bellion deſſen Fortbeſtand auch in ungleich höherem Maße, weil fie den unte- 
ren Kaffen die ihnen bislang fehlenven erfahrenen Führer, einen tüchtigen 
militäriſchen Anhalts⸗ und Mittelpunkt, eine militärifche Organifation ver- 
ichaffte. Baldige Bewältigung biefes Aufſtandes erfchien mithin dringend 
geboten und Konrad II. durfte um fo mehr hoffen, daß fie ihm ohne große 
Mühe gelingen werde, va er mit dem Vorſatze die Halbinfel betrat, ven ge - 
sehten Forderungen ber Balvafforen ein Genüge zu thun. | 

Wenn Erzbiſchof Aribert fi) mit der Hoffnung gefchmeichelt, daß der 
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ſchenlunft erbeten, nach der Lombardei gelommen, mußte er fchon bei ber 
erften Begegnung mit demſelben zu Mailand die Ueberzeugung gewinnen, daß 
er Salier auch gegen ihn nichts Gutes im Schilde führte. Welche Entichlie- 
Bingen fie in dem ſtolzen Kirchenfürften reifte? erfahren wir nicht, und nur, 
tab Konrad IT. im Erzbiſchofe ven Urheber des Aufftandes erblickte, ver fchon 
am Abend feines Einzuges in Mailand dort ausbrach. Von dem-Salier des⸗ 


1037 





1037 
Mai 
19. Mai 


158 V. Bud. Die fränkiſchen Kaiſer und Lothar der Sachſe 


halb, fowie wegen ter erwähnten früheren Verhöhnung feiner Befehle zur 
Berantwortung vor ein in Pavia verfammeltes Fürftengericht geladen, erklärte 
Aribert vor demfelben troßig, daß er von Allem, was er feinem erzbifchäffichen 
Stuble, gleichviel wie?, erworben, felbft auf Des Kaiſers Gebot and 
nicht das Geringfte herausgeben werbe?!), was biefen in folchen Zorn ver- 
feßte, daß er ven kecken Metropoliten ohne Weiteres verhaften ließ. Eine 
unglückſelige, folgenfchwere Webereilung! Aller Haß feiner Lantsleute, ten 
Aribert feit Jahren auf füch gelaten, warb plößlich durch den überwältigenten 
Eindruck diefer an dem mächtigften Welt» und erften Kirchenfürften der Lom⸗ 
bardei veräbten Gewaltthat erftict, um fich gegen ihren beutfchen Urheber 
zu wenden. Als es dem Erzbifchofe ſchon nach wenigen Tagen mit Hülfe 
eines vertrauten Monchs 2) gelang, feiner Gefangenfchaft zu entrinnen, wart 
er von Mailands Bevölkerung mit unermeßlichem Jubel aufgenommen; ve 
alte tief wurzelnde Antipathie ver Italiener gegen die deutſche Herrfchaft machte 
ben vermeintlichen, jet hoch verehrten, Märtyrer fchnell zum Mitelpunlt 
und Oberhaupt einer allgemeinen, ganz nationalen Bewegung. Alle Et 
tigkeiten zwifchen Aribert und feinen bisherigen Gegnern wie ter verſchiedenen 
Stände waren vergeifen, Alles fchaarte ſich um ihn, fo daß er in fünfte 
Brift ein mächtiges, kampfbegieriges Heer zu feiner Verfügung hatte. Ver⸗ 
geblich belagerte ver Kaifer Mailand ; Aribert trat ihm in offener Feldſchlacht 
unerfchroden entgegen ; der Ausgang ber ungemein blutigen beftimmte jenen, 
Mailands Belagerung alsbald aufzuheben. 

An demjelben Tage, an dem er fein Lager vor tiefer Stabt abbrad, 
verſuchte Kanrad II. die Intereffen tes wichtigen Standes ber Valvaſſoten 
von tenen Aribert's und ver hohen Ariſtokratie überhaupt zu trennen durch 
jene berühmte Lehnsconftitution, mittelft welcher er ven genannten Neinen 
Vaſſallen Alles rückhaltslos und unbedingt gewährte, was fie feit lange er 
fehnt und in der jüngften Vergangenheit fo energifch geforbert hatten. Al 
Erblichkeit ver Reben nebft den übrigen ihren beutichen Stantesgenoffen früber 
bewilligten erwähnten Einräummmgen , baneben aber noch Garantie gegen tie 
Berwanblung ter Lehen in Pachtgüter fowie gegen Steigerung ihrer bisherigen 
militärischen Leiftungen. Im Vertrauen auf bie beftechende Kraft biefer Zu⸗ 
geftänbniffe wagte es der Kaijer nunmehr Aribert feines Erzftiftes förmlich zu 
entfegen, und folches einem feiner eigenen Kapläne, Namens Ambroſins, zu 


21ı Pabet 28. 

22) Cum enim simul cum imperatore Placenliam ductus essel, quadam nocie 
Albizo monachus se ejus vice collocabat in lecto, quo ipse jacere solebat, et supel- 
ducto coopcrtorio latuit, ut Ita custodes falleret. Archiepiscopus autem adduci 
sibi equo fuga lapsus post multasdifficultates superatas Mediolanum venit. Pabst 29. 
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verleihen. Nichts zeugt iprechenber von dem Eindrucke biefes zweiten Gewalt⸗ 
ſtreiches auf die italieniſche Geiftlichleit, als bie Thatſache, daß ſelbſt des ge⸗ 
nannten Mettopoliten abgeſagter Feind, Biſchof Ubald von Cremona, ver 
ibn jo oft bei Konrad 1. verklagt, und andere Kirchenfürften, bie bislang zu 
ben treuejten Anhängern bes Saliers gehört, fich mit Aribert jet zu vem Be⸗ 
bufe verichtuoren, biejem tie Krone ber Lombarden zu entreiken, überhaupt 
ver deutſchen Herrichaft in Italien ein Enbe, und Konrad's II. alten Gegner, 
ten Grafen Odo I. von Champagne, zu jeinem Nachfolger in berielben 
zu machen. Diefer ging natürlich auf ven Antrag mit Freuden ein; es 
wrrde verabretet, daß er ben bamals, währen ber Verwidelung ves Kaiſers 
in ten Angelegenheiten Wälſchlands, gegen venfelben in Lothringen begonne- 
nen Rachelrieg fortfegen, dieſes ganze Land erobern folle, und daß die Ver⸗ 
ſchwornen ter Halbinſel mittlerweile Konrad II. durch Lift oder Gewalt aus 
tem Wege rämmen follten. Wirklich war zwiſchen Aribert und ven mit ihm 
verbündeten Biſchẽfen, von welchen noch mehrere am Hefe des Saliers weil 
ten und feines Vertrauens ſich erfreueten, ſchon ver Tag vereinbart, an wel- 5. 
dem man in ähnlicher Weife wie einft von ten Ravennaten verfucht worden, 
tie Deutſchen überfallen und ven Kaifer erınorben wollte. Allein deſſen guter 
Stern ließ den ſchändlichen Anſchlag noch rechtzeitig entveden ; bie fchwergra- 
virten Bifchöfe von Cremona, Bercelli und Pincenza wurben ergriffen und 
nach Dentichland erilixt, aber ben Schufpigften von Allen, Aribert von Mai⸗ 
lan, tonnte Konrad II. auch jett nicht erreichen und. ebenfowenig ihn ver- 
föhnen. Weder tie Zufage volfftänniger Vergebung, noch vie Vermittelung 
tes Pabſtes vermochte ben rachlüchtigen zu entwaffnen. ‘Dagegen wurte ber 
Railer von nem ihm zugebachten Gegenkönige jehr bald befreit, Odo II. von 
Champagne nämlich bei ber Belagerung der Fefte Bar von Gottfried II., dem 
Regenten Oberlothringens plößlich überfallen, faft fein ganzes Heer vernichtet 15. Nov. 
un? er felbft getöttet. 

Die Freude über dies Ereigniß warb dem Kaiſer jetoch fehr vergällt 
eurch die bald nachher, wie kaum zu zweifeln vornehmlich von Aribert ver- 
nlaßte, Erneuerung der Schreddensfcene son Ravenna in Barma. Hier 25. Detbr. 
wurte am Weihnachtstage Konrad's II. nicht jehr zahlreiche militäriiche Be⸗ 
gleitung von ber gamen Benöllerung überfallen; ein bigiger Kampf ent- 
ipann fich, indem bie Dentfchen nahe baran waren, zu unterliegen, als ber 
Salier Brandfackeln in die Stadt ſchleudern ließ, um durch bie weithin leuch⸗ 
tenten Flammen feine in ber Umgegend lagernden Kriegsvöller berbeizurufen, 
welche tie Parmeſanen denn auch leicht bewältigten. Mord, Brand und z 
Plũnderung wütheten darauf gräulich in ver armen Stabt, deren Mauern 
Konrad II. großentheils niederreißen fieß. Aber was viefer auch verfuchte, 
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Eines wollte ihm durchaus nicht gelingen — Aribert von Mailand zu Paaren zu 
treiben. Selbſt die erwähnten bedeutenden den Valvaſſoren gewährten Zuge⸗ 
ftändniffe vermochten dieſelben lange nicht in dem gehofften Maße dem Erzbiſchofe 
abſpenſtig zu machen. Um den ſchlimmen Eindruck dieſes Mißerfolges zu min⸗ 
dern, wandte ſich der Salier nach dem ſüdlichen Italien, um dort, wieer meinte, 
leichter zu erringende Lorbeeren zu pflücken. Allein vie ſpärlichen, die Fortuna 
ihm bier gönnte, wurben durch die heiße Jahreszeit ihm meift wieber entrü- 
fen, da die Seuchen, bie biefe in feinem Heere erzeugte, ihn zu raſcher Umtehr 
nöthigten. Wie ſehr er folche aber auch beichleunigte, es war zu |pät, um 
feine Krieger zu retten; ber weitaus größte Theil derſelben erlag ver entiek- 
lichen Peſt. Unfähig, mit dem ihm verbliebenen Heinen Häuflein auch nur 
das Mindefte gegen Mailand zu unternehmen, forderte und erbielt er von ven 
Fürften ver Lombardei, ehe er dieſe verließ, das Verfprechen, vie Belagerung 
der genannten Metropole mit ihrer gefammten Macht wieder zu beginnen und 
ein Jahr lang fortzufegen. Jene hielten auch Wort und zogen mit großer 
Macht gen Mailand. Aber all’ ihre Anftrengungen fcheiterten an rem deb 
benmutbe, mit welchem Aribert beffen Bevöllerung, wie auch die feines Ce 
bietes zu durchdringen verftand. Indem er alle Klaſſen berfelben bewaffnet: 
und zur Vertheibigung feiner Hauptſtadt verwentete, wurde er der Grünter 
einer ſtädtiſchen Miliz,. deren größte, weil dauern de Bedentung barin 
beftand, daß die neue Schöpfung, bie fich damals in Mailand fo trefflich be 
währte, tarum auch bald in anteren Städten Oberitaliens Nachahmung jünt, 
zu nicht geringer Förderung ber bürgerlichen Freiheit in tiefem Theile te 
Halbinfel. Auch war es Aribert, ver diefer neuen Miliz das Feldzeichen gab, 
unter welchem fie nachmals fo viele glorreiche Siege erfocht. Ein hoher Bi: 
ten erhob fich, einem Maſtbaume gleich emporragend, auf einem gewaltigen 
Wagen ; auf der Spike des Maftes leuchtete ein goldener Apfel, von weichem 
zwei Wimpeln von fchneeweißem Linnen Iuftig im Winde flatterten ; in te 
Mitte des Maſtes hing ein Kreuz mit dem Bilde bes Erlöjers, ver mit au⸗ 
gebreiteten Armen Mailands Streiter zu fegnen ſchien. Schon längft hatte 
man in ähnlicher Weile das Kreuz bei Proceſſionen auf einem Wagen herumge 
führt; aber jegt zum erftenmal wurde e8 benutzt, um dem Kampfe für bie Bater- 
ftabt eine höhere Weihe zu geben. Unt wie gejagt, mit dem glänzendſten Erfelge; 
mit der Begeifterung des Glaubens fochten die Mailänder unter dieſem Bar 
nerwagen (Carroccio), der fpäter in allen italienifchen Städten Nachahmung 
fand, da er ohne Zweifel zugleich auch wichtigen militärifchen Zwecken diente” . 


— 1 — ——— — 


23) Nach den ſehr verſtändigen Bemerkungen Verri's, Storia di Milano I, 169 "Dei. 
1924). 
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gegen die Lehnsmannfchaften der Fürſten. Der Kampf erreichte erft fein 

Ende, als bie Kunde erfcholl, daß Kaifer Konrad TI. zu Utrecht plötzlich vom 
Tode ereilt worben, veflen Keim auch ex, wie faum zu zweifeln, aus Italien 

mit heimgebracht; feine Eingeweide wurden im Sterbeort, feine anderen irdi⸗ 

chen Ueberrefte im Dom zu Speier beigefekt. 


Bweiles Kapitel. 


Heinrich's III. Muge Ausföhnung mit Aribert II. von Mailand, Kämpfe wit 
Böhmen und Ungarn. Heinrich II. und die hohe NReichsariftokratie; des Saliers 
grobe Mißgrifffe; Verſchwörung Herz. Gottfried’ IL v. Lothringen und f. Berbüns- 
beten. Berhängnißvoller Einfluß der in den deutſchen Reichshäuptern vorherrfchenden 
Kaiſeridee auf die innere Schwäche der deutfchen Monarchie; Heinrich III. und 
K. Andreas I. von Ungarn; die beiden Balduine. Markgraf Bonifaz von Toscana ; 
Reigende Grbitterung u. abermalige Verſchwörung der Ariflofratie gegen Heinrich III; 
defien gepriefenfte That fein größter politifcher Mißgriff. Dad Pabſtthum in der 
erftien Hälfte des XI. Jahrhunderts; die afcetifchempftifche Sinnesrichtung jener 
Tage; Cluny und feine welthiftorifche Bedeutung; Simonie und Nicolaitismus. 
Heinrih’3 III. Unkenntniß der letzten Zwecke der Eluniacenfer und daherrührende 
eifrige Förderung ihrer Reformpläne wie der Wiedergeburt des Pabſtthums. Die 
deutfchen Bäpfte; Heinrich's III. Kaiſerkrönung, trübe lepte Tage und Tod. 


Da fein Sohn Heinrich II. längſt als fein Nachfolger allgemein an» 1028 
erlannt und gekrönt worben war, vollzog fich ver Regierungswechſel ohne alte '* ri 
Etörung, ftiller felbft als es oft in Erbmonarchieen zu geichehen pflegt. 
Deutſchlands neues Oberhaupt ftand im zweinnvzwanzigften Lebensjahre und 04 Of 
hatte unter der Leitung feiner feingebilveten Mutter Gifela!) und ver beiven 
Diihafe Bruno von Augsburg und Engelbert von Sreifingen eine treffliche 
Erziehung genofien. Darum paarten fich in ihm auch alle guten Eigenfchaften 
des Vaters, deſſen Seelenftärte, fcharfer Verſtand, Gerechtigkeitsfiebe und 
yeriönlicher Muth, mit Vorzügen, die dieſem gefehlt, namentlich mit geringerer 
Leitenſchaftlichkeit, milderem Sinn, größerer Bereitwilligkeit, auf den Rath 
weiir Männer zu hören, und einer für feine Jahre mitunter überrafchenten 





1! Die Kaifer Konrad IT. nicht lange Aberlebte, denn fie ftarb zu Goslar am 14. Febr 
DB, und fand ihre letzte Rubeflätte neben ihm zu Speier. Heriman. Aug. Chron.: 
eriz SS. V, 124, 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. 11. nn 
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Reife und Sicherheit des Urtheils. Die ließen ihn benn auch alsbald erten- 
nen, wie bringent geboten Ausjöhnung mit Mribert von Mailand fei. Und 
fie fiel ihm um fo leichter, da er feines Erzeugers gewaltthätiges Berfahten 
gegen dieſen Kirchenfürften fchon früher mißbilligt und in vertrauten Kreiſen 
felbft getabelt hatte. Als nun bie italienischen Fürften, vie Mailands frucht⸗ 
00 loſe Belagerung auf die Nachricht von Konrad's II. Ableben fofort aufgehoben 
IM. Hatten, zur Huldigung nach Augsburg kamen und bort eine Ausgleichung zwi⸗ 
fchen dem jungen Könige und dem Erzbiſchofe verfuchten, zeigte jener ſich dazu 
mehr als bereit, und da auch Aribert fo Hug war, Heinrich IM. fofort ale 
feinen und Italiens legitimen Souverain Öffentlich anzuerlennen ?), fant feine 
Rechtfertigung bie freundlichfte Aufnahme, als er fich zu Dem Behufe bei iim 

Mai perſoönlich in Ingelheim einfand. Er wurbe in fein Erzftift wieder eingefett, 
leiftete tem Könige auf's Neue ven Eid der Treue, und wurde dann gnätiz in 
0 bie Heimath entlaffen. Nach kaum einem Luftrum folgte dieſer auf Italiend, 
16. Ian.) und dadurch auch auf Deutfchlands Geſchicke auf lange hinaus fo mächtig 

einwirkende Metropolit feinem Todfeinde Konrad II. in's Jenſeits nad. 

Mit Wahrung der Rechte und Würde des Reiches gegen Böhmen un 
Ungarn eröffnete Heinrich IT. fein Regiment. Polens oben gebachte furdt: 
bare Zerrüttung reifte in Bretiſlaw, ber feinem Vater Udalrich auftem 
s0s7 *) böhmiſchen Herzogsftuhle gefolgt war, ven Plan, fie zu benügen, um bie 
fchweren, erft zum Theil erfetten, Verlufte, die fein Vaterland ehedem turd 
Doleflaw ven Großen erlitten, mehr als vollſtändig daburch wieder einzubrin- 
gen, das er jenes von Anarchie zerriffene Land feiner Herrſchaft unterwere 
und bergeftalt einen neuen mächtigen, unabhängigen Stlavenftaat, nıd 
dem Vorbild tes weiland großmährifchen Neiches gründe. Das vielgefpalten: 
und entkräftete Polen warb in zwei Feltzügen bes Ezechenfürften feichte Beute, 
10381039 feine Hauptſtadt Krakau von Grund aus zerftört, eben fo wenig von Fein, 
Gnefen, Breslau und ben anderen Hauptorten oder Feſten Wiberftant um 
verfucht, und ber Leichnam bes heil. Aralbert, nebft vielen Gefangenen unt 
ungeheueren Schäten, nach Prag entführt. Als Bretiſſaw unmittelbar darau | 
Geſandte nach Rom ſchickte, um den Babft zu vermögen, feine genarmte Hauri⸗ 
ftabt zur Metropole der öftlichen Stavenvölter zu erheben, und muthmaßſich 
auch um bie Königefrome fich von ihm auszuwirken, turfte Heinrich IM. 
um fo weniger müßiger Zufchauer bleiben, ta Deutſchlands Oberhaupt Polen! 
anerfannter Lehnsherr war und bie Begrüntung eines felbftftäntigen 


2) Wie man aus ber von Guilini, Memor. II, 262 angeführten Urt erficht. 

3; Notae S. Mar. Mediolan. bei Pertz SS. XVII, 385. 

4) Diefe und die folgende Zeitbeflunmung nach Dudik, Mährens allge. Geſch II. 
181. 188. 
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Slavenſtaates, wie ber fühne Herzog fie offenbar erjtrebte, dem beutichen 
Reiche eben fo fchimpflich wie nachtheilig geweien wäre. Er war deshalb 
ſchon im nächften Herbfte mit ftarker Heeresmacht an ber böhmiichen Gränze 
erſchienen, vom unvorbereiteten Gzechenfürften aber zur Rückkehr bewogen 
worden, was biefem muthmaßlich®) weniger durch das DVerfprechen ver Ent- 
richtung bes rüdftändigen Tributes und Weberlaffung feines Sohnes Spi- 
tihnew als Geißel glüdte, als wegen des gleichzeitigen Einfalles des Ungarn- 
finigs Peter in die Oftmarlen des Reiches. Diefer Neffe und Nachfolger 
Stephan's I. auf dem Throne ver Magyaren war Bretiſlaw's Verbünbeter 
une ihm fchon zur Unterjochung Polens behüfflich gewejen. Nachdem Letzterer 
burch Peter's erwähnte Diverfion Zeit zur Vollendung feiner Rüftungen ges 
wonnen, verfpürte er wenig Luft, der weitern Forderung Heinrich's II. bie 
grope polniſche Beute ihm auszuliefern,' zu willfahren, was biefen reizte in 
Böhmen von zwei Seiten einzufallen. Aber ohne Glück; der Salier ſah fich 
th des Herzogs treffliche Vertheibigungsanftalten nach ſchweren Einbußen 
wihmählichem Rückzuge genöthigt. Um fo erfolgreicher war fein nächftjäh- 
tiger deldzug. bauptjächlich, weil es ihm gelang, ten Teint zu täufchen. 
Rühren Heinrich II. nämlich eine Abtheilung feiner Streitmacht durch die⸗ 
jelben Gebirgsketten vorrüden ließ, in welchen er im vorigen Sahre fo ſchwere 
Verlufte erlitten, umging er felbft mit bem Hauptheere auf unbeachteten Wegen 
hie Böhmen, bie, als fie ihn unvermuthet in ihrem Rücken erblickten, in wil- 
ver Fincht davon ftürmten. Bretiflam, unfähig zu längerem Wiberftande, 
fah ſich zum Abfchluffe eines Friedens genöthigt, der ihn zu vollftändiger Un- 
temerfung, zum Erſatze jeden Schabens, zur Auslieferung der polnischen Ge- 
fangenen und zu einer Buße von 8,000 Pfund Silbers verpflichtete. Als er 
kurz nachher, feinem Verfprechen gemäß, zu Negensburg vor Heinrich III. bar- 
fuß und im Büßergewande erfchien, fand er nicht allein an feinem Schwager 
Otto von Schweinfurt und feiner Gemahlin Judith, fondern auch an ben um 
den König dort verfammelten Fürften eifrige Vermittler und Fürſprecher. 
Segen Berzichtleiftung auf feine polnischen Croberungen und auf die könig⸗ 
liden Ehren — er muß ſich folche mithin fchon angemaft haben — gab 
ihm Heinrich III. nicht nur Böhmen une Mähren zurüd, fonvern ließ ihm 
auch Schlefien und fchenkte ihm die Hälfte ver bebungenen Geldbuße. Und er 
hatte dieſe unge Großmuth nicht zu bereuen, denn er gewann durch fie an dem 
tapfern Gzechenfürften einen treuen, opferwilligen Freund. 
Bretiflaw’8 Demüthigung kam zunächit dem rechtmäßigen Erben Po⸗ 
lens zu Gute, Rafimir, dem mit feiner Mutter Nicheza, einer rheinifchen 


5. Dutlla. a. DO. U, 199. 
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Pfahgräfin, vor dem aufrührifhen Mel der Heimath nach Deutichlant ger 
flüchteten Sohne Miegiflaw’s I. Schon während ver Heerfahrten bes So⸗ 
liers gegen Böhmen hatte Kafimir mit einer von bemfelben ihm überlaſſenen 
Hülfsfchaar von 600 Mann die Wiedereroberung des väterlichen Reiches be- 
gonnen, und, von ber Mehrheit ver Polen freudig aufgenommen, nad län- 
geren Kämpfen das Land von ven Böhmen, fo wie von den heidniſchen Pom- 
mern und Preußen gefäubert, von der Hyder ber Anarchie erldft und unter 
feinem Scepter vereinigt. Dieſer „Wieberherfteller des Vaterlandes“, wit 
bie Bolen ihn nanıten®), war klug genug, dankbar zu fein, auf ven Könige 
namen zu verzichten, fich als Heinrich's III. Baffall zu bekennen, und Zeit 
feines Lebens in Friede und Freundfchaft mit ihm und den Dentichen zu 
leben, bie nur einmalvorübergehend getrübt wurben. Er verbantte biefem ein⸗ 
fichtigen Benehmen auch die Rückerwerbung Schlefiens , daß Heinrich II. 
nicht opponirte, als es ihm gelang, Bretiflam von Böhmen zu vermögen, 
dieſe Provinz gegen den überaus mäßigen Jahreszins von 500 Mark Eibert 
und 30 Mark Goldes an Polen wieder abzutreten”). 

Gleich diefem ward damals auch Ungarn, wenn ſchon nur vorübe- 
gehend, ein Vaſſallenſtaat des deutſchen Meiches. Deſſen vorhin erwähnt 
König Peter Hatte fich durch feine tyranniſche Waltung und mehr noch tur 


feine unverftändige Bevorzugung ber Deutfchen und Italiener‘) ven daß 


feiner Untertbanen bald in fo hohem Grade zugezogen, daß es zu einer allge 
meinen Empörung fam, bie ihn zur Sucht nach Deutjchland nöthigte. Sa⸗ 
muel, König Stephan's I. Schwager, ben bie Magyaren zu feinem Nach 
folger erkoren, richtete an Heinrich III., ven Beſchützer des Entflohenen, ti 
bochmüthige Frage: ob er mit den Ungarn Frieden halten wolle, ober der 
Krieg vorziehe? und fiel auf veffen Entgegnung: es ftehe bei jenem, darübet 
zu enticheiden, mit großen Reiterſchaaren in die Oſtmarken des Reichet ein, 
bie ex zwar entſetzlich verwüftete, aber ſchließlich doch gefchlagen und zu ihlen 


6) Lelewel, Geſch. Polens 36. 

7) Röpel, Sei. Bolens I, 181. Dudit II. 261. 

8) Simon. de Keza, Gesta Hungaror. I. UI, c. 2: Endlicher, Rer. Hungar 
Monumenta Arpad. 109: — postquam autem Petrus regnare incepisset, ompeM 
mansuetudinem regie abjecit maiestatis, et [urore Teutonico deseviens, regı 
nobiles contempnebat, cum Alamannis et Latinis bona terre superbo oculo et insa- 
ciabili corde devorando, municiones autem, castra et omnes regni dignitates ab 
Hungaris auferens tradebat Teutonicis et Latinis. Erat quoque idem lascivus ultra 
modum, cujus satellites turpitudinem intemperate libidinis operantes, uxores hili- 
asque Hungarorum, ubicumque Petrus rex ambulabat, violenter opprimebant: nul- 
lus eciam eo tempore de uxoris filieque castitate certus erat propter insultus auli- 
corum Petri regis. 
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nigem Rüdzug gendthigt wurde. Um ihn für immer unfchäplich zu machen, 
fel der Salier im nächften Spätfommer mit gewaltiger Heeresmacht in 
Ungarn ein; nach zwei erlittenen Niederlagen mufte Samuel, von ven Mag- 
noten verlaſſen, in das Innere bes Landes flüchten, ben ganzen Weften deſſel⸗ 
ben ben Dentichen preisgeben. ‘Dennoch fcheiterte Peter's verfuchte Wieber- 
einfegung an dem entjchiebenen Haſſe der Magyaren, weshalb Heinrich III., 
vom nabenben Winter an bie Rückkehr gemahnt, fich damit begmügte, daß fie 
an feiner Statt einen anderen Neffen Stephan’s I. auf ven Thron beffelben 
erhoben, ber jenoch, nach dem Abzuge des Königs, gegen Samuel fich nur 
kurze Zeit zu behaupten vermochte. Da dieſer aber, muthmaßlich um für ven 
berühren Abfall des Adels fich zu rächen, ſeitdem eine entfchievene Hinnei- 
gung zu den unteren Vollsklaſſen bethätigte, die ihn deshalb auch Vater (Abe) 
nannten, erzeugte er hierdurch unter den Magnaten fteigente Unzufriebenbeit, 
ie ihn Heinrich II. gegemüber ganz wehrlos machte, als viefer zum zweiten 
Role in Ungarn einbrach. Samuel fah daher keine andere Rettung, als ven 
ihm nöthigen Frieden mit den fchimpflichften Opfern zu erkaufen, von welchen 
ve beeutendſten in ber Anerkennung ber beutichen Oberlehnsherrlichkeit und 
der ſernlichen Abtretung ber weftlichen Brovinzen feines Reiches von ber 
did bis zur Leitha und Marchmündung beftanven. 

Allzu tief werleßten dieſe fchmachvollen Frievensbebingungen den Stolz 
ber ungartichen SMagnaten, um ihre aus dem angebenteten Grunde ohnehin 
Ken vorhandene Abneigung gegen Samuel nicht zum bitterften Haffe zu fteis 
ger. Es fam zu einer Verſchwörung, bie nichte Geringeres als deſſen Er- 
uerumg bezweckte, von ihm jedoch entdeckt und barbariich beftraft wurbe®). 
Aber einige der Verfchworenen entlamen nach Deutfchland, wo e8 ihnen um 
jo leichter fiel, Heinrich IH. zu einem britten Feldzuge gegen Samuel zu ver- 
mögen, da tiefer einige der Friedensbedingungen fortwährenb unerfüllt ließ!) . 
Auch jegt gewann ver Salier ven voliftänpigften Sieg faft ohne Kampf und 
mit geringem Verluſte; Samuel fuchte fein Heil in ver Flucht, wurde aber ein- 
geholt und auf Peter's Befehl enthauptet. Diefer erfreute fich jedoch auch nur 
ıme Zeit bes Wiederbeſitzes der ungarifchen Krone. Da er fie nämlich vom 
teutichen Könige mittelft Beftätigung ber erwähnten vorjährigen Zugeftänbniffe 





9) Simon de keza ]. c. 111: Hungari vero — conspirarunt ut eum morti tra- 
derent et occiderent: sed quidam prodidit consilium, ex quibus, quos capere por 
tut, sise judicii examine interfecit, quod ei extitit in summum maxime detrimen- 
tum. Nam viros quinquaginta consiliandi causa in unam domum evocavit, quibus 
vn oadem inclusis, crimen non confessos, nec convictos legibus, caput fecit de- 

Beari. 
— Sim. de Keza a. a. O. 112. Hormayr, Taſchenbuch f. d. vaterländ. Geſch., 
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feines Rivalen hatte erfaufen müffen und zudem nicht öblicher wie vordem 
regierte, kam es auch gegen ihn und feinen beutfchen Beſchützer zu einem 
furchtbaren Aufftante, ver fich zugleich gegen vie chriftliche Kirche und deren 
Diener richtete. Denn die früher vertriebenen und von den Rebellen gegen 
ihn zurücberufenen Söhne eines Neffen König Stephan's I. Andreas und 
Levente, ſahen fich genöthigt, deren Beistand mittelft ver Eiuräumung zu erkau⸗ 
fen, zum alten Götzendienſte zurückkehren, gegen bie chriftlichen Prieſter und 
GSotteshäufer nach Herzensluft wüthen zu bürfen!!). Nachdem es den Brü⸗ 
bern aber gelungen war, Beter zu enttbronen (er ftarb, geblendet und wer 
ftümmelt, des fchmählichiten Todes) und Anpreas I. als König allgemein 
anerlannt worten, fah er fehr bald ein, daß die Wieverberftellung tes 
hriftlichen Kultus vie unerläßliche Vorberingung ber öffentlichen Ordnung 
und ver Monarchie fei; er gebot jene darum bei Tovesftrafe!). Zum Glück 
bes Reiches und tes Chriſtenthums war fein Bruder Levente, des Heiden⸗ 
thums ſtärkſte Stüße, mittlerweile geftorben, was ihm die fragliche Neftau- 
ration wefentlich erleichterte. Dagegen mühete Andreas I. fich umfjonft ab, 
Heinrich IT. mit der neuen Ordnung der Dinge im Lande der Magyaren 
auszuſöhnen; das vermochte weder das wieberholte Verfprechen, ihn als 
Oberlehnsherr anzuerkennen, die aus dieſem Verhältniß reſultirenden Pflichten 
getreulich zu erfüllen, noch das Anerbieten jährlicher Tributgahlung?). Wenn 
ber Salier den befchloffenen abermaligeri Feldzug gen Ungarn, zu welchem 
er ſchon rüftete, jett.noch verſchob, jo hatte beffen neuer König das nur 
bem Umſtande zu banken, daß die damaligen Vorgänge im Innern 
Deutſchlands jenen allzu fehr in Anfpruch nahmen und ihn noch währent 
ber nächften Jahre port fefthielten. 

Heinrich MI. Hatte den Thron beifelben mit dem Vorſatze beftiegen, tie 
von feinem Vater mit Glüd begonnene Befreiung der Königsgewalt von ten 
Teffeln, in welche die hohe Ariſtokratie fie geichlagen, zu vollenten, tie 
Macht diefer gründfich zu brechen und anf ihren Trümmern das ſtolze Gebäute 
einer ftarlen Monarchie aufzuführen. Denn er hatte ganz richtig die große. 


11) Vita S. Gerardi bei Endlicher 227. 

12) — dux autem Endre in Alba coronatus est, precipiens universe genli sue 
sub pena capitalis sentencie, ut deposito paganorum ritu ad fidem Christi conver- 
terentur, et secundum statuta sancti regis Stephani viverent, quod et ita factumest. 
Vita S. Gerardi : Endlicher 230. 

13) Andreas, qui regnum Petri obtinuit, jam crebro legatos supplices miserat, 
regnum se ab Ungariis coactum suscepisse confirmans, de Petri sese injuriis excu- 
sans, quique adversus eum Conjuraverant, partim a se trucidatos, pertim impers- 
tori tradendos denuntians, suamque imperatori subjectionem, annuum censum et 
devotam servitutem, si regnum se habere permitteret, mandans. Heriman. Au- 
giens. ad a. 1047: Pertz SS. V, 127. 
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durch die Geſchichte der nachfolgenden Jahrhunderte nur zu fehr beftätigte 
Wahrheit erfannt, daß ber gefährlichite Feind berfelben, und damit ver 
Einheit und Mactftellung Deutfchlands, nicht dieſes oder jenes Nach- 
barvolk, ſondern der im Innern deſſelben zerfegend wirkende, im Fürſten⸗ 
thum repräfentirte Barticularismus fe. Um fo beflagenswerther ift 
es daher, daß dieſer Salier, der eine fo Hare Erkenntniß des Nöthigften und 
mehr als einer feiner Vorgänger feit Otto I. die zur Ausführung des frag⸗ 
lichen Entfchluffes erforterlichen Mittel beſaß, fte fo wenig recht zu ge- 
brauchen verftand, daß er bei ver Wahl berfelben die größten Mißgriffe 
beging, bie fonft öfters bewährte Reife des Urtheild gar ſehr vermifjen ließ. 
Da er jelbft zur Zeit, wo er dem Vater auf dem beutfchen Throne folgte, 
derzog von Franken, Bayern und Schwaben war, und auch das Herzogthum 
Kärnten durch ben kurz darauf erfolgten Tod feines kinderlofen Vetters Kon⸗ 


rad ber Krone anheimfiel, ſah deren Träger mithin nicht weniger als vier, = 


tie weitang größere Hälfte des Reiches umfaſſende, Herzogthümer in feinem 
unmittelbaren Beſitze. Das Herzogthum, der mächtigfte und gefährlichfte 
Antipede tes Königthums, einer ftarten Monarchie, war fonach feiner Ver: 
uihtung ziemlich nahe gebracht, und es ftand um fo ficherer zu erwarten, daß 
fie Heinrich IT. vollftändig gelingen werbe, ta er gleich im Beginne feiner 
fonisfihen Waltung als Beherricher auch des arelatifchen Neiches und Ita⸗ 
fiens ſich allgemein anerkannt ſah, bie Krone dieſer Länder nicht erft, gleich 
jemem Bater, zu erlämpfen brauchte, und die Triumphe, welche er über Böh⸗ 
men und Ungarn fchon in feinen erften Negierungsjahren errang, ihn mit 
einem wicht wenig beftechenten Ruhmesglanze umgaben. Da erfcheint es nun 
geradezu umbegreiflich, wie dieſer Salier eine folche Fülle materieller Macht, 
vie merlãßliche Borbebingung gänzlicher Befeitigung ver herzoglichen und ber 
Herftellung einer ſtarken monarchiſchen Gewalt, ohne bie mindeſte aus -ben 
Berhältniffen fließende Nötigung freiwillig dadurch wieder felbft vernich- 
ten fonnte, daß er eines ber in feinem unmittelbaren Beſitze befinplichen Her⸗ 
ssothümer nach Tem andern (mit alleiniger Ausnahme Frankens) wieder aus 
Händen gab. Am früheften das wichtige Bayern, mit welchem er ven Grafen 
Heinrich von Luxemburg, einen Better der Kaiferin Kunigunde, befehnte. 
Nach einem Triennium entänßerte ſich Heinrich II. auch des Herzogthums 
Schwaben, welches er dem lothringiichen Pfalzgrafen Otto verlieh, und zwei 
Jahre ſpäter auch Kärntens; letsteres übertrug er dem ſchwäbiſchen Grafen 
Welf, ver durch feine Mutter ein Neffe des eben genannten neuen Bayern⸗ 
herzegs und Friedrich's, des gleich zu erwähnenden Herzogs von Nieder: 


14) Annalist. Saxo bei Pertz SS. VI, 683. . 
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Lothringen war. Freilich fuchte ver Salier die Macht ver neuen Herzöge dadurch 
erheblich zu mindern, daß er ſie Fremden, Bürften übertrug, vie ohne Wur⸗ 
zeln in dem Lande waren, an teilen Spige er fie ftellte, und zudem and) meift 
ohne männliche Nachlommenichaft, fo daß bie Gefahr ver Gründung neuer 
berzoglicher Dynaftien meiſt als nicht vorhanden erfchien. ‘Die Gewalt res 
Einzigen ver neuen Herzöge, von dem eine folche zu fürchten ftant, Welf's von 
Kärnten, wurbe empfindlich beſchnitten, indem Heinrich II. von dieſem Her 
zogthume bie meiften feiner bisherigen Marken trennte, fo namentlich Steier- 
markt un rain, nur die Mark Verona blieb mit jenem noch vereinigt. | 
Diefe Wiederentäußerung der meiften mit der Krone verbundenen Herzog⸗ 
thümer ſtellt fich nun als ein um jo gröberer Mißgriff Heinrich's IL. tar, ta 
er zur Zeit als er Schwaben und Kärnten aus der Hand gab, bereits die Er 
fahrung hatte machen müſſen, daß das deutſche Herzogthum keineswegs gejon- 
nen ſei, ſich leichten Kaufes zu den Todten werfen zu laſſen, wie auch, daß die 
übrigen Reichsfürſten ſich auf ihren Vortheil zu gut verſtanden, um dieſen 
Pfeiler ver hohen Ariftokratieetwaigen kühnen Griffen tes Königs preiszugeben, 
Gottfried I., der, wie oben erwähnt, vie früher getrennten Herzogthümer 
O ber⸗ und Niever-Lothringen zu einem Herzogthume verichmoßen , war mit 
1044 Rücklaſſung zweier Söhne aus der Zeitlichleit geſchieden. Er foll vor feinem 
Hintritte Heinrich III. gebeten Haben, Gozelo, ven Iüngern, mit Nieber-Loth- 
ringen zu befehnen ; ficher ift, daß ein folcher Wunfch Niemantem willtommna 
fein konnte, als dem Salter, ver ohnehin feft entjchloffen war, die beiten gro 
gen Herzogthümer nicht länger in einer Hand vereint zu laffen, ohne Zweiel 
weil er ſehr wohl erfannte, wie gefährlich die überaus bedeutende Macht, tie 
deren Verbindung verlieh, im Beſitze eines Mannes, wie © ottfrier 1. 
dem Sönigthume leicht werben konnte. Denn tiefer Erftgeborne des verbliche 
nen Fürften hatte vurch die, ſchon bei bes Vaters Lebzeiten geführte Verwal⸗ 
tung Ober⸗Lothringens zur Genüge bewiefen, daß er gewaltigen Ehrgeiz mit 
ungemeiner Thatkraft, feltener triegerifcher Begabung und großer Beharrlich 
keit paarte. Da er durch die oben berührte Vernichtung bes Grafen Oro Il. 
non Champagne in einem ſehr kritiſchen Momente um Heinrich's II. Vatet 
zweifellos ſich ſehr verdient gemacht, glaubte er um fo gegründetern Anfpruh 
anf ganz Lothringen, wie fein Erzeuger es beſeſſen, fidh dadurch erworben zu 
haben, va fein jüngerer Bruber, der im Munde des Volles ver Feige' hieß, 
an ber offenkusbigften Unfähigkeit Iitt. Wie ſehr „ver Bärtige“, wie Gott: 
fried II. zubenannt wurde, fich aber auch abmühete, Gozelo's Belehnung mit 
Nieder⸗Lothringen zu bintertreiben , ver Salier vollzog fie boch , veifte daducch 
aber in dem darüber höchlich Ergrimmten ven Entfchluß, mit Waffengewalt zu 
erobern, was feinen treuen Dienften widerrechtlich , wie er glaubte, veriagt 
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worten. Zu dem Behufe Inüpfte er verrätherifche Verbindungen mit Frank⸗ 
reich6 König und mehreren unzufrievenen Großen des arelatifchen Reiches an, 
deren ex überführt und deshalb von einem Fürftengerichte zum Verluſte feines 
Herzogthums und zur Gefangenfchaft verurtheilt warn, welcher er indeſſen bald 
wierer eutlafien wurde, nachdem er einen feiner Söhne als Geiſel geftelit. 
Deitdem Heinrich's TI. unverföhnlicher Feind, pflanzte „ver Bärtige“, als 
tem in deſſen Hänten befindlicher Sprößling kurz nachher geftorben, die Sahne 
rer Empörung auf, wurde aber nebft feinen burgundifchen Verbünteten vom 
Könige zn Paaren getrieben, und, als er fpäter um Gnade bat, durch den 
Spruch ver Fürſten als rüdfälfiger Rebell zu enger Haft auf dem Giebichen⸗ 
ftein verurtheilt, aus weldyer ihn jeboch der bald darauf erfolgte Tod feines 
Brurers Gozelo erlöfte. Denn ter König warb jetzt durch vie Vorftellungen 
einflußreicher Männer und feinen eignen Wunfch , ven gefährlichen Gegner zu 
veriöhnen , zur Vergebung und zur Rũckgabe Ober-Lothringens bewogen , er⸗ 
reichte dadurch indeſſen feinen Zweck nicht, weil er ihm Nieber - Lothringen 
nicht allein vorenthielt, ſondern dieſen Gegenftand feines heißen Verlangens 
amch dem Grafen Friedrich von Luremburg, einen Bruder des Bayernherzogs 
verlieh, zwifchen teilen Geſchlecht umd dem Gottfried's 1. feit lange bie bit- 
terfte Feindſchaft waltete. ‘Diefer warb darum im Stillen Verbündete, bie er 
auch au ven Grafen Balbuin V. von Flandern, Dietrich IV. von Holland und 
Hermann von Hennegau bald fand; vie Berſchwörung kam zum Ausbruche 
als Heinrich III. fich gerade mit ven Rüftungen zu einen abermaligen Feldzuge 
nach Ungarn beichäftigte. Natürlich mußte der Salier ſich jetzt zunächft gegen 
tiefe Rebellen werten, aber feine eriten Berfuche fie zu Baaren zu treiben jchei- 
terten vollftändig. Das Heer, welches er perfönlich gegen ben Grafen von 
Holland führte, vermochte in dem von Sümpfen und Flüffen turchichnittenen 
vande um fo weniger dem Feinde zu fchaten, ba die großen unbebülflichen 
Schiffe Heinrich's III. durch die Heinen beweglichen Kähne ver Hollänter jo 
ſchweve Berlufte erlitten, daß er fich zum Rüdzuge gendthigt ſah, während 
gleichzeitig „ver Bürtige* mit Hälfe feiner Alliirten Nymwegen, tes Reiches 
alte Hanptfefte in biefen Gegenden, und vie kaum weniger wichtige Stabt Ber- 
tun eroberte, mit euer nnd Schwert zeritörte. 

Es war die erfte erhebfiche Niederlage, vie Heinrich III. erlitt, und deren 
RMckoirkung auf das Aus- wie auf das Inland um jo beveutenber, je unerwar- 
teter fie kam. Nicht allein die Könige von Frankreich und Ungarn ſchickten ſich 
an, fie auszubeuten, fondern auch bie Großen Italiens, Burgunds und Deutfch- 
lauds. Es ift ſehr bezeichnend, daß, ſchon im nächften Jahre Thietmar, der 
Druver Herzog Bernhard's I. von Sachen, eines Anſchlags gegen das Leben 
oder vie Freiheit des Saliers angellagt , und nach ber tamaligen Anficht durch 
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das Gottesgericht des Zweilampfes, in welchen er fiel, deſſen überführt wurte, 
wie nicht minter für bie fchlimmen Abfichten, vie Heinrich dem genannten 
Sachfenherzoge felbft zutrauete, daß er nöthig erachtete, durch ein mit vem 
Könige von Dänemark —, ber bei dieſem Anlaffe fich als feinen Vaſſallen be- 
kannte, — abgefchloffenes Bündniß ihn im Zaume zu halten. Das ſchwere 
Ungewitter, welches die drohende Verbindung zwifchen Gottfried II., Bern 
hard II. und ben vielen übrigen unzufriedenen Großen bes beutfchen und are: 
latiſchen Reiches wie Wälſchlands über dem Haupte des Saliers aufthürmte, 
zertbeilte fich erft, nachdem dieſem die Bewältigung des gefährlichen „Bärtigen“ 
und der genannten mit ihm allitrten Grafen gelungen war, gutentheils weil 
der Babft mit feinem Bannftrahl Heinrich's Waffen fehr wirkſam unterftügte. 
Gottfried II. und feine Verbündeten, bie ver Fluch des heil. Vaters noch ſchwe⸗ 
ver drückte, als bie zuleßt erlittenen Nieberlagen, unterwarfen fich auf demütbi⸗ 


gende Bebingungen ; jener verlor nicht allein Ober⸗Lothringen, ſondern auch 
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feine Freiheit, indem er nach Paſſau als Gefangener abgeführt wurde. 

Schon die damals gemachte Erfahrung, wie gefährlich ein einziger greße 
ver Unfall ſelbſt ihm zu werben vermochte, hätte Heinrich III. belehren müſſen, 
auf wie ſchwankendem Grund eine Monarchie rubete, deren Piebeftal äuKere 
Erfolge, Kaiſerkrone und Weltherrfchaftspläne bilveten, die eine mächtige ſtolze, 
zu Aufruhr und Uebergriffen nur zu geneigte Ariftolratie eher neben als unter 
fich hatte, daß der Glanz bes kaiſerlichen Diadems und prunkende Titel keinen 
Erjak bieten Tonnten für ven Mangel innerer Stärke, ver realen Grunt- 
lagen ver Herrichaft. Sie hätten ihn befehren müſſen, daß er nichte Nöthige⸗ 
res zu thun babe, als Diefe zu vermehren, in dem Herzogthume deu Haupt 
pfeiler der Fürſtenmacht zu fällen, was ihm durch Fortunens Gunft zu ver 
Zeit nochmals ungemein erleichtert wurbe. ‘Denn bie von ihm creirten neuen 
Herzöge Heinrich von Bayern und Otto von Schwaben waren auf dem erwähn- 
ten unglüdlichen Feldzuge gegen ben Grafen von Holland föhnelo® geftorben ; 
ber Salier hätte mithin dieſe beiden Herzogthümer unbeanftandet abermals mit 
ber Krone vereinen können, und ebenjo Ober-Lothringen, welches der Rebell 
Gottfried 11. zweifellos. verwirkt hatte. Allen Heinrich II. ließ dieſe ſeltene 
Gunſt des Gefchides, einen begangenen groben Mißgriff wieder gut machen zn 
lönnen, völlig unbenügt. Schwaben verlieh er fchon nach einigen Monden 
den Markgrafen Dtto im Nordgau, oder von Schweinfurt, dem Sobne jenes 
Babenberger Heinrich, ver unter Kaifer Heinrich I. eine jo benhwürbige Rolle 
geipielt, und Schwager Herzog Bretiflaw’s von Böhmen, und Ober-Rothringen 
noch in vemfelben Iahre Gerhart, vem bisherigen Grafen des Elſaſſes. Am 
längften befanu er ſich, auch das wichtige Bayern wieder aus ver Dank zu 
geben; es geichah aber nach etwa anverthalbjährigem Bedenken endlich tech. 
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und zwar erhielt e8 Konrad, ein Sprößling bes lothringifchen Pfalzgrafenhauſes 
und Neffe Erzbiſchof Hermanns II. von Köln. 

Es ift nur ein Grund denkbar für dieſe folgenfchwere Unterlaffungsfünde 
Heinrich's III. — Der nämlich, daß auch er von dem Wahne völlig beherrfcht 
wurde, welcher in der Gefchichte der deutſchen Monarchie überhaupt eine fo 
verhãngnißvolle Rolle fpielt, von vem Wahne, daß der Glanz der Kaifer- 
trone unb äußerer Erfolge eine fo ftarfe Stüße der Königs 
macht bilde, baß dieſe weiterer realer Grundlagen füglich entrathen könne, 
anh ohne folche innere Kräftigung mit ver hoben Neichsariftokratie fertig 
zu werben vermöge. Darum war Heinrich, ſobald die VBerhältniffe in Deutfch- 
(and es geftatteten, über die Alpen geeilt, um fich die Kaiſerkrone zu holen, 
und hatte fie auch, wie wir fpäter erfahren werten, mühelos erlangt. Wie 
wenig aber bamit fo wie mit all’ ven äußeren Erfolgen, tie das erfte Decen- 
zum feiner Waltung mit zauberifch blendendem Glanze umftrahlten, für bie 
Begründung einer ftarfen Monarchie in Deutſchland gefchehen war, ſollte 
Heincich DI. ſelbſt noch in den letzten Jahren feines Lebens fchmerzlich genug 

erfahren. 

So geebrt und gefürchtet wie im Anfange des Jahres, mit welchem bie 
zweite Hälfte des elften Seculums beginnt, hatte noch fein deutſcher Monarch 
fett Otto I. pageftanden. Die Könige von Dänemark und Ungarn, jo wie 
Polens Beherricher waren feine VBaffallen, ter von Frankreich ihm jet bes 
fteuntet, der von England fein Verbündeter; in fchweigentem Gehorfam 
ihmiegte ſich Italien, felbft ver Babft zu feinen Füßen. Nach der Bewältigung 
Gottfried's TI. von Lothringen fchien auch im deutſchen, wie im arelatijchen 
Reiche die Fürſtenmacht gründlich gevemüthigt und gebrochen, die von ben 
Ottonen erftrebte Ausbildung des Kaiſerthums zu einer Untverjalherrfchaft über 
tie abendländifche Chriftenheit ihrer Verwirklichung fomit näher denn je ge- 
tut. Und doch enthülfte fich fchon in Heinrich's III. letzten Lebensjahren klär⸗ 
{ich genug die bittere Wahrheit, daß fein ganzes Wirken dem eines Architekten 
vergleichbar war, ber zwar großartige Baupläne zu entwerfen, Tühn und 
ſchwunghaft auszuführen verſteht, e8 aber verſäumt, feinen hoch in die Lüfte 
fih erhebenden Schöpfungen ftarfe und panerhafte Suntamente zu 
geben, weil der unglüdfelige Wahn ihn umſtrickt, ver Prunk, die blendende 
Pracht feiner Bauten fei ſchon Fundament genug. Der Anftoß zur unerquick⸗ 
lichen Erkenntniß, daß Heinrich's III. fo furchtbar erſcheinende Monarchie in 
ver That doch nur einem Kartenhauſe glich, wart von demjenigen feiner Geg⸗ 
ner gegeben, ben er unter allen wol am wenigften achtete — von König An⸗ 
treasl. von Ungarn. 

In deſſen Gebiet hatte des Kaifers unruhiger Oheim, Biſchof Gebhard 
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von Regensburg, gelegentlich eines zufälligen Aufenthaltes an der Gränze, 
100 einen Beutezug unternommen, der von den Magyaren gleich darauf mit einem, 
von argen Verheerungen begleiteten Einfall in die Oſtmark vergoften worten. 
Heinrih II. nahm davon um fo lieber Anlaß zur Kriegserklärung, da An- 
breas I. in der Erfüllung feiner Baffallenpflichten wie in der Zahlung bes ver- 
Iprochenen Tributs fich ſehr ſäumig erwies. ‘Mit zwei gewaltigen Beeren brach 
* der Kaiſer in Ungarn ein, wo er nirgends Widerſtand, den furchtbarſten Feind 
aber in dem Mangel an Lebensmitteln fand, der theils von der unzureichenden 
Verproviantirung ber großen Maſſen, mehr noch aber davon herrührte, daß | 
bie Magyaren alles Eßbare in dem ganzen Landſtrich, ben bie Dentichen 
durchzogen, zerftört, venfelben in eine Wüfte verwandelt hatten. Die Hunger 
noth, die unter dieſen ausbrach, erreichte bald eine jo furchtbare Höhe, daß es 
ſelbſt für Heinrich III. viele unfreiwillige Kafttage gab, und er entlich an ten 
Rüdzug denken mußte. Die Bemühungen der Ungarn, ihn tem Salıer ab 
zuſchneiden, fcheiterten zwar an ber Tapferkeit fogar biefer ausgehungerten 
1082 Söhne Germaniens, aber des Kaifers im nächſten Sommer unternommen 
Yu Verſuch, bie Scharte des vorbergegangenen auszuwetzen, envete noch unglüd- 
licher als der vorige Feldzug. Denn als Preßburg nach faft zweimonatlichet 
Delagerung nahe daran war, in Heinrich’8 II. Hände zu fallen, wurben vem 
felben alle Früchte der ungeheuerften Anftrengungen durch das kühne Wagniß 
eines einzigen Magyaren entriffen. Diefer, Zothmud (nach Auderen Rnur 
genannt, ein äußerſt geſchickter Taucher, näherte fich nämlich nächtlidder Weile 
unter dem Waſſer den Proviantichiffen der Deutichen, bobrte fie an, jo daß fe 
mit ihrer ganzen Ladung verjanten?®), und der in feinem Heere wierer ein 
reißende Mangel an Lebensmitteln den Kaiſer abermals zu fchleunigem Rüd- 
zuge nöthigte. 

„Die unglüdliche Belagerung Preßburge bildet den merklwürrigften 
Wendepunkt in der Gefchichte Heinrich's IU. und tes deutſchen Kaiſerreichs, 
unmittelbar an diefelbe ſchloß fich eine Reihe unglüdlicher Ereigniſſe, die aller 
Welt deutlich verriethen, auf wie fhwantem Grund der ungebeuere 
Bau des Kaiferreihs ruhete und wie wenig befeftigt die 
Macht des Kaiſers vor Allemim Innern war. Mit dem Glauben 
an bie Unüberwinbfichleit des Kaifers ſchwand auch die Achtung vor ihm um 
Innern, und das getemüthigte Fürftenthum erhob aufs Neue das geſenkte 
Haupt“ 9). 

Am früheften in Lothringen. Bier waren fchon vor ber eriten Heer⸗ 


15) Hormayr, Tafchenbuch f. d. vaterländ. Geſch. 1830, 365. Horvath, Acid. d. 
Ungam 1, 55. 
16) Worte Gieſebrecht'· Bergl. oben SS. 61 mb 78. 
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fahrt Heinrich's IH. nach Ungarn Unruhen ausgebrochen , die biefen zu einem 
Feldzuge gegen ven rebelliichen Grafen Lambert von Löwen nöthigten. Kaum 
war diefer zum Gehorjam zurüdgeführt, ale Graf Balduin V. von Flau⸗ 
dern fich empörte. Nach dem Hintritte bes vorhin erwähnten Grafen Her- 
mann von Gennegau, d. h. eigentlich des erften Gemahls ver Erbgräfin Ri⸗ 
Silte, hatte der gleichnamige Sohn bes genannten flanderifchen Grafen bie 
zedachte Wittwe Hermann's bewogen , ihn zu ihrem zweiten Eheherrn zu wäh» 
im. Da das neue Baar im dritten Grabe !?) miteinander verwanbt war unb 
dem Kaiſer bie beträchtliche Machtvermehrung, die dem erft kürzlich gegen ihn 
rebellirenden Grafen von Flandern bergeftalt zu Theil wurde, nur höchſt un⸗ 
angenehm ſein konnte, war der jüngere Baldnin ohne Ausſicht, von ihm die 
Velehnung mit Hennegau zu erlangen; Vater und Sohn hatten ſich darum ber 
Grafſchaft und ihrer Hanptftant Mons ohne Weiteres mit Gewalt bemächtigt. 
Bean Heinrich II. nur König der Deutjchen gewefen wäre, würbe er ficher- 
(ih eingeſehen haben, daß er nichts Nöthigeres zu thun hatte, als dieſe Ver⸗ 
hohnung feiner Autorität fchleunigft und nachdrücklichſt felbft zu ahnden, ba er 
aber auch Kaifer und als folcher voll Weltherrichaftsgedanten war , berebete er 
ſich unfhwer, daß die Heerfahrt nach Ungarn doch dringender geboten fei, daß 
er mit Zächtigung ber Flanderer füglich Andere betrauen könne. Unbegreiflich 
bleibt aber toch immer die von ihm zu dem Behufe getroffene Wahl. Er be- 
auftragte mit jener nämlich den alten Alliirten Balduin's V., den entjegten 
Herzog Gottfried II. von Dber-Lothringen , welchen er feiner Haft zu Paſſau 
entließ und mit einem Deere gegen bie gräflichen Ufurpatoren ausfandte. Was 
ter Salier hätte vorherjehen können, geſchah; der „Bärtige“ gebrauchte gegen 
tie beiten Balduine fo wenig Ernft, daß diefe Grafen im Beſitze des Henne- 
gaus fich behaupten konnten, was dem Anfehen des NReichsoberhauptes in ven 
Angen ver hohen Ariftolratie natürlich eine noch tiefere Wunde ſchlug, als ver 
traurige Ausgang feiner zwei legten Feldzüge gegen ven König ver Magyaren. 
Deifen nächſte ehr begreifliche Folge war, daß gleich darauf auch zwei 
anzere Fürfſten des Reiches der Autorität feines Oberhauptes offen zu trogen 
fich erkühnten — Herzog Konrad von Bayern und Biſchof Gebhard 
ven Regensburg. Zwiſchen biefem ftreitfüchtigen und gewaltthätigen Oheim 
Heimich's IH. und dem genannten Herzoge waltete ſchon feit längerer Zeit 
Feineſchaft, Die endlich in offene Fehde ausbrach, in welcher Konrad des Prä- 
taten Burg Parkftein zerftörte. Dem Frievensgebote des aus Ungarn heim- 
geiehrten Kaiſers gehorchte weder Herzog noch Biſchof, weshalb beide zur 
Derantwortung nad) Merfeburg befchieren wurden. Gebhard ging ftraflos aus 
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1051 


1051 


1052 


1053 


1085 
Mär 


1053 


Decbr. 


10854 


1064 


174 V. Buch. Die fränkifchen Kaifer und Lothar der Sachſe. 


dem fchlimmen Handel hervor , Konrab aber, welcher ber Borlabung gar nicht 
Folge geleiftet zu haben fcheint, wurde nach dem Urtheilsfpruche einiger 
Türften 18) feines Herzogthums entfet. Zwar bot der Salier, als er wahr⸗ 
nabm, welch” allgemeine Mißbilligung ſolch' partetifche Rechtspflege erjnht, 
dem Herzoge die Hand zur Verſtändigung, inbem er ihn zu nachmaliger Ver⸗ 
handlung feiner Sache vor ein Fürftengericht nach Tribur befchier. Es war 
aber zu ſpät; Konrad, ftatt dort zu erfcheinen, flüchtete fich zu König Antreas 1. 
nach Ungarn und rächte fich fehr empfinplich dadurch, daß er nicht allein ten 
Frieden vereitelte, den biefer auf ganz annehmbare Bedingungen mit dem Kai- 
fer abzufchließen im Begriffe ſtand, fontern ihn auch zur Erneuerung xt 
Krieges vermochte. ALS er an ber Spige eines mächtigen ungarifchen Heeres 
in Kärnten einbrach, erflärten fich die mächtigften Großen dieſes Landes für 
ihn?) und felhft unter ben bayeriſchen fand er fo viele und bedeutende An- 
hänger, daß auch Hier vie Dinge eine äußerft beprohliche Geftalt gemunnen. 
Indeſſen glückte e8 ven umfichtigen und energifchen Vorkehrungen Heinriche Ill., 
ber Empörer bald Meifter zu werten, wie aus ven belangreichen Schenkungen, 
mit welchen er nicht lange nachher Erzbiſchof Balduin von Salzburg erfrenek, 
wol unbedenklich gefolgert werben darf, gutentheil® mit Hülfe deſſelben nt 
Biſchof Gebhard's von Eichftäht, des Stellvertreter tes ne wen Herzogs te 
Bayern. Dazu hatte der Kaiſer nämlich feinen einzigen breijährigen Echt 
Heinrich ernannt, und des Landes Verwaltung im Namen des Knaben tem 
genannten Prälaten, feinem entfernten Anverwandten und Kanzler, einem 
Mann von ausgezeichneten Fähigkeiten?) und zumal won ungemeiner Ee 
ichäftsfenntniß und feltenem Scharfblid, übertragen. Auch des entfegten Her: 
3098 Konrad wieberholte Einfälle in Bayern mit ungarifchen Reiterjcuarr 
fonnten bie bauernte Beruhigung biefes Landes nicht hintertreiben. 
Der beiven Balduine vermochte der Kaiſer dagegen nicht Meiſter zu we: 
ben, ungeachtet er endlich perfönlich mit gewaltiger Heeresmacht gegen fe 9 
Felde zog, und es felbft nicht verjchmähete, des Verrathes Iohann’s von &- 
thune, eines der vornehmften Vaffallen des Grafen von Flandern ſich zu br 
dienen. Es gelang dem Salier zwar, einiger Feftungen Balbuin’s V. id # 
bemächtigen, aber Lille, des Grafen Hauptbollwerk, wagte er gar nicht zu be 
fagern, und konnte dieſen eben deshalb auch nicht zum Unterwerfung nöthigen: 
Bater und Sohn behaupteten fich nach dem Abzuge Heinrich’s III. foger m 
Beſitze des größten Theiles des Hennegaus. Noch fchlimmer als biejer un 
befriedigende Ausgang feiner perfönlichen Heerfahrt gegen tie beiden Grafer 
18) — quorundam principum judicio. Herimann. Augiens. : Pertz SS. V, 132 


19) Muchar, Geſch. v. Steiermark IV, 289. 
20) Höfler, Deutſche Päbſte II, 155. 216 f. 


2. Rep. Markgraf Bonifaz v. Toscana; abermal. Fürſtenverſchwör. geg. Heinr. III. 175 


war für ben Kaiſer, daß kurz vorher fein alter Bein Gottfrieb II. von Loth» 
singen aus dem Morafte ver Schmach und Dürftigkeit, in den jener ihn ger 
ftoßen, nicht durch feine Huld, ſondern durch Die umerwartete Gunft des Ge⸗ 
ſchickes wieder zu großer Macht erhoben, befähigt werten war, feine nie auf» 
gegebenen Anfprüche an das väterliche Erbe abermals mit Nachtrud geltend 
zu machen. 

Markgraf Bonifaz von Toscana, aus einem alten luccheſiſchen 
Stafengeichlechte, war damals ber reichfte und mächtigfte Weltfürft Wälſch⸗ 
lands. Zu den von feinem Vater Thedald, dem eifrigften Anhänger und der 
Hauptftüte Heinrich's II. auf der Halbinfel, ererbten Stäbten und Lehengraf⸗ 
ihaften Modena, Reggio, Terrara, Mantua und Brescia, nebft ausgebreite- 
ten Allobiafgütern , hatte Bonifaz auch noch Parma und die große Markgraf: 
ſchaft Toscana von Konrad II. une von deſſen Nachfolger auch noch das Her: 
zegthum Spoleto und die Markgrafichaft Camerino erhalten, zum Lohne ver 
allerrings bebeutenten Vervienfte, die er fich um beide Salier erworben. Da 
er arherdem noch viele Ländereien wehrlofen Bifchöfen und geiftlichen Anftal 

ten Raliens als angebliche Lehne abgepreßt und mit Beatrix, der Erbtochter 
Herzog Sriebrich’8 von Ober-Lotäringen , den ausgebehnten Allovialbefig deſ⸗ 
jelben in tiefem Lande erheirathet hatte, fand fich in der Hand dieſes Mark⸗ 
grafeu eine Macht vereinigt, welche die gar mancher Könige jener Tage erheb- 
lich überragte. Als er nun durch das vergiftete Gefchoß zweier Mörder plöß- 
lach ins Jenſeits befördert wurde, waren ein unmündiger Sohn und zwei 


ebenjalls noch im zarten Alter ftehende Töchter die Erben feines reichen Be⸗ 


figes , für weiche deren Mutter um fo bringenber eines Träftigen Beſchützers 
beturfte, da Bonifaz fchon wegen feiner angeventeten Habfucht und Gewalt- 
thãtigleit gar viele Feinde hinterließ, bie danach dürſteten, an ben Sprößlingen 
a6 nom Vater erlittene Unrecht zu rächen. Es ift noch unermittelt, weshalb 
Beatrig, um teren Hand ficherlich Viele warben, den ſtarken Befchirmer, veffen 
ñe für ihre Kinder beburfte, gerade nur im Lothringer Gottfried II. zu finden 
glaubte, ter zwar ein gefeierter Kriegsheld, aber auch des Kaiſers alter Feind 
und wegen feiner erwähnten Schonung ber beiven Balduine jet bei vemfelben 
no übler wie früher angefchrieben war. Genug! fie reichte ihm, ver fich aus 
Heinrichs III. Umgebung heimlich nach Wälfchlend ftahl , ihre Hand, erhob 
ihn Damit zum natürlichen Vormund ihrer Kinder und zum Beſitzer einer grö⸗ 
fern Macht, als er je zuvor beſeſſen. 

Daß er fie zumächft gegen feinen alten Taiferlichen Widerſacher zur Gel⸗ 
tentmadhung feiner Aniprüche an Lothringen gebrauchen werde, ließ ſich un⸗ 


21. Diefe Zeitbefimmung nad Gfrörer, Gregor VII. VI, 713. Vergl. d. Verfafl. 
cd. d. Entfich. u. Ausbilb. d. Kirchenftaates 81 f. (Leipzig 1854). 
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ſchwer errathen. Heinrich III. hatte darum auf die erfte Kunde dieſer Heirath 
alle lombardiſchen Fürſten ermahnt, die Schritte bes Lothringers forgfältig zu 
überwachen. Als von jenen nun immer bedenklichere Meldungen bezüglich ver 
Anschläge des Letztern einliefen, und endlich gar die Anzeige kam, wenn er nit 
ſchleunigſt ſelbſt auf ver Hafbinfel erfcheine, drohe ihm ver Berluſt der lom⸗ 
bartifchen Krone, durfte der Salter eine abermalige Heerfahrt über die Alpen 
nicht länger verfchieben. Gottfried U. fand gerathen, kurz nachher aus Wälſch⸗ 
land zu feinem alten Verbündeten Balbuin V. nach Flandern fich zu begeben, 
und daranf hin ver Kaiſer, der Perfon feiner Gemahlin, wie auch ihres ned 
einzigen jüngften Zöchterchene Mathilde — die beiten älteren Kinder ftarben 
damals raſch nach einander, — fich zu bemächtigen , und fie als Gefangene 
nach Deutichland abzuführen, als ſchlimme Zeitungen ihn beftinumten , fehlen 
nigft dorthin zurückzukehren. _ 

Hier hatte fich nämlich während feiner Abwejenheit abermals eine weitver: 
zweigte Fürſten verſchwörung gebildet, die nichts Geringeres beabfichtigte, 
als ihn auf dem Heimwege zu ermorben, und an feiner Statt ven vertriebenen 
Bayernherzog Konrad auf den Thron zu erheben. Nebft viefem zählten Gott: 
friev II. von Lothringen, Balduin V. von Flandern (welch' beide damals in 
Lothringen einfielen und Antwerpen befagerten) , Herzog Welf von Kärnten 
und bes Kaifers eigener Dheim Gebhard von Regensburg zu den Häuptern 
dieſes Complots, deffen Mittelpunkt zwar Bayern war, das aber auch weit 
über ganz Deutſchland fich auspehnte, und nur durch eine wunderbare Fügung 
noch rechtzeitig vereitelt wurte. Herzog Konrad ftarb nämlich plöglich, un 
gleichzeitig erkrankte Herzog Welf fo ſchwer, daß bald alle Hoffnung ter Ge⸗ 
nefung ſchwand. Da erwachte fein Gewiſſen; von Reue ergriffen , jchidte er 
einen Eifboten an den Kaifer mit ber Entdeckung des fchänblichen Mordplanes, 
aller Theilnehmer veffelben , und ber Bitte um Verzeihung, die er auch noch 
kurz vor feinem Ableben erhielt. Der Schnelligkeit des Saliers glüdkte es, ſei⸗ 
nen nichtöwürbigen Obeim unvorbereitet in Regensburg zu überfallen. Vor 
ein Fürftengericht geftellt, fuchte diefer vergeblich zu läugnen; er wurbe des 
Hochverraths überführt und zu ftxenger Haft verurtheilt. Auch tie. anderen 
Verſchworenen ereilte bie verdiente, meift in Confiscation ihres ganzen Ber: 
mögens beftehenve Strafe. 

Die fteigende Erbitterung ver hohen Ariftolratie gegen Heinrich II. if 
begreiflich genug. Konnte biefe jet doch nicht länger an feinem Entſchluſſe 
zweifeln, das in feinen früheren Regierungsjahren Verſäumte nachzuholen, 
namentlich den durch Wieberverleihung ber in feiner Hand vereint geweſenen 
Herzogthümer begangenen groben Mißgriff wierer gut zu machen —, aud 
Kärntens Herzogsſtuhl ließ er fo lange er noch lebte unbefegt, — und dem dur⸗ 


2. Kap. Urſachen d. fleigend. Erbitter. d. Ariſtokrat. geg. Heinr. TU. 177 


ſtenthume gründlich bie Art an bie Wurzel zu legen, da er aus den Ereignifien 
ter legten Jahre die Ueberzeugung fchöpfen mußte, taß, folange das nicht 
gelungen, von einer ſtar ken deutſchen Monarchie, auch Angefichts der größten 
äußeren Erfolge, keine Rede fein könne. Unt nicht minber begreiflich ift bie 
wachſende Abneigung auch des nieteren Adels?) gegen Heinrich III., trotz 
ver ungemeinen Freigebigkeit, mit welcher er bie Verdienſte, tie fich terjelbe 
um ihn und das Reich auf den Schlachtfeltern erwarb, öfters zu belohnen 
regte. Denn vie Jahr aus Jahr ein fich wieberholenden Feldzüge erwuchien 
zu einer ſchweren Bürde für den niebern Adel, aus beifen Mitte die Heere 
meilt gebilvet wurden. So lange das Glück an Heinrich's III. Fahnen gelettet 
ſchien und reiche Beute den tienftpflichtigen Edeln genügende Entjchäbigung 
für tie bedeutenden, ihnen zur Laſt fallenten , Koſten ver Ausrüſtung, für bie, 
bänfige Einbuße von Pferven und Waffen gewährte, war allertings wenig An- 
(aß zur Unzufriedenheit für viefe Klaffe ver Bevölkerung vorbanten. Um fo 
größerer aber nach ven unglüdlichen Feldzügen ver letzten Jahre une ven fchwe- 
ten Berluften , welche fie tem nievern Adel zugefügt , für welche Erſatz zu bie- 
ten ter Kaiſer jet auch weniger im Stante war, wie früher, nachtem er bie 
meiften Derzogthümer wieder aus ber Hand gegeben, bamit feinen unmittel- 
baren Landbefitz, und folglich auch vie Fähigkeit fich freigebig zu erweifen, 
jelbft fo bedeutend vermindert hatte. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die 
Wahrnehmung ver ſchlimmen Rückwirkung dieſes Umſtandes auf tie Er- 
gebenheit und Opferwilligkeit des niedern Adels erheblich dazu beigetragen 
haben mag, Heinrich III. die Augen zu öffnen über ven begangenen Mißgriff, 
ibn zu dem Verſuche zu beftimmen, bie ausgethanen Herzogthümer wierer in 
jeinen unmittelbaren Befi zu bringen. Daß ein beträchtlicher Theil des klei⸗ 
nen Adels zumal von Süddeutſchland in des Kaiſers letzten Lebensjahren aus 
dem angedeuteten Grunde ſich in mißlichen Verhältniſſen befand, darf aus 
jwei Indicien wol unbedenklich gefolgert werden. Einmal geht aus ben Wor- 
ten, mit welchen ein Zeitgenoffe?) vie vom Salier verfügte Zerjtörung ter 
Shlupfwintel von Straßenräubern melbet, veutlich hervor, taß 
Raubſchlöſſer damit nicht gemeint fine, fondern die Zufluchtsörter werarmter 
Ritter, die auf anderer Leute Koften zu leben fuchten. Dann aus ver That- 


— — 


22) Denn anf dieſen beziehen ſich ohne Zweifel die Worte des Chroniſten Herimann. 
Auziens. ad a. 1053: Pertz SS. V, 132: Quo tempore regni tam primores quam 
Inferiores contra imperatorem magis magisque mussitantes, jam dudum eum ab 
Ischoatae justiciae, pacis, pietatis, divini timoris, multimodaeque virtutis tenore, 
!0 quo de die in diem debuerat proficere, paulatim ad quaestum et incuriam quan- 
dam deficere, multumque se ipso deteriorem fore, causabantur. 

23; Herimann. Aug. ad a. 1054: Pertz SS. V, 133: Furibus infestus non- 
Aullaeorumconventicula exuri jubet. 
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ſchwer errathen. Heinrich III. Hatte darum auf tie erfte Kunde vieler Seiratı 
alle lombardiſchen Fürften ermahnt, die Schritte des Lothringers forgfältig u 
überwachen. Als von jenen nun immer bebentlichere Meldungen bezüglich ver 
Aufchläge des Letztern einliefen, und enbfich gar die Anzeige kam, wenn er nit 
fchleunigft ſelbſt auf ver Hafbinfel ericheine, drohe ihm ver Berkuft ver lom⸗ 
bartifchen Krone, durfte ver Salter eine abermalige Heerfahrt über vie Alpen 
nicht länger verfchieben. Gottfried U. fand gerathen, kurz nachher aus Wälſch⸗ 
fand zu feinem alten Verbündeten Balduin V. nach Flandern fich zu begeben, 
und darauf hin der Kaiſer, ver Berfon feiner Gemahlin, wie auch ihres noch 
einzigen jüngften Töchterchens Mathilde — , die beiten älteren Kinver ftarben 
damals rafch nach einanter, — fich zu bemächtigen, und fie als Gefangene 
nach Deutſchland abzuführen, als fchlimme Zeitungen ihn beſtimmten, ſchlen⸗ 
nigft dorthin zurüdzufehren. _ . | 

Hier hatte fich nämlich während feiner Abweſenheit abermals eine weiter: 
zweigte Fürſtenverſchwörung gebilvet, bie nichts Geringeres beabfihtigte, 
als ihn auf dem Heimmege zu ermorven, und an feiner Statt den vertriebenen 
Bapernherzog Konrad auf ven Thron zu erheben. Nebft biefem zählten Gott: 
frieb II. von Lothringen, Balduin V. von Flandern (welch’ beide damals n 
Lothringen einfielen und Antwerpen befagerten) , Herzog Welf von Kim 
und des Kaifers eigener Oheim Gebhard von Regensburg zu den Hänptem 
diefes Complots, deſſen Mittelpunkt zwar Bayern war, das aber aud wit 
über ganz Deutſchland fich auspehnte, und nur burch eine wunberbare Fügung 
noch rechtzeitig vereitelt wurde. Herzog Konrad ftarb nämlich plöglich, um 
gleichzeitig erkrankte Herzog Welf jo ſchwer, daß bald alfe Hoffnung ter Ge— 
nefung ſchwand. ‘Da erwachte fein Gewiſſen; von Neue ergriffen, jchidte er 
einen Eifboten an den Kaifer mit der Entdeckung des ſchändlichen Mortplane. 
aller Theilnehmer vefjelben , und der Bitte um Verzeihung, die er auch ned 
kurz vor feinem Ableben erhielt. Der Schnelligkeit des Saliers glüdte es, ki 
nen nichtswürdigen Obeim unvorbereitet in Negensburg zu überfallen. Ver 
ein Fürftengericht geftellt, juchte viefer vergeblich zu läugnen; er wurde ed 
Hochverraths überführt und zu ftrenger Haft verurtheilt. Auch tie antere 
Verſchworenen ereilte bie verdiente, meift in Conflscation ihres ganzen der 
mögens beftehente Strafe. 

Die fteigende Erbitterung ver hohen Ariftolratie gegen Heinrich MI. it 
begreiflich genug. Konnte diefe jet doch nicht länger an feinem Entichluft 
zweifeln, das in feinen früheren Negierungsjahren Verſäumte nachzubelen. 
namentlich ven durch Wiederverleihung ber in feiner Hand vereint geweienen 
Herzogthümer begangenen groben Mifgriff wieder gut zu machen —, aud 
Kärntens Herzogsftupl ließ er fo lange er noch lebte unbefegt, — und tem dür⸗ 








2. Kap. Urſachen db. fleigend. Erbitter. d. Ariftolrat. geg. Heinr. II. 177 


ſtenthume gründlich die Art an die Wurzel zu legen, ba er aus den Ereigniffen 
ver legten Jahre die Meberzeugung fchöpfen mußte, daß, folange pas nicht 
gelungen, von einer ſtar ken beutjchen Monarchie, auch Angefichts ver größten 
äußeren Erfolge, feine Rebe fein könne. Unt nicht minver begreiflich ift vie 
wachiende Abneigung auch bed niederen Adels?) gegen Heinrich III., trog 
ber ungemeinen Freigebigkeit, mit welcher er bie Verdienſte, tie fich derſelbe 
um ihn und das Reich auf ven Schlachtfelvern erwarb, öfters zu belohnen 
pflegte. Denn bie Jahr aus Jahr ein fich wiederholenden Feldzüge erwuchien 
zu einer fchweren Bürde für den niedern Adel, aus deſſen Mitte die Heere 
meift gebildet wurden. So lange das Glück an Heinrich's II. Fahnen gelettet 
ſchien une reiche Beute den bienftpflichtigen Edeln genügente Entſchädigung 
für nie bedeutenden, ihnen zur Laft fallenden, Koften der Ausrüftung , für bie, 
binfige Einbuße von Pferden und Waffen gewährte, war allerbings wenig An- 
(aß zur Unzufriedenheit für viefe Klaffe der Bevölkerung vorhanven. Um fo 
größerer aber nach ben unglüdlichen Feldzügen ver letzten Jahre und den ſchwe⸗ 
zen Berluften , welche fie dem nievern Adel zugefügt, für welche Erjaß zu bie- 
ten ter Raifer jet auch weniger im Stande war, wie früher, nachtem er bie 

meiften Derzogthümer wieder aus der Hand gegeben, damit feinen unmittel- 

baren Landbeſitz, und folglich auch die Fähigkeit fich freigebig zu erweiſen, 
jelbſt fo bereutenb vermindert hatte. Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß bie 
Wahrnehmung der ſchlimmen Rückwirkung dieſes Umſtandes auf die Er— 
gebenheit und Opferwilligkeit des niedern Adels erheblich dazu beigetragen 
baden mag, Heinrich IU. die Augen zu öffnen über ven begangenen Mißgriff, 
ihn zu tem Verſuche zu beſtimmen, vie ausgethanen Herzogthümer wieber in 
iernen unmittelbaren Beſitz zu bringen. Daß ein beträchtlicher ‘Theil bes klei⸗ 
nen Adels zumal von Süddeutſchland in des Kaiſers letzten Lebensjahren aus 
tem angebeuteten Grunde fich in mißlichen Verhältnifien befand, darf aus 
zei Indicien wol unbedenklich gefolgert werden. Einmal geht aus den Wor- 
in, mit welchen ein Zeitgenoffe?) die vom Salier verfügte Zerftörung ber 
Schlupfwinkel von Straßenräubern meltet, deutlich hervor, daß 
Raubjchlöjfer damit nicht gemeint find, fondern die Zufluchtsörter werarmter 
Ritter, vie auf anderer Lente Koften zu leben fuchten. Dann aus der That- 


22; Denn auf biefen beziehen ſich ohne Zweifel die Worte bes Ehroniften Herimann. 
\ısiens. ad a. 1053: Pertz SS. V, 132: Quo tempore regni tam primores quam 
ınferiores contra imperatorem magis magisque mussitantes, jam dudum eum ab 
13.boatse justicise, pacis, pietatis, divini timoris, multimodaeque virtutis tenore, 
in quo de die in diem debuerat proficere, paulatim ad quaestum et incuriam quan- 
dam deficere, multumque se ipso deteriorem fore, causabantur. 

23, Herimann. Aug. ad a. 1054: Pertz SS. V, 133: Furibus infestus non- 
tullaeorumconventicula exuri jubet. 
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ſache, daß Pabft Leo IX., als er in Bayern und Schwaben Kriegsvoll gegen 
bie Normannen warb, neben Verbrechern und liederlichem Gefinvel auch eine 
beträchtliche Anzahl Heiner Vaffallen unter feinen Bahnen vereinen konnte, ve 
theils ihre Lehnsherren froh waren los zu werben, bie theils ſelbſt mit Begierte | 
bie Gelegenheit zur Verbefjerung ihrer Tage ergriffen ?*). Auch vie rüdihte 
loſe Strenge und eiferne Feſtigkeit, mit welchen biefer Monarch Zeit feine 
Lebens Über die Wahrung des Nechts?°) (‚Richtſchnur ver Gerechtigkeit" iſt er 
darum von allen Einfichtigen genannt worben) und Erhaltung tes Landfrietend 
wachte, waren, wie ſehr fie ihm auch zur Ehre gereichten und wie wejentliche 
Verdienſte er ſich dadurch um vie unteren Volksklaſſen erwarb, wenig geeigne, 
ihm bie Zuneigung des niedern, wie des Adels überhaupt zu erwerben. Die 
empfindliche Beſchränkung feines altherkoͤmmlichen Fehderechtes, bie dieſet nach 
und nach, wenn auch nicht im ganzen Reiche, doch im größten Theile deſſelben 
ſich gefallen laſſen mußte, bat unſtreitig zu feiner wachſenden Verſtinmung 
gegen Heinrich III. ſehr viel beigetragen. 

+ Die größte, die eigentlich welthiſtoriſche Bedeutung der fo glampellen 
Regierung diejes Saliers hat aber darin beftanden, daß bie gepriejenfte Tbit 
beffelben ein gewaltiger politifcher Mißgriff war, ver zu einem ſchweren 
Verhängniß erwuchs, nicht nur für fein eigenes Gefchlecht, ſondern für t* 
deutſche Monarchie und damit für Deutſchlands Einheit und Madhtftelur: | 
überhaupt — nämlich bie durch ihn vollführte Wiedergeburt tee vari 
thums. 

Nach dem Ableben Kaiſer Otto's III. und dem feines Meyhiſto's Ei 
vefter I. war Rom abermals der Schauplag wüthender Kämpfe zweier, ım 
die Herrichaft in ver ewigen Stadt und über St. Petri Stuhl ringenten Art 
faftionen geworben. An der Spige der einen ftand ver PBatricius Johana 
Erescentins, Sohn des oben erwähnten, auf Otto's II. Befehl enthaur⸗ 
teten, gleichnamigen Patriciers, an der Spike ber anderen wiederum das mid 
tige Haus der Grafen von Tusculum. Nachdem es dem genannten Cr 


10031009 centier gelungen, innerhalb fechs Jahre drei Päbſte (Johann XVII., NV 


1012 
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uni 


und Sergius IV.) zu creiren, bie nichts Anderes als feine blind ergebenen Er! 
zeuge waren und fein konnten, glückte e8 nach feinem und dem faft gleihzets 
erfolgten Hintritte Sergius IV. der Gegenpartei, ven Sohn des Grafen Ete— 
gor von Tusculum, Benedikt VII. auf ven heil. Thron zu erheben, nach einem 


24) Herimann. Aug. ad. a. 1053: Pertz SS. V, 132: Secuti sunt auten eD" 
'Papam) plurimi Theutonicorum, partim jussu Dominorum, partim spe gu 
stus adducti, multi etiam scelerali et protervi, diversasque ob noxas patria pulsı 

25) So lief Heinrich IM. 3. B. einem der Tödtung nur eines Juden überführten St 
fien die Augen ausftechen und bie rechte Hand abbauen. Gieſebrecht I, 421. 

26, Diefe und die folgenden Zeitangaben nach Jafle, Regest. Pontif. 351 sq. 
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erfolgreichen Kampfe mit dem von ben Erescentiern aufgeftellten Gegenpabjte 
Gregor. Seitdem behaupteten fich die Tusculaner, wenngleich fie fich des Pa- 
triciertitel8 enthielten, in ver Herrichaft über Rom und ven apoftolifchen Stuhl, 
ver bald Erbeigenthum ihres Gefchlechtes geworben zu fein fehlen ??). Denn 
als Benedikt VII. ftarb, folgte ihm fein Bruber Johann XIX. auf dem erften 
Biſchofſtuhle der Ehriftenheit, obwol er noch Tate war und darum an einem 
Zage durch alle geistlichen Weihen ging. Sein zehn oder zwölfjähriger 
Brurerfohn Benedikt IX. konnte ſelbſtverſtändlich auch noch feine erhalten 
haben, al8 er nach ihm heiliger Vater wurde. ‘Da es in einem Alter gejchah, 
wo er felber ter Zuchtruthe noch dringend beburft hätte, kann es eben nicht be- 
ſtemden, daß diefer Pabſt felbft vie Nichtswürbigiten unter feinen Vorgängern, 
fogar Johann XI. nicht ausgenommen, an Ruchlofigkeit noch übertraf®). 
Der Top feines Vaters, des Grafen Alberich, reiste die Gegenpartei der Eres- 
aentier zu dem Verſuche, dieſes Scheufal zu ftürzen, und wirklich gelang es ihr, 
tafielbe aus Rom zu vertreiben. Jedoch nur auf furze Zeit; denn Kaifer Kon⸗ 
rat N., ver damals in ver Lombardei weilte und bes Pabftes gegen Erzbiichof 

Artert von Mailand dringent bedurfte, führte ihn nach Rom zurüd??). Seit- 

dem wüthete Benedikt IX., im Vereine mit feinen Brüdern Peter und Gregor, 

mit tcufliſcher Bosheit gegen feine Witerfacher, und pa er mit den Jahren nur 
an Saftern, nicht an Einficht wuchs, wurde er zum zweitenmale aus ber Sieben» 
hügelftact vertrieben und im Bilchofe Johann von Sabina, ihm ein Gegen» 
pabſt. Sievefter IN. , gegeben, der fich aber nur 49 Tage in Rom behaupten 
keunte. Benedikt IX., durch vie gewaltige Macht feines Haufes torthin zurück⸗ 
gerührt, frohnte zügellofer als je zuvor feinen Lüften und faßte endlich gar den 
Entjchluß, als Pabft fich zu vermählen. Weil jeroch Graf Girard, ber 
Vater feiner Auserlornen, ihm der Tochter Hand beharrlich verfagte, fo lange 
er sie Ziara trüge, und er jene mehr als tiefe lieben mochte, verkaufte er St. 
betri Stuhl durch förmlichen Contract feinem Pathen, dem Archidiakonus 
Jehann“ Gratian für 1000 Pfund Silber; ver Käufer nannte ſich Gregor VI. 
Ta aber Graf Girard auch nach ter Verzichtleiftung auf das Bontififat dem 
Scheuſale Benerikt IX. tie Tochter verweigerte , bereuete dieſer bald ven er: 
mähnten Verlauf und war fo ſchamlos, wieber als Pabft aufzutreten, fo daß 


— — — 


2%) Bonizo Sutr. Episc. Lib. ad Amic.: Jaffe, Monumenta Gregoriana Biblio- 
heca Rer. German. II. Berol. 1865‘ 625: Tusculani -—-— quodam hereditario 
‚ıre viderentur sibi possidere Pontificatum. 

28 Cujus quidem post adeptum sacerdotium vita quam turpis, quam foeda, 
juamque execranda extiterit horresco referre,, fagt von Benedikt IX. ber fpätere Pabſt 
Bitter II. Watterich, Pontifiecum Romanor. Vitae ab aequalib. conscr. I, 72 
Lips. 1562. 

24 @irörer, Gregor VII. VI, 300. 
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e8 zu gleicher Zeit drei Nachfolger tes Apoftelfürften gab, zu nicht geringem 
Aergerniß gefammter Ehriftenheit, und zum allergrößten Heimrich's II. 
Denn biefer war ein Dann von aufrichtiger Frömmigkeit, wenn fie auch, 
wie im Mittelalter nur zu häufig felbft bei ben lauterften Charakteren, ftart 
zu jener afcetiich-muftifchen Richtung hinneigte, der namentlich Otto TIL. gegen 
das Ende feines Lebens fo auffallend gehultigt hatte. Auch er war ein unge 
mein fleißiger Beter und Büßer, der nie von einem Feltzuge als Sieger heim⸗ 
lehrte, ohne an ber Spite feiner Krieger, von Kirche zu Kirche, von Altar zu 
Altar barfuß und in härenen Kleivern zu ziehen, um Gott zu banlen, ver nie 
mals die Abzeichen feiner hohen Würbe anlegte, ohne vorher zu beichten unt 
ben ihm auferlegten Bußen fich zu unterwerfen , ver fich fogar fleißig und derb 
von Prieſterhand geißeln ließ, weil viefes Beförderungsmittel tes Seelenheils 
bamald durch ftrenge Mönche auch in ver höhern Gejfellichaft ſtark Mode ge 
worten. Dieſe Sinnesrichtung war in Heinrich IH. wenn nicht gar entzündet, 
boch jedenfalls wefentlich gefteigert worden Durch feine Vermählung mit Agnee, 
ber Tochter jenes Herzogs Wilhelm V. von Aquitanien, der fo klug genden, 
Italiens Krone auszuſchlagen. Denn dieſe Heirath brachte ihn in nahe de 
ziehungen zu dem von einem Ahnheren feiner Gemahlin, dem aquitanijſchen | 
Herzoge Wilhelm I. geftifteten Klofter Cluny, ber merkwürdigſten un fr 
Deutfchland zumal überaus verhängnißvoll gewordenen kirchlichen Grüntung tee 
zehnten Jahrhunderts. | 
Berno, ver Sohn eines burguntifchen Grafen und erfte Abt deſſelben. 
geizte nach dem Ruhme eines Reformators des, unter den Stürmen tes vet: 
bergegangenen Säculums in tiefen Verfall gerathenen, Klofterweiens. Zu 
dem Behufe brachte er in feiner Anftalt die fat vergeſſene Regel des heil. Be 
nebift wieber in ihrer ganzen Strenge zur Geltung und fand dabei fo viel An- 
erfennung,, daß auch ſechs andere Klöſter fich ihm freiwillig unterordneten. 
Dennoch muß?®) nicht ſowol Berno, als vielmehr fein Nachfolger Tre 
als eigentlicher Reformator des abenpläntifhen Möndthumt 
betrachtet werden, da er e8 war, ber bemfelben ven ihm bislang fehlenten 
Geiſt hierarchiſcher Einheit einhauchte?!), da er es war, der jene be— 


30) C'est saint Odon qui merite seul, à vrai dire, la renommee de chef et de 
createur de la congregation de Cluny. Lorain, Hist. de l’Abbaye de Cluny 2! % 
edit. Paris 1845). | 

31) Odon concut et realisa le premier la pensee d’adjoindre à son abbaye, 05 
son autorit6 abbatiale, et comme autant de dependances, les communautes noutel- 
les qu'il 6rigeait et celles dont il parvenait à reformer l'observance. Point dab- 
bes particuliers, mais des prieurs seulement pour tous ces monastert* 
l’abb& de Cluny seul, les gouvernait: unite de regime, de statuts, de röglements de 
discipline. C’6tait une aggregation de monasteres autour d’un seul, qui en deven»" 
ainsi la metropole et la tete. Lorain a. a. O. 26. 
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fonderen Orbnungen für die Cluniacenſer feftftellte, vie an Strenge, Cen- 
tralifation und Organifation bie alten bes heil. Benedikt noch bes 
deutend übertrafen, vie eben jo jehr durch die aufergemöhnlichen Entbehrungen 
und Kaſteiungen, welche fie ven Kloſterbrüdern auferlegten,, wie durch bie grö—⸗ 
Bere Feierlichkeit und Pracht des Gottespienftes , die fie einführten, jo mächtig 
dazu beigetragen haben, den neuen Orden in den Augen der Zeitgenoffen mit 
einer ganz befonvern Heiligenglorie zu umgeben. Da dieſe auch in materieller 
Hinficht fich eripriehlich erwies, indem bie großen Schenkungen, die Eluny 
wuftrömten , baffelbe balt zu einem der veichften Klöfter Frankreichs machten, 
ſchloſſen fich immer mehrere verfelben dem Neulinge an, ber noch vor Ende des 
zehnten Jahrhunderts deren an vierzig zu einer Congregation vereint hatte, 
die im Abte von Cluny ihr gemeinfames Oberhaupt verehrte, und von Pri⸗ 
oren regiert wurde, die er ernannte. Je höher Macht und Einfluß ber Elu- 
niacenſer in ber Priefter- wie in ber Laienwelt ftiegen ‚ je mehr erweiterte fich 
aber auch der Kreis ihrer Beftrebungen. Es genügte ven neuen Heiligen bald 
nit mehr, das Mönchsthum in feinem ganzen Umfange zu veformiren, 
tem Mönch sgeifte einen ebenfo Durchgreifenden wie nachhaltigen Auffchwung 
zu geben, ihr glühender Neformeifer erſtreckte fich nach und nach auf bie ge 
lanımte Kirche und fogar auf das Verhältniß zwiſchen Pabſt- und 
Laiſerthum, indem ihre Zwecke fchlieglich in ver Wieberauffrifhung 
une Durchführung ber pfeutosifiporifhen Dekretalen gipfel« 
ten, bie unter ben Stürmen, welche in ben legten Menſchenaltern über St. 
Petti Stuhl dahin gebrauft, mehr und mehr in Vergeſſenheit geratben , weil 
tie Männer, welche auf vemfelben faßen, meift zu ohnmächtig und zu nichts» 
würdig waren, um beren Geltendmachung wagen zu bürfen. Die Eluniacenjer 
fin darum auch nicht mit Unrecht die Vorläufer ver Jeſuiten genannt worden, 
teren Berfaffung, Grundſätze und Strebungen in vielen Stüden benen von 
Cluny nachgebildet waren. Die auffallendſte Aehnlichkeit beider Orden beftand 
tarin, daß fie von ter Grundlage des afcetifhen Monchthums aus erft ven 
mächtig erichütterten Bau des Pabſtthums wie der ganzen Hierarchie mit ver 
jüngter Kraft zu durchdringen und bie zeitlichen Machthaber über ihre legten 
Ziele vabei fo volfftänbig zu täufchen verftanven , daß dieſe arglos bie Hank 
zur Ausführung eines Werkes boten, deſſen Verwirklichung ohne ihre Beihülfe 
nummer möglich gewefen fein würde, welche zu vereiteln fie bie gebieterifchite 
Aufforderung beſaßen, da deſſen fchärffte Spige gegen fie felbft gekehrt war. 
Ihre welthiftorifche Wirkſamkeit eröffneten bie Jünger Cluny's mit 
einem, mit eiferner Conſequenz und bewundernswerthem Geſchick durchgeführ⸗ 
ten, Kampfe gegen die beiden großen Grundübel, an welchen die Kirche ſchon 
ſeit lange krankte, die ihren ganzen Bau bereits ſo mächtig unterwühlt hatten, 
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daß die Furcht vor feinem in nicht allzu ferner Zukunft drohenden Einftune 
fürwahr als keine übertriebene erjcheinen konnte — gegen bie Simonie un 
ben Nicolaitismus. Unter Simonie (die Benennung ift belanntlich ven 
jenem Magier Simon abgeleitet, der die Gabe, durch Händeanflegen ven beil. 
Geift mitzutbeilen , von zwei Apofteln erkaufen wollte) verftand man ten all- 
gemein verbreiteten Wucher mit ben geiftlichen Stellen, alles Kaufen und Ber: 
laufen Ticchlicher Aemter und Würden; unter Nicolaitismus alle fleifchlichen 
Vergehungen der Klerifei gegen das durch bie Kirchengefege gebotene Cälibat, 
von ber durch bie weltliche Legislation und vie Sitte erlaubten Ehe hinab bit 
zu den wibernatürlichften Verirrungen ver Sinnlichkeit ?). Der Nicolaitismnt 
war damals nirgends fo allgemein verbreitet, wie in Wälſchland, theils weil 
das fchlimme Beifpiel fo vieler Pähfte wegen der unmittelbaren Nähe hier 
am giftigften wirkte, theils weil die Italiener überhaupt fi) damals durch ıbre 
freien Sitten auszeichneten und beshalb arg berüchtigt waren ?). Berhei: 
rathete Biſchöfe wurten hier nicht felten angetroffen ; die untere Geiſtlich 
feit der Halbinfel welche nicht mit Unrecht fragte: warum? ihr vermehrt jan 
follte, was ver griechiich-tatholifchen erlaubt wart) , lebte faft durchgängiz in 
ber Ehe?) ; e8 war etwas Alltägliches, daß Priefterfrauen und Priefter 
föhne felbft in öffentlihen Urkunden erſchienen“), daß Letztere nick 


32) Die zumal unter ber Welt- und Kloftergeiftlichleit Umbriens und ber Romazss 
überaus arg im Schwange waren, wie man aus der dagegen gerichteten Schrift Peter Tr 
miani's erfährt. Wurden doch ſelbſt falſche Canones zur Redtfertigung bicer zu 
natürlichen Sünden geſchmiedet! Höfler, Deutſche Päbfte U, 21. 

33) Romanorum (b. h. der Italiener) mores mundus perhorreseit fagte von hf 
ſchon Pabſt Sitvefter II. Papencordt, Geſch. d. Stadt Rom im Mittelalter 177. 

34) Muratori, Antiquit. Italic. II, 141. 

35) Desider. Abb. Casinens. Dialog. I. III: Mabillon, Acta Sanctor. Ord. 5. be- 
nedict. Saec. IV, 2, 451 : Itaque cum vulgus Clericorum per viam effrenatae licen- 
tiae nemine prohibente graderetur Coeperunt ipsi Presbyteri ac Diacones — 
laicorum more uxoresducere, susceptosque filios heredestesis 
mento relinquere; nonnulli etiam Episcoporum verecundia omt. 
contemta. cum uxoribus domo simul in una habitare. — Et hae« 
pessima et exsecranda consuetudo intra urbem (Rom) maximepaul- 
lulabat. 

Landulfi Hist. Mediol. 1. I, c. 35: Pertz SS. VIII, 70: Et unus quisque e- 
cepta causa fornicationis suam uxorem habebaf; qua accepta non minus venerabs- 
tur et amabatur, quam si sine uxore idem degeret ; quoniam qui sine uxore vilall 
in sacerdotio agere videbantur, viris uxoratis ordinis utriusque, ne ab illis iohonest 
circumvenirentur, semper suspecti erant. 

36) Das ift fogar noch nad Gregor VII. der Fall geweſen, wie man z. B. ans ant: 
Urkunde vom Ian. 1090 bei Tiraboschi, Memorie stor. Modenesi II, Cod. Dipl. 59 c- 
ſieht. Im diefer verfügte ein Kleriler Namens Peter in Sprengel von Modena über pertı- 
nentia plebis, quae dicitur plebs de bajaoria, reservata quarta porcione utur: 
meae; eo tamen tenore, ut reservata sit michi facultas nominatas resvendendi. © 
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allein das Erbgut ihrer Väter erhielten, ſondern auch das Kirchengut , deſſen 
Nießbrauch tiefe gehabt, als ihr Erbtheil in Anfpruch nahmen. Und doch er- 
ſchienen bie verehelichten Kleriker noch als Engel des Lichts gegen jene verfted- 
ten Sünber , die, anſcheinend ven Kirchengefegen gehorchene , im Schlamme 
ver Lüfte fich wälgten ; ber priefterliche Concubinat hatte in Italien bereits alle 
Schande verloren”). In Deutfchland und Frankreich war zwar die Zahl ber 
verbeiratheten Bilchöfe und Domherren wie ver mit dem Concubinat befledten 
Priefter geringer als jenfeits der Alpen; bie Landgeiſtlichkeit lebte aber auch 
bier) größtenteils in der Ehe; ihre Frauen und Sprößlinge erregten auch 
bier jo wenig Anſtoß, daß von den Frau Pfarrerinnen in öffentlichen Doku⸗ 
menten bier ebenfalls oft genug bie Rebe ift und Priefterföhne ganz unbean- 
ſtandet die Befigungen ihrer Erzeuger erbten ®®). 

Und dennoch wucherten dieſe Uebertretungen ber Kirchengefeße lange nicht 
je giftig, wie vie fimoniftifden Gräuel, in welchen Rom ebenfalls mit 
dem ſchlimmſten Beilpiele vorangegangen war. Die Häupter ter römischen 
Ürelsfaftionen, vie in ber gejchilverten Weile mit ver höchſten geiftlichen 
Vürte der Chriſtenheit fchalteten,, haben natürlich ebenfo wenig Bedenken ge: 


eı hac adversa valitudine, quam patior, convaluero, et si filios ex me proge- 
bılosreliquero, ipsihabeant: tamen si antequam quattuordecim annos eta- 
tis eorum expleant ex hoc seculo migraverint, omnes nominatas res, sicuti superius 
legontur, in integrum habeat prenominata ecclisia absque omni mea meorumque 
beredum contradictione. Daß in der Lombardei Prieftereben noch bis um bie Mitte des 
zeöiften Jahrhunderts vorlamen , erfiebt man aus dem Teftamente eines Kanonifus von 
Kenya v. 3. 1152 bei Frisi, Memorie storiche di Monza II, Dipl. 60. (Milano 1794). 
Der betimmte nämlich vermöge befjelben, daß Wilielmus meus nepos — — persolvat 
omni anno in annuali meo Canonicis et decumanis et Custodibus ipsius ecclesiae 
PReuya, non habentibus uxorem denarios quattuor..... Si vero aliquis ex istis 
“aoonicis babuerituxorem nolo ut habeat istam benedictionem. 

37, Sicque languescente capite infirmabentur et cetera membra in tantum, ut 
oon solum altaris ministri secundi ordinis, sacerdotes et levitae, sed ipsi Ponti- 
fices passim concubinati haberentur: ut ipse usus jam aboleret 
infamiam, et consuetudo turpissimae venalitatis quodammodo videretur levigare 
delictum. Et non tantum in partibus Ronıanae ecclesiae set per totius occidentis 
climata baec agebantur. Quippe, tacente pastore, magis autem fugiente, immo vero 
ıpso lupo facto custode, quis staret pro ovibus? Bonizo bei Jafle, Monum. Gregor 618. 

38 Schreiben Pabſt Leo’s VI. an die Bilhöfe Galliene und Germaniens c. a. 937: 
Mansi, Concil. XVII, 379: Dehinc intulit lamentabile et nimis lugendum, ut do- 
mini sacerdotes publice ducant uxores, etsi filii eorum valeant 
promoveri. — Vita S. Hugonis Episcop. Gratianopol. (@renoble, von 1080-1132) 
c. 9: Bouquet, SS. Rer. Francicar. XIV, 243: — invenit (beim Antritt feines Amtes) 
tierum et populum — — sanctarum observationum in tantum inscium, ut non 
solumgradusinferiorisclerici, sedetsacerdotesuxoresducerent, 
auptias publice celebrarent, emere ac vendere sancta non hacsitarent. 

39, Buchner, Geh. von Bayern III, 311 f. und Dokumente III, 75. Wiener Jahr- 
bücher ber Piteratur XLIN, 228. Bouquet a. a. ©. XI, Pref. 171. 


‘ 
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tragen, mit allen Kirchenämtern ven fchnöbeften Handel zu treiben *%) wie bie 
von thnen creirten Päbfte, beren ergiebigfte Finanzquelle gewöhnlich im Ver 
Taufe ver Bisthümer, Abteien une fonftigen geiftlichen Würven beftand. In 
ber bier in Rebe ftehenben Zeit, b. h. um bie Mitte des elften Jahrhunderte, 
wurben in ber Siebenhügelftabt nur äußerſt wenig Priefter gefunden, die mit 
dem Verbrechen der Simonie fich nicht befuvelt hatten. Die Rüchwirkung vie 
ſes in ber Metropole der Ehriftenheit und von ven Päbſten felbft fo ſchamloß 
und anhaltend getriebenen Pfrüntenfchachers auf die ganze Hafbinfel, fo mie 
auf bie anderen Länder und die zeitlihen Machthaber verfelben ift eine 
wahrhaft entfetzliche gewejen. Wenn noch tie fpäteren Rarolinger *) verfuht, 
ber Simonie nachdrücklich zu fteuern , fo mußten AngefichtS der erwähnten in 
Rom felbft fich mehr und mehr einbürgernden Praris ihren Nachfolgern ale 
Luft zur Bortfegung derartiger Bemühungen um fo fchneller vergehen, ie 
hoffnungsloſer fte wegen des beregten fchlimmen Beiſpiels erfchienen. Wen 
Kaifer und Könige die Statthalter Chriſti einen fo ſchwunghaften Handel mit 
geiftlichen Aemtern treiben fahen, ift e8 ihnen kaum zu verargen, wenn verielke 
auch in ihren Augen bald alles Anſtößige verlor, daß fie fich Leicht überreteten, 
was jenen geftattet fei, dürften füglich auch fie fich erlauben. Daher rühtte 
e8, daß felbft vie trefflichiten veutfchen Reichshäupter, wie Heinrich I., Ottel. 
und Konrad II. 42), ohne alle Scheu mit dem Pfründenhandel ſich befledten. 
wenn gleich auch dieſes firchenfchänterifche Unweſen in Deutfchlant, Tunt: 
ber fittlichern Natur der Regierenden wie Regierten, noch lange wicht auf ten 
Gipfel geviehen war, welchen es noch vor ber bier in Rebe ftehenpen Zeit" 
in Frankreich und Italien bereits erreicht Hatte. 


40) Bonizo bei Jaffe 618: Hiivero, Urbis capitanei, accepta tyrannide, lioenter 
cuncta faciebant.... . Nam cardinalatus et abbatias et episcopatus turpissima YeD®- 
litate fedabent .. .... solummodo ad libitum, cui placebat, vel qui plus manus eorum 
implebat, donabant; et non solum Clericis set etiam Laicis, ita ut uno eodemque 
die plerumque et Laicus esset et Pontifex. . 

41) Karol. II. Convent. in Villa Sparnac. a. 816 c. 43: Pertz, Legg. |, 39. 
Ejusd. Convent. ap. Pistas a. 869 c. 9: Ebendaſ. I, 510. 

42) Bon Heinrich I. erfahren wir es durch bie Erzählung Thietmar's von Mericherz 
1. I, c. 12: Pertz SS. IH, 741 und das Gelübbe, mittelſt beflen er vor ber Enticheitung® 
ſchlacht gegen bie Unganı (933) den Beiſtand des Himmels zu gewinnen juchte ;Simonisce 
heresis, quae a decessoribus nostris hactenus est temere custodita,, ınodis omni- 
bus a nostro sit regno expulsa. Liudprand Antapod. }. II, c. 27: Pertz SS. DI, 2%: 
von Otto I. aus den Verhandlungen ber ingelheimer Synode v. Juni 948 (Fiodoard. 
Oeuvres III, 116. Reims 1554—55) und von Kontab I. durch das Belenntniß feined &xt 
ne® Heinrich III. Nam et pater meus, de cujus animae periculo valde pertimesoo. 
eandem damnabilem avariciam in vita nimis exercuit. Rodulf Glabr. Hist. 1. V, c. 5 
Pertz SS. VII, 71. | 

43) Schon in den Tagen Pabft Silveſter's IL., beffen im ber Schrift: De informat 
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Nichts begreiflicher als daß die größten Eiferer gegen ben von geiftlichen 
und weltlichen Machthabern jedes Ranges fo ſchamlos getriebenen Handel mit 
Kirhenämtern, ber dieſe natürlich fait ftetS in die Hände ber Meiftbietenven 
brachte, wenn fie auch die Unwürdigſten und Untauglichiten waren, die Elu- 
ntacenfer, den bebeutenden Einfluß, welchen fie feit ver Heirath Heinrich's IH. 
mit ihrer großen Gönnerin Agnes von Aquitanien am Hofe beffelben erlang- 
ten‘®\, ihren Reformbeftrebungen vienftbar zu machen fich beeilten. Denn es 
war ficherlich ihr Werl, daß der genannte Salier ſchon im erften Iahr nach 
jener Bermählung mit Agnefen die Biſchöfe feines Neiches um fich verfam- 
melte*) und mit großem Ernſt ermahnte, des ſchmählichen Pfründenfchachers 
fh fortan zu enthalten, ihn zugleich durch ein ftrenges Edict für den ganzen 
Umfang ver Monarchie, bei Strafe der Amtsentſetzung für Käufer wie Ver⸗ 
Kiufer, unterfagte , und felbft Allen mit dem rühmlichiten Beiſpiele dadurch 
roranging, baß er mit dem Verkaufe geiftlicher Würben und Aemter ſich nie 
keintelte, Dieſe Bereitwilligkeit Heinrich's III. , die Reformpläne der Jünger 


Sm zu fördern, ohne bie legten Zwederdiefer zu fennen, war. 


tie natürfiche Folge der vorhin erwähnten aſcetiſch⸗myſtiſchen Richtung feines 
Gemüt, der geiftliche Lorbeeren, um bie Kirche erworbene Verdienſte als 
Ne mbmwürbigften eines chriftlichen Herrfchers erfchienen. Ein für folche 
minver empfänglicher, wie z. B. König Heinrich I. und fein eigener Vater 


Episcopor.: Mabällon, Vetera Analecta. 105 (Paris 1723) gegebene Schilberung offen- 
bar nach italienifchen und franzöftfchen Muftern entworfen if. Et videas, heißt es bort, 
m Ecclesia passirm Sacerdotes, quos non merita, sed pecuniae provezerunt, nuga- 
cem et indoctum sacerdotalem arripuisse gradum: quos si percunctari fideliter ve- 
is, quis eos praefecerit Sacerdotes, respondent mox et dicunt: ab Archiepi- 
scoposum nuperordinatus Episcopus, centumque solidos dedi, ut 
episcopalem gradum mihi conferret, quos si minime dedissem, 
hodieEpiscopus non fuissem. Unde melius est mihi aurum de locello mi- 
üere, quam tantum sacerdotium perdere. Aurum dedi et Episcopatum accepi, 
Tüod tamen si feliciter vivo, recepturum ilico non diffido. Ordino Presbyterum, et 
accipio aurum, facio Diaconem, et accipio argenti multitudinem;; et de aliis nihi- 
Inminus Ordinibus singulis, et de Abbatibus benedicendis et ecclesiis, pecuniae 
Maestus profligare confido. — Und damit fibereinftimmend bezeugt Rodulf. Glabr. bei 
Pertz SS. VIL, 72: — non solum in Gallicanis episcopis baec pessima pululaverat 
fequicis, verum etiam multo amplius totam occupaverat Italiam. Omnia quippe 
ministeria ecclesiastica ita eo tempoöre habebantur venalia, quasiin 
foro secularia mercimonia. 

44) Sehr begeichnend dafür ift die Thatfache, daß Heinrich III. feinen Sohn durchaus 
Kur vom Abte won Cluny aus der Taufe gehoben wiſſen wollte, der aber, wegen ber beſchwer⸗ 
lichen weiten Reife, nach der Ehre nicht ſehr lüftern war. Das Schreiben in welchem ber 
Railer dem Abt Hugo wieberhoft bat, ihm biefen Liebesbienft zu erzeigen (Gieſebrecht II, 
Beil. 12) if ein ungemein merkwürdiger Beweis feiner tiefen Devotion gegen Eluny. 

45. Bo? läßt fih mit Sicherheit nicht beftimmen, höchſt wahrſcheinlich aber in Kon- 
Nam. Höfler, Dentiche Bäbfte I, 230. Kluchhohn, Geſch. d. Gottesfrieb. 59 f. 
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Konrad I. , würbe ohne Zweifel nicht vergeflen haben, daß er vor Allem 
Deutihlan ds Oberhaupt und als jolches verpflichtet war, ehe er ter 
Congregation von Cluny zum Werkzeuge fich hingab, genau zu erkunden, jerg- 
fältig zu prüfen, ob die legten Ziele berfelben mit ven Interefienter 
deutſchen Reiches wirklich fo genau übereinftinnmten , wie jene fchlauen 
Mönche ihm vorgaufelten. Er würbe dann ſehr bald entdeckt haben, daß ter 
Legteren Ideal pie Gründung und Vollendung der Herrſchaft tes 
apoftolifhen Stubles über alle Gewalten der Chriftenheit 
war, daß er mithin dem weltbeherrſchenden Kaiſerthume, der ftarten Monar- 
die, bie das legte Ziel feiner Strebungen waren, gar keinen gefährlicern 
Gegner groß ziehen könne, als das Pabſtthum, welches das Ideal ver Clunia⸗ 
cenfer war, und fich weislich vor der Thorbeit gehütet haben, St. Petri Stuhl 
ber Entwürbigung und Ohnmacht zu entreißen,, in bie er zum größten Heile 
Deutichlands verſunken war. | 

Es lag augenfällig zu Tage, da dies die unerläßliche Vorberingun für 
das Gelingen ber von ven Eluniacenfern erftrebte Regeneration ver Kirche wit, 
weil ohne vie fittliche Verjüngung ber Statthalter Ehrifti, ohne veren ir 
löſung von den ſchmählichen Feſſeln, in welchen fie ſchon fo lange jchmachteten, 
die fittliche Wiedergeburt ver Kirche überhaupt gar Feine Ausficht auf bauern 
den Erfolg hatte. Une als eben fo unbeftreitbar konnte gelten, daß Hein⸗ 
rich II. der einzige Monarch der Chriſtenheit war, ver damals Luft un 
Fähigkeit befaß, der Hierarchie den unermeßlich wichtigen Dienft zu leilten, 
weiche biefe ſich ſelbſt zu erzeigen zu ber Zeit völlig außer Stante war, 
weil ihr ebenfo fehr die dazu erforberliche materielle, wie fittliche Matt 
fehlte. Wenn Heinrich IN. nur König ber Deutfchen gewefen wäre, mitte 
es den Jüngern Cluny's wol ebenfo wenig gelungen fein, ihm, wie z. B. te | 
Königen von Frankreich oder England , die Meinung einzuflößen, daß es die 
ruhmvollſte Aufgabe eines chriftlichen Herrſchers ſei, die Kirche, das Pati 
thum dem Morafte ver Unfittlichleit und Schwäche zu entreifen , aus welchen 
ſich durch eigene Kraft herauszuarbeiten Beite, wie gefagt, ganz unfähig waren. 
Da ver Salter aber auch Italiens Krone trug und nicht minder nach bem fair 
ferlihen Diademe gierte, wie feine Vorgänger, fiel e8 den fchlauen Efnniarn 
fern nicht allzu ſchwer, ihm einzureven, taß er als Herr Wälfchlante un 
kaiſerlicher Schirmvogt des apoftolifchen Stuhles ebenfo berufen wie verpfliche 
tet jei, an biefem das fragliche Erlöfungs- und Rettungswerk zu vollbringen. 
Sat. Zu dem Behufe zog Heinrich HI. mit einem ungeheuern Heere über rie 
Alpen, wo alle Welt vor ſeiner gewaltigen Uebermacht ſich in Ichmeigenten 

1018 Gehorſam beugte, ließ die brei fimoniftifchen Päbfte durch in Sutri une Rem 

Deebr. unter feinem Vorfige verfanmelte Synoden ihrer Würde entſetzen, und eines 
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Deutſchen, den wadern Bifchof Suidger von Bamberg, auf St. 4. Deebr. 


Petri Stuhl erheben. Der neue Pabit, ver fih Klemens II. nannte, 
ihmüdte dann Tags darauf Heinrich III. und feine Gemahlin mit ver Raifer- 
krone. Es muß hervorgehoben werben, daß damals ſelbſt die ftrengiten Eiferer 
fir bie Kicche und St. Betri Stuhl die Rechtmäßigkeit diefer Vorgänge aner- 
kannten, ven Salier als Retter Beiber feierten, von den erwähnten Synoben 
zu Sutri und Rom vie Wiedergeburt des Pabſtthums vatirten. Und fogar bie 
Bevoölkerung ber ewigen Stadt war, troß ihres Deutichenhaffes, von ver uns 
ermeßlichen Bebeutung bes ‘Dienftes, welchen Heinrich III. wie dem Pontifilat 
ſo auch ihr felbft Durch den Sturz der feitherigen heilloſen Wirthichaft ber 
Crescentier und Zusculaner geleiftet, jo durchdrungen, daß fie, wie Roms 
KHerus, ihm mit dem Patriciate (welches der Salter, um allen ferneren Miß⸗ 
brãuchen vorzubeugen, mit ber Taiferlicher Gewalt vereinte) auch das Recht 
ausdrücklich einräumte, den apoftoliifhen Stuhl lediglich 
sah feinem Ermefjenzubefegen, alſo freiwillig das hochwichtige 
Ingeftäntniß erneuerte und erweiterte, zu welchem fie von Dtto I. gezwungen 
werten. Und drei Deal hat Heinrich II. da 8 wichtige Necht ausgeübt, indem 

die Römer nach dem Ableben Klemens II. vurch eine an ihn abgeordnete Ge⸗ 

ſandtſchaft, „wie die Knechte ihren Herrn, wie bie Kinder ihren Vater“ baten, 
ihnen einen fittenreinen,, würbigen Pabſt zu fchiden. Der Salter ernannte 
dan den Biſchof Boppo von Brixen, ber den Namen Damafus I. 
wählte, aber ebenfalls furz nach Antritt feines heil. Amtes in Nom plößlich 
vem Tobe ereilt wurde. Die Gefandten ber Römer , die dem Kaiſer pie Bot- 
ſchaft brachten, verbanden mit ihr viefelbe Bitte, welcher Heinrich II. durch 
Emennung des Biſchofs Bruno von Toul alsbald willfahrte. Und als auch 
tiefer Pabſt, der ſich Xeo IX. nannte, nad) etwas mehr als einem Luſtrum 
and ter Zeitlichkeit ſchied, erneuerte fich daſſelbe Schaufpiel zwifchen ven Rö⸗ 
mern und Heinrich III. , abermals baten Roms Geiftlichkeit und Volk dieſen 
„wie die Knechte ihren Herrn“ ihnen einen neuen Pabft zu geben. Es gibt 
keinen fprechendern Beweis dafür, daß bie Kirche und St. Petri Stuhl felbft 
in ver Zeit noch ganz unfähig waren, durch eigene Kraft vie Uebel zu be- 
wältigen,, die ihren Bau unterwühlt, daß fie zu dem Behufe ver Beihülfe 
.Deutichlands und feines Oberhauptes fchlechterdings nicht entrathen konnten, 
als die Thatfache, daß der Veranlaffer und Führer ver Geſandtſchaft, bie zu 
tem erwähnten Zweck nach Leo's IX. Hintritt an ven Hof des Saliers kam, 
ver ſchon damals abgefagtefte Feind jeder weltlichen Herrichaft über bie Kirche, 
ver |pätere Babft Gregor VII., war. Unb nicht eher gab dieſer fich zu⸗ 
frieven, bis e8 ihm gelungen, den Kaifer zu vermögen , in feinem vertrauteften 
Rath une tem Aominiftrator Bayerns, dem Bilchofe Gebhard von Eich» 
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ft äpt, dem verftorbenen Pabft einen würdigen Nachfolger zu geben, ven Witer- 
ftand veffelben gegen bie ihm keineswegs willflommme Ernennung zu befeitigen. 
Der neue Statthalter Chriſti nannte fih Viktor II. Sämmtliche von Hein- 
rich II. ernannte Päbfte find mithin Deutſche geweſen; es war um io 
natürlicher, daß feine Wahl ſtets auf dieſe fiel, da Deutſchlands Epifcopat, 
wie vorhin erwähnt, beziehungsweife noch das fittlichfte war, mithin aud am 
geeignetften erſchien, den bringenpften Bebürfniffe, dem würdiger Rad: 
folger des Apoftelfürften zu genügen. Auch haben dieſe deutſchen Pähfte tem 
Kampf gegen Simonie und Nicolaitismus fich fofort mit größtem Eifer ge: 
widmet, wenn gleich ohne erheblichen Erfolg‘) , hauptſächlich weil vielen Be 
mühungen die unentbehrliche, mächtige Stüte Kaifer Heinrich’ III., turh 
deſſen Tod fo frühzeitig entzogen warb. 

Es wird erzählt, daß Trübfinn gegen das Ende feines Lebens deſſen ım- 
zertvennlicher Begleiter geweſen. Sehr begreiflih! Er mochte jegt, als er ie | 
früh, im 39. Jahre, am Ziele feines Dafeins fich fühlte, aber viel zu ſpät, 
ahnen, welch’ ſchlimme Erbfchaft er dem unmünbigen Knaben, ver feiner Krone 
Erbe war, in den Folgen der That hinterließ, auf welche er geraume Zeit ald 
auf bie ruhmreichfte feiner ganzen Waltung mit nicht geringem Stoße geklidt. 
Wenn es felbft einem Kaifer von feiner Autorität und Herrſcherkraft nur ihr 
unvollftändig gelungen war, pas mit Tedem Jugendmuth emporftrebentt 
beutfche Fürſtenthum im Zaume zu halten, war leicht vorauszuieben, 
mit welcher Kühnheit dieſes fein Haupt erft erheben werde , nachdem bie Zügel 
ber Monarchie in vie Hände eines Kindes und einer Frau übergegangen. Mi 

ger allerihlimmften Beforgniß mußte Heinrich III. aber die fich ihm mehr un 
mehr aufprängende Erkenntniß erfüllen, daß er felbft in feiner ſchwärmeriſcher 
Begeifterung für die Reform und Verjüngung ver Kirche diefem fo gefährlichen 
Fürftentdume den furchtbarften Bundgenoſſen in dem wiebergebornen 
Pabſtthume zugeführt. So lange die Männer, bie auf St. Petri Stub 
faßen, in der Knechtſchaft der Erescentier und Tusculaner jchmachteten, ver 
ben engberzigen und Keinlichen Interefjen dieſer Apelsfaltionen völlig umgaın 
und zu verachtet waren, um höher geftedten Zielen ſich zuwenden zu Fönnen. 
entbehrten fie eben fo jehr ver Fähigkeit wie der Aufforderung zur Oppoſitien 
gegen die Träger der deutſchen und ber Eaiferlichen Krone, ba bieje faft ti? 
Einzigen waren, von welchen Ehrifti Statthalter in ihren nicht feltenen argen 
Berrängniffen Hülfe zu erwarten hatten. Nachdem das Pabſtthum durch 
Heinrich III. aber feiner erwähnten fehmählichen Tage entriffen und durch ihn 
Männer auf ven Sig des Apoftelfürften erhoben worden, vie ebenfo geil: 


46) Hofler, Deutfche Päbſte IT, 159. 
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wie im Stante waren, dem entweibten Throne die Verehrung ber Welt wieder 
zuzuwenden, erwarben St. Petri Nachfolger die Fähigkeit zurüd, und erhielten 
gleich, wie fich nicht in Abrebe ftellen läßt, eine dringende Aufforderung zur 
Oppofition gegen das veutiche König- und Kaiſerthum. Denn batte die clu⸗ 
niacenſiſche Reformpartei, die burch den genannten Salier zur Herrichaft in 
der Metropole der Chriſtenheit gelangt, im euer des eriten Dankeseifers für 
ten unermeßlich wichtigen Dienft, welchen Beinrich IH. ihr wie ver ganzen 
Lirche geleiftet, gegen die vorhin erwähnte hochwichtige Einräumung auch fei- 
nen Widerſpruch erhoben , fo war fie in ihren Augen darum doch fein minver 
ſchmerzliches Opfer. Daß Eiferer für die Reinheit und Macht des Pabft- 
thums, wie tie Eluniacenfer, viefes Opfer nur fo lange bringen, dulden wür⸗ 
ven, als ver Drang ber Verhältniſſe, das gebteterifche Bedürfniß des deutſchen 
Schubes fie dazu nöthigte, war nicht fehwer und eben darum auch vorher⸗ 
niehen, daß fie, ſobald die Umſtände e8 geſtatteten, zu energifcher Oppofition 
gen das Kaiſerthum übergehen würden, um den apoftolifchen Stuhl von der, 
wc ihrer Meinung entwürbigennen Abhängigkeit zu befreien, in bie er fich 
hatte ſchmiegen müjfen. Hatten doch fogar Leo IX. und Viktor II., trog 
ihrer warmen Hingebung an Heinrich II. , durch manche Forderungen bereits 
ammiberiprechlich dargethan, daß fie ihre Stellung ganz im Sinne der Clunia⸗ 
cenjer auffaßten, entfchloffen waren, alle begründeten ober auch nur erträum⸗ 
ten früheren Rechte und Anfprüche des römiichen Stuhl bei erfter Gelegen- 
beit wieder zur Geltung zu bringen, folglich auch befjen einftige Unabhängig- 
keit von jeder weltlichen Herrichaft. Da fonach Pabſtthum und beutiches 
Fürftenthum von einer unverkennbaren Oppoſitions⸗Tendenz gegen Deutſch. 
lands Oberhaupt turchtrungen waren, bedurfte e8 fchon damals keiner befon- 
tern Sehergabe, um zu errathen, daß die Gemeinſamkeit ihrer Inter- 
eifen im nicht fehr ferner Zukunft zwifchen viefen beiden Gewalten eine 
Allianz ftiften werde, die über dem Haupte der beutfchen Monarchie bie 
ernfteftern Gefahren befonders dann aufthürmen mußte, wenn bie Zügel derſelben 
in ten Händen eines Kindes und einer rau ruheten. Wenn ſelbſt Heinrich IN. 
uicht einmal des deutſchen Fürſtenthums allein Meifter geworden , ließ ſich 
ta erwarten, daß fein Knabe und feine Wittwe dem verbünbeten Fürſten⸗-und 
Pabftthume mit Erfolg die Stine bieten könnten? 

Sehr natürlich mithin, daß Schwermuth die legten Lebensmonden biejes 
Monarchen umbüfterte, daß er fich angelegentlichft bemühete, bie neibtichen 
Bewalten, gegen deren ſchlimme Abfichten er feinen Sohn fo jchlecht geſchützt 
zurückließ, zu verjöhnen, biefem zu befreunven. Darum verzieh er allen Theil- 
nebmern ver fetten großen Verſchwörung, jo namentlich dem Bilchofe Geb- 
hard von Regensburg und felbft dem Gefährlichiten von Allen, dem Lothringer 
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Gottfried II., gab ihm feine Gemahlin und Stieftochter zurück, und verfügte 
auch feine Wiebereinjegung in alle ihm entzogenen Beſitzungen. Ebenfo ſuchte 
er auch im Pabſt Viktor II., der auf feine bringende Einladung zu ihm nad 
Deutichland kam, durch Bewilligung mancher Forderungen, bie berfelbe für 
St. Petri Stuhl erhob, feinem Sohne einen väterlich gefinnten Freund zu 
binterlaffen. Kurz darauf hauchte der Salier, vefjen Regierung bie Culmi⸗ 
nationsepoche der Tatjerlichen Gewalt biltet, zu Bodfeld auf ven Höhen tes 
Harzes den legten Seufzer aus; im Dome zu Speier neben feinen Eitern 
wurde er beigefeßt. 


Drittes Kapitel, 


Heinrich's IV. Kindheit; Mönch Hildebrand’3 Anfänge; Pabft Nikolaus II.; 
Erſtarkung des Nationalgefühld der Italiener. Der Rormannen Anfiedelung in 
Süditalien ; Robert Guidcard und der apoftolifhe Stuhl; das Oſterdekret vom 
5. 1059 über die Pabftwahl, defien Falfhung und Aufnahme in Deutſchland. 
Pabft Alexander II. und die KaiferinsRegentin ; der Leptern Mißgriffe; Rudolph 
von Rheinfelden ; Otto I. von Nordheim; Erzbifchof Anno II. von Köln. Ter 
Frevel von Kaiferäwerth, fein Bollbringer und feine Folgen. Erzb. Adalbert von 
Bremen, feine verhängnigvolle Berziehung Heinrich's IV. und feine Idee eine 
nordifhen Patriarchats. Anno Il. von Köln und der triburer Neihätag ; Hein 
rich's IV. Bermählung ; Erzb. Siegfried I. von Mainz und die Thüringer. Otte I. 
von Nordheim und Welf J. Herzog von Bayern; Heinrich IV. und die Sadhfen, 


deren Schilderhebung und Anno’s II. Perfidie. Die fächfifhen Fürften und die 
fähfifhen Bauern; die thüringer Zehntenfrage; der gerftunger Friede; Peim 


rich's IV. Triumph und defien umfichtige Benügung bricht Anno's I. 
falſches Her. 


Gleich nach feinem -Hintritt zeigte e8 fich, wie Hug er daran getban. 
Viktor II. zur Reife nach Deutſchland zu vermögen; benn viefem allein mar 
es zu banken, daß die fchlimmen Anjchläge, mit welchen ſchon tamals gar 
manche, zumal bie fächfifchen Fürften ſchwanger gingen, vorläufig noch ver⸗ 
eitelt wurden. Beſonders unter leßteren zeigten fich als Heinrich IH. kaum 
bie Augen geichloffen, jehr verrächtige Bewegungen und Anzettelungen ; fie 
ſprachen es unverhohlen aus, daß man Heinrich's IV. Kindheit dazu 


geb. 1050 benützen müſſe, ihn zu entthronen, weil zu befürchten ftehe, daß er bereinft in 
uu. Nov. des Vaters Fußtapfen treten, d. h. dem Fürſtenthume nicht minder gejäbrlich 
werten möchte. Da war es für ten ſechsjährigen Knaben und deſſen Mutter 
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einer Legation nach Frankreich, mit welcher er von VBiltor II. betraut wurte, 
zeigte Hildebrand zuerft jene rückſichtsloſe Strenge in ver Durchführung ver 
teformatorifchen Ideen Clunys, die felbft feinen Freunden nachmals oft als 
torannifche Härte erſchien. Um die Kaiferin mit ber erwähnten, ohne ihre Zu⸗ 
jtimmung erfolgten, Erhebung Stephan’ X. auf den römischen Stuhl zu 
verjöhnen und jene nachträglich einzuholen, wurde Hildebrand nach Deutfch- 
land geſendet; was er hier ausrichtete wiffen wir nicht. 

Noch ehe er zurüdehrte, war Stephan X. aus der Zeitlichkeit gefchieden, 
une gefcheben, was er und die übrigen Karbinäle ver Neformpartei lange ger 
fürdtet Hatten. Der Abel in und um Rom wollte ven günftigften Zeitpunkt, 
wo das Haupt diefer abweiend und eine Frau Deutſchlands Negentin war, 
ur Rüderwerbung feines frühern Einfluffes auf die Beſetzung des apoftoli- 
ſchen Stuhles benüßen, hatte veshalb, unter Führung der Grafen Gregor 
von Tuſsculum und Girard von Galeria, die ewige Stadt nächtlicher Weile 
mit Bewaffneten angefüllt, durch reiche Geldſpenden den Pöbel gewonnen, und 
tergeftalt die Erhebung des Biſchofs Johann von Belletri, des ſehr einfältigen 
und ungebifteten Sohnes des Grafen Guido von Tusculum, auf ven Sig des 
Apoftelfürften durchgeſetzt. Hildebrand ertannte fchnell, daß nur mit Hülfe ber 
Raiferin-Negentin dem Wiederauftauchen des Adelspabſtthums, welches alle 
kirchlichen Reformen in Frage ftellte, ein Ende gemacht werben könne, ta das Er⸗ 
nennungsrecht des dentſchen Neichsoberhauptes ven einzigen Rettungsanker bot. 
Wie ſchwer ihm auch immer die erneuete Anerkennung einer Befugniß fallen 
mochte, die feinem ftreng Kirchlichen Sinn längſt als Sacrilegium erjchien, 
er entichloß füch doch jet ohne Zögern dazu ; eine von ihm und ber weltlichen 
Hauptftüge ber cluniacenſiſchen Neformpartei, Gottfried II. von Lothringen, 
nach Deutichland ſofort abgeorbnete Gefandtichaft erbat die Einwilligung 
Agneſens zur Pabſtwahl Bifchof Gerhard's von Florenz, und erlangte fie auch 
chne fonderliche Mühe. Ungleich ſchwieriger war es, Benedikt X., das Ge⸗ 
Ihöpf des römischen Adels, aus der Siebenhügelftabt zu vertreiben. Aber 
auch das glüdte Hildebrand und feinen Freunden endlich, wenn gleich erft 
nach längeren Kämpfen, mit Hülfe der großen Geldſummen, bie fie mit frei- 
gebiger Hand unter Roms Bevöllerung ausftreueten, Benedikt X. mußte 
Hildebrand's Exrkorenem weichen, ber im Lateran geweiht wurde und ben deu⸗ 
tungsreichen Namen Nilolaus Il. annahm., 

Den Dank, welchen Hildebrand und die Reformpartei ver Kaiſerin⸗Re⸗ 
gentin ohne Zweifel dafür ſchuldeten, daß fie ihnen bie Hand zur Rettung bes 
vabſtthums aus der ihm drohenden größten Gefahr fo bereitwillig geboten, 
trugen fie dadurch ab, daß fie fich zunächſt gegen dieſe rettende Hand felbft 
wandten. Es war dem Scharfblide Hilvebrand’8 während feines legten Auf- 

Engenpeim, Deutſche Geſchichte II. 13 
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rich's II. jener auferorbentliche italienifche Mönch, ver auf Deutichlanre 
Geſchicke eingewirkt, wie vor und nach ihm kein Priefter — Hildebrand, 
ber nachmalige Pabſt Gregor VII. Sohn armer Leute, die auf einem Hei- 
nen Landgute im Gebiete der toscaniſchen Stadt Soana lebten, war Hilte- 
brand’) von einem mätterlichen Ohm, ver die Abtswürbe im Marienklofter 
auf dem Aventin zu Nom bekfeivete, dort aufgenommen und forgfältig erzogen 
worden. In diefer Anftalt berrichten die Ideen und Beſtrebungen Clunys; 


ſehr natürlich mithin, daß Hildebrand ſchon in jungen Jahren ſich für ſie 


begeifterte. Als er beren 25 zählen mochte, wurde er Kapellan Pabſt Gre⸗ 


gor's VI., der dem Heinen, fehr häßlichen Mönch mit bem dunkeln Teint des 
Südens bal großes Vertrauen ſchenkte, weshalb dieſer ihn auch, als er nah 


feiner Entſetzung durch bie oben erwähnten Synoden von Kaiſer Heinrich ID. 


nach Deutſchland erilirt wurde, dorthin begleitete. Zu Worms, Speier, Loln 
und Aachen fam und blieb Hildebrand längere Zeit in dieſes Salier's Umze 
bung, der ihm nach Gregor's VI. Ableben die erbetene Erlaubniß zur Reiſe 
nach Cluny um fo unbebenklicher ertheilte, da dieſe Kongregation, wie mit 
wiflen, längft Hoch in feiner Gunft ftand. Eine zwar nicht genügent wi 


. bürgte, aber doch glaubwürbige Anekdote, bie aus dieſer Zeit von Hilvebrant® 


Aufenthalt in der genannten Mutterftätte ver Ideen, die durch ihn nachmalt 


zur Derrichaft gelangten, erzählt wird 2), gibt fprechendes Zeugniß davon, wie 


frühzeitig und wie mächtig fie den ftolzen Geift dieſes Mönche erfüllten. A 


ber von Heinrich II. eben nenernannte Pabſt Leo IX. nach Cluny kam, ichlef 


Hildebrand fich in feine Zeile ein, es entſchieden ablehnend, ihn zu fegen. & 
machte zwar dem barüber nicht wenig erftaunten Statthalter Chriſti ſpäter doch 


feine Aufwartung, aber nur, um ihm ven Rath zu erteilen, feine von dei 
Staatsgewalt ausgegangene, und darum völlig nichtige und fir 
chenſchänderiſche Erhebung auf St. Petri Stuhl erft mittelft ver in 
Rom zu erbittenven nachträglichen kanoniſchen Wahl durch Geiſtlichlen 
und Bolt legitimiren zu laffen. Die Erzählung erjcheint ſchon deshalb ſeht 
glaublich, weil Leo IX. ven fühnen Mönch mit nach Rom nahm, bort feine 
Rath buchitäblich befolgte, ihn felbft zum Kardinal⸗Subdiakonus befordern 
und mit ber Leitung bes päbftlichen Finanzweſens betrauete. Um dieſes bet 
ganz verzweifelten Tage zu entreißen, in der es fich befand, verjchmähete Hil 
vebrand felbft die Verbindung mit berüchtigten Wucherern und fogar mit noch 


ſchlimmeren Gefellen nicht, wenn fie feinen Zweden dienten. Gelegentlich 


1) Gieſebrecht, Kaiferzeit III, 11 f. 
2) Bon Biſchof Bruno von Segni (+ 1123), Vita Leon. IX. bei Watterich, Pooh. 
Rom. Vitae I, 96. Bergi. Lorain, Cluny 45. 
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einer Regation nach Frankreich, mit welcher er von Viktor II. betraut wurke, 
zeigte Hildebrand zuerft jene rückſichtsloſe Strenge in ver ‘Durchführung der 
teformatorifchen Ideen Elunys, pie felbft feinen Freunden nachmals oft als 
tpranniiche Härte erfchien. Um die Kaiferin mit ver erwähnten, ohne ihre Zu⸗ 
fimmung erfolgten, Erhebung Stephan’s X. auf ven römifchen Stuhl zu 
verföhnen und jene nachträglich einzuholen, wurbe Hildebrand nach Deutich- 
land geſendet; was er hier ausrichtete wifjen wir nicht. 

Noch ehe er zurüdktehrte, war Stephan X. aus der Zeitlichleit gefchieben, 
und geicheben, was er und bie übrigen Kardinäle ver Reformpartei lange ge 
fürchtet hatten. Der Adel in und um Rom wollte den günftigften Zeitpunkt, 
wo das Haupt diefer abweſend und eine Frau Deutſchlands Negentin war, 
ut Rüderwerbung feines frühern Einfluffes auf die Belegung des apoftoli- 
ſchen Stuhles benügen, hatte deshalb, unter Führung der Grafen Gregor 
von Tusculum und Girard von Galeria, die ewige Stabt nächtlicher Weile 5 Mer 
mit dewaffneten angefülft, durch reiche Geldſpenden ven Pobel gewonnen, und 
rergeſtalt die Erhebung des Bifchofs Johann von Velletri, des jehr einfältigen 
und mgebildeten Sohnes des Grafen Guido von Tusculum, auf ten Sig des 
Apoſtetücſien durchgeſetzt. Hildebrand erfannte fchnell, daß nur mit Hülfe der 
Leifern-Regentin dem Wieverauftauchen des Adelspabſtthums, welches alle 
lichlichen Reformen in Trage ftellte, ein Ende gemacht werden könne, va pas Er⸗ 
Bennungsrecht des beutichen Reichsoberhauptes ven einzigen Rettungsanker bot. 
Bie ſchwer ihm auch immer bie erneuete Anerkennung einer Befugniß fallen 
mochte, die feinem ftreng Kirchlichen Sinn längft als Sacrilegium erſchien, 
er entichloß fich doch jet ohne Zögern dazu, eine von ihm und der weltlichen 
Hauptſtũtze ver cluniacenſiſchen Neformpartei, Gottfried U. von Lothringen, 
nah Deutſchland fofort abgeordnete Gefanbtichaft erbat die Einwilligung 
Agneiens zur Pabſtwahl Biſchof Gerhard's von Florenz, und erlangte fie auch 
ohne fonderliche Mühe. Ungleich fchwieriger war es, Benedikt X., das Ge⸗ 
idöpf des römifchen Adels, aus ber Siebenhügelftadt zu vertreiben. Aber 
ah das glückte Hilvebrand und feinen Freunden endlich, wenn gleich erft 
nad längeren Kämpfen, mit Hülfe der großen Gelbfummen, bie fie mit frei- 
gebiger Hand unter Roms Bevölkerung ansftreueten, Benedikt X. mußte 
Hildebrand's Erkorenem weichen, ber im Lateran geweiht wurde und ben beu- 
bimgsreichen Namen Nikol aus II. annahm. , 1059 

Den Dank, welchen Hildebrand und die Reformpartei der Kaiſerin⸗Re- ?4-Ian- 
gentin ohne Zweifel dafür ſchuldeten, daß fie ihnen die Hand zur Rettung des 
Pabfttgums aus der ihm drohenden größten Gefahr fo bereitwillig geboten, 
tmgen fie dadurch ab, daß fie fich zumächft gegen biefe rettende Hand felbft 
Bondten. Es war dem Scharfblide Hildebrand's während feines legten Auf- 

Engenpeim, Deutſche Geſchichte II. 13 
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enthaltes in Deutſchland nicht entgangen, auf wie ſchwachen Wühßen dajſelbft 
Agneſens Macht ruhete; daß fle-in Italien nur eine nominelle war, daß hier 
die Bevöllerungen fich nach Nichts mehr, als nach Abſchüttelung ver veutfhen 
Herrſchaft jehnten, vie fie ſchon feit einigen Menfchenaltern nur mit wachſen⸗ 
bem Unmuth ertragen, wußte ter Schlaue längft. Es ift eine bekannte Er⸗ 
fahrung, daß unter dem Drude der Fremdherrſchaft pas Nationalgefühl 
am jchnelliten erftarkt; ſehr natürlich mithin, daß diefer von ben Dttonen und 
beren NRachfolgern bei ihren unbeilvollen Weltherrichaftsplänen völlig über- 
fehene bedeutſame Faltor nach dem Tode Heinrich's III., wo er bie materielle 
Gewalt nicht mehr zu fürchten brauchte, vie ihn bislang niebergehalten, unter 
Wälfchlande Söhnen mit verboppelter Kraft fich geltend machte. Beſondedt 
inden Städten Oberitaliens, wo nach dem Vorgange Mailands tas Bür- 
gerthum bereits bewaffnet war, mehr und mehr Antheil am Regimente genem⸗ 
men hatte. Kaum weniger als durch die beutfchen Pähfte, die Heimrich Il. 
ihnen und ber Chriftenheit octroyirt, ward das Nationalgefühl der aliener 
burch bie vielen Deutfchen?) verlegt, die er und fein Bater Konrad Il. al 
bie Bifchofftühle ter Halbinfel erhoben; gegen fte wandte fich gleich nad 
dem Ableben des in Rede ſtehenden Saliers ver Haß der lombardiſchen Bür- 
gerichaften. Bon ungleich größerer Bedeutung aber als die Ynterftügun. 
welche Hildebrand und feine Freunde deshalb won vielen bei allen gegen ti 
beutiche Herrfchaft gerichteten Unternehmungen mit Sicherheit erwarten tr: 
ten, war der Beiſtand, ben fie durch eine Allianz mit feitherigen Feinden tei 
römischen Stuhles, mit ven Normannen, fich zu werfchaffen wußten. 

Es ift eine merhvürbige Fügung, daß biefe alten Seeräuber, tie alt 
Heiten in den Tagen ver fpäteren Karolinger zu einer jo argen Plage Teutic- 
lands erwachſen waren, deſſen Geſchicke nach ihrer Belehrung zum Chn- 
ftenthume noch weit verhängnißvolfer dadurch beeinflußten, daß erft turd 
ihre Anfierelung im Süden Hesperiens der cluniacenfifchen Reformpartei die 
Möglichkeit einer erfolgreichen Oppofition gegen das falifche Kaiſerhaus gehe: 
ten, ver Muth dazu eingeflößt wurde. Aus ver Normandie, die Frankreice 
ſchwacher König Karl ber Einfältige, unter ver Bedingung ber Taufe, nad 
langen Kämpfen ihnen endlich hatte überlaffen müſſen, erfolgten bald öfter 
Pilgerfahrten nach ven Heil. Städten Italiens und des gelobten Landes, wegen 
ber Befriedigung, welche die Sitte ihrer alten Wanderluſt und dem in ihnen 
tief wurzelnden Hange zu Abenteuern gewährte. Gin Häuffein von vier, 
normännifchen Rittern, welches einft auf ber Heimreiſe aus Serufolem ter 
Salernitanern behülflich war, die fie befagernten Saracenen zurädhutreiben‘. 


3 BVerzeichnet, wenngleich nicht vollftänbig, bei Höfler, Deutfche Bähfte I, 333 1. 
4) Amari, Storia dei Musulmeni di Sicila II, 343. 
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veranfaßte eine Geſandtſchaft jener nach der Normandie, um bort noch mehr 

ſolch tapferer Streiter zum Kampfe gegen die Araber zu werben. Zwiſchen 

ten 250 normännttchen Rittern, die darauf Hin bie Alpen überftiegen, und 

Melo, einem reichen Einwohner von Bari, ver von den Biyantinern we⸗ 

gen Anfwieglung feiner Mitbürger aus viefer ferner Vaterſtadt vertrieben 

worden und ſeitdem noch leidenfchaftficher wie vordem bie Befreiung Unter: 

tafiene von ber Hberans drückenden griechiichen Herrichaft erftrebte, warb 1017 
durch pabſt Benedikt VII. ein Bündniß vermittelt. In den ſeitdem entbrann- 

tm erbitterten Rärnpfen zwifchen Normanmen und Byzantinern vermochten jene 

tregtem, daß ihnen ans ber franzöfifchen Heimath fortwährend ſtarke Hülfs⸗ 

cdaaten zuftrömten, lange Zeit keine entſcheidenden Erfolge zu erringen, haupt⸗ 

ſͤchlich, weil ihren Unternehmungen Plan und Zuſammenhang fehlten. Erit 

ad fie Miefe durch Die Söhne des Barons Tankred von Hauteville, einem fel- 

‚men Heldengeſchlechte, gewannen, warb das Glück dauernd an ihre Bahnen 

weelt; zwei kurz nach einander erfochtene glänzente Siege über bie griechi- 104 
iden Laiſerheere machten bie Normannen zu Herren faft ganz Apuliend. Sie 17.Mir; 
waren Aug genug, zu erfennen, daß ihre zwölf Führer, ſämmtlich Söhne 9% 1. Pat 
Inte’s von Hautevilfe, dringend eines Oberhauptes beburften, wenn das 

Errungene durch Zerfplitterung ihrer Kräfte nicht wieder in Trage geftelft wer- 

ce ſolte. Darum erloren fie Wilhelm den Eifenarm, ob feiner er- tot 
ſtaunlichen Waffenthaten fo genannt, ven Aelteſten der zwölf Brüder, zu ihrem Ser. 
ee, 2. h. zum erften Grafen Apuliens, in welcher Würte ihm fein 
Prater Trogo folgte, als er ſchon nach einigen Sahren ftarb. Die Span: 
amz, tie damals zwifchen dem Hofe zu Konftantinopel und Kaifer Hein- 
36 1. herrſchte, werleitete legtern während feines erften, Aufenthaltes in 
Ralien Drogo mit Apulien zu befehnen, womit er freilich Landſtriche in An⸗ 
irtuch nahm, die niemal® zum deutſch⸗römiſchen Reiche gehört hatten, bie 
za verichenten er fonach auch nicht das geringfte Recht beſaß. 

Auf dieſes Monarchen Anftiften wurden damals bie Fürften Bene- 
dents, Pandulf MI. und Landulf VI., von Pabft Klemens II. mit Bann und 
Iuertift befegt, weil fie bie kaiferliche Schwiegermutter anf ber Heimfehr von 
tmer Pilgerfahrt ſchwer gekränkt, und ihm felhft aus Furcht vor feiner Rache 
ie Thore verfchloffen hatten. Ein Theil ver Veneventaner, ber feine Luft Ba 
eripärte, um feiner Fürſten willen ben Fluch ver Kirche noch länger zu tra- 1050 
en, verjagte jene aus ber Stabt, und trug bald darauf Leo IX. die Herrſchaft 1951 
über tielelbe an. Diefer, mit Freuden bie Gelegenheit ergreifend, das unter 
en Stũrmen bes jüngftverfloffenen Jahrhunderts faft vernichtete weltliche 
rſtenthum des apoftoliſchen Stuhles anſehnlich zu reftauriren, ging mit 
dıit auf ſothanen Antrag ein, löſte die Beneventaner vom Banne und nahm 
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von ihnen perfönlich ven Huldigungseid entgegen, was bie damit ihres Yanbes 
beraubten Fürjten von Benevent veranlaßte, bei ven Normannen Schub gegen 
ben Babft zu ſuchen. Um feiner neuen Erwerbung einen legitimern Rechts: 
titel zu gewinnen, beivog Leo IX. ven Salier Heinrich III., ihm vie aus ten 
Tagen Karl's des Großen ftammenven (ſ. Bd. JI, S.359) oberlehneherrlicen 
Nechte des Reiches auf Benevent, gegen VBerzichtleiftung auf biöherige Bezüge 
des römischen Stuhles von einigen beutfchen Kirchen, abzutreten. Da aber auch 
bie Normannen längft ein Auge auf Benevent und jetzt als Beſchützer feiner 
legitimen Fürften ein nicht zu läugnendes Recht hatten, dem heil. Vater je 
neue Acquifition ftreitig zu machen, entfpann fich hieraus ein Krieg zwiſchen 


ihnen und dem Pabfte, ver für dieſen fehr unglücklich endete. Sein bunt 


jchediges Heer wurde bei Eivitate total auf's Haupt geſchlagen; nur tem 
bringenden Bebürfniffe, welches die Normannen empfanden, vom Bann 


losgeſprochen zu werden, hatte Leo IX. e8 zu tanken, daß er im Beſitze de 


vents verblieb. Aber fehon fein Nachfolger Viktor II. vermochte es gegen 
Humfred, ter nach Ermorbung feines Bruders Drogo zum Grafen von Arı- 


lien erkoren worten, nicht länger zu behaupten; neun Monden nad) temdin 


tritte Leo's IX. ſetzte jener feine Schüglinge und tapferen Mitftreiter in tet 


Schlacht bei-Eivitate, Pandulf II. und Landulf VI. in ihr vechtmäßiges Ebe 


wieder ein. Viktor's II. Nachfolger Stephan X. trug fich rachebüritent. 
lebhaft mit Plänen zur Vertreibung der Normannen aus der Halbinfel, ald « 
vom Tode überrafcht wurde. 

Klüger als er erfannte Nikolaus II., oder vielmehr deſſen Lenker Hiltt 
brand, daß der römische Stuhl ohne freundliche Verftändigung mit ven Rer— 
mannen nimmer zum ruhigen Befige Benevent's gelangen werde, daß ed Ar 
gefichts ter damaligen Verhältniffe tes veutjchen und byzantiniſchen Reicht? 
thöricht fei, noch länger die Hoffnung zu nähren, fie aus Wälfchland verträn- 
gen zu können, wie überaus erfprieflich vielmehr die Allianz, ver Beiſtant 
biefer friegerifchen Eintringlinge den Statthaltern Chriſti werde Tönne, zumal 
ſeitdem ein Dann wie Robert Guiscard an die Spie berjelben getreten 
war. Diefer, ausgezeichnet durch ebenfo hervorragende gute, wie jchlimmt 
Eigenfchaften, unverzagt im tiefften Unglüd wie auf des Glückes Gipfel feine: 
noch mächtig, voll Tapferkeit, Unternehmungsgeift und Verſchlagenheit dabe: 
fein fchon in der Iugend ihm geworbener Beiname: Guiscard, Schlautepi. 
auf welchen er fich nicht wenig zu Gute that) war nach dem Ableben feine) 
Halbbruders Humfred —, er ftammte aus ber zweiten Ehe tes kinderreicher 
Tankred von Hautenille, — allfeitig als deſſen geeignetfter Nachfolger in ti 
Grafenwürde Apuliens anerlannt worden’). Im Bunde mit feinem Schw 

5) Nach Büdinger in Soybels hiſtor. Zeitfchrift VIII, 360. 
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ger, dem Grafen Richard von Averja ®), hatte Robert, ver eigentliche Gründer 
des nachmaligen Königreich® beider Sicilien“), den longobarbifchen Fürften- 
thümern Salerno und Capua ein Ende gemacht, und feine Herrſchaft, vie 
damit eine ganz neue, ungleich größere Berentung gewann, faft bis zur Meer- 
enge von Meifina ausgebehnt ; fchon fing der Schlaufopf an, fi Herzog 
von Apulien und Calabrien zu nennen. Kaum war Nikolaus II. im Lateran 
eingeführt, fo eilte Hildebrand nach dem Süten, um bie Verbintung zwiſchen 
tem apoftoliihen Stuhle und ven beiten Schwägern zu Stante zu bringen. 
Ta biefe lebhaft wünfchten, ihren Ufurpationen das reinigende Siegel höherer 
Villigung aufzudrücken und ihrer bislang noch immer rein faltifchen Herr- 
haft irgend einen, wenn auch bloß ſcheinbaren Nechtstitel zu erwerben, fo 
wie von dem Banne gelöft zu werben, welchen Stephan X. über fie verhängt, 
mechte es Hildebrand nicht alfzufchwer fallen, fich mit ihnen zu verftändigen. 
Eiſt nämlich nicht zu zweifeln, daß vie entſcheidende Uebereinkunft zwifchen 
hen ımb ben beiden Schwägern fchon damals abgefchloffen warb ®), daß 
te Eüpulationen, bie auf der fünf Monden fpäter zu Melfi erfolgten perfön- 
lichen Juſammenkunft des Pabſtes mit Robert und Richard unterzeichnet wur: 
ten, un bie formelle Vollziehung der vorher zwiſchen Letzteren und Hilde⸗ 
Stanz getroffenen bindenden Vereinbarung geweſen. Denn ver Schlaukopf 
wer am wenigften der Dann, der irgend wen nennenswerthe Dienfte geleiftet 
Bätte, wenn er bes entiprechenden Tohnes nicht zu vor verfichert worben ; 
auch würde er den Beinamen ſchwerlich erhalten haben, wern er anders ge- 
handelt hätte. 

Kraft der zwifchen Hildebrand und ven beiten Schwägern abgefchloffenen 
Uebereintunft follte Robert Guiscard , nach erfolgter Röfung vom Banne, als 
derzog von Apulien und Calabrien vom römifchen Stuhle förmlich aner- 
lannt, mit diefen Provinzen, fo wie mit ver, ben Saracenen erft noch zu ent- 
täßenten, Infel Sicilien?) von ihm belehnt werben, mit Ländern alfo, bie 
notoriſchermaßen niemals den Nachfolgern des Apoftelfürften, fonvern wäh- 


— 





6 Er war mit Robert’s Schwefter, biefer aber feit d. 3. 1057 ober 1058 mit ber Prin- 
rn Sichelgata von Salerno vermählt. Weinreich, De conditione Italiee infer. Gre- 
eor. VII. Pontif. 4. 15 (Regimont. 1864). 

%, Büdinger a. a. D. 370. 

$: Dies unter Bezugnahme auf Gieſebrecht's 111, 35. 46 divergirenbe Annahme. Vergl. 
d. Berfaff. Geſch d. Entſteh. u. Ausbild. b. Kirchenſtaates 75. 

9, Deren ſchon im nächſten Jahre (1060) begonnene Eroberung konnte erſt nad) ber 
wülf Jahre fpäter (10. Januar 1072) erzwungenen Kapitulation ber Hauptftabt Balerıno 
«8 vollendet betzachtet werden. Palgeeri (beiläufig bemerkt, ber beliebtefte Hiſtoriler Sici⸗ 
im), Somma della Storia di Sicilia 127. 133 (Palermo 1850). Wenrich, Rerum ab 
Arsbibus in Italia insulisque adjacent. gest. Commentar. 184—200. (Lips. 1845). 
Weinreich a. a. O. 13. 
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rend einer Neibe von Jahrhunderten ven oftrömiichen Kaifern und Yongebar- 
benfürften gehört hatten. Für dieſe fehr wohlfeile Tiberalität mit fremden 
Eigenthum erlannte Robert pen heil. Water als feinen Lehnsherrn an, leiſtete 
ihm den Vaffalleneid mit ver Verpflichtung zur Entrichtung eines beveutenten 
Jahreszinfes fo wie ver fernern, viel wichtigern , tem apoftolifchen Stube 
zur Rüderwerbuug feiner verlornen Befigungen bebülflich, ihm überhaupt in 
allen Stüden treu und gewärtig zu fein, und verſprach endlich, auf Erior: 
bern die Einfegung jedes kanoniſch gewählten Pabites zu 
unterftüßen. Gegen Uebernahme verjelben Laſten und VBerbinplichkeiten, 
Sollte Richard von Averfa vom heil. Stuble mit dem Fürftenthum Capua be 
lehnt werben, welches befagter Stuhl ebenfalls nie befeflen ; hinſichtlich Ve⸗ 
neventd wurde beftimmt, daß es deſſen bisherigen Regenten als päbltlıher 
Lehn belaffen werben follte, wobei es auch bis zum Ausfterben des benevent 
ſchen Fürftenhaufes verblieb. Unmittelbar nach dem Abſchluſſe dieſer Ueber: 
einkunft wurden die Burgen des römischen Adels, und namentlich ver Oraien 
von Zusculum und Galeria, durch ein normännifches Heer gebrochen, un 
deren Befiger damit gründlich unſchädlich gemacht, ter päbftlichen Herrihaft 
in Wahrheit unterworfen. Die ungleich wichtigere, die eigentlich welthiiteriht 
Folge der beregten Bereinbarung zwiſchen Hilvebrand und ven Normannen: 
fürften beftand aber in dem Dekrete über vie Pabſtwahl, mit welchen 
jener „Babft ver Päbſte“ ohne Zweifel fchon längſt fchwanger gegangen, ab! 
öffentlich hervorzutreten jet erft gerathen fand, nachdem er fich durch ten mit 
Robert Guiscard und deſſen Schwager abgefchloffenen Vertrag einer ſeht hat 
tigen Beihülfe zur Durchführung ver fraglichen tief eingreifenden Neuerunz 
verfichert hatte. Es geſchah auf dem bentwürbigften Oſterconcil, melde I 
im Lateran zufammentrat und beftimmte, daß fürder tie Statthalter Chrift 
ganz allein von ven Kartinälen, d. h. ven Pfarrern ver römiee 
Hauptlirchen, den Dialonen ter bortigen Hoipitäler une ten Cuffragit 
bifchöfen res Nachfolgers des Apoftelfürften im römifchen Gebiete, ren Vr 
ichöfen 10) von Oſtia, Porto, St. Rufina, Alba, Sabina, Pränefte und Tut 


— — — — —— —— — 


10) Dieſe bildeten fonach die erſte ber drei Klafſen oder Ordnungen bes Kardinailel 
giums (eine intercfjante Aufzeichnung über biefelben aus dem dreizehnten Jahrhundert N 
Leverkus, Urkundenbuch bes Bisthums Kübel I, 243. Tidenb. 1:56, die der Kardinolb 
ſchöfe; Die zweite war bie der Karbinalpriefler, die dritte die der Kardinaldiakonen. Kartızk 
warden im Mittelalter übrigens öfters auch die angefehenften Geiftlichen wicht allein einıs 
anderen italienifchen Hauptlicchen wie namentlich der Erzftifter Mailand f. oben ©. 15 
Anmert. 15) und Ravenna (bier feit dem zehnten Ip in’ dreizehnte Jahrhundert. Fap- 
tuzzi, Monumenti Ravennati Il, Prospetto XVI, 109. 181), fondern aud ſpaniider 
felbft von den Pähften genannt. So heifit es 3. B. in einem Schreiben des Pabſtes Fa 
ſchalis I. "an den Bilchof von Gempoftell v. 3. 1102: Espafia Sagrada XX, 4 Car- 





3. Kap. Das Ofterbefret v. 3.1059 ib. d. Pabſtwahl; ſ. Fälſch. u. Aufn. in Deutichl. 199 


alum, erwählt, und daß Alle, die auf anderem Wege auf St. Petri Stuhl 
gelangten, ale Einbringlinge und deſſen Feinde betrachtet unb verworfen wer⸗ 
ten follten. So entfchieven, wie er hierdurch die altherkömmliche Theilnahme 
des Adeld und des Volles von Rom an ver Babitwahl befeitigte, auch das 
anerlannte Ernennungsrecht des deutichen Reichsoberhauptes und 
abentländifchen Kaiſers jegt ſchon abzumwerfen, wagte Hilbebrand —, denn er 
war natürlich wie bereits ver eigentliche Pabft, fo auch der Berfafler der frag- 
lichen Wahlverordnung, — allerdings noch nicht, die Art, wie er fich ven 
Umftänden fügte, ift zu charakteriftifch, um nicht hervorgehoben werben zu 
mäflen. Der Wortlaut des von dem fraglichen Ofterconcil fanctionirten 
wm publicirten Dekrets wahrte noch den Einfluß des Trägers ter deut⸗ 
ihen Krone auf vie Befegung des apoftolifchen Stuhles, wenn gleich nur ale 
rerfönliches, nicht erbliches Augeftäntniß, was für vie Folge jehr hinter- 
lich zn werben brobete und es auch in der That geworten ift, va man fich von 
textkher Seite natürlich auf viefen Wortlaut des ächten Dekrets berief. 
Darum ließ Hildebrand durch feine Freunde und Gehülfen Abfchriften veffel- 

ben verbreiten, in welche durch Liftige Umftellung der betreffenten 

Borte deren Sinn fo geändert wurde, daß dem beutfchen Reichsoberhanpte 

nad ihr feine wirkliche Einwirkung auf die Pabftwahl, fondern nur ber 

Edein einer folchen verblieb. Und in dieſer gefälfchten Geftalt 

üt die Wahlverordnung, die den Namen Nikolaus des Zweiten trägt, fpäter 
in tie auerkannten Geſetzbücher ver römiſch⸗katholiſchen Kirche übergegangen '!). 
Trotz der Rift, durch welche Hildebrand es noch zu verhülfen fuchte, daß 

m fragliches Wahldekret ein ungemein vreifter Eingriff in die burch Ver: 
jübrung geheiligten Machtbefugniffe ver deutſchen Krone war, erkannte man 
das in Deutſchland doch recht gut. Der Kartinal Stephan, ein Bertrauter 
Hildebrand's ven biefer an bie Raiferin-Regentin fandte, um veren Entrü- 
ftaug über feinen Tühnen Griff zu befehwichtigen, mühete fich vergeblich ab, 
bei ihr Anvienz zu erlangen und mußte unverrichteter Dinge heimkehren. Taft 
noch größer als bie Erbitterung der Mutter Heinrich's IV. war die der Bi⸗ 
Kböfe Germaniens, die darüber nicht in Zweifel fein konnten, wie viel auch 





dinales in Ecclesia tua Presbyteros seu Diaconos. Bon de utſchen Kirchen, deren 
vernebmfte Mitglieber bisweilen auch Karbinäle genannt wurden, lenne ich nur eine, bie 
Aachen, fo z. B. in einer Schenkungsurk. Kaifer Otto’s Hl. vom 6. Yebr. 1000 bei 
\an Speen, Oordelkundige Inleiding tot de Historie van Gelderland 11, Cod. Dipl. 
In Ütrecht 18011: — cardinalibusetcanonicis et cunctis fratribus s. eccle- 
“ie Aquisgranensis — — dedimus. 

II, Gieſebrecht III, 41. Maitz in den Forfchungen zur deutſch. Geſch. IV, 105. — 
Be Hildebrand's Tode follen faft alle vorhandenen Eremplare des fraglichen Dekrets von 
5 Sen geweien fein. Floto, Kaif. Heinrich IV, u. f. Zeitalter I, 222. (Stutt- 

655). 
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fie zu verlieren hatten, wenn es dem Pabſte gelang, fich von ter deutichen 
DOberherrichaft zu emancipiren. Darum erhoben fie nicht nur den entfchieben- 
ften Widerfpruch gegen das in Rede ftehente Dekret, fondern erklärten auf 
einer, man weiß nicht wo? abgehaltenen, Synode auch alle Amtshandlun⸗ 
gen Nikolaus II. für ungültig, verboten feinen Namen im Kirchengebet zu 
erwähnen, und fprachen fogar Entfeßung undBann über ihn aus!?). Nach— 
dem folchergeftalt alle Brüden zur Verſtändigung von ven beutfchen Mad: 
habern abgebrochen worden, ſcheuete fich auch Hildebrand nicht länger, ihnen 
ben Fehdehandſchuh Hinzumerfen. Ein zweites im Lateran verſammeltes Concil 
erneuerte das fragliche Dekret über vie Pabſtwahl, aber mit Unterbrüdung 


‚aller Beftimmungen, die das frühere zu Gunften des deutſchen Oberhauptes 


enthalten hatte, trotzdem daß daſſelbe durch des Pabftes und aller Karvinäle 
Unterfchrift und Bannflüche bekräftigt worden. 

Hierdurch fah ſich Hiltebrand, der von Stephan X. zum Archidialon ver 
römifchen Kirche d. h. zum erften Rang nach dem Pabite erhoben worten, 
bald daranf in eine überaus fritifche Lage verfegt. Als nämlich ſchon nat 
einigen Monden Nikolaus II. ftarb, ordnete der gebemüthigte römiſche Arel 
eine Geſandtſchaft mit der Bitte an bie Kaiferin-Regentin ab, einen neuen 
Babft zu ernennen, und bamit faktifch jene Wahlverordnung zu annulliren, 
bie ihr nicht minder als ber Ariftolratie ber ewigen Stabt ein Dorn im Ange 


war. Darum ſchwankte Hildebrand zwei Monate, ehe er über ven in vielem 


gefährlichen Moment einzufchlagenten Weg zu einem Entſchluſſe gelangie, 


erft nachbem ber neue Fürft Richard von Capua mit einem ſtarken normänni- 


Ichen Heere zum Schuge der Pabſtwahl in Rom eingerüdt war, wagte er dd, 


biefe durch die Kardinäle vornehmen zu laſſen. Sie fiel nach feiner Beltim: | 


mung auf ten gelehrten und fittenftrengen, aber auch ſchwachen und unfelkit: 


ftäntigen, daher auch leicht zu lenkenden Biſchof Anfelm von Lucca, ver ſich 


Alexander il. nannte. Diefe Wahl ließ die Kaiferin-Regentin aber, unter 
Bezugnahme auf das allgemein anerkannte Einfegungsrecht ihres verſtorbenen | 
Gemahls und das Wahldekret Nikolaus II. in feiner urfprünglichen Ih 





fung, durch wine fchleunigft nach Bafel berufene Synode für null und nidtig 


erffären und ten fehr reichen Biſchof Cadalus von Parma, vordem Kanzler 
Heinrich's IIL., unter Zuftimmung ber erwähnten römischen Geſandtſchaft auf 
St. Petri Stuhl erheben. Diefer Gegenpabft nannte ſich Honoriuell. 
und würde, von den Grafen von Tusculum, den übrigen römischen Großen, 
fo wie von mehreren italienifchen Fürften und ver Mehrzahl ber lombarti- 
ſchen Bifchöfe eifrigft unterftügt, vem Gefchöpfe Hildebrand's ven heil. Türen 


12) Gieſebrecht III, 64. 


3. Rap. Babft Aleranber 11. ; grobe Mißgriffe d. Kaif.-Regentin. 20 


wol noch lange mit Erfolg ftreitig gemacht haben, wenn nicht durch ven Fre⸗ 
vel von Kaiſerswerth ein folgenſchwere Umſchwung der Ber» 
bältniffe in Deutfchland herbeigeführt worden wäre, ver auch fein 
Schichal entſchied. 

Heinrichss IV. Mutter und Vormünderin war, wie oben berührt, eine 
grau von vieler Bildung, aber leiver! ohne jene Schärfe des Blickes und ber 
Billenskraft, die Niemanden nöthiger als gerade ihr geweſen wäre. Unter 
den fchwierigften Berhältniffen zur Führung des Staatsrubers berufen, 
glaubte fie, nach Art ſchwacher Charaktere, Alles durch Milve, guten Willen 
me Aufopferung zum Beſten leuten zu können, verdarb dadurch aber mehr 
as fie felbft durch die launenhafteſte Tyrannei hätte verderben können. Sich 
jelbft zu Schwach fühlend, vie Herzogthümer, bie theils ihr Gemahl gegen 
das Ente feines Lebens wieder unmittelbar mit der Krone vereinigt, bie theils 
bald nach feinem Hintritte biefer anheimfielen, unmittelbar zu verwalten, fuchte 
fe durch dexen Wieberverleihung ihrem auf ſchwachen Füßen ftehenden Anfeben 
häige Stügen zu gewinnen, beging aber in der Wahl der neuen Her- 
jögefehr grobe Mißgriffe. So war es ein ungemein folgenfchwerer, daß fie 
tu mätige Herzogthum Schwaben nach dem Zope feines oben erwähnten 
ſehneleſen Befigers Dito einem jungen Manne, Rudolph von Rhein. 
felten, verlieh, von welchem man nicht viel mehr wußte, als daß er fich 
ihtet beſondern Gunſt erfreuete, und daß er an ihrem Hofe glänzte. Die Er- 
hebung eines fo unbedeutenden Sünglings, deſſen Burg am linken Nheinufer 
wiſchen Bafel und Sädingen, deſſen Güter großentheils zwifchen bem Jura 
amt Genferfee lagen, zu einer fo wichtigen Würbe, erfuhr bie entichievenfte 
Rißbilligung felbft von ven Freunden des Kaiferhaufes, da jene von Hein- 
nd MI. bereits dem Grafen Berthold von Zähringen, dem Sproß 
eines alten fchwäbiichen Geſchlechtes, zugefichert worden, welches feit einem 
Jahrhundert das Grafenamt tes Breisgau's verwaltete. Zwar fuchte 
Agnes den ergrimmten Zähringer burch bie Belehnung mit dem erlebigten 
detzogthum Kärnten zu verföhnen, es gelang ihr jevoch nur fehr unvoll⸗ 
lemmen. Agneſens gröbfter Mißgriff beftant inveffen darin, daß fie gleich- 
zig auch das wichtigfte der in ihrer Hand befinvlichen Herzogthümer, 
Bayern, wieder verlieh, und zwar dem Grafen Otto I. von Nordheim, 
dem zwar fehr tüchtigen, durch Kühnbeit, Waffenruhm und feltene Meifter 
haft in ver Kunft, Menfchen und Verhältniffe zu erfpähen und feinem Willen 
Nenftbar zu machen, fich auszeichnenden Sproß eines feit dem Ende bes zehn- 
in Jahrhunderts enporgefommenen GSefchlechtes1?), aber auch einem Mag- 


13, &chraber, Die Ylteren Dynaftenflämme zwifchen Leine, Weſer u. Diemel I, 19 f. 
(Gätting. 18321. . 
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naten von fehr zweifelhafter Anhänglichkeit an bie ſaliſche Dynaftie. Die 
Raiferin gab dadurch der gegen fie fih bildenden Fürſtenwerſchwörung einen 
fehr gefährlichen Xheilnehmer. “Denn obgleich Agnes ven Welt- und Priefter: 
fürften den von ihnen beanfpruchten Antheil am Neichsregimente willig ge 
währte, vermochte fie Doch nicht, ihre wachſende Unzufriedenheit zu beſchwich 
tigen, vie hauptfächlih daher rührte, daß Jeder von ihnen ver Einf: 
reichfte, am meiften berüdfichtigt fein wollte. Schon barım war es ſebt 
thöricht von ber Negentin, daß fie einem Pürften ſolch' entſchiedene Gunft 
zumandte, daß fie dadurch nicht allein bie Eiferfucht, ven Neid aller übrigen 
weckte, fondern fich ſelbſt den fchlimmften Nachreden ausſetzte. Es war Bi- 
hof Heinrih II. von Augsburg, deſſen bald aflmächtiger Einfluß auf 
die Kaiferin bejonvers zwei feiner geiftlichen Amtsbrüder, Exzbifchof Anne ll. 
von Köln!) und Bifchof Günther von Bamberg mit ſteigendem Un 
muth erfüllte. Iener, ein Sproß des unbebeutenten ſchwäbiſchen Ritterze 
ichlechtes von Steußlingen !°), wurde von einem Ohm, der Domberr zu Dam 
berg war, verleitet dem Hanfe der Eltern, die ihn für das Weltleben beftwm 
hatten, heimlich zu entfliehen, und in ven Dienft ver Kirche zu treten. Sem 
Kenntniffe, Thätigkeit und Klugheit, fein ftrenger Lebenswandel und lem 
imponirenbe Perfönlichkeit Ientten frühzeitig die Blicke hochſtehender Männer 
auf ihn, und endlich auch die Kaifer Heinrich's III., ver ihn zum Probft vet 
von ihm begründeten Stiftes Simonis und Judä zu Goslar, und leider! nod 
1056 kurz vor feinem Tode zum Erzbifchofe von Köln ernannte. Es war einer tt 
Ber folgenſchwerſten Mifgriffe feiner Regierung, da bie Erhebung tiefes eiſerner 
Mönchcharakters voll tes glühenpften Feuereifers für alfes Firchliche Welen 
auf einen ter erften deutſchen Biſchofſtühle zu einem ſchweren VBerhänzetk 
nicht nur für das Kaifergefchlecht der Salier, fondern fin Gefammt-Germanien 
erwuchs. Denn bie ungemeffene Ehrfucht dieſes rückfichtsloſen und ungemen 
thatträftigen Emporkömmlings bürftete nach nichts Geringerem als nad ten 
Bügeln der höchften Gewalt im Neiche. Noch während feines Anfenthaltet 
zu Bamberg hatte fich zwifchen ihm und Günther, tem ebenfalls dort erzoge 
nen Sproß einer fehr angefehenen öfterreichifchen Adelsfamilie und nachmali⸗ 
gem italifchen Kanzler Kaiſer Heinrich's III., troß bes Gegenſatzes ihrer Ru 
tuxen ein-intimes Freundſchaftsverhältniß gebilvet. Seiner daher rührente 
angelegentlichen Verwendung bei Agnefen mag Günther, Anno’s 11. Nacfel 


14; Muller's Monographie Über Diefen (Anno II. ber Heil. Erzbifchof von Köln, dar 
jig 1559) gibt von ihm und feinem Wirken ein durchaus falſches Bild, da fie eben nar eine 
ganz entſchiedene Apologie voll ber gehäffigften Einfeitigfeiten gegen Andere ift; weit unbe 
fangener iſt die Slizze Lerſch's im nieberrhein. Jahrbuch für Gefich. u. Kun 1644, 198 1. 

15) Ennen, Gef. d. Stabt Köln 1, 305. 
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ger in ber goslarer Probſtwürde, bie ſchon im nächſten Jahre erfolgte Erhebung 
auf ten erledigten bamberger Bifchoffig vornehmlich verdankt haben. 

Obwol Anno II. auf die Allgewalt, mit welcher Heinrich von Augsburg 
die Raiferin-Regentin beherrichte, feinem ganzen Weſen nach noch neibifcher 
old Günther war, verſtand er e8 doch befjer als diefer, Agnejen über feine 
wahre Gefinnung zu täufchen, iu trügerifche Sicherheit einzumwiegen. ‘Denn 
zwiſchen Letzterer und dem, ob feiner Schönheit berühmten, bamberger Bifchof 
Im es ſchon nach einigen Jahren zu offenem Bruch, ver in feinem Kölner 
dreunde ben Entfchluß zur fofortigen Ausführung des Planes gereift zu haben 
ſcheint, mit welchem berfelbe fich ohne Zweifel ſchon feit längerer Zeit trug. 
Dennoch gehörte Günther ſelbſt —, wie befremblich e8 auch immer erfcheint, — 
nicht zu den activen Theilnehmern der von Anno zu dem Behufe angezettel- 
ten Berihwörung, Heinrich IV. der Mutter zu rauben und mit deſſen Perjon 
ter Regierung des Reiches fich zu bemächtigen. Denn Bayerns neuer Herzog 
Otto von Rorpheim, und Graf Ebert von Braunjchweig, bes jungen Königs 
Better (Gifela, Kaiſer Konrad's II. Gemahlin war Beiter Großmutter) find 
ve ämigen Gebülfen des Kölners bei ver Ausführung des bevegten ruchlofen 
Anblsges gewefen. Sie wurde dem Sleeblatt dadurch wejentlich erleichtert, 
05 Agnes mit ihrem Sohne und nur geringem Erfolge einen furzen Luftauf- 
eathalt in der Pfalz auf ver damaligen Rheininſel Kaiſerswerth, zwiichen 
Zuishurg und Düffelvorf, nahm. Die tort an einem fchönen Maitage mit 
weit zahlreicherer Begleitung erſchienenen Verſchworenen flößten der Kaiferin 
je wenig Berbacht ein, taß fie nach vem Mittagsmahle ihrem Knaben arglos 
geitattete, ver Einladung bes kölner Metropoliten in feiner Begleitung einen 
ihm gehörigen, beſonders fchön gebauten und elegant ausgeftatteten Kahn zu 
befichtigen, Folge zu leiften. Aber nicht ſobald hatte Heinrich das Fahrzeug 
beireten, als tiefes vom Ufer abjtieß und mit Macht in des Stromes Mitte 
fieuerte. In der Dleinung, es fei felbft auf fein Leben abgejehen, ftürzte ſich 
ter Knabe in die Fluthen, um ſchwimmend das Land zu erreichen, würbe aber 
in den Wellen fein frühzeitiges Grab gefunden haben, wenn &raf Ebert ihm 
acht nachgefprumgen wäre. Nur mit großer Mühegelang es, den Witerftreben- 
ven in den Kahn zurüdzubringen, wo man ihn mit Schmeichelmworten allınäh- 
lich beichwichtigte. So führte man ihn nah Köln, während das Volt in gro- 
ber Aufregung und unter lauten Verwünfchungen dem Schiffe folgte, welches 
ven gefangenen König und die Königsräuber trug. Mit Hülfe der allgemei- 
nen Verwirraung und Rathlofigfeit, die nach Heinrich's Entführung in ber 
Pal; herrſchten, gelang dem bort zuräcigebliebenen Theile ver Berichwornen 
ingleih auch ver Raub fämmtlicher Reichsinfignien, was Höchft wichtig war, 
weil nach ter Anficht jener Zeit erft der Beſitz ber Zeichen ber höchſten Ge- 
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walt deren Vollgenuß gewährte. Die aus temfelben jo fchnöbe und plötzlich 


verbrängte Mutter Heinrich’ IV. fant unter den Fürſten des Reiches nicht 


einen, der für ihr gutes Recht in die Schranken getreten wäre; ihr blieb daher 
Nichts übrig, ale fich in das Unabwendbare geduldig zu fügen. Diefe Fran, 
beren Schwäche und grobe Mißgriffe für unfer nationales Königthum fo ver- 
bängnißvoll geworden, verjchwindet ſeitdem vom politifchen Schauplage, ob⸗ 
wol fie noch drei Jahre in Deutſchland, aber meift auf ihren Wittwengütern 
weilte, dann nach Italien ging und an beffen heiligen Stätten lange pilgernt 
umberzog. Unter fogenannten frommen Uebungen befchloß fie ihr Daſein zu 
Rom, nachdem fie noch in ihren letten Lebensjahren in eine fo fanatifche An: 
hängerin ber Beftrebungen Gregor's VII. fich verwandelt 6), daß fie teilen 
glänzenden Triumph zu Canoſſa über den eigenen Sohn mit Freuden fah! 
So wenig wir bezweifeln dürfen, daß der Frevel von Kaiferswerth ihn 
eigentlich erzeugt, jo wenig werben wir in Abrede ftellen können, daß kin 
anderer beutfcher Kirchenfürft um ven apoftolifhen Stuhl, wie um vie Hie 
rarchie überhaupt, fich fo eminente Verdienfte erworben bat, wie Anne. 
von Köln; auch ift ihm non Rom nachmals die höchſte Anerkennung zu Theil 
geworben, bie es überhaupt zu verleihen vermag, bie Canonifatien. Aber 
ganz andere Gefühle, als in der Priefterjchaft, die von ver Herrfchgier einet 
Amtsbruders fo überfchwänglich reiche Früchte erntete, werden in dem deut: 
ſchen Batrioten durch Anno's II. in Rede ftehende That geweckt, va fie allein 


genügt, es tief beklagen zu laſſen, daß die Karolinger und deren Nachfolger 
auf dem beutjchen Throne in ber fortwährenden Vermehrung ter Macht 
ber Geiftlichkeit eine ihrer vornehmften Herricheraufgaben erblidkten, ta fe 
allein genügt, die ganze Größe des im Vorhergehenven (S. 83) gedachten Wah⸗ 
nes zu enthüllen, daß vie deutſche Monarchie in tem geistlichen Fürften 
thume fich eine ungleich verläffigere Stüge großziehen lönne, als je in tm 


weltlihen. Denn alle Auflehnungen ber Weltfürften Germaniens gegen 


bie höchſte Reichsgewalt in ven dritthalb Jahrhunderten, vie feit dem Tote 
Karl's des Großen verftrichen, zufammengenommen haben ber deutfchen Mo- 
narchie, und bamit der Einheit Deutſchlands, keine fo tödtliche Wunte ge 
ſchlagen, als der Staatöftreich, welcher der Priefterlift Anno's DI. gelang. 


Diefer, nicht Gregor’s VII. Geiftesfraft, Hat das Kaifertbum in feine 


Dlüthe geknickt, Deutſchlands Zerriffenheit begründet, da er in der kritiſchſten 


Zeit, an einem ber folgenfchwerften Wendepunkte feiner Geſchicke das Staat 
ruder den ungetreueften, ben zur Wahrung der Intereflen ter oberften welt- 
lichen Gewalt unter ven tamaligen Verhältniſſen unfähigften Hänten über 





16) @iefebrecht IN, 446. 
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lieferte, geiftlichen nämlich. ‘Denn wenn gleich e8 dem Kölner der Form 
nach nicht glücte e8 durchzuſetzen, daß die Bormunbfchaft über Heinrich IV. 
ihm allein überlajjen blieb,. fo doch thatfächlih. Mußte er fich auch dem 
Beſchluſſe feiner Mitfürſten fügen, daß jene ver Geſammtheit ver Bifchöfe 
anvertraut und fpeciell von dem Biſchofe geführt werben follte, in deſſen 
Sprengel ver Knabe fich aufhielt, fo wußte er denjelben doch dadurch zu einem 
rein illuſoriſchen zu machen, taß er feinen Mündel ven größten Theil tes 
Jahres nur in feiner eigenen Diöcefe verweilen, und wenn er, um ben Schein 
retten, ihn auch in anderen reſidiren ließ, fo geſchah es ftets nur auf fo 
he Zeit, daß bie Berfuchung, um folcher Ehre willen, mit dem gefürchte- 
ten Anno II. fich zu überwerfen, für feinen Amtsbruder deſſelben ſehr groß 
jein lonnte. 

Sonach ruheten die Zügel ver höchften Gewalt in ‘Deutichland fo gut 
wie ausfchließfich in des Kölners Händen in dem überaus bebeutfamen Mo- 
umt, wo man fich bier darüber zu enticheiren hatte, ob man bie von ver 
deijerin-Regentin bewirkte Erhebung Honorius des Zweiten auf St. Petri 
Enhl aufrecht erhalten, oder Aleranver II., das Gejchöpf Hildebrand's, an⸗ 
eiemen und damit thatfächlich eines ver werthuolliten bisherigen Rechte des 
Trier ver beutfchen Krone opfern wolle? Bon einer etwa fünf Monden 
nad ter Entführung Heinrich's IV. in Augsburg verfammelten Synode ver 
Biichäfe Germaniens wurde letzteres beſchloſſen, zwar noch nicht definitiv, 
aber ihon ihre vorläufige Entfcheitung : daß Alexander II. als rechtmäßiger 
Patft anzuertennen fei, wenn bie einem Specialgefandten übertragene Unter- 
uhung ergäbe, daß gegen feine Wahl kein kirchliches Bedenken vorliege, 
ibloß ein völliges Abfehen von ven ſehr gewichtigen politifchen in fich, 
teren kein pflichtgetveuer Verweſer der höchften Reichswürde fich hätte ent- 
Klagen innen. Anno II. bat fich nachmals ſelbſt damit gebrüftet, daß dieſe 
rügsburger Beſchlüſſe, von welchen mit Recht gejagt worben??), daß 
"ch fie und nicht von dem vierthalb Iahre älter römifchen Ofterconcil bie 
babſtwahl durch das Kardinalskollegium durchgeſetzt worben, lediglich fein 
Bert geweien, und wir werben bas um fo weniger bezweifeln bürfen, da er 
es auch erwirkte, daß vie beregte wichtige Geſandtſchaft nach Italien feinem 
Keen, tem Bifchofe Burcharb II. von Halberftabt übertragen wurde. Den 
Inſtruktionen feines Oheims gemäß, welchem ein von Agnefen creirter Pabſt 
"bon deshalb nicht genehm fein konnte, weil derſelbe ven Staatsftreich von 
Kuiferswerth vorausfichtlich mißbilfigt, und fich daher bemüht haben würbe, 
jmer tie ihr fo wiberrechtlich entriffene Macht wieder zu verfchaffen, fand 


— 





17) Bon Gieſebrecht, III, 86. 
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naten von fehr zweifelhafter Auhänglichkeit an die falifche Dynaſtie. Die 
Kaiſerin gab dadurch der gegen fie fich bildenden Fürſtenverſchwörung einen 
fehr gefährlichen SCheilnehmer. ‘Denn obgleich Agnes den Welt» und Priefter: 
fürften den von ihnen beanfpruchten Antheil am Reichsregimente willig ge 
währte, vermochte fie hoch nicht, ihre wachſende Unzufriedenheit zu beſchwich⸗ 
tigen, bie hauptſächlich da her rührte, daß Jeder von ihnen ver Einfluf- 
reichfte, am meiften berückfichtigt fein wollte. Schon barım war es ehr 
thöricht von der Negentin, daß fie einem Pürften folch’ entſchiedene Gunft 
zuwandte, taß fie dadurch nicht allein die Eiferfucht, ven Neid aller übrigen 
wedte, fonvern fich ſelbſt ven ſchlimmſten Nachreden ausfegte. Es war Bi: 
(hof Heinrih II. von Augsburg, deſſen bald allmächtiger Einfluß auf 
die Kaiferin beſonders zwei feiner geiftlichen Amtebrüber, Exzbifchof Anne I. 
von Köln! und Biſchof Sünther von Bamberg mit fteigenbem Un 
muth erfüllte. Iener, ein Sproß bes unbedeutenden ſchwäbiſchen Nitterge 
ichlechtes von Steußlingen '5), wurde von einem Ohm, der Domberr zu Bam 
berg war, verleitet dem Hauſe ber Eltern, die ihn für das Weltleben beftinmt 
hatten, heimlich zu entfliehen, und in ven ‘Dienft ver Kirche zu tyeten. Seine 
Kenntniffe, Thätigkeit und Klugheit, fein ftrenger Lebenswandel und feine 
imponirende PBerfönlichkeit Tentten frühzeitig die Blicke hochſtehender Männer 
auf ihn, und endlich auch vie Kaifer Heinrich's III., der ihn zum Probſt des 
von ihm begründeten Stiftes Simonis und Judä zu Goslar, und leider! noch 
kurz vor feinem Tode zum Erzbifchofe von Köln ernannte. Es war einer ba 
folgenſchwerſten Mißgriffe feiner Negierung, da die Erhebung dieſes eifernen 
Moönchcharakters voll tes glühenpften Feuereifers für alles Tirchliche Weſen 
auf einen ter erften deutſchen Bifchofftühlg zu einem ſchweren Verhängniß 
nicht nur für das Kaifergefchlecht der Salier, ſondern für Gefammt-Germanien 
erwuchs. Denn die ungemeffene Ehrfucht viefes rückſichtsloſen und ungemein 
thatfräftigen Emporlömmlings bürftete nach nichts Geringerem als nach ten 
Zügeln ver höchften Gewalt im Neiche. Noch während feines Aufenthaltes 
zu Bamberg hatte fich zwifchen ihm und Günther, dem ebenfall8 dort erzoge⸗ 
nen Sproß einer ſehr angefehenen öfterreichifchen Adelsfamilie und nachmali- 
gem italifchen Kanzler Kaiſer Heinrich's III., trotz des Gegenfages ihrer Ra 
turen ein intimes Freundſchaftsverhältniß gebildet. Seiner daher rührenten 
angelegentlichen Verwendung bei Agnefen mag Günther, Anno's 11. Nachfol- 


14) Müller’ Monographie über Diefen (Anno II. der Hell. Erzbiſchof von Köln, keip⸗ 
jig 1858) gibt von ihm und feinem Wirken ein durchaus faljches Bild, ba fie eben nur eine 
ganz entfchiedene Apologie voll ber gehäffigften Einfeitigkeiten gegen Andere iſt; weit unbe 
fangener ift die Skizze Lerfch’8 im nieberrhein. Jahrbuch für Geſch. u. Kunft 1844, 193 f. 

15) Ennen, Geſch. d. Stabt Köln 1, 305. 





3. Rap. Erıb. Maldert v. Bremen m. f. Berziehg. Seinrih’s IV. 207 


veffelben herrſchte, Hatte fich zu einer wahren Todfeindſchaft erweitert , ſeitdem 
ver ebengenannte Bruder?) Herzog Bernharv’s II. durch des Erzbifchofs Treue 
gegen das ReichBoberhaupt feinen frübzeitigen Untergang gefunden. Da Adal⸗ 
bert von Letzterm allein ausreichenden Schuß gegen bie ſchlimmen Anjchläge 
bes billung ſchen Hauſes zu hoffen hatte, machte ihn die Gemeinſamkeit ihrer 
beiverfeitigen Intereffen zum eifrigften Diener Heinrich's III. gegen dies &e- 
ichlecht. 

Ztog feiner warmen Anhänglichkeit an Letztern und veffen Dynaſtie, troß 
ter ungewöhnlichen Gaben, mit welchen die Natur ihn ausgeftattet, hat Adal⸗ 
bet koch den beffagenewertbeften Einfluß auf das Geſchick des Thronerben 
jenes faiferlichen Wohlthäters geübt, weil er der vornehmfte, wenn gleich nicht 
der eimige *) Förderer ber verhängnißvollen Berziehung deſſelben gewefen. 
Heinrich IV. beſaß treffliche Anlagen , namentlich fcharfen Verſtand und viel 
Gemüth ; aber von ber Mutter durch Nachficht verwöhnt, beburfte er bei fei- 
nem raſch wallenden Blut und leicht entzüntlichen Wefen vor Allen fetter 
Yalıng durch einen ernften, ebenfo durch Lehre, wie durch Beifpiel auf ihn 
Kimpitienden Erzieher. Niemand war aber weniger dazu geeignet, der Sully 
vieles Heinrich’ IV. zu werben, als Adalbert von Bremen, veffen größte 
Sdatenſeiten in einer maßloſen Eiteffeit und Primkfucht?), in Häglichem 
angel an Selbſtbeherrſchung *) und in ;einer vielleicht nie übertroffenen 
Wmslänafichleit für bie niebrigfte Schmeichelei beftanpen. Wie Aralbert ſchon 

fer Auswüchſe feiner Natur wie zum Menſchenbildner überhaupt, fo 

When zum Fürftenerzieher total verborben war, fo befaß er auch gar nicht 
& m , Heinrich IV. die ihm nöthige Leitung angeveihn zu laffen, ba 
ielbe in feine Hände überging,, ſehr bald inne wurde, daß Anno II. 

def in feinem eigenen Weſen wurzelnde ajcetifche Härte, mit welcher 

nmen Neigungen und Launen feines königlichen Mündels gezügelt 

Krater ung Mt hatte —, er lie ihn gleich einem Chorknaben Taten lernen und 
22 zchtigen, — fich deſſen bittern Haß zugezogen. Da er es feinem 


ein 
Ei em m 2 





I ocher iezg a, 15 mortem dux germanus et filii ejus acerrime zelantes in archiepi- 

'ke za tempores ipsum et ecclesiam ejus et familiam ecclesiae letali odio pe- 
rules Adam. Bremens. 1. III, c. 8: Pertz SS. VII, 338. 

3 auch von den übrigen Biſchöfen und Achten, bie auf Heinrich's IV. Erziehung 

—X men, berichtet ein Zeitgenoffe, daß fie den jungen Geiſt deſſelben 

ihren Sitten, ale zum Guten zu bilden fuchten. Floto I, 280. 

ultis virtutibus in unum vas congregatis, poterat vir talis esse di- 


A i unum viclum obstaret, cujus deformitas omnem decorem prae- 

hoc erat cenodoxia, familiaris divitum vernacula. Ea prudenti 

— m peperit, ut multi etiam bona, quae fecit plurima, dicerent fieri 
Ren- ja. Adam. Bremens. ]. Ill, c. 2: Pertz SS. VII, 336. 


3, Abalbert 179. 
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Burchard, daß gegen Alexander's I. Wahl Nichts einzumenden fei. Er führte 
ihn darum als rechtmäßiges Dberhaupt der Kirche nach der ewigen Start 
zurück, aus welcher er vor feinem Antipoben hatte entweichen müſſen. 

Dies gewiffenlofe Preisgeben eines der wichtigften Nechte ber Krone 
fcheint aber felbft von einem beträchtlichen Theile ber deutſchen Welt: und 
Priefterfürften lebhaft mrifbilligt worden zu fein, und das zumeift veranlakt 
zu haben, daß Anno’ II. thatfächliche Alleinvegentichaft bereits nach einigen 
Monden ihr Enve erreichte. Eine Reichsverſammlung, , die entweder zu Got 
lar an jenem Pfingftfefte, welches Durch ben im dortigen Dome ftattgefuntenn 
ebenfo fcandalöfen wie biutigen Kampf!) zwiichen Bifchof Hezilo von Hiltet: 
heim und Abt Witerad von Fulda um den Vorſitz ſchmählich entweiht wurte, 
oder einige Wochen fpäter zu Altftäpt zufammentrat, gab dem Kölner im &r;- 
bifchofe Adalbertvon Bremen!?) einen ſehr unwillkommenen Mitregen- 
ten. Diefer Sproß bes, in ben ſlaviſchen Marken Längft veichbegüterten und 
fehr angefehenen, Gefchlechtes ber Grafen von Wettin und Merfeburg war 
unftreitig einer der merkwürdigſten Erfcheinungen des ganzen Mittelalters, mm 
Alcibiateifcher Charakter mit allen Borzügen und Mängeln dieſes antitm 
Helden”). Im geiftlicher Hinficht über bie engbrüftigen Anſchauungen fenet 
Jahrhunderts fich weit erheben, alle Fächer des tamaligen Wiſſens mit glei 
cher Leichtigkeit umfaſſend?i), Hatte Adalbert fchon im angehenden Mannet 
alter, etwa dreißig Sommer zählent, bie beſcheidene Stellung eines Dompreb: 
ftes zu Halberftabt durch Kaifer Heinrich’ IM. Gunft mit tem genannten 
Metropolitenftuhle vertaufcht, und dann am Hofe dieſes Safiers eine ungemen 
einflußreiche Rolle geipielt. Er verdankte fie theils den namhaften Dienften, tie 
er demſelben während feiner erften Romfahrt leiftete, zumeift aber tem Im: 
ſtande, baß er eg war, berben oben (S.169) erwähnten Anfchlag des Billungere 
Thietmar gegen ben genannten Monarchen vereitelte, und daß Letzterer in i 
das rüftigfte une ergebenfte Werkzeug zur Beichränkung der Macht des gefähr- 
lichen ſäͤchſiſchen Herzogshanfes gewahrte. Das gefpannte Verhäftniß, welchet 
zwifchen biefem und Adalbert jeit dem Beginne ter erzbifchöflichen Waltınz 

18) Recordetur autem sanctitas vestra, quodaliquando contigerit Goslarise. 
quot boni milites in ipsa vespera Pentecostes gladio peremti sunt intra septa eccie- 
siae, perfusa sunt altaria sanguine interfectorum, et instigante diabolo tolum pre 
fanatum est sanctuarium. Erzbiſchof Siegfrieb 1. an Babft Gregor VII. : Eccard. Corp. 
bistor. med. aev. Il, 131. 

19) Mit Unrecht nennt ipn Grünbagen Erzbiichof von Hamburg, da die häufigen Cr 
fälle ber heibnifchen Staven und Dänen längft veranlaßt hatten, daß bie Oberhirten ticct 
beiden vereinigten Diöcefen gewöhnlich in dem beffer geſchützten Bremen refibirten. 

20) Grünhagen, Adalbert Erzbifchof von Hamburg und bie Idee eines nordiſch. Far 
archats 50 (Leipzig 1854). 

21) Schaumann, Geld. d. nieberlädhl. Volls 193. 
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deſſelben herrſchte, hatte ſich zu einer wahren Todfeindſchaft erweitert, ſeitdem 
ver ebengenannte Bruder?) Herzog Bernhard's II. durch des Erzbiſchofs Treue 
gegen das Reichsoberhaupt feinen frühzeitigen Untergang gefunden. Da Adal⸗ 
bert von Letzterm allein ausreichenden Schuß gegen bie ſchlimmen Anſchläge 
bes billung ſchen Hauſes zu hoffen hatte, machte ihn die Gemeinſamkeit ihrer 
beiderſeitigen Intereſſen zum eifrigften Diener Heinrich's III. gegen dies Ge⸗ 
Ihlecht. 

Zrog feiner warmen Anbänglichleit an Letsteen und deſſen Dynaftie, troß 
ter ungewöhnlichen Gaben, mit welchen die Natur ihn ausgeftattet, bat Adal⸗ 
bert doch ven beffagenswertheften Einfluß auf das Geſchick des Thronerben 
jenes faiferlichen Wehlthäters geübt, weil er der vornehmfte, wenn gleich nicht 
ter einzige 3) Förderer der verhängnißvollen Ver ziehung beffelben gewefen. 
heinrich IV. befaß treffliche Anlagen , namentlich fcharfen Verftand und viel 
Gemüth ; aber von ver Mutter durch Nachficht verwöhnt, beburfte er bei fei- 
vom raſch wallenden Blut und leicht entzündlichen Weſen vor Allen fefter 
reiting durch einen ernften, ebenfo durch Lehre, wie burch Beifpiel auf ihn 
tiwitlenden Erzieher. Niemand war aber weniger dazu geeignet, ver Sully 
tieieh Heinrich’ IV. zu werben, als Adalbert von Bremen, deſſen größte 
Schatenſeiten in einer maßlofen Eiteffeit und Primkfucht?!), in kläglichem 
Rangel an Selbſtbeherrſchung *) und in ;einer vielleicht nie übertroffenen 
Empfängfichleit für bie niebrigfte Schmeichelei beſtanden. Wie Analbert ſchon 
vermöge biefer Auswüchſe feiner Itatur wie zum Menichenbilpner überhaupt, fo 
namentlich zum Fürſtenerzieher total verborben war, fo befaß er auch gar nicht 
ten Villen, Heinrich IV. die ihm nöthige Leitung angedeihn zu laſſen, da 
er, als verfelbe in feine Hände überging, ſehr bald inne wurde, daß Anno II. 
tun die, tief in feinem eigenen Weſen wurzelnde afcetifche Härte, mit welcher 
ea vie Ihlimmen Neigungen und Launen feines königlichen Mündels gezügelt 
md befämpft hatte — er ließ ihn gleich einem Chorknaben Latein lernen und 
Ieihft öfter züchtigen, — fich deſſen bittern Haß zugezogen. Da er es feinem 





22: Cujus mortem dux germanus et filii ejus acerrime zelantes in archiepi- 
ſcopum ex 60 tempore ipsum et ecclesiam ejus et familiam ecclesiae letali odio pe- 
fecati sunt. Adam. Bremens. |. III, c. 8: Pertz SS. VII, 338. 

23, Denn auch von den übrigen Biſchöfen und Aebten, bie auf Heinrich's IV. Erziehung 
Anka gewannen, berichtet ein Zeitgenoffe, daß fie den jungen Geift deflelben 
lieber na ihren Sitten, als zum Guten 3u bilden fuchten. Floto I, 280. 

24: Itaque multis virtutibus in unum vas congregatis, poterat vir talis esse di- 
“que beatus, nisi unum vicium obstaret, cujus deformitas omnem decorem prae- 
suls obnubilarat, hoc erat cenodoxia, familiaris divitum vernacula. Ea prudenti 
viro talem invidiam peperit, ut multi etiam bona, quae fecit plurima, dicerent fieri 
pro mundana gloria. Adam. Bremens. }. III, c. 2: Pertz SS. VII, 336. 

25, Grünhagen, Adalbert 179. 
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Intereffe viel zuträglicher erachtete, denſelben hinſichtlich feiner mit vem ent: 
gegengefegten Gefühle zu durchdringen, verſchmähete er zu dem Behufe ſelbſt 
bie verwerflichiten Mittel nicht. Gränzenlofe Nachficht gegen Heinrich's IV. 
Untugenden und Launen war noch nicht das Schlimmſte, fonbern, daß er rei- 
fen Leidenſchaftlichkeit abfichtlich nährte, ihn mit einem Netze verberblicher Ver: 
gnügungen umgarnte, von Sinnengenuß zu Sinnengenuß führte, und, währent 
er ihn vergeftalt planmäßig entfittlichte, zugleich auch mit dem Wahne erfüllte, 
bie höchfte Reichswürde fei ein ihm unmittelbar von Gott verliehenes Vorrecht. 
fraft deſſen er feinen Willen als oberftes Gejeß, dem Jedermann unbedingt ge: 
horchen müffe, überall geltend zu machen befugt fei. Daß Adalbert bei einem 
Knaben — denn wie viele purpurgeborne Männer wiberftanden auf bie 
Dauer ſolch' ſüßem Gifte: — feinen berührten Zwed damit volllommen er: 
reichte, ift jelbftverftänplich, unbegründet jedoch, daß er allein feine Stellung 
dazu mißbraucht habe, mit ven Gütern, Einkünften und Rechten ver Krone 
fein Erzftift und feine Freunde zu bereichern; denn das ift von feinem Bit: 
vegenten Anno II. leinenfall8 in geringerem Maße geichehen *). 

Des Lebtern Reife nach Italien erleichterte e8 feinem bremer Anıtöbrurer 
nicht wenig, ihn von der Leitung der Gejchäfte völlig zu verdrängen. Te 
Kölner ward zu jener durch die ſchlimme Wendung ver Affairen Alerander's Il. 
veranlaßt. Denn deſſen Antipode, Cadalus von Parma, war durd die ver: 
bin erwähnte Entfcheivung Burchard's von Halberſtadt feineswegs zur Ber 
zichtleiftung auf bie Pabſtwürde beftimmt worden, und fo glücklich, mit Hülie 
bes ihm holden römiſchen Adels und ver erkauften Bevölkerung ver ewigen 
Stadt des größten Theiles verfelben und fogar der Engelsburg fich zu bemäd: 
tigen, jo daß Alexander II. nöthig erachtete, das Kapitolium zu beziehen, um 
feine Berfon in Sicherheit zu bringen. Länger als ein Jahr kam es in Kem 


Tag für Tag zu Gefechten zwifchen ven Anhängern ver beiven Päbfte; tie 
Honorins des Zweiten hatten im Sommer entſchieden vie Oberhand. Natit 


(ih zum größten Verbruffe Anno's II. , der mittelft eines auf Pfingften nad 
Mantua berufenen Concils den Gegenpabft für immer zu befeitigen hoffte 
und deshalb mit vielen geiftlichen und weltlichen Reichsfürſten über vie Alpen 
309. Da die Synode völlig unter dem Einfluffe des Koölners ftand und dieſer 
fich für Alexander II. längft entfchieven hatte, lautete ihr Ausfpruch natärlic 
ganz zum Vortheil des Letztern, Cabalus wurde des Pontifikats verluftig er 


Härt, und Alexander II. als einziges rechtmäßiges Oberhaupt ver Kirche aufs 


Neue feierlich proclamirt. Sehr charakteriftifch für die Lauheit Anno's I. in 
Wahrnehmung ver Intereffen des Reiches ift es, daß er, noch ehe tiefe dol 


26, Gieſebrecht II, 95. 
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(ig in feiner Hand liegende Entſcheidung erfolgt, die von Alexander II. auf 
ſeinen Vorhalt: daß er fich zum Nachtbeile Deutjchlands mit den Normannen 
verbündet habe, ihm gewordene Verweigerung jeder diesfälligen Nechtfertigung 
fh gefallen ließ, und fich mit ber nichtsfagenden Erklärung‘ vefielben be- 
gmägte: ber König möge felbft nach Nom kommen; er werbe fich dann über« 
zugen, daß der Pabſt Nichts gegen ihn und das Neich im Schilve führe. 

Diefe Pfliehtvergeffenheit eines der Verweſer deſſelben fcheint von einem 
Theile feiner Fürften doch übel vermerkt worben zu fein, und es dem andern 
weientlich erleichtert zu haben, des unbequemen Meitregenten fich thatjächlich 
zu entledigen; Anno's U. Einfluß auf die Neichsgefchäfte war nach feiner Rück⸗ 
ehr aus Wälſchland fo gut wie Null. Vornehmlich um zu verhindern, daß er 
je wieder welchen erlange, entichloß fich Erzbifchof Adalbert unbedenklich zu 
dem Staatsſtreich, Heinrich IV. fchon in feinem fünfzehnten Lebensjahre 
# Werms mündig, und jomit fähig zu erklären, im eigenen Namen bie 
Serrkhaft zu übernehmen, wozu ber Bremer allein, ohne Einwilligung der 
surten, feinenfalf® berechtigt war. Wie gut er aber vie Gefühle Heinrich’s 
aegen ven Kölner kannte, erhellt ſprechend genug aus der Thatfache, daß ver 
ee Gebrauch, den jener von dem ihm umgürteten Schwerte machte, darin 
beitant, daß er es gegen Arno II. wenden wollte, und nicht ohne Mühe tavon 
abgehalten wurde. Adalbert's Freude über die Machtfülle, mit welcher er jetzt 
m Namen des, mit großer Zärtlichkeit an ihm hängenden, königlichen Knaben 
im Reihe halten konnte, war jedoch nur von Kurzer Dauer, da die Weife, 
m welher er die in feinen Händen ruhende große Gewalt ge- ober vielmehr 
mißbrauchte, ihn bei ven Fürſten nicht nur verhaßt, fonbern fogar vwerächtlich 
machte, troß dem, daß er jelbft die tadelnswertheften Mittel nicht verfchmähete, 
um ſich Sreunde unter ihnen zu erwerben. Dazu gehörte namentlich die wider: 
rechtliche Occupation einer erheblichen Anzahl ver beveutenpften unmittelbaren 
Keichsabteien und ihrer Güter, theils zur Befriebigung feiner eignen fort- 
wihrend fteigenden Bebürfniffe, teils um bisherige Feinde in Freunde um⸗ 
umwandeln und alte Anhänger zu belohnen. So fuchte Adalbert 3. B. felbft 
Amo I. durch Weberweifung Malmedy's und noch zwei anderer Klöfter zu 
veriöhnen, veilen alten Freund und Verbündeten, Otto von Nordheim, durch 
Lerleihung der Abtei Altaich, damals der reichften und angefehenften Bayerns, 
in ten feinigen zu verwandeln, burch bie des Klofters Kempten Herzog Nubolph 
von Schwaben, und verfchiedene Priefterfüriten in gleicher Weiſe zu gewinnen. 
Tennod) wurde, und zumal unter den Reßteren, bie Unzufriedenheit mit feinem 
Regimente immer größer, hauptfächlich, weil Adalbert feine Stellung ver Aus- 
führung jenes alten Lieblingsplanes dienftbar machte, dem mit er fich längft 
ug, tem ber Gründung eines nordiſchen Batriarchats nämlich. 

Sugenheim, Deutſche Geſchichte. II. 14 
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Auch. ein minder kühnes und hochſtrebendes, auch ein für alles Glän⸗ 
zende weniger ernpfängliches Gemüth würde burch ten mächtigen Anfichwung, 
den damals das Chriftenthum in Skandinavien, wie überhaupt im Nerten 
Europa's gewann, währen in ven übrigen Rändern des Welttheils das ge 
ſammte kirchliche Leben und all’ feine Inftitutionen , zumal Pabfttgum un 
Hierarchie, wachſendem Verfalle entgegenzureifen fchienen , fonder Zweifel in 
Verſuchung geführt worden fein, folche Gunft ver Verhältniffe zu benügen. 
Dem bier in Rebe ftehenven bremer Metropoliten mußte fie aber um jo nähe 
treten, da er, wie oben berührt, des größten Einfluffes auf Kaiſer Heimich M., 
den Monarchen fich erfreuete, won welchem alle damaligen Statthalter Chr 
fo entfchieven abhängig waren. Darum hatte Aralbert ſchon von Pabft Yeo IN. 
die Ernennung zum „Patriarchen des Nordens“ begehrt. Ein für Rom böctt 
bedenkliches Anfinnen! Denn die im Abenblande jehr wenig gelannte Würde 
eines Patriarchen — (wirkliche gab es nur zu Antiochien , Alexandrien 
Byzanz und Ierufalem ; ver Titular- Patriarch von Aquileja war murein 
ganz gewöhnlicher Erzbifchof) — verlieh eine Mittelftellung zwifchen Pati 
thum und Erzbisthum, die für jenes, zumal bei einem Manne von Adalbene 
Charakter, Teicht von ven allergefährlichiten Confequenzen werten tonntt. 
Wollten ſchon vie erwähnten anveren wirklichen Patriarchen des Dftene ven 
einer Suprematie des römischen, der fich ven Patriarchen des Weſtens nannk. 
Nichts wiſſen, fo ftand gar fehr zu beforgen, daß Aralbert ihrem Vorganze 
folgen, bei ber erften günftigen Gelegenheit aus einem Patriarchen des Kr 
dens in einen Pabſt des Nordens fich entpuppen würbe?”), wozu durd ti 
hervorragende, durch die weithin gebietenve Stellung, tie ber bremer Cut 
in feinen Tagen im ganzen Norden bereits errungen, ſchon ein bereutiume: 
Anjchritt geichehen war). Darum hatte Leo IX. , der ten einflußreichſier 
Rathgeber Heinrich’ III. durch einen abfchläglichen Beſcheid zu verlegen nid: 
wagte, in biefer Verlegenheit fich dadurch zu Helfen gefucht, daß er durch x 
ſchickte Unterhandlungen tie Sache in die Länge 309°), die durch bes genam 
ten Saliere Ableben zwar für immer bejeitigt zu fein ſchien, von Aralbert ır 
feiner nunmehrigen Stellung eines deutſchen Majordomus aber mit greft 
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27) Wie feine Hofſchranzen und Schmeichler bereits öffentlich prophezeihten: jam pr 
blice divinantes Hammaburgensem patriercham sic enim vocari voluit, cito pP?" 
pam futurum. Adam. Bremens. 1. IH, c. 38: Pertz SS. VII, 350. 

28) „Nach Bremen ftrömten, wie nad) einem Heinen Rom, Yrembe ber centierntets 
Rationen, vor allen aus den nörblichen Ländern. Selbſt Island und Grönland 'hidız= 
Geſandte, bie um Prebiger bes Chriſtenthums bitten follten. Er ſelbſt Adalbert‘ aber med.” 
mit Königen ferner Länder ehrenvelle und ſchmeichelhafte Briefe.” Unger, Adalbert v. 3 
men im Archiv bes bifter. Vereins für Nicberfachien, 1843, 257. 

29) @rinhagen 108. 
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Lebhaftigkeit wieder aufgegriffen wurde. Wie ſehr es nun auch zu beklagen tft, 
daß bie großartige Idee, deren Verwirklichung ven Geſchicken, ber ganzen Ent- 
widelung Deutfchlands unftreitig eine völlig anvere Wendung gegeben haben 
würde, diefe niemals erlangte, ein fo folgenreiches Unglüd für das ganze Reich 
war es doch, daß der Bremer von feinem brennenven Verlangen , fie endlich 
realiſirt zu ſehen, fich zu dem groben Mißgriffe verleiten ließ, bie damals pro» 
jeltirte Romfahrt Heinrich’8 IV. zu hintertreiben. Diefe war Alerander 11. 
an jeinem Lenker Hilbebrand in jo hohem Grabe zuwider, weil Cadalus, troß 
ter Enticheidung des mantuaner Concils, noch immer viele Anhänger in Ita: 
lien zählte, mit deren Benügung e8 dem Sohne Heinrich's III., wenn er jeßt 
tie Hafbinfel betreten hätte, nicht allzu ſchwer gefallen fein würde, jene kaiſer⸗ 
lichen Rechte über St. Petrt Stuhl, pie ven Hilvebrandiften ein fo gewaltiger 
Dorn im Auge waren, wieder zur Geltung zu bringen. Daruın bebienten Ale: 
ranker II. und Hildebrand fich des Liftigen Auskunftsmittels, durch einige Cou⸗ 
ceſſionen, welche ihre Geneigtheit zu verrathen jchienen, gegen bie enbliche 
Ausführung feines norbifchen Projekts fich nicht länger zu ftemmen ?°) , Adal⸗ 
Bert zu vermögen, Heinrich's IV. gefürchtete Romfahrt zu vereiteln. 

Für den Bremer hatte viefe, wenn auch nur geheuchelte Bereitwilligfeit 
tes Babftes, ihm einen Rang zu verleihen, der ihn weit über die anderen Erz- 
Kiihöfe des Meiches erhoben haben würde, aber bie fchlimme Folge, den Neid 
ter Yesteren, wie aller Priefterfürften,, gegen ihn auf's Höchfte zu fchwellen. 
Tarum fiel e8 feinem nunmehrigen Topfeinde Anno II. nicht ſchwer, eine Ver⸗ 
ſchwörung anzuzetteln, deren vornehmfte Theilnehmer Erzbifchof Siegfried 1. 
ven Mainz, die Herzöge Otto von Bayern, Rudolph von Schwaben und 
Berthole von Kärnten waren, deren Zweck Adalbert's Sturz war. Er erfolgte 
auf tem, von dem jungen Könige nothgebrungen in Tribur verfammelten 
Reichstage, wo die Verfehwornen ihm fchlechthin nur vie Wahl zwifchen 
Ahrankung oder Entfernung des Bremers vom Hofe und ver Reichsverwaltung 
hefen. Da ein Sluchtverfuch Heinrich's IV. von deſſen eigenen Dienftleuten 
rerrathen und vereitelt wurbe, mußte er fich fügen, und Adalbert jchimpflich 
in fein Erzftift entlaffen, während er jelbjt thatjächlich als Gefangener ber 
dürften in Tribur zurückblieb. Die Schmach war für ven jungen König noch 
größer, al8 die von Kaiſerswerth; damals hatte man doch nur dem Regimente 
feiner Mutter ein Ende gemacht, jett ftellte man ihm felbft auf's Neue unter 
Vormundſchaft, entſetzte man ihn felbft wieder ver Regierung, die thatfächlich 
abermals in die Hänte ber Erzbifchöfe und Herzöge überging, welche vielen 
Umſchwung ver Dinge herbeigeführt. Und nicht zufrieden damit, warb von 
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benfelben auch über feine Hand verfügt, indem fie?!) ihn zwangen, Bertha, 
bie, allerdings jchon vom Vater ihm verlobte, Tochter ver Markgräfin Arel- 
heid von Sufa zu ehelichen. Was Wunter daß eine folche Tyrannei unaus⸗ 
löſchlichen Groll in das Herz Heinrich's IV. nicht allein gegen die fenkte, welche 
fie fich erlaubten, fontern gegen das deutſche Fürftentbum überhaupt? 

Aber Hug wie ber königliche Süngling war, erlannte er bie Nothwendig⸗ 
keit, gegen die ſchmähliche SHaverei fich nicht aufzulehnen , in ver er ſchmach⸗ 
tete, denen Unterwürfigteit zu beucheln, die er ebenfo fehr haßte wie verachtete. 
So prägten ſich Menfchenverachtung und Verſchlagenheit tief feiner, im Grunde 
edeln und ritterlichen Natur ein ; ſchlimme Eigenfchaften, die nachmale für ihn 
und Andere die Quelle unfäglicher Leiden wurden. 

Erft nach drei Iahren eröffnete fich dem königlichen Iünglinge bie Aut 
fit, von der ihm aufgebrungenen und darum verhaßten,, wenn gleich ſchönen 
und edeln Gemahlin wierer befreit zu werden, burch das leidenfchaftliche Ber: 
langen des ſehr habfüchtigen Erzbifchof8 Siegfrien J., pie Thüringeret- 
fich zur Entrichtung des kirchlichen Zehnten zu zwingen, welchen fie it 
nen Vorgängern auf dem mainzer Stuble wie ihm felbft bisher hartnädig ver: 
weigert hatten. Heinrich IV. verfprach dem genannten Metropoliten, bie Re: 
nitenten nöthigenfalls durch Waffengewalt zur Verzichtleiftung auf dieſe alte 
Freiheit zu vermögen, wenn er ihm dagegen zur Scheidung von ber verhaften 
Italienerin verbeffen wolle. Der Erzbifchof veriprach es, war aber wegen ber 
entfchievenen Weigerung des Pabftes und wegen des Ernftes, mit weichen 
beffen Legat der ganz unſchuldigen Königin ſich annahm, nicht im Stande. 
bieje Zufage zu erfüllen. Es gereicht Heinrich IV. zur Ehre, daß vie, von vem 
angedrohten päbftlichen Bannfluch freilich mächtig unterftüßten, Vorftellunger 
ber Fürften ihn bewogen, fich felbft zu bezwingen und bie Ehe mit Bertha fett: 
zufeßen, over vielmehr, da er mit ihr bislang durchaus feine eheliche Gemein- 
(haft gepflogen, erft zu beginnen ; fie genaß nach zwei Jahren eines Sobnek. 
ber aber ſchon nach wenigen Tagen ftarb. Der Salier hatte dieſe Selbftüber: 
windung nicht zu bereuen ; denn Bertha, reich an Tugent , Liebe und Mutb, 
ließ ihren Gemahl nie entgelten, was er in jungen Jahren gegen fie gefebit, 
erwies ſich nachmals unter ven ſchwerſten Schidfalsfchlägen als feine einzige 
zuperläffige und fo bedeutende Stüße, daß ihr Tod für ihn ein unerjelicer 
Verluſt wart ). 
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31) Berhdam contectalem nostram a cunctis regni nostri principibus 
olectam regalibus nuptiis in villa Triburie nostre regalitati copulavimus, beißt « 
jehr bezeichnend in der Urk. Heinrich's IV. v. 13. Juli 1066 bei Beyer, Mittelrbein. Ur- 
kundenbuch I, 420 (Koblenz 1860-65). 

32) Gieſebrecht III, 608. 
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Um biejelbe Zeit, wo Heinrich IV. diefen , zu feinem Glück mißlungenen, 


Scheitungsverfuch betrieb, hatte er es auch gewagt, Aralbert von Bremen, ber - 


inzwilchen gar fchlimme Tage verlebt, an den Hof zurüdzurufen. Die alten 
Todfeinde veffelben, die Billunger, waren nämlich jogleich nach feinem Sturze 
über ihn bergefallen, tie Beſitzungen feiner Kirche fchredlich verwüftend ; in 
Bremen enge eingejchloffen entkam ber Erzbijchof jelbft nur mit genauer Noth 
und mußte fich endlich dazu bequemen durch lehenmeije Ueberlaffung tes brit- 
ten Theils fämmtlicher Befigungen feiner Kirche Trieben vom fächftichen Her- 
zogshauſe zu erfaufen. Nur zu natürlich mithin, daß Adalbert, ver zwar nicht 
sie frühere Allmacht zurücderlangte, aber doch immer jehr beveutenven Einfluß 
auf ven König und bie Neichögefchäfte, jetzt noch grimmigern Haß, wie ehedem 
gegen tie Billunger und bie jächlifchen Großen überhaupt hegte, bie jene gegen 
ihn fo eifrig unterftüßt, und dieſe Gefinnung mehr und mehr Heinrich IV. ein⸗ 
flößte, deſſen Herzen er am nächften ftand. Sehr glaubhaft ericheint daher bie 
tamals vielverbreitete Meinung , daß der Bremer ber eigentliche Anftifter ver 
ihweren Anklage geweſen, bie bald nach feiner Rückkehr an ven Hof daſelbſt 
zegen einen ver vornehmften Magnaten Sachfens, gegen Otto I. von Nord» 
heimarhoben wurde. 

In tiefem undankbaren Herzoge von Bayern nicht nur einen feiner ab» 
ziagteften perjönlichen Feinde, ſondern auch einen ber gefährlichiten Gegner 
des Königthums zu erbliden, war Adalbert allerdings nur zu berechtigt. Otto 
aus nicht nur einer der Thätigften unter den Verſchwornen gewejen, bie ihn 
zu Tribur geftürzt, ſondern auch feit dem Frevel von Katferswerth einer der 
afrigften Theilnehmer aller auf Herabwürbigung der Königsgewalt abzielenven 
Anjchläge. Wegen ber ausgevehnten Erbgüter, die er in Sachen befaß??), 
war er nächft dem Herzoge ver mächtigfte Magnat auch dieſes Landes, und es 
daher ein ganz richtiger Calcül des Bremers, dieſen porausfichtlichen wichtig: 
sten Alliirten der Billunger, an welche er fich vorläufig noch nicht heranwagte, 
wie ber fächfifchen Ariftokratie überhaupt, zu vernichten, ehe er zur Ausführung 
ver Rachepläne jchritt, über welche er brütete. Manches fpricht dafür?), daß 
die Anklage des Hochverraths, die ſchon am nächiten Pfingitfefte ein allerdings 
rerrufener Menfch, ein beruntergelommener Raubritter Namens Egino, gegen 
Tito erhob, nicht völlig erfunten geweien, ba in dem Balle bie ſächſiſchen 
Fürſten, unter welchen biefer jedenfalls mehr Freunde zählte, als der König 
un ber Erzbiſchof, fich Ichwerlich aus bloßer Augendienerei dazu veritanden 
baben würden, ihn fo ohne Weiteres zu verdammen®®) ; auch zeugt des tapfern 


33) Schrader, Die Älter. Dynaſtenſtämme 173 f. Savemann, Geſch. ber Lande Braun- 
ichweig u. Lüneburg I, 76. (1853). 

341) Gieſebrecht III, 152. 

35, Rah Grünhagen’8 217 treffender Bemerkung. 
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und als Felvherr erprobten Herzogs angelegentliches Bemühen das Gottet- 
urtheil des Zweikampfes, durch welches er nach der Sitte der Zeit ſeine Un⸗ 
ſchuld erweiſen ſollte, zu vermeiden, nicht von Reinheit des Bewußtſeins. 
Jedenfalls verfuhr Heinrich IV. ſtreng geſetzlich, als er den durch den Ant: 
ſpruch ſeiner genannten Pairs des Hochverraths für überwieſen Erklärten und 
in bie Acht Verfällten nicht allein des Herzogthums Bayern, ſondern auch fe 
ner ſämmtlichen Reichslehen und Allodien verluftig erklärte. Aber ein grober 
politifcher Mißgriff war e8, daß er felbft die Vollſtreckung dieſes Urtheils in 
einer Weije leitete, die nur zu beutlich zeigte, daß er ein perſonliches Rache⸗ 
gefühl zu befrierigen juchte. Auch warb ihm biefe Genugthuung im größten 
Umfange zu Theil. Der Norbheimer mußte ſchließlich, troß eines bei Eid: 
wege ꝰ6) erfochtenen glänzenden Sieges und troß ber eifrigften Unterftügung 
feines Bufenfreuntes , des Billungers Magnus, fich unterwerfen , unt nebit 
Letzterem milde Haft fich gefallen Laffen. Seine Allovien erhielt er zwar zunüd, 
nicht aber feine Neichslehen , teren bebeutenpftes, das Herzogthum Bavern. 
Otto's eignem Eidam Welf IV. früher fchon verliehen worden. Diejer wit 
ein Neffe tes Furz vor Heinrich III. verftorbenen Herzogs Welf von Kärnten, 
mit welchem ber Mannsftamm ber beutfchen, der fogenanuten altorfijchen 
Linie des alten, den Karolingern verwandten Welfengefchlechtes erlofcen. 
Darum wurde der Sohn, den des BVerftorbenen Schweiter Kunigunde tem 
Markgrafen Ayo II. von Eſte geboren, Welf IV., (als Herzog von Bavern 
Welf 1.) Erbe ver ausgebehnten, in Schwaben zwifchen dem Bodenſee une rem 
Lech gelegenen , Allovtalbefigungen feines Ohms und fomit Grünter ver zu 
Stunde noch blühenden jüngern Linie des Welfenhauſes; vornehmlich re 
Verwendung des Töniglihen Schwagers, Herzog Rutolphe von Schwaben. 
verdankte er tie Belehnung mit Bayern. 

Wie fehr Heinrich IV. über bie beziehungsweiſe Leichtigkeit, mit welcder 
ihm die Demüthigung Otto's von Nordheim, eines ver Haupttheilnehmer an 
dem kaiſerswerther Frevel und ten peinlichen Scenen von Tribur, gelungen. 
auch jubeln mochte, fie trug ihm und dem ventfchen Reiche roch nur tie bitter 
ften Früchte. Es ift der nur zu gewöhnliche Fehler heißblütiger, mehr vom Ge⸗ 
fühfe und ter Gewalt tes Augenblids als vom Verſtande beberrjchten Fur: 
purgebornen,, daß ein errungener Triumph in ihnen tie übertriebenfte Mei⸗ 
nung fowol von ihren Bähigkeiten, wie von ihrer Macht nur ihrem Glüd ent: 
zündet, fie zu einem Webermuth aufbläht, dem Nichts unausführbar rünlt. 
Wird es und da befremden bürfen, daß Heinrich IV., ver eigentlich gar feine 
Erziehung erhalten, deſſen Charakter und Urtheil von Alten, vie feiner Kin: 


36 Schraber a. a. D. 40. 
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beit und Jugend Lenker geweſen, theils abſichtlich, theils unabfichtlich mißleitet 
und verdorben worden, an dieſem Gebrechen zumal jugendlicher und unerfah⸗ 
rener Ervengötter mehr noch als andere gleichgeartete litt? Dennoch kann 
man nicht ſagen, daß dieſer Salier jetzt, wo er ſich in Wahrheit als König 
fühlte, zu etwas an ſich Tadelnswerthem verlockt worden wäre. Denn daß er 
die Zügel der Herrſchaft mit dem feſten Vorſatze ergriff, Deutſchlands Prieſter⸗ 
und Weltfürſten, die ſeine Kindheit und Jugend ſo ſchnöde dazu mißbraucht, 
zum eigenen wie zum Vortheile Roms das königliche Anſehen herabzuwürdigen, 
tie Königlichen Rechte zu uſurpiren und preiszugeben, in bie frühere verfaſſungs⸗ 
mäfige Stellung und Abhängigfeit von ber Krone zurückzudrängen, das mar 
io natürlich, fo ſelbſtverſtändlich, daß auch jeder andere minder leivenfchaftliche 
Träger dieſer hierin feine nächftliegende Aufgabe erblictt haben würbe. Aber 
die Mittel und Wege, bie Heinrich IV. zu teren Löſung ergriff, waren 
rurchaus verfehlt, zeigten einen Mangel an Umficht und Urtheil, ver es feinen 
Feinden leicht machte, Allem, was er zur legitimen Erhebung des Königthums 
ans der ſchmachvollen Lage, in die e8 geftürzt worden, im wahren Intereſſe 
des Reiches erftrebte, das häßliche Gepräge perfönliher Rachgier anf- 
aerüden , bie nach Genugthuung lechzte für die Tage von Kaiferswerth und 
Zribur. 

Allerdings hatte Heinrich IV. Anlaß genug, ven Sach ſen gram zu fein, 
jenem trogigen Volle mit dem ftolzen Stammesberwußtjein , welches die Herr- 
ihaft des fränkiſchen Haujes überhaupt nur mit Unmuth ertrug, bereits gegen 
jinen kaiſerlichen Vater fich ſehr unbotmäßig erwiejen hatte, deſſen Fürften 
gegen ihn ſelbſt ſchon im zarten Kindesalter fo Schlinmes gebrütet, welchen 
ter undantbare Nordheimer Otto, einer der bienftbefliffenten Helfershelfer des 
gehaßten Kölner Anno II. angehörte. Ein König, der ans vem Gefühle fei- 
ner Pflichten die Kraft zu männlicher Selbſtbeherrſchung zu fchöpfen fähig ge- 
meien wäre, würte aber bie gebieterifche Nothwendigkeit diefer in einer Zeit, 
wo feine Autorität im Reiche noch jo wenig befeftigt, von noch jo jungem 
Datum war, wo Leßterem voraussichtlich in nicht allzuferner Zukunft ein har⸗ 
ter Kampf mit Rom drohete, begriffen, würbe eingejehen haben, vaß unter 
ſolchen Berhältniffen ein Bürgerkrieg um jeven Preis vermieden werben 
müſſe. Heinrich IV. beſchwor die Schreckniſſe teffelben jet aber mit Inaben- 
haften Leichtfinn über Deutichland herauf; durch die leichte Bewältigung 
Etto's von Norcheim in den Wahn eingewiegt, daß auch die des Sachfenvol- 
kes überhaupt ihm nicht allzuſchwer fallen werbe, beging er die zwiefache Thor- 
beit, feinen Haß gegen daſſelbe rückhaltlos zu offenbaren, noch ehe er erprobt, 
ob er auch in Wahrheit vie Macht dazu befite, dieſem Gefühle gemäß zu han⸗ 
ten, und im Auslande einen Verblindeten gegen einen deutſchen Hauptſtamm 
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zu fuchen. Des Saliers Zuſammenkunft mit dem Dänentönige Seen 
Eftrithfon zu Lüneburg erfüllte vie Sachjen mit noch ſchlimmeren Beforgnifien, 
als die Menge ter ftarten Burgen, vie Heinrich in ihrem Lande kurz nad 
einander aufführen ließ, allgemein wart unter ihnen die, ftcherfich auch nicht 
unbegründete, Ueberzeugung, ver Salier habe fich dort mit ihren alten Fein⸗ 
ben verbündet. Es war um fo tbörichter, daß diefer die baher rührende 
wachſende Unzufriedenheit des ganzen Sachjenvolfes für ungefährlich hielt, ta 
er gerade damals bie Erfahrung machen mußte, daß fein königliches Anjehen 
im Grunde doch nur noch auf Schwachen Füßen rubete. Nach dem Ableben 
Erzbiſchof Adalbert's von Bremen war Heinrich nämlich von den Fürſten des 
Neiches gezwungen worden, ven Kölner Anno II. zu beffen Nachfolger, d. b. 
zu feinem faktiſchen Premier-Dlinifter zu ernennen. Vornehmlich ihm ſcheint 
Otto von Nordheim bie bald darauf wieber erlangte Freiheit verbantt zu haben, 
welche die fteigende Aufregung ber Sachſen um fo weniger zu befchwichtigen 
vermochte, da fein Bufenfreund und Echidjalsgefährte, der Billunger Mognnt, 
in des Königs Haft blieb, ter bie günftige Gelegenheit, dies gefährlice &- 
fchlecht ter wichtigen fächfiichen Herzogswürde zu entkleiden, ſich nicht ent⸗ 
ichlüpfen laffen wollte. Des Genannten Vater, Herzog Orbulf, war nämlih 
etwa ein Jahr vor Abalbert von Bremen aus ver Zeitlichfeit gejchieten, unt 
Heinrich IV. unfraglich berechtigt, dem wegen Theilnahme an einer Verſchwe⸗ 
rung Verurtbeilten und Verhafteten tie ſächſiſche Herzogsfahne zu verjagen. 
Diejer erklärte aber, daß er lieber im Kerker fterben, alle Todesqualen aut 
ftehen, al8 auf Sachjen verzichten wolle. 

Trotz der großen Erbitterung, welche hier die deshalb fortdauernde Haft 
bes Billungers hervorrief, würde e8 dem Könige Doch noch gelungen fein, einen 
allgemeinen Aufitand zu verhüten, d. h. tie unteren Schichten der Or 
völkerung von Adel und Seiftlichfeit zu trennen, und wol gar gegen tiefe zu 
gebrauchen, wenn er nicht fo thöricht gewefen wäre, turch fein ganzes Be 
nehmen, und zumal durch feine unbefonnenen Aeußerungen alle Klafien tet 
Sachſenſtammes mit den ausfchweifenpften Befürchtungen zu erfüllen. Wenn 
Deinrich IV. bie Sachen im Allgemeinen laut und oft genug fchmähete, wenn 
er nicht felten äußerte, fie feien ja fammt und ſonders Knechte, weshalb fe 
ihm denn nicht tienen wollten, wie feinen Vorfahren, va wirt e8 freilich fe 
greiflich genug, dag in allen Schichten berfelben die Meinung fich mehr unt 
mehr verbreitete, ver Salier wolle nicht allein dem Billunger Magnus fein 
Herzogthum nehmen, fondern auch ten ganzen Stamm zu zinspflichtigen 
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Nnechten machen oder aus dem Lande vertreiben, um deſſen Site feinen Lieb⸗ 
ungen, ben Schwaben , zu überweifen. Dazu beging Heinrich noch ben zwie⸗ 
then groben Mißgriff, ven einzigen Mann, ver das Vertrauen der Sachfen 
beſaß, Anno II. von Köln, zum Rücktritt von der Leitung der Staatögejchäfte 
u nöthigen;; feine anjcheinend freiwillige, aber in Wahrheit jehr unfreimwillige 
itermalige Entfernung vom Hofe galt namentlich ven ſächſiſchen Großen als 
antrügliches Zeichen, daß er fich unfähig fühle, tes Königs fteigende Leiden⸗ 
ibaftlichteit Länger zu zügeln, und fich zurückziehe, weil er zur Ausführung ber 
Kemaltichritte, über welche viefer gegen fie brütete, nicht mitwirken wolle. 
Rech viel [chlimmer war, daß der unbejonnene König hierdurch ven eben jo 
bereich: wie rachgierigen Kölner reizte, fofort ben geheimen Förberern und 
theilnehmern der Verſchwörung der fähfifhen Magnaten fi an- 
wihließen , wenngleich er mit großem Geſchick vie Rolle des Parteilofen , oder 
»tmebr über ven Parteien Stehenven zu fptelen verftand 9). Daß Anno II. 
zit tiefer ſchmählichen Perfidie fich befubelte, Tann um fo weniger bezweifelt 
zen, da tie bedeutendſten offenkuntigen geiftlichen Genoffen ber ſächſi⸗ 
hen Schilverhebung dieſes Metropoliten nächfte Verwandte und intimfte 


Keane waren. Erzbiſchof Wezel von Magbeburg war des Köfners Bruder, . 


Bidet durchard von Halberſtadt fein Neffe, und keiner von Beiden fo fühn, 
era von Scheblichkeit ‘ohne feine Billigung zu unternehmen; die Biſchöfe 
deilvon Hildesheim (diefer bisher einer der vertranteften Räthe Heinrich's IV.); 
Kibert von Deinden, Immed von Baberborn, Friedrich von Miünfter, Werner 
en Nerfeburg und Benno von Meißen waren theild Anno II. , theils feinem 
nannten Bruder und Neffen innig befreundet. 

Sie ift ungemein bezeichnenp biefe Theilnahme fo vieler, ven Saliern 
meiſt zn großem Dank verpflichteten Priefterfürften an einer Empörung gegen 
26 fegitime Königthum, noch ehe es zwifchen biefem und dem PBabftthume 
2 irgend welchem Conflicte gelommen ‚' ver ihrer Pflichtvergeffenheit zur will- 
lemmnen Ausrede hätte dienen können. Bietet fie doch einen ber fprechenpften 
Beweiſe, wie eitel die Hoffnung der Karolinger und Ottonen geweſen, ver 
Ronarchie im geiftlichen Fürſtenthume eine verläffige Stütze gegen das 
weltliche gewinnen zu Können, eine ver überzengenbften, abermaligen Beſtaäti⸗ 
aungen der ſchon früher heroorgehobenen alten Erfahrung, daß das Stan⸗ 
Feßintereffe der Ariftolratie, der fie angehörten, auch in ven Biſchöfen 
neift weit mächtiger gewefen, als das Gefühl ihrer Pflichten gegen das Reich 
mt defſen Oberhaupt! Denn troß der, gleich zu erwähnenben, Theilnahme 
auch ter ımteren Schichten ver Bevölkerung Sachſens an ter Empörung gegen 
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Heinrich IV. ift nicht zu zweifeln, daß dieſe ungleich weniger ein Bolts- ale 
ein Adel 8 aufſtand war, daß fie vornehmlich entzündet wurde durch bie Be- 
ſorgniſſe, mit welchen bie fächfiiche Ariſtokratie, die weltliche wie vie geiftliche, 
der fo unzweiteutig und viel zu früh verrathene Entichluß des genannten ©a- 
liers erfüllte, ihrem bisherigen Treiben ein Ziel zu feßen. 

In keinem Theile Deutichlands waren ??) Einfluß und Einkünfte ſeines 
(egitimen Oberhauptes feit länger als einem halben Jahrhundert fo unbiliz 
verfürzt worden, wie in Sachlen , hatten wie hier die Gefchlechter des heben 
und zum Theil niebern Adels durch Ufurpationen des Kronengutet 
fich fo bereichert. Einmal, weil die unglüchkſelige Kaiferpolitit ver Uttonen 
deren Aufmerkſamkeit weit mehr Italien, wie dem Auslande überhaupt, alt 
ven inneren Verhältniffen bes Reiches zumandte, und jomit ben Billungern 
wie den andern mächtigen Dynaftienfamilien kühne Eingriffe in das Reichegut 
nicht wenig erleichterte. Dann, weil bie fächfifchen Kaifer gegen dieſt eine let 
weit gehende Nachſicht übten, bie bei ven kräftigen erften won ver Verliebe 
für die durch Verwandtſchaft oder doch durch die gleiche Heimath ihnen Raehe— 
ſtehenden, bei ven fpäteren, ſchwächeren von ven im Vorhergehenden (©. 121 
erwähnten Verhältnifien berrührte. Dagegen ſahen vie Salier mit um fe gie 
ßerem Unwillen viele Krongüter unter fehr zweifelhaften Rechtstitel in ven 
Händen weltficher und geiftlicher Magnaten, je mehr feit Heinrich I. vie In 
ficht fich ausgebilvet hatte, daß bie Faiferlichen over Löniglichen Demainen 
nicht Familien⸗ ſondern Krongut feien. Wie die fächfifchen Kaifer viele 
lingiſchen Domainen mit den Kronbefigungen vereint hatten , fo hielten aud 
die Salier ſich berechtigt, das ganze von der fächfiichen Dynaftie interlaten 
Domanium den Kronbefigungen einzuverleiben. Aber bie Verhältniſſe hatten 
jich mittlerweile gewaltig geändert. Heinrich I. ftieß bei der Vereinigung tt 
tarolingifchen Hausgüter mit den Domainen der Krone noch auf keine Cr 
rechte oder fonftige Anfprüche der Vertvalter , weil eben er felbft , als Here 
von Sachſen, deren oberfter Verwalter gewefen. Diefen Vortheil entbebrten 
jedoch die Salier; nicht blos die Billunger,, auch viele fächfifche Grafen unr 
andere Große feiteten von ver inzwifchen grundſätzlich anerkannten Erblictet 
per Lehen freilich völlig unbegründete Anſprüche an bie in Rebe ſtehenden Krea 
güter ber, hierin mächtig unterftügt von der oben gebachten Anarchie, vie in 
Kaiſer Heinrich's II. Tagen geraume Zeit in Sachfen waltete. Daß te 
Nachfolger Konrad II. noch Bedenken trug, gegen die fraglichen Ufurpatiener 
nachdrücklich einzufchreiten , ift erflärlich genug, ba er fo viele und wichtigett 
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ſchwierige Aufgaben zu löſen hatte. Aber ſchon fein Sohn Heinrich III. ver- 
rieth jehr unzweideutig dieſe Abficht und bereitete umfichtig deren Ausführung 
dor, mit welcher nicht Länger zu zögern für Heinrich IV. noch weit bringenvere 
Aufforterung vorhanden war, ba burch die gemiffenlofe Verfchleuverung jo 
vieler Krongüter durch die Neichsregenten während feiner Unmündigkeit jene 
überhaupt fo ſehr zuſammengeſchmolzen, daß fie zur Beſtreitung der königlichen 
Berürfniffe kaum mehr ausreichten. 

Für tie in Sachjen noch ziemlich zahlreiche Klaſſe der freien Bauern wäre 
mithin, ba Heinrich's IV. Anfchläge fie in Wahrheit gar nicht berührten , jehr 
wenig Anlaß vorhanden gewefen, dem Aufitande ber weltlichen und geiftlichen 
Anftolratie.fich anzufchließen, wenn ber junge König nicht die arge Thorheit 
begangen hätte gegen den Sachſenſtamm im Allgemeinen eine jo tiefe und 
leidenſchaftliche Abneigung fo rückhaltlos zu offenbaren. Hierburch fo wie durch 
tat anmaßfiche und mitunter felbjt gewaltthätige Benehmen ver Bejagungen 
ter vielen, vom Volle als Zwingburgen betrachteten, neuen königlichen Schlöf- 
fr zegen bie Bewohner der Umgegend wurde e8 ven verſchwornen geiftlichen 
un weltlichen Magnaten ungemein erleichtert, ihrer Empörung gegen das nur 
zu betehtigte Vorhaben tes Saliers das ganz falfche Gepräge einer wornehm- 
ib zur Rettung der Volksfreiheit und Volfsrechte (die Niemanden fo 
zehzültig al8 ihnen waren) unternommenen, aufzudrüden und fo die Maffen 
mt ſich fortzureißen. Zu dem Behufe wurde von den Verſchwornen eine 
allgemeine VBolksverfammlung berufen, in welcher Otto von Nord- 
beim, Graf Hermann, des gefangenen Herzogs Magnus Ohm, und Pfalzgraf 
Arietrih von Sachjen, Bruder Adalbert’ von Bremen , bie weltlichen Häup⸗ 
er rer Rebellen, mit ben geiftlichen,, Erzbifchof Wezel von Magdeburg und 
Biihef Burchark von Halberftadt (wie vorhin bemerkt Anno's I. Bruder und 
Keffe!) in Aufftachelung der aus dem ganzen Sachfenlante zufammengeftröm- 
tu Bauern wetteiferten. Sie glückte ihnen vornehmlich, weil zwei angefehene 
lantliche Freifaffen {wer weiß, wodurch dazu bewogen ?) bie von ben geiftlichen 
une weltlichen Großen gegen Heinrich IV. vorgebrachte Anklage maßlojer 
Zorannei als begründet beftätigten. Cinmüthig beichloß die verfammelte 
Denge, ven von Dtto von Nordheim aufgeftellten Grundſatz aboptirenp: daß 
der dem Safier gefchworne Eid zu Nichts verpflichte, weil dieſer nur dem 
Rönige, keineswegs aber einem Tyrannen gegenüber binvend fei, bie 
Waffen zu ergreifen. Endlich gelobten vie Fürften und Ritter ven Bauern, 
rieſe jenen Beiftand zum Schute ver Freiheit und alten Rechte des Landes ; 
über 60,000 Männer follen biefen Schwur geleiftet haben. 
| Rur wenige Tage fpäter ſah fich Heinrich IV. in feiner herrlich gelegenen 
Steblingsfefte Harzburg, etwa eine Meile von Goslar, von einem gewaltigen 
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Aug Sachfenheere belagert. Zwar glüdkte e8 ihm, durch nächtliche Flucht mit wenig 
Getreuen der ihm drohenden Gefangenfchaft, aber nicht, ben herbften un 
dennoch nußlofeften Demüthigungen zu entgehen, hauptfächlich, weil tie Thü— 
ringer der Empörung ihrer fächfifchen Nachbarn fich anfchloffen. Dazu kr 

ftimmte fie zumeift die vom Könige vor einigen Monden begangene Thorbett, 
März pie oben erwähnte unglüdfelige Zehntenfrage, nachdem fie feit drei Jahren 
geruht, zum Vortheile bes mainzer Erzbifchofs Siegfried I. zu entjcheiren, m 

ber Hoffnung, diefen hierdurch an fich zu feffeln, und vielleicht auch [ver Um- 
ftand ift nicht genügend verbürgt) , weil derſelbe ihm einen Theil ver Ermäg 
niffe des Zehnten zugefichert. Alle Bemühungen Heinrich's, das zwiſchen ter. 
Sachſen und Thüringern fofort abgefchloffene Schug- und Trutzbündniß auf- 
zuldſen, blieben erfolglos, unt eben fo wenig gelang es ihm, durch vie jert 
15. Aug. verfügte Freilaffung des Billungers Magnus die einmal entflammten Ge 
müther zu befchwichtigen. Das Schlimmfte war aber, daß des Königs eigener 
Schwager, Herzog Rudolph von Schwaben, und die übrigen Fürſten Cür 
und Mittel-Deutfchlands fehr wenig Neigung verriethen, ihm gegen tie Retir 

fen beizuſtehen, troßtem daß der Salier vie nach Spiestapell "bei Ziegenbain 

18. Aug. berufenen fußfällig darum bat. Obwol einige ber verfammelten Fürſten taist 
ftimmten, mit ven bereiten Streitlräften fogleich gegen die Empörer auizt 
brechen, ging doch der Befchluß der Mehrheit dahin, zunächſt heimzulebrta 

5. Ott. und erft nach mehreren Wochen ben Feldzug gegen jene zu eröffnen. Ange 
lich, um mittlerweile fich genügenber zu rüften, in Wahrheit aber, weil tie 
Herzöge, Grafen und Biſchöfe des Königs Bedrängniß und damit feine N 
hängigfett von ihrem guten Willen zu verlängern wünfchten. Mußte ſchon re: 
Aufihub die Rebellen nicht wenig ermuntern,, fo war bie perfide Weile, in 
welcher Anno II. von Köln und Siegfried I. von Mainz des ihnen von Zain 
ertheilten Auftrages ver Friedensvermittlung fich entledigten , nur zu geeignet, 
fie noch übermüthiger zu machen. Denn in den mit ven Häuptern ver Impt 
rung zu Corvei gepflogenen Unterredungen überſchritt Siegfried — ter über 
bie Sachfen weit mehr vermögenve Kölner erſchien gar nicht, ſondern erklärt 
nur beuchlerifch durch Boten feine Zuftimmung zu Allem, was man zum Web 
bes Neiches befchließen würde) — feinen Auftrag fo fehr, mit den Rebellen eia 
Ablommen zu treffen, zu dem er durchaus nicht autorifirt, welches tem Inter: 
effe Heinrich's eben fo entgegen, als dem feiner Feinde förderlich war. Tit 
Sachſen befchuftigten jenen nämlich in Corvei, um ihn in ber öffentlichen 
Meinung ganz zu Grunde zu richten und bie Kirche zu veranlaffen , gegen ibn 
einzufchreiten,, ber abfcheulichften fleifchlichen Verbrechen, fogar ber Unwät 
mit der eigenen Schwefter. Der mainzer Metropolit, ftatt viefe durch Richt? 
erwiefenen Anklagen mit dem pflichtmäßigen Beſcheide zurüdhuweifen, daß A 
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vom Könige mit einem Friedenswerk beauftragt, aber keineswegs dazu ermäch- 
gt jei, Solche Incriminationen entgegen zu nehmen und weiter zu verbreiten, 
that Beides, indem er mit ben Nebellenchefs dahin übereinfam, daß fie jene 
rer einem nach Gerſtungen zu berufenden großen Fürftentag wiederholen foll- 
ten, anf welchen Heinrich zu erſcheinen habe, um fich perjönlich zu vechtferti- 
gen. Da bie Zufammenkunft in Gerftungen zwei Wochen nach ver Frift 
ſtattfinden follte, bis zu welcher bie Fürſten dem Salier ihre. Hülfe gegen 
sie Aufftändiſchen zugefichert, wurben jene durch das vom Mainzer ganz un⸗ 
befugter Weiſe getroffene Abkommen nicht nur fothaner Verpflichtung ent- 
beben, ſondern auch aus Vaſſallen des Königs zu deſſen Richtern gemacht. 
Une nicht einmal den Vortheil einer Waffenruhe erlangte diefer damit, da die 
Sachſen keine diesfällige Verbindlichkeit eingingen. 

Kaum kann man e8 unter folchen Umftänden dem armen Heinrich ver⸗ 
gen, Daß er im Auslande, bei den Dänen und heibnifchen Liutizen, ben 
alten Feinden der Sachen, Hülfe gegen biefe, aber vergeblich, juchte. Da 
ter Aufftand mit jedem Tage an Ausbehnung gewann, währen bie Ab- 
zeigung des Fürften zu feiner Bewältigung mitzuwirken, ſich immer klär⸗ 
licher effenbarte, blieb dem Könige zuletzt hichts Anderes übrig, als fein 
Heil in neuen Unterhanvlungen zu fuchen. Zu dem Behufe fandte er bie 
erbihöfe von Mainz und Köln, die Herzöge Rudolph non Schwaben 
zır Berthold von Kärnten nebft einigen anderen Großen nach Gerftungen. 
Wer ftatt ihr Möglichites zur baldigen Beendigung bes traurigen Bür⸗ 
zerfrieges zu verfuchen, waren biefe Bevollmächtigten des Saliers jo ges 
eitenlos, von ben Nebellen fich gewinnen zu laſſen. Nach breitägigen Ver⸗ 
bantlungen famen fie mit benfelben überein, daß Heinrich IV. wegen Un- 
iabigkeit des Regiments entfett und ein Anberer auf den Thron erhoben wer- 
de1, daß tiefe Verabredung jeboch Geheimniß bleiben follte, bis man bie 
äbzigen Fürften einzeln bafür gewonnen babe. Und um ben jo ſchnöde ver⸗ 
ratbenen König in trügerifche Sicherheit einzuwiegen, entlebigten fich bie Ver⸗ 
sicher anfcheinene ihres Auftrages, indem fie die Sachſen bis zum nächften 
Veibnachtsfeſte zur Unterwerfung ſcheinbar fich anheichig machen ließen, 
weiern Heinrich ihnen Straflofigkeit und Abhülfe ihrer Beſchwerden verbürge; 
auch jellte bis dahin Waffenruhe herrſchen. Der Zwed wurde auch wirklich 
erreicht, ba der König barauf Hin fogar bie wenigen Truppen entließ, bie er 
bia jet zufammengebracht hatte. Eine Ahnung der ſchwarzen Tücke, zu deren 
Trier er auserfehen, ftieg in ihm erft auf, als kurz nachher ein Höfling, Na- 
mens Megenger, ihn bezüchtigte, er jet von ihm zur Ermorbung ber Herzöge 
Rudolph und Berthold fowie noch einiger anderen zweibeutigen Fürſten auf- 
gefortert worden, und fich erbot, die Wahrheit biefer Anklage durch das Got. 
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tesurtheil eines Zweilampfes zu erhärten. Da die Herzöge von Schwaben 
und Kärnten fofort ven Hof verließen und dem Könige ven Gehorjam auflüntig 
ten, konnte dieſer um fo weniger zweifeln, daß Negenger feinen Feinden all 
Werkzeug zu feiner befchloffenen morafifchen Vernichtung, dazu tienen ſollte 
dem Verrathe feines Schwagers und der Verbündeten veffelben ten nöthige 
Borwand zu leihen, va Erzbifchof Siegfried I. von Mainz gleich nach jene 
Anklage einen Fürftentag nah Mainz anfegte, um dort noch vor Weihnacte 
über Regenger's Anfchuldigungen und ben teutfchen Thron zu enticbeiten 
Heinrich mußte noch froh fein, daß e8 ihm gelang, die zu einer vertrauliche 
Beiprehung nach Oppenheim entbotenen rheinifchen und ſüddeutjſchen Gtoße 
burch bie äußerfte Demüthigung — (er warf fich ihnen zu Füßen unt belann 
offen, in jugenblichem Uebermuthe viel gefehlt zu haben une veriprad Bei 
rung) — zu vermögen, von dem angedrohten Fürftengericht über ihn ati: 
jehen, und Alles von tem Ansgange des, von Regenger angebotenen Zwer 
kampfes abhängig zu machen, welchen Udalrich von Godesheim, einer jeine 
vertrauteften Räthe, für ihn beftehen follte. ALS jener wenige Tage det te 
bazu anberaumten Frift im Wahnfinn ein furchtbares Ende fant, ga! 
zwar auch für ein Gottesurtheil und für einen fo fprechenten Beweis ter li 
ſchuld des Königs, daß tie Fürften den Neinigungseid, zu welchem tere. 
fich erbot, für überflüffig erlärten, aber nichts deſto weniger wurde des Ealict 
Tage immer kritifcher, da die Sachſen und Thüringer alle Berftäntigunge® 
ſuche hartnäckig zurückwieſen, eine königliche Burg nach ber antern in ihr 
Lande eroberten. Ohne Ausficht mit feinen geringen und gar wenig bei 
(uftigen Streitkräften gegen die weit überlegenen ber Feinde Etwas ausund 
ten, mußte Heinrich fich noch glücklich ſchätzen, daß das Ueberwiegen bed tem: 
kratifchen Elements im Heere biefer —, es beftand zumeift aus Bauern, : 
fich bereits ziemlich unbotmäßig une anmaßend zeigten, — nicht nad de 
Geſchmacke ‚ver Fürften war und fie Unterhanblungen zugänglicher madt 
Sie führten zum gerftunger Frieden, kraft deſſen ver König ih 
pflichtete, feine Burgen in Sachſen und Thüringen nieberzureißen un: * 
mehr aufzurichten, Dtto von Norcheim in das Herzogthum Bayern mtl 
einzufegen, alle eingezogenen Güter zurüdzuerftatten, Sachſens Angelezt 
heiten nur nach dem Rathe Eingeborner zu ordnen, die Thüringer ver Jh 
tenentrichtung an den mainzer Exzbifchof zu entbinden, dieſen wie allen in: 
jüngften Vergangenheit Compromittirten, wie namentlich Anno U. von ga 
und dem Schwabenherzog Rudolph, volle Amneſtie zu gewähren. Zr! 
günftig für Heinrich II. diefer Friede auch immer war, er mußte doch m 
als ein Glück für Deutichland betrachtet werben, da er bie Kraft des — 
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jhen Aufftantes brach und die drohende Losreißung Sachſens vom Reiche 
verhütete. 

Riemant war mit bemfelben unzufriedener als die Bauern dieſes Landes, 
die zufeßt ganz tumultuariſch Entfcheitung turch offene Feldſchlacht verlangt 
batten, und es nicht verwinden konnten, daß in dem ihnen wichtigften Betreff 
den den Fürften dem Könige Hinterbrein noch ein Zugeſtändniß gewährt wor- 
ven, das nämlich, daß bie Zerftörung ver ihnen fo verhaften Burgen bis nach 
Anfzehrung aller dort vorhandenen Vorräthe verfchoben werben follte. Un 
als vie fächfifchen Großen fich geneigt zeigten, dem brennenden Verlangen bes 
Saliers zu willfahren, feine ſchönen Burgen, tie ihnen weit weniger ein Dorn 
m Auge waren, als ter ländlichen Bevölkerung, zu vetten, ftieg bie Erbitte- 
rung tiefer auf's Höchfte. In hellen Haufen rücten vie Bauern vor Goslar, 
wo Heinrich tamals weilte, er mußte nachgeben und die fofortige Zer- 
ftöorung der fraglichen Selten zugeftehen, wogegen vie fächfiichen und thürin⸗ 
nihen Großen fich verpflichteten, ihre während feiner Regierungszeit erbaute: 
ten Burgen ebenfalls niederzureißen, wie auch alle ufurpirten Kron— 
guter zurüdzugeben. Wie fchon aus biejer letten, bei dem Friedens⸗ 
Khfufle zu Gerftungen noch umgangenen, Conceffton Härlich erhellt, daß bie 
Basen ten Fürſten bereits beventend über den Kopf gewachſen, fo noch 
ierechenter aus dem freventlichften Friedensbruche, ven jene ſchon nach weni⸗ 
zen Tagen ſich erlauben turften. ‘Die Mauern ver ihnen ganz bejonbers ver- 
baßten Harzburg waren zwar niebergeriffen, ihre Wälle abgetragen, ihre 
Gräben verjchüttet, aber ihre kirchlichen Gebäute, ver Münfter und die Wob- 
nungen ter Domherren, vertragemäßig verjchont worden.” ‘Dem Landvolke 
waren aber auch diefe ein Dorn im Auge, weil es glaubte, daß zu letzteren 
auch die ritterlichen Dränger bald wieder fich gefellen würden. Darum zer- 
itörten fie drei Tage nach der Abreife des Königs von Goslar auch die frag- 
lichen Kirchenbauten, raubten was fich an Koſtbarkeiten bort vorfand, riffen 
vie Reliquien ber Heiligen aus ihren Schreinen, felbft die Gebeine ter ba- 
ſelbſt beftatteten zwei falifchen Prinzen aus ihren Orüften, und verwandelten 
Alles in einen wüften Schutthaufen. 

Größer noch als die Entrüftung, welche bie ruchlofe That im ganzen 
Reiche hervorrief, war ber Schreden, mit welchem fie bie fächfiichen Fürſten 
erfüllte, die fofort erkannten, daß der Triebe, ter nur Zerſtörung ver Burgen, 
aber nicht der Kirchen ftipulirte, freventlich gebrochen worben, und daß dieſer 
Friedensbruch über fie um fo ſchwereres Unheil bringen werbe, ba er zugleich 
and eine Kirchenſchändung war. Wie fich ſpäter zeigen wirb, war Heinrich IV. 
nur zu feinem Unglüde ſchlau genug, den immenfen Vortheil, welchen ihm 
tiefer Zwischenfall gewährte, mit großer Umficht zum Verderben ver töbtlich 
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gehaßten fächfifchen Großen auszubeuten, vie ſich umfonft abmüheten, durch 
die bemüthigften Anerbieten das über ihrem Haupte fich zufammenballente 
Ungewitter zu beſchwören. Da Niemand an ihre Unſchuld glaubte und tie 
mächtigften Fürften Süddeutſchlands, wie namentlich Herzog Welf von Bayern, 
durch ven gerjtunger Trieben theils jchwer beeinträchtigt wurden, theils auf 
bie Einräumungen neibifch waren, bie berfelbe ihren fächfiichen Stantesge- 
noffen gewährte, erfolgte noch ehe ein Jahr verftrichen ein totaler Umſchwung 
der Verhältniffe. ‘Der Salter fand jet bei allen andern Großen des Neichee 
ebenfopiel Gehorſam und Opferwilfigkeit, al$ vordem das Gegentheil; Tas 
furchtbare, ven Sachſen wertüberlegene Heer 0), welches fich unter feinen 
Bahnen fchaarte, errang über diefe bei Homburg an ver Unftrut einen ent- 
ſcheidenden Sieg, beffen umfichtige Benügung durch den 25jährigen König, 
fo wie ber fteigende Hader zwijchen ben ſächſiſchen Fürften und Bauern beire 
ſchon nach einigen Monven zu unbebingter Unterwerfung nöthigten. Erzbi- 
[hof Wezel von Magdeburg, Biſchof Burchard von Halberſtadt, Otto von 
Nordheim, die Billunger Magnus und Hermann wurten nebft mehreren 
anderen fächfifchen und thüringifchen Fürſten Heinrich's IV. Gefangene. Die 
jer ift mit Unrecht beſchuldigt worden, bie Häupter der Aufftäntigen bei ven 
Unterhandlungen betrogen, ihnen entwever volle Straflofigleit oder doch Ent: 
laffung aus der Haft ſchon nach wenigen Tagen eitlich zugefichert zu Haben ; 
bie Wahrheit ift, daß der Salter jenen vurch feine Geſandten nur Ausfichten 
auf ſchonendere Behandlung eröffnen ließ, als ihnen nachher zu Theil wurte*! . 
Währent damals Alle, vie es mit Deutfchland ehrlich meinten, dieſes großen 
Triumphes feines legitimen Dberhauptes über eine hochverrätherifche Arifto- 
tratie und von ihr verführte Bauern fich aufrichtig freueten, brach derſelbe 
bem Räuber, dem unredlichen Bormund und Minifter Heinrich's IV., Annoll. 
von Köln, das faliche Herz. Sechs Wochen nach ver erwähnten Unterwer: 
fung der Sachen fchieb dieſer geheime Schürer und Helfer ihrer Empörung 
aus ber Zeitlichkeit, nachdem er noch gegen feines Lebens Ente mit ven Pür- 
gern feiner Metropole jenen Kampf zu beftehen gehabt, ver feinem Antenten 
einen jo bäßlichen Flecken angebeftet, von dem im Folgenden noch die Rete 
fein wird. 





40) — nulla unquam retro majorum memoria tantum exercitum, tam fortem. 
tam militariter instructum, in regno Teutonico, a quoquam rege contractum fuisse 
verfichert Lambert von Hersfeld. 

41) Gieſebrecht III, 315. 
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Viertes Kapitel. 


Hidebrand als Pabſt Gregor VII, größerer politifcher Revolutionär als kirchlicher 
Heformer. Des Mittelalters Weltanfhauung und das nene cluntacenfifche Evan: 
gelium; natarwüchſige Entwidlung der päbſtlichen Theokratie aus der faiferlichen 
und aus der Berbildüng ded Staates zur kirchlichen Inſtitution. Eigentlicher 
Sinn der beftechenden Formel Gregor’3 VII.: Reinigung und Freiheit der Kirche; 
feine welthiftorifhen Verbote der Aalen» Inveftitur und Priefterehe und Deren 
Tragweite. Heinrich's IV. unheilvollfter Mißgriff und Gregor's VII. meifterliche 
Auöbeutung deffelben, feine Berbindung mit der hohen Reichsariſtokratie und den 
abermalö rebellirenden Sachſen. Die oppenheimer Uebereinkunft n. Heinrich’s IV. 
Vußfahrt nah Canoſſa; Großgräfin Mathilde, die Johanna d'Arc des Pabſt⸗ 
thums, und ihre Rolle an dieſem Wendepunkte deutſcher Geſchichte. Gegenkönig 
Audolph ; Kriſis der deutſchen Monarchie; Heinrich's IV. Umwandlung und uners 
wertete Unterflügung durch einen großen Theil deö Klerus, Erſtes ſelbſtſtändiges 
Gingreifen des deutfchen Bürgerthums in die Reichdangelegenheiten; Tod de 
Oegentönigd Rudolph; Gregor’s VIE. damalige charakteriftifhe Haltung; Ans 
jange der Hohenflaufen. Gregor's VII. Größe in der tragifchen Ebbe des Ges 
ſchickks; Ausgang und Würdigung diefed eminenten Staatsmannes und 
Unglüdfchmiedd der Deutfchen. 


Es war ein eigenthümlicher, wenn ſchon aus ven oben (©. 214) berühr- 
ten Momenten ſehr erklärlicher Unftern Hemrich’8 IV., daß für ihn das Glück 
wiederholt nur bie Mutter größern Unheils geworben ift. Wie bie ihm ohne 
ſonderliche Anftrengung gelungene erfte Bewältigung Otto's von Nordheim 
ihn verlocte, in tollem Jugendmuth in ven Streit gegen tie Sachfen ofne bie 
errorterliche Vorbereitung fich zu ftürzen, fo reiste ihn jegt der glänzenbe 
Triumph, den er über biefe errungen, auch ten Kampf mit einer Macht nicht 
zu ſcheuen, die er als eine weit firrchtbarere zu erkennen wol fchon im Stanbe 
gewejen wäre — mit Babft Gregor VII. 

Schon am Tage nach dem Tore Alexander's II. war endlich der Dann, 
ter ſeit etwa zwei Decennien bie eigentliche Seele ver ganzen Pabftpolitif, der 
„Babit ver Päbfte“ geweſen, ver feitherige Archidiakon Hilvebrand von 
Roms Geiftlichkeit und Volt auf St. Petri Stuhl erhoben worben, allerdings 
in tumultuariſcher und ordnungswidriger Weife, welcher erft hinterbrein das 
Gerräge ver Orpnungsmäßigkeit aufgedrückt wurbe?). Wenn der neue Statt- 
halter Chrifti, der fich in dankbarer Erinnerung an feinen Wohlthäter Gre- 
gor VI. nach ihm nannte, Heinrich IV. um Beftätigung feiner freilich ſehr 


1) Gieſebrecht III, 231. 
Eugenbeim, Deutſche Gefchichte. I. 15 
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anfechtbaren Wahl anging?), fo geichah das ficherlich nur im der ächt ſtaate— 
männifchen Vorausficht, daß der König, ter damals an ver Schwelle des 
Krieges mit den Sachjen ftand , tie von mehreren lombarbifchen und jelbft 
beutfchen Biſchöfen?) ihm gewordene Warnungen unbeachtet lafien mußte, 
aus Furcht, ein Bündniß zwilchen jenen und dem Träger ber Tiara anten 
Balls raſch zu reifen. ebenfalls wagte ber Salter nicht von feinem zweiiel 
fofen Rechte der Einfprache gegen Hildebrand's Erhebung Gebrauch zu machen 
womit er dieſen als rechtmäßigen Pabſt anerkannte. 

Kein Zweifel, daß Hildebrand nach ber Tiara, Die er, wenn ihm ſchon früh 
nach ihr gelüftet, Längft fich hätte auf's Haupt feßen können, jet nur grifl, 
weil er die Zeit reif glaubte zur Ausführung jenes Planes, der den Strom de 
Weltgefchichte gleichfam in ein neues Bett leitete, mit welchem er fchon ſei 
einer Reihe von Jahren ſchwanger ging, die er zumal feit dem Tode Katie 
Heinrich's IM. mit feltenem Geſchick vorbereitet hatte. Er beftant in mict: 
Geringerem, als in ver Verwirklichung des oben gebuchten Endziels ver Clu⸗ 
niacenfer, teren Ideen und Strebungen Hilvebrand ja fchon vor einem Bir: 
teljahrhundert in fich aufgenommen, d. 5. in einer totalen Umteb: 
rung bes feitherigen Verhältniffes zwiſchen ber geiftliden 
und weltliden Macht, alfo zunächft zwiſchen Pabſt- unt 
Kaiſerthum. Denn bas ift die Quinteffenz ver ganzen Wirkjamteit re: 
gor's VII., und ſonach nicht zweifelhaft, daß dieſe überwiegend politiſcher 
Natur, daß er ein noch weit größerer politiſcher Revolutionär alt 
kirchlicher Neformer gewefen, ba auch feine Firchlichen Reformen m 
ſentlich bezwedten, ihm bie Durchführung ber großen politifchen Inmvälzun, 
zu erleichtern, in welcher er die Aufgabe feines Lebens erblickte. Und mar 
muß einräumen, daß felbft einem minder begabten und hochftrebenten Geiſie 
als diefem Cäfar des päbftlichen Roms, unter den damaligen Verhältniſſen 
bie Verfuchung nahe treten mußte, die ganz ungewöhnliche Gunft derſelben 
im Intereſſe des apoftoliichen Stubles wie ber Hierarchie überhaupt ausse: 
beuten. 

Nah ver Weltanfchauung des Mittelalters war unfer Planet, dieſer 
Waflertropfen im unermeßlichen Ocean bes Alle, das Centrum tes Univer 
ſums, tie Menfchheit auf dieſem Planeten ver koſtbarſte Theil alles Erichai 
fenen, um ben fich die ganze Weltregierung drehete, und bie Chriftenheit tot 
auserwählte Volt Gottes unter ven Ervenbürgern, vem zu Liebe Gott felbft eine 


— — 


2) Was von Voigt, Hilbebrand ale Pabſt Gregor VII, 169 (b. zweite Aufl. Weima: 
1846) Gieſebrecht und Anderen bezweifelt, aber, wie mich bebünten will, von SHefele in der 
tübinger theologiſchen Quartalſchrift, 1861, 411 f. mit größerem Rechte bejaht wirt. 

3) Voigt a. a. DO. 170, 
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Menſch geworten, menfchlich gelebt und gelitten hatte. Vermöge 
When handedin 7 Zuneigung, tie Gott für fein neues Favoritvolk hegte, hatte er, 
m ren Simmel wieder zurückzog, bie, freilich erft nach einigen Jahr⸗ 
ntbedte, Anordnung eines fpeciellen mit außerorbdentlichen Voll 
gerüſteten Statthalter® getroffen, deſſen vornehmfte Aufgabe darin 
alte intime Verbindung zwiſchen dem Weltenvater und feinem 
—** is —2 Lieblingsvolke fortzuſetzen, die Mitglieder des Letztern ſtets auf 
&.sbeiresare sone Neu hinſichtlich deſſen zu erhalten, was Gott am wohlgefälligften 
.. Seelenheile baher am förberlichiten fei. War ber heilige Dann 
* ‚eher ots an demzufolge bie Macht bejaß, turch feinen bloßen Wink bie Thüre 
reserve sbetven' 68 zu Öffnen und zu fchließen, darum fchon längft ein Gegenftant 
Ehrfurcht in ven unteren und mittleren Schichten ver Ehriften- 
No.cfSent: M, jo warb er e8 auch in ben bislang, weil mit ber überwie- 
hen Eſſenz des Pabſtthums ungleich vertrauteren, weit weni⸗ 
A 116 .  sbigen hoben und höchſten, feitvem auch fie von ben Lehren ter 
fer mehr und mebr occupirt wurden. Nachdem auch an den 
Readers Surname N Purpurgeborenen bie aſcetiſch⸗myſtiſche Tendenz biefer Meönche, 
michaftlichften Abwentung von ver Welt, in tem blinbeften Ge⸗ 
LI bie Hierarchie, in den fehmerzlichften Bußübungen, in ber zu 
"his part te be Wiſſenſchaft gefteigerten Selbftpeinigung ben Gipfel chriftlicher 
allein untrüglichen Pfad zum ewigen Heil verlünbeten, folche 
— — gefunden, ſo ſehr Mode geworden, daß ſogar ein von Geiſtes⸗ 
weit entfernter Monarch, wie Kaiſer Heinrich III., ſich ihr nicht 
num arglos yelbft hingab, ſondern auch in ihrer weitern Verbreitung eine feiner 
rũhmlichſten Aufgaben erblidte, war die bevingungslofefte Unterwerfung unter 
tie Gebote bes Statthalters Chrifti auch in jenen Schichten ber Gefellichaft 
zu einem Dogma von unbeftrittener Geltung erwachlen. Waren von folch’ 
mönchiſchen Anſchauungen ganz erfüllte höchſte und allerhöchite Gemüther 
nicht trefflich vorbereitet zur Entgegennahme bes neuen cluniacenſiſchen Evan⸗ 
geltums: daß ber über alle zeitlihen Gewalten jo unenblid 
erhbabene Stuhl Betri Feiner dberfelben mehr untertban fein 
dürfe, vielmehr zur Herrichaft über alle berufen ſei? Bon 
dem einzig wirkſamen Hemmſchuh ber praftiichen Verwerthung dieſer Lehre, 
ton feiner frübern Hülfsbebürftigleit, und daher rührenden totalen Abhängig: 
teit von ber Kaifergewalt, war das Pabſtthum ja zumeift durch Heinrich's III. 
Innzfichtigen Reformeifer befreit worten! Une nicht weniger verführerifch 
mufte ter Taum gehoffte Glücksfall wirken, daß der Nachfolger deſſelben ein 
Kine war, daß in den entfcheitungsreichen Iahren, tie dem Pontifikate Gre- 
gor's VII. vorangingen, in Deutſchland die Zügel ver böchften Gewalt that- 
15* 
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anfechtbaren Wahl anging?), fo geſchah das ficherlich nur im ber ächt fraate- 
männifchen VBorausficht, daß ver König, ter damals an der Schwelle res 
Krieges mit ven Sachen ftand, Lie von mehreren lombarkifchen und jelbit 
deutſchen Bilchöfen?) ihm geworvene Warnungen unbeachtet laſſen mußte, 
aus Furcht, ein Bündniß zwifchen jenen und bem Träger ter Ziara antern 
Falls raſch zu reifen. Jedenfalls wagte ver Salier nicht von feinem zmweifel- 
loſen Rechte der Einfprache gegen Hildebrand's Erhebung Gebrauch zu machen, 
womit er dieſen als rechtmäßigen Pabſt anerkannte. 

Kein Zweifel, daß Hildebrand nach der Tiara, die er, wenn ihm ſchon früher 
nach ihr gefüftet, Längft fich hätte aufſs Haupt fegen können, jegt nur griff, 
weil er die Zeit reif glaubte zur Ausführung jenes Planes, der den Strom der 
Weltgeichichte gleihfam in ein neues Wett leitete, mit welchem er ſchon jeit 
einer Reihe von Jahren ſchwanger ging, bie er zumal feit dem Tote Kaijer 
Heinrich's IT. mit feltenem Geſchick vorbereitet hatte. Gr beftant in nichts 
Geringerem, als in ver Verwirklichung des oben gebuchten Entziel® ver Clu⸗ 
niacenfer, teren Ideen und Strebungen Hildebrand ja Ichon vor einem Bir 
teljabrhundert in fich aufgenommen, d. h. in einer totalen Umteb- 
rung des feitberigen Verhältniſſes zwifchen ber geiftlicdhen 
und weltlihen Macht, alfo zunächſt zwifhen Babft- unt 
Kaiſerthum. Denn das ift bie Quinteffenz der ganzen Wirkſamkeit Gre: 
gor's VII., und fonach nicht zweifelhaft, daß tiefe überwiegent politifcher 
Natur, daß er ein noch weit größerer politifcher Revolutionär al 
kirchlicher Neformer geweien, ta auch feine Firchlichen Reformen mr 
ſentlich bezwedten, ihm bie Durchführung ber großen politiſchen Umwälzung 
zu erleichtern, in welcher er vie Aufgabe feines Lebens erblickte. Unt mar 
muß einräumen, baß felbft einem minder begabten und hochitrebenten Geijte, 
als dieſem Cäfar des päbftlihen Roms, unter den tamaligen Verhältniſſen 
bie Verfuchung nahe treten mußte, die ganz ungewöhnliche Gunſt derſelben 
im Intereſſe des apoſtoliſchen Stuhles wie ter Hierarchie überhaupt aus;n: 
beuten. 

Nah ver Weltanſchauung tes Mittelalters war unfer Planet, rieler 
Waffertropfen im unermeßlichen Ocean des All, das Centrum tes Univer- 
fums, tie Menſchheit auf dieſem Planeten ber Toftbarfte Theil alles Erſchai⸗ 
fenen, um ben fich tie ganze Weltregierung drehete, und tie Chriftenheit dae 
auserwählte Volt Gottes unter ven Erdenbürgern, vem zu Tiebe Gott ſelbſt eine 


— —— — 


2) Was von Voigt, Hildebrand als Pabſt Gregor VII, 169 (d. zweite Aufl. Weina: 
1846) Gieſebrecht und Anderen bezweifelt, aber, wie mich bebinten will, von Heſele in der 
tübinger tbeologifchen Quartalſchrift, 1861, 411 f. mit größerem Rechte bejaht wirt. 

3) Voigt a. a. DO. 170. 
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Zeit lang Menfch geworten, menfchlich gelebt unt gelitten hatte. Vermöge 
der beſondern Zumeigung , tie Gott für fein neues Favoriwoll hegte, hatte er, 
als er fich in ven Himmel wieder zurüdzog, bie, freilich erft nach einigen Jahr⸗ 
hunderten entdeckte, Anorbnung emes fpeciellen mit außerordentlichen Voll⸗ 
machten ausgerüfteten Statthalters getroffen, veifen vornehmfte Aufgabe darin 
beſtand, die alte intime Verbindung zwiichen dem Weltenvater une feinem 
nunmebrigen Lieblingsvolke fortzufegen, die Mitglieder des Letztern ftets auf 
tem Laufenden binfichtlich deſſen zu erhalten, was Gott am wohlgefälligften 
un ihrem Seelenheile daher am förberlichften fei. War ver heilige Mann 
in Rom, ver temznfolge bie Macht beſaß, durch feinen bloßen Wink die Thüre 
tes Paradieſes zu Öffnen und zu fchließen, darum fchon Längft ein Gegenſtand 
gränzenlojer Ehrfurcht in ben unteren und mittleren Schichten der Chriften- 
keit geworden, fo wart er es auch in ven bislang, weil mit ber überwie- 
gend weltlichen Eſſenz des Pabſtthums ungleich vertrauteren, weit weni⸗ 
ger bfintgläubigen hoben une höchſten, ſeitdem auch fie von ben Lehren ber 
Cluniacenſer mehr und mehr oceupirt wurden. Nachdem auch an den 
Höfen unter ven Purrpurgeborenen bie aſcetiſch⸗myſtiſche Tendenz dieſer Mönche, 
tie un ber leidenſchaftlichſten Abwendung von ber Welt, in tem blinbeften Ge⸗ 
beriam gegen die Hierarchie, in ben fchmerzlichften Bußübungen, in ver zu 
einer Art von Wiſſenſchaft gefteigerten Selbftpeinigung den Gipfel chriftlicher 
Zugend, den allein untrüglichen Pfad zum ewigen Heil verfünteten, folche 
Bewunderung gefunden, fo jehr Mode geworten, daß fogar ein von Geiſtes⸗ 
ſchwäche ſehr weit entfernter Monarch, wie Kaifer Heinrich III., fich ihr nicht 
nur arglos felbft hingab, ſondern auch in ihrer weitern Verbreitung eine feiner 
rühmlichften Aufgaben erblickte, war die bedingungsloſeſte Unterwerfung unter 
tie Gebote des Statthalters Chrifti auch in jenen Schichten ver Gefellichaft 
zu einem Dogma von unbeftrittener Geltung erwachien. Waren von folch' 
möndyifchen Anſchauungen ganz erfüllte höchſte und allechöchfte Gemüther 
nicht trefflich vorbereitet zur Entgegennahme bes neuen cluniacenfiichen Evan⸗ 
geliums: daß ver über alle zeitlichen Gewalten fo unendlich 
erbabene Stuhl Betri feiner derfelben mehr untertban fein 
tärfe, vielmehr zur Herrſchaft über alle berufen fei?t Bon 
tem einzig wirkjamen Hemmſchuh ver praftifchen Verwerthung biejer Lehre, 
von feiner frühern Hülfsbebürftigleit, und daher rührenden totalen Abhängig. 
keit von der Kaifergewalt, war das Pabſtthum ja zumeift durch Heinrich's III. 
kutzſichtigen Reformeifer befreit worten! Und nicht weniger verführerijch 
mußte der kaum gehoffte Glücksfall wirken, daß ber Nachfolger teffelben ein 
Kine war, daß in ven entfcheivungsreichen Iahren, bie dem Bontifilate Ore- 
gor's VIL. vorangingen, in Deutfchland die Zügel der höchſten Gewalt that- 
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fächlich in den Händen ver BPriefterfürften rubeten, die eben jo wenig ten 
Muth, wie ven Willen befaßen, ver praftifchen Geltendmachung bes fraglichen 
Dogma’s irgendwie hindernd entgegenzutreten. Dazu am, daß das Pablı- 
thum bei tem vorhabenven Kampfe gegen das Kaiſerthum auf viele unt be 
beutente Verbündete mit Sicherheit rechnen Tonnte. Nicht allein vie Nor⸗ 
mannen, und bie unteren Schichten ter Bevöllerung von Ober unt Mittel: 
italien, welche tie deutſche Herrichaft längft gründlich haßten, auch bie mäd- 
tigften Fürſtinnen ver Halbinfel, Beatrix, Markgräfin von Tuscien unt ihre 
fpäter noch näher zu erwähnende Tochter Mathilde, waren zu feiner Unter: 
ftügung bereit, und nicht weniger gewiß war ihm bie Englands, Ungarns und 
Polens. Jenes Infelreih war kürzlich von Wilhelm, dem Herzoge ber Nor: 
manbie, erobert worden, ber zur Befeftigung feiner jungen, auf überans 
ſchwachen Rechtstiteln beruhenden Herrichaft der Beihülfe bes apoſtoliſchen 
Stuhles gar fehr bepurfte, und hierdurch genöthigt war, als ſehr dienſtwilli⸗ 
gen Sohn des heil. Vaters fich zu erweilen. Was man damals der Dient- 
befliffenheit des neuen britifchen Monarchen gegen biejen nicht Alles zutrauete, 
erhellt fprechend genug aus ver Thatſache, daß ſchon im nächften Frübjaht 
nach Gregor's VII. Thronbefteigung in Dentichland fi) das @erücht verbrei⸗ 
tete und vielen &lauben fand, Wilhelm ber Eroberer rüde mit einem groben 
Heere gegen bie deutſchen &ränzen und wolle ſich Aachens bemächtigen! nt 
von dem grimmigen Haffe ver Ungarn und Polen, ber von ven Folgen ter 
Weltherrichaftsgelüfte der Ottonen und Salier fo jchwer betroffenen Nach 


barn ver Deutfchen, gegen dieſe durfte Rom bie bereitwilligfte Mitwirkung 


zu Allem erwarten, was zur Abſchwächung, zum Verderben Germaniens x 
reichte. Dazu nun noch bie überaus gewichtige Förderung, welche ber zwijcher 
feinem Oberhaupte und den Sachen und Thüringern gerade damals enthren 
nente Bürgerkrieg, vie fo unvertennbar zu Tage tretenden hochverrätheriſchen 
Neigungen ver meiften und mächtigften deutſchen Priefter- und Weltfürſten 
bem linterfangen in fichere Ausficht ftellte, das Kaiſerthum aus feiner 
bisherigen Stellung zu verbrängen und ſie dem Babfttbum: 
zu erringen! 

Wie überaus fraglich es fonach erfcheint, ob überhaupt ein Träger te: 
Ziara ter Berfuchung witerftanven hätte, ein foldyes Aufammentreffen ven 
Verhältniifen, wie fte fich kaum günftiger wünfchen ließen, zu dem beregter 
Behufe auszubenten,, fo wenig fraglich ift, daß es auf einen fo eminenten 
politifchen Kopf wie Gregor VII. einen unwiterftehlichen Reiz ausüben mufkt. 
daß er jenes als eine beſondere göttliche Fügung, als eine Aufmunterung vev 
Dben mit Tug und Recht tarftellen konnte. Wenn gleich letzteres Momen! 
in Gregor's Briefen ftark betont und fehr gefliffentlich in den Vortergrum 
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gerüdt wird, wäre es doch um Nichts weniger abgeſchmackt, an die ſittli— 
chen Beweggründe dieſes Pabſtes zu glauben, als an die Kaiſer Karl's V., 
rudwig's XIV. oder Napoleon's J.; es würde bei einem Geſchichtſchreiber 
ſchon eine bedenkliche Fülle von Superſtition verrathen, bei ſolchen Charak⸗ 
teren nach ſitt lichen Motiven überhaupt nur zu fragen. ‘Denn wann wären 
korantenlofe Herrſch⸗ und Läntergier, zügelloje Ruhmſucht, bie eigentlichften 
Zriebjedern aller derartigen weltgefchichtlichen Perfönlichkeiten, dem Einfluffe 
fittlicher Beweggrünte in Wahrheit je zugänglich geweien? Du aber das 
Gelingen ihrer Anfchläge fehr oft wefentlich davon abhängt, daß vie Welt an 
tas Vorhandenſein folcher glaube, müſſen jene fich ber gebieterifchen Noth- 
wentigkeit fügen und barum für das wenig anfprechenve Gerippe ihrer wirt- 
hen Strebungen irgend ein beftechenves Heiligengewant ausmitteln ; eine 
Wahrheit, von der fchwerlich Jemand tiefer durchdrungen geweſen, als Gre⸗ 
gor VII. der feine Welt und Menſchenkenner. 

Die merkwürdige Siegeszunerficht, die biefer gleich an der Schwelle fei- 
ned vontifikats offenbarte, mochte in Wahrheit der nur zu begründeten Ueber: 
wugung entſtammen, daß er eigentlich doch nur bie naturwüchfige Frucht ber 
ziben Irrthümer und Mißgriffe längft modernder Herrſcher, an welchen er 
jeenjals Höchft unſchuldig war, pflüden wolle. Seittem ver verhängnißvolle 
Arthum · Karl's des Großen, mittelft des Chriftenthums, d. h. mittelft ber 
Kirche, die feinem Scepter unterworfenen Länder am beften zu einer dauer: 
haften ftaatlichen Einheit verbinden zu können, von feinem Nachahmer 
Duo J. trog dem baß bereits bie Erfahrungen ver zwifchen ihnen liegenden 
Nenſchenalter die Botenlofigkeit dieſes Wahnes zur Genüge enthüllt hatten, 
Meter aufgenommen worden, war es unvermeiblich, daß die von ihm wieber 
aufgerichtete Taiferliche Theokratie über kurz over lang tie päbftliche, tie 
ie in ihrem Schooße trug, zur Welt förderte. Wenn man eine Monarchie, 
j deren Schwerpunlt und Hauptpfeiler tie Natur eine fo lebenskräftige 
Rationalität, wie die deutſche, gemacht hat, in aſcetiſch⸗myſtiſcher Mönche: 
derblendung baburch zu feftigen wähnt, daß man das Nationalgefühl 
wisachtet, wol gar geflifientlich abfchwächt, und in dem gefteigerten kirch⸗ 
lichen Bewußtfein ver Beherrſchten, in auswärtigen ſchimmernden 
Eiolgen der Herrſcher vornehmſte Stütze und Machtquelle erblickt, fo muß 
tab im Laufe der Jahre naturgemäß dahin führen, daß des Staat mehr und 
mehr verkirchlicht, mehr und mehr feiner inneren Lebens- und Kraft 
quellen beraubt, daß das fefte Knochengerüfte ver Monarchie ſchließlich in 
einen irehlich-ariftofratifchen, oder auch, nach Maßgabe ver Verhältniffe, in 
einen lirchlich · demokratiſchen Brei aufgelöft wird. Und in ber That glich das 
ebeubländiiche Kaiferthum. und das unglüdlicherweife mit ihm verbundene 
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deutfche Königthum, fchon feit ven letzten Ottonen weit mehr einer kirch⸗ 
lichen als ftaatlichen Imftitution, da tie Intereffen ver Kirche überall 
dominirten, allenthalben bie ftantlichen übermucherten. Angefichts tiefer Ber: 
bilbung des Staates zu einer hauptjächlich den Zweden ter Kirche bienftbaren 
Anftalt war die Zumuthung: daß der Träger der Staatsgewalt tem ter ober: 
ften Kirchengewalt fich unterorbnen müſſe, turchaus feine ſo unberechtigte 
Anmaßung, wie fpätere Gefchlechter in ihr gewahren mochten, es vielmehr 
jehr einleuchtend, daß tie Oberleitung ver wefentlich in eine Kirchengeſellſchaft 
umgewanbelten Staatsgejellihaft mit größerem Fug und Recht von tem 
allgemein anertannten wirklichen als von vem eingebilteten Chef jener 
in Anfpruch genommen werben turfte, welch’ Letzterer feine ganze BVerechti— 
gung dazu ja erft von dem kaiſerlichen Diadem ableitete, das nur ter Bakit 
ihm auffegen konnte. Die faiferliche Theofratie der Karolinger und Otto⸗ 
nen ift fomit ganz naturgemäß bie Mutter ber päbftlichen geworben; ohne 
jene würde es ſchwerlich je zu dieſer gelommen fein. Yater, 
wie gefagt bie naturwüchfige Frucht des kirchlichen Charakters des Kae: 
thums, würbe, ba fie ſchon vor mehr als zwei Sahrhunderten von den Ur⸗ 
hebern der pſeudo⸗ iſidoriſchen Dekretalenſammlung erftrebt worden, ebne 
Zweifel auch ſchon früher entſtanden fein, wenn ver Stuhl Petri nicht waͤb⸗ 
rend einer langen Reihe von Jahren in den Händen durchaus unfähiger un 
unwürbiger Menſchen, in ſolche Ohnmacht verfunten gewefen wäre. Sobalt 
Heinrich's III. kurzſichtiger Reformeifer ihn dieſer entriffen, ihn von vem Un 
flath gefäubert hatte, ver ihn entweihete, ließ fich das baldige Auftauchen eine 
päbftlichen Theokratie mit Sicherheit vorherſehen. 

Grogor VII., der tiefe im europäifchen Völkerleben zur Geltung brachte. 
war Staatsmann genug, zu begreifen, daß er bie Laienwelt über das eigentliht 
und legte Ziel feiner Strebungen fo lange wie möglich im Unklaren zu erbal' 
ten fuchen, aß er viefelben in eine möglichſt unverfängliche und beftedhentt 
Formel Hüllen müffe. Er fand fie bald in der: Reinigung und Freibeit 
der Kirche, da jene in ber That in mehrfacher Beziehung ein zweifelleiet, 

ängft anerkanntes Bedürfniß, und dieſe ein überaus dehnbarer Begriff wet. 
wie er denn auch in Wahrheit von vem in Rebe ſtehenden Statthalter Chrift 
dahin ausgebehnt wurde, daß er unter Freiheit der Kirche nicht deren Unaf- 
hängigkeit vom Staate, fonvern deren Herrichaft über ven Staat verftant- 
Die Reform ver Kirche war, troß aller Mühen des jüngftverfloffenen Vierte‘ 
jahrhunderts, in Deutſchland zumal doch noch nicht über die erjten An- 


fänge hinausgekommen, hauptjächlich, weil die Priefterfürften, in veren Hand 


feit dem Tode Kaiſer Heinrich’$ III. die Zügel ter oberften Gewalt thataclid 
ruheten, gar wenig reformeifrig waren. Das eine Hauptgebrechen ver Kirche. 
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vie Simonie, ftand bier foger in größerer Blüthe denn je zuvor, indem bie 
erſten Priefterfürften, wie namentlich Anno Il. von Köln, Siegfried I. von 
Rainz und Adalbert von Bremen, mit allen geiftlichen Aemtern den ſchnöde⸗ 
ſten Schacher trieben‘), mithin felbft vie entſchiedenſten Simoniften, eben fo 
wenig gewillt wie berechtigt waren, Anderen biefen einträglichen Handel zu 
mehren. Sehr natürlich mithin, daß auch das andere Hauptübel, der Nico» 
laitismus, bier ganz ungeftört forwuchern konnte, bie Priefterehen waren 
damals fogar verbreiteter als in Leo's IX. Tagen). Es ift vielweniger feine 
freie Wahl, als eine gebieterifche Nothwendigkeit geweſen, die Gregor VII. 
keftummte, den längft vorbereiteten Kampf gegen vie Staatsgewalt mit dem 
gegen jene kirchlichen beteutentften Uebelſtände zu eröffnen. Denn wie hätte 
die Welt, der er fich nur als begeifterten kirchlichen Neformer gab, an feinen 
Reormeifer glauben können, wenn er mit dem, was ihm angeblich Hauptfache 
war, nicht begonnen? Darum batte er bereits auf jeiner erften in Nom ver: 
ſammelten Faſtenſynode die von den nächftuorhergegangenen Päbften erlaffes 
ven Verordnungen gegen Briefterehe und Simonie nachdrücklich erneuert. 
Indeſſen machte ſchon die Austehnung, weiche er im folgenden Frühjahre ten 
zegen leßtere gerichteten burch das welthiftoriiche Verbot ver Laien⸗In— 
reftitur gab, feinen eigentlichen Hauptzwed ziemlich burchfichtig. j 

Anfcheinend bezweckte tafjelbe nur, vie vornehmſte Quelle ver Simonte zu 
writepfen. Obwol Gregor VII. recht gut wußte, wiſſen mußte, daß bieje, wie 
chen S. 184) gezeigt worden, in Wahrheit in ber frühern Entwürbigung des 
aroftofifchen Stuhles und in ben befonveren Verhättnifien ter Siebenhügel- 
itabt zu fuchen war, daß von ter Staatögewalt vie erſten enticheidenten Ver⸗ 
ſuche zur Beſeitigung biefes Mißſtandes wie der Wienergeburt ber Kirche 
überhaupt ausgegangen, daß ohne ihre Beihülfe fo wenig an biefe wie an 
iene je hätte gebacht werben können, fingirte er doch die Meberzeugung, daß im 
ver altdertömmlichen Sitte ver Inveftitur neuernannter Kirchenvorſteher 
tucch Kaiſer und Könige der eigentliche Sit des Uebels zu fuchen fei. Da Bis⸗ 
thümer umd Abteien die ausgebehnten weltlichen Befigungen und Gerechtfame, 
Nie fie im Laufe ver Jahrhunderte, zumeift durch die Freigebigkeit ver Staato⸗ 
häupter erworben, nach der Verfaſſung des Feudalſtaates als deren Leben, 
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4) Anno Il. und fein -mainzer Kollege wurben beshalb zur Ofterfynobe 1070 nad 
Rem beihieden, um fich zu rechtfertigen; fie erhielten dort wegen ihrer argen fimoniftiichen 
Sünden öffentlich bie ſtärkſten WBerweife und mußten Beflerung geloben. Gieſebrecht 
II, 145, ' 

5; — immo totum Teutonicum regnum Sacerdolum vita commaculabatur: 
yuia psene omnes publicis conjugiis, ut populares, ubigue in- 
famestenebantur. Vita. Altmanni Episc. Patav. au 1074 c. 11: Pertz SS. XIl, 
232. . 
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nicht als ächtes Eigenthum beſaßen, wurden erledigte Biſchofftühle und Arts: 
würden auch als eröffnete Lehen betrachtet. Hieraus folgte, daß jeder neu⸗ 
ernannte Biſchof oder Kloſtervorſtand die Belehnung mit den zeitlichen Gütern 
und Rechten ſeiner Anſtalt bei dem Staatsoberhaupte nachſuchen, und dieſem 
dagegen den Vaſſalleneid ver Treue ſchwören mußte, mittelft deſſen er ſich zu 
allen Dienften und Leiftungen verpflichtete, vie ihm gleich ben weltlichen 
Lebenträgern ber Krone oblagen. Dieſe Belchnung (Inveſtitur) erfolgte nun 
in Deutfchland feit Kaiſer Otto I. turh Stab und Ring, ven Zeichen ter 
biſchöflichen Würde, allerdings in nicht ganz paflender Weile, weil es 
hierdurch das Anfehen gewann, als ob das geiftliche Amt vom Koͤnige ver: 


fiehen werde. Democh war bis in Gregor's VII. Tage weder biefe Foörmlich⸗ 


feit, noch ber überwiegenve Einfluß von der Kirche irgendwie beanftanbet wor: 
ben, welchen die dem Träger ber Krone zweifellos zuftehente Berechtigung, 
bie Belehnung jedem ihm mißfälligen Bewerber zu verfagen unt ihm damit 
ten Genuß ver weltlichen Güter (gewöhnlich ven Hauptgegenſtand feiner 
Wünfche) worzuenthalten, auf die Wieberbefegung erletigter Biſchofſtüble 
bemfelben gewährte. Vielmehr hatten manche frühere Päbfte, wie namentib 
Johann VII. und Johann X.®, vie Legitimität biefes, aus der Natur der 
Verhältniſſe vefultirenden, königlichen Ernennungsrechtes der Biſcdie 
ausdrücklich und urkundlich anerkannt; ſelbſt gegen ven oben (S. 132 er⸗ 
wähnten ſehr rückſichtsloſen Gebrauch, ven Heinrich II. von dieſer Befugniß 
machte, war nie Einſprache gewagt worden. 

Kein Zweifel, daß auch Gregor VII. zu dieſer ſich nimmer bemüßigt ge⸗ 
funden Haben würde, wenn die vorgegebene Abſicht, die Kirche naͤmlid 
von dem Uebel der Simonie zu befreien, fein Hauptmotiv geweſen wätt. 
Denn follte e8 einem fo ſcharfblickenden Staatsmanne unt Menſchenlenner, 
wie ihm, wirklich entgangen fein, daß bie erftrebte Ausrottung ber Eimonie 
weit eher von tem einmüthigen Zuſammenwirken ver oberften Kirchen⸗ 
unb Staatögewalt fich hoffen fieß, als von ter Entzweiung derſelben? Det 
biefe den, noch die Mehrzahl bildenden, Unreinen innerhalb ber Kirche felkit, 
veren Intereſſe bie Fortdauer des alten Unfuges heifchte, nicht bezügliche Mittel 
und Wege, die ein umfichtiger und gewifienhafter Reformator ihnen durchaus 
abzufchneiden fich bemühen mußte? Nur daraus, daß Gregor keineswegs mit 
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6) Johaun VIII. in einem an 8. Karlmann (Juni 879) gerichteten Schreiben be 
Lghelli, Italia Sacra IV, 765 (Ed. Coletij. Der Pabſt erbittet in bemfelben von IM 
Könige für einen von ihm warm empfohlenen Geiſtlichen das Biethum Vercelli, ba deſſen 
Berleigung (zu weldger er ſelbſt mithin fich gar nicht berechtigt hielt) nur vestro regali 
jure geſchehen könne. Und noch unumwundener findet ſich bafielbe Belenntnig in eine 
viel citirten Schreiben Johann's X. v. 3. 921 bei Mansi, Concil. XVIU, 321. 
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tem fittlichen Verdienſt eines folshen fich begnügen wollte, daß feine Ab- 
fichten viel weiter gingen, als er der Welt einzugeftehen für nüglich erachtete, 
lüßt es fich erflären, daß er dem Begriffe ver Simonie eine jo überrafchenbe 
unt tiefgreifente Ausdehnung gab. Denn ihm galt als Simonie nicht bloß 
ter Mißbrauch, d. h. der wirkliche Ber- over Erkauf geiftlicher Aemter, 
iondern auch ver Gebrauch ver feitherigen ganz verfafiungsmäßigen Ver- 
leihung erlerigter Bifchoffige und Abteien, d. h. der mit venfelben verbunbe- 
nen weltlichen Beſitzungen unt Nechte, durch Laienhand mittelft ber In- 
keititur. Indem Gregor VII. diefe auf feiner zweiten römifchen Faſtenſynode 
unbedingt verbot, jeden Verleiher und Empfänger verielben aus ver Gemein» 
ihaft ber Kirche ausſchloß, wandelte der firchliche Neformator fich in einen 
rolitiſchen Revolutionär us, ber auf nichts Seringeres, als auf totalen Um⸗ 
fturz der ganzen damaligen Staatsortnung, des Feudalftaates, ausging. Die 
Biihöfe zählten zu den bedeutendſten und mächtigften Mitgliedern des Letztern; 
ihnen verbieten, ober fie auch nur der Verpflichtung entbinden, vom Staats- 
oberhaupte vie Belehnung mit ven weltlichen Beſitzungen une Rechten 
rer Anftalten nachzujuchen, hieß nichts Anderes, als Auflöfung des bisheri⸗ 
zn verfaffungsmäßigen Lehnsverhältniſſes zwiſchen den geiftlichen Fürſten 
mt rem Königthume, abfolute Befreiung ber Kirche von aller weltlichen Ab- 
Siunigleit. Und bie war eben ber Hauptzweck bes Inveſtiturverbots, weil 
Gregor VII. erkannte, daß die von ihm erftxebte Herrichaft ver Kirche über den 
Sat, tes Pabſtthums über das Kaiſerthum, ſich ſchwerlich verwirklichen 
len dürfte, fo lange die Nothwenbigkeit,. vie Inveſtitur mit bem zeitlichen 
Füten und Rechten ihrer Anftalten vom Könige zu erlangen, dem hierardhi« 
'ben Eifer ter BPriefterfürften einen mächtigen Zügel anlegte. Aber dieſe 
mihtige Hälfte ver Feudalmonarchie von ihr ablöfen, hieß fie jelbft zertrüm- 
sıern , denn welche Mittel beſaßen vie Staatshäupter, die ten größten Theil 
tes Staats» wie ihres Hansvermögens auf tie Gründung und Ansftattung 
een Bisthümern und Klöſtern verwendet hatten, der weltlichen Ariſtokratie 
aezenäber noch’), wenn die geiftliche fich den ‘Dienften und Leiftungen entzog, 
zu welchen fie nur ver Baſſalleneid verpflichtete, den Biſchoͤfe und Aebte bei 
Cupfong ter Imveftitur fchwören mußten? Hatten doch tie Rarolinger und 


T Bie nachmals Kaifer Heinrich V. dem Pabfte Bafchalis II. gegenüber fehr treffend 
Serverhob: Regno nostro jam a Karolo 300 et eo amplius annis — — investituras 
episcopatuum et abbatiarum — — tenenti, absque audientia auferre volebat: et 
cum per nancios nostros quererelur, quid de nobis fieret, omnibus his 
ablatis, in quo regnum nostrum constaret, quoniam fere omnia an- 
tecessores nostri ecclesiis concesserunt et tradiderunt. Schreiben Kaifer Hein- 
a8 V. v. J. 1151 bei Pertz SS. VII, 244, 
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Ottonen Zahl und Reichthum der geiftlichen Anftalten nur vornehmlich des⸗ 
halb fo außerordentlich vermehrt, weil fie in den Vorftehern derſelben ter 
Monarchie die verläffigften Stügen, der weltlichen Ariftofratie ein ftartes 
Gegengewicht zu geben wähnten! Wenn in jenen größten Wohlthätern ter 
Geiftlichkeit nur die leifefte Ahnung Hätte aufbämmern Tonnen, daß es ir 
einfallen würbe, das Band abzuftreifen, welches bie Gefete des Feudalſtaatee, 
bie damals das ganze öffentliche Leben beherrfchten, faft noch für Heiliger unt 
unantaftbarer gehalten wurben, al& bie Gebote ver Kirche, zwiſchen ihr und 
ver Monarchie woben, würden fie wol bie Schäße, tie beften Kräfte vieler zu 
ſolch' überfchwänglicher Bereicherung und Machtwermehrung ber Prieiter ver- 
wendet haben ? 

Und eben fo zweifellos ift, daß auch Lie von Gregor VII. dieſen aufge 
drungene Ehelofigfeit weit mehr eine politifche, als eine fittliche Tm 
venz hatte. Je fefter die natürlichen Bande waren, die ben verheirateten 
Kleriter an bie Laienwelt feflelten, je weniger war er geneigt, fie ten fünft- 
lichen Banden ver Hierarchie unterzuorpnen, vom Pabſte als bfinbergerene? 
Werkzeug fich ge- oder vielmehr mißbrauchen zu laflen. Und dennoch berubett 
Gregor’s VII. Hoffnung, als Sieger bervorzugehen aus dem bejchlofienn 
Rieſenkampfe gegen die Stantsgewalt, vornehmlich auf der Unterftellung, to} 
es thm gelingen werde, ben Klerus mit fich fortzureißen, mit ven Strebunger 
völlig zu durchdringen, bie ihn felbft erfüllten, und dadurch erft tie un 
ichränttefte Verfügung über die ungeheueren Machtmittel der Kirche zu erlin- 
gen! Eben wegen dieſer vorherrſchend politifchen Tentenz Gregor's VI. 
erfcheint es kaum fraglich, daß er vor dem in Rebe ſtehenden Frevel gegen tie 
Menfchennatur felbft kann nicht zurückgebebt fein würde, wenn er bie ent: 
lichenden Folgen veffelben hätte vorherſehen können, ver Cölibat war ern 
der unerläßlichite Pieiler ver erftrebten Macht des Pabſtthums, feiner Her 
ſchaft über ven Staat. 

Obwol das Verbot ver Inveftitur ein für die ganze Chriftenheit geltentel 
war, richtete es fich boch zunächft und zumeiſt gegen Heinrich IV., ver halt nad 
Hildebrand's Thronbefteigung von dem Wahne, an ihm eine Stüße gegen die 
aufrühriſchen Sachjen gewinnen zu Können, zu der Thorheit verleitet worten, in 
einem überaus bemüthigen Schreiben fich um feine Gunft zu bewerben. Turd 
feine höchft unklugen Selbſtanklagen, turch fein Geftäntniß, daß er mit ber Ei 
monie fich befleckt und auch fonft gegen tie Kirche vielfach vergangen habe, durd 
fein Erbieten zu jedmöglicher Genugthuung un feine Bitte um des Pabſtes „gi 
digen Schu” gab ver König fich gar zu unbebacht in des Letztern Hänte, MU 
rieth er nur zu deutlich, wie fehr er dieſen fürchtete. Die freubige Haft, mi 
welcher Gregor VII. fogfeich nach Empfang ber fraglichen albernen Epiftel einen! 
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feiner Bertrauten deren Inhalt mittheilte®), zeigt jprechend genug, daß er aus 
ihr die Zuverſicht eines leichten Triumphes über ſolch' fchlecht berathenen 
Monarchen fchöpfte. Eben bierin findet auch die auffallende Thatfache ihre 
natürliche Erflärung, daß der Babft in der für Heinrich IV. kritiſchſten Zeit 
feines Kampfes mit den Sachjen fich volllommen neutral verhielt. Erwies er 
ven Könige auch nicht ten erbetenen Gefallen, bie Rebellen mit ten Kirchen 
ftrafen zu belegen, die fie wol vervient hatten, fo vermieb er doch gefliffentlich 
Alles, was fie hätte ermuntern Können. Einmal, um bie unterwürfigen Dis⸗ 
bofitionen des Saliers nicht zu ftören, um deſſen Bedenken gegen das von 
ihm projeltirte Verbot der Inveftitur leichter beichwichtigen zu können ; dann, 
weil Gregor im Beginne feines Pontifikats offenbar noch ſchwankte, ob er ven 
keichloffenen Kampf gegen die Stautsgewalt in Frankreich oder in. Deutfch- 
(me eröffnen ſollte. Wenn die fittlichen Motive, die dieſer Statthalter 
Chrifti fo gefliffentlich in ven Vordergrund ſchob, in Wahrheit die Haupthebel 
feines bezüglichen Vorgehens geweſen wären, würde er unftreitig weit mehr An⸗ 
laß gehabt Haben, die ganze Wucht feiner Angriffe zunächft gegen Frankreichs 
als gegen Dentichlands Oberhaupt zu richten. Denn König Philipp I., nicht 
Deintih IV., war ber Dionarch ver Chriftenbeit, welcher, nach Gregor's VII. 
eigener Aeußerungꝰ), mit dem Verbrechen der Simonie im höchften Grade 
fih befudelt, e8 auf feinen Gipfel getrieben hatte, Und wirklich nahm Gregor 
einen gewaltigen Anlauf gegen dieſen Hauptfrevler; fchon fprach er ten Ent- 
ſchluß aus 10), ihm zu entthronen, wenn Philipp I. auf dem bislang verfolgten 
Eintenpfade fortwanbeln würde. Als er aber bie unerfreuliche Wahrneh⸗ 
mung machte, daß tie an Frankreichs weltliche und geiftliche Ariftofratie ges 
richtete Aufforderung, zur Ausführung biefes frommen Vorhabens ihm be- 
hũlflich zu fein, weder bei dieſer noch bei jener den minbeften Anklang fand, 
daß das weit mehr als in Deutſchland entwidelte, weil vom kirchlichen 
Dewußtfein nicht fo ſehr über wucherte, Nationalgefühl Adel und 
Hochkirche, welch’ leßtere auch von Gregor's VII. Eöfibatgefet fich gar wenig 
erbaut fühfte!!), viel gemeigter machte, dem Könige gegen ben Pabft als dieſem 


$) Gieſebrecht III, 240. Voigt, Gregor VI, 190 f. ° 

9: Epist. ad. Roclin. Cabilonens. Episc. a. 1073: Jaffe, Monum. Gregor. 53. 

10) In einem an Frankreichs Biſchöfe (10. Sept. 1074) gerichteten Schreiben bei 
Jafie a. a. O. 113 sq. Quodsi nec hujusmodi districtione voluerit resipiscere, 
aullum clam aut dubium esse volumus, quin modis omnibus 
regnum Franciae de ejus occupatione, adjuvante Deo, tempte- 
mus eripere. 

13) Wie man aus dem denfwlrbigen Bericht der Vita S. Galter. Abbat. Pontisa- 
ren«e. bei Mabillon, Acta Sanctor. ord. S. Baned. Saecul. VI, 2, 817 erſieht. Cum 
Parisius congregato concilio (a. 1092) omnes fere tam episcopi quam ab- 
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gegen jenen beizuftehen !2), beichwichtigte ſich ſchnell dieſes heil. Waters fitt- 
liche Entrüftung. Er begnügte ſich mit Philipp's I. Veriprechen ter Beſſe⸗ 
rung, und wurde felbft durch den Umſtand, daß ver König e8 nie erfüllte, vor 
wie nach mit dem Verlaufe geiftlicher Aemter fich befledte 13), nicht zu ernſtem 
Einfchreiten gegen ihn gereizt, weil er eben mittlerweile tie Ueberzeugung ge: 
wonnen hatte, daß er nur von ‘Deutfchlands hochverrätberifcher Ariftokratie 
Förderung feiner Pläne zu hoffen babe, deshalb ven befchloffenen Kampf gegen 
bie Staatögewalt in diefem Reiche eröffnen müffe. 

Zu Gregor’s VII. nicht geringem Verdruſſe kam es bier fchon wenige 
Monden nach dem Erlaſſe feines Inveſtiturverbots zur Enticheitungsfchlacht 
an ter Unftrut, welche bie vortigen Verhältniſſe fehr zum Vortheil Des Sa— 
liers umwandelte, diefen das Bebürfniß des päbjtlichen „gnäbigen Schuges“ 
bebeutenb weniger verjpüren ließ. Das breifte Invejtiturbelret Gregor's Vi. 
fand daher an feinem Hofe eine ganz andere Beurtheilung als ter Babft ge- 
hofft hatte. Heinrich's IV. laut verkündeter Entſchluß, jest entlich vie lüngit 
projeltirte Heerfahrt über die Alpen anzutreten, um fich dort bie faft verikhet: 
lene Kaiſerkrone zu holen, erhielt für ten heil. Vater eine fehr beunruhigente 
Bedeutung durch ten Umftand, daß die voransgefchidkten Gefantten ves Su: 
liers mit den ertlärteften Feinden bes römiſchen Stuhles Verbindungen an: 
müpften. Nicht fobald Hatte Chrifti Statthalter aus tiefer Thatſache uur 
anderen Anzeichen tie Ueberzeugung gefchöpft, daß Heinrich IV. doch nicht ter 
charakterloſe Schwächling ſei, für welchen er ihn bisfang gehalten, daß er 
daher vie ungehenere Ohrfeige, die das Inveftiturverbot feinem Täniglichen 
Anſehen, feiner ganzen Machtftellung verfegte, nicht jo bemüthig hinnehmen 
werde, wie jener fich gefchmeichelt, als er tie Sprache der Güte une Milre 
und väterlider Ermahnung, deren er fich bislang dem Könige gegenüber be: 
fleißigt!*), plößlich mit einer ganz andern, rapid bis zu entſchiedener Feinr: 
ſeligkeit fich fteigernden vertanfchte. Noch viel Schlimmer war, daß Gregor VIL 
nicht nur ven Anklagen ber überwundenen Sachfen jet ein williges Ohr lieb, 
fonbern dem Könige auch in höchſt verletzender Weife kund that, wie er jene 
für begründet erachte. Die Sachfen waren nämlich turch vie weit über ihre 
Erwartung ausgebehnte Gefangenfchaft fo vieler ihrer Fürften gereizt worden. 


— — ——— 


bates et clerici censerent, domni epostolici. S. memoriae Hildebrenni jussione 
aoa esse parendum, dicentes falsoque asseverantes importsbi- 
lia ejus esse praecepta (Über ben Gdtlibat), ideoque irrationabilia. 

12) Gieſebrecht III, 252. Söltl, Gregor VII, 114 f. (Leipz. 1947). 

13) Guibert. Novigent. bei Bouquet, SS. Francic. XU, 241. Mabilllon e.«. O. 
817. 

14) Boigt 187}. 
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fich endlich bewegen fteß, vie erfehnte Wiederaufnahme in ben Schooß ber Kirche 
dem Salier zu gewähren, beitanden im Weſentlichen darin, daß dieſer gelobte, 
zu einer von jenem anzuberaumenden Friſt ten von ihm abgefallenen Fürften 
nad dem Urtheile bes Bab tes Genugthuung zu geben over fi mit 
ihnen nach dem Rathe deſſelben zu vergleichen, falls nicht unüberfteigliche 
Schwierigkeiten es hinderten, nach deren Befeitigung er aber die päbjtliche 
Heſtimmung eines andern Termin ſich gefallen zu laffen , und vem heil. Va⸗ 
ter zu jeber Zeit ficheres Seleit zur Reife nach Deutichland verfprah. Zu 
Mehrerem machte fich Heinrich IV. in Canoſſa nicht anheifchig ; was weiter 
davon berichtet wirb, ift erweislich irrig, wol abfichtliche Ausſchmückung feiner 
Feinde, wie denn auch die Erzählung von ber durch Gregor ihm zum Gottes⸗ 
urtheile dargereichten und von ihm zurüdgemwiejenen Hoftie aus inneren und 
äußeren Gründen ſehr unwahrjcheinlich, jedenfalls nicht genügend verbürgtift®'). 
Zweierlei hatte der Salier erreicht, was für ihn von ber höchſten Be⸗ 
tentung war. Die Löfung vom Banne und die Vereitlung des augsburger 
Zoges. Aber um welchen Preis? Offen batte Heinrich jet vor aller Welt 
betannt, daß der römische Biſchof auch in weltlichen Augelegenbeiten 
team was er im geiftlicher Hinſicht gefüntigt hatte, war ja vurch bie Buße 
von Canoſſa gejühnt) zum Nichteramte felbft über ihn, den erften Herrſcher 
te Abendlandes, berufen und berechtigt jei. Das Dogma Pſeudo⸗Iſidor's 
an der Cluniacenſer von ber Herrichaft des apojtolifchen Stuhles über alle 
Gewalten der Chriftenheit war damit zur Wahrheit geworben, der Glanz ver 
Krone Karl's nes Großen und der Ottonen vor der neuen ©lorie ver Tiara er- 
blaft! Die Wirkung jener Tage von Canoſſa konnte nie wieder aufgehoben 
werden, wie viele Blutftröme zu dem DBehufe in einem faft 200jährigen 
Lampfe anch vergoffen wurben. Unt wer anders hat dieſes ſchwarze Blatt in 
tem Buche veuticher Gefchichte mehr verſchuldet, als Deutſchlands Ariſtokratie, 
teren bochverrätherifche Verbindung mit Gregor VI. viejen glänzenbften 
Trinmph, den je ein Pabft gefeiert, zeitigte? Der ganze Unfegen ber leibigen 
Kaiſerpolitik Otto's I. und feiner Nachfolger , der oben (S. 79) hervorgehobe⸗ 
nen ſchweren Unterlaffungsfünde dieſes Monarchen erjcheint in feiner grelfften 
Beleuchtung an dem Wendepunkte deutſcher Gefchichte, ver mit ven Tagen von 
Canoſſa beginnt. 
Wenn Heinrich IV. diefe Burg mit ver Hoffnung verlafien, bie in Auges 
kurg jeiner harrende Thronentfegung nunmehr abgewentet zu haben, follte er 
nur zu bald erfahren, wie eitel fie war. Denn bie deutſchen Fürften fchritten 


31) Gieſebrecht III, 391 f. Hefele, Gregor VII. und Heinrich IV. zu Canoffa in ber 
tübing. theolog. Onartalichrift, 1861, 31 f. 
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trog feiner Abfokution auf vem einmal betretenen Pfade tes Hochverrathe un- 
beirrt weiter, fuhren trotz derſelben fort, ihren Eidbruch mit ver Autorifät des 
heil. Baters zu vechtiertigen, und zur Vergeltung für ben Deckmantel, ven tie: 
fer dem häßlichen Gerippe ihrer Strebungen lieh, für jeine Prätentionen 
und Interefien mit aller Macht zu ftreiten. Mit ächt wäljcher Lift juchten 
jie??), um von feiner Gegenwart nicht geftört zu werben, den Salier in Italien 
zurüdzuhalten. Im Einverftändniffe mit ven übrigen fandte fein Schwager, 
ter Schwabenberzog Rudolph, einen Boten an ihn mit der benchleriichen 
bringenten Bitte, nicht eher nach Deutſchland zurückzukehren, als bis ihn ver 
Pabſt und jene Mutter Agnes vorangereift wären, um ihm bort eine frennt: 
liche Aufnahme zu bereiten! Im Einverſtändniſſe mit Gregor VII. veranftu- 
teten fie zu Forchheim an ter Regnitz, fürlich von Bamberg , ftatt des ver. 
eitelten augsburger einen neuen Fürftentag, deſſen Refultat in Heinride lt. 
Abſetzung und der ohne Zweifel längſt befchloffenen, Wahl bes eben ze 
nannten Herzog Rudolph's zum deutſchen Reichsoberhaupte beftant. Ere⸗ 
gor VH. bat nachmals wienerbolt betbeucrt , letstere ſei werer auf fein Gretel, 
noch auf jeinen Rath erfolgt, was wörtlich genommen wahr, aber that— 
ſächlich doch eine Unwahrheit gewejen. Denn ver Babft trieb hantgraiiit 
ein falſches Spiel; währenn feine Schreiben und Legaten vie bentichen Fürſten 
ermunterten, auf dem bisher betretenen Wege fortzumwanteln”. 
d. h. inter Rebellion, in dem bochverrätheriichen Juſammenwirken mit ibm 
und in dem Vorſatze ver Entthronung Heinrich's IV. zu verharren, war erte® 
zu viel Staatsmann, um fich vorzeitig die Hände zu binden, wie durch offene 
Förderung der Wahl Rudolph's geichehen wäre, und zu viel Menſchenkenner. 
um nicht den böfen Schein zu meiden, al8 ob er zu einer That mitgeritt, 
bie Gefe und Recht, wie ven Vertrag von Canoſſa auf's Schnoͤdeſte verlegt. 
Auch fteht feft, daß vie Befeitigung der größten Schwierigfeit, bie ſich ver Er⸗ 
bebung tes Schwabenberzogd auf ven teutichen Thron entgegenftemmte, tel 
Abgeſandten des heil. Vaters zu danken war. Sie beftant in ver wiederholten 
Forterung Otto's von Nordheim, des Oberhanptes ver Sachſen, Bayern ibm 





— ⸗t1— — — — 


32) Ich finde feinen Grund dieſe Angabe Berthold's von Konſtanz (bei Pertz SS. V. 
291), eines entichieden papiftifch gefinnten Zeitgenoffen, in Zweifel zu ziehen. Sie wirt art 
von Öfrörer nicht angefochten, welcher VII, 597 gams richtig bemerkte: „Ich ſehe in der Zu 
ſchrift des Rheinfelders einen Uriasbrief, bem die Abficht zu Grunde lag, ben Sulier my‘ 
lichſt lange aus Deutſchland entfernt zu halten.“ 

33) — in ea fide quam cepistis et amore justitiae omnes perınanere studkte..- 
Vos autem in proposito defendendae justitiae, quod pro nomine Christi et aelerns 
retributione incepistis, ita persistite, ut ad coronam tam sancti, tam Deo placiti cer- 
taminis, Deo donante pertingere valeatis (melch’ ſchͤue Bentäntelung einer fo häblid«n 
Sache!). Gregor's VII. Schreiben an Deutſchlands Fürſten bei Pertz SS. VI, 415. 
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wrüchugeben, was ven ſofortigen Uebertritt feines dermaligen Beſitzers Welf 
zum Salier zur unvermeidlichen Folge gehabt haben würde. Als an des Nord⸗ 
heimers entſchiedenem Beharren auf dieſem Begehr die ganze Wahlverhand⸗ 
lung zu ſcheitern drohete, bewogen ihn endlich die Legaten Gregor's VII. mit⸗ 
telft ver Erklärung: der Wahl werde durch ſolche ſpecielle Zugeſtändniſſe das 
ihlimme Gepräge. einer ſimoniſtiſchen aufgedrückt, zum Nachgeben, dazu, mit 
ter ſchwachen Hoffnung ſich zu begnügen, bie in ver Zuſicherung Rudolph's 
ag: „Allen ein gerechter König zu fein.“ 

Nicht ſowol auf ver Wahl veffelben , als vielmehr auf einem Beſchluſſe, 
ter turch ſie gewiſſermaßen nöthig wurde, beruhete jenoch vie tiefgreifende 
Bereutung des forhheimer Fürftentages, beruht es, daß turch ihn 
tie Krifis des beutichen Königthums vollendet, befiegelt wurte, 
weihe als die giftigfte, weil bis in unfere Tagen nachwirkende, Frucht der 
sten erwähnten Verkirchlichung ter Monarchie der Ottonen und Salier er⸗ 
iheint. Nach ihrer ganzen Verfaſſung war dieſe bislang thatfächlich weit mehr 
m Erd» als ein Wahlreich. Der Sohn des Könige galt allgemein als deſ⸗ 
kn, turch bie Geburt berechtigter Nachfolger; die gewöhnlich noch bei 
te6 Vaers Lebzeiten mittelft der Wahl der Fürften erfolgte Sanction feines 
erhrehtes bilete weit mehr eine accidentielle Förmlichkeit als den 
Hanpttitel feines Thronfolgerechtes. Nun hatte Heinrich IV., wie im Vor⸗ 
dergebenten berührt, einen unmündigen Sohn, ver felbft durch die zmeifellofe- 
ten Bergehen des Vaters die Anfprüche, welche er nach ver feitherigen Ver⸗ 
hung an die Krone befaß, um fo weniger verwirkt haben konnte, da bie zu 
Goslar, vor ewwas mehr als Iahresfrift um feinen Erzeuger. verfammelten vie- 
u Welt: und Priefterfürften vemjelben vie eidliche Zuficherung ertheilt 
satten, nur dieſen Knaben als feinen vereinftigen Nachfolger anzuerkennen“). 
Mithin Hätte, ſelbſt wenn Heinrich's IV. Abſetzung ebenfo rechtmäßig gewefen 
wäre, als fie e8 entſchieden nicht war, fein Sohn Konrad auf den Thron er- 
beben und für tenfelben eine vormundjchaftliche Reichsverwaltung angeorbnet 
nerven mäffen. Da aber vie Aufitellung eines, dem Pabjtthume wie der Ari⸗ 
otratie unbebingt unterthänigen mannhaften Gegentönigs längft be- 
ibloifen war, warb zur Beſchönigung des in berfelben liegenden Eidbruches 
tier zu fsorchheum ein Grundſatz aufgeftellt, ver die feitger geltenden Thron⸗ 
jelgenermen geradezu umkehrte, indem bie bislang accidentelle 
Vahl durch die Fürften fortan zum Hauptrechtstitel ber 
Rahfolge gemacht wurbe. Die forchheimer Verſammlung fette näm⸗ 
lich feſt: daß pie fönigliche Gewalt künftig nicht mehr, wie bi 





31) Gieſebrecht HI, 320. 
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her erblich fein, ſondern daß ver Sohn eines Königs, aud 
wennerberKronenod fo würdig wäre, einzweifellofes Redt 
an dieſelbe erft durch die freie und förmlihe Wahl der Fürſten 
(einer folchen konnte Heinrich's IV. Knabe fich freilich noch nicht rühmen: 
erlange, bie befugt fein follten, einen ihnen nicht anftehen: 
ven Königsfproß zu verwerfen und ftatt feiner zu wählen, 
wen fie wollten. Sonach wurde von denfelben großen Vaſſallen, vie hu 
fichtlich ihrer Herzogthümer, Grafichaften u. |. w. das Erbrecht vem Lehnt- 
gefet gegenüber mit folcher Entfchierenheit zur Geltung brachten, ver höchſten 
Reichswürde ganz folgewidrig die Wohlthat des nämlichen Rechtes entzogen, 
welches fie für fich felbft in Anipruch nahmen! Wie im Mittelalter jo Bieles, 
was allem Nechtögefühl und aller Vernunft Hohn ſprach, mittelft der Auto— 
rität des apoftolifchen Stuhles diefe Blöße zu decken fuchte, fo flüchtete fich and 
ver fragliche Beichluß der forchheimer Hochverräther unter Die Aegide ves keil. 
Baters, deſſen Legaten natürlich um fo freudiger zuftimmten , ta fich unſchwer 
vorausfehen ließ, daß er dem Königthume zu eben fo unberechenbarem Rab- 
theile, wie dem Pabſtthume zu unberechenbarem Vortheile gereichen, einen 
fortdauernd gewichtigen Einfluß auf die Bejegung des beutfchen Thrones Ye 
terem fichern werde. Erſt durch dieſen forchheimer Beſchluß wurde ver weit 
hiftorifche Umjchwung des Verhältniffes zwifchen Pabft- und Kaiſerthum rel: 
endet; viefes befand fich jegt vem römiſchen Stuble gegenüber in derſelben 
Lage, wie letzterer Kaifer Heinrich III. gegenüber. Und als ob jener noch midi 
genügt hätte, zur Herabwürdigung der erften Krone ber Chriftenheit ſetzten tie 
Abgeſandten Gregor's VII. e8 in Forchheim ferner durch, daß Rudolph auf die 
Inveftitur der Kirchenfürften mit Stab und Ring verzichten , die freie Wab! 
derſelben der Geiftlichkeit überlaffen mußte. 

Die Kunze von den forchheimer Vorgängen wirkte auf Heinrich IV. 
aber doch ganz anders, als feine Feinde erwartet. Die Schmerzendtage ren 
Canoſſa hatten, wie durch folche Erlebniſſe nicht felten zu gefchehen pflegt, ein 
totale Umwandlung feines ganzen Weſens bewirkt; aus dem leichtjinnigen, 
zwiichen Klein» und Uebermuth hin⸗ und herſchwankenden Jünglinge wit 
plöglich ein ernfter, befonnener Mann geworben‘, welcher der Schichſalsburg 
wo er die Würde feiner Krone und die Größe feiner Väter gelaffen, mit tem 
Entichluffe ven Rüden gelehrt, fein Leben fortan dem Kampfe gegen ra? 
nach Alleinberrichaft ftrebende Pabfttbum zu widmen. Fer 
der allerdings nicht geringen Verlegenheit, dieſen Vorſatz mit den in Lancit 
. eingegangenen Verpflichtungen in Einklang zu bringen, ſah ex fich turd ti 
forchheimer Vorgänge jegt anf einmal befreit. Denn nach feiner Yosiprecbun 
vom Banne bejaßen vie ventfchen Fürften auch nicht einmal ein formelle 
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Recht mehr, ihn ehe ver Pabſt beite Theile gehört und feinen Ausfpruch ge⸗ 
fällt Hatte, auf eigene Fauſt ohne Weiteres der Krone verluftig zu erklären ; 
das war gleichjam eine Erecution noch vor bem richterlichen Erlenntniffe. 
Kun hatte Gregor VII. freilich ven Schein ter Theilnahme an verfelben an⸗ 
gelegentlich gemieten , aber in Wahrheit doch jein Möglichites gethan, fie in's 
Bert zu ſetzen. Wenn er wirklich ter unparteiifche Richter hätte fein wollen, 
ald welchen er fich gebärbete, wäre er verpflichtet gewefen, gegen ven feinem 
Sprache vorgreifenden Beſchluß der forchheimer Verſammlung durch feine Le- 
guten zu protejtiren. Statt deſſen hatten tiefe in Forchheim nicht allein ihre 
Verwunderung darüber geäußert, daß die Fürften einen Tyrannen wie Hein- 
ac IV. jo lange ale König geduldet, ſondern auch ausbrüdlich ertlärt, daß ihr 
Öehieter gegen Rudolph's Wahl feine Einfprache erheben werbe®) und, wie 
bereit erwähnt, zur Beſeitigung des größten fich ihr entgegenftemmenven Hin- 
terniffes entjcheidend mitgewirkt. Da fie ferner nach verfelben ven Gegen- 
Rnig auf feinem Zuge durch das Reich begleiteten, wodurch ihm natürlich vor 
aler Welt vie Anerkennung bes heil. Vaters in fichere Ausficht geftellt ward, 
heintichss IV. Anhänger zu ihm herüber zu ziehen fuchten, und Gregor VII. 
elbit auf des Letztern jo begründete Beſchwerden nur den ausweichenten Be⸗ 
icheid ertheilte : ev müſſe, ehe er entfcheive, beide Theile hören, vuxfte ber 
Salier ven Vertrag von Eanofja mit Fug und Recht als zerriſſen betrachten. 
Une wenn er dazu noch einer Aufmunterung bevurft hätte, würde er fie in ber 
Dultung ver Rombarden, Geiftlichen wie Laien, gefunden haben, bie in ver 
eiten Zeit nach ver Schmach von Canoſſa fich zwar verächtlich von ihm ab» 
gewandt, aber, an Nechtögefühl die veutfchen Fürften weit übertreffenp, jelbft 
mals doch nur daran getacht hatten, ihre Krone auf feinen Sohn Konrad zu 
übertragen. ALS jedoch die Großen und Bevölkerungen Dber- und Mittel: 
Ialiens Heinrich’8 männlichen Entfchluß: die in den Staub getretene Würde 
tes Königthums wiederherzuſtellen, ver Herrichbegier des von ihnen eben fo 
gelüchteten wie gehaßten Pabftes Schranken zu fegen, mehr und mehr erkann⸗ 
ten, boten fie ihm verföhnt tie Hand und reiche Gelpmittel zur Führung des 
Kampfes gegen Rudolph von Schwaben. Mit der Erklärung: für fein gutes Recht 
mit Anſpannung aller Kräfte ftreiten zu wollen 3%) verabſchiedete fich Heinrich 1077 April 
in Berona von ten zahlreich um ihn verfammelten Lombarden, durch Kärnten 
ah Dentichlant zurückkehren. 


35: Lipſius, Zur Gefch. Gregor's VII. in Niebner’s Zeitichrift für hiſtor. Theologie, 
1359, 254, der ganz richtig hinzugefügt: „entgegentommender konnten bie Legaten fich nicht 
äußern. “ 


36} — congregans omnes quos habere poterat Longobardos , Veronam profici- 
Sılur, ibique valefaciens omnibus, reversus est patriam, pro tuendo regno 
usque ad mortem pugnalurus. Arnulf. Mediolan: Pertz SS. VII, 31. 
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Hier fand er mehr Anhänger, als er nach tem Jüngſtvorgefallnen ſelbit 
erwartet haben mochte, fogar unter der Geiftlichleit. Mehr noch als die 
rüdfichtslofe Härte, mit ver Gregor auf die Befolgung feines oben erwähnten 
Verbots der Priefterehe vrang, hatte ver Umſtand, daß er zum ‘Durchieken 
beifelben die Mitwirkung der Herzöge von Schwaben , Bayern wie ter Yaien- 
welt überhaupt in Anſpruch nahm , fie aufforterte, tie Amtshanblungen ver- 
heiratheter oder fimoniftiicher Priefter nöthigenfalls mit Gewalt zu 
verhindern, namentlich in den unteren Schichten des Klerus eine ungemeine 
und gerechtfertigte Erbitterung gegen ihn erzeugt. Denn durch folche ven Laien 
ertheilte Autorifation warb ven gröbiten Ausfchreitungen berjelben Zber un? 
Thür geöffnet, jerem rohen Ritter over böfen Buben , der irgend einen Seit 
lichen haßte, es jetzt jehr leicht, unter dem Vorwande der Hülfsvolfftreduns 
päbftficher Befehle fein Müthchen an ihm zu fühlen. Zumal die Kantpiarrer 
hatten von dieſer gar wenig apoftolifhen , von unbefangenen zeitgenäffikeen 
Berichterftattern 37) bitter getabelten Maßnahme Gregor's VII. unjägie w 


leiden 38) ; fehr natürlich mithin, daß die große Majorität berjelben für dm 


rich IV. offen Partei nahm, von der Kanzel herab für ihn gegen die rebellikhen 
Fürsten und endlich gegen ten Pabft felbft donnerte. Aber auch unter tar 
höhern Klerus, wie namentlich in ven Reihen der Domherren, fand ver Alır 
zahlreiche Freunde, intem vie Bemühungen ver für Gregor's Cöolibatgeith 
eifernten Bifchöfe in dieſen Schichten ebenfalls folche Erbitterung erzeugt, tat 
bie betreffenten Prälaten für ihr Leben zu fürchten hatten, wie denn z. B. m: 
bifchof Siegfriet I. von Mainz aus dieſem Grunde jede weitere Witwirtuz 
zur Durchführung ver Befehle des heil. Vaters ablehnte, dieſem erklärte, a 
möge felbft jehen, wie er ven Eölibat durchſetze. Dazu kam, daß Deutichlante 
Biſchöfen eine blinde Obebienz, wie Gregor VI. fie forberte, etwas ganz Reutt 
war’) ; bie dem Erzbiſchofe Liemar von Bremen, einem ter treueften Ar- 
hänger Heinrich’8 IV., über tiefen Statthalter Chrifti im Unmut entichlürfte 
Ichriftliche Aeußerung: „Diefer gefährliche Menfch will ven Biſchien 
nad) feinem Gefalfen gebieten, wie feinen Pächtern ; leiften ſie nicht fofert Ge⸗ 
horſam, müſſen fie flugs nach Nom, ober werten ihres Amtes entfegt‘ ". 


37) Wie namenttich von dem berühmten Sigebert von Gemblaug, einem ber grẽßeet 
Gelehrten und reinften Charaktere jener Tage (Wattenbach, Deutſchlands Geſchichttquellen 
293; bei Pertz SS. VI, 363: Ex qua re tam grave oritur scandalum, ut nullius here- 
sis tempore sancta ecclesia graviori scismate discissa sit. 

39) Foto, Kaif. Heinrich d. Vierte U, 44 f. Theiner, Die Einführung b. erzwung 
Ebelofigteit 11, 155— 206. 

39) Wie man 3. B. aus ber von Söltl, Gregor VII, 74 erzählten harakterifiiiden 
Aneldote eytnimmt. 

. 40) Periculosus homo vult jubere, que vult, Episcopis, fut villicis suS: 


4. Rap. Erſtes felbſtſtänd Eingreif. d. Bürgerthums in d. Reichsangelegenh. 253 


jprach nur bie tamalige wahre Gefinnung eines fehr beträchtlichen Theiles 
tes teutichen Epifcopats aus. 

Die treueften und opferwilligften Anhänger fand Heinrich IV. indeſſen in 
ten Bevöllerungen der rheiniſchen und ſüddeutſchen Städte. Wäh— 
rend im übrigen Deutſchland beziehungsmweile nur noch wenige und unbedeu⸗ 
tente Anfänge ftäbtifcher Anfievlungen exiſtirten, vie fich meift an eine Burg 
dahet der Jpätere Name Bürger) ober ven befejtigten Sig eines weltlichen oder 
zeitlichen Magnaten lehnten, waren bie alten Römerſtädte in ven Rhein⸗ und 
Tonangegenden, bie allen Stürmen ver Völkerwanderung und ber nächftfolgen« 
ten Jahrhunderte nie dauernd erlegen, indem fie, wenn auch noch fo oft tbeil- 
weiſe!! zerftört, ftetS von Neuem aus den Trümmern fich wieder erhoben, in 
ten Tagen ber ſächſiſchen und jalifchen Kaifer zu geveihlichiter Blüthe in Han« 
tl und Gewerben , und dadurch zu wachſendem Wohlſtande emporgeitiegen. 
de war das einmal ber oben (©. 85) erwähnten beveutenden Erweiterung ber 
litchlichen Immunitäten durch Otto I. und feine Nachfolger zu vanten, bie 
amigheilfame Frucht dieſes der deutichen Monarchie fo ververblich geworbe- 
nen geben Mifgriffes des fächfifchen Haufes, und zwar aus ven fchon im Vor⸗ 
kerybenten berührten Grünben. Zweitens, der anjehnlich erweiterten Macht- 
share vos Reiches nach Außen, ven öfters glüclichen Kriegen Otto's I. und 
er Zulier, das in Ungarn, Polen und anderwärts längere Zeit fiegreiche 
taunce Schwert öffnete auch dem deutſchen Handel bislang ungelannte Wege. 
Zritens, dem Umftante, taß bie fränkischen Kaifer für vie Rheingegenden, 
ax das Sand ihres Urfprungs, eine entfchievene Vorliebe hegten, daher in ven 
rettigen Städten häufig und lange refitirten, fie mit prachtvollen neuen Do⸗ 
wen‘, oder tie vorhandenen mit großen neuen Schäßen, mit Schulen und 
ienitigen gemeinnütigen Anftalten ausftatteten, was in ihnen fteigende Reg⸗ 
umfeit des Verkehrs und vafches Anfchwellen ver Bevölkerung mit fich führte. 
datum hatte Heinrich IV. fchon im Beginne feines Kampfes gegen die Sachien 
sat die hohe Neichsariftolratie an ven Bewohnern der Rheinſtädte eben jo 
epferwillige wie nüßliche Anhänger gefunden ; bei ver jo mißlichen Wendung 


— 
— 


ge si non fecerunt omnia, Romam venient, aut sine judicio suspenduntur. Liemar 
ca Bücher Hezil von Hildesheim: Subenborf, Registrum I, 9. 
_ + Uber feineswegs völlig, wie öfter behauptet worden. Bergl. Hegel, Geld. ber 
<tätteverfaffung v. Italien II, 381. 

22, Die zumal Speier mit tem 1030) von Konrab II. begonnenen, von feinem Sohn 
“R Enkel vellendeten Münfter, in welchem fich auch ihre Zamiliengruft befand. Vornehm⸗ 
u dethalb wurde biefer Dom, wie von ben Saliern überhaupt, fo namentlich auch von 
Heintich IV. fortwährend mit verfchwenberiicher Großmuth beichentt. Geiffel, Der Kaifer- 
dem zu Speier I, 1655 (Mainz 1625). Sighart, Geſch. d. bildenden Künfte im Königr. 
dvern 8° j. Münden 1562.. 
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feiner Affairen im erften Jahre deſſelben gereichte es ihm zu nicht geringem 
Zrofte und zu wejentlicher Erleichterung, daß die Wormfer ganz entichieten 
für ihn Bartei ergriffen, ihren mit feinen Feinden einverſtandenen Bilder 
Adalbert zur Flucht nöthigten, und dem von allen Fürften Verlaſſenen in ihre 
reichen, bicht bevölkerten und ſtark befeftigten Stadt ein Aſhl öffneten, mit 
Gut uud Blut bis zum legten Athemzuge ihm treu zu bienen gelobten. In 
jener denfwürbigen Urkunde, mittelft welcher ver Salier zur Vergeltung vafür 
bie Wormfer an allen Königlichen Zollftätten von der fernern Gebühren-Ert- 
richtung befreiete, hatte er fie anderen Bürgerfchaften als Muſter hingeftellt, 
damit auch fie ähnlichen Lohn empfingen. Diefe Aufforderung fiel befonters 
wegen der in den jüngftverfloffenen Decennien öfters gemachten Erfahrung. 
daß das Regiment ihrer geiftlichen Herren zeitweilig auch ſtarke Schattenieiten 
hatte, launiſch und drückend fich erwies, auf einen gar empfänglichen Beten, 
ber Ruhm, die Xorbeeren ver Wormfer reizten) zunächft die Kölner m 
Nachahmung. Ein an fich geringfügiger Anlaß genügte, fie zu offener Rebel: 
lion gegen Anno II. zu vermögen, ber nur mit genauer Noth 4) fein ſchwet ie 
brobtes Leben durch fchleunige Flucht rettete, aber fchon nach wenigen Tagen 
an ber Spike eines ftattlichen Heeres zurückkehrte, um die Plünterung fein 
Pfalz und bie arge Entweihung des Domes zu rächen. Das entfegliche Etrsi 
gericht, welches er troß feines Verfprechens , Mifte walten zu laſſen, über 
auf Gnade und Ungnade fich ergebenden Empörer ergeben ließ, ftachelte tz 
Devöfferungen auch der anderen Rheinſtädte gegen vie Hochkirche überbuu 
um fo mehr auf, da tie ſechshundert fehr reichen Kaufleute) —, man 
entnimmt hieraus, welch” beteutenver Handelsplatz Köln damals ſchon gewtien 
fein muß, — die vor Anno's II. Wiedereinzug bie Flucht ergriffen ſich weit 
nach jenen Schwefterftätten gewentet und natürlich nicht unterlaffen better. 
für ihre Gefinnungen gegen die Priefterfürften im Allgemeinen dort Fre 
ganta zu machen. 

Bon ungleich größerer Bedeutung noch wurte das erfte ſelbſtſtän 
bige Eingreifen des deutſchen Bürgerthums in bie allgemeine, 
Angelegenheiten des Vaterlandes indeſſen nach Heinrich's IV. Rücklehr an! 


43) Lambert. Hersfeld. Annal.: Pertz SS. V, 211: Id magis venit in suspie- 
nem, quod cum celebre apud omnes esset nomen Wormacensitf 
pro eo quod regi fidem in adversis servassent, et episcopum rebellart 
temptantem civitate expulissent, Colonienses pessimum exemplum aemulsti, su3® 
quoque devotionem insigni aliquo facinore regi gratificare vellent. 

44) Lerſch, Nieberrhein. Jahrbuch f. Geſchichte und Kunft 1814, 214 f. Emmen, O6 
ber Stabt Köln I, 330 f. | 

45) Ea nocte sexcenti aut eo amplius mercatores opulenti«<im! 
ex urbe profugi ad regem se contulerunt. Lambert. Hersfeld. : Pertz SS. V. 215 
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Stalien, indem bie Begeifterung, mit welcher die Rhein⸗ und Donauftäbte fich 
für ihm erhoben, ver vornehmite Pfeiler ward, an welchem feine faft hoffnungs⸗ 
(08 barmieterliegende Macht fich wieder emporranfte. Bon ter Gefinnung, 
ie jene gegen ben Pfaffenkönig ) Rudolph befeelte, hatte derſelbe jchon an- 
laͤßlich feiner Krönung in Mainz einen prägnanten Beweis erhalten, indem 
teffen Bürger mit jeinem Gefolge Hänbel anfingen , bie zu einem ſchrecklichen 
Gemegel in der Stabt führten und fchließlich damit endeten, daß ter König 
tiele ſchon am nächften Tage verlaffen mußte. Wie Rudolph in allen Stätten 
Eũd⸗ und Weſtdeutſchlands, wohin er fich wandte, verfchloffene Thore oder 
entihredenen Widerſtand fand, fo Heinrich IV. überall offene Herzen. Und 
nicht allein bei ten Städtebewohnern, ſondern auch in ben mittleren unt unteren 
Schichten der Bevölkerung überhaupt, bei dem mittleren und niederen Adel, 
bei Domberren und Pfarrern (aus dem vorhin erwähnten Grunte) , bei ber 
lindlihen Bevölkerung und felbft bei den Juden, die vem rechtmäßigen Könige 
zerne ihre Geldkiſten öffneten , in dankbarer Erinnerung deſſen, daß er ihnen 
fets ein freunblich gefinnter Herr und eifriger Schüger gewefen. ‘Deutlicher 
tonnte e8 wol nicht ausgefprochen werben, daß fchon damals das eigentliche 
Le vie Bedeutung des zwifchen vem Salier, Gregor VII. und dem deutſchen 
Sirfestyume entbrannten Kampfes zu würdigen wußte, richtig erfannte, daß 
jener mehr noch als feine perſönliche Sache, das Necht des Reiches und 
det Nation gegen bes Pabſtes unerhörte Anmaßung und vie mit ihm ver- 
bündete pflichtvergeflene hohe Ariftofratie vertrat. Vornehmlich daher und 
rrenjalls viel weniger, als von den unlauteren Beweggründen, von welchen 
am entichieven papiſtiſch gefinnter Mönchschronift 47) die Erſcheinung herleitet, 
rübrte es denn auch, daß Rudolph fogar in feinem eigenen Herzogthume 
Shwaben, wie in ven Landen feiner Alliirten, Welf's I. von Bayern und 
Derthold's I. von Kärnten nur wenige Anhänger fand, und fich daher zum 
Rüdzuge nah Sachſen genöthigt ſah, zur ſelben Zeit, wo Heinrich IV. durch 
en zu Ulm nievergefeites Gericht ſchwäbiſcher Großen ihn**) und bie beiden 
16) Selbſt Wolfg. Dienzel I, 326 (5. Ausg.) nennt ihn fo. 

17: Berthold. Annal. ad a. 1077: Pertz SS. V, 295: — in omnibus Heinrico 
‚ee! una adhaeserant; abisto (Rubolpb) autem viritim fidem et jusfurandum par- 
Yı pendendo, se subtraxerant. Omnes quippe quaeritabant et exigebant ab eo (Rn- 
rd, insatiabilem suae cupiditatis voraginem prodigiosa eflusionis inauditae in 
kürgitari abusione ; scilicet ut regnum, quod ut colligeret miserabiliter dissipatum 
ccctus suscepit, miserabilius inter eos dispertiendum omnino dis- 
‘!paret. Et quia prudens eis in hoc non consenserat, ad anliquum dissipatorem 
dinrich IV.) suum preter sanae mentis pauculas nimis personas om- 
nes mirsbiliter velut in sentinam coinquinandi confluxerant. 

35) — dux Rodolphus ob multas in nos Regnumque nephandas presumptiones 


emni divina et humana lege tam vite quam rerum proscriptus et dampnatus. Urt. 
x. deinrich's IV. v. 3. 1079: Mémoires et Documents de la Suisse romande VII, 4. 
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mit tem biefe die Pläne ihres hochverehrten Freundes förderte, deſſen legte 
Ziele fie unftreitig beffer kannte, als irgend Iemand. Und bie ausharrende 
Zähigfeit ihrer Mitwirkung warb entſcheidend für den Triumph tes Pabit- 
thums über das Kaiſerthum, den troß aller Geiftesgröße Gregor's, ba feine 
nächften Nachfolger ihm nur wenig glichen, die Welt nimmer erlebt haben 
würde, wenn nicht Mathilde in den kritifchften Momenten die Iohanna d’Arc 
bes römischen Stuhles ?) geworben wäre. 

An fie, die bei Gregor VII. fo viel Vermögenbe, und feinen bei demſelben 
auf Eanofja weilenden Taufpathen, Abt Hugo von Cluny, wandte fich jest 
Heinrich IV. mit der Bitte um Vermittlung, als er zu jever Buße und Genug- 
thuung entjchloffen,, vor den Mauern ver Burg eintraf. Da ter Pabit ih 
früher verpflichtet hatte, nur in Gemeinschaft mit ven beutichen Fürſten des 
Königs Sache zu enticheiven , dieſe aber weientlich verändert wurde, ſobald er 
ihn vom Banne fosfprach und er in dem Falle vie Auflöfung feines Buntes 
mit jenen zu fürchten hatte, war des Saliers Anliegen ihm unangenehm , wie 
ſehr er über die ungeheure Demüthigung veffelben auch frohloden mochte. Cr- 
fahrend, daß der Statthalter Chriftt fchon aus viefem Grunde wenig geneigt 
fet, ſich erweichen zu laſſen, entjchloß Heinrich fofort fich zu dem Aeuferften, 
bazu, ihm durch fittlichen Zwang vie Rosfprechung abzubringen. Wenn et 
öffentlich den ſtrengſten Bußübungen fich unterwarf, welche bie Kirche von 
reuigen Sünvern forterte, und Gregor ihm dennoch die Wieteraufnahme in 
ben Schooß berfelben verweigerte, dann bewies Lebterer, daß ihm bie Eigen- 
ichaft fehlte, die dem höchſten Priefter ver Chriftenheit am wenigften fehlen 
burfte, vie Barmherzigkeit. Der Pabft richtete fich ſelbſt, wenn er des Salierd 
unzweibentige Buße verwarf, und dieſer gewann gerade in der tiefften Ernie 
brigung einen unzweifelhaften fittlichen Sieg. Drei Tage lang fah Canofla 
das Hägliche Schaufpiel, wie ter König ver Deutſchen mit einigen gebannten 
Getreuen in bitterer Winterfälte, in bärenen Büßerheinden , vom Morgen bit 
zum Abend im offenen Hofraum zwijchen ber zweiten und tritten Burgmauer 
das Mitleiv des Statthalters Chrifti anflehete, deſſen eherne Seele fich dieſem 
erft öffnete, als von mehreren Seiten , felbft von Mathilden, ihm vorgehalten 
wurde, folche Härte fei nicht mehr der Ernſt apoftolifcher Strenge , fontern 
tyrannifche Granfamleit?®). Die Bedingungen, unter welchen Gregor VI. 


..— — —— — — 





29) Mathildam, prudentissimam ducem et fidelissimam s. Petri militew, 
nennt fie Bernold. Chron. ad a. 1085: Pertz SS. V, 133. 

30) Nach Gregor's VII. eigenem Belenntniffe in bem damals an Deutſchlande Fürften 
gerichteten Schreiben bei Jafle, Monum. Gregoriana 257: omnes qui ibi aderant — iM 
solitam mentis nostrae duritiam mirarentur, nonnulli vero, in nobis non apostolicae 
severitatis gravitatem, sed quasi tyrannicae feritatis crudelltatem esse, clamarent. 





4. Rap. Gregor's VII. bamal. charalt. Schaukelpolitik; Gegenpabft Klemens IT. 257 


ſcheidung von ber des Kriegsglücks abhängig gemacht, ba fein entlicher Aus- 
ſpruch für Rudolph zu einer Zeit erfolgte, wo deſſen Affairen notorijch ſchlech⸗ 
ter tennje ftanden. Wenn Gregor mit jener drei volle Sabre zögerte, fo geſchah 
& eben nur, weil ihm52) vie Berfonen beider Könige fehr gleichgültig 
waren, weil ihm das Princip, für welches er ftritt, Die Hauptjache war, 
weil er eben deshalb ven Bürgerkrieg in Deutſchland möglichit zu verlängern 
wünfchte, indem er eben davon bie Erreichung feines Hauptzwedes zunächſt 
fi veriprechen durfte, und durch eine frühzeitige Erklärung für Rudolph dies 
fan ein fo entjchievenes Uebergewicht zu verfchaffen fürchtete, daß er ferner 
sicht mehr nöthig hatte, fich und das Reich vem heil. Vater zu Füßen zu legen, 
Deutfhlant zu einem päbftlihen Baffallenftaat zu machen. 
Das war offenbar Gregor's Hauptzweck, und weil er eben jo gegründete Aus- 
ft hatte, daß Heinrich IV. , wenn er feine Krone durchaus nicht anders ret- 
ken lönne, fich endlich doch noch dazu verftehen werde, ihren Fortbeſitz felbft 
mdieſen Preis zu erfaufen, als daß Rudolph für vie überbrüdte Behaup- 
bang ter uſurpirten auch pie Taxe jchließlich nicht zu och finden werte, wollte 
der heil. Vater fich möglichſt lange die Fähigkeit wahren, für venjenigen feiner 
Knzlihen Söhne fich zu erflären, ber zur Entrichtung befagter Taxe zuerft 
bereit fin würde. Daher Gregor’s VII. drei Jahre lang feftgehaltene Schau- 
klreitif, die ihm won den Sachjen empfindlich genug vorgerüdt wurde®?), 
Baber, währenn er immer bie Sache Gottes und ber Gerechtigkeit im Munde 
führte, ſich ſelbſt mit Petrus, dem Apoftelfürften iventificite, fein Bemühen, 
pritentig und zweizüngig unter angeblich vorläufigen Verhandlungen die Ent- 
tung immer weiter binauszurüden, um um vechten Momente nach feiner 
Exite hin gebunden zu fein; daher auch die von ihm angewandte, einem 
Etatthalter Chrifti fo wenig anftehenve Lift, durch feine Legaten in Deutfchland 
kenerfftelligen zu laſſen, was er ſelbſt nicht thun wollte, um fo das Gefchehene 
fe nachvem es in feinem Intereffe lag, eben fo gut anertennen wie verläugnen 
m lönnen®‘). Erſt als die fteigente Erbitterung ver Sachen ihn ernftlich be- 
fergen fieß, fie, feine wichtigften Verbündeten, durch Fortſetzung folch’ ruchlofen 
Spiels zu verlieren, und Rudolph durch den momentan mißlichen Stand feiner 
Mairen unmittelbar nach ver Schlacht bei Dorla 5°) endlich zu dem Zugeſtänd⸗ 
üffe gedrängt wurde, bie deutſche Krone als des Pabftes Baffalltragen 
zu wollen 56), entfagte diefer der bisherigen Schaukelpolitit. Auf der nächften 
32 Wie Lipfius in Nieder’ Zeitichrift f. hiſtor. Theologie, 1859, 289 treffend bemerft. 
53} Watterich, Pontif. Rom. Vitae I, 414. ®oigt, Gregor VI. 506 fi. 
54) Ganz nach ber trefflichen Eharakteriftil, die Lipfius a. a. O. 291 f. von Gre- 
ger'e VII. Schaukelpolitik in bem hier in Rebe ftehenben Triennium gibt. 


55} @frörer VII, 721 f. 
6) Floto TI, 219. 
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anderen eben genannten Herzöge aller Güter, Würben und felbit bes Lebens 
verluftig erflären ließ. 

Während Sachſen damals ven traurigen Ruhm erwarb , in dem zwiſchen 
den beiden Königen jofort entbrennenven Kampfe, ver Bürger und Religions 
frieg zugleich war, der eigentliche Heerd der Rebellion, Rudolph's Hanptitüge 
zu fein, fand der Salier die feinige in ben Stäbtebemohnern , bie gemwöhnlid 
ven größten Theil feiner Streitmacht bikveten‘?). Ueber brei Jahre dauerte 
dieſe bejammernswerthe Selbftzerfleifchung der Söhne Germaniens ohne ent 
ſcheidendes Nefultat, welches bie erfte Hauptichlacht bei Melrichitart 
zwifchen tem Rhöugebirge und dem thüringer Walde, fo wenig brachte, wie 
die zweite bei Dorla (oder Flarchhe im), auf dem Eichsfelde nicht weit von 
Mühlbanfen. Erft vie pritte bei Mölfen an ver Eifter, unfern Zeiz, gehen: 
brachte tie Entſcheidung, indem die Niederlage, die Heinrich's Heer hier erlit, 
fich für ihn durch ven Tod des Gegenkönigs Rudolph in einen zlär— 
zenven Sieg umgeftaltete. ‘Diefer hatte in ben Linterleib eine tödtfiche Buzit 
erhalten, an welcher er ſchon Tags darauf in Merſeburg ftarb. Auch bie rektt 
Hand war ihm in ver Schlacht fo fchwer verlegt worden, daß fie noch vor ie 
nem Hintritt ihm völlig abgenommen werben mußte. Der fterbenve Pixften: 
könig foll, nach ver Erzählung eines ſehr glaubwürbigen VBerichterftatters”. 
das abgetrennte Glied ſeufzend betrachtet, und zu den fein Lager umitebenter 
Biſchöfen geäußert haben: „Das ift die Hand, mit der ich meinem Kinn 
Heinrich Treue gefchworen. Nun, wo ich Reich und Leben laſſen muß, mat 
Ihr, nad) teren Rath ich nach der Krone gegriffen , zufeben,, ob Ihr mid der 
rechten Weg geführt habt.” Der moralifche Einprud dieſes Ausganget te 
Gegenkönigs war ein ungeheuerer; er galt um fo mehr als Gottesurtheil, % 
ber Pabſt felbft fürzlich in ftolzer Siegeszuverficht Heinrich's IV. nahen Unter 
gang prophegeit, öffentlich verkünvet hatte, wenn biejer nicht bis zum nädıter 
Peter und Paulstage todt over entfeßt wäre, jolle Niemand fortan feinen Xer- 
ten Glauben fchenten®!)! Welch furchtbares Dementi für einen angeblid 
unfehlbaren Statthalter Chrifti ! 

Gregor's VII. Haltung während des unentfchieren hin⸗ und herſchwan— 
tenten Kampfes der beiden Könige ift ungemein charakteriftifch , weil fie ſeine 
überwiegen politifchen Tendenzen, weil fie e8 klärlich enthüllt, ta!“ 
oberfte Seelenhirt ver Chriftenheit gegen den Staatsmann doch nur ein Ztum- 
per war. Man bat diefen Pabſt mit Unrecht bezüchtigt, er habe feine ung 


49) Bruno, de Bello Saxon. : Pertz SS. V, 366: Heinricus Exrex exercıtu uX 
magno nec forti congregato, nam maxima parsejusex mercatoribuseral 

50) Ekkehard. Uraugiens. bei Pertz SS. VI, 204. 

51) Gieſebrecht III, 456. - 
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[heivung von ber des Kriegsglücks abhängig gemacht, da fein endlicher Aus- 
ſpruch für Rudolph zu einer Zeit erfolgte, wo deſſen Affairen notorifch jchlech- 
ter denn je ſtanden. Wenn Gregor mit jener drei volle Fahre zögerte, jo geſchah 
es eben nur, weil ibm?) die Perſonen beider Könige fehr gleichgültig 
waren, weil ibm das Princip, für welches er ftritt, die Hauptfache war, 
weil er eben deshalb den Bürgerkrieg in Deutichland möglichit zu verlängern 
wänfchte, indem er eben davon bie Erreichung feines Hauptzwedes zunächſt 
ich veriprechen burfte, und durch eine frühzeitige Erklärung für Rudolph die⸗ 
ſem ein fo entſchiedenes Webergewicht zu verfchaffen fürchtete, baß er ferner 
nicht mehr nöthig hatte, fich und das Reich dem heil. Vater zu Füßen zu legen, 
Deutfhlant zu einem päbftlihen VBaffallenftaat zu machen. 
Das war offenbar Gregor’s Hauptzwed, und weil er eben fo gegründete Aus⸗ 
fit hatte, daß Heinrich IV. , wenn er feine Krone durchaus nicht anders ret⸗ 
tm inne, fich emblich doch noch bazu verftehen werte, ihren Fortbeſitzz felbft 
m tiefen Preis zu erkaufen, als daß Rudolph für die überbrüdte Behaup- 
tung ter ufurpirten auch pie Taxe ſchließlich nicht zu hoch finden werte, wollte 
ter heil. Vater fich möglichjt lange die Fähigkeit wahren, für denjenigen feiner 
tmfihen Söhne fich zu erklären, ber zur Entrichtung befagter Taxe zuerft 
keeäit fin würde. Daher Gregor’s VII. drei Sahre lang feſtgehaltene Schau- 
kpehtit,, vie ibm won den Sachſen empfinplich genug vorgerüdt wurbe®), 
raher, während er immer die Sache Gottes und ber Gerechtigkeit im Munde 
fühtte, fich felbft mit Petrus, dem Apoftelfürften iventificirte , fein Bemühen, 
geidentig und zweizüngig unter angeblich vorläufigen Verhandlungen die Ent- 
heitung immer weiter binauszurüden, um im rechten Momente nach feiner 
Seite hin gebunden zu fein; daher auch bie von ihm angewandte, einem 
Statthalter Chrifti fo wenig anſtehende Lift, durch feine Legaten in Deutfchlant 
bemerfftelfigen zu laſſen, was er felbft nicht thun wollte, um fo das Geſchehene 
je nachdem’ es in feinem Intereſſe lag, eben jo gut anerkennen wie verläugnen 
Almen). Erſt als vie fteigente Erbitterung der Sachſen ihn ernftlich be- 
jergen fieß, fie, feine wichtigften Verbündeten, durch Fortſetzung folch’ ruchlofen 
Spiels zu verlieren, und Rudolph durch den momentan mißlichen Stand feiner 
Mairen unmittelbar nach der Schlacht bei Dorla 5) endlich zu dem Zugeftänb- 
niſſe gebrängt wurde, bie beutfche Krone als des Pabſtes Baffalltragen 
zu wollen 5%), entjagte dieſer ver bisherigen Schaufelpolitif. Auf der nächften 
2, Wie Lipſius in Niebner’® Zeitichrift f. biftor. Theologie, 1859, 289 treffend bemerft. 
53) Watterich, Pontif. Rom. Vitae I, 414. Boigt, Gregor VI. 506 ff. 
54) Ganz nach ber trefflichen Eharakteriftil, die Lipfius a. a. O. 291 f. von Gre⸗ 
gere Vn. Schaufelpolitif in bem bier in Rebe fiehenden Triennium gibt. 


55! Gfrörer VII, 721 f. 
6) Floto II, 219. 


Engenpeim, Deutiche Geſchichte. II. 17 
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der erblich fein, ſondern daß der Sohn eines Königs, auch 
wennerderKronenocd fo würdig wäre, einzweifellofes Redt 
an dieſelbe erſt ourch bie freie und förmlihe Wahl ver Fürſten 
(einer folchen konnte Heinrich's IV. Knabe fich freilich noch nicht rühmen! 
erlange, die befugt fein follten, einen ihnen nicht anftehen: 
den Königsiproß zu verwerfen und ftatt feiner zu wählen, 
wen fie wollten. Sonach wurte von venfelben großen Vaſſallen, vie hu 
fichtfich ihrer Herzogthümer, Grafichaften u. ſ. w. das Erbrecht dem Lehnd- 
gefeg gegenüber mit ſolcher Entfchierenbeit zur Geltung brachten, ver höchſten 
Reichswürde ganz folgewidrig die Wohlthat bes nämlichen echtes entzogen, 
welches fie für fich jelbft in Anfpruch nahmen! Wie im Mittelalter fo Vieles, 
was allem Nechtögefühl und aller Vernunft Hohn fprach , mittelft der Ante- 
rität des apoftolifchen Stuhles dieſe Blöße zu decken fuchte, fo flüchtete fich and 
der fragliche Beſchluß der forchheimer Hochverräther unter Die Aegide des heil. 
Baters, deffen Legaten natürlich um fo freudiger zuftimmten , da fich unſchwer 
vorausfehen ließ, daß er dem Königthume zu eben fo unberechenbarem Rad 
theile, wie dem Pabfttgume zu unberechenbarem Vortheile gereichen, einen 
forttauernd gewichtigen Einfluß auf die Beſetzung des deutfchen Thrones La 
terem fichern werde. Erſt durch diefen forchheimer Beſchluß wurde ver wel: 
hiftorifche Umſchwung des Verhältniffes zwifchen Pabft- und Kaifertgum vol: 
enbet; vieles befand fich jet dem römiſchen Stuhle gegenüber in derjelben 
Lage, wie legterer Kaifer Heinrich I. gegenüber. Und als ob jener noch nit 
genügt hätte, zur Herabwürbigung ver erften Krone ver Chriftenheit fegten tie 
Abgeſandten Gregor’s VII. e8 in Forchheim ferner durch, daß Rudolph anf tie 
Inveftitur der Kirchenfürften mit Stab und Ring verzichten, bie freie Wobl 
derſelben der Geiftlichleit überlaffen mußte. 

Die Kunde von den forchheimer Vorgängen wirkte auf Heiarih N. 
aber doch ganz anders, als feine Feinde erwartet. Die Schmerzenstage von 
Canofja hatten, wie durch ſolche Erlebniffe nicht felten zu geichehen pflegt, ein: 
totale Umwandlung feines ganzen Wefens bewirkt; aus dem leichtfinnigen, 
zwiichen Klein⸗ und Uebermuth Hin« und berichwantenten Jünglinge mt 
plöglich ein ernfter, bejonnener Mann geworben‘, welcher der Schichſalsbutg 
wo er bie Würde feiner Krone und bie Größe feiner Väter gelaffen, mit tem 
Entichluffe ven Rücken gelehrt, fein Leben fortan vem Kampfe gegen tat 
nach Alleinherrfchaft ftrebende Pabſtthum zu widmen. Tan 
der allerdings nicht geringen Verlegenheit, dieſen Vorſatz mit ven in Canoſſa 
. eingegangenen Verpflichtungen in Einklang zu bringen, ſah er fich durch zu 
forchheimer Vorgänge jet auf einmal befreit. Denn nach feiner Losiprehung 
vom Banne bejaßen die deutſchen Fürſten auch nicht einmal ein formelle! 
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Recht mehr, ihn ehe der Pabſt beite Theile gehört und feinen Ausfpruch ge- 
fällt Hatte, auf eigene Fauſt ohne Weiteres der Krone verluftig zu erklären ; 
das war gleichjam eine Erecution noch vor dem richterlichen Erkenutniffe. 
Nun hatte Gregor VII. freilich ven Schein ber Theiluahme an derſelben an» 
gelegentlich gemieten,, aber in Wahrheit doch fein Möglichites gethan, fie in’s 
Werk zu jeßen. Wenn er wirklich ter unparteiiſche Richter hätte fein wollen, 
als welchen er ſich gebärbete, wäre er verpflichtet geweien, gegen ven feinem 
Spruche vorgreifenden Beſchluß der forchheimer Verſammlung durch feine Les 
gaten zu proteftiren. Statt deſſen hatten dieſe in Forchheim nicht allein ihre 
Verwunderung darüber geäußert, daß bie Zürften einen Tyrannen wie Hein» 
tich IV. jo lange als König geduldet, ſondern auch ausprüdlich erklärt, daß ihr 
Gebieter gegen Rudolph's Wahl keine Einiprache erheben werte) und, wie 
bereit8 erwähnt, zur Bejeitigung tes größten fich ihr entgegenftemmenven Hin- 
terniffes entſcheidend mitgewirkt. Da fie ferner nach verfelben ven Gegen⸗ 
Bönig auf feinem Zuge turch das Neich begleiteten, wodurch ihm natürlich vor 
aller Welt vie Anerkennung des beil. Vaters in fichere Ausficht geftellt ward, 
Heinrichs TV. Anhänger zu ihm berüber zu ziehen fuchten, und Gregor VII. 
ſelbft auf des Lebtern jo begründete Beſchwerden nur den ausweichenten Be⸗ 
\heib ertheilte: er müſſe, ehe er enticheive, beide Theile hören, bunte ber 
Salier ven Vertrag von Canoſſa mit Fug und Recht als zerriffen betrachten. 
Une wenn er dazu noch einer Aufmunterung bevurft hätte, würbe er fie in ber 
Haltung ter Lombarden, Geiftlichen wie Laien, gefunden haben, die in ver 
eritem Zeit nach der Schmach von Canoſſa fich zwar verächtlich von ihm ab- 
zgewandt, aber, an Nechtögefühl vie deutſchen Fürften weit übertreffenp, ſelbſt 
damals doch nur daran gebacht hatten, ihre Krone auf feinen Sohn Konrad zu 
übertragen. ALS jedoch die Großen und Bevölkerungen Dber- und Mittel 
Italiens Heinrich's männlichen Entſchluß: die in ven Staub getretene Würde 
ves Königthums wieverherzuftellen, der Herrichbegier bes von ihnen eben fo 
gefürchteten wie gehaßten Pabſtes Schranken zu fegen, mehr und mehr erfann- 
ten, boten fie ihm verfähnt vie Hand und reiche Geltmittel zur Führung bes 
Kampfes gegen Rudolph von Schwaben. Mit der Erklärung: für fein gutes Necht 
mit Anſpannung aller Kräfte ftreiten zu wollen ?°) verabfchiedete fich Heinrich 1077 April 
in Berona von ten zahlreich um ihn verfammelten Lombarden, durch Kärnten 
nach Deutſchland zurückkehrend. 
35) Lipfius, Zur Geſch. Gregor's VII. in Niebner's Zeitſchrift für hiſtor. Theologie, 
Per der ganz richtig hinzugefügt: „entgegenfommender konnten bie Legaten ſich nicht 


36) — congregans omnes quos habere poterat Longobardos,, Yeronam profici- 
scitur, ibique valefaciens omnibus, reversus est patriam, pro tuendo regno 
usque ad mortem pugnaturus. Arnulf. Mediolan: Pertz SS. VI, 31. 
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Hier fand er mehr Anhänger, als er nach dem Jüngſtvorgefallnen jelbit 
erwartet haben mochte , fogar unter der Geiftlichleit. Mehr neh als rıe 
rüctfichtslofe Härte, mit ver Gregor auf die Befolgung feines oben erwähnten 
Verbots ver Priefterehe drang, hatte ver Umſtand, daß er zum Durchieken 
beifelben die Mitwirkung der Herzöge von Schwaben, Bahern wie ter Laien⸗ 
welt überhaupt in Anipruch nahm , fie aufforterte, die Amtshandlungen wr- 
heiratheter ober ſimoniſtiſcher Priefter nöthigenfalls mit Gemalt zu 
verhindern, namentlich in ben unteren Schichten des Klerus eine ungemeine 


und gerechtfertigte Erbitterung gegen ihn erzeugt. Denn durch folche ten Laien 


ertheilte Autorifation warb ben gröbften Ausjchreitungen verjelben Thor unt 
Thür geöffnet, jedem rohen Ritter over böfen Buben , ter irgend einen @kilt- 
lichen haßte, es jett fehr leicht, unter dem Vorwande ter Hülfswoliftreduns 
päbftficher Befehle fein Müthchen an ihm zu fühlen. Zumal die Lantpfar 
hatten von dieſer gar wenig apoftolifchen,, von unbefangenen zeitgenöffikhen 
Berichterftattern 37) bitter getabelten Maßnahme Gregor's VII. unjägid w 
feiven 3%) ; jehr natürlich mithin, daß die große Majorität verfelben für Dem 
rich IV. offen Partei nahm, von der Kanzel herab für ihn gegen die rebelliſchen 
Fürsten und endlich gegen ten Pabſt felbft donnerte. Aber auch unter dem 
höhern Klerus, wie namentlich in ben Reiben ver Domberren, fand ver Zalır 
zahlreiche Freunde, intem die Bemühungen ver für Gregor’s Cölibatgeich 
eifernten Bifchöfe in dieſen Schichten ebenfalls folche Erbitterung erzeugt, tat 
bie betreffenden Präfaten für ihr Xeben zu fürchten hatten, wie denn z. B. Ty 
bifchof Siegfrier I. von Mainz aus diefem Grunte jede weitere Mitwirhny 
zur Durchführung ver Befehle des heil. Vaters ablehnte, dieſem erklärte, © 
möge felbft jehen, wie er den Cölibat durchſetze. Dazu kam, daß Deutfchlante 
Biſchöfen eine blinde Obebienz, wie Gregor VII. fie forderte, etwas ganz Aenet 
war?) ; bie bem Erzbiſchofe Liemar von Bremen , einem ver treueften An 
hänger Heinrich's IV., über tiefen Statthalter Chrifti im Unmuth entfehblürfte 
ichriftliche Aeußerung: „Diefer gefährliche Menfch will ven Biſcheſen 
nach jeinem Gefallen gebieten, wie feinen Pächtern ; feiften ſie nicht fofort & 
borfam , müffen fie flugs nach Rom, oder werten ihres Amtes entfegt"". 


37) Wie namenttih von bem berühmten Sigebert von Gembfaug, einem ber größte 
Gelehrten und reinften Charaktere jener Tage Wattenbach, Deutſchlands Geſchichteauellen 
293: bei Pertz SS. VI, 363: Ex qua re taın grave oritur scandalum, ut nullius ber“ 
sis tempore sancta ecclesia graviori scismate discissa sit. 

36) Floto, Kaif. Heinrich d. Vierte UI, 44 f. Theiner, Die Einführung db. erzwunz. 
Ebeloſigkeit 11, 155—2U6. 

39) Wie man z. B. aus ber von Söltl, Gregor VII, 74 erzählten harakterifildn 
Aneloote egtnimmt. 

‚ 40 Periculosus homo vult jubere, que vult, Episcopis, [ut villicis sup: 
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jprach nur die damalige wahre Gefinnung eines jehr beträchtlichen Theiles 
des deutſchen Epijcopats aus. 

Die treueften und opfermilligften Anhänger fand Heinrich IV. indeſſen in 
ten Bevölferungen ver vheinifchen und ſüddeutſchen Städte. Wäh- 
rent im übrigen Deutſchland beziehungsweije nur noch wenige und unbeten- 
tente Anfänge ſtädtiſcher Anſiedlungen exiſtirten, vie fich meift an eine Burg 
taber ber Spätere Name Bürger) oder ven befeftigten Sit eines weltlichen ober 
zeitlichen Magnaten lehnten, waren bie alten Nömerftäbte in ven Rhein⸗ und 
Tonangegenden, die allen Stürmen der Völkerwanderung und ber nächftfolgene 
ten Jahrhunderte nie dauernd erlegen, indem fie, wenn auch noch fo oft theil⸗ 
weiſe!! zerftört, ftetS von Neuem aus den Trümmern ſich wieder erhoben , in 
ten Zagen ber ſächſiſchen und falifchen Katfer zu geveihlichiter Blüthe in Han⸗ 
tel une Gewerben , und taburch zu wachſendem Wohlftande emtporgejtiegen. 
gs war das einmal der oben S. 85) erwähnten bedeutenden Erweiterung ber 
ıchlihen Immunitäten durch Otto I. und feine Nachfolger zu banken, die 
eitzig heiſſame Frucht viejes der deutſchen Monarchie fo ververblich geworbe- 
aen groben Mißgriffes des ſächſiſchen Haufes, und zwar aus ben fchon im Vor⸗ 
berebennen berührten Gründen. Zweitens, ber anjehnlich erweiterten Macht: 
sb des Reiches nach Außen, ven öfters glücklichen Kriegen Otto’s I. und 
der Salier; das in Ungarn, Polen und anderwärts längere Zeit fiegreiche 
satihe Schwert öffnete auch dem deutſchen Handel bislang ungelannte Wege. 
Dittens, dem Umftante, daß bie fränfifchen Kaiſer für vie Nheingegenven, 
26098 Yand ihres Urſprungs, eine entjchietene Vorliebe hegten, daher in ten 
tettigen Städten häufig und lange reſidirten, fie mit prachtvollen neuen Do⸗ 
men®,, oder die vorhandenen mit großen neuen Schäßen, mit Schulen und 
ienitigen gemeinnüßigen Anftalten ausftatteten, was in ihnen fteigenve Reg⸗ 
iomteit des Verkehrs und raſches Anfchwellen ver Bevölkerung mit fich führte. 
Tarum hatte Heinrich IV. fchon im Beginne feines Kampfes gegen tie Sachfen 
unt tie hohe Neichsariftolratie an den Bewohnern ver Rheinſtädte eben jo 
erierwillige wie nüßliche Anhänger gefunben ; bei ber jo mißlichen Wendung 





— — — 


que si non fecerunt omnia, Romam venient, aut sine judicio suspenduntur. Liemar 
ca Biſchej Heil von Hildesheim: Subenborf, Registrum I, 9. 

sl Aber keineswegs völlig, wie öfters behauptet worden. Vergl. Hegel, Geſch. ber 
<uteerfafjung v. Italien II, 381. 

22, Wie zumal Speier mit dem 1030) von Konrad II. begonnenen, von feinem Sohn 
aad Enkel vollendeten Münfter, in welchem ſich auch ihre Familiengruft befand. Vornehm⸗ 
uch dethalb wurde biefer Dom, wie von ben Saliern überhaupt, fo namentlich auch von 
Kinri IV. fortwährend mit verfchwenderifcher Großmuth beſchenkt. Geiffel, Der Kaifer- 
dem zu Speier I, 16—55 (Mainz 1525). Sighart, Geſch. d. bildenden Künfte im Königr. 
Swen 53 f. "München 1562. 
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feiner Affairen im erften Jahre deſſelben gereichte es ihm zu nicht geringem 
Troſte und zu weientlicher Erleichterung, daß die Wormfer ganz entichieten 
für ihn Partei ergriffen, ihren mit feinen Feinden einverftandenen Biſchof 
Adalbert zur Flucht nöthigten, und dem von allen Fürften Verlaffenen in ihrer 
reichen, dicht bevölkerten und ſtark befeftigten Stabt ein Aſhl öffneten, mit 
Gut und Blut bie zum legten Athemzuge ihm treu zu bienen gelobten. In 
jener denkwürdigen Urkunde, mittelft welcher ver Salter zur Vergeltung tafür 
bie Wormfer an allen Töniglichen Zollftätten von ber fernern Gebühren-Ent- 
richtung befreiete, hatte er fie anderen VBürgerfchaften als Muſter hingeftelit, 
damit auch fie ähnlichen Lohn empfingen. Diefe Aufforderung fiel befonters 
wegen ber in ben jüngftverflofjenen Decennien öfters gemachten Erfahrung, 
daß das Regiment ihrer geiftlichen Herren zeitweilig auch ftarle Schattenjeiten 
batte, launiſch und brüdend fich erwies, auf einen gar empfänglichen Boten; 
der Ruhm, die Xorbeeren der Wormfer reizten 2) zunächft bie Kölner zur 
Nachahmung. Ein an fich geringfügiger Anlaß genügte, fie zu offener Rebel- 
(ion gegen Anno II. zu vermögen, ter nur mit genauer Noth **) fein fchwer be⸗ 
brohtes Leben durch fchleunige Flucht rettete, aber ſchon nach wenigen Tagen 
an ter Spitze eines ftattlichen Heeres zurückkehrte, um bie Plünterung feine! 
Pfalz und bie arge Entweihung des Domes zu rächen. Das entiekliche Strai⸗ 
gericht, welches er troß feines Verſprechens, Milde walten zu laſſen, übertu 
auf Gnade und Ungnade fich ergebenten Empörer ergeben ließ , ftachelte tie 
Bevölkerungen auch der anderen Rheinſtädte gegen die Hechlirche ũberhaud 
um fo mehr auf, da tie ſechshundert fehr reichen Kaufleute *) —, man 
entnimmt hieraus, welch’ bebeutenver Handelsplatz Köln damals ſchon geweien 
fein muß, — bie vor Anno's II. Wiedereinzug die Flucht ergriffen , fich meiñ 
nach jenen Schwefterftärten gewendet und natürlich nicht unterlaffen Hatten, 
für ihre Gefinnungen gegen die Priefterfürften im Allgemeinen dort Prom- 
ganta zu machen. 

Bon ungleich größerer Bebeutung noch wurte das erfte felbftftän- 
tige Eingreifen des veutjhen Bürgerthums tu die allgemeinen 
Angelegenheiten des Baterlandes inteffen nach Heinrich's IV. Rückkehr aut 


43) Lambert. Hersfeld. Annal.: Pertz SS. V, 211: Id magis venit in suspicro- 
nem, quod cum celebre apud omnes esset nomen Wormacensium 
pro eo quod regi fidem in adversis servassent, et episcopum rebellsrr 
temptantem civitate expulissent, Colonienses pessimum exemplum aemulati, sust: 
quoque devotionem insigni aliquo facinnre regi gratificare vellent. 

44) Lerſch, Niederrhein. Jahrbuch f. Geſchichte und Kunft 1844, 214 f. Enmen, Geih 
der Stadt Köln I, 330 f. 

45) Ea nocte sexcenti aut eo amplius mercatores opulentissimı 
ex urbe profugi ad regem se contulerunt. Lambert. Hersfeld. : Pertz SS. V. 213. 
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Italien, indem bie Begeifterung, mit welcher die Rhein⸗ und Donauftäbte fich 
für ihn erhoben, der vornehmfte Pfeiler warb, an welchem feine faft hoffnungs⸗ 
(08 darniederliegende Macht fich wieder emporrantte. Yon ter Gefinnung, 
bie jene gegen ven Piaffenkönig) Rudolph befeelte, hatte berfelbe ſchon an⸗ 
täglich feiner Krönung in Mainz einen prägnanten Beweis erhalten, indem 
deifen Bürger mit feinem Gefolge Händel anfingen , vie zu einem jchredlichen 
Gemetzel in der Stabt führten und fchließlich damit endeten, daß ver König 
tiefe Schon am nächften Tage verlaffen mußte. Wie Rudolph in allen Stäbten 
Eüt« und Weſtdeutſchlands, wohin er fich wandte, verfchloffene Thore oder 
entjchiebenen Wiberftand fand, jo Heinrich IV. überall offene Herzen. Und 
nicht allein bei ven Stäbtebewohnern, ſondern auch in den mittleren und unteren 
Schichten der Bevölkerung überhaupt, bei dem mittleren und niederen Abel, 
kei Domberren und Pfarrern (aus dem vorhin erwähnten Grunde), bei ber 
linelichen Bevölkerung und felbft bei ven Juden, die dem rechtmäßigen Könige 
gerne ihre Geldkiſten öffneten , in dankbarer Erinnerung deſſen, daß er ihnen 
ſtets ein freundlich gefinnter Herr und eifriger Schüter gewejen. Deutlicher 
tonnte es wol nicht ausgeiprochen werben, daß fchon damals das eigentliche 
Det vie Bereutung des zwifchen dem Salter, Gregor VII. und dem beutichen 
dũrftenthume entbrannten Kampfes zu würdigen wußte, richtig erfannte, daß 
jener mehr noch als feine perfönliche Sache, pas Recht des Neiches und 
ter Ration gegen bes Pabftes unerhörte Anmaßung und bie mit ihm ver- 
bündete pflichtvergeffene hohe Ariftofratie vertrat. Vornehmlich daher und 
jedenjalls viel weniger, als von ben unlauteren Beweggründen , von welchen 
en entichieben papiftiich gefinnter Mönchschronift 17) pie Erſcheinung herleitet, 
rübrte e8 denn auch, daß Rudolph jogar in feinem eigenen Herzogthume 
Schwaben, wie in den Landen feiner Alliirten, Welf's I. von Bayern un 
Berthole’8 I. von Kärnten nur wenige Anhänger fand, und fich daher zum 
Rüd;uge nach Sachen genöthigt ſah, zur felben Zeit, wo Heinrich IV. durch 
ein zu Ulm niedergeſetztes Gericht ſchwäbiſcher Großen ihn *2) und bie beiden 

46) Selbſt Wolfg. Menzel I, 326 (5. Ausg.) nennt ihn fo. 

47, Berthold. Annal. ad a. 1077: Pertz SS. V, 295: — in omnibus Heinrico 
regi una adhaeserant;; abisto (Rudolph) autem viritim fidem et jusfurandum par- 
vı pendendo, se subtraxerant. Omnes quippe quaeritabant et exigebant ab eo (ARu- 
teipb, insatiabilem suae cupiditatis voraginem prodigiosa eflusionis inauditae in 
gurgiteri abusione; scilicet ut regnum, quod ut colligeret miserabiliter dissipatum 
cooctus suscepit, miserabilius inter eos dispertiendum omnino dis- 
sıparet. Et quia prudens eis in hoc non consenserat, ad anliquum dissipatorem 
Deiurich IV.) suum preter sanae mentis pauculas nimis personas om- 
nes mirsbiliter velut in sentinam coinquinandi confluxerant. 

33) — dux Rodolphus ob multas in nos Regnumque nephandas presumptiones 


‘mni divina et humana lege tam vite quam rerum proscriptus et dampnatus. Urt. 
8. Heintich's IV. v. 3. 1079: Memoires et Documents de la Suisse romande VII, 4. 
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Anveren eben genannten Herzöge aller Güter, Würben und ſelbſt des Xebens 
verluftig erflären ließ. 

Während Sachſen damals den tranrigen Ruhm erwarb , in dem zwilcen 
den beiden Königen jofort entbrennenden Kampfe, ver Bürger und Religiond: 
trieg zugleich war, der eigentliche Heerd der Rebellion, Rudolph's Hauptitüge 
zu fein, fant der Salier die feinige in den Stäbtebewohnern,, die gewöhnlich 
den größten Theil feiner Streitmacht bilveten??). Ueber drei Jahre dauerte 
biefe bejammernswerthe Selbftzerfleiichung ver Söhne Germaniens ohne ent: 
ſcheidendes Reſultat, welches die erfte Hauptichlacht bei Melrichitart, 
zwifchen tem Rhöngebirge und dem thüringer Walde, fo wentg brachte, wie 
bie zweite bet Dorla (over Flarchheim), auf dem Eichsfelde nicht weit von 
Mühlbanfen. Erſt bie pritte bei Mölfen an ver Effter, unfern Zeiz, gelieferte 
brachte vie Entſcheidung, indem die Niederlage, die Heinrich's Heer bier erlitt, 
fih für ihn durch den Zon des Gegenkönigs Rudolph in einen glän 
zenden Sieg umgeftaltete. Dieſer hatte in ven Unterleib eine töbtliche Bunte 
erhalten, an welcher er ſchon Tags darauf in Dlerfeburg ftarb. Auch zierehte 
Hand war ihm in der Schlacht fo ſchwer verlegt worden, daß fie nech ver ie: 
nem Öintritt ihm völlig abgenommen werben mußte. Der fterbende Pfaffen 
König foll, nach der Erzählung eines jehr glaubwürbigen Berichterftattere”. 
das abgetrennte Glied jeufzend betrachtet, und zu ven fein Lager umſtehender 
Biſchöfen geäußert haben: „Das iſt die Hand, mit der ich meinem Könix 
Heinrich Treue gefchworen. Nun, wo ich Reich und Leben laffen muß , möae 
Ihr, nach deren Rath ich nach der Krone gegriffen, zuſehen, ob Ihr mich ren 
rechten Weg geführt habt.“ ‘Der moraliiche Einbrud tiefes Ausganges tes 
Gegenkönigs wear ein ungehenerer; er galt um fo mehr als Gottesurtbeil, te 
der Pabſt felbft kürzlich in ſtolzer Stegeszunerficht Heinrich’8 IV. nahen Unter 
gang prophezeit, öffentlich verkündet hatte, wenn viejer nicht bis zum nächfter 
Peter- und Paulstage todt oder entſetzt wäre, folle Niemand fortan feinen Rer- 
ten Glauben fchenkenSt)! Welch” furchtbares Dementi für einen angeblid 
unfehlbaren Statthalter Chrifti ! 

Gregor's VII. Haltung während des unentjchieten hin⸗ und herſchwan— 
kenden Kampfes ver beiden Könige ift ungemein charakteriftiich , weil fie fein: 
überwiegend politifchen Tentenzen, weil fie e8 klärlich enthüllt, takt: 
oberjte Ceeleuhirt ver Chriftenheit gegen ven Staatsmann doch nur ein Stüm 
per war. Dan hat dieſen Pabſt mit Unrecht bezüchtigt,, er habe feine Ent- 


49) Bruno, de Bello Saxon. : Pertz SS. V, 366: Heinricus Exrex exercitu n« 

magno nec forti congregato, nam maxima parsejusex mercatoribuseral. 
50) Ekkehard. Uraugiens. bei Pertz SS. VI, 204. | 
51) Gieſebrecht III, 456. 








4. Rap. Gregor’s VII. damal. charakt. Schaulelpolitik; Gegenpabft Klemens II. 257 


ſcheidung von ber bes Kriegsglücks abhängig gemacht, ba fein entlicher Aus- 
ſpruch für Rudolph zu einer Zeit erfolgte, wo deſſen Affairen notoriſch ſchlech⸗ 
ter denn je ftanden. Wenn Gregor mit jener brei volle Fahre zögerte, fo geſchah 
es eben nur, weil ihm52) vie Berfonen beider Könige fehr gleichgültig 
waren, weil ihm das Brincip, für welches er ftritt, die Hauptjache war, 
mel er eben beshalb ven Bürgerkrieg in Deutſchland möglichit zu verlängern 
wünichte, inbem er eben bavon bie Erreichung feines Hauptzwedes zunächft 
iih veriprechen burfte, und durch eine frühzeitige Erflärung für Rudolph bie- 
im ein fo entſchiedenes Mebergewicht zu verfchaffen fürchtete, daß er ferner 
nicht mehr nöthig hatte, fich und das Reich dem heil. Vater zu Füßen zu legen, 
Dentfhlant zu einem päbftlihen Baffallenftaat zu machen. 
Das war offenbar Gregor's Hauptzweck, und weil er eben fo gegründete Aus» 
Acht hatte, Daß Heinrich IV. , wenn er feine Krone durchaus nicht anders ret⸗ 
ten Eönme, fich endlich doch noch dazu verftehen werke, ihren Sortbefig felbft 
m tiefen Preis zu erkaufen, als daß Rudolph für die überbrüdte Behaup- 
tung der ufjurpirten auch pie Taxe ſchließlich nicht zu hoch finden werte, wollte 
ter heil, Vater fich möglichft lange vie Fähigkeit wahren, für denjenigen feiner 
leriglichen Söhne fich zu erklären, der zur Entrichtung bejagter Taxe zuerft 
berät kin würde. Daher Gregor’s VII. drei Jahre lang feftgehaltene Schau- 
Klpehtit,, vie ihm von den Sachſen empfindlich genug vorgerüdt wurbed?), 
taber, während er immer die Sache Gottes und der Gerechtigkeit im Munde 
führte, fich ſelbſt mit Petrus, dem Apoftelfürften identificirte, fein Bemühen, 
eitentig und zweizüngig unter angeblich vorläufigen Verhandlungen die Ent- 
keitung immer weiter hinauszurüden, um im vechten Momente nach keiner 
Seite bin gebunden zu fein; daher auch die von ihm angewandte, einem 
Statthalter Chrifti jo wenig anftehenve Lift, durch feine Legaten in Deutſchland 
ewertitelligen zu laſſen, was er felbft nicht thun wollte, um fo das Gefchehene 
je nachdem e8 in feinem Intereffe lag, eben fo gut anerkennen wie verläugnen 
ulönnenst;. Erſt als die fteigente Erbitterung der Sachſen ihn ernftlich be 
jergen fieß, fie, feine wichtigften Verbündeten, durch Fortfegung folch’ ruchlofen 
kpiels zu verlieren, und Rudolph durch den momentan mißlichen Stand feiner 
Maizen unmittelbar nach ver Schlacht bei Dorla®°) endlich zu dem Zugeftänd- 
üiffe gerängt wurde, bie beutfche Krone al8 des Pabftes Baffalltragen 
3 wollen 56), entjagte diefer ver bisherigen Schaufelpolitit. Auf der nächiten 

52: Wie Lipflus in Niednerv Zeitfchrift f. hiftor. Theologie, 1859, 289 treffend bemerkt. 

33} Watterich, Pontif. Rom. Vitae I, 414. Voigt, Gregor VII. 506 ff. 

54; Ganz nach ber trefflichen Charakteriflil, die Lipfius a. a. O. 291 f. von Gre⸗ 
gers VI. Schaukelpolitik in dem hier in Rebe ftehenden Triennium gibt. 


5) @frörer VII, 721 f. 
6) Floto N, 219. 
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tvvmiſchen Faftenfynode belegte er Heinrich IV. und beiten Anhänger abermals 
mit dem Kirchenfluche, erklaͤrte er ihn aller Herrſcherrechte verluſtig, Läfte er 
alle ihm geſchworenen Eide des Gehoriams , ben Schwabenherzog Dagegen als 
Deutfchlands rechtmäßiges Oberhaupt feierlich proclamirend. 

Die anffallend geringe Wirkung, die dieſes zweite Anathem Gregor's Bier 
außerte, tft der ſprechendſte Beweis, daß ſelbft jene Überkirchliche Zeit won fei- 
nen ſalbungsvollen Phraſen ſich nieht Länger täufchen ließ, ben giftigen, vor⸗ 
herrſchend politiſchen Kern feiner Strebungen trotz al’ dem Blendwerl, welches 
ihn fo dicht verhüllte, doch endlich erkannte, wozu feine erwähnte unfittfiche 
Schaukelpolitik im jüngſtverfloſſenen Triennium weſentlich beigetragen haben 
mochte. Auf die Kunde von dem erneneten Bannſtrahle Hildebrand's erklärten 
die in Bamberg zur Feier des Ofterfeſtes um Heinrich IV. zahlreich verjam- 
melten Biſchöfe Sffentlich, daß jener in ihren Augen nicht mehr Pabſt fei unt 
fandten dann Prebiger durch das ganze Reich, um allenthalben zu verkünden, 
daß er durch feine unerhörten Gewaltſchritte gegen ben rechtmäßigen König des 
oberſten Prieſteramtes der Chriſtenheit ſich unwürdig gemacht habe. Nichte 
natũrlicher, als daß Heinrich IV. dieſe ihm fo günſtige Stimmung eines grehen 
Theiles des dentſchen Epifcopats zu benützen ſich beeilte; eine von ihm m 
Brixen verſammelte Synode dentſcher und italieniſcher Biſchofe entſetzte GSre⸗ 
gor VII. des Pontifikats und erhob den Erzbiſchff Wibert von Ravenna 
zum Gegenpabfte. Eine fehr Inge Wahl des Salters, ta Klemene IN. 
wie jener fich nannte, mehr als irgend ein Anberer befähigt war, gegen re: 
gor VII. mit Erfolg in die Schranken zu treten. Nicht nur, weil er durch erle 
Herkunft, Gelehrſamkeit, reiche Lebenserfahrnng, politiicden Berftant nt. 
wie felbft feine Widerfacher einräumten 57) , tatelfofe Sitten hervorragte 'net- 
Halb Hildebrand fich auch große Muhe gegeben , dieſen treueften Anhänger vet 
Königs unter Wälſchlands Briefterfürften herüberzuziehen), fonbern weil auch 
fein Erzftift ganz geeignet war, einem Gegenpabfte viel Nachdruck zu geben. 
Die traurigen Verhäftniffe der Nachfolger des Heil. Petrus faft währent vet 
ganzen zehnten Jahrhunderts waren nämlich won ihren alten Rivalen mn tie 
Herrſchaft im Exarchate dazu benützt werben, diefe veichfte und ältefte Prowee; 
des Rirchenftantes von demſelben völlig abzuldfen und ir wellliches Bürften- 
thum damit ſehr beventenb zn erweitern. Da Gregor VIE. ſchon in den erften 
Wochen feines Pontifikats verſucht hatte, dem Eryftifte dieſe Grrimgenfcheft 
wenigftens theilweife wieder abzugemwinnen, war. zwilchen dem römischen unt 
dem Stuhle von Ravenna ein politiicher Gegenſatz erwachſen, des dem ficch- 
fichen jet zu nicht geringer Stürke gereichte. 


57) Gieſebrecht III, 494. 


4. Rap. Anfänge b. Hohenkaufen; Gregor's VI. Größe in d. tragiſch. Ebbe d. Gefchide. 259 


As die Sachſen and) nach dem ruhmloſen Untergange Rudolph's alle 
Berftändigumgsverfuche des Saliers, ſelbſt feine annehmbarſten Vorfchläge 
beharrlich zurüdwiefen , erkannte vieler, daß er vor Allem Gregor VII., ven 
daupturheber ihrer Halöftarrigkeit, ftürzen müſſe, une entſchloß fich um fo 
unbevenflicher zur fofortigen Heerfahrt nach Italien, da er mit Sicherheit 
vorherfehen konnte, daß keinem irgend bedeutenden Fürſten tes Reichs darnach 
geluͤſen werte, des gefallen Gegenkönigs Nachfolger zu werben, und er in 
Dertihland an feinem Eidam Friedrich vem Stanfer?s) einen fehr tüdh- 
tigen Vertreter hatte. Diefer war der Enkel eines wenig bebeutenden gleich» 
namigen ſchwäbiſchen Dünaften, deffen ebenfalls Friedrich heißender Sohn 
fh nach feiner Heinen Herrſchaft Frievrih von Büren oter Beuren 
nannte, Die unerfchütterfiche Treue, die er von jeher gegen das falifche Haus 
kethätigt, Hatte Heinrich IV. veranlaßt, das dem Gegenkönige abgefprochene 
derzogthum Schwaben dem Sohne Friedrich's von Büren zu übertra- 
gen, der zuerft den Namen des Staufers oder von Staufen führte, nach 
der von ihm erbaueten, ober vielleicht auch nur wieberhergeftellten®®), Burg 
tiet Namens auf einer Bergſpitze am fübmweftlichen Abhang ter rauhen Alp 
meiden ver Bils und ver Rems im heutigen Oberamte Göppingen. Um ben 
taiem Hobenftaufen noch feſter an fich zu fnüpfen hatte Heinrich IV. ihm 
zagleıh feine Tochter Agnes verlobt; ihm vornehmlich übertrug er jet bie 
feriekung bes Kampfes gegen bie Rebellen, als er nach Italien aufbrach, 
am tie Schmach von Canoſſa zu rächen und grüntliche Abrechnung zu halten 
mt tem ftolzen Priefter, ver über das erfte Diadem ter Chriftenheit wie über 
fine erlekigte Kirchenpfründe verfügen wollte. 

Seht folgte auf die Fluth, bie viefen bislang empor getragen, die tragifche 
Ebbe des Geſchicks; tie unbefangene Geichichtichreibung muß anerkennen, 
th Gregor's VII. Stern zwar nicht am mächtigiten, aber beziehungsmeife 
ach am reinſten glänzt in dieſer Periobe feines Niederganges. Obwol 
letiglich arf ven Beiftand ver Großgräfin Mathilde beſchränkt, ta fonft faft 
alle Welt in Ober⸗ und Mittelitalien es mit dem Salier hielt"), ſah Gregor 
tem Anzuge deſſelben doch mit dem Muthe eines Belifar entgegen, feſt ent- 
fätoffen, Hinter Roms Mauern treffen Beispiel nachzuahmen. Kurz vor 








5% Da Staufer richtiger, Hohenſtaufen aber gebräuchlicher ift, bediene ich mich hier 
md im Folgenden, um weder den Rigoriften ber Richtigkeit noch denen ber Gebräuchlichkeit 
Urgernig zu geben, des Auskunftsmittels, mit beiben Benennungen abzuwechſeln, bald jo 
und bald fo zu fchreiben. 

5%, Mofer, Beichreib. d. Oberamts Göppingen 236. (1844; Beſchreib. d. würtemb. 
Iberöimter XX\, . 

60) Rad Gregor's VII. eigenem Belenntniffe (1081) bei Jaffe, Monum,. Gsegor. 
44: Heinricum, cui ferme omnes Italici favent. 
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Pfingſtey erſchien der König mit dem Gegenpabſte vor den Thoren der ewigen 
Stadt, aͤber ſeine Hoffnung, ſich derſelben ohne förmliche Belagerung, durch 
Einverſtändniß mit ihrer Bevölkerung, bemächtigen und Gregor VII. gefangen 
nehmen zu können, erfüllte fich nicht, da Mathildens Gold die fonft fo wan⸗ 
felmüthigen Römer gegen alle Lockungen Heinrich's IV. ftählte. Dieſer, bald 
erlennend, daß feine geringe Streitmacht zur gewaltfamen Einnahme ber Sie 
benhũgelſtadt durchaus unzulänglich fei, befchloß tiefe purch Mathildens Be⸗ 
wältigung zu überbrüden. Zwar glüdte e8 ihm, beren Lande arg zu venvü- 
ften und viele ihrer Burgen zu erftürmen, aber im Ganzen boch ohne erheb- 
lichen Erfolg, da die große Gräfin unerfchütterlich zu Gregor VII. ftant, 
weber Geld, noch fonft was fparte, ihm Freunde zu erhalten und zu erwer⸗ 
ben‘). Da vie Belagerungskunft damals noch in ihrer Kindheit lag, blieb 
auch des Salier's zweiter im nächften Frühjahr wiederholter Verſuch, fi 
Roms zu bemächtigen, ohne Reſultat, welches erft feinem britten, gegen Ente 
beifelben ISahres unternommenen zu Theil wurde. Sieben Donate lang be 
brängte ver König die ewige Stabt; dennoch war e8 weber ber in biefer ke- 
denklich fteigende Mangel an Lebensmitteln, noch vie wachſende Erfchöpfung 
ber Römer, was feine Anftrengungen endlich mit Erfolg frönte, fontern“ 
bie Gunft des Zufalls, vie einen kecken Knappen in heißer Mittagsftunte an 
bie Mauer ver Leoftadt führte. Er fand, daß alle Wächter Siefta hielten, 
winkte Deannfchaften herbei, welche vie Dauer erftiegen, ehe die Römer ei 
bindern konnten. Ein wüthenver Kampf um die und in ter St. Peterskirche 
endete mit dem vollftändigen Siege ber Deutſchen; Gregor VII. mußte in vie 
Engelöburg flüchten. Des Königs von Hinterlift allerdings nicht freie Frie- 
bensanträge beantwortete ber Pabſt mit Erneuerung des über ihn umr Kle⸗ 
mens II. ausgefprochenen Anathems, was auf die Römer indeſſen einen gar 
übeln Eindruck machte, fie veranlafte in einem geheimen Vertrage dem Sulier 
zu geloben, Gregor innerhalb beftimmter Friſt zu zwingen, ihm tie Kaifer: 
krone nicht länger vorzuenthalten, wenn er nämlich noch am Leben und nicht 
entfloben Set, in welchem Falle fie einen neuen PBabft zu wählen und ihn rurd 
biefen krönen zu laſſen fich verpflichteten. 

As nun der fragliche Termin herannahete und bie geängfteten Römer 
ben heiligen Vater nothgetrungen von biefem geheimen Abkommen in Kennt: 
niß feßten, erfann er einen Ausweg, welcher der Schlauheit des Staatsman⸗ 
nes freilich alle Ehre machte, eines Statthalters Chrifti aber doch Höchft un⸗ 
würdig war. Da die Bevölkerung der ewigen Stabt dem Salier nur geſchwo⸗ 


61) Watterich, Pontif. Rom. Vitae I, 453. Voigt 562. 
62) Floto II, 255. 
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ven hatte, daß ber Pabſt ihm das Taiferliche Diadem geben follte, erklärte 
Gregor VII., er wolle das thun und zwar, wenn ber König fich unterwürfe, 
Buße thue und Abfolution erflehe, in der üblichen Weife mit feinem Segen; 
weigere er fich deſſen, fo wolle er ihm, um die eibliche Zufage ber 
Römer zu erfüllen, die Krone an einer Stange) von der 
Engelsburg berabreihen, aber mit feinem Fluche. Da Hein- 
rich IV. eine bergeftalt und mit folcher Zugabe verabreichte Krone felbftver- 
ſtändlich verfchmähete, waren die Römer allerdings formell zu ver Behaup⸗ 
tung berechtigt, daß fie nunmehr ihres Eides entbunden feien, im Grunde 
aber von biefem Gauklerſtückchen Gregor's doch fo wenig erbaut, daß nur das 
Gele, welches dieſer mit freigebiger Hand unter ihnen ausfäete, wol ihren 
ſojortigen Abfall, nicht aber zu verhüten vermochte, daß berfelbe dennoch im 
nächften Frühjahr erfolgte. Schon dachte der König ernftlich an Rückkehr 
nah Deutfchland, als die Römer der ihnen vom Babfte aufgenöthigten Mär- 
tterrolfe um fo überbrüffiger, da auch deſſen Gegner natürlich nicht verſäum⸗ 
ten, befonter® bie unteren Schichten ®*) ver Bevölkerung der Siebenhügelftabt 
mit Hingenter Dlünze zu bearbeiten, fich ihm ohne weitere Bedingung unter- 
waren. Seinem triumphirenden Einzuge im Lateran folgte Gregor's VII. 
Sauna dor eine in ber Peterskirche verfammelte Synode ; er kam fo wenig, 
wie er einen Vertreter fanbte, pa er e8 weber gerathen fand, feine fichere Zu- 
fludht auf ver Engelsburg zu verlaffen, noch durch Abſendung eines ſolchen 
einzuräumen, daß er, ver nach feiner Behauptung über jede Verantwortung 
io hoch erhoben war, der Vertheivigung überhaupt bevürfe. Darum wurde 
er nach treitägigem Warten von jener Verfammlung des Pontifikats verluftig 
ellärt,, und Gegenpabft Siemens II. von berfelben wie von den Römern ald 24. Mär; 
vehtmäßiger Nachfolger tes heiligen Petrus anerlannt. Sein erites Geſchäft 

beftand darin, dem Könige und feiner edlen Gemahlin Bertha die Kaiſerkrone 

in üblicher Weife auf’ 8 Haupt zu fegen. Durch Uebertragung ihrer Patricier- sı.mir) 
würde warb ber nunmehrige Kaifer Heinrich IV. von den Römern gleich 

zeitig als ihr weltliches Oberhaupt anerkannt. Nichts fehlte jet mehr zu 

feinem vollftändigen Triumphe, als bie Einnahme der Engelsburg und Gre- 

gor's VII. Gefangennahme. Diefe höchſte Genugthuung wurde tem Salier 

jetech dadurch vorenthalten, daß Robert Guiscard auf Hildebrand's flehend- 

liche Hüffebitten zu feiner Befreiung berbeieilte; vor feinen weit überlegenen 


1084 
231. März 





63; ©frörer VII, 859. 

64) Gregorovius, Geſch. d. Stabt Rom IV, 226. 

65) Decernimus quoque ut in anniversario die nostre ordinationis 
adimperium que est pridie Kalendas Aprilis, beißt e8 in einer Url. 8. 
Heinrich'e IV. v. 26. März 1101: Beer, Mittelrhein. Urkundenbuch I, 458. 
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21. Mai 


Sunt 
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Streitfräften mußte Heinrich IV. mit dem Gegenpabfte nach bes Lombardei 
fich zurüdgiehen. ‘Durch Einverftändniffe mit ben Gregorianern iu ber Statt 
gelang es dem Normannenherzege, fich derſelben fchon nach einigen Lagen ya 
bemächtigen, und ven Pabft aus der Engelöburg zu befreien. Möglich, vaf 
viefer wirklich nicht im Stande war, bie meiſt aus beutehungrigen Abentene 
rern jeder Art, ſelbſt aus Sararenen®), zufammengewürfelten Schaaren 
Guiscard's zu zügeln, wahrjcheinlicher jedoch 97), daß der Rachſüchtige un 
gegen die Rẽmer jet höchlich Erbitterte es nicht wollte; genug! die um 
glückliche Siebenhügelftabt, vom Herzoge feinen Kriegern zur Plünderung 
überlafien, wurde ver Schauplak unbefchreiblicher, mehr als vandaliſchet 
Gräuel. Ein verzweifelter Verſuch ver Römer, dem beftiafiichen Wüthen ver 
barbarifchen Befreier Gregor's VIL ein Ziel zu feßen, wurbe in Blut um 
Teuer erſtickt, indem Robert zu feiner Rettung die Stabt anzünden ließ; ter 
größte Theil) derſelben brannte nieder. Als ſich Flamme und Kampfgewühl 
geftillt Hatten, lag Rom vor des Pabftes Augen als qualmenter Schutthaufen 
ba, verbrannte Kirchen und Baläfte, die Leichenhügel ver Römer, tie ze⸗ 
Ichänteten Ronnen, Frauen und Mädchen, bie vielen von Moslems öffentlich 
wie das Vieh in die Sklaverei verfauften Knaben und Sünglinge waren tan- 
fend Aulläger gegen ihn. Was Wunder, daß es felbft feiner ebernen Seele 
jet an dem Muthe gebrach, inmitten biefer Bevölkerung, bie im ihm ben Ur 
heber ihres Elends erblicdte, länger zu verweilen, ald Robert Guiscard mu 
feinen Horden entlich heimkehrte? Gregor VII. folgte ihm nach tem bejejtis 
ten Salerno, wo er von Neuem ten Bann ausiprach über ven Salier un 
Klemens MI. und bis zu feinem Hintritte das Gnadenbrod feines Freundes, 
bes Abtes Defiterius yon Mionte-Caffino aß. | 
Zragifcher Abichluß einer jo welterkchütternden gefchichtlichen Größe, in | 
welcher bie ewige Gerechtigkeit, vie es liebt, alles Uebergewaltige zu ſtürzen 
zur beſcheidenen Menſchlichleit zurüdzuführen, fich nicht miuber manifeftirte, 
wie in Napoleon's I. einfamem Tode auf St. Helena! Auch die bittere Er- 
fabrung blieb Gregor VIL. nicht erfpart, daß fein dringender an bie gefanunte 
Chriftenheit gerichteter Hülferuf®®) ungehört verhallte, daß fich keine Hau 


66) Gregorovius IV, 232. Boigt 591. Weinreich, De condit. Itsline infer. Gre- 
gor. VII. Pontif. 68. 

67) „Nicht eine Stimme unter den Zeitgenoffen hat bemerkt, Gregor habe ten Ver⸗ 
ſuch gemacht, Rom vor ber Plünderung zu retten, ober über den Fall ter Stadt eine mit- 
tcibige Thräne geweint.” Gregorovius IV, 237. 

68) Urbs maxima ex parte incendio, vento admixto, accrescente, concu- 
mitur. Gaufred. Malater. Ill, 37 : Watterich I, 464. 

bB Bei Jafle, Monum. Gregor. 572 sq. Der Ton beffelben iſt bebeutend weniger 
zuverfichtlich und hochfahrend als in ben früheren Erläſſen Gregor's VII. 








4. Say. Gregor's VN. Ted: Würkiguug bir. enun. Usglüdeihuiehd d. Deutihen. 208 


zäßrte, uun ibe, wie ee begehrte, aus dem unfreiwilligen Exil nach ber Sie 
benhügelftabt zurüd zus führen. Vielmehr Tornte ſein Gegner Klemens II. 

ſchen im nächſten Herbfte bortbin zuxüdtehren und das Weihnachtöfeſt unge- 

fört in St. Peter's Dom feieem. Gerade fünf Donate fpäter zerichnitt 1085 
Atropes Hildebrand's Lebensfaren; mit dem Ausrufe: „Weil ih hie de ” 
vechtigeit liebte une bas Unrecht haßte, ſterbe ich im Eril!“ ſoll er in's 
Lnſeits bimliber gegangen fein. in feierlicher Proteſt, daß ſeine Abſichten 
gut geweſel, nund ein offenes Bekennmiß, daß er ſich für überwunden hielt. 
Vielbewraderie Worte, welchen nur Eines fehlte — die Wahrheit. Wie Gre⸗ 
ger VII. Zeit feines Lebens bie Welt über das eigentliche Weſen ſeiner Stve- 
bungen zu täufchen, ihr den Glauben einzuflößen fuchte, er, ber Staatsmann 
von bid dahin unerhörter vevolutionärer Kühnheit, werde weit mehr von 
httlihen al von politifchen Veweggründen in Handlung geſetzt, fo 
weilte er auch wech auf dem Sterbebette fein Andenken mit ber Glorie des 
Mürtyrers umgeben. Wenn Hildebrand in der Sterbeftunde in Wahrheit 
geglaubt hätte, Für eine erhabene fittliche Ipee gekämpft zu haben, wenn er 
wii vom der Ueberzeugung durchdrungen geweſen wäre, als auserfehenes 
Betyug des Herrn eine hehre Milfion erfüllt zu Haben, dann wärbe ihn 
and, wie jeden wahrhaften Märtyrer, in ber Todesftunve der Odem Gottes 
zumest, mit dem unerſchütterlichen Glauben an ben Sieg des von ihm ver⸗ 
ttetenen Princips getröftet haben. Der Kleinmuth, bie nievergeichlagene 
Stummung, die Gregor VII. Angefichts des Todes offenbarte, find der ſpre⸗ 
chendſte Beweis, daß er felbft jet nicht mehr, wenn überhaupt je, an die 
ſittliche Güte, an die fittliche Berechtigung feiner Zwecke glaubte. Am 
allerwenigſten ift das aber, wie bereits oben angebeutet, dem unbefangenen 
Ipitern Beurtheiler möglich, fchon wegen ver Beſchaffenheit ver Mittel, deren 
dieſer Staatsmann in der Mönchskutte zum Umſturze ver bisherigen Ordnung 
Curopa's fich beviente. Der Schlachtruf: Verflucht fei wer fein 
Schwert vom Blute rein erhäft“ 7%), mit welchem Hilvebrand bie 
dentſchen Fürſten gegen Heinrich IV. zur Rebellion aufftachelte, durfte wol 
tet Robespierre’8 und der Ialobiner, aber nicht der eines Statthalter Chrifti 
kin, und am wenigften eines foichen, der eine angeblich unfittliche und ver- 
Immmene Weltoronung burch eine höhere und moraliſchere erſetzen zu wollen 
behauptete. Haben doch fchon damals, in den Tagen bes wüthenbften Kam⸗ 
Died, zwiſchen Gregor VII. und dem Salier, zur Zeit wo dieſer jenem gegen- 
über ſich darauf berief, daß er König von Gottes, und nicht von bes Pabſtes 
Gnaden fei, wie biefer ihm nehmen Tonne, was er nicht vom römiichen 





70) Maledictus qui prohibet gladium suum a sanguine. Pertz SS. VIII, 441. 
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Stuhle habe, fogar würdige und muthige Kirchenmänner”!) die Trage auf: 
geworfen, ob denn ber römifche Pontifer die in allen Iahrhunderten nt 
bei allen Völkern als unverleglich geltende Heiligkeit des Eidſchwurs wirklich 
fo einfach Löfen Tönne, daß er nur zu jagen brauche: ich abfolvire euch alle 
von bem Eide, welchen ihr Heinrich IV. gefchworen habt, und es rüdhaltlet 
ausgefprochen, daß ein römiſcher Bifchof, der fo Handle im hochmüthiger 
Selbftüberhebung, unmöglich Nachfolger der Apoftel, von fittlichen Mot- 
ven geleitet fein könne! Schon damals ift es von Schärferblidenten fur 
erkannt une bitter gerügt worven, welch’ ruchlofes und gefährliches Spiel mit 
bem Rechtsbewußtſein ver Völker und der fittlichen Macht des Gewiſſens es 
war, wenn man ben Unterthanen nur die Wahl ließ, entweder gegen tie 
Stimme ihres Gewiſſens zu handeln, ober um des Gewiſſens willen tem 
Pabſte nicht zu gehorchen ; daß eine folche Untergrabung bes tiefften Funde 
ments aller Tebensverhältniffe, wie befonders desjenigen zwiſchen Herricer 
und Beberrichten, unmöglich fittlichen Motiven entftammen könne, und 
bereinft auch der Kirche zu nicht geringer Gefährbung gereichen türfte. 
Keine andere Nation hat aber bie Folgen von Gregor’s VII. Briefter: 
ftoßz, fehr unummunten ausgefprochen in feiner Behauptung 72): „Der Ki: 
brigfte aus dem Priefterftande ift Höher und mächtiger als der König“, un: 
maßlofer Herrichbegier fchmerzlicher empfunden und länger tragen müſſen 24 
feiver! vie deutſche. Zu viel Staatsmann, um nicht einzufehen, takt 
von ihm erftrebte päbftlihe Univerfalmonarcdhie, d. h. bie Her 
ſchaft des apoftolifchen Stuhles über alle Könige und Völker nes Abenrlantet, 
großen und mädtigen Reichen gegenüber, wenn überhaupt ausführke, 
doch ficherlich nicht von Dauer fein werte, ging er allenthalben darauf aut. 
bie großen Monarchien zu zerfplittern, in Mittel- und Klein 
ftaaten aufzulöfen, ober mit ſolchen zu durchbrechen; daher bie Guntt, 
beren biefe fich bei ihm erfreueten. Die von einem Gregorianer bes folgenten 
Jahrhunderts, dem Probfte Gerhoh von Reichersberg, rückhaltlos ausge 
fprochene Hoffnung: „Es wird noch dahin kommen, daß bie gelten! 
Bilpfäule des Königthums ganz zermalmt und jedes greft 
Reich in Vierfürftenthümer aufgelöft wird“ 7°) hat befannlid 
nirgends eine fo glänzende und dauernde Erfüllung gefunden wie in Teutid‘ 
land, weil ver Schickſalsbund zwifchen deſſen Fürften und tem römiicen 
Stuhle, feittem Hildebrand ihnen gezeigt, daß fie im Vereine mit vem Faht 


11) Gute Auszüge ihrer begüglichen Schriften bei Floto II, 293 f. 
712) Söltl 266. 
73) Floto II, 275. 





5. Rap. Hermann v. Luxemb. d. Knoblauch⸗Konig. 265 


thum ſtark genug wären, bie Monarchie zu ſtürzen und zum Scheinfönig- 
thume berabzuwürbigen, fich ſelbſt zu dem eigentlihen Machthabern im 
Reiche zu erheben, währenn zweier Jahrhunderte feſt gefittet war, allen Auf- 
Biungsverfuchen trotzte. Gregor VII. iſt hierdurch ver Hauptbe- 
gründer ber bis zur Stunde fortdbauernden Zerfplitterung 
Deutihlands geworben. 


Sünffes Kapitel 


Knoblauch⸗ König Hermann und Markgraf Ekbert Il. von Meißen; Bermählung 
der Sroßgräfin Mathilde mit Welf von Bayern; Pabſt Urban M.; Empörung 
ed Raiferfohned Konrad; defien Ausgang. Die mathildinifhe Schenkung; der 
Belfen Ausföhnung mit Heinrih IV.; Herzogthum Zähringen. Urfprung ber 
Krenzjüge, deren Anregung duch den apoftolifchen Stuhl; Urban I. auf dem 
Contil zu Elermont. Heinrich's IV. fehwere, wenn glei nothgedrungene Unterlafs 
fungtfünde; der erfte Kreuzzug und die durch ihn in Deutſchland veranlafte 
fischelle Judenverfolgung ; Biſchof Johann von Speier; Erzbiſchof Ruthard 
von Rein. Heinrich's IV. mainzer Sotteöfriede. Pabſt Paſchalis IL. und der 
Kaiferjohn Heinrich; des Letztern Empörung gegen den Vater, Heuchlerrolle und 
Triumph; Heinrich’3 IV. Ausgang und Bürdigung. 


In den erften Zeiten nach dem Hintritte biefes gewaltigen Hierarchen 
gewann es freifich nicht das Anfehen, als ob ver durch ihn entzündete Kampf 
wiſchen Raifer- und Pabſtthum mit dem Triumphe des Lektern enden werbe. 
Denn fein von ihm zum Nachfolger auf St. Peter's Stuhl empfohlener, vorhin 
erwähnter Freund Abt Defiderius Hatte fo große Mühe, fich auf vemfelben 
u behaupten, daß der Name Viktor III, welchen er annahm, nur als bit- 
tere Selbftironie erfchien. Auch das erfte Luſtrum des Pontifilats feines Nach- 
jolgers Urban I1.!), des bisherigen Biſchofs Otto von Oftia, eines gebor- 
nen Franzoſen aus Chatillon bei Reims, war troftlo® genug. Während dieſer 
fih genäthigt fah, tem Gegenpabfte Klemens IH. den Befig der Siebenhügel: 
Ratt ſtraßenweiſe mit wechjelndem Erfolg abzulämpfen, bei ven Normannen 
in Unteritalien wiederholt Schuß und Hülfe zu fuchen, und mitunter fo macht: 
les und arm war, baß er von den Almofen römiicher Matronen leben mußte?), 





1. Die neuefte Biographie befielben von Adrien de Brimont, Un pape au moyen 
ee: Crbain II. (Paris 1662) ift auch die befte, wenn gleich fie gar Manches zu wünfchen 
ng läßt. 
2. Gregorovius IV, 259, 
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war der Bürgerkrieg in Deutſchland fo gut wie verlofchen und damit vie 
Hauptquelle ber päbftlichen Siegeshaffnangen auch hier verfiegt. As Hein- 

108 zieh IV. im Sommer vor Hildebrand's Ableben borihin zurückehrte, fand er 
us Grafen Hermann von Luxemburg, dem jüngern Bruder des rege: 

renden Grafen Konrad I. (eines feiner treueſten Anhänger) une Stifter ter 
ſalmiſchen Linie dieſes Gefchlechts?) einen neuen Gegenkönig. Dem 

nur dieſer Heine, zwar in Xothringen und Franken ziemlich begüterte, aber in 
weiteren Kreiſen bisher kaum genannte‘) Fürft Hatte Luft verfpürt, dem Pabſte 

ben Liebesdienſt zu erzeigen, die Rolle Rudolph's von Rheinfelden zu über 

2 nehmen. Seine Wahl, eigentlich nur) von Gregor's VII. ergebenem Berl: 
"7 yeuge, dem Herzoge Welf I. von Bayern und dem mit ihm einverftantnen 
Theile der ſchwäbiſchen Großen volgegen, fand zwar auch bie nachträgliche 
Zuſtimmung ber Sachſen. Als dieſe aber erfuhren, daß Hermann fich ber- 
beigelaſſen, die Krone als des Babftes Baffall zu tragen, ihm 

rafür ven Eid ber Treue und des Gehorſams zıs leiften, fiel er jelbft bei ihnen 

in folge Mißachtung, daß fre ihm ben Spottnamen Anoblauch- König 

gaben, weil in ber Gegend um Eisleben, wo fie feiner Wahl beigeftinnmt, unt 

26. Deebr. Goslar, wo er durch den matnzer Erzbifchof Siegfried I. gefrönt worben, 
jene Wurzel im Fülle wuchs. War der Luxemburger ſchon deshalb ein wenig 
9 furchtbarer Gegner, fo fank er nach dem Tode Otto's von Nordheim, deffen 
unverföhnficher Haß gegen Heinrich IV. feine vornehmſte Stütze geweſen, 
vollends zur Undebeutenvheit herab. Da tie Sehnfucht nach Beendigung red 
gräulichen Bürgerkrieges allenthalben, auch unter dem Klerus, dem währent 
beffelben von feinen Freunden oft genug nicht weniger übel mitgeipielt wurte‘: 


am. 


I Schötter, Krit. Erdrterungen über d. frühere Geſch. d. Graſſch. Luremburg 49 


4) Gieſebrecht II, 524. 

5) Gfrörer VII, 818. 

6) Schrader, Die älteren Dynaſtenſtämme zw. Leine, Wei. u. Diem. 49. 

7) Wie man namentlich aus der Thatfache entnimmt, daß ber fpätere Bapft Urban IL 
auf einem von ihm, als Gregor's VII. Legat, zu Quedlinburg im April 1085 abgehaitenen 
Concil von den ſächſiſchen und thüringifden Großen die Rüdgabe ber Güter begebrte, 
welche fte Kirden und Klöſtern geraubt hätten (Gfrörer VII, 890. Flote II, 
312) und ans den BVBorgängen zu Augsbnrg im I. 1084. Diefer Stadt hatte —umalt 
der Bayernherzog Welf I. mit Hülfe einiger Berräther, Durch nachgemachte Schlüffel inch 
ihrer Thore fid) bemächtigt; fie wurbe, glieih ben Kirchen, geplündert. „Iu tn 
heiligen Räumen tanzten Die Soldaten mit ihren Huren. Auf bie Nachricht von dem ge⸗ 
glüdten Yang eilte Gegenbiſchof Wigolb herbei, und mußte num Allee, was ſich noch im 
Domfhate fand, Kleinobien, Becher, Rauchfäſſer, Ringe in Stüde zerſchlagen und unter ie 
Schnapphähne vertheilen. Das gleiche Schichſal hatten die Kirchenlchen. 

Weiſe wagt der augeburger Mönd) nicht zu jagen, auf weſſen Befehl all dies geichehen * 
Und doch erhellt aus der Nennung bes Kirchenbiſchofs Wigold, daß es bie ſogenann⸗ 


(1859 





5. Kap. Markgr. Ebert II. v. eigen; Bermählg. d. Großgr. Mathilde m. Well. 367 


als von feinen Feinden, fich immer mächtiger regte, warb nach des Kaiſers 
Heimlehr aus Wällchland auch die Stimmung der Sachjen immer verföhn« 
licher, ihr Wbfall von Luxemburger jedoch allgemein erft, nachdem mit Gre⸗ 
ger VII. deſſen vornehmſte Stütze und ihr Hauptaufwiegler in bie Gruft ge« 
fünlen. Da ber Salier zudem fo Hug war, durch Bifchof Udo von Hildes⸗ 
bein den Sachfen, wenn fie fefort zum Gehorſam zurückkehren würden, bie 
unverlützte Bewahrung ihres alten Rechtes eidlich zugufichern, und dies Vers 
fprechen von ven Fürſten verbürgen zu laffen®), erfolgte fchen im nächſten 
Sommer bie allgemeine Unterwerfung berjeiben. Nur Heimich's IV. alter 
Zorfeind, Biſchof Burchard H. von Halberftabt, und Erzbiſchof Hartwich von 
Magdeburg verharrten noch in der Oppofition und entflohen mit dem Gegen⸗ 
fönige zu den Dänen. 

68 glüdte ihren Rãnken, welche auch tie Bolen gegen den Salier, wenn 
ſchon vergeblich, zu waffnen fuchten?), zwar im Markgrafen Ekbert Hl. von 
Reigen, einem nahen Verwandten Heinrich's IV.19), dieſem fchon nach 
Lurzem wieder einen Gegner zu weder, ber ihm viel zu fchaffen machte und 
un Bunde mit Welf von Bayern und einigen anderen fübbeutichen Kaiſer⸗ 
feinten bei Bleichfeld, unfern Würzburg, fogar eine empfindliche Nieder- 
lage beibrachte, aber ohne anhaltende Wirkung. Denn Efbert mußte fchon 
im herbſte des nächften Jahres um Gnade bitten, und brachte ſich durch bie 
Zteulofigleit, mit welcher er bald von ber Taiferlichen zur päbftlichen Partei, 
dal? von biefer zus jener überjprang, bei ven jächfiichen Großen wie bei feinen 
Stantesgenoffen überhaupt bald um allen Erebit. Nachdem auch ver Gegen- 
fing Hermann, ber traurigen Rolle, die ex fpielte, herzlich überbrüffig, den 
Kampf um die Krone aufgegeben!!) ; nachdem der Salier auch von feinem 
burmädigften Feinde. dem Biſchof Burchard II. von Halberftabt, durch einen 
Aufftand der, über feine Unverjöhnlichleit gegen Heinrich IV. höchlich er- 
grimmten, gut kaiſerlich gefinuten Bürger von Goslar befreit worden, und 
Enbiihof Hartwich von Magteburg ebenfalls dem rechtmäßigen Reichsober⸗ 
baupte fich unterworfen hatte, verharrte in ganz Sachen nur noch Elbert II. 
don Meißen im erneueten finnlofen Wiverftanve, geftüßt auf bie verwilder⸗ 
ten Ritter und Raubgefellen, vie ven Frieden haften, weil er ihr wüftes Hand⸗ 





ten Bertbeidbiger des Altares, Welf, die Rheinfelder und Zähringer 
zeweſen find, auf deren Namen jene Wirthichaft zu Augsburg getrieben warb.” Worte 
Oirdrer’s VI, 870. 

$ Rüntel, Geſchichte der Didcefe und Stadt Hildesheim. I, 265. 

9; Erben, Regesta Bohem. et Morav. I, 74. 

10, Boigt, Gregor VII. 597. 

11) Er farb noch im Sommer befjelben Jahres (1058) bei VBereunung einer feiner 
Burgen, bie ihm ben Einlaß verweigert. Giejebrecht II, 611. 
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wert legte. Ungeachtet e8 vem Markgrafen glückte, den, feine Gleichenburgen 
in Thüringen belagernten, Kaifer zu überfallen und mit empfindlichen Ber- 
Inft zur Flucht zu nöthigen, ſchwand ihm dennoch mehr und mehr ter Boten 


unter den Füßen, zumal feit dem tapfern Wiperftande der Bürger von Hil- 


besheim, teren Stadt er lange vergeblich belagerte!?). Cfbert IL., zulekt 
in vie Tage eines von allen Seiten verfolgten und gebeten Raubritters ver: 
jetst, ward fchließlich, erft 28 Sommer zählenn, von einem Häuflein kaiſer⸗ 
ficher Reiter in einfamer Waldmühle im Sellethale überrafcht und erjchlagen. 
Mit feinem Falle erloſch ver Bürgerkrieg in Sachjen und Thüringen, tie feit- 
bem bis gegen Heinrich’8 IV. Lebensende ihm die Treue wahrten. 

Diefer war ſchon einige Monven vor Ekbert's II. Untergang nach Ita- 
lien geeilt, wo tie VBermäblung der Großgräfin Matbilre mit 
Welf, dem Sohne Herzogs Welf I. von Bayern, ſeine Gegenwart bringent 
heiſchte. Stifter diefer jeltiamen Ehe eines achtzehnjährigen Jünglings mit 
einer ein volles Bierteljahrhundert ältern Frau war Pabft Urban li. As 
letzterer einen Anhänger des apoftolifehen Stuhles in Deutfchland nach tem 
antern mit dem Kaiſer fich vertragen und ven Augenblid immer näher rüden 
fab, wo auch ver jet bebeutentfte päbftliche Partifan, Herzog Welf I., res 


“Krieges überbrüffig, mit dem Salier fich verfühnen werbe, befchloß er rem 


1089 


1091 
April 15) 





größten Schlage, ver ihn treffen konnte, tem brohenten völligen Erlöſchen rer 
Bürgerkrieges in Deutichland, dadurch vorzubeugen, daß er ber Ehr- unt 
Länderſucht des Welfen einen lockenden Köder Hinbielt, ihn dadurch zu länge 
rem Ausharren in ber Oppofition und zu engerem Anfchluß an vie Pabſt⸗ 
freunde in Italien bewog. Darum überrevete er Mathilven, dem Welfenjüngling 
ihre Hand zu reichen, ver, ober vielmehr veifen Vater, fie natürlich nur wün⸗ 
fchenswerth fand, weil er wähnte, mit verjelben auch die ausgebreiteten Kante 
ber Sroßgräfin feinem Haufe zu erwerben. Sobald Heinrich IV. die fchlimme 
Zeitung erhielt, daß ter junge Welf in PBilgerkleivern fich über tie Alpen ge 
ftohlen, um in ven Beſitz feiner großmütterlichen Gattin zu gelangen, war er 
überzeugt, daß er ibm nacheilen, vor Allem in Mathilden ven Oauptpfeiler 
ber Pabftmacht jeßt nieverzumerfen juchen müffe. 

Und es gewann ganz das Anjeben, al8 ob es ihm gelingen werte. 
Mantua, Mathilvens beveutentfte Stadt, fiel trog der Tapferkeit, mit wel⸗ 
her ihr jugendlicher Scheingemahl fie vertheitigte, nach elfmonatlicher Be⸗ 
lagerung in Heinrich's IV. Hände, für deſſen in Rebe ſtehende Todfeindin ein 
um fo empfinblicherer Schlag, da auch ihre kampfmüden Baffallen immer 


12: Lüntzel a. a. O. I, 267. 
13) Tiraboschi, Memorie storiche Modenesi I, 128. 
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ſchwieriger wurden, fie immer lebhafter zum Frieden brängten. Sogar Bir 
Ihöfe riethen der Großgräfin jett dazu, zur Losſagung von Urban II, und 
ber alte Welf, erfchroden über des Kaiſers Erfolge, eilte nach Verona und Bee 
erklärte fich zum Unterwerfung bereit, wenn er ihm und feinem Sohne ihre * 
Würden und Befitungen Tiefe. Darunter verftand er ohne Zweifel auch die - 
Mathildens, die der Salier dem ohnehin ſchon jo mächtigen Welfenhaufe aber 
am wenigften gönnen konnte, weshalb bie verfuchte Verftänbigung fcheiterte. 
Das folgende Jahr ſchien endlich bie Entſcheidung des furchtbaren Kampfes 1092 
milden Kaifer- und Pabſtthum zu bringen, indem jest auch Mathilve, nach 
abermaligen Niederlagen —, das erfte und einzige Mal, — zu wanken be- 
gar, und ernftlich an ben Frieden dachte. Da richtete Sohannes, Abt bes 
St. Apolloniuskloſters auf Canoffa, ihren ſinkenden Muth wieber auf durch 
he Grllärung, ein ſolcher Friebe wäre wider Gott; Alles, was Mathilde bis⸗ 
lang für die Kirche gethan, würbe verloren fein; fie möchte darum nicht wan⸗ 
ten, ter heilige Petrus werde ihr Sieg verleihen. 

So kam e8 auch, freilich nicht mit Hülfe himmliſcher Mächte, ſondern 
th Anwendung von Mitteln, die der Hölle abgeborgt ſchienen, deren nur 
em dabſt, in beffen Seele das fittliche Princip fo ftumpf war, wie in ber 
Uns II.u) und eine Fanatiferin wie Mathilde fähig waren. Der Lift 
m ten ſchändlichen Künften dieſer Beiden glücte es nämlih, Konrad, 
des Kaiſers älteſten Sohn, bereits gekrönten 1°) Thronfolger und Stellvertres aeb. 1074 
rin Italien, zur Empörung gegen feinen Erzeuger zu verloden, ter fein 12 debr. 
vorhaben ahnte und ihn feſtſetzen ließ. Leider! gelang es dem ſehr ſchönen 1003 
und gutgearteten, aber auch ſehr ſchwachen und daher leicht verführbaren 
Jünglinge, wieder zu entkommen; er floh zur Großgräfin, bie ihn frohlockend 
unter ihre „breiten Fittiche“ 1%) nahm. Damit war bie Lombardei, „ber 
Haupttheil feines Reiches, durch welchen er dem römischen Stuhle am be- 
ſchwerlichſten gefallen“ 17), für Heinrich IV. verloren, indem Konrad's Abfall 
ten ber bedeutendſten Städte zur Folge hatte. Mailand, einft Mittelpunkt 
ter faiferlichen Partei, Cremona, Pincenza und Lodi fchloffen mit Mathilven 





14° Hieß er doch ſelbſt die Ermordung von Gebannten förmlich gut! Non enim 
e66, erflärte er, homicidias arbitramur, quos adversus excommunicatos zelo catho- 
licae matris ardentes eorum quoslibet trucidasse contigerit. Mansi, Concil. XX, 713. 

157 Zu Wachen im Jahr 1087; daß e8 vor dem September biefes Jahres geichehen 

kin muß, erfieht man aus einer zu Viviz ausgeftellten Urkunde 8. Heinrichs IV. v. 
1. September 1087, in der von bem interventum filii nostri regis Chuonradi bie Rebe 
it. Memoires et Documents de la Suisse romande VII, 6. 

16; Se dominae largis Mathildis subdidit alis. Donizo. 

17) — principalem illam regni sui partem, per quam Romanae ecclesiae incu- 
babat. Worte Urban’s IL. in einem Schreiben v. 27. Yuli 1096: JaM6, Regesta 469. 
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und ihrem jugendlichen Gemahle einen Bunt auf zwanzig Jahre, un beiekten 
tm Verbindung mit dem aus Deutfchlaub herbeigeeilten ältern Welf vie Alpen⸗ 
päffe, fo daß ver Kaiſer von dorther feine Hülfe erhalten Tonnte!%). Währent 
fein verführter Sprößling aus den Händen Anſelm's, Erzbiſchofs von Mai— 
fand, die eiferne Krone empfing, verfiel der unglüdliche Bater tiber tiefe un- 
erwartete Wendung der Dinge in fo tiefe Schwermuth, daß ferne Getreuen 
ihm nur mit Diühe hindern konnten, fich felbft das Neben zu nehmen. lm 
alle dem Kaiſer feindlichen Elemente auf ver Halbinfel noch fefter zu vereinen, 
verfchafften Urban II. und Mathilte!*) feinem abtrünnigen Sohne vie Hank 
der, kaum den Winteln entwachlenen, außerorventlich veichen Tochter tes Gra⸗ 
fen Roger von Sicilien. Noch ehe es ihnen geglückt, traf Heinrich IV. ein 
nener Schlag. Seine zweite Gemahlin Eupraria, Tochter des ruffiſchen 
Großfürften Wfemolor und Wittwe des Markgrafen Heinrich won ber Nort- 
mark, entfioh) ebenfalls zur Großgräfin und entblödete fich nicht, zur 
Rechtfertigung ihrer ſchnöden Treulofigkeit am unglüdlichen Gemahl, ihn auf 
zwei Concilien mit der Schamtlofigkeit einer Barbarin öffentlich anzufchwärzen. 
Obwol kein denkender und unbefangener Mann ven Ausfagen eines ſolchen 
Weibes irgendwie Glanben beimeffen konnte, erreichte der, wie faum zu zwei⸗ 
Seln, von Urban II. und der Großgräfin arrangirte feanvaldfe Auftritt te 
feinen Zweck, auf die Menge zu wirken, ven Kaiſer in ber Meinung tee 
großen Haufens moraliſch zu vernichten. 

Die Hand ver Nemefis erreichte übrigens bafd genug Alle, teren Hein- 
rich's IV. Feinde fich bedient, um dieſe ihm fo fchmerzliche Wenbung ter 
Dinge herbeizuführen. Die ſchamloſe Ruffin wurde von venen, welchen fie 
zum Wertkzeng gedient, verlaffen, ſobald fie ihrer entrathen konnten; fie kehrte 
in ihre Hetmath zuräd, trat nach bes nngfüdlichen Saliers Tod in ein Kloftet 
zu Kiew, in welchem fte nach wenigen Jahren ihr elendes Dafein beſchlok. 
Konrad wurde vom Pabſte und ver Großgräfin auch nım fo lange gehätichelt, 
als fie feiner gegen ven Vater beturften. Damals empfing er von Urban Il. 
auf einer Zufammentunft zu Cremona die Zufage, ihm zur deutſchen Könige 
und abenblänbifchen Kaiſerwürde zu verhelfen, die ver Jüngling freilich tamit 
erlaufen mußte, daß er jenem bei feinem Ginzuge ven Steigbügel hielt, eine 
Handlung, zu welcher ver Bafjall gegen fernen Lehneheren verpflichtet wat, 


t8) Bernold Chron. zu 1093: Pertz SB. V, 456. 

t9) Gaufr. Malaterra bei Watterich I, 597. 

20) „Die junge Kaiferin fah fi bald von ihrem Gemahl mißachtet, welcher Ihr bie 
gebührenden Ehren verweigerte und fle fat wie eine Gefangene hielt. Der Kalfer ſcheint 
der ehelichen Treue der ruffiichen ückin mißtrant und fogar ein verbre Berhäll- 
niß zwiſchen ihr und dem eigenen Schne beforgt zu haben.” Giefebrecht IL, 631. 
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durch weiche Konrad mithin den Heiligen Water als ven feinigen anerkannte, 
mb Oregor’s VII. Imvefttturgefe aufrecht zu erhalten gelobte?!), Als es fich 
aber ſchon kutz nachher zeigte, daß Itakten für Heinrich IV. verloren, fern 
verführter Sprößling den Raiferfeinven Hier mithin nicht mehr nöthig war, 
wurde Konrad von Mathilven, vom Babft und felbft von ken Städten, bie 
ihm als ihrem Könige gehuldigt, migachtet und fo ſchmählich vernachläffigt, 
taß er ten bitterften Mangel leiten mußte. Zwiſchen ihm und ber Großgrsftn 
waltete geranme Zeit ein fo arges und offenkundiges Zerwürfniß, daß man 
hide, al8 er nach erfolgter Wiederausſoͤhnung zu ihr nach Florenz fam und 
tajelbft nah dem Benuffe eines von ihrem Leibarzte erhaftenen Trankes plöh- 
lich ftarb, allgemein ver Vergiftung befchulpigte. Auch die Welfen, Vater und 
Sohn, wurden vom Statthafter Ehrifti und Mathilden um die Vortheile 
bettogen, mittelft beren Vorſpiegelung fte verleitet worten, biefen zur Herbei⸗ 
führung bes fraglichen Umſchwunges in der Rage der Dinge auf ver Halbinſel 
behüfftich zu fein. Sobald dieſer gefichert erſchien, war für des jungen Welf 
grefmütterfiche Gemahlin Ten Grund mehr vorhanden, ihm zu verheblen, 
top tie ihm vorgegaukelte Hoffnung, dereinſt ihre Beſitzungen ganz oder auch 
un theilweiſe fein eigen zu nennen, eben nur eim ber geweſen, inbem fie 
Ale, worliber fe verfügen konnte, längſt dem apoſtoliſchen Stuhle 
retmacht Hatte, wozu fie bereits in den Tagen von Canofſa von ihrem 
Frennte Gregor VII. beredet worden. Obwol dieſe Eröffnung nur zu geeignet 
war, tem betrogenen Jünglinge fängere Gemeinſchaft mit jemer anbächtigen 
Amazone in hohem Grade zu verfeiven, ift e6 dennoch viel wahrſcheinlicher, 
her don ihr heimgeſchickt wurde, als daß er te verlieh, Schon deshalb, 
wel in letzterem Falle Herzog Welf I. nicht, wie berichtet wire), „voHl 
Son“ über die Alpen geeilt fein ımb feine Anftrengungen dahin gerichtet 
baben würte, Mathilden zur Bortfegung der Ehe zu beſtimmen, ſondern weil 
kin Zom alsdann ohne Zweifel fich gegen den eigen Sohn gewentet, und 
er jeine väterfiche Amtorttät bei diefem geltend gemacht Haben würbe, um ihm 
m Rüdfehr zu nöthigen. 

Sur Heinrich IV. wie für Deutſchland war es ein Glüd, daß alle Be⸗ 
mühungen Herzog Welf's J., tie Ehe feines Spröfftugs mit ver Großgräfin 
fitwbelten, fcheiterten, indem er aus Rachfucht jett mit dem Kaiſer feinen 
Örieten machte und dadurch das Ende bes Bürgerkrieges auch im Süpen bes 
Reiches herbeiführte. Denn nach Unterwerfung des mächtigen Welfen, ber 





21! Bernold bei Pertz SS. V, 463. 
27) Ben Bernold bei Pertz V, 461: in Longobardiam nimis irato animo 
Pervenit, 
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Bayerns Herzogswürde mit vem Verſprechen zurüdempfing, daß einer 
feiner Söhne ihm in berfelben folgen jollte, war auch für den einzigen beden⸗ 
tenden Gegner, den der Salier hier noch hatte, für Bertholp II. von 


Zähringen Feine Ausficht auf erfolgreichen längern Wiberftand mehr vor 


handen. Der zu Ulm, wie ‚um Vorhergehenden erwähnt, des Herzogthums 
Kärnten entjette erfte Zähringer dieſes Namens hatte deſſen Verluſt nicht 
lange überlebt?) und fein gleichnamiger Erftgeborner , ver ſchon als Jüngling 
mit Agnes, der einzigen Tochter des Gegenkönigs Rubolph von Rheinfelten 
fih vermählt, für deſſen unmünbigen, ebenfalls Berthold heißenden, Sohn 


bie Verwaltung bes Herzogthbums Schwaben übernommen, welche bemjelben 
noch vor dem Tode feines Erzeugers von ber päbftlichen Partei in Sũüddeutſch⸗ 


land übertragen worden. Nach dem ehe» und kinderloſen Hintritt tiefes rhein- 


feldiſchen Berthold und Gegenherzogs Friedrich's I. des Staufer wurde Bert- 


hold II. von Zähringen nicht allein Erbe aller rheinfelvifchen Stammgüter, 
fondern auch von den Anhängern des apoftolifchen Stuhles in Schwaben alt 
Nachfolger feines Schwagers auf dem Herzogftuhle dieſes Landes anerkannt. 
Nach Wells I. Ausjöhnung mit dem Kaiſer verlor aber auch Berthold I. alle 
Luft, dem Eidam deſſelben bie fchwäbifche Herzogswürbe noch länger ftreitig 
zu machen; er verzichtete auf biefelbe, unterwarf fich dem Salier, und erlangte 


bafür von ihm bie Verleihung der Herzogewürbe in ben Theilen Sübteutich- 
lands, in welchen die Befigungen feines Haufes lagen, aljo vornehmlich ım 


Dreisgau und in ven Schwarzwalbgegenven, jo wie im Thurgau unb Zürib: 
gan, nebft der Reichsvogtei über bie durch fchwunghaften Handelsverkehr mit 
Italien jehr emporgelommene Stabt Zürich, dem dafigen Nonnenklofter un 
Chorherrnſtift. Alles das wurde von dem ftaufifchen Herzogthume Schmaher 
abgetrennt, und daraus ein neues gebilvet, welches nachmals das Herzog: 
thum Zähringen genannt worden ift?). Da nur noch einzelne Kirchen 
fürften in der Oppofition verharrten, fand Heinrich IV., als er Italien, me 
feine Sache boch rettungslos verloren war, enblich im nächften Frühling ver 
ließ une nach Deutſchland zurüdtehrte, bier Teinen irgend nennenswertben 
Gegner mehr, er Hatte bier jeßt eben fo entfchieven obgefiegt, als er jenieiis 
ber Alpen unterlegen war. 

Und doch hatte das Pabſtthum zu Teiner Zeit, jelbft nicht in Gregor's VI. 
Glanzperiode, eine fo großartige weltgebietende Stellung eingenommen, wie 


23) Er ftarb am 6. November 1078 auf ber Lintburg oberhalb Weilheim in Schwaben 


Schreiber, Geld. d. Stabt Freiburg I, 30. 
21) Bernold zu 1092: Pertz V, 454. 


* Schreiber a. a. O. 1,33. Bluntſchli, Geſch. d. Republik, Zürich I, 66. ‚De 
1847). 
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tamals, wo es auf dem Hauptſchauplatze feines Kampfes gegen das Kaiſer⸗ 
thum, wo es in Deutſchland beftegt erfchien, und zwar in Folge des merkwür⸗ 
bigften Phänomens bes ganzen Mittelalters — ber Kreuzzüge nämlich. 
Sehr mit Unrecht hat man dieſe in fpäteren, und zumal in unferen Tas 
gen, wo das Menfchengejchlecht glüclicherweife unfähig geworben ift, um 
teligiöfer Deeinungen oder Borftellungen willen mörverifche Heerfahrten zu 
unternehmen, als Auswuchs veligiöfen Wahnfinns, als eins der beſchämend⸗ 
ften Denkmäler menfchlicher Thorheit und Verirrung abgefchilvert. Denn 
ganz abgeſehen davon, daß gar viele der Kriege, tie in weit gebilveteren und 
erleuchteteren Jahrhunderten um anderer Zwecke willen geführt worben, 
ſchwerlich als Monumente menjchlicher Weisheit betrachtet werben Können, 
find die Kreuzzüge ein ebenjo naturwüchfiges, feit Jahrhunderten allmählig 
gereiftes Refultat der gefammten Entwidelung der europäifchen Menſchheit 
geweien, wie die Reformation und die erfte franzöfifche Revolution. Das 
chriſtenthum Hatte fich im Laufe der Zeit von ben reinen Quellen feines Ur: 
ſprtungs fo weit entfernt, daß Chriftus, wenn er damals in die Welt zurüd- 
gelehrt wäre, im der unenblichen Majorität derer, die fich nach ihm nannten, 
Alles eher ala Ehriften erfannt haben würde. Die Religion der Liebe war in 
ter Hand einer abgefchloffenen hochmüthigen Priefterfafte zu einer Religion 
des Hafles entartet, jo ſehr das Gegentheil von bem geworben, was fie nach 
der Abficht ihres Stifters fein follte, daß ihr Wefen längft nicht mehr darin 
gefunden wurde, bie Sterblichen zur Sittlichkeit und Tugend zu erziehen, ber 
Sottähnlichkeit entgegenzuführen, ſondern in lauter Aeußerlichkeiten, in geift- 
töetenten, grobfinnlichen Uebungen und Kafteinngen. Je mehr die afcetifch- 
myſtiſche Mönchstendenz ber Cluniacenfer die Gemüther unterjochte, je ent 
ihiedener fie die Anbetung der Gottesmutter und ber Heiligen, die Samm- 
Img und Verehrung ihrer Bilder, Knochen, fonftiger Körperrefte, der von 
ihnen hinterlaffenen oder angeblich ſtammenden Gegenftänve an vie Spike ver 
Hriftlihen Tugenden und Berbienfte des ewigen Heils ftellte, je reliquien⸗ 
bungriger mithin die Ehriftenheit wurbe, je natürlicher war e8 auch, daß fie 
ih mehr und mehr nach dem Befite ver größten Reliquie fehnte, bie e8 
für fie überhaupt gab — nach dem Beſitze des Landes, in welchem angeb- 
ih der Bott Menſch geworben und als folcher die Erlöſung für Alle voll- 
bracht, und namentlich nach vem des heiligen Grabes. Zwar beſaß 
tie Chriftenheit genug angebliche Reliquien von Chriftus®), aber fie entbehrte 





%6; Zu den merfwärbigften berfeiben gehört unftreitig die heilige Thräne, bie 
Chrifius über dem Grabe des Lazarus geweint, die von einem Engel aufgefangen, ſogleich 
in ein Heines Gefäß eingefchloffen und ver Maria Magdalena gefchenkt, Jahrhunderte lang 


Engenpeim, Deutſche Geſchichte II. 18 
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feine körperliche Hülle, weil fie den Gott ald mit biefer gen Himmel 
gefahren fich dachte, zubem waren jene Kreuzesſplitter, Nägel, Garderobe⸗ 
jtüde u. f. w.) Privateigenthum einzelner Perjonen und geiftlidyer An- 
ftalten. Yu ber Sehufucht nach dem Befige jener größten Chriſtus⸗Reliquie, 
zum dem Verlangen, fie Allen zugänglich, zum Eigenthum ber geſammten 
Ehriftenheit zu machen, geſellte fi) nun noch die glühende Entrüftung, vie 
anfftachelnde Scham darüber, daß biefe in ber Hinficht offenbar hinter ven 
Belennern des Iflams zurückſtand. Während das Grab bes Propheten in 
ven Händen feiner Gläubigen fich befand, und allen leicht zugänglich war, 
mußte e8 für die Rationen Enropa’s etwas ungemein Denrüthigendes und 
Kränkendes haben, das Grab Ehrifti in der Gewalt ihrer abgeſagteſten Feinte, 
ber Saracenen, jeten Abendländer, ber es beinchen wolkte, genöthigt zu fehen, 
bie Erlaubniß dazu von biefen erft zu erbitten ober zu erfanfen. Da nach ten 
Lehren ver Clumiacenſer, wie eben berührt, körperfiche Entbehrungen und Pe- 
nigungen zu ben gottgefälligiten Werken zähften, war es ganz natürfich, tat 
im elften Jahrhundert das PBilger- und Wallfahrtenweſen einm 
früher nicht gefannten Aufichwung nahm ??). Wo Hatte man bei bes damal⸗ 
gen Unficherheit und Befchaffenheit ver Wege mehr Gelegenheit, wit Prügelu 
und fonftigen körperlichen Wiberwärtigleiten ausgiebig verjorgt zu werten, 
fich überhaupt zu kafteien, als auf einer Wallfahrt nach fernen Gnadenorten? 
Da in jenen Tagen die Großen wie bie Kleinen, zur Förderung ihres Seelen⸗ 
heils, unter ter Peitiche und den übrigen Marterinftrunmenten fanatijcher 
Mönche ihr Blut auch in ber lieben Heimath reichlich zu vergießen pflegten. 
lag es um fo näher, fich Leiden und Peinigungen zu unterziehen, die feiten 
nur viel. größer waren, als tie burch die jehr beiangreichen Brägelportionen 
verurjachten, die man daheim zu fich nehmen mußte, wenn man nad) den Ber- 
fiherungen ter cluniacenſiſchen Seelenärzte felig werben wollte, ta jene in 
ber Fremde ertragenen ven gar hochgeſchätzten Bortheil gewährten , dafür and 
am Grabe eines Heiligen gebetet, die Stätte betreten zu Baben, wo diefer ge: 
wandelt und gewirkt, und oft genug auch das unbeichreibfiche Glück, Heilige 
Knochenſplitter oder fonftige Reliquien als koſtbare Trophäen menſchlichen 


in Konflantinopel aufbewahrt worben, und won bort ald Geſchenk bes byzantiniſchen Kai- 
ſers um's Jahr 1040 nach Frankreich gefommen fein fol. Faſt noch merfwürkiger als kick: 
Reliquie feibft if, daß einer ber größter Gelehrten bes letztern Landes Mabillon, nech 
im 3. 1700 ihre Aechtheit im einer eigenen Drudichrift zu erweifen fuchte. Schrödh, Kir- 
hengeih. XXIII, 180 f. 

27) Eine gute Zuſammenſtellung befien, was fich Darüber aus der Zeit Kaiſer Sein- 
rich's II. bis zum 3. 1473 in den Duclien findet, gibt: Junkmana, De peregrinstiom- 
bus et expeditionibus sacris ante Synodum Claromentanam [Ratislav. 1659!. 








5. Kap. Urſpr. d. Kreuzzüge; beren Auvegung burch b. Päbſte. 275 


Num übte Rom, lange Zeit das gewöhnlichite Ziel ver abendländiſchen 
Pilger, auf dieſe eine weit-geringere Anziehungskraft, ſeitdem fo viele verwor⸗ 
fene Päbfte St. Peter's Stuhl entweiht hatten, und die häufigen Faltions⸗ 
fompfe, deren Schauplak fie geworben, ven Aufenthalt in der ewigen Stabt 
ungemein gefährlich machten. Sehr natürlich mithin, daß fich das einmal 
vorhandene Bebürfnig nach einer andern Vefriebigung fehnte, da her kam es, 
daß je mehr im Auffteigen des elften Jahrhunderto bie Wallfahrten nach vem 
Grabe bes Apoftelfürften abnahmen, die nach dem Grabe Chrifti immer hän- 
fger wurten. Schon geraume Zeit vor bem Beginne ver Kreuzzüge wer ein- 
zeln und ſchaarenweis eine Menge Volls hinüber gepilgert, Geiftliche wie 
Laien, Vornehme wie Geringe, Männer wie Weiber; auch aus Deutſchland 
waren unter anteren auf dem feit Kurzem eröffneten Landwege Dunn 1004-1008 
Ungern Erzbifchof Siegfried 1. von Mainz, vie Biſchöfe Günther von Bam⸗ 
betg, Otto von Regensburg und Wilhelm von Utrecht in Begleitung von 
mehr ald 7000 Köpfen nach Nerufalem gezogen). Erwägt man baneben, 
daß auch der Sucht nach Abenteuern, die in der Ritterwelt jener Tage, und 
pamal in ber der romanifehen Länder, feit Gründung der neuen Normannen- 
wide in Ftalien und England ſich ungleich mächtiger denn früher vegte, burch 
tie Seeriahrten nach dem heiligen Lande reichliche und ſelbſt gewinnbringenbe 
Verrierigung in Ausficht geftellt wurde, dann wird das Phänomen der Kreuz 
zige vollends alles Auffallende verlieren, als etwas ſehr Natürliches er- 
Ideinen, 

Die Anregung, deren es indeſſen wie Altes im ber Welt bebirrfte, ging 
m apoftolifhen Stuhle aus. Schon Pabſt Silvefter N. hatte im 
Veginne des Jahrhunderts vie Idee ver Befreiung Sernfalems von faracent- 
iher Herrichaft im Abenblande zum erftenmale ausgejprochen, jedoch, weil bie 
aſcetiſch⸗ myftiſche Tendenz ber Cluniacenſer unter ven Völkern beffelben da⸗ 
mals noch nicht zur Herrichaft gelangt war unt auch bie anderen vorſtehend 
berührten Antriebe uoch fehlten, ohne allen praftiichen Erfolg). Dann hatte 
Gregor VII. in ver erften Zeit feines Pontifikats die Sache mit VBegeifterung 
wieder aufgegriffen, die Abficht ausgefprochen, fich felbft an die Spike tes 
Keeuzzuges zu ftellm, und auch feine Freundin Mathilde zu perfönlicher Theil« 





25) Rudhart in den bayeriichen Annalen, 1833, 85 f£ Subenborf, Registrum EH, 14. 
Ueber das auf dieſer Pilgerfahrt entftandene und buch fie angeregte, zu feiner Zeit ſehr be⸗ 
rabrue Gebicht bes bambergiſchen Brieflevg Ezzo won den Wundern Ehrifi bei Müllenhoff 
mt Scherrr, Denkmäler deutſcher Poeſie u. Profe a. d. VIHI—-XU. Jahrhdt. se (Berl. 
1564 vergl. Die Bemerkungen d. Herausgeb. 340 f. 

29, Sybel, Geſch. d. erften Kreuzzugs 540 f. (Düſſeldorf 1841). 
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nahme zu bewegen gejucht?®). Allein dieſe Begeifterung, die weit weniger 
rein war, als fie fchien, da ihr auch vie eingeftantene Abficht *!) zu Grunde 
lag, durch das zufammengebrachte Kreuzbeer die Feinde des römifchen Stuhles 
in Italien zu ſchrecken, erlofch, fobald Gregor VII. die Unvermeiblichleit eines 
ichweren Kampfes mit Heinrich IV. einfah, aus welchem als Sieger hervor: 
zugehen ihm boch weit mehr am Herzen lag als das heilige Grab. Auch Ur- 
ban II. war dieſes keineswegs Hauptfache, fondern nur Mittel zum Zweck. 
Diefer Huge und feharffichtige Pontifer erkannte, bag in dem fortwogenten, 
noch unentſchiedenen Streite, zwifchen Kaifer- und Pabſtthum legterem kaum 
Etwas förverlicher zu werben vermöchte, als wenn es ber ganzen afcetiich- 
myſtiſch⸗phantaſtiſch⸗ abentenerfüchtigen Zeitftrömung eine Richtung gebe, ver 
an Erhabenheit und Verbienftlichkeit in der Meinung ber Mitlebenden leine 
andere gleichlum, baß er als Begründer und Lenker diefer ungeheuern Völler⸗ 
bewegung dem römifchen Stuhle einen Machtzumachs verichaffen Könne, größer 
ſogar als ver, welchen er bi® dahin Gregor VII. verdankte. Und mit vemie- 
ben Scharfblic, mit welchem Urban II. vie Tragweite des zündenden Tuntens 
ermaß, ven er in unabjehbare Minen zu fchleudern wol längit beſchloſſen 
hatte, erlannte er auch, daß ein burchgreifender Erfolg damals nur in feine 
franzöfiichen Heimath, weber in Italien noch anderwärts, fich erzielen laſſen 
werde, wegen ver ihm zur Genüge bekannten, leicht entzüntlichen Begeiſte⸗ 
zung feiner Landsleute für alles Neue, Außerorbentliche und Abentenerliche. 
Da er aber, fo lange Kaifer Heinrich IV. in Wälfchlant entjchieven im Por: 
theile fich befand, es nicht wagen turfte, die Halbinfel zu verlaffen, aus 
Furcht, daß alsdann feine wornehmfte Stüge hier, die ſchon wankende Grof- 
gräfin, die ihm denn boch weit wichtiger war, als tie morgenländifche Unter: 
nehmung, ihren Trieben mit dem Salter machen möchte, mußte er die Reije 
nach Frankreich verfchieben, bis ber oben erwähnte Umfchwung ber Berbält- 
niffe in Italien gefichert erjchien. 

Sobald darüber fein Zweifel mehr obwalten Tonnte, begab fich Urban D. 
in fein Geburtsland, nachdem er zuvor auf zwei in Guaftalla?) une Pia 
cenza abgebaltenen Synoden den Lombarden gleichfam ven Puls gefühlt, 
° geprobt batte, ob eine Begeifterung, wie er ihrer beturfte, unter ihnen zu ent 


30) Jaffe, Monum, Gregor. 69. Subenborf II, 24, Schreiben Gregor’s VI. v. 
1. Mär 1074. 

31, Floto II, 28. 

32) Affö, Istoria della cittä e ducato di Guastalla I, 96 sq. (Daf. 1785) bat ie 
gegen dieſe Synobe erhobenen Zweifel genligend wiberlegt. Aus Jafle, Regest. Pontf. 360 
erfieht man, daß Urban II. feit dem Dechr. 1094 in Toscana und ber Lombardei fi an- 
hielt. 


5. Kap. Urban IE. auf dem Concil zu Elermont. 977 


zünten fei. Das Reſultat muß im Verhältniß zu ber namentlich in Piacenza 
zuſammengeſtrömten Menge ein unbefriedigendes gewefen fein, da Urban II. fich 
onft nicht damit begnügt haben würbe, auf tiefem Concil das Schreiben zu 
verlefen und bie Geſandtſchaft vorzuftellen, mittelft welcher ver von den Sara- 
cenen ſchwer beprängte griechifche Kaiſer ihn und alle Ehriften um Hülfe drin⸗ 
gend anging, ſich nicht damit begnügt haben würde, von Einzelnen, wenn 
gleich von vielen, ta8 Berfprechen zu erlangen, ven Byzantinern ??) beizuftehen 
das war früher gegen Solo, auch von Deutſchen, oft genug gefchehen), was 
offenbar etwas ganz Anderes als das Gelübde eines zur Eroberung des heili- 
gen Grabes zu unternehmenven Kreuzzuges war. Darum begab ver Pabft 
fih nad Frankreich, bearbeitete bort drei Monate die Gemüther der Mächti⸗ 
gen jo wie auf einigen Provinzial⸗Synoden die ber Laien und Geiftlichen, 
welch" letzteren er bei Strafe des BVerluftes ihrer Pfrünten befahl, auf ver 
großen Rirhenverfammlung zu erjcheinen, die ev nah Clermont 
in ver Auvergne berief, wie er benn auch den franzöfifchen Biſchöfen ein- 
Ihärfte, die weltlichen Magnaten ihrer Diöcefen zu veranlaffen, fich zahlreich 
tort einzufinden?). Nach viefen umfichtigen Vorbereitungen eröffnete Ur- 
ban ll. zu Elermont jenes weltgefchichtliche Concil, welches das Leben ver 
Chriftenheit irn neue Bahnen lenkte, ven Gedanken zur That geftaltete, ver 
jenes faft während zweier Sahrhunderte beherrfchte und fchlieklich in ver Hand 
ber Borfehung doch ganz andere bleibende Nefultate zeitigte, als Chrifti 
Statthalter ſich davon verfprochen. Erſt nachdem eine ganze Woche über an- 
dere Angelegenheiten verhandelt worden, ging ber Pabſt zur Hauptſache über, 
intem er außerhalb ber Stadt auf weiter Ebene vie zufammengeftrömte un⸗ 
überfehbare Menge aufforberte, in Maffe gegen vie Saracenen zu 
jieben, um das heilige Grab ihren unreinen Händenzuent- 
reißen. Obwol die welthiftorifchen Worte, die Urban II. an jenem Tage 
ſprach, von Niemand in authentifcher Form uns überliefert worden ®), können 
wir Boch unſchwer erratben, daß er mit jenen glühenten Farben, mit welchen 
noch heutigen Tages Redner nnd Dichter romanifcher Zunge ihre Gemälde 
auszuftatten pflegen, bie Leiden der Pilger und vie Granufamleiten ver Diufel- 
männer gefchilvert, d. h. übertrieben haben muß, um eine folche allgemeine 
Begeifterung zu entzünden. Auch mag biefe faft mehr noch als das Wert 
feiner „gepfefferten Beredtſamkeit“, wie ſie von Zeitgenoffen genannt wird ?*), 
33) Bernold. bei Pertz SS. V, 462: Adhoc auxilium Dominus Papa multos 
incitavit, ut etiam jurejurando promitterent, se illuc ituros et eidem impere- 
lori contra paganos pro posse suo fidelissimum adjutorium collaturos. 
34) Willen, Geh. der Kreuzzüge I, 51. 


35) Sybela. a. O. 226. 
36, Floto II. 356. 
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bem Umftante zu bauten gewejen fein, daß er Allen, tie an dem Krenzzuge 
fih betheiligen, durch Kraufheit oder im Kampfe umkommen im Namen Got: 
tes nie umfaffenpfte Vergebung ihrer Sünden, die Märty- 
rerkrone zuficherte, und zugleich ihre Aufmerkſamleit auf vie goldenen 
Berge lenkte, tie im gelobten Lande ihnen winkten. Da kaum zu zweifeln, 
baß in ber VBerfammlung Tauſende fich befanden, auf venen Blutſchuld orer 
anbere fchwere Verbrechen lafteten, und wieder andere Taufente, welchen 
jedes Ruhm und Beute verheißende abentenerliche Unternehmen hocherwünfcht 
kam, ift e8 begreiflich genug, wie überwältigend biefe Ausfichten und zumal 
bie, durch bloße Zheilnahme an dem Zuge nach bem wunderbaren, ihrer 
Phantaſie in lockender Verklärung vorfchwebenden Morgenlande plößlich fün- 
benrein, gleichfam neu geboren zu werben, auf leicht entzündliche Franzoſen 
wirken mußte. Der Ruf: „Gott will e8! Gott will es! *, mit welchem Ur: 
ban's UI. vichtgedrängte Zuhörer das rothe Kreuz aus feiner Hand empfingen, 
erſcholl bald in ganz Frankreich. Stäbte, Dörfer und Straßen wanvelten fi 
im Lager und Uebungspläge um. Alle Klaſſen ver Bevöllerung, jelbft viele 
Weiber in Mannskleivern, griffen zu ven Waffen, Mönche entfloben, wenn 
ihre Aebte die erbetene Erlaubniß verweigerten, heimlich ten Zellen , ſogar 
nicht wenige Nonnen brachen ihre Gelũbde, um an ber Befreiung des beifigen 
Grabes Theil zu nehmen, Diebe, Ränber und Mörder wurden ihrer Kerker 
entlaffen, oter verließen ihre Schlupfwinkel, um als bewaffnete Pilgrime tbre 
Schnld zu fühnen, ihre Rechnung mit dem himmliſchen wie mit dem irdiſchen 
Richter zu ihren Gunſten abzufchliefen. Auch die Nachbarlänver, felbft ven 
ſtandinaviſchen Norden, ergriff die ungeheuere Bewegung, wenn fchon lange 
nicht in demfelben Maße. 

Nichts ift dem Pabſtthume förberlicher geworden, als bie ſchwere, 
wenn gleich nothgertrungene Unterlaffungsfünte, tie ramals 
von dem Träger der Kaiſerkrone, wie von den Köntgen ver Ehriftenheit über: 
baupt begangen wurbe, weil dieſer auch bie materielle Leberlegenheit der Nach⸗ 
folger des heiligen Petrus felbft über die möchtigften Herricher ter Erte, ten 
Webergang ber kaiſerlichen Theokratie der Ottonen und erften Salier auf 
ben heiligen Water durch Nichts fo lebhaft wie durch die fragliche Linterlai- 
fungsfünde veranfchaulicht wurde. Ein Kaiſer wie Dtto I. orer Heinrich ITL 
würde unfchwer begriffen haben, daß er vie Reifung eines Unternehmens, in 
welchem die Kräfte und Leideuſchaften des ganzen Erptheils zufammenftrömten, 
wie es damals fein beiligeres in ven Augen aller abenbläntiichen Völler gab, 
nicht den Päbften überlaffen bürfe, ohne vie bislang behauptete Stellung ve® 
weltlichen Hauptes ber Chriftenheit und zumal bie über tem Pahftthun auf- 
zugeben, und darum nicht gezögert haben, ſelbſt an tie Spike bes erften 
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Lreuzzuges zu treten. Heinrich IV. dachte aber nicht daran, und konnte, wenn 
man gerecht ſein will, nicht daran denlen, weil er eben durch ſeinen jchweren 
Kampf gegen das Pabſtthum in bie traurige Lage fich verjegt jah, fortwährent 
für bie eigene Exiftenz, für feine nächiten Jutereſſen Fechten zu müflen. Indem 
Heinrich IV. es deshalb verfänmte, verſäumen mußte, Enropens Fürften und 
Bölker in ven heiligen Krieg zu führen, an ihrer Spike das Panier ber Chri⸗ 


ftenheit zu entfalten, bewies er dieſer fprechenter als durch alles früher Vor⸗ 


gefaline, daß er fich felber nicht mehr fähig fühle und es deshalb aufgegeben 
habe, iht weltiiches Oberhaupt, ihr Mittelpunkt zu fein, baß fie jetzt in Wahr- 
heit feine anbere Berlörperung ihrer vermeintlichen Einheit befige, als St. 
Betri Stuhl. Erſt indem biefer die Aufgabe au fich riß, bie in ver Meinung 
ver Zeitgenoffen dem Kaiſerthume gebührte, volfenbete er deſſen Sturz von 
feines welthiſtoriſchen Höhe, nahm er auch im weltlicher Hinficht bie Stel- 
ung ter Karolinger, Ottonen und eriten Salier ein. Wie Hein mußte nicht 
ueben Urban H., beifen Worte Hunderttauſende waffneten und nach einem 
Ziele dirigirten, die Macht Heinrich's IV. erfcheinen,, der kaum fo viele Zan- 
ſende zufammenzubringen und zufammenzubalten vermochte! Daß auch ver 
vabſt jelbft nicht, wie überhaupt feiner jeiner Nachfolger, Führer ver Kreuz⸗ 
fahrer wurde, war ganz irrelevant, ba er durch feine Xegaten vertreten, durch 
dieſe dafür geforgt war, daß alle Welt in ven Kreuzzügen eine pä oft liche 
Fee, ein päbftliches Werk erblicte. 

Bon näherer Beiprechung des erften Kreuzzuges kann bier um fo figlicher 
Umgang genommen werden, da ſie der allgemeinen, nicht der deutſchen 
Geſchichte angehört, vie Theilnahme der Söhne Germaniens an jenem be- 
zjiehungsweife auch nur eine unbebeutenbe gewefen, fowol wegen ihres Fältern 
Blutes wie wegen bes zwiichen Kaiſer- und Pabſtthum noch fortiwogenden 
Kampfes”). Es genügt tie Bemerkung, daß Ierufalem nach unermeßlichen 
Anjtrengungen von den Kreuzfahrern erobert und Gottfried von Bouillon, 
Herzog von Nieber-Rothringen , einer der vornehmften und werbienteften ihrer 
Führer, veifen uns überlieferte Gefchichte freilich nur®) eine wunberliche 
Miſchung von Wahrheit und Dichtung ift, zum erften Oberhaupte des neu- 


— — 


37) Annalist. Saxo zu 1096: Orientalibus autem Francis et Saxonibus, Thurin- 
gis quoque, Bavariis ac Alamannis haec buccina minime insonuit, propter illud 
schisma , quod inter regnum et sacerdotium Alexandri papae, Teutonicos Romanis 
et Romanos Teutonicis invisos et infestos fecerat. 

a8 Wie Sybel, Geſch. d. erflen Kreuzzuges 257 f. umb im ber allgemeinen Monate- 
ai für BWiffenfchaft und Literatur, 1851, Juli 32 f. gut nachgewielen, ber neuefte fran⸗ 

che Bearbeiter feiner unb ber ðeſchichte bes erften Kreuzzuges (Peyre, Hist. de fa pre- 
—* Croisade. Paris 1859), ber ſich überhaupt viel weniger durch Kritik als durch Weit⸗ 
chwciſigkeit auszeichnet, aber arg überfehen bat. 
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gegründeten chriftlichen Königreih8 Jeruſalem erhoben wurde. Biel 
wichtiger für Deutichland aber als das von vielen ausgezeichneten , befonters 
franzöfifhen und itafienifchen Fürſten befehligte Hauptheer, welches jene 
heroifche That vollbrachte, find einige Vorläufer deſſelben geworten, weil durch 
fie hier eine Leidenschaft entzünbet ward, deren Nachllänge unter ven dentichen 
Stämmen am längften, felbft bis in unfere Tage, wie eine anftedende Kranl⸗ 
heit fortgebauert Haben — die ter Sudenverfolgungen. 

Bor dem erften Kreuzzuge ift von biefen in Deutichland keine Rede; tie 
Lage der Juden war bier im Allgemeinen eine ganz erträgliche, Taum viel 
weniger günftig als im Frankenreiche unter Karl dem Großen und feinem 
Sohne. In den meisten königlichen Pfalz- und Biſchofſtädten waren bie Iira- 
eliten mit ten chriftlichen Bewohnern gleich berechtigt, und wegen ihrer aue- 
gebehnten,, ver gelpbebürftigen Welt des Mittelalters auch in der That jehr 
nüßlichen®), merkantilen und finanziellen Betriebſamkeit fo wenig angefochten, 
daß im elften Jahrhundert die Worte Jude und Kaufmann ohne Fräntente dr 
ziehung gleichbedeutend geworben, ja mitunter felbft fo gefchäßt, daß fogır 
Kicchenfürften, die eine Stadt rafch emporzubringen wünjchten, zu bem de 
hufe port Juden anfiedelten und mit werthvollen Privilegien ausftatteten , wie 
3. B. Bifchof Rüdiger von Speier. Aus einer Aeußerung ber Urkunte, 
mittelſt welcher diefer den fpeierer Iuden in der erwähnten Abficht *%) in ihrem 
Dberrabbiner einen eigenen Richter gab, vor welchem allein fie auch in Pre- 
ceßfachen mit Chriften belangt werven konnten *'), die Ermächtigung, fich chriſt⸗ 
ficher Knechte und chriftlicher Säugammen zu bedienen und noch andere wid 
tige Nechte verlieh, ift auch erfichtlich,, daß die Ifraeliten damals in manchen 
beutfchen Städten fogar noch ausgebehntere beſeſſen haben müfjen *). In 


39) „Als Träger des Handels“, jagt Neumann, Geſch. d. Wuchers in Deutichlant 292 
(Halle 1865), „ale Förderer des perfönlichen Credits erwielen die Juden ſich überall tert, 
wo ber Geldverlehr Durch äußere Störungen unterbrochen ward, unfchägbar gleidy einem un 
entbehrlichen Bindegliede. Die Juden allein hielten in Deutſchland während ber Zeit det 
eigentliden Mittelalters den Gebrauch der Conventionalzinſen ohne Verdeckung aufrecht, fe 
allein ftanden hier dem (verberblidhen) kanoniſchen Wuchernerbote direkt gegenüber, fie mad- 
ten die Sanbeltreibenden,, die Kapitalbefiter und Sucher vertraut mit bem zinsbaren Dar⸗ 
lehn, fie verhinderten ihre Entfremdung von dieſer natürlichften Entſchädigungbart der 
Kapitalsnutzung, bei ihnen allein erlannte man den Wucher id. b. das Zinfennehmen; alt 
erlaubt an, ganz wie fpäter allgemein die Conventionalzinfen, und z0g ihm nur eine be⸗ 
Rimmte Gränze. So wurden die Zinegefchäfte ver Juden Beiſpiele, Vorläufer, Aubahnct 
des zinsbaren Darlehns.“ 

40) Cum ex Spirensi villa urbem ſſacorem, puta vi milies amplificare 
honorem loci si et judeos colligerem. Remliug, Urkundenbuch z. Geſch. d. Biſchöſt zu 
Speie I, 57. 

41) Deinde sicut tribunus urbis inter cives, ita archisynagogus omnem judicet 
querimoniam, que contigerit inter eos vel adversus eos. #emling I, 58. 

42) Nämlich aus der Stelle der Urkunde: Ad summam, pro cumulo benigaitelis, 
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tankbarer Anerkennung der opferwilligen Treue, die fie ihm, wie oben erwähnt, 
mn feinen ſchlimmften Tagen bewiejen, hatte Kaifer Heinrich IV. ven Juden *°) 
unlängft jehr belangreiche neue und ungewöhnliche Vergünftigungen gewährt, 
wie unter anderen Zollfreiheit im ganzen Meiche, vie Befugnif des fteuerfreien 
Grundbeſitzes, ſich chriftficher Knechte und Arbeiter (mit Ausnahme ver Feier⸗ 
mt Sonntage) zu bebienen, während er gleichzeitig bie unfreiwillige ober er- 
litete Taufe ihrer Kinder wie auch ferner verbot, fie ihrer heidniſchen Sklaven 
unter dem Vorwande ber Taufe zu berauben,, fie zu einem Gottes⸗Urtheile zu 
juingen und bloße Verwundung eines Juden, fall® ver Thäter die darauf ge- 
fegte ſchwere Geldbuße nicht erlegen konnte, mit Ausftechen der Augen und 
Abhauen ter rechten Hand bedrohete. 

daft möchte man wünschen, Kaiſer Heinrich IV. wäre in dem, feinem Her- 
xn jo jehr zur Ehre gereichenden Wohlwollen für die Sfraeliten etwas weniger 
weit gegangen, denn es ift nicht in Abrebe zu ftellen, daß dieſe Durch feine frag- 
ihen Sonceffionen in mancher Hinficht jet vor den Ehriften bevorzugt erfchie- 
nen, daß hierdurch der Neid nicht nur des eigentlichen Pöbels, jondern ver 
unteren Volksklaſſen überhaupt gegen jene geweckt. werden mußte. Zu ihrem 
Ungüd bot ſchon nach einigen Jahren der beginnende erfte Kreuzzug ihren 
yblreihen Feinden und Neibern die willlommenfte Gelegenheit, in Heiligen- 
zewante tes Glaubenseifers ihren Gefühlen gegen tie Kinder Ifraels mit der 
ganzen rüdfichtslofen, ftetS zum Aeußerſten greifenden Energie des Mittelalters 
"ut zu machen. Wie vorhin berührt, erftrecfte fich die durch Pabſt Urban II. 
u Clermont entzünteten Bewegung bald nicht minder auf die unteren Schich- 
in ter Bevölkerung Frankreichs wie auf bie höheren; namentlich Schaaren 





roncessi illis legem, quamcunque meliorem habet populus judeorum in qualibet 
arbe theutoniei regni. Remling I, 58. ' 

43: Es ift mir zur Genüge bekannt, daß bie betreffenbe, vielfach abgedruckte Urkunde 
deintich b IV. (unter anderen bei Remling I, 65, in den Monument. Boic. XXXI, 1, 369 
end in Espe's Bericht der beutichen Gefellichaft zu Leipzig v. 1842. 49 ff.) von ben Meiften 
zur de fpeierer Juden beſchränkt wird. Allein die bei Privilegien für einzelne Gemein- 
ten oder Anftalten ganz ungeroöhnliche Eingangs-Formel dieſes Dohrments, fowie der Um⸗ 
Band, daß von einer Einſchränkung feiner Beftimmungen auf die fpeierifchen Iſraeliten nir- 
gende ansbrädlich bie Rebe ift — (denn die Eingangsftelle, die dahin gebeutet werben könnte, 
Kagt meines Erachtens, baß ee Deputation ber beutichen Judenſchaft zum Kaiſer nad) 
Speer gelommen und fich ber Verwendung bed, bei bemfelben vielgeltenden Bifchofs Rüdiger 
bedient habe, um bie Bewilligung ihrer Anliegen zu erlangen) — und ber fernere, daß bie 
m dieſem Diplome Heinrich’8 IV. ausgeſprochene Rechtsanficht in fpätere Urkunden der Kai- 
zriedrich U. und Rudolph I. übergegangen ift, überzeugen mich, daß Eepe a. a. O. das 
Rictige getroffen, wenn er in biefer Urkunde Heinrich's IV. ein für alle Juden in Deutfdh- 
und geltendes Privilegium, das ältefte fie betreffende Reich geſe tz erblidt, woflir es jetzt 
auch Wiener, Regeſten 3. Geſch. d. Juden in Deutfchland I, 2 und Beſeler bei Rudorff, 
Erune u. A., Zeitfchrift |. Rechtsgeſchichte II, (1863), 374 halten. Wiener meint auch, daß 
Kir ipäteren Reichegeſetze ihm entnommen zu fein ſcheinen. 
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des faft noch durchgängig leibeigenen Landvolles nahmen das rothe Krem, 
weniger um an der Eroberung des heiligen Grabes fich zu betheiligen, ald um unter 


dem ſchicklichſten Borwande ihren Herren, bie freilich meift auch ihre Tran 


nen waren, zu entlaufen, bie Erhaltung von Weib und Kind, tie beh be 
ziehungsweiſe nur Wenige mitzunehmen vermochten, Lekteren aufzubürte. 
Da Jeder als Ausbund von Nuchlofigleit gegoften Hätte, der es gewagt haben 
würde, irgend Iemand an ver Kreuzfahrt zu verhimpern , vurften Frankreicht 
Fürsten und Barone natürlich auch wicht daran denken, wie wenig fie in 
Grunde von fothaner Begeifterung ihrer Leibeigenen ſich auch erbaut fühlen 
mochten und fchon deshalb wenig Luft verſpürten, in ihrer Geſellſchaft nad 
dem heiligen Rande zu ziehen. Da tie Bauern und das zahlveiche Gefiutd, 
welches fich ihnen anfchloß, nach ber Beauffichtigung durch ihre ſeitheriger 
ftxengen @ebieter fich eben auch nicht, um fo mehr aber darnach jehnten, tir 
fen in ber Erbeutung ber ungeheneren Schäge des Morgenlandes zuvorpilen 
men, bie ihrer Phantafte mit zauberifch lockendem Ganze vorſchwebten, eil 
ten, völlig abgeſondert von vem großen regelmäßigen Ritterheere, meidet 
Jernſalems Eroberung voltbrachte, noch ehe einer feiner fürftlichen Führer ar 
gebrochen, zwei gewaltige Haufen franzöflichen Landvolls und Gefintels une 
felbftgewählten Häuptern durch Deutſchland nach Pafäftina. An ver Er 
tes einen ftand jener Peter von Achery*), ver eine Weile als Einfierlei 
gelebt und Jahrhunderte lang ven weltgejchichtlichen Ruhm behanptet hat, Tem 
Abendlande ben entſcheidenden Impuls zu den Kreuzzügen gegeben zu habe: 
jehr mit Unrecht, da nach ven neueften Ermittelungen eines verbienten üer 
ſchers 1?) nicht länger bezweifelt werden darf, daß biefer Ruhm Urban. F 
bührt, daß Peter Nichts als ein obſcurer Fanatiker war, der erft nach tz 
Aufrufe des Pabftes als Kreuzprediger wirkte und fein Bauernheer biltek. 
Das zweite hatte einen wegen feiner Armuth Walther Habentchts gen 
ten Ritter zum Führer. Es wird berichtet 19%), daß diefe, mit lüderlichen Reit 
bilbern in Mannstleivern ſtark untermifchten 7), Haufen anfängfich hei ihres 
44) Nach der gewöhnlichen Annahme aus Amiens gebürtig; allein eine Anfyicese; 
in der, von Peter nach feiner Rückkehr aus bem getobten Lanbe in die Heimath am Il? 
gründeten, Abtei Neuf⸗Mouſtier bei Huy in ber Provinz Lüttich, in weichem: Miefter cr «nt 


(8. Juli 1115) ftarb nnd begraben wurbe, macht ed wahrfcheinlicher, daß Die genannte vv 
giſche Provinz fein Geburtöland geweien. Revue nationale de Belgique Il (Braz. 1>#. 
343 3a. 





sq j 

45) Sybel's Geſchichte des erſten Kreuzzuges 238 f. unb in ber allgem. Moneteit:* 
f. ®ifl. u. Liter. 1851, Juli 31 f. Uebrigens bemerkte ſchon ber Beitgenoffe Bernok i8 
1096 bei Pertz SS. V, 461 ausbrüdii: cujus expedilionis Domimus Papa mazımus 
autbor fuit, 

46) Bom Annalist. Saxo zu 1096. 

47) Innumerabiles foeminas secum habere non timuerunt, quae naturalem br 
bitum in virilem nefarie mulaverant, cum quibus fornicatisunt. Bernold! €. 
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erften Erfcheinen in Deutichlann als Thoren, ja als Wahnfinnige veriacht 
wurden, weil jie Sicheres für Unficheres aufgegeben, daß fie aber demungeachtet 
in Kutzem bort fo viele Nachahmer fanden, baß tafelbft prei ähnliche Krenz- 
heere fich bildeten, und iſt nicht ſchwer zu erratben, wodurch jene fothane 
ſchuelle Unwandlung der Meinung des Böbele —, denn nur bei dieſem gelang 
ei ihnen, — Binfichtlich ihres Unternehmens hauptſächlich glückte. Sie fpra- 
den nämlich ven Eutfchluß aus, den Kreuzzug nicht gegen bie Saracenen allein, 
fearern auch gegen bie Inden zu richten, die ja ebenfalls Chrifti Feinde feien, 
mehalb e8 eben fo verbienftlich wäre, biefe zu erfchlagen als gegen jene zu 
ſechten. 

Raum wird bezweifelt werben dürfen, daß die ruchloſe Lehre franzöfi— 
ſchen Urſprungs geweſen, da man in Frankreich ſchon früher ihr gemäß ge⸗ 
haudelt hatte. Während wir von den deutſchen Heeren, die unter ven Ottonen 
und Saliern im Dienſte bes Chriſtenthums gegen heidniſche Völler ſtritten, 
me hören, daß fie bei dem Anlaſſe auch über wehrloſe Juden hergefallen, bie 
Ermorvung dieſer für ein gfeich verbienftliches Werk gehalten, ift es Thatfache, 
daß frangöftfche Ritter und Krieger , die Ihren bedrängten Glaubensbrüdern in 
Spanien in Babft Alexander's I. Tagen gegen die dortigen Mauren zu Hülfe 
geäit, diefen Kresmzug mit ber Ermordung aller Juden eröffnet batten, die auf 
tem Bege in ihre Hände gerathen, troßtem, daß bie Biſchöfe und ver wadere 
Licome Berengar von Narbonne e8 zu verhindern fuchten. Indem ber ges 
zannte Statthalter Chrifti diefe deshalb warm belobte, erinnerte er daran, 
daß zwiſchen ven Kindern Iſraels, die unter den Chriften frieplich wohnten, 
war ven Saracenen, vie biefe verfolgten und bedrückten, ein gewaltiger Unter- 
het, daß Vergießen des Blutes harımlofer Mienfchen durch alle göttlichen und 
menihlichen Geſetze ſchwer verpönt fer‘). Den vielen Neidern und Feinden 
ter Juden unter tem deutſchen Pöbel war tie entgegengeſetzte Lehre bes in 
Kere jtehenden Auswurfs ver franzöfifchen Kreuzfahrer aber ebenſo erwünfcht, 
als die umverfchämte Behauptung bes, wegen vieler Brevelthaten längft be 
rühtigten, Grafen Emicho von Leiningen, er fei durch eine himmlische 
Eriheinung zur Verfolgung ber Kinder Iſraels aufgeforvert worben. 

Demgemäß eröffneten %) vie drei Horden des verworfenften Geſindels, 
„mift Räuber und Mörder, venen die Religion nur zum Dedimantel ver ver- 
rußteiten Verbrechen biente*°%),, vie fich unter feiner Bührung wie unter ber 


— — 


%) Vaisselte et Vic, Hist. gener. de Languedoc II, 214. Jafle, Regest. 398. 

4%; Decreveruat primum Judaeos in civitatibus et castellis ubicumque habita- 
rent persequi et cogere illos, aut dom. Ihes. Christum Deum credere, aut sub ipsa 
bora vitae periculis subjacere. Gesta Treveror. bei Pertz SS. VIII, 190. 

W) Worte Gieſebrecht's III, 656. 
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gegründeten chriftlichen Königreichs Jeruſalem erhoben wurte. Biel 
wichtiger für Deutſchland aber als das von vielen ausgezeichneten , befonters 
franzöfifchen und italienifchen Fürſten befehligte Hauptheer, „welches jene 
heroifche That vollbrachte, find einige Vorläufer deſſelben geworven, weil durch 
fte bier eine Leivenfchaft entzündet warb, deren Nachklänge unter ten beutjchen 
Stämmen am längften, felbft bis in unfere Tage, wie eine anftedlende Kraul: 
beit fortgebauert haben — bie ver Iupenverfolgungen. 
Bor dem eriten Kreuzzuge tft von diefen in Deutichland feine Rebe; tie 
Lage ber Juden war bier im Allgemeinen eine ganz erträgliche, kaum viel 
weniger günftig als im Frankenreiche unter Karl dem Großen unb feinem 
Sohne. Im den meijten Königlichen Pfaß- und Bifchofftäbten waren bie Ifra- 
eliten mit ten chriftlichen Bewohnern gleich berechtigt, und wegen ihrer aus⸗ 
gedehnten, ber gelobebürftigen Welt des Mittelalters auch in der That jehr 
nüßlichen?®), merkantilen und finanziellen Betriebſamkeit fo wenig angefochten, 
bag im elften Jahrhundert bie Worte Jude und Kaufmann ohne kränkende De- 
ziehung gleichbedeutend geworten, ja mitunter felbft jo gefchägt, daß foyar 
Kirchenfürften, die eine Stadt rajch emporzubringen wünfchten, zu dem Be 
hufe dort Juden anfiedelten und mit werthvollen Privilegien ausftatteten , wie 
3. B. Biſchof Rüdiger von Speier. Aus einer Aeuferung der Urkunde, 
mittelft welcher biefer den fpeierer Juden in ber erwähnten Abficht 1%) in ihrem 
Dberrabbiner einen eigenen Richter gab, vor welchen allein fie auch in Pro- 
ceßfachen mit Ehriften belangt werden konnten *'), die Ermächtigung, ſich chriſt⸗ 
licher Knechte und chriftlicher Säugammen zu bebienen und noch andere wich⸗ 
tige Rechte verlieh, ift auch erfichtlich,, daß bie Ifraeliten damals in manchen 
beutfchen Stäbten fogar noch ausgedehntere befeffen haben müſſen *). Im 


39) „Als Träger bes Handels“, fagt Neumann, Geſch. d. Wuchers in Deutſchlaud 292 
(Halle 1865), „al® Förderer bes perföulichen Credits erwieſen die Juden ſich überall tert, 
wo der Geldverlehr Durch äußere Störungen unterbrochen ward, unſchätzbar gleich einem un- 
entbehrlichen Bindegliede. Die Juden allein hielten in Deutichland während ber Zeit des 
eigentlichen Mittelalters den Gebrauch der Eonventionalzinfen ohne Verdeckung aufrecht, fe 
allein ſtanden bier dem (verberblichen) fanonifchen Wucherwerbote bireft gegenüber, fie made 
ten bie Handeltreibenden, die Kapitalbefiger und Sucher vertraut mit dem zin®baren Dur- 
lehn, fie verhinderten ihre Entfremdung von dieſer natürlichſten Entihäbigungsart ber 
Kapitalsnutung, bei ihnen allein erlannıte man ben Wucher (db. b. das Zinfennchmen; ale 
erlaubt au, ganz wie jpäter allgemein die Conventionalzinfen, und zog ihm nur eine be 
fimmte Gränze. So wurben die Zinsgeſchäfte der Juden Beiſpiele, Vorläufer, Anbahuer 
des zinsbaren Darlehne.“ 

40) Cum ex Spirensi villa urbem [facerem, putavi milies amplificare 
bonorem loci si et judeos colligerem. Remling, Urlunbenbucd 3. Geſch. d. Biſchöſe zu 
Speier I, 57. 

41) Deinde sicut tribunus urbis inter cives, ita archisynagogus omnem judioet 
querimoniam, que contigerit inter eos vel adversus eos. Remling I, 58. 

42) Nämlich aus der Stelle der Urkunde: Ad summam, pro cumulo benigaitstis, 
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tankbarer Anerfennung ter opferwilligen Treue, bie fte ihm, wie oben erwähnt, 
m feinen ſchlimmſten Tagen bewiejen, hatte Kaiſer Heinrich IV. den Juden #2) 
mlängit fehr belangreiche neue und ungewöhnliche VBergünftigungen gewährt, 
wie unter anderen Zollfreiheit im ganzen Reiche, vie Befugniß des fteuerfreien 
Gruntbefiges, fich chriftlicher Knechte und Arbeiter (mit Ausnahme ber Feier- 
m Sonntage) zu bebienen, während er gleichzeitig die unfreiwillige ober er- 
liſtete Taufe ihrer Kinder wie auch ferner verbot, fie ihrer heidniſchen Sklaven 
unter tem Vorwande ber Taufe zu berauben, fie zu einem Gottes⸗Urtheile zu 
zwingen und bloße Verwundung eines Juden, falls ber Thäter die darauf ge- 
ſetzte ſchwere Geldbuße nicht erlegen konnte, mit Ausftechen ver Augen und 
Abhauen ter rechten Hand bebrohete. 

Soft möchte man wünfchen, Kaiſer Heinrich IV. wäre in dem, feinem Her- 
ven jo jehr zur Ehre gereichenden Wohlwollen für die Iiraeliten etwas weniger 
weit gegangen, denn es ift nicht in Abrebe zu ftellen, daß biefe durch feine frag- 
lichen Eonceffionen in mancher Hinficht jetzt vor den Chriften bevorzugt erjchie- 
nen, daß hierburch der Neid nicht nur bes eigentlichen Pobels, fondern ver 
unteren Boltsflaffen überhaupt gegen jene geweckt. werden mußte. Zu ihrem 
Unglüd bot ſchon nach einigen Jahren ver beginnende erfte Kreuzzug ihren 
zahlreichen Feinden und Neibern bie willlommenfte Gelegenheit, im Heiligen- 
gewande res Glaubenseifers ihren Gefühlen gegen bie Kinder Iſraels mit der 
ganzen rüdfichtslofen, ftets zum Aeußerften greifenden Energie bes Mittelalters 
eoft zu machen. Wie vorhin berührt, erftreckte fich die durch Pabſt Urban I. 
zu Clermont entzünteten Bewegung bald nicht minder auf bie unteren Schich- 
im ter Benölferuung Frankreichs wie auf bie höheren; namentlich Schaaren 





concessi illis legem, quamcunque meliorem habet populus judeorum in qualibet 
urbe theutoniei regni. Remling I, 58. 

33) Es ift mir zur Genüge befannt, daß bie betreffende, vielfach abgebrudte Urkunde 
Nanrih’6 IV. (unter anderen bei Remling I, 65, in den Monument. Boic. XXXI, !, 369 
and in Espe'8 Bericht ber deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig v. 1842. 49 ff.) von den Meiften 
aut Me fpeierer Juden beſchränkt wird. Allein die bei Privilegien flr einzelne Gemein- 
den oder Anftalten ganz ungewöhnliche Eingangs-Tormel biefes Dokuments, fowie ber Um- 
Kırd, daß von einer Einſchränkung feiner Beftimmungen auf bie fpeierifchen Iſraeliten nir- 
zeude ausdrücklich Die Rebe ift — (denn bie Eingangsftelle, die dahin gebeutet werben lönnte, 
beiezt meines Erachtens, daß eıne Deputation ber deutichen Judenſchaft zum Kaifer nach 
Ext gelommen und fich der Verwendung bes, bei demfelben vielgeltenden Bifchofe Rüdiger 
betient habe, um bie Bewilligung ihrer Anliegen zu erlangen) — unb ber fernere, daß bie 
m dicſem Diplome Heinrich's IV. ansgefprochene Rechtsanficht in fpätere Urkunden ber Kai- 
Friedrich U. und Rubolph I. übergegangen ift, überzeugen mich, daß Espe a. a. O. das 
Rictige getroffen, wenn er in biefer Urkunde Heinrich's IV. ein für alle Juden in Deutſch- 
amd geltendes Privilegium, das ältefte fie betreffende Reich&gefet erblidt, wofür es jet 
ud Biener, Regeften 3. Geſch. d. Juden in Deutſchland I, 2 und Befeler bei Ruborff, 
Bruns u. A., Zeitichrift f. Rechtögefchichte 11, (1863), 374 halten. Wiener meint auch, daß 
die ipäteren Reichögefee ihm entnommen zu fein ſcheinen. 
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des faft noch durchgängig leibeigenen Landvolles nahmen pas rothe Krem, 
weniger um an der Eroberung des heiligen Grabes fich zu betheiligen, als um unter 
dem ſchicklichſten Bormande ihren Herren, bie freilich meift auch ihre Ziyran- 
nen weren, zu entlaufen, bie Erhaltung von Weib und Kind, tie doch be 
ziehungsweife nur Wenige mitzunehmen vermochten, Letzteren aufzubũrden 
Da Jeder ald Ausbunb won Ruchlofigleit gegoften hätte, ver e8 gewagt haben 
würbe, irgend Jemand an ber Kreuzfahrt zu verhiutern , burften Arankreidt 
Fürften und Barone natürlich auch wicht daran benfen, wie wenig fie im 
Grunde von fothaner Begeifterung ihrer Leibeigenen fich auch erbaut fühlen 
mochten und fchon deshalb wenig Luft veripürten, in ihrer Gejellfchaft nach 
dem heiligen Lande zu ziehen. Da vie Bauern und das zahlreiche Gefintel, 
melches fich ihnen anfchloß, nach der Beauffichtigung durch ihre feitherigen 
ftrengen &ebieter fih eben auch nicht, um fo mehr aber darnach fehuten , die 
fen in der Erbeutung ber ungeheueren Schäe des Morgenlandes zuvorzulom⸗ 
men, bie ihrer Phantafie mit zauberifch lockendem Glanze vorfehwebten, eil⸗ 
ten, völlig abgefonvert von dem großen regelmäßigen Ritterheere, weiber 
Jeruſalems Eroberung vollbrachte, noch ehe einer feiner fürſtlichen Führer ut 
gebrochen, zwei gewaltige Haufen franzöſiſchen Landvolls und Gefindels unter 
felbftgewählten Hänptern durch Deutichland nach Paläftina. An ber Spike 
des eimen ftand jener Beter von Acher y“), ver eine Weile ale Einfierler 
gelebt und Jahrhunderte lang den meltgefchichtlichen Ruhm behauptet hat, tem 
Abendlande dem entjcheivenden Impuls zu ven Kreuzzügen gegeben zu haben. 
tehr mit Unrecht, da nach ben neueften Ermittelungen eines verbienten Ger 
ſchers *5) nicht Länger bezweifelt werben darf, daß biefer Ruhm Urban I. ze 
bührt, daß Peter Nichts als ein obfeurer Fanatiker war, der erft nach rem 
Aufrufe des Pabftes als Kreuzprediger wirkte umb fein Bauernheer bilrete. 
Das zweite hatte einen wegen feiner Armut Walther Habenichts genann- 
ten Ritter zum Führer. Es wird berichtet 19), daß dieſe, mit lüderlichen Weibt 
bildern in Mannokleidern ſtark untermifchten 7), Haufen anfänglich bei ihrem 

44) Rad) der gewöhnlichen Annahme aus Asiens gebürtig; allein eine Anfzideren; 
in ber, von Peter nach feiner Rüdtehr aus bem gelobten Lande in bie Heimath um 1102 gr- 
gründeten, Abtei Neuf-Mouftier bei Huy in ber Provinz Lüttich, in weichem Kiofter er and 


(8. Juli 1115) ftarb und begraben wurbe, macht eö wahrfcheinlicher, daß bie genaunte ki 
gilge rein fein Geburtsland geweien. Revue nationale de Belgique U (Brax 154%. 


"u Sybel's Geſchichte des erſten Areuzzuges 238 f. und in ber allgem. Monetsihat 
f. Diff. u. Liter. 1851, Juli 31 f. Uebrigen® bemerkte ſchon ber Zeitgenoffe Bernold ;= 
1096 bei Pertz SS. V, 464 ausbrüdiich: cujus expedilionis Dominus Papa msıimus 
author fuit. 

46) Bom Annalist. Saxo zu 1096. 

47) Innumerabiles foeminas secum habere non timuerunt, quae naturalem bs- 
bitum in virilem nefarie mulaverant, cum quibus fornicati sunt. Bersold |. c. 
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erften Ericheinen in Deutichlann als Thoren, ja als Wahnfinnige verkacht 
wurben, weil fie Sicheres für Unficheres aufgegeben, daß fie aber pemungeachtet 
in Kimzem bort fo viele Nachahmer fanden, daß daſelbſt drei ähnliche Kreuz⸗ 
heere ſich biſdeten, und iſt nicht ſchwer zu errathen, wodurch jene ſothaue 
ſchnelle Unwandlung ber Meinung des Pobels —, denn nur bet dieſem gelang 
es ihnen, — hinfichtlich ihres Unternehmens hauptſächlich glückte. Sie ſpra⸗ 
chen nämlich ven Eutſchluß aus, den Kreuzzug nicht gegen die Saracenen allein, 
jenvern auch gegen vie Inden zu richten, vie ja ebenfalls Chrifti Feinde feien, 
weshalb es eben fo verbienftlich wäre, dieſe zu erfchlagen als gegen jene zu 
Kaum wird bezweifelt werben bürfen, daß die ruchlofe Lehre franzöfi— 
ihen Urfprungs geweſen, da man in Frankreich fchon früher ihr gemäß ge 
handelt hatte. Während wir von ven deutſchen Heeren, bie unter ven Dttonen 
und Saliern im Dienfte bes Chriftenthbums gegen heidniſche Völker ftritten, 
me hören, daß fte bei dem Anlaffe auch über wehrlofe Juden hergefallen, vie 
Emordung diefer für ein gleich verbiemftliches Wert gehalten, ift es Thatfache, 
daß Franzöftiche Nitter und Krieger, die ihren bedrängten Glaubensbrüdern in 
Spanien in Babft Alexander's I. Tagen gegen bie bortigen Mauren zu Hülfe 
geeitt, dieſen Krenzzug mit ver Ermordung aller Juden eröffnet hatten, tie auf 
tem Wege in ihre Hände gerathen, trogtem, daß die Bifchöfe und ver wadere 
Bicomte Berengar von Narbonne es zu verhindern fuchten. Indem der ge 
nannte Statthalter Chrifti dieſe deshalb warm befobte, erinnerte er baran, 
daß zwiſchen ven Kindern Iſraels, bie unter ben Chriften friedlich wohnten, 
and den Saracenen, bie biefe verfolgten und bedrückten, ein gewaltiger Unter- 
ſchied, daß Vergiehen bes Blutes harmloſer Menjchen vurch alle göttlichen und 
mentchlichen Geſetze fchwer verpönt fer). ‘Den vielen Neivern und Feinden 
ter Juden unter dem beutfchen PBöbel war tie entgegengejeßte Lehre bes in 
Rere ftehenden Auswurfs ver franzöftichen Kreuzfahrer aber ebenfo erwünfcht, 
als die unverfehämte Behauptung des, wegen vieler Frevelthaten längft bes 
rüdtigten, Grafen Emicho von Leiningen, er ſei durch eine himmliſche 
Erfcheinung zur Verfolgung ber Kinder Iſraels aufgefordert worden. 
Demgemäß eröffneten 4% vie drei Horven des verworfenften Geſindels 
„meiſt Räuber und Mörder, denen die Religion nur zum Deckmantel ter ver⸗ 
ruchteſten Verbrechen diente“*0), die ſich unter feiner Führung wie unter der 


AG) Vaisselie et Vic, Hist. gener. de Languedoc II, 214. Jafle, Regest. 398. 

49) Decreverunt primum Judaeos in civitatibus et castellis ubicumque habita- 
rent persequi et cogere illos, aut dom. Ihes. Christum Deum credere, aut sub ipsa 
bora vitae periculis subjecere. Gesta Treveror. bei Pertz SS. VIII, 190. 

5) Werte Gieſebrecht's III, 656. 
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nahme zu bewegen gejucht?®). Allein dieſe DBegeifterung, die weit weniger 
rein war, als fie ſchien, da ihr auch die eingeftantene Abficht?!) zu Grunde 
lag, durch das zufammengebrachte Kreuzheer die Feinde des römiſchen Stuhles 
in Italien zu fchreden, erlofch, ſobald Gregor VII. die Unvermeiblichkeit eines 
ichweren Kampfes mit Heinrich IV. einfah, aus welchem als Steger hervor⸗ 
zugeben ihm doch weit mehr am Herzen lag als das heilige Grab. Auch Ur. 
ban II. war dieſes Teineswegs Hauptfache, fondern nur Mittel zum Zwed. 
Diefer Huge und feharffichtige Pontifex erlannte, daß in dem fortmwogenden, 
noch unentfchiedenen Streite, zwiſchen Kaifer- und Pabſtthum letzterem kaum 
Etwas förderlicher zu werben vermöchte, als wenn es ber ganzen afcetid- 
myſtiſch⸗phantaſtiſch⸗ abenteuerfüchtigen Zeitftrömung eine Nichtung gebe, ver 
an Erhabenheit und Verbienftlichkeit in der Meinung ber Mitlebenden feine 
andere gleichlam, daß er al8 Begründer und Lenker diefer ungeheuern Völler: 
bewegung dem römifchen Stuhle einen Machtzumachs verichaffen Lönne, größer 
jogar als ter, welchen er bis dahin Gregor VII. verbankte. Und mit vamd- 
ben Scharfblid, mit welchem Urban II. die Tragweite des zündenden Zuntend 
ermaß, den er in unabjehbare Minen zu fchleudern wol längſt beſchloſſen 
hatte, erfaunte er auch, daß ein vurchgreifender Erfolg damals nur in jene 
franzöfiichen Heimath, weder in Italien noch anderwärts, fich erzielen laſſen 
werde, wegen ber ihm zur Genüge befannten, leicht entzündlichen Begeiſie 
rung feiner Landsleute für alles Neue, Außerorventliche und Abenteuerliche. 
Da er aber, fo lange Kaifer Heinrich IV. in Wälfchland entſchieden im Bor- 
theile fich befand, e8 nicht wagen turfte, die Halbinfel zu verlaffen, auf 
Furcht, daß alsdann feine wornehmfte Stüge hier, die ſchon wankende Groß⸗ 
gräfin, die ihm denn boch weit wichtiger war, als tie morgenlänbifche Unter 
nebmung, ihren Frieden mit dem Salier machen möchte, mußte er die Reilt 
nach Frankreich verfchieben, bis der oben erwähnte Umſchwung ver Berhält: 
niffe in Italien gefichert erichien. 

Sobald darüber kein Zweifel mehr obwalten konnte, begab fich Urban I. 
in fein Geburtsland, nachdem er zuvor auf zwei in Guaftalla”) und Pie 
cenza abgehaltenen Synoden ven Lombarden gleichfam ven Puls gefühl, 
erprobt hatte, ob eine Begeifterung, wie er ihrer bekurfte, unter ihnen zuent 


30) Jaff6, Monum. Gregor. 69. Subenborf II, 24, Schreiben Gregor's VII. v. 
1. Mär 1074. | 
31, Floto II, 28. 
32) Affö, Istoria della clttä e ducato di Guastalla I, 96 sq. (Daf. 1785) at 
gegen biefe Synode erhobenen Zweifel genügend widerlegt. Aus Jaffe, Regest. Ponti. 60 
aan man, daß Urban II. feit dem Dechr. 1094 in Toscana und der Lombardei fi) au⸗ 
ielt. 
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zünden fei. Das Refultat muß im Verhältniß zu ver namentlich in Piacenza 
zuſammengeſtrömten Menge ein unbefriedigendes geweſen fein, da Urban II. fich 
onft nicht damit begnügt haben würde, auf dieſem Concil das Schreiben zu 
veriefen und die Gefanbtfchaft worzuftellen, mittelft welcher der von den Sara- 
cenen ſchwer bevrängte griechifche Kaiſer ihn und alle Ehriften um Hülfe prin- 
gend anging, fich nicht tamit begnügt haben würde, von Einzelnen, wenn 
gleich von vielen, das Berfprechen zu erlangen, ven Byzantinern ®?) beizuftehen 
das war früher gegen Sold, auch von Deutfchen, oft genug gefchehen), was 
offenbar etwas ganz Anderes als das Gelübbe eines zur Eroberung des heili« 
gen Grabes zu unternehmenven Kreuzzuges war. Darum begab ver Pabft 
ih nach Frankreich, bearbeitete bort drei Monate tie Gemüther der Mächti- 
gen jo wie auf einigen Provinzial-Synoben bie ber Laien und Geiftlichen, 
welch’ letzteren er bei Strafe des Berluftes ihrer Pfrünten befahl, auf ber 
großen Kirhenverfammlung zu erjcheinen, die er nach Clermont 
in der Auvergne berief, wie er denn auch ben franzöfifchen Biſchöfen ein» 
\härfte, tie weltlichen Magnaten ihrer Didcefen zu veranlaffen, fich zahlreich 
tort einzufinden?). Nach viefen umfichtigen Vorbereitungen eröffnete Ur- 
ban II. zu Clermont jenes weltgefchichtliche Concil, welches das Neben ber 
Chriftenheit in neue Bahnen lenkte, ven Gedanken zur That geftaltete, ber 
jenes jaft während zweier Jahrhunderte beherrichte und fchlieklich in ver Hand 
ter Borfehung doch ganz andere bleibende Nefultate zeitigte, als Chriſti 
Statthalter fich davon veriprochen. Erſt nachdem eine ganze Woche über an- 
tere Angelegenheiten verhandelt worten, ging ber Pabſt zur Hanptfache über, 
intem er außerhalb ver Statt auf weiter Ebene vie zufammengeftrömte un⸗ 
überjehbare Menge aufforberte, in Maffe gegen tie Saracenen zu 
jiehen, um das heilige Grab ihren unreinen Händen zu ent— 
reißen. Obwol die welthiftorifchen Worte, die Urban I. an jenem Tage 
prach, von Niemand in authentifcher Form uns überliefert worden ®), können 
wir Boch unschwer errathen, daß er mit jenen glühenden Farben, mit welchen 
noch hentigen Tages Redner nnd Dichter romaniicher Zunge ihre Gemälde 
anssuftatten pflegen, die Leiden ver Pilger und die Graufamleiten ver Mufel- 
männer gefchilvert, d. h. übertrieben haben muß, um eine folche allgemeine 
Begeifterung zu entzünben. Auch mag dieſe faft mehr noch als das Wert 
keiner „gepfefferten Beredtſamkeit“, wie fie von Zeitgenoffen genannt wird ’*), 
33) Bernold. bei Pertz SS. V, 462: Adhoc auxilium Dominus Papa multos 
incitavit, ut etiam jurejurando promitterent, se illuc ituros et eidem impera- 
tori contra paganos pro posse suo fidelissimum adjutorium collaturos. 
34) Willen, Geſch. der Kreugzüge I, 51. 


35) Sybel a. a. O. 226. 
36, Floto II. 356. 
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- Reichöverfammiung noch Muinz zu berufen , ber Slatfer aber, ſobald er daben 


1105 
232, Decbr. 


börte, an der Spike feiner Anhänger dieſe ebenfalls zu beſuchen, um die Hür- 
ften sichten zu laſſen äwifchen fih und dem Sohne. Ein eben fo Unger alt 
kũhner Entſchluß, deſſen Reſultat ficherlich zum Vortheile bes ſchwer gelränkten 
Baters gereicht, alle bisherigen Erfolge der Rebellion zerſtört haben würde, 
aber eben darum eine nicht geringe Verlegenheit für den Sohn, tem feine Ver⸗ 
trauten ben teufltichen Rath ertbeilten, ven Kaiſer um eine Zuſammenlunft zu 
bitten , nach Erlangung berfelben Reue und Ergebung zu beucheln und dam 
bie Schwäche bes gutmüthigen Vaters. zu feinem Sturze, zu feiner völligen 
Vernichtung zu berügen. Die Wolle jagte der ganzen Sinnesart des jungen 
Saliers allzu fehr zu, um fie nicht gerne zu übernehmen. Als ber alte, tem 
bie Treue ver Rheinftärte und des Pfalzgrafen Siegfrier abermals eine an⸗ 
ſehnliche Streitmacht zugeführt, an des Spike berfelben bei Koblenz dem Sohne 
gegenüberftand, erbat und erlangte dieſer die beregte Unterredung. Gleich im 
Beginne derſelben fiel der von Schmerz und Liebe übermwältigte und burd feine 
Schickſale gebrochene Vater zu ven Füßen des Sohnes nieber , befchmer ihn 
bei Gott und dem Heile feiner Seele, von fo frevelhaften Gewaltthaten ady- 
laſſen, da e8 gegen alle göttlichen und menfchlichen Geſetze fei, daß ver Bater 
für fein Vergehen vom Sohne beftraft werde. Dieſer, ver feine Rolle treff 
lich einftubirt hatte, ſank mit den Zeichen ber tiefften Rührung neben feinem 
Erzeuger nieder , indem er deſſen Knie umfaßte, unter Thränen Abbitte thet 
and fortan unverbrüchliche Treue und Gehorfam gelobte ; nur möchte der Hui: 
jer ſich mit dem Statthalter Chrifti ausföhnen. Das verfprach ber Vak 
fogleich, wie auch, hierin ganz tem Rathe des Sohnes und ter Fürften fih u 
fügen. Troß der gemachten Erfahrungen an feines Sprößlings Aufrichtiget 
glauben , willigte der Kaiſer ein, mit ihm nach Mainz zu ziehen. Che ſie 
dorthin aufbrachen , rieth ver Sohn dem Vater, nicht fein gamges Heer mit 
zunehmen, deſſen er ja nicht mehr bebürfe, indem andern Falls bie ganze & 
gend ſchwer darunter leiden würde; da jener mit einen feierlichen Eide für jew 
Sicherheit fich verbürgte, ftiegen in dem von Vaterliebe verbleubeten Kaijer 
auch bei dieſem verdächtigen Anfinnen noch Teine Zweifel auf. Nur von 300 
Getreuen begleitet zog ber Bater mit dem Sohne, obwol er unterwege von 
einigen fcharffichtigeren Freunden dringend gewarnt wurbe, arglos bis Dingen. 

Hier erft warf der Sohn, nachdem er nächtlicher Weile ven ganzen Ott 
mit feinen Reifigen fo erfüllt hatte, daß an Entrinnen nicht zu denken wat, 
bie Maske ab, indem er dem Vater eröffnete, es fei werer thunlich noch tath⸗ 
fam, daß er nach Mainz mitten unter feine Feinde fich begebe, ba er von bei, 
durch ihn auf feinen Metropolitenſitz zurlicigeführten, Erzbifchefe Ruthard chen 
die Anzeige erhalten, er könne, fo lange der Kaiſer im Banne fich befinde, in 
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feiner Stadt ihn nicht aufnehmen. Darum möchte er Weihnachten auf ter 
naben Burg Böckelheim feiern, und bort fo lange weilen, bis der Sohn tu 
Mainz Alles in Ordnung gebracht habe. Jetzt erft gingen vem armen Bater 
vie Angen auf; er fiel dem ruchlofen Sohne zu Füßen, ihn befchwörend feine 
Eide nicht zu brechen, und ihn nach Mainz zu bringen, oder ihm wenigſtens 
freien Abzug zu bewilligen, worauf er die hurze Antwort erhielt, nur nad 
Bödelheim fich zu begeben, könne ihm geftattet werben! Sobald er, von bes 
ſaubern Sprößlings Rittern dorthin geleitet, die Schwelle biefer Burg über⸗ 
ſchritten, ſchloß man das Thor hinter ihm. Nur drei feiner Getreuen durften 
fine Gefangenschaft theilen, aber fein Priefter durfte es, damit er ganz 
ohne Sottesbienft das Feft zubringen mußte, zu Wächtern erhielt ver arme 
Raifer die gut päbftlich gefinnten Biſchöfe Gebhard ) von Speier und Robert 
von Würzburg nebft Laien, die zu feinen Todfeinden zählten, ihn Hunger ımb 
Durſt leiden Tiefen, ihm an ven Feiertagen nicht einmal geftatteten,, fich zu 
weichen oder ven Bart abzunehmen! „Das ehrlofe Gefinvel konnte nun den 
Much fühlen. War er doch wehrlos in ihren Hänten. Und fie nahmen ver 
Gelegenheit wahr, jene chriftlichen Priefter, jene Ritter St. Peters. Sie tra⸗ 
ten hinein, ſchimpften und fchmäheten ihn und züdten ihre Schwerter gegen 
fen Haupt” ®), um ihn durch Todesfurcht einzufchüchtern und damit den Ans 
ferterungen feines Sohnes zugänglicher zu machen. 

Als fegterer ven zweiuntfünfzig Fürſten, die zu Mainz feiner harrten, 
berichtete, wie fchlau er mittelft einiger falſcher Eide und reichlicher Thränen 
feinen Alten in's Ne gelodt und gefangen genommen habe, herrſchte Iubel 
mier dieſen Gerechten und ben päbjtlichen Legaten. Man beſchloß, ihm 
tur alle Mittel, alſo nöthigenfalls auch purch Gewalt und Mißhandlungen, 
bie Auslieferung ter Neichsinfignien und Verzichtleiftung auf tie Krone abzu- 
preiien. Heinrich IV. willigte fogleich in dies Anſinnen, theils mürbe gemacht 
tar die erfahrne Behandlung und mit Grund für fein Leben fürchtenn, theils 
in ter Hoffnung, baß der Act der Thronentfagung ihn nach Mainz führen 
were, und beffen treue Bürger zu feiner Befreiung fach erheben würten. Weil 195 
man das eben fürchtete, brachte man den Kaiſer nach Ingelheim, wo er 31. Dechr. 





69) Diefer, ein geborner Graf von Urach, gehörte als Domherr von Straßburg zu 
den abgefasteften Feinden des Kloſters Hirſchau und zu ben entichiebenflen Werehrern ber 
Genüfie des Lebens, bis er gelegentlich eines Beſuches ber genannten Anflalt von ihrem 
Abte Wilhelm bekehrt und in eineu fo eifrigen Klofterbruber verwandelt warb, daß er nach 
deſſen Sintritt zu feinem Nachfolger in ber Abtswürde (1. Aug. 1091) erforen wurde. Nach 
im Tode des trefflichen Bifchof Sohann von Speier und der Einnahme diefer Stabt Durch 
8. Heinrich V. ward er von dieſem auf den erlebigten Biſchofſtuhl erhoben (1. Nov. 1105). 
Ränh, Geſch. d. Haufes u. Landes Fürftenberg I, 30 f. 

69) Worte Floto's II, 404. 
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in der Familiengruft zu Speier. Während jener aus Rachſucht und Geldgier 
ber erjten Bitte nicht entſprach —, bie waderen Kölner mußten des Könige 
Verzeihung für die feinem Vater enwielene Treue mit 6,000 Marl Silbers er⸗ 
kaufen und Herzog Heinrich erhielt das ihm abgeiprochene niederlothringiſche 
Land nie wieber, — wagte er aus Rüdficht auf die Priefter nicht ver zweiten 
zu willfabren. Denn der Haß dieſer erſtreckte fich felbft auf Heinrichs IV. 
Leiche. Ihre Erklärung, daß bie Kirche auch im Tode feine Gemeinfchaft mit 
denen haben könne, bie fie bei ihren Lebzeiten ausgeftoßen, nöthigte den treil- 
lichen Biſchof Dtbert, der uur unter ber Beringung von bem Könige zu Gua⸗ 
den und in die &emeinfchaft der Kirche wieder aufgenommen wurbe, bie in 
St. Lambert's Tempel beigejegte irdiſche Hülle feines Taiferlichen Freundes 
ausgraben unt nach einer Inſel in der Maas, ohne Sang und lang, ſchaffen 
zu laſſen. Nur ein unbelannter, eben aus SIerufalem heimgekehrter Mind 
wagte e8, fo lange er in Lüttich weilte, Tag und Nacht zu beten und Pjalmen 
zu fingen; wie Schade, daß kein Ehronift ven Namen biefes Klofterbrurerd 
uns überliefert hat! Als ver König bie väterliche Leiche dennoch kurz barasi 
nach Speier bringen ließ, zog ihr nicht allein das Volk, ſondern auch ter Kie 
rus in Proceffion entgegen und feßte fie unter allen Tirchlichen Feierlichkeiter 
in ber Kaifergruft bei. Aber Biſchof Gebhard, Heinrich's IV. harter Kerler⸗ 
meifter in Böckelheim, belegte voll Zornes die Stabt deshalb mit dem Juter⸗ 
bit, ließ des Kaifers irdiſche Weberrefte wieder ausgraben und in ter unge 
weibten Kapelle ver Heil. Afra an ber Nordfeite des Münfters beerdigen, wat 
das Volk indeffen nicht hinderte, noch lange zu dem unbegrabenen Sarge zu 
wallfahren. Erſt nach einem Luſtrum, nach der von Pabſt Paſchalis II. fe 
willigten Löſung des Banned warb Heinrich's IV. Leiche von dem Sohne mit 
unerhörtem Pomp an ber Seite feiner Ahnen beftattet, und Speier's Bürzer⸗ 
ſchaft von ihm für die dem Verblichenen ſtets bewährte Treue durch Verleihusz 
wichtiger Privilegien belohnt. 

Nichts zeugt ſprechender von ber, fogar von feinen entſchiedenſten Ges: 


‚nern 7?) wiberwillig eingeftandenen, eblen Natur Heinrich's IV. als bie Zhat- 


72) So muß Ekkehard Uraugiens. bei Pertz SS. VI, 239, nachdem er ihn verber 
mit ganz ſchwarzen Farben abgefchilbert, doch bekennen: Pluribus autem testibus compro- 
bare poterimus, quod nemo nostris temporibus, natu, ingenio, fortitudine et audaci2, 
statura etiam totaque elegantia corporis videretur fascibus imperialibus aptior. Unt 
in den Annal. S. Disibod. ebenbafelbft XVII, 19”heift es nad) einem ãhnlich Jautenixa 
Vorbericht: Enim vero ut de illo omnia loquar, erat valde misericors. Aliqui en. 
ut sederet ad requisita nalurae, eum perforare volentes, capti supt et anle «uW 
ducti; qui convicti et confessi abire jussi sunt impuniti. Multi etiam principes, qui 
ei multa mala fecerunt atque magnum contemptum ingesserunt, mox ut ei se pP” 
straverunt, omnia eis condonavit, Et quamvis esset valde compatiens el misen- 
corsin elemosinis pauperum, obstinata tamen mente in escommunicatione permans!. 
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jache, baf er, ungeachtet feine Erziehung, wie wir wiffen, ftet8 in den unfähig⸗ 
ften Händen lag und namentlich jede fittliche Pflege ihm fehlte und troß der 
verberblichften Einflüffe, welchen er in ven Jünglingsjahren nur zu ſehr unter- 
lag, ans ven Verirrungen dieſer und ber ſchweren Leiden, vie fie über ihn ge- 
bracht, fich zum Helden erhob, ver e8 zuerft unternahm , bie beutfche wie bie 
itaftentfche Nation von dem zermalmenden Drude des nach Alleinherrfchaft 
firebenden Pabſtthums zn erlöfen. Wenn biefes in dem von Heinrich TV. mit 
ver rühmlichften Ausbauer fortgeführten furchtbaren Kampfe Schließlich Sieger 
geblieben ift, fo wiljen wir aus dem Vorhergehenden durch welche Mit—⸗ 
tel und durch welche unglüdfelige Verkettung ver Verhältniſſe, der felbft ein 
ganz anders erzogener Monarch, ein wirklich großer Charakter (was Hein- 
rich IV. allerdings nicht war) hätte erliegen müſſen. Daß die Zwietracht 
ter Deutfchen, die Pflihtvergefjenheit und Verblendung 
ihrer Fürſten Noms mächtigfte Verbündete und Helfer geweſen, ift dort 
ſchon in Gregor's VII. Tagen unumwunden genug anerkannt, ausgeiprochen 
worden, daß auf jener Zwietracht vornehmlich tie Hoffnung des Triumphes 
berube. „Solche Anfichten“, ſprach in der ewigen Stabt einjt ein Kardinal zu 
tan andern in Pritifcher Stunde, „bürfen wir bie Deutſchen nicht hören Laffen ; 
jont möchten fie bald einig werden“??). Neben dem erwähnten 
großen Bervienfte hat Heinrich IV. um das deutſche Volk das zwar weniger 
glänzende, aber nicht weniger fegensreiche fich erworben, pie große Be- 
teutung bes werdenden Dürgertbums für bie Monardie . 
zuerſt Harertannt, deſſen Entwidiung und Gedeihen darum 
mit planmäßiger Klugheit begünſtigt zu haben. Wenn feine 
Nachfolger auf dem beutichen Throne dieſer Politik treu geblieben wären, 
wenn fie es gleich ihm verſtanden Hätten, im Bürgerthume der Monarchie 
ihre verläffigften und opferwilligften Stüten zu erziehen und zu erhalten, wie 
gan anders würben bann bie Geſchicke dieſer und damit des geſammten Deutich- 
lands ſich geftaltet Haben! 


73) $loto I, 277. 
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in ber Samiliengruft zu Speier. Während jener aus Nachjucht und Geldgier 
ber eriten Bitte nicht entfprad —, bie waderen Kölner mußten des Könige 
Berzeihung für die feinem Water erwielene Treue mit 6,000 Mark Silbers er- 
laufen und Herzog Deinrich erhielt das ihm abgeiprochene nieberlothringüce 
Land nie wieder, — wagte er aus Rüdficht auf die Priefter nicht ver zweiten 
zu willfahren. Denn der Haß diejer erjtredte fich felbft auf Heinrich's IV. 
Leiche. Ihre Erklärung, daß bie Kirche auch im Tode feine Gemeinfchaft mit 
denen haben könne, bie fie bei ihren Lebzeiten ausgeftoßen, nöthigte den treif- 
lichen Biſchof Dtbert, der nur unter der Bedingung von dem Könige zu Gua⸗ 
den und in bie Gemeinſchaft der Kirche wieder aufgenommen wurde, bie in 
St. Lambert's Tempel beigejegte irdiſche Hülle feines kaiſerlichen Freundes 
auögraben und nach einer Iufel in ver Maas, ohne Sang und Klang, fchaffen 
zu laſſen. Nur ein unbelaunter, eben aus Jeruſalem beimgelehrter Mönd 
wagte e8, jo lange er in Tüttich weilte, Tag und Nacht zu beten und Pſalmen 
zu fingen ; wie Schabe,, daß fein Ehronift ven Namen dieſes Kloſterbruders 
uns überliefert hat!- Als ver König bie väterliche Leiche dennoch kurz darauf 
nach Speier bringen ließ, zog ihr nicht allein das Volk, ſondern auch ver Kle⸗ 
rus in Proceffion entgegen und jeßte fie unter allen kirchlichen Feierlichkeiten 
in der Kaifergruft bei. Aber Biſchof Gebhard, Heinrich's IV. harter Kerler⸗ 
meifter in Böckelheim, belegte voll Zornes die Stadt deshalb mit dem Inter: 
bit, ließ des Kaiſers irdiſche Weberrefte wieder ausgraben und in ber unge 
weibten Kapelle ver heil. Afra an der Norbfeite des Münfters beerdigen, was 
das Volk indeſſen nicht hinverte, noch lange zu dem unbegrabenen Sarge zu 
wallfahren. Erſt nach einem Luftrum, nach ver von Pabſt Bafchalis II. be 
willigten Löſung des Bannes warb Heinrich’8 IV. Leiche von dem Sohne mit 
unerbörtem Pomp an ber Seite feiner Ahnen beftattet, und Speier's Bürger: 
ſchaft von ihm für die vem Verblichenen ftetS bewährte Treue durch Verleihung 
wichtiger Privilegien belohnt. 

Nichts zeugt ſprechender von ber, fogar von feinen entichiebenften Geg⸗ 


.nern??) wiberwillig eingeftanbenen, edlen Natur Heinrich's IV. als vie That- 


72) So muß Ekkehard Uraugiens. bei Pertz SS. VI, 239, nachdem er ihn vorher 
mit ganz ſchwarzen Farben abgeſchildert, doch befeinen : Pluribus autem testibus compro- 
bare poterimus, quod nemo nostris temporibus, natu, ingenio, fortitudine et audacis, 
statura eliam totaque elegantia corporis videretur fascibus imperialibus aptior. Und 
in den Annal. S. Disibod. ebendaſelbſt XVII, 19”heift es nach einem ähnlich lautenden 
Vorbericht: Enim vero ut de illo omnia loquar, erat valde misericors. Aliqui enim, 
ut sederet ad requisita nalturae, eum perforare volentes, capti sunt et ante eum 
ducti; qui convicti et confessi abire jussi sunt impuniti. Multi etiam principes, qui 
ei multa mala fecerunt atque magnum contemptum ingesserunt, mox ut ei se pro- 
straverunt, omnia eis condonavit, Et quamvis esset valde compatiens et miseri- 
corsin elemosinis pauperum, obstinata tamen mente in escommunicatione permaasil. 
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Raien-Inveftitur gegenüber zu nicht geringer Unterftügung diente, 309 ver Pabſt 
es Müglich vor, mit ver Erflärung: „er fühle, daß ihm das Thor nach Deutfch- 
(and noch nicht offen ftehe*?) ‚fich nach Frankreich zu wenden, um im veffen 
König Bhilipp I. und feinem Sohne Ludwig VI. Stüger gegen den Salier zu 
gewinnen, erkennend, baß er folcher bald bedürfen werde. Denn Heinrich V. 
tümmerte ſich jegt um das, Inveftiturverbot nicht im Geringften, fuhr fort, 
nenernannte Bifchöfe mit Ring und Stab zu belehnen , und ließ burch eine an 
paſchalis II. nach Ehalons an der Marne abgeichidtte Geſandtſchaft, an deren 
Spike ber Ergemahl der Großgräfin Mathilve, der jehr korpulente und mit 
einer Stentorftimme begabte nınmehrige Herzog Welf II. von Bayern?) und « 
ter feine gefchäftsgewanbte Erzbiſchof Bruno von Trier ſtanden, fehr kate- 
geriich erflären : er könne und werbe auf bas feinen Borgängern aufbem Fe 
deutſchen Throne von jeher zuftehende Inveftiturreht nim- 
mermehr verzichten. Auf des Pabftes Entgegnung: Das hieße die Kirche 
zu Magd erniebrigen und als Ujurpator gegen Gott handeln, fchieven bie 
tentichen Gefanpten mit ver Drohung: „nicht hier , fondern in Nom wird bie 
Sade zum Austrag kommen und zwar mit dem Schwerte“. 

Ehe Heinrich V. dieſes Verjprechen feiner Gefandten erfüllte, fanb er es 
intejien gerathen , nochmals friedliche Verftändigung mit vem heil. Vater zu 1109 
derjuchen, und erit als ver Beſcheid, ven verfelbe ten Erzbifchöfen non Köln 
und Trier und feinen übrigen Abgeorbneten gab und mehr noch die Erneuerung 
tes Inveſtiturverbots auf der nächften Lateranſynode ihn überzeugte, daß Pa⸗ in 
ichalis I. freiwillig nie nachgeben werde, brach der Salier mit einem gewalti- 
gen Deere nach Italien auf, um ihn tazu zu’zwingen. ‘Die altgewordene Groß- Aug. 
gäfin Mathilde fühlte fi) außer Stante, dem übermächtigen Anbrange zu 
witerftehen und ſchloß mit Heinrich deshalb ein Uebereinkommen ab, kraft deſ⸗ 

ien fie ihn als ihren Oberherrn anerfannte, gegen Entbindung von jeder 
düffeleiftung wiber ben römifchen Stuhl. Weil auch die durch innere Schwä- 
Hung gelähmten Normannen nicht die mindefte Quft bezeigten,, ven früher zu- 
gefiherten Beiſtand dem heil. Vater wirklich zu gewähren, fah fich viefer jet 
in eine um fo fritifchere Lage verfeit, um fo mehr gebrängt, der drohenden Ge- 


I — necdum sibi ostium germanicis in partibus apertum esse cum gemitu pro- 
auncians. Ekkehard Uraugiens. : Pertz SS. VI, 241. 

2, Defien Vater, ber im Vorhergehenden öfters erwähnte Herzog Welf I. war einer ber 
erden dentſchen Fürſten, die nach ber Eroberung Ierufalems vom Kreuzzugsfieber ergriffen 
Kurden (a. 1101 Welfo dux senior iter Hierosolimitanum agressus est in Kalendis 
Aprilis. Annal. Weingart, bei Pertz SS. XVII, 308) und auf der Rüdlehr aus dem ge. 
lebiten Lande zu Paphos auf ver Infel Eypern am 13. Noobr. 1101 vom Tode ereilt wor⸗ 
tm. Origines Guelfic. Il, 285. Der oben erwähnten von Kaifer Heinrich IV. ihm ertheil- 
en Zuficherung zufolge fuccebirte fein Erſtgeborner Welf II. ihm jegt im Herzogthum Bayern. 
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walt mit Lift zu begegnen, ba bie veligiöfen Leidenſchaften, einft jo kräftige 
Mirftreiter der Hierarchie, erkaltet waren und alle Welt nach Beendigung dei 
ſchon über ein Menſchenalter dauernden Streites zwiſchen Kaifer- und Pabit- 
thum fisch ſehnte. Aber auf dem Felde der Liſt war diesmal — ein hoͤchſt ſel⸗ 
tener Fall! — der Deutſche dem Wälſchen überlegen, und Heinrich V. gem 
ver Mann, ben Pabſt im ber Falle zu fangen, vie dieſer ihm ſtellte. Dem 
nichts Anderes?) war ver von Paſchalis II. fehr unerwartet gemachte Vorſchlag 
tie Geiſtlichkeit ſolle alle Beſitzungen und Regalien, welcher fie feit Karl ven 
Großen als Lehen ver Könige befeflen, dem Reiche zurüdftellen, mit ven &- 


trägniffen ber Zehuten und freiwilligen Gaben ber Gläubigen fich begnügen, 


die Einſetzung der Biſchöfe und anderen Slirchenhäupter dagegen fortan den 
Pabſt allein zuftehen. Wenn ter Salier nachmals befannte*), feine Bent: 


mächtigten hätten recht gut gewußt, daß dieſes Anerbieten unausführberia. 


fo kann nicht bezweifelt werden, daß ter Statthalter Ehrifti und deſſen Lister 
händler Davon nicht weniger überzeugt waren. Denn nur ein reiner, di 
apoftolifcher und großgefinnter Charakter, was Bafchalis IL aber durchari 
nicht gewefen, ober ein kindiſcher Schwärmer, was er eben fo wenig wu, 
konnte glauben, daß Deutſchlands Prälaten auf feinen bloßen Befehl hin id 
dazu bequemen würben, aus mächtigen Fürſten des Reiches zwar freie, ber dei 
ſeln des Feubalitantes levige, beziehungsweife aber arme und baram mil: 
achtete Diener des Altares, in einer Zeit zu werben, wo fürſtlicher Beiit 


umd fürſtliche Macht Erzbifchöfe, Biſchöfe und Aebte allein gegen tie 


ſchlimmen Anfchläge ihrer, zu Gewaltthaten ftets nur zu geneigten , weltliche 


Mitfürften ausreichend zu fchügen vermiochten , ihnen darum im Wahrheit ei 


unentbebrlicher waren, als es felbft uoch in unferen Tagen St. Beters Pati 
monium feinen Nachfolgern angeblich fein fol. Der fprechenpfte Beweis, hi 
jener Vorſchlag bes zweiten Paſchalis Nichts als eine Lift war, vefultirt jetod 
ans der Thatſache, daß er nicht daran dachte, ben Kirchenfürften German! 

mit feinem guten Beifpiele voranzugehen, was er ficherlih nf 
unterlaffen burfte, wenn er eine ſolche Entfagung ohne Gleichen von iham j 
fordern wirklich berechtigt fein wollte. Denn von ber Entäuferung alles fürſ 
lichen Befites und aller fürftlichen Nechte, die er ihnen zumuthete, nabr 
er fich ſelber aus, wollte er für fich felbft Nichts wiffen, inter 
er von Heinrich V.5) alle von deſſen Vorgängern dem römifchen Stuhle & 


3) Und am wenigften Frucht ber angeblichen ibenlen Gefinuung Paſchalis des Zrüe. 
wie Hefele, Das Coucordat v. Sutri in der täbinger theolog. Onartalichrift 1861, 165 Dr 


4) "In ber oft abgebrudten Encyclica,, bei Pertz allein brei Mal, Logg. II, 0. S 
YIH, 244 und XV, 20. 


5) Rex-Patrimonia et possessiones b. Petri restituet et concedet, sicut a Carol 
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machten Schenkungen fich beftätigen, die Wieberherftellung des Kirchenſtaa⸗ 
tes in feinem vollen Umfange fich veriprechen ließ. Wenn Paſchalis U. ven 
bentichen Bifchöfen ernftlich zumutbete, ver Stantsgewalt Alles zurüdzugeben, 
mas fie jeit ben Tagen Karl's bes Großen an Gütern und Rechten von ihr 
empfangen, konnte er wirklich glauben, fie würben es unterlaffen, ihm gegen- 
über geltend zu machen, daß die Conſequenz bes Princips auch von feiner 
Saite gleiche Entſagung heifche, fie würden ihm bie weitfürjtliche Stellung 
gönnen, die er ihnen eutrifjen ? 

Begreiflich genug mithin, daß ber fchlaue und fcharffichtige Salier bie 
eigentliche Abficht des Pabſtes errieth, bald errietb, daß diefer pas Opium 
einer Beraubung ber Kirche auf ihn wälzen, daß er hierdurch 
mt allein zwifchen ihm und ben deutſchen Priefter-, fonbern auch zwifchen 
ihm und ben beutichen Laienfürften ein unbeilbares Zerwürfniß entzünben 
wolle, weiches zweifelsohne zur Aufftellung eines Gegenkönigs geführt, Pa- 
ſchalis I. fonach in vie glüdfiche Rage Gregor’s VII. wieder verſetzt haben 
würde. Denn bie weitaus meiften jener Befigungen, die Germaniens Kir⸗ 
henfürften von dem Reichsoberhaupte zu Lehen trugen, waren von ihnen an 
Betfinften und andere mächtige Laien auch wieder lehenweife ausgethan wor⸗ 
ven, und die, aus ben Reihen biefer genommenen, Kirchen vögte Biſchöfen 
ans Aebten eben audy nur wegen ihres Reichthums an Land, Leuten und 
Rechten nötbig. Entäußerten fie fich derſelben, bedurften fie auch Teiner 
Vogte mehr, erfuhren folglich auch die weltlichen Großen um jo empfinblichere 
Einbußen, da die zurückgegebenen Güter ver Krone anheimflelen, bie mate⸗ 
tielle Kraft dieſer eben jo ſehr erhöheten, als vie ihrige ſchwächten. Im richtiger 
tienntmiß diefer wahren Iutention des Pabftes benahm fich Heinrich V. 
ſeinem erwähnten verführerifchen Vorſchlage gegenüber mit ungemeiner Vor⸗ 
Abt und Feinheit. Um das beregte Odium gleich vornherein von fich abzu- 
wäßen, ließ er feine Bevollmächtigten ſchon im Beginne der Verhandlungen 
mit den päbftlichen erklaͤren, daß er nimmer wagen werbe, den geiftlichen An⸗ 
falten Gewalt anzuthun und mit fo ſchwerem Kirchenraub fich zu befleden®), 
and erbot fich nur, wenn die Kirchenfürften des Neiches vem Befehle bes 
heil. Vaters, auf ihre Städte, Graffchaften und fonftigen königlichen 
Xeben zu verzichten, wirflich Folge leiften würden, dagegen dem In⸗ 





Lodoieo, Heinrico et aliis imperatoribus factum est, et tenere adjuvabit secandum 
suum posse. Worte des Concordats von Sntri: Watterich, Pontific. Romanor. 
Vitae I, 51. 

6) Ad haec cum nostri responderent, nosquidem nolle violentiam 
ectlesiisinferre, nec ista subtrahendo tot sacrilegia incurreore. 
Heinrich's V. angef. Runbfchreiben. Pertz SS. XVII, 20. 
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walt mit Lift zu begegnen, ba bie veligiöfen Leidenſchaften, einft fo fräftige Ä 
Mitſtreiter der Hierarchie, extaltet waren und alle Welt nach Beendigung ve 
ichon über ein Menſchenalter dauernden Streites zwifchen Kaiſer⸗ und Pabit- 
thum füch fehute. Aber auf dem Felde der Lift war diesmal — ein höchſt fel- 
tenex Foll! — ber Deutiche bem Wälfchen überlegen, und Heimich V. gen 
ver Mann, ben Pabſt in ber Falle zu fangen, hie dieſer ihm ftelkte. Dem 
nichts Anderes?) war ver von Bafchalis HI. jehr unerwartet gemachte Vorſchlag 
tie Geiſtlichkeit ſolle alle Befigungen und Negalien , welcher fie keit Karl ven 
Großen al Legen ver Könige befeflen, dem Reiche zurückſtellen, mit ven &- 
tägniffen ber Zehnten und freiwilligen Gaben ver Gläubigen fich beguiges, 
bie Einſetzung ber Biſchöfe und anberen Kirchenhäupter dagegen forten tem 
Bahft allein zuftehen. Wenn ber Salier nachmals bekannte *), feine Bent: 
möchtigten hätten verht gut gewußt, daß dieſes Anerbieten unausführber ie. 
fo kann nicht bezweifelt werben , daß der Statthalter Chrifti und befien Uster 
häntler davon nicht weniger überzeugt waren. Denn nur ein reiner, dd! 
apoftofifcher und großgefinnter Charakter, was Bafchalis IL aber kurdanl 
nicht geweſen, ober ein kindiſcher Schwärmer, was er eben fo wenigwa, 
konnte glauben, daß Deutſchlands Prälaten auf feinen bloßen Vefjehl hin rd 
dazu bequemen würben, aus mächtigen Fürſten des Reiches zwar freie, ber dei 
ſeln des Feudalſtaates ledige, beziehungsweife aber arme und barum mi: 
achtete Diener des Altares, in einer Zeit zu werben, wo fürſt licher Beiit | 
umd fürftlihe Macht Erzbiſchöfe, Bifchdfe und Aebte allein gegen die 
ſchlimmen Anfchläge ihrer, zu Gewaltthaten ſtets nur zu geneigten, weltlicher 
Mitfürften ausreichend zu ſchützen vermochten, ihnen darum in Wahrheit wii 
unentbehrlicher waren, als es felbft uoch in unferen Tagen St. Peters Patrı 
monium feinen Nachfolgeru angeblich fein fol. Der Iprechenpfte Beweis, tot 
jener Vorfchlag des zweiten Pafchalis Nichts als eine Lift war, reſultirt jetod 
and der Thatfache, daß er nicht daran dachte, ben Kirchenfürften G@ermanirn! 
mit feinem guten DBeifpiele voranzugeben, was er ficherlid nich 
unterlaffen burfte, wenn ex eine ſolche Entfagung ohne Gleichen von ihnen F 
fordern wirklich berechtigt fein wollte. Denn von ver Entäuferung alles für 
lichen Befiges und aller fürftlichen Rechte, die er ihnen zumuthete, nabe 
er fich felber aus, wollte er für fich ſelbſt Nichts wiffen, ine 
er von Heinrich V.5) alle von beflen Vorgängern dem römifchen Stuhle & 


3) Und am wenigften Frucht ber asıgeblichen ibenlen Gefinnung Paſchalis des Zweirn 
wie Hefele, Das Concordat v. Sutri in der täbinger theolog. Ouartaffchrift 1661, 165 d& 
uptet 


4) In ber oft abgebrudten Encyclica, bei Pertz allein brei Wal, Logg. II, 70. 55 
VI, 244 und XVO, 20. 
5) Rex-Patrimonia et possessiones b. Petri restituet et concedet, sient a Carol, 
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machten Schenluingen fich beftätigen, bie Wieverberftellung bes Kirchenſtaa⸗ 
tes in feinem vollen Umfange fich veriprechen ließ. Wenn Paſchalis U. den 
beutichen Bifchöfen ermftlich zumuthete. ver Staatsgewalt Alles zurückzugeben, 
wos fie feit den Tagen Karl's bes Großen an Gütern und Rechten von ihr 
empfangen, konnte er wirtlich glauben, fie würben es unterlaflen, ihm gegen- 
über geltend zu machen, daß die Eonfequenz bes Principe auch von feiner 
Seite gleiche Entfagumg heiſche, fie würben ihm bie weltfürſtliche Stellung 
gonnen, bie er ihnen entriffen ? 

Begreiflich genug mithin, daß ber ſchlaue und fcharffichtige Salier bie 
eigentliche Abficht des Pabſtes errieth, bald errieth, daß dieſer das Orium 
einer Beraubung ber Kirche auf ihn wälzen, daß er bierburch 
nicht allein zwifchen ihm und ven beutichen Priefter-, ſondern auch zwifchen 
ihm und ben beutichen Laienfürſten ein unbeilbares Zerwürfniß entzünben 
wolle, weiches zweifelsohne zur Aufftellung eines Gegenkönigs geführt, Pa- 
ſchalis I. fonach in die glüdliche Tage Gregor's VII. wieder verfegt haben 
wire, Denn die weitaus meiften jener Befigungen, vie Germaniens Kir- 
Senfürften von dem Neichsoberhaupte zu Lehen trugen, waren von ihnen an 
Beltfinften und anbere mächtige Qaien auch wieder lehenweiſe ausgethan wor⸗ 
den, und die, aus ben Reihen biefer genommenen, Kirchen vö gte Biſchöfen 
und Achten ebenn auch nur wegen ihres Reichthums an Land, Leuten und 
Rechten nöthig. Entäußerten fie fich derſelben, bedurften fie auch feiner 
Bögte mehr, erfuhren folglich auch Die weltlichen Großen um jo empfinvlichere 
Kinbußen, da die zurüdgegebeuen Güter ver Krone anbeimfielen, die mate- 
tielle Kraft diefer eben fo fehr erhöheten, als vie ihrige fchwächten. In richtiger 
Clenntniß diefer wahren Sutention des Pabftes benahm fich Heinrich V. 
kinem erwähnten verführeriichen Vorſchlage gegenüber mit ungemeiner Vor⸗ 
fiht und Beinheit. Um das beregte Odium gleich vornherein von fich abzu- 
wähen, ließ er feine Bevollmächtigten fchon im Beginne ver Verhandlungen 
mit den päbftlichen erklären, daß er nimmer wagen werbe, ven geiftlichen An- 
falten Gewalt anzuthun und mit fo ſchwerem Kirchenraub fich zu befledten®), 
und erbot fich nur, wenn vie Kicchenfürften bes Neiches vem Befehle des 
beil. Baters, auf ihre Stäbte, Graffchaften und fonftigen königlichen 
Yeben zu verzichten, wirklich Folge leiften würden, Dagegen dem In⸗ 





Lodoico, Heinrico et aliis imperatoribus factum est, et tenere adjuvabit secundum 
vum posse. Worte bes Concordats von Sutri: Watterich, Pontific. Romanor. 
itae II, 51. 

6} Ad haec cum nostri responderent, nosquidem nolle violentiam 
ecclesiis inferre, nec ista subtrahendo tot sacrilegia incurrere. 


deinrich's V. angef. Rundſchreiben. Pertz SS. XVII, 20. 
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veftiturrechte zu entjagen.' Das folchergeftalt zwiſchen ven Unterhäntlern vet 
Statthalters Chriſti und den feinigen zu Stande gelommene fogenannte Eon: 
cordat von Sutri wurde vom Salter nur mit dem ausdrücklichen Vorke- 
halt genehmigt, daß es auch von ber Gefammtbeit der Kirde 
und der Reihsfürften gutgeheißen werde”). Als er nun im 
nachher in Rom einzog, um bie ferner bebungene Kaiſerkrone aus ber Han 
bes Pabftes zu empfangen, fuchte dieſer noch während der Einleitung zur Kie⸗ 
nungs-Ceremonie ihn zu überliften, indem er begehrte, ter König ſolle vor 
ihm und ehe er ihn kröne, vie abgefchloffene Convention beſchwören und auf 
das Inveſtiturrecht feierlich verzichten. Der fchlaue Salier beftand jeroch mit 
vollem Nechte darauf, daß zu vör derſt der heil. Vater die eingegangene Ver 
pflichtung bezüglich der Rückgabe der Lehen und Regalien erfülle, das tie: 
fällige Dekret verdffentliche, weil dies fowie deſſen Approbation tus 
bie anweſenden Kirchen« und Neichsfürften ja vie. Bedingung feine 
Verzichtes auf das Imveftiturrecht fei, mit der hinzugefügten öffentlicer 
Erklärung: daß er keineswegs beabfichtige, Biſchöfen und Aebten irgent 


Etwas von dem zu nehmen, was fie von feinen Vorgängern auf bem heufice: 


Throne erhalten hätten. Pafchalis II., ber jetzt erft erkannte, mit welch übe 
legenem Gegner er e8 zu thun hatte, daß er ven Deutfchen nicht, wir 
bofft, überliften fönne, mußte fich fügen, ben abgefchloffenen Vertrag, io mie 
fein betreffendes Vollzugsdekret öffentlich verlefen. Er war damit ned nidt 
zu Ende, al8 unter den verfammelten Priefterfürften ein gewaltiger Tumult, 
ver heftigfte Widerſpruch ſich erhob. Sie erklärten einftimmig: ver Kim 
allein fei auf das wahre Wohl der Kirche bedacht, des Pabftes Gruntiükt 
und Einräumungen dagegen wären bare Keßerei, nimmer würben fie fid it 
nem Befehle fügen, während die anweſenden Weltfürften nicht weniger ſchries 
und tobten, und an ben heil. Vater vie Frage richteten: wenn bie Kirch 
bergeftaft beraubt würten, was dann aus ihren Kirchenlehen werben ſollte! 
Da Paſchalis IT. fonach gar nicht im Stande war, ven abgefchlejienm 
Bertrag zu erfüllen, verlangte ver Salter, daß er ihm jekt, ohne weitere Ver 
handlung über Imveftitur und Negalien, das Taiferliche Diadem aufſetze, N 
er, um es zu empfangen, die mühfelige und Toftfpielige Heerfahrt über die 
Alpen unternommen babe. Als jener nun durch Winkelzüge der Falle, in me 
cher er fich felbft gefangen, zu entrinnen fuchte, hielt Heinrich V., ver nidt 
allein ein mächtige® Heer zu feiner Verfügung, ſondern auch alle anweſenden 


7) Ekkehard. Uraugiens. und Annalist. Saxo bei Pertz SS. VI, 244 und 71° ik 
einftimmend: Prebuit rex assensum, sed eo pacto, quatenus hec transmutacio — — 
consilio tocius eclesie ac regni principum assensu stabiliretur. 
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Priefterfürften auf feiner Seite hatte, das ihm einft gegebene Verfprechen: 
ihn wie fetnen Bater zu behandeln, indem er ihn nebit allen Kar⸗ 
dinälen, bie zugegen waren, gefangen nahm. Nur zwei ber Letzteren, bie 
Rardinalbifchöfe Johanm von Tusculum und Leo von Oſtia entrannen ; es 
fiel ihnen um fo leichter, die Römer zur Ahndung dieſes Gewaltftreiches aufe 
wftacheln, ba die Krieger tes Saliers fich übermüthig benahmen. In ven 
Malägigen Kämpfen, die in ven Straßen ver ewigen Stabt jofort entbrann» 13—15-Behr. 
ten, blieben zwar fchließlich bie Deutfchen Sieger, dennoch fand Heinrich _ 
es nicht gerathen, länger dort zu verweilen, in ber nächiten Nacht brach er 15—16.Gch, 
nach dem Süden auf, um mit ben Grafen von Zusenlum und ven übrigen 
teͤmiſchen Großen, die es mit ihm hielten, fich zu vereinigen, wie auch, um 
die Normannen zu verhindern, dem Babfte zu Hülfe zu kommen. ‘Diefer und 
ſechzehn Kardinäle wurden als Gefangene mitgeichleppt. 

Gerechtes Walten der Nemefis! ‘Durch die Hand beffelben Saliers, be 
ſen ruchloſe Rebellion gegen den eigenen Vater Paſchalis II. einft fo ange- 
legentlich geförbert hatte, erfuhr er jegt eine Schmach, kaum weniger groß, 
ald vie von Canoſſa. Und kein Menſch regte fich zu feiner Rettung, die Groß- 
gräfin Mathilde, obwol fie dies Begebniß als die jehwerfte perfönliche Nie- 
terlage empfinden mußte, fo wenig wie die Normannen, welch’ letztere burch 
Heinich's V. Erſcheinen unfern ihrer Gränzen fo jehr erſchreckt wurben, daß 
fie ihm Friedensgeſandte entgegenfchictten. Mehr als die flehenplichen Bitten 
ter vom Könige fortwährene fchwer bebrängten Römer mag bie eigene und 
ter mitgefangenen Kardinäle fteigende Sehnfucht nach Ruckerwerbung ver ver» 
lornen Breiheit ben ftarren Sinn des Pabftes, dem die Ader des Märtyrer- 
tbums durchaus fehlte, nach zweimonatlicher enger Haft enplich geſchmei⸗ 
tigt haben. Er verftand fich zum Abfchluffe eines neuen Vertrages, Kraft deſ⸗ Ki. Mpeit 
jen er tem Salier das Inveftiturrecht über die frei und ohne Simonie, jedoch 
mit feiner Zuftimmung gewählten Bifchöfe und Aebte zuerlaunte, nach⸗ 
gab, daß bie Eonfecration berjelben erft nach ber durch ven König vollzogenen 
Belehnung mit Ring und Stab erfolge, jeven Webertveter dieſer Beftimmun- 
gen mit dem Banne bebrobte, Heinrich V. wegen bes Vorgefallenen nie damit 
zu belegen, wol aber ihn unverzüglich mit dem Taiferlichen Diadem zu ſchmücken 
ih eitlich verpflichtete. Dagegen ficherte der König tem Babfte und ven 
Kardinãlen fofortige Freilafjung, Rückgabe ihrer occupirten Güter une den 
Römern Frieten zu. Vorſichtig und Hinlänglich vertraut mit dem Charakter 
\einet Gefangenen, gab Heinrich V. jedoch nicht zu®), daß Paſchalis II. die 
bochwichtige Urkunde, vie alle Inveftiturverbote Gregor's VII. und feiner 


— — 


5; Hefele in d. tübinger theol. Duartalfchrift, 1861, 202. 
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Nachfolger geradezu umftieß, erft nach feiner Rückkehr in bie ewige Stadt 
iu ausftellte, fondern ließ aus biefer fofort einen Notar herbeiholen; das ven 
12. Aprir ihm aufgeſetzte Inſtrument mußte der heil. Vater vor feiner Freilaſſung mn- 
18. april terzeichnen. Als ev Tags darauf aus den Händen beffelben bie Kaiſerktone 
empfing, gab ver fchlane Salter die fragliche Urkunde ihm Hüglih zuräd, 
dem Einwande zu begegnen, fie fei mit Gewalt erzwungen worten, und ver 
überrafchte, ein neues Zerwürfniß ſcheuende, Pabft häntigte fie ihm nicht 
allein öffentlich zum zweiten Male ein, ſondern reichte ihm andh und nahm 
ſelbſt die Hoftie zur Bekräftigung tes Friedens und der Eintracht. 

Das Hinderte jedoch nicht, daß fogleich nach des nunmehrigen Kaiſert 
Rückkehr in bie Heimath von den nicht mitgefangen gewefenen Karbinälen Pa 
ſchalis II. reift der Ketzerei bezüchtigt, leivenfchaftlich zum Vruche des mit 
jenem eingegangenen Vertrages gebrängt wurde. Obwol der Babft länger 
Zeit fich ſträubte, mußte er fchließlich, um dem drohenden Schisma venu- 
beugen, doch ben Eiferern nachgeben unb auf einem tim Lateran verſammelten 

1112 Coucil die mit Heinrich V. abgefchloffene Convention als erzwungene für mafl 

“Dr ind nichtig erflären, und das Verbot der Laieninveftitur erneuern. Das x 

nügte den Gregorianern indeffen noch nicht; fie wollten ven Salier für tie 

am Statthalter Ehrifti verübte Gewaltthat auch mit bem Kirchenfluche belet 

wifien. Da Paſchalis TI. wegen feines erwähnten Eides und ter darauf ge⸗ 

nommenen Hoftie Bedenken trug, dieſem Verlangen zu willfahren, beriente 

man fich des Ausfunftsmittels, durch ven Erzbiichof Guido von Vienne, Pri⸗ 

mas des burgunbifchen Neiches und folglich Unterthan Heinrich’s V., auf 

einer in feinem genannten Metropolitenfige abgebaltenen Synobe über ten 

Sept. ſelben, als einen zweiten Judas und Kirchenfchänber, das Anathem amsjprechen 

».on. und tie Befchlüffe befagten Concils in allgemeinen Austrüden vom „päht- 
lichen Stwepel“ ®) beſtätigen zu laſſen. 

Kein Zweifel, daß der über diefen Vertragsbruch höchlich erbitterte Kai⸗ 
fer fofort wieder über die Alpen geeilt fein und ihn furchtbar gerächt haben 
würde, wenn Rom nicht dafür geforgt hätte, durch Anzettelung neuer 
innerer Kämpfe in Deutichland ihm fo viel Beſchäftigung zu geben, rat 
eine zweite Heerfahrt nach Wälſchland ihm geraume Zeit gerabezu unmäglıd 
wurde. Der Eurie räftigftes und ergebenftes Werkzeug zu bem Behufe mar 
Graf Adalbert von Saarbrüden, früher Heinrichſs V. Kanzler und 
vertrautefter Diimifter !%), wie fein gewandteſter Unterhändler mit Paſchalie II.. 

9, So wurde Paſchalis TI. von den zu Vienne verfammelten Kirheufürften geradaa 
genannt. Scriptum illud, fohrieben ihm biefe (15. Sept. 1112) qued rex a vestra 
simplicitate extorsit, damnavimus. Watterich, Vitae Il, 77. 


10) — qui per omnia secundus a Rege semper, fuerat, sine cujus consilio nibıl 
facere solebat. Ekkehard Uraugiens. : Pertz SS. VI, 245. 








6. Kap. Xbalbert v. Saarbr.; Lether v. Suppfind.; Mifſtaud d. ſachſ. Fürften. I08 
von dem auch der Rath, dieſen zu verhaften, ausgegangen ſein fol. Zum 


Lohne der wichtigen Dienſte, die er dem Salier geleiftet, von bemjelben nach 


dem Tode Erzbiſchof Ruthard's von Mainz zu deſſen Nachfolger auf dieſem 
Metropolitenftuble ernannt, mit Stab und Ping inveftirt, Tonnte Adalbert 
ans der angebeuteten Gründen nimmer hoffen, des Pabites Beitätigung zu 
erlangen. Nur ein. Mittel gab es, letztern und bie ihn jet beherrſchende 
Partei ver kischlicden Eiferer zu verſöhnen, fernen kaiſerlichen Wohlthäter 
uünsfich zu verraiben, und Abalbert, ber von viefem Nichts mehr zu erwarten, 
von Rom aber fehr viel zu fürchten hatte, beſann ftch nicht lange, e8 zu ergrei- 
fen. Um die dort fo lebhaft gewünfchte Entzündung neuer innerer Wirren im 
Reiche zus bewirlen, ward Adalbert der emſigſte Berbreiter bes berührten Baun⸗ 
ipruches der vienner Synode, fuchte er Heinrich's V. eigenen Neffen, Herzog, 
jrierrich von Schwaben, zur Empörung zu verleiten, Inüpfte ex mit den gegen 
ven Ratfer bereits in offenem Aufftand begriffenen Fürſten Sachſens 
bohnerrätherifche Verbindungen an. 

Seit einem Nuftrum teng dieſes Landes Herzogshut Graf Lothar von 
Supplinburg. Da er gleich feinem Vater, dem in per Schlacht bei Homburg 
an ver Unftrut gefalinen (f. oben S. 224) Grafen Gebhard, von jeher zu ben 
ababgejagteſten Feinden Kaiſer Heiurich's IV. gehörte, hatte er auch vie Em» 
pörung feines gleichnamigen Sprößlings nach Kräften unterftütt und dadurch 
tes Pentern Sunft in fo hohem Grade gewonnen, daß er von ihm, als mit 
tem Tode Herzogs Magnus !!) von Sachfen ver Mannsſtamm ber Billunger 
erloich, zu deflen Nachfolger auf ven erlebigten Herzogsftuhle ernaunt wurte. 
Das zwifchen Heinrich V. und dem neuen Herzoge noch während einiger Jahre 
iorttauernte freundliche Vernehmen ſchwand mehr und mehr, feittem ber 
nunmehrige Kaiſer, aufgebläht durch ben über Pafchalis II. errungenen glän- 


110 
30. Avril 


1188 
15. Ang. 


zenden Triumph, aus Italien mit dem Entfchluffe heimgefehrt war, anch vas 


um pflichtvergefjenen Bunde mit dem Pabſtthume übermächtig gewordene Für⸗ 
ſtenthum zur befcheivenen Stellung in den Tagen feines Großvaters zurüd- 
zuführen. Da er namentlich bie, im ſaliſchen Haufe gleichfam erbliche, Ab⸗ 
ficht, tur Schwächung der nationalen Kraft ber Sachlen bie Monarchie zu 
ftärten, viel unummundener zu Tage legte al Hug war, entitand im Folge 
teten in Sachſen und Thüringen unter dem Volle wie uuter ven Fürften 
grofe Aufregung, bie natürlich auch Lothar ganz beſonders ergriff. Bei folder 
Ztimmung ter Gemüther genügte ein an fich geringfügiger Anlaß, vie Span- 
nung zwiſchen dem Kaiſer und dem Suppfinburger zur offnen Feindſchaft zur 


11! Diefer farb am 23. Auguft 1106. Jaffeé, Geſch. b. beutichen Reichs unter Lothar 
tr. Sedlen 3 (Berl. 1843). 
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Suni 
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ſteigern; dieſer wurde von jenem als Reichsfeind geächtet und der ſächſiſchen 
Herzogswürde entkleidet, der Streit indeſſen noch gütlich beigelegt, und Lothar 
in jene wieber eingeſetzt). Viel heftiger entbrannte ber kaum beendete aber 
aufs Neue, als anläßlich des gleichzeitigen Dintrittes des föhnelofen Erajen 
Ulrich von Weimar ber Nheinpfalzgraf Siegfried, der durch feine Mutter 
Adelheid ihm verwandt war, bie Exrbichaft veffelben beanfpruchte, ver Kaiſet 
bagegen fie als eröffnetes Neichslehn einzog, und zwar mit vollem, durch ten 
Ausipruch eines Fürftengerichts1?) ausdrücklich anerkanntem Recht. Obwol 
bie allerdings ganz gefegliche Ausſchließung der Deſcendenz in weiblicher Linie 
vom Lehnserbe damals fchon vielfach beftritten wurde, würden Siegfriet's 
Klagen in Sachen doch ſchwerlich viel Anklang gefunden haben, ba, wenn 
man jene zuließ, gar manche ver Großen dieſes Landes gegründetere Auſprüche 
an Ulrich's Nachlaß befaken !), wenn er nicht Herzog Lothar's Schwager (ihr 
Srauen waren Schweftern) gewefen wäre. In Bolge diefer Verwandtjchaft 
kam jegt ein Bündniß zwifchen ben beiden Schwägern, dem Grafen Ludwig IL 
von Thüringen, Wiprecht von Groitich, dem Bifchofe Reinhard von Halber: 
ftabt und einigen andern fächlifchen Magnaten gegen Heinrich V. raſch zu 
Stande. Diefem war nun au Erzbifchof Aralbert I. beigetreten une eifrigſt 
beftrebt, ven alten Stammeshaß der Sachfen und Thüringer gegen Franken 
und Salier zu ſchüren, einen allgemeinen Aufſtand jener hervorzurufen. Zu 
feinem Unglüde aber gerieth er während biefer Bemühungen auf einer Reiſe 
unter Taiferliches Kriegsvolk, ward erfannt, und von Heinrich, ber feinen Ber- 
rath und feine Ränke kannte, auf Burg Trifels eingekerkert. Auch tie Sad 
jenfürften ſchienen durch des Kaiſers raſches Vorbringen in ihr Land une rie 
Niederlage, die fein Felvherr Graf Honer von Mansfelb bei Warnftätt, un- 
fern Queblinburg, ihnen beibrachte, dauernd unfchäblich gemadt. Denr 
Pfalzgraf Siegfried wurbe töbtlich verwundet und ftarb Kurz nachher, rar 
Wiprecht von Groitjch gerieth in Gefangenfchaft, was bie anderen Verſchwor⸗ 
nen bergeftalt entmutbigte, daß fie, auch Herzog Lothar, bemüthig des Kaijert 
Berzeihung erbaten und zum Theil mit jehr empfindlichen Opfern ertaufen 
mußten. 

Allein jene ſchienen nur unſchädlich gemacht, fie waren es keineswegs. 
Was den Kaifer eigentlich veranlafte kurz nach feiner zu Mainz äußerft pracht- 
voll gefeierten Vermählung mit Mathilden, der Tochter König Heinrichs 1. 


12) Jaffé a. a. O. 6. 

13) Url. 8. Heinrich's V. bei Guden., Cod. Dipl. I, 393: Nos quoque, ad quos 
allodia supradicti Ulrici communi judicio Principum nostrorum devene- 
runt. 


14) Gervais, Geſch. Deutſchlands unt. Heinrich V. und Lothar III. I, 96 (Epgig. 18411 
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von England, den bereits begnadigten, und zum Sochzeitsfefte in voller Sicher: 
beit erſchienenen ®xafen Ludwig II. von Thüringen dort abermals verhaften 
za laſſen, ift mit Beſtimmtheit nicht zu ermitteln !5), gewiß nur, daß er durch 
dieſen Gewaltftreich vie Loſung zu einer neuen und weit furchtbarern Ber: 
ſchwͤrung gab, zu beren Theilnehmern micht allein nie meiften ſächſiſchen 
Beltfärften , ſondern auch die Erzbifchöfe Adelgot von Magdeburg, Konrad 
von Salzburg und Friedrich von Köln, mehrere nieverrheinifche Grafen, wie 
ah die Stadt Köln gehörten, weich” Iehtere, damals die blühendſte und 
mächtigfte im ganzen Neiche!®), e8 Heinrich V. nicht vergeffen konnte, daß 
er fie wegen ver feinem unglüdlichen Vater bewieſenen Treue fo ſchwer gebüftt. 
Tem erften Siege ber Kölner !?) und ihrer rheinifchen Verbündeten bei An - 
ternach folgte fchon nach einigen Monden ein noch weit glänzenverer ber 
ſächſiſchen Rebellen am fogenannten Welfesholze, in der Gegend von 
Eisleben, der ven Kaiſer in eine um fo kritiichere Lage verfekte, pa jetzt auch 
tie Kirche den, allerdings wohlfeilen, Muth gewann, ven Empörern fich 
offen anzufchließen, den fchon faft vergeſſenen Bannftrahl der vienner Sy⸗ 
note auf deutſchem Boden zu erneuern. Währent ein päbftlicher Legat, Kar⸗ 
nal Kuno von Bränefte, ein geborner Graf von Urach, Bruder des im Vor- 
bergehenden erwähnten Biſchofs Gebhard von Speier, das Anathem über 
ten Salier in kurzen Zwifchenräumen vier Mal ausfprach, warb es von 
einem antern Legaten, dem Kardinal Dietrich zu Goslar, mitten in Sachfen 
verfümtet, und durch diefe offenkundige Unterftügung ber Kirche ber Rebellen 
Uebermuth fo Hoch geichwellt, daß fie alle Frievensanträge bes Kaiſers zu— 
rudwiefen, felbft jein vemüthiges Verſprechen!8), feine etiwa tibereilten ober 
jugendlichen Anoronungen nach dem Ausfpruche des Senats, d. h. eines 
nah Mainz berufenen Reichstages, verbeffern zu wollen. Als zu dem dazu 
ankeraumten Termine nur Außerft wenige Fürſten dort erfchienen, um jo 
zahlreicher aber gleichzeitig zu Fritzlar um ven Kardinal Dietrich fich verſam⸗ 
meiten, ermutbigte dieſer ſprechende Beweis Taiferlicher Ohnmacht auch die 
Bürger von Mainz zur Schilverbebung. Die von ihnen begehrte fofortige 


15) Gervais a. a.D.1, 116 f. 

16) — florentissimam tocius Galliae et Germanie civitatem, toto etiam orbi 
famosissinam. Annal. Colon. max. zu 1114: Pertz SS. XVII, 749. 

17) Colonienses, sicut solebant, victores effciuntur. Deinde, cum hori- 
sono tubarum \strepitu, uterque exercitus grandi animositate congreditur, et diu 
anceps beilum agitur. Tandem Coloniensium lectissima juventus efferata aut vin- 
cere aut mori deliberat, et gravissima cede debachata adversarios fugere coartat. 
Annal. Colon. max.: Pertz SS. XVII, 750. 

18, — de suis extraordinarie vel juveniliter gestis correctionem ad senatus 
Consultum repromisit. Ekkehard Uraugiens. : Pertz 39. VI, 249. 
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Freilaffung Erzbifchof Adalbert's 1. mußte Heinrich nothgebrungen bewilligen, 
ba fein geringfügiges Gefolge zum Wiberftande viel zu ſchwach und wicht zu 
zweifeln war, daß bie Mainzer im Weigerungsfalle ihre Drohungen erfüllen, 
ſelbſt feines Lebens nicht fehonen würden. Zwar mußten biefe Geifeln für 
Adalbert's ferneres Wohlverhalten, d. h. dafür ftellen, daß er künftig nichte 
Feindfeliges gegen ven Salier unternehmen werde, und auch Erzbifchof Bruno 
von Trier fich Dafür verbürgen 19), was den rachgierigen, durch die breijährige 
Gefangenschaft allerdings arg mitgenommenen?‘) ehemaligen Vertrauten Hein- 
rich's V. jedoch nicht abhielt, feine Verbindung mit beffen Gegnern zu er 
nenern, ihm überall wo er konnte neue zu erweden?!). Der Kaifer dachte 
unebel genug an den armen Geifeln Adalbert's ſchnöden Eibbruch graufam zu 
rächen 2). 

Seines Vaters Schidfale hatten ihn belehrt, daß die Waffen der Kirche 
nur fo lange gefährlich wären, als man letztere nicht im Mittelpunkt ihres 
Lebens angreife.. Dazu entjchloß er fich jet um fo unbetentlicher, va tie 
gewichtigſten Intereffen ihn ohnedies nach Italien riefen. Dort war nam: 
lich des apoftolifchen Stuhles langjährige mächtigfte Stütze, die Großgräfin 
Mathilde aus der Zeitlichleit gefchieren, und dem Kaifer bamit eine be 
beutende Erbfchaft zugefallen. Wie im Vorhergehenden berührt Hatte fie 
Alles, worüber fie zu verfügen berechtigt war, d.h. ifren gefammten Allorial- 
befig, längft den Nachfolgern des heil. Betrus vermacht, und damit einen 
neuen Erisapfel zwifchen Kaiſer- und Pabſtthum geworfen. ‘Denn obwel 
nicht zu zweifeln ift, daß Mathildens Donation, eine ber verhängnißvollſten 
Schenkungen der Gefchichte, an folgenfchwerer Bedeutung ber pippinichen 
kaum nachftehend, fich auf das beichränkte, was die Großgräfin überhaurt 
verichenken konnte, d. h. auf ihre Allobialgüter, war das ernenerte biesfällige 
Inftrument (das erfte, Gregor VII. ausgeftellte war verloren gegangen) dech 
in fo unbeftimmten und beutungsfähigen Austrüden abgefakt, daß es ſogat 


— — — 


19) Gesta Trevirorum Ed. Wyttenbach et Müller I, 185. 

20) — me corpore ex toto attenuatum, vix Semivivum klagt Abalbert von ſich in 
ber gleich zu erwähnenben Urk. für bie Mainzer. 

21) Gervais I, 148. 

22) Sed quam caute, quam honeste, quam juste Obsides haberentur, sine 
merore nemo loqui poterit. Nam alii membris truncati redierunt, alü 
fame, alii exilio deputati, alii nuditate, et corporis egritudine preoccupali perie- 
runt klagt Erzbifchof Adalbert in ber loft, umter andern auch bei Werner, Der Dem 
von Mainz und |. Dentmäler I, 329 f. (Daf. 1827) abgebrudten Urkunde, mittel weider 
er bie Mainzer flir die ihm geleifteten Dienfte mit wichtigen Privilegien belohnte. Dab 
biefe Urkunde, welche Erzbiſchof Adalbert auch in die bronzenen Pforten der Domlirche im 
J. 1135 vollftändig eingraben- ließ, ſpäteſtens in das I. 1121 gehört, hat Schaab, Ab. 
d. Stabt Mainz II, 43 nachgewiefen. 
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bie Auslegung zuließ, die Erblafferin habe auch ihre großen Reichslehen, bie 
Martgrafichaften Tuscien, Spoleto und Kamerino, tie wichtigen Stäbte 
Mantua, Modena, Reggio, Parma u. |. w. dem römischen Stuhle vermacht. 
Obwol das nun barer Unfinn, eine beifpiellofe Verhöhnung der Nechtsbegriffe 
ihrer Zeit gewejen wäre, lehrte doch alle gefchichtliche Erfahrung, daß es 
feinen Unfinn gab, welchen bie Päbfte, wenn e8 zu ihrem Vortheil gereichte, 
nicht zu einem göttlichen Recht geſtempelt hätten, ſobald die Verhältniffe es 
geitatteten, ſobald fie fich ftarf genug dazu fühlten. Schon deshalb, um des 
Reiches unzweifelhafte Rechte an jenen bedeutendſten Theil des mathilbinifchen 
RNachlaſſes jofort mit dem nöthigen Nachbrude zu wahren, erjchien Hein⸗ 
richss V. unverzüglicher Aufbruch nach Wäljchland dringend geboten, und er 
fand ſich dazu um fo mehr aufgefordert, da er als Berwanbter??) ver Grof- 
gräfin auch Anſprüche an ihre Allovialgüter befaß, ihre Donation an ven 
apoftolifchen Stuhl nie anerkannt hatte, und es nach Mathildens langer Herr: 
ſchaft ſchon damals nicht immer mehr möglich war, mit Sicherheit zu ermit- 
ten, was Alles zu ihrem Allopial- und was zu ihrem Lehnbeſitze gehört hatte. 
Dazu kam nun noch, Laß der Salier durch feine Anhänger in Italien zuver- 
tige Kunde von einem Anfchlage der Curie und ber Römer erhielt??), vie 
abenlänvifche Kaiſerwürde auf den in Konftantinopel thronenden Imperator 
zu übertragen, d. 5. mit der morgenlänbifchen wieder zu vereinen, was für 


ihn nicht nur ein ungeheurer Schimpf, fondern unter ven damaligen Verhält⸗ 


niſſen, ſchon wegen ver mathildiniſchen Hinterlaffenichaft, auch ein immenjer 
materieller Nachtheil geweſen wäre. 

Mithin war e8 die Frucht gebiegener Staatsklugheit, wenn Heinrich V. 
fih entſchloß, die Tortfegung tes Kampfes gegen die Rebellen in Deutfchlant 
jenen Reffen, ven Hohenftaufen Friedrich und Konrad zu überlaffen, 
und mit allen Streitkräften, vie er zufammenbringen konnte, nach Italien auf- 
brechen. Der genannte Exrftgeborne feiner Schwefter war des gleichnamigen 
Vaters Nachfolger im Herzogthume Schwaben geworben, und auch feinen 
füngern Neffen Konrad konnte der Salter, ehe er über bie Alpen zog, eine 
Herzogswürde übertragen, die fräntifche. Die herzoglichen Rechte in Fran⸗ 
fen waren nämlich nach und nach von den Biſchöfen von Würzburg erworben 
worden. Als nun ber bamalige Inhaber dieſes Bifchofftuhles, Erlung, wei- 
land Heinrich's V. Hoflaplan und durch ihn auf benfelben beförbert, bies 


23) Heinricus in Italiam secedit propter asperos motus regni et maxime prop- 
ter marchisae Mathildis cognatae suae quae recens obierat, hereditatem, quae 
sibi jure competebat, optinendam. Anselm. Gemblacens. zu 1116: Pertz SS. 
Vl, 376. 

24) Gervais I, 163. 
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jet durch Abfall von ihm und durch Uebertritt zu ben Rebellen vergalt, 
ftrafte ihn der Salier dafür?) durch Entziehung dieſer herzoglichen Befugnifle 
und burch Verleihung berfelben an feinen Schwefterfohn Konrad. 

Als er kurz darauf die Alpen überjchritt, wußte er durch Klugheit unt 
gewinnende Milde bie Beſitznahme des gefammten mathildiniſchen Nachlafies 
fich fo ſehr zu erleichtern, daß er fie fait überall ohne Oppofition vollziehen 
tonnte, und eben fo meifterlich da8 Zerwürfniß zwiſchen Paſchalis I. und ben 
Römern auszubeuten, welches baburch entftanden war, daß jener biefen einen 
ihnen verhaßten Magnaten zum Stabtpräfelten aufbringen wollte. Der hier⸗ 
burch entzündete wüthende Faktionskampf in ter ewigen Stabt und beren 
Umgebung lieh dem, von ven Aufftändifchen eingelapenen, Kaifer ven erwünfd- 
teften Vorwand nach Rom zu kommen; der Pabft, ver alle Verfuche Hein: 
rich's V., zu frieblicher Verftändigung mit ihm zu gelangen, nur ausweichent 
beantwortet hatte, fand nicht gerathen, feine Ankunft abzumarten und entflob 
nach dem Süden. Erſt im nächlten Herbite lange nach tem Wiederabzuge 
des Safiers konnte Paſchalis II. nach der Siebenhügelftabt zurückkehren; kır, 
barauf ftarb er. Seinem Hintritte folgte eine zwiefpältige Pabſtwahl. Daf 
bie Karbinäle ven bisherigen Kanzler ver römijchen Kirche, Johann von Gar. 
ver ſich Gelaſius II. nannte, in aller Stille auf den ‚Stuhl des Apoftel- 
fürften erhoben, ohme bes Kaifers und ihre Zuftimmung, verfette die Fran: 
gipani?) und übrigen Anhänger Heinrich's V. unter dem römifchen Statt- 
adel in folche Wuth, daß fie das Eonclave überfielen, ven greifen Pabſt unt 
mehrere Karbinäle unter argen Mifhantlungen ins Gefängniß fchleppten. 
Zwar wurben fie von der ob folcher Brutalität entrüfteten Bevölterung Rome 
ſehr bald wieber befreit, aber die Frangipani riefen den Kaifer zu Hülfe, ter 
in Eilmärfchen nach ver Siebenhügelſtadt aufbrach , nur durch bie fchleunigfte 
Flucht konnte Gelaſius II. der ihm drohenden abermaligen Gefangennahme 
entrinnen. Da er des Saliers Einladung zu frieplicher Verftänbigung ent- 
ſchieden ablehnte, ftellte vieler im Einverftänpniß mit den Römern im port: 
gieſiſchen Erzbifchofe Mauritius Burdinus von Braga einen Gegenpabit auf, 
per fich Gregor VI. nannte, in vielen Provinzen Italiens und Deutſchlandé 
und felbit Englands als rechtmäßiger Nachfolger des Heil. Petrus anerkannt 
wurbe. 


25) Ekkehard. Uraug. zu 1116: Pertz SS. VI, 249: Imperator ducatum Orien- 
talis Franciae, qui Wirciburgensi Episcopio antiqua regum successione competebat. 
Chuonrado sororis suae flio commisit. 

26) Die erfte urkundliche Erwähnung dieſes mächtigen Geſchlechts fällt in das 3. 1014. 
Sein wunderliger Name (zu beutich „Brobbrecher”) wurde burch bie Sage erflärt, daß in 
uralten Tagen einer feiner ‚Abnen während großer Hungersnoth Brod umter bie Armen 
vertheilte. Gregorovius, Geſch. d. Stabt Rom im Mittelalter IV, 383. 
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Erft nach dem Wieterabzuge Heinrich's V. nach ter Lombardei wagte 
Gelaſius U. fi nah Rom zurüd, aber nicht öffentlich, fondern als Pilger 1118 
verffeibet und bei feinen Freunden fich verbergend. Als er aus feinem Ver- "' 
ſted fich hervor» und eine Meſſe zu celebriven wagte, wurbe er während ber- "ui 
ielben von den Frangipani und übrigen Anhängern des Gegenpabftes über: 
fallen und entrann nur mit Inapper Noth währenn des Gefechtes in ber Kirche 
ihren mörberifchen Händen. Daran verzweifelnd,, in der Siebenhügelftabt 
wider Gregor's VIII. Mebermacht fich behaupten zu lönnen, fchiffte Gelafius ll. 2. Ser. 
ſchon nach einigen Wochen fich nach Frankreich ein, wo ver mitleivige Top 
ihn bald von feinem traurigen Pontifikat erlöfte. Zu feinem Nachfolger wurde 209m 
von ten Kardinälen jener Exzbifchof Guido von Vienne erforen, ver erft 
das Anathem über Heinrich V. auszufprechen gewagt; er nannte fi Ca⸗ 
lirt I. und konnte, von den Normannen und noch wirkfamer von den reichen 
Echägen unterftütt, über welche er gebot, ſchon im nächften Jahre nach der 1120 
ewigen Stabt zurücktehren, ba tem Gegenpabfte endlich bie Mittel ausgingen, ° Tr 
die ftet8 aufgehaltenen Hände der Römer noch länger zu verfilbern. Er mußte 
nach Sutri entweichen, von wo aus er noch bis in ben nächften Frühling 
emen Guerillatrieg in der Campagna unterhielt, und namentlich bie zum 
Tfterfefte nach Rom Pilgernden arg beläftigte?). Nachdem es den Sölbnern 
Cafirt des Zweiten gelungen, nach achttägiger Belagerung fi) Sutri's zu 
bemächtigen, warb der arme Gregor VIII. von ihnen mit beftialifcher Rohheit 1121 
mißhandelt, auf des Pabftes Befehl in ein zottiges Bocksfell geſteckt, verkehrt 23. Het 
auf deſſen Küchenkameel reitend, unter Geißelhieben und Steinwürfen wie ein 
wilbeg Thier durch das pöbelhafte Rom gefchleppt, dann in verfchievenen 
Burgen, zuletzt in Fumone eingekerkert, wo er ftarb2). 

Lange vor diefem ruhmlofen Siege und fehon vor der Erhebung Calixt 
tes Zweiten auf den Stuhl des Apoftelfürften war ver Kaifer nach Deutich- 
land zurückgekehrt, wo feine Gegenwart jet weit nöthiger als in Italien war. 181 
Denn bier hatte trog aller Anftrengimgen feiner Neffen, ber ftaufifchen Brü⸗VOet. od. Nov. 
ver, tie Empörung an Auspehnung gewonnen, vornehmlich weil der rach⸗ 


”) 





27, Diu siquidem peccatis exigentibus, per illud Theutonicorum Regis idolum, 
Bardinum videlicet, fideles Ecclesiae conturbati sunt et alii quidem capti sunt, alii 
üsque ad mortem carceris maceratione afficti sunt. Nuper autem festis Paschali- 
bas celebratis cum peregrinorum et pauperum clamores ferre penitus non posse- 
mas cum Ecclesiae fidelibus ab urbe digressi sumus et tamdiu Sutrium obsedimus 
donec divina potentia et supradictum Ecclesiae inimicum Burdinum, qui diabolo 
nidum ibidem fecerat, et locum ipsum omnino in nostram tradidit potestatem. 
Schreiben Ealirt II. an ben franzöftfchen Klerus v. 27. April 1121; Baluze, Miscellanea 
Ed, Mansi 1, 146. 

28‘ Beluze a. a. D. I, 147 Gregorovius IV, 375, 

29) Gexvais I, 188. 251. 


1119 
30. Okt. 
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gierige Erzbifchof Adalbert I. von Mainz fie mit wachſender Leidenſchaft 
ichürte, Alles zum Verderben des Kaiſers aufbot und fchon den Entſchluß ter 
Aufftellung eines Gegenkönigs ganz rüdhaltlos offenbarte. Im Verbintung 
mit dem päbftlichen Xegaten, dem fchon erwähnten Karkinal Kuno von Prö- 
nefte, ven ſächſiſchen und anderen aufſtändiſchen Fürſten lub er Heinrich \. 
nämlich auf einen Reichstag nach Würzburg vor, um fich tort Über alfe gegen 
ihn erhobenen Anklagen zu rechtfertigen, ober im alle des Ausbleibens tie 
Abfegung zu gewärtigen?‘). Die verhinderte nun freilich des Saliers plöt- 
liche Rückkehr nach Deutichland, aber nicht, daß hier, da alle Verſtändigunge⸗ 
verfuche mit Calixt II., ver den Kaifer nochmals bannte, erfolglos blieben, 
ber Bürgerkrieg noch fortwüthete, bis die Erichöpfung beider Theile ihm ein 
Ende machte. Die der fächfifchen Weltfürften fcheint am größten geweſen zu 
fein, da die Majorität derſelben die von Heinrich V. bargebotene Friedens⸗ 


112031) hand zuerft ergriff. Zu Goslar fam zwijchen biefem, dem Herzoge Lothar von 


San, 


1121 
Juni 


29. Sept. 


Sachſen, dem Pfalzgrafen Briebrih von Sommerfchenburg und mehreren 
anderen ſächſiſchen Großen eine Ausföhnung zu Stande, welche jeroch durch 
die Intriguen Adalbert's I. von Mainz bald wierer rüdgängig zu werten 
drohete. Als der Salier ihm dieſe wichtige Stabt, den Hauptſtützpunkt jener 
Macht, erft durch Unterhantlungen mit ihren Bürgern, dann burch Gewalt 
zu entreißen juchte, glüdte e8 dem genannten PBrälaten feine alten Verbünde⸗ 
ten zum Entfage der von Heinrich V. bereits ſchwer beträngten Metropole 
gegen legtern neuerdings zu mwaffnen. Schon ftanden im Frühſommer tab 
faiferliche und das fächfifche Heer in der Gegent von Mainz einander ſchlag⸗ 
fertig gegenüber, als das überwiegenve, auf beiden Seiten tief empfuntene 
Friedensbedürfniß den Bemühungen ver Gemäßigteren und Einfichtigeren * 
jedoch rechtzeitig zum Siege über bie Leidenſchaft verhalf. ‘Der Salter willigte 
ein, durch einen von jeder Bartei ernannten Ausschuß von zwölf Fürften alle 
Streitfragen auf einen nach Würzburg zu berufenden Reichstag entgültig 
ichlichten zu lafien. ‘Der nach etwa drei Monden, zu Michaelis, dort eröfl- 
nete ſchenkte dem Reiche endlich, troß aller Ränke Adalbert's I. von Mainz 
und einiger anderen gleichgefinnten Pfaffenfürften, nach fiebentägigen Ver⸗ 
handlungen ten fo beißerfehnten innern Frieden. Im Wefentlichen wırte 
beftimmt und vertragen, daß alle bisherigen Neichsrechte und Einkünfte vem 
Kaiſer, alle geiftlihen Rechte und Güter ven Kirchen, den Beraubten aller 


—— nu — — — — — — 


30) Annalist. Saxo bei Pertz SS. VI, 755. 

31) Gervais I, 303. 

32) — missis utrimque quibusdam sapientissimis atque religiosis proceribu< 
de concordia tractare coeperunt. Ekkehard und Annalist. Saxo: Pertz SS. VI. 25°. 
757, was freilich zweifelhaft läßt, wen? bie Ehre der Initiative gebührt. 
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Raub, den Enterbten alle Exrbichaften, kurz Jedem fein legitimes Eigenthum 
zurüdgegeben und gefichert werben, daß vertriebene Bifchöfe und Kleriker ihre 
Sige und Pfründen, die beiderjeitigen Geifeln und Gefangenen vie Freiheit 
wierer erhalten follten. ‘Den Streit über die Imveftitur, die Hauptquelle all’ 
tes unfäglichen Unheils, welches Deutſchland jeit einem halben Jahrhundert 
betroffen, übernahmen bie Fürften fo beizulegen, daß des Neihes Würde 
tarunter nicht leide und befchloffen, daß bis dahin alle Bi- 
ihöfe trog des Bannes mit dem Kaifer Gemeinfhaft pfle- 
gen lönnten. 

Rein Zweifel, daß lettere Beftimmung am meiften dazu beigetragen bat, 
auch ten ftarren Sinn des Pabftes zu fchmeibigen, ihn den Friedensanträgen 
jebr zugänglich zıı machen. ‘Denn welche Wirkung konnte er fich von ber län- 
gern Bannung Heinrich's V. verfprechen, nachdem Deutſchlands Fürften ben 
Muth gewonnen, durch den fraglichen Beichluß feinem Anathem tie Spike 
abzubrechen? Welche Ausfichten befaß er noch, den Salier 'gevemüthigt zu 
feinen Füßen zu ſehen, nachdem viejenigen, deren Verblentung und Pflicht. 
vergefienheit allein feine Vorgänger ihre Triumphe verbankten, enblich zu ber 
Elenntniß gekommen, daß fie fich, wenn Ruhe und Frieden in das fchwer- 
heimgefuchte Reich dauernd zurückkehren follten, vom Statthalter Ehrifti nicht 
länger dazu mißbrauchen laffen bürften, es zu verhindern, daß fie nicht länger 
. NeAlliirten des Pabſtthums gegen das Kaiferthum bleiben bürften, fon« 
ten als Vermittler zwiſchen tiefem und jenem auftreten müßten? In 
tihtiger Würdigung diefer Bedeutung ber würzburger Bejchlüffe fant die von 
tn Fürsten fofort nach Rom abgeſchickte Geſandtſchaft bei Calixt II. freund⸗ 
liches Entgegenfommen, trotbem daß der ergrimmte unverbefjerliche Stören- 
friee Adalbert 1. von Mainz mittelft Anzettlung einer zwiefpältigen Bifchofs- 
wahl in Würzburg ver erlöjchenden Zwietracht zwilchen Kaiſer⸗ und Pabſt⸗ 
tum nenen Zunder zuzutragen ſich bemühete. Gab fchon von ber verfähn- 
ken, völlig umgewandelten Gefinnung des Trägers ter Tiara das fehr 
wohlwollende faft freumpfchaftlich zu nennende Schreiben, welches er bald 
nach Ankunft der erwähnten Friedensboten in Rom an Heinrich V. richtete ®), 
jprechendes Zeugniß, fo noch mehr bie Wahl ver Männer, bie er mit ben 
heimlehrenden nach Deutſchland fanbte, um das fchwierige Werk der endlichen 
Berftändigung zwifchen ver weltlichen und geiftlichen Macht zum Abſchluſſe 
zu bringen. Es waren bie Gemäßigtften feiner ganzen Umgebung, und bie 
gewandteften Unterhändler der Eurie, die Karbinäle Bifchof Lambert von 
Oftia, Gregor von St. Angelo und Saro von St. Stephan, bie 





33) Watterich, Pontif. Rom. Vitae II, 146. 


1122 
19, Febr, 


1122 
23, Sept. 
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in ihrer Klugbeit und aufrichtigen Friedensliebe ſelbſt am dem berührten 
ärgerlichen würgburger Handel keinen Anftoß und auf Adalbert's I. Ränte‘ 
bald feine Nückficht mehr nahmen. Da auch der Kaiſer in ber Schule bitterer 
Erfahrungen Mäßigung gelernt Hatte, gedieh endlich auf ber großen, Mitte 
September in Worms eröffneten, Reichs und Kirchenverfammlung der Friede 
zwifchen ven beiten Gewalten, das wormfer Concordat zum Abſchluſſe. 

Es beftimmte im Wefentlichen, daß tie Wahlen ber Bilchöfe un 
anderen Kirchenhäupter im ganzen Reiche fortan ven Dom⸗ und Kloftertapi- 
teln allein zuftehen, von ihnen jevoch nur in Gegenwart des Kaiſers orer 
feiner Bevollmächtigten, aber ohne alle Simonie, vollzogen werten follten, 
daß bei einer zwiefpältigen Wahl der Kaifer mit Zuziehung ober nad) tem 
Urtbeile des Metropoliten und ver Provinzialbifchäfe zu entſcheiden, und vem 
Erwählten nicht mehr mit Ring und Stab, fondern mit dem Scepter 
bie Belehnung mit ben zeitlichen Gütern und Rechten feiner Anftalt zu 
ertheilen babe. Im Deutſchland jollte dieſe ter Weihe ſtets voraut- 
gehen), in Italien jedoch legtere unmittelbar ver Wahl folgen bürfen, tie 
Inveftitur beim Neich8oberhaupte indeſſen fpäteftens binnen ſechs Monden 
nachgejucht werben müflen. 

Ein ergreifenves Schauspiel muß es geweſen fein, als die Dokumente 
dieſes Inveftiturfrievens ter an beiten Ufern des Rheines zufammengefträuten 
unabjehbaren Menge vorgelefen wurde, als nach ihrer Auswechjelung a 
feierlicher Gottespienft unter freiem Himmel gehalten ward, "und bie verſam⸗ 
melten Taufente ein Dankgebet für ven endlich ermüheten Frieden zum Lenter 
ber Welt emporfandten, als Lambert von Oftia dem Echne des unglüdliden 
Heinrich’8 IV. nach dem Genuffe des Abendmahls ven Verföhnungskuf gab, 
ihm nebft al’ feinen Anhängern vom Banne löſte unt-in ven Schoo N 
Kirche wieder aufnahm. Daß diefe durch das wormfer Eoncortat ſcheinbar 
fiegte, aber in Wahrheit eine Niederlage erlitt, kann nicht bezweifelt werten. 
Schon beshalb, weil bie Kirche, oder vielmehr St. Petri Nachfolger, durch 
ben wormfer Vertrag eingeftand, daß man nach fünfzigiährigen Kämpfen u 
ber Ueberzeugung gelangt fei, Gregor VII. habe etwas Unmpgliches erftrekt, 
al8 er das eberne Lehnsband zu fprengen unternommen, welches ber Staat 
um bie Kirche gefchlungen. Denn über diefen, wie wir ans dem Vorhergehen⸗ 


34) Gervais I, 340 f. 

35) Das findet fih in ben betreffenden Urkunden allerdings nicht deutlich antgeſpre⸗ 
chen, allein ſchon Bifhof Otto von Freifiugen bemerkte (Chron. I. VU, c. 16: Urstis 88 
1, 148) ausbrüdtlich, daß bies der Sinn des wormfer Concordats gewefen, unb bie im del 
genden zu erwähnenben Einräumungen Lothar's von Supplinburg bei feiner Wahl beiit- 
gen vollends jeden diesfälligen Zweifel. 
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den willen, eigentlichen Zweck bes Inveſtiturſtreites konnten ſchon bie Zeit⸗ 
genoſſen um fo weniger getäuſcht werben, da ja Gregor VII. und feine Nach⸗ 
iolger auf fo »ielen Synoden nicht bloß die Inveftitur mit Stab und Ring, 
ſondern überhaupt jede burch Laienhand ertheilte Inpeftitur verdammt, 
als Verrath an der Kirche gebrandmarkt hatten, wie das felbft noch von Ca⸗ 
lit II. auf der reimſer Synode gefchehen. Wie ungebilvet die Menichen jener 
Zage auch immer fein mochten , fo kindiſch waren fie doch nicht, um Ange 
ſichts der beregten Thatfache noch wirklich glauben zu können, PBabft- und 
Kaiſerthum hätten während eines halben Jahrhunderts mit einanver auf Leben 
md Tod gerungen, nur um ber Vertauſchung von Ring und Stab mit dem 
Scepter willen. Wol noch deutlicher als jpätere Gejchlechter mochte pie dama⸗ 
ge Generation erkennen, daß Rom nach der erfannten Unmöglichkeit, in der 
Sache durchzudringen, bes Austunftsmittels fich bebiente, den Gegenftanb 
des Streites zu werrüden, ihn in Formen zu juchen, nachdem das, um was 
eigentlich fo fange geftritten worden, als unerreichbar fich berausgeftellt. Daß 
ter apoftoliiche Stuhl felbft nicht mit ven Gefühlen des Siegers aus dem In⸗ 
veſtimrkampfe fchieb, erhellt einmal ſchen aus der Thatjache, daß bie Ein- 
taumungen bes wormſer Concordats von ten Nömlingen nachmals auf Hein- 
tichs v. Perſon beichräntt, und als nicht gültig für feinen Nachfolger 
erklärt?) wurden. Dann aus ber fernern, daß bie Curie die wichtigften jener 
bei der nächften Thronerledigung bereit, wie wir bald erfahren werben, ber 
Stnatögewalt wieder zu entwinden verfuchte, und am fprechenbften wol aus 
tem ſehr auffallenden Umitanbe ?”) daß fle bie, zweifelsohne ihr fehr wichtige, 
mathildiniſche Nachlaßfrage bei dem Abfchluffe des wormier Ver⸗ 
trages gar nicht zur Sprache brachte, es jelbft unterließ, ihre Anſprüche an 
tie Allodial⸗Hinterlaſſenſchaft ver Großgräfin irgendwie zu wahren. 

Aber auch das Kaiſerthum kounte fich eben jo wenig rühmen, al8 Sieger 
aus dem bafbhunbertiährigen Kampfe hervorgegangen zu fein. Denn war es 
tan Salier auch gelungen, die von Gregor VII. erftrebte Befreiung ver Kirche 
von den Feſſeln bes Feudalſtaates zu verhindern, fo doch nicht die von biefem 
Statthalter Chriſti, wie wir wiffen, in erfter Linie ermühete Umgeftaltung 
des jeitherigen Verhältnifjes zwiſchen Pabit- und Kaiſerthum, bie Erſetzung 
ter kaiſerlichen Theokratie ver Ottonen und erſten Salier, durch eine 
päbftlihe, tie Emancipation ber Träger der Tiara von ihrer Unterord⸗ 
umg tenen ter abendlänvifchen Kaiſerkrone gegenüber noch in ven Tagen 





36; Hoc pro bono pacis sibi (Heinrich V.) soli et non successoribus 
datem, dicunt Romani. Otte Frising. 1. e. 
37) Auf weichen ſchon Tiraboschi, Memor. stor. Modenesi I, 150 aufmerfiam 
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Heinrich's II. Da fonach beide Theile burch ihre Nieberlagen in Haupt- 
punkten ihre Triumphe in anderen compenfirten, ſchied thatfächlich auch feiner 
von beiden als Sieger aus einem Kampfe, deſſen Hauptgewinn vem teut- 
hen Fürſtenthume zufiel. Die Mittelmacht, die fich ftark genug er- 
wiejen, Kaijer- und Pabſtthum zu nötbigen, ihrem Willen fich zu fügen, war 
damit thatjächfich zu einer über Weiden ftehenven, jett von bem Bewußtjein 
erfüllten Gewalt empor gewachien, daß fortan bie Geftaltung des Verhältniſſet 
zwifchen Staat und Kirche, wie überhaupt bie Entwidelung der Dinge in 
Deutfchland, wejentlich in ihrer, mehr als in der Hand der Träger 
feiner one ruhete. 

Die praftiichen Folgen dieſes fo jehr erhöheten Selbftgefühle tes deut 
[hen Fürſtenthums zeigten fich fogleich nach dem Tode Kaifer Hein: 
rich's V.#), deſſen Körperkraft ſchon längft von einem frebsartigen Ge 
ſchwüre unterwühlt wurde, welches kaum trei Jahre nach dem Abſchluſſe res 
wormſer Concordats zu Utrecht feinem ‘Dafein im vierundvierzigften Xebent- 
jahre ein Ziel ſetzte. Obwol das Haus ber Salier mit ihm, ba er keine Kin- 
ber Binterließ, erlofch, iſt dennoch nicht zu zweifeln, daß fein älterer Nefte, 
ber Hohenftaufe Sriedrich, fein Nachfolger auf dem erlebigten Throne ge- 
worden wäre, wenn nicht in dem durch bie Ereigniffe ber jüngften Bergangen- 
beit aufgebläheten deutſchen Fürftenthume bie Abficht fo jehr vorgewaltet hätte, 
ven erwünichten Todesfall zur thatfächlichen Löſung Der Frage, bie ihm tie 
wichtigfte war, jofort auszubeuten. “Der nämlich: ob Deutichland ein Ert- 
oder Wahlreich ſei? Die oben (S.249) erwähnten forchheimer Beſchlüſſe har- 
ten bie Frage freilich längft in letzterem Sinne entichieten, allein die Art, wit 
fie zu Stande gekommen und mehr noch die Ereigniffe der Solgezeit ven Ga: 
ben an ihre Rechtsbeſtändigkeit gewaltig erjchüttert. Dieſe über allen Zweiſel 
zu erheben, und bamit der von ben Ottonen und Saliern fo unabläffig ermüb:: 
ten ftarten Monarchie in Deutſchland zu Grabe zu läuten, tie Ab- 
hängigkeit verjelben von bem Türftenthume für immer zu befiegeln, tabız 
ging jet fo entſchieden das Hauptbeftreben ber hohen Ariftolratie des Reichert. 
daß fie es purchzufeßen beſchloß, jelbft auf die Gefahr Hin, dadurch einen 
abermaligen Bürgerkrieg zu entzünden. Denn gar wenig Hoffnung war rer- 


38) Das Schlußurtheil, welche® Ekkehard. Uraugiens. Chron. ad a. 1125: Pertz 
SS. VI, 265 über biefen fällt: Hic, primo sub specie religionis patrem excommunıc>- 
tum imperio privavit; confirmatus in honoribus mores muütavit; sed post injuris» 
apostolicae sedi illatas semper seipso inferior fuit, justiciis regni non multum invı- 
gilavit; acer fuit ingenio, fortis et audax licet parum felix in praeliis, nimius ie 
appetendis alienis. Pecunias, ut aiunt, infinitas congesserat ift zwar tweber vollfläntt:. 
noch ganz gerecht, aber im Weſentlichen doch ziemlich zutreffend. 
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handen, daß Herzog Friedrich, welcher nach dem jeitherigen Herkommen un⸗ 
zweifelhafte Anfprüche beſaß, feines Ohms Nachfolger auf dem beutichen 
Throne zu werben, deren Mißachtung fich geduldig gefallen laffen were. Und 
feine Macht war nicht minder groß, als fein Anhang im Reiche. Nicht uur 
beiaß er ſelbſt das Herzogthum Schwaben und gemeinjchaftlich mit feinem 
jüngern Bruder Konrad bie reichen Allovial- und Lehngüter ihres eigenen 
Hauſes, fonbern jet auch die noch weit ansgebehnteren, von Heinrich V. 
ererbten der Salter. ‘Daneben war Herzog Heinrich der Schwarze, 
ver Nachfolger feines Bruders Welf 11.39) auf Bayerns Herzogeftuhl, des 
Staufers 10) Schwiegervater und ein anderer ver mächtigften Reichsfürſten, 
Markgraf Leopold von Defterreich zweiter Gemahl feiner Mutter Agnes, 
Herzog Friedrich 11. felbft viel zu tapfer und tüchtig, um die Annahme zuzu- 
laien, ev werte feine beregten Anfprüche nicht mit der äußerſten Energie gel 
tend machen. 

Lambert von Oftia, ber geſchickteſte Meinifter Calixt's II. und deſſen —8 
Nachfolger auf St. Petri Stuhl, lieh ven deutſchen Fürſten gerne feinen Bei⸗ 
Kant zur Ausführung ihrer bevegten Abficht, nachdem er fich vergewiſſert, 
top er es nicht umſonſt zu thun brauche, daß fich ihm jetzt bie ermünschtefte 
Gelegenheit biete, jene Eonceffionen des wormſer Concorbats, die ihm als 
keiten Hauptunterhändler die größte Ueberwindung gefoftet, mit Hülfe ber 
tanfbaren Briefter- und Weltfürſten Deutfchlands tem künftigen Träger feiner 
Krone wieder zu entwinden. An die Spige jener trat Adalbert I. von 
Mainz, der feinen unverföhnlichen Haß gegen Heinrich V. auch auf feinen 
Keften erſtreckte; er war ber eigentliche Leiter der Oppofition gegen ven 
Shwahenherzog. Schwer begreiflich ift, wie diejer, da Adalbert ſchon in 
tem Ginlabungsfchreiben zur Königewahl bie ziemlich veutliche Ermahnung 
enfliegen ließ, keinen Staufer zu küren*!), ber verwittweten Kaiferin Ma⸗ 
tbilte, welcher die Reichsinfignien von Heinrich übergeben worven, erlauben 
fomte, fie dem Mainzer auszuliefern, und damit ein jehr wejentliches Hin- 
derniß der Krönung, und folglich auch der Wahl eines Andern zu bejeitigen. 
Richt einmal die von guter Hand *2) uns überkommene Nachricht, Mathilden 
tet vom Erzbiſchof mittelft täuſchender Verſprechungen die fragliche Aushändi⸗ 
gunz abgeliftet worden, reicht bin, fie zu erklären, ba e8 ſehr unwahrfcheinlich 
ft, daß Herzog Friedrich durch folche Mittel zu jener Thorheit fich verloden 





39. Diefer war im Anfange b. 3. 1120 linderlos geftorben. Buchner, Gefhichte v. 
um IV, 126. 

40) Defien Gemahlin Judith war Heinrich's des Schwarzen Ältefte Tochter. 

41) Nach Leo's, Borlefungen II, 513 richtiger Bemerkung. 

42, Otto Frising., De gest. Frideric. I. Imp. 1. I. c. 15: Muratori SS. VI, 652. 
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ließ. Weit mehr jcheint ihn dazu der Umſtand verfeitet zu haben, ak feine 
bayerifche Gemahlin noch während ver Thronerledigung entweder fchen ꝓ⸗ 
ftorben, ober dem Tode nahe war, und baf ber Staufer Adalbert's I. Uebel 
wollen dadurch am wirkfamen in das Gegentheil umzuwandeln hoffte, daß er 
bereit8 damals fich anheifchig machte, deſſen Bruderstochter Agnes jene 
zur Nadyfolgerin zu geben, was jpäter auch wirklich geſchah. Daß ber main⸗ 
zer Metropolit ber eigenen Nichte die Krone gönnen werbe, durfte Friedtich 





allerdings mit Fug und Recht annehmen und Daher mochte vornehmlich im 


Willfährigkeit ſowie bie Vertrauensſeligkeit rühren, bie er noch während ver 
Wahlverhandlungen zu Tage legte. 


Diefe wurden drei Monden nach dem Hintritte des legten Saliers in 


und um Mainz eröffnet. Sehr abweichend von ter bisherigen Uebung wart 
auf Adalbert’ I. Antrag von ven in überaus zahlreicher Begleitung —, au 
60,000 Ritter und Knappen follen damals fich dort eingefunden haben, — 


erfchienenen Fürften beichloffen,, aus jebem ber vier Hauptftämme: Franfen. 


Schwaben, Bayern und Sachfen (von dem fünften, ven Lothringern, ift, ion 


berbar genug! gar nicht die Nebe) einen Ausichuß von zehn Magnaten — 
wählen, der die geeignetften Thronfandibaten bezeichnen follte. Diele vier 


erflärten nun nach längeren Verhandlungen, daß Herzog Friedrich von Ems 
ben, Herzog Lothar von Sachen, Markgraf Leopold von Defterreich um Graj 
Rarl von Flandern ver Krone am würbigften wären. Da leterer gar nicht 


zugegen war, kam er nicht weiter in Betracht, der Babenberger lehnte die 


ihm zugetachte hohe Würbe aufrichtig und entſchieden ab, ber Sachſe year 


auch, aber ohne Zweifel nur zum Scheine, nur, um fie ficherer zu erlangen. 


Kaum Hatte der Staufer, ber bis dahin an ben Berathungen in Mainz keinen 


Antheil genommen, in feinem Lager vor der Stabt geblieben war, von tie 
Stande der Dinge Runde erhalten, als er ohne alle Begleitung in bie Türen 
verfammlung eilte, offenbar in ber Meinung *), er habe jet nur feine de 
reitwilligteit zur Annahme ver Krone auszufprechen. Da erhob fich rermer 
ſitzende Erzbifchof Adalbert I. und richtete an bie drei befignirten Fürften. 
zuerſt an Lothar und Leopold, die Frage: ob fie bemjenigen ımter ihnen, mt 


jetzt gewählt werben würde, fich zu unterwerfen veriprächen? Die beiten Ee 


nannten bejaheten bie Frage ohne Zögern, Friedrich aber erklärte, als fie and 


an ihn gerichtet wurbe, er könne fie erft nach genommener Rüchſprache mit 


ben Seinigen beantworten, was auf die Fürften einen ungemein üblen Em 


druck machte, da fie es ihm fehr verargten, daß er ihren Beſchluß feinen Zu 


43) Philippe, Die deutſche Königswahl bis z. gold. Bulle: Gigungsbericte d. wie 
Ulademie XXVI, 45. 
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fallen und Kriegern gleichjam erft zur Prüfung vorlegen wollte. Daß Aal- 
bert L fich berikte, dieſen Einprud zu Friedrich's größten Nachtheil auszu⸗ 
benten, war bei jeiner innerlich unveränderten Gefinnung gegen ihn ſelbſtver⸗ 


ftändfih. Als nun am folgenden, dem britten Tage des Wahlverhandlungen 


die Fürſten mit dem ſchon feſtſtehenden Entſchluſſe wiederum zuſammenkamen, 
ven Staufer in keinem Falle zu küren, gewann die Sache ein um jo bedroh⸗ 
licheres Anſehen, ba jet auch deſſen Schwiegerpater , Herzog Heinrich von 
Bayern, fehlte unb einige allzu eifrige Freunde Lothar's von Sachien in ber 
Verijammlung plöglih ihm zum Könige ausriefen. Dieſe gewaltiame Un- 
terbrechung des Wahlactes verurjachte einen allgemeinen Tumult, der noch 
durch ten Lärm der braußenftehenven Menge vermehrt wurbe, bie den neuen 
König hoch leben hieß, noch ohne zu willen, wer e8 war. Offenbar ging bie 
Abficht des Mainzers und ber mit ihm einverftandenen Anhänger des Sachjen 
rabin, mittelft Weberrafchung und Acclamation deſſen Wahl durchzuſetzen. 
Der Erfolg war jepoch ein ganz anderer, als ber erwartete, invem mehrere 
Fürften, und zumal bie bayerischen Bifchöfe, enträftet über ſolch' ungeſetzliches 
Serjahren, ſich anfchidten, ven Saal zu verlaffen, was ohne Zweifel zu einer 
wiedpältigen Wahl geführt haben würde. Ste wurte nur durch Adalbert's 1. 
Borficht, der die Thüren des Saales hatte jperren laffen, und die Dazwi— 
ſchenkunft bes päbftlihen Karbinal-Legaten Gerhart ver- 
bütet. Seiner gewanbten Vermittlung vornehmlich glückte es, bie baherifchen 
Priefterfürften zum Bleiben zu vermögen, doch weigerten fie fich entſchieden, 
in ihres Herzogs Abweſenheit zu ftimmen. Wodurch diefer bewogen wurbe, 
m ter Berfammlung zu ericheinen, und fich enblich ebenfalls für den Supp- 
iubnrger zu erllären, iſt mit Sicherheit allerdings nicht zu ermitteln, aber 
tum fraglich, daß es wur durch die ſchon damals ihm zugeficherte Verbin- 
tung feines Sohnes Heinrich mit ber einzigen Erbtochter Lothar's glückte. 
Hiermit war deſſen Wahl zum Keih&oberhaupte entfchieben. 
Aber noch ehe fie erfolgte, mußte der Sachſe ber Kirche den, ohne Zweifel ſchon 
zorher betungenen, Preis urkundlich zufichern, um welchen er ihre Unterſtützung 
zır Befeitigung tes ſchwäbiſchen Rivalen erkauft, ver in nichts Geringerem, als 
in der Aufopferung faft aller Rechte in Kirchenfachen beftand, die das worm- 
fer Comeorvat ven Trägern der beutichen Krone noch gelaflen, womit ihrem 
Anjehen , wie ver Ehre des Reiches eine tiefe Wunde gefchlagen warb *®). 
rothar opferte nämlich jene Beftimmmmgen bes fraglichen Vertrages, kraft wel- 
Ger die Wahlen der Bijchöfe und Aebte nur in Gegenwart bes Monar⸗ 
den oder feiner Bevollmächtigten vorgenommen werben burften, kraft welcher 


41) Yafle, Seid. d. deutſch. Reiche unt. Lothar d. Sachien 35. 
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bie neugewählten Prälaten zu vör der ſt die Belehnung mit bem Scepter nad 
ſuchen und erft na ch biefer die Weihe empfangen follten. Indem Lothar dieſe 
Stipulationen des calixtinifchen Concordats fallen ließ, verzichtete ex anf ten 
fehr bebeutenven, wenngleich nicht ausgefprochenen Einfluß, ber ihm aufti 
nur infeiner over feiner Kommiſſäre Anwefenheit erfolgten Wahlen ver Kirchen: 
vorſteher noch immer und zumal dadurch verblieben, daß dieſe erft nach ven 


ihm erlangter Belehnung mit den zeitlichen Gütern und Nechten ihrer Auftal: 


ten confecrirt werben burften. Da erft vie Weihe einen Biſchof oter anters 


Kirchenfürften perfekt machte, beſaß das Neichsoberhaupt, jo lange die Im 


ftitur ihr vorangeben mußte, in ber Berechtigung, einem ihm mif- 


fälligen fie zu verweigern, das wirkſamſte Mittel, auch deſſen Weihe nm 


damit bie eigentliche Einfeung in feine Würde zu verhindern. Auch tie be⸗ 
beutiame Neuerung, daß Lothar ven Pabft durch eine eigene Geſandijſcha 
um bie Beftätigung feiner Wahl bat, fcheint eine ver Conceiftonen 


geweſen zu fein, mittelft welcher er bie Unterftükung ber Kirche erfauft hatte. 


Jene war eine völlige Umkehr des frühern Verhältniſſes, demgemäß ver Pabn 
die Beftätigung des Trägers der deutſchen Krone nachzufuichen hatte , inden 
Lothar fich jet dazu bequemte, eine bis dahin gar nicht gebräuchliche Cor 
firmation zu erbitten, räumte er dem Statthalter Chrifti damit ſtillſchweigent 
auch die Befugniß ein, zu unterfuchen, ob bie Wahl rechtsgültig erfelgt 


fei. Wie bald und wie fehr dieſe von ven Päbften mißbraucht wurte, werten 
wir im Folgenden erfahren. ALS der Sache im geficherten Beſitze ver Krone 


fih ſah und erfannte, wie viel er durch die beregten Zugeftändniſſe ihre 
Würde und Geltung vergeben , beviente er fich, um fie rüdgängig zu machen. 
des verächtlichen Auskunftsmittel® bes einfahen Bertragsbruder. 


intem er, unbelümmert um jene, im alle einer Stuhlerlerigung Domkapite. 
zwang in feiner Gegenwart neme Bifchöfe zu küren. So beidir @ 


3. D. im erften Jahre nach feiner Thronbefteigung alle Domberren re: 
Meagteburg, weil eine Reife nach biefem Dtetropolitenfige ihm nicht genete: 
war, zu ſich nach Speier, wo fie von ven beiden zwielpältig Gewählten at 
feben, une in feiner Gegenwart ven von ihm protegirten Kandidaten zum Cr; 
bifchof wählen mußten #). 

Die ganze Bedeutung ber jo unrühmlich inaugurirten Regierung Y\e- 


thar's des Sachſen beſtand darin, daß feine Einfalt bie unwiederbring˖ 


lichſten Gelegenheiten, dem gefährlichſten und perfideſten Feinde ber deutiche? 


Monarchie, dem Pabſtthume, kaum viel weniger tiefe Wunden zu ſchlager 


als jener unter ähnlichen Verhaͤltniſſen durch Gregor VII. geſchlagen werten. 


45) Annalist. Saxo zu 1126: Pertz SS. VI, 763. 
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völlig unbenüßt, es fich bagegen fehr angelegen fein ließ, in ‘Deutjchland wie 
in Italten eine. lange nachwirkende Drachenfaat, die Keime der verhängniß- 
vollften Zwietracht und ver unjeligften Berwidelungen auszuftreuen. Zu- 
nächft bie ber langen grimmigen Feindſchaft zwilchen ven mächtigen Hän- 
jern der Hobenftaufen und Welfen. Wie jchwer es dem Schwaben- 
berzoge Friedrich auch fallen mochte, dem glücklichen Rivalen zu huldigen, er 
hatte ich doch fchon wenige Tage nach der Wahl deſſelben dazu verftanten, 
und damit wol einige Aniprüche auf rüdfichtsnolle Behandlung von Seiten 
Lothar's erworben. Darum durfte er fich mit Recht tief verlegt fühlen, als 
tiefer ſchon in den erften Monden nach feiner Thronbefteigung von ihm bie 
Herausgabe einer Menge von Beſitzungen, als ehemaliger Reichsgüter be⸗ 
gehrte. Bon den Saliern, und zumal vom Letten berjelben waren nämlich 
viele Lehen aufftänbischer Großen confiscirt und mit ihrem Hausgut vereinigt, 
tie von Heinrich V. zu Würzburg übernommene Verpflichtung, alles wiber- 
rechtlich Entzogene ven legitimen Erben zurüd zu erftatten, nur jehr unvoll⸗ 
fiändig erfüllt worden. Daher rührte es, daß die Hohenftaufen mit ven Fa⸗ 
miliengütern ihres verftorbenen Ohms auch viele jener eingezogenen ehemali⸗ 
gen Reichslehen Üüberlamen. Nun war e8 allerbings nicht fraglich, daß biefe 
un Falle der Confiscation dem Krongute und nicht vem Bamiliengute des 
fie verfügenden Monarchen incorporirt werden mußten, aber auch ber Ein- 
want bes Staufers: es fer, nachdem die Salter die Krone über ein Jahrhun⸗ 
tert getragen, fehr ſchwierig zu ermitteln‘), was Alles in ihrem Nachlaffe 
samiliengut oder confiscirtes Reichsgut ſei, nicht minber begründet. Jeden⸗ 
jalls erjchien hier eine forgfältige, und beſonders unparteiifche Unter- 
inchung bringend geboten. Wir erfahren jedoch nicht, daß ber neue König 
eine folche überhaupt angeordnet habe, ſondern nur, daß er von einem zu⸗ 
meist 7) aus entjchievenen Wirerjachern der Neffen feines Vorgängers, zu 
weichen ter Herzog und bie Bilchöfe Bayerns jeßt natürlich auch gehörten, 
zuſammengeſetzten Fürſtenrathe bie Frage kurzweg zum Nachtheile der Staufer 
entfcheiten ließ. ‘Der hierdurch zwilchen ihnen und dem Supplinburger ber- 
porzerufene mehrjährige Bürgerkrieg war nicht bie fchlimmfte Folge ſolch' 
eben fo unklugen wie ungerechten Verfahrens, ſondern, daß durch dieſes auch 
ter während einer Reihe von Generationen giftig fortwuchernte, gefammten 
Deutſchland fo verhaͤngnißvoll geworbene, Haß zwifchen ben damals mächtig. 
ften Dimaftien deſſelben, Hobenftaufen und Welfen, entzündet wurde. Da 


46, Wie ſelbſt Lothar's entfchiedener Panegyriſt Gervais II, 33 einzuräumen nicht 
ambin kaun. 
47) Jaffe 40. 
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ber Schwabenherzog die Herausgabe ber in Rede ſtehenden Beſitzungen ınt- 
ſchieden verweigerte, und Lothar allein ſich nicht ſtark genug fühlte, tem 
deshalb als Reichsfeind geächteten fie zu entreißen, erkanfte er durch Erfüllung 
des Heinrich dem Schwarzen ſchon bei ſeiner Königswahl, wie berührt, hoͤchn 
wahrfcheinlich gegebenen Verſprechens beiten Bundgenoſſenſchaft, intem er 
feine einzige Erbin Gertrude dem gleichnamigen Sohne des Welfen ver- 
(obte, und kurz nachdem biefer feinem Erzeuger auf dem Herzogsftuhle Batern? 
gefolgt war, bie Ehe vollziehen ließ. Die reiche Mitgift feiner Gemahlm 
und mehr noch die ihm ohne Zweifel jchon damals erfheilte Anwartſchaft af 
bie Nachfolge auch im Herzogthume Sachſen machte Heinrich den Stol— 
zen, ben nunmehrigen Träger bes bayerifchen Herzogshuts, zum opferwil⸗ 
ligſten Verbünbeten feines Schwiegervaters. 

Trotzdem blieb dieſer anfänglich im Nachtbeil gegen vie Staufer, vie ihn 
zwangen, Nürnbergs Belagerung, nach zweimonatlicher Dauer , Tchlennigit 
aufzuheben, während fe jelbft ber wichtigen Stadt Speier ſich mühelos be 
mächtigten, und tem königlichen Eidam eine jo empfinbliche Nieberlage bei 
brachten, daß Lothar um Wieberberftellung des Friedens mit ihnen ernſtlich. 
aber erfolglos, fich bemühete. Erft als die ftaufiichen Brüder, amfgebläht 
burch ihre bisherigen Triumphe, bie Hand nach dem Diadem auszuftreden 
wagten, wandte Fortuna ihnen den Rüden, Herzog Konrad's Aufwerfen zum 
Begentönige hatte deſſen Bannung burch bie angejehenften Bifchöie des 
Reiches zur Folge, was ihn beftimmte, bie Fortſetzung des Kampfes in Ger: 
manien feinem ältern Bruber Triebrich zu überlaffen, und nach Wälſchlant 
zu eilen, um befien Krone dem Supplinburger vorwegzunehmen. Diejer ned 
gröbere Mifgriff, ver die Kräfte ver Hohenftaufen zerfpfitterte, wart emtiche: 
dend für den Ausgang ihres Kampfes gegen Lothar, indem Konrad's vorüber 
gebenve Exfolge in Italien, veffen Krone er zwar aus der Hand des Erzb. 
ſchofs von Mailanp empfing, aber dem Anathem bes Pabftes gegenüber nit 
zu behaupten vermochte, bei weitem busch bie Nieverlagen aufgewogen wur: 
ben, bie fein Bruder ſeitdem in ‘Deutfchland erfitt. Speier mußte fich nat 
halbjähriger, von der heldenmüthigen Gemahlin Herzog Friedrich's geleiteter. 
Vertheidigung dem Könige ergeben, ebenfo Nürnberg neun Monden fpäte 
und nicht zweifelhaft ift, daß der Staufer ſchon damals fich Hätte unterwerjet 
müffen, wenn nicht eine zwiefpältige Pabſtwahl ihm zu Hälie ze 
fommen wäre, Lothar's Thätigkeit von ihm abgelenkt hätte. 

Kaum Hatte Honorius II. die Augen gefchloffen, als von einer Minde: 
heit ver Karbinäle der zweite Unte.häntler des wormfer Concordats, ver Kar 


. binal Gregor von St. Angelo, zu feinem Nachfolger auf St. Petri Eur. 


erforen worben, während vie hierüber erbitterte Majorität des heil. Kelle: 
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giums, in Uebereinftimmung mit der großen Mehrzahl des römischen Adels 
und Volles, ven Kardinal Peter von St. Maria in Trastevere auf ven Sit 
des Apoftelfürften erhob. Diefes Pabſtes —, er nannte ih Anaclet II., 
jein Gegner Innocenz II., — Großvater war noch Jude gewefen, erft 
von Leo IX. getauft worden. Sein Reichthum nicht minder als fein Talent 
und der Eifer, mit welchem er fich Gregor VII. fowie ven anderen Reform 
päbſten anfchloß, öffneten Peter, dem Sohne dieſes Neophyten, ber fich nach 
jeinem Pathen Leo genannt hatte, bald bie glänzenbfte Laufbahn. Die Gunft 
ver Statthalter Ehrifti, feine Verjchwägerung mit ben römischen Großen 
brängten die Erinnerung an bie jübifche Abkunft Peters vergeftalt in ven Hin» 
tergrund, daß er der einflußreichfte Mann in ber Siebenhügelftabt und das 
von ihm gegrüntete Gefchlecht der Bierleoni bald das angejehenfte des 
tömifchen Adels wurde, mit welchem angeblich verwandt zu fein nachmals 
jogar tie Habsburger fich gefallen ließen, bis fie mit Schreden entdeckten, daß 
fie in dem Talle ihre Ahnen in Roms Ghetto zu fuchen hätten“). Peter 
Leo, der nicht lange vor Honorins II. ftarb, hatte einen feiner, ebenfalls Peter 
heigenben Söhne dem geiftlichen Stande gewidmet, von Paſchalis II. für ihn 
ven Kardinalshut erlangt, und der gewaltige Einfluß feiner Familie verfchaffte 
ihm jetzt die längfterjehnte*?) Pabſtkrone. Anaclet II. und Innocenz II. ftan» 
den einander gegenüber, wie Jakob und Efau, bie um das Erjtgeburtsrecht 
baterten. Diefem hatte feine Faktion allerdings ven Erftlingsfegen erfchlichen, 
aber ven Befi des Laterans ihm nur zwei Tage erhalten können, ba berjelbe 
ven Anaclet II. und feinen Anhängern erftürmt wurde. Seitdem war letterer 
derer m Rom; Imnocenz II. mußte flüchten, zuerft nach Trastevere, dann 
über Piſa und Genua nach Srankreich, um zunächſt deſſen König für fich zu 
gewinnen. 

Denn es war jetzt*0) wieder ein Moment gekommen, wo die über alle 
weltliche Macht fich fo erhaben dünkende Kirche die einpringliche Lehre em⸗ 
pfing, daß ihre ganze Kraft eben nur in ber Anerkennung biefer weltlichen 
Macht berubete. Da Teine fo fehwer in die Wagfchale fiel, als die des beut- 
then Reichsoberhauptes, buhlten beide Päbfte wetteifernd um deſſen Gunft, 
Innocenz II. unter Anerbietung ber Kaiſerkrone, und indem er Deutſchlands 
Briefterfürften?!) inftändigft zu eifriger Bearbeitung König Lothar's ermahnte. 


48) Gregorovius, Geſch. der Stadt Rom IV, 395. 
49) — qui papatum a longis retro temporibus affectaverat, ſagt fein Reben- 
buhler Inuocenz II. von ihm in dem gleich zu erwähnenden Schreiben v. 20. Juni 1130. 


50) Jaffe, Lothar 90. 
51) Schreiben an biefe v. 20. Juni 1130 bei Jaffé , Regest. Pontif. Rom. 561: 
regem Lotharium ad honorem et servitium nostrum animare attencius studeatis. 
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Kein Zweifel, daß, wenn diefer bie Gunft der Umftände zu benützen gewußt 
hätte, es ihm nicht allein gelungen wäre, Nom zur Verzichtleiftung auf tie 
Zugeſtändniſſe zu nöthigen, bie ihm bei feiner Wahl abgedrungen worten, 
fordern felbit auf vie Einräummungen bes wormjer Concordats, da ber apoſto⸗ 
liſche Stuhl dem Oberhaupte Deutichlands gegenüber fich jet ganz im ber 
Lage befand, die einft Gregor VII. dem beutichen Königthume bereitet hatte. 
Und wirklich teug fih der Supplinburger mit einem derartigen Vorhaben; 
nicht nur zögerte er lange, bis ey für einen dev Pähfte, für Innocenz II. ſich 
erklärte, fondern er begehrte von biefem auch, als derſelbe zu ihm nach Lüttich 
tam, um ihm zu bereten, Anaclet II. aus Rom zu vertreiben, gerabezu tie 
Rückgabe des Inveſtiturrechts in der alten vor dem wormſer Concordat übli- 
hen Seftalt??). Des Pabſtes heftiges Erſchrecken hätte ven Sachen belehren 
tönnen, daß ber aller materiellen Macht entbehrenve, ganz in feine Gewalt 
gegebene das Schickſal feines Vorgängers Pafchalis II. befürchtete, zu Allem 
fich Hätte verfiehen müſſeen. Uber zu feinem Glück war Lothar lein Hein 
rich V., überhaupt kein Staatsmann , fonbern von überaus mäßigen Geiftet- 
gaben, und daher fo einfältig, von bem im Folgenden noch zu erwähuenten 
beit. Bernhard fich beſchwatzen zu laſſen, auf der Forderung nicht weiter zu 
beftehen. Und eben jo wenig verſtand er e8 —, bie ſtaatsmänniſche Ueber⸗ 
fegenheit der Eurie trat kaum je prägnanter als damals zu Tage, — den Um⸗ 
ſtand, daß Innocenz U. in ganz Europa leinen andern Berricher fand, ver es 
unternommen hätte, ibn nach Rom zurüdzuführen und ven Gegenpabit zu 
verjagen, im Intereſſe Deutſchlands, der. veutfchen Monarchie irgendwie zu 


verwerthen. Als Lothar, der in Lüttich dem genannten Statthalter Chriin 
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ertheilten eidlichen Zuſage gemäß, mit freilich nur fehr mäßiger Heeresmacht“ 

zu dem erwähnten Behufe nach Italien kam, begehrte Anaclet I. won ihm 
wiederholt, durch eine unparteiifche Synode euticheiven zu laſſen, melcher ven 
beiden Päbſten der rechtmäßig Erwählte ſei? Die Forderung mar billig, 
entiprach völlig dem von den Ottonen und Saliern, die ſtreitende Päbfte er fi 
vor ein Concil luden und nach gefällten Spruch deſſelben tea aneriawnten 
Nachfolger des heil. Petrus vach Rom führten, beobachteten Verfahren, gan; 
beſonders aber dem Intereſſe Des deutſchen Reichsoberhauptes, deſſen einſtig⸗ 
vergeſſene Stellung über ben Trägern der Tiara hierdurch eine ſehr exiprieh- 
liche Erneuerung erfahren haben würde. Und wirklich fchien Lothar einen 
Augenblick entichloffen, zu thun, was Recht, Pflicht und Klugheit von ihm 


52) Yaffe, Lothar 98. 
53) Modicum quidem pro rerum negotio ducens. exercitum, M. scilicet et 
quingentos armatorum (Geharnifchte): Annal. Erphesfurd. : Pertz SS. VI, 89. 
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beiichten, aber die Einwenbung Innocenz bes Zweiten und feiner Kardinäle: 
ber Gegenpabſt fei bereitö durch tie Gefammtheit ver Kirche verdammt, es 
zieme fich für einen Privatmann nicht, tie Trage noch einmal unterjuchen 
zu laffen, belehrte ven Supplinburger fchnell, daß der Nachfolger ver Ottonen 
md Salter nur ein fchlichter, zum Kinfchreiten bier bloß dann berechtigter 
Partikulier fet, wenn er die Bejchlüffe ver herrſchenden Kirchenpartei voll- 
itreden helfe. 

Noch weit fchlimmer und unverantwortlicher aber als dies Verfänmen 
ver erwünfchteften Gelegenheit, vem König⸗ und Raiferthume bie dem Babft- 
thume gegenüber eingebüßte frühere Stellung großen- wenn nicht größtentheils 
zurüchzuerwerben war, daß Lothar ohne die minbefte Noth in feiner Einfalt 
kelbft fo weit ging, Vaſſall des apoftolifhen Stuhles zu wer: 
den; eine Herabwürbigung des Trägers ber beutfchen, ber Kaiferfrone, zu 
welcher Heinrich IV. fogar in ven Tagen feiner ſchwerſten Bedrängniſſe fich 
nie verftanden. Anlaß dazu gab die matbiltinifche Schenkung. Wenn 
die Curie bie triftigften Gründe gehabt, vie heikfe Trage bei dem Abfchluffe 
des wormſer Concordats zu umgehen, fo hatte ber Supplinburger ohne Zweifel 
noch viel triftigere, fie während feiner Anwefenheit auf ver Halbinfel, fie jest, 
ineiner Zeit zu Entſcheidung zu bringen, wo ber Pabft feiner zu dringend 
beturfte, um au die Geltendmachung unbegründeter Prätenfionen denken zu 
türfen. Bor Allem wäre nöthig geweſen, die Ausicheitung bes Allodialnach- 
lafies ver Großgräfin von ihren Reichslehen zu erwirken und damit eine ber 
vornehmften Quellen fpäterer Zerwürfniſſe zwiſchen Kaifer- und Pabſtthum 
zu verftopfen. Da Innocenz II. aber fich bekennen mußte, daß eine folche 
Ausſcheidung jetzt nicht im Intereffe des römischen Stuhles erfolgen werbe, 
überhaupt nicht in dieſem liege, indem fie fpäteren Anmaßungen veffelben 
einen gewaltigen Riegel vorfchieben würde, benüßte er Lothar's Beſchränktheit 
ud, man möchte fagen kindiſche, Freude über das ihm und feiner Gemahlin 
Ridenza aufgefeßte kaiſerliche Diabem dazu, denfelben zu einer wahrhaft 
ſchmaͤhlichen, Uebereinkunft hinfichtfich ver mathildiniſchen Donation, dazu zu 
bereden, vie beregte bringenb gebotene Ausfcheivung völlig zu unterfaflen. 
Dagegen war Chrifti Statthalter fo großmüthig, auch Mathilbens Allodial⸗ 
güter, gegen einen Jahreszins von hundert Mark Silbers, als Lehen bes 
apoftolifchen Stuhles dem nunmehrigen Kaifer, und nach deſſen Ab- 
leben auch feinem Eidam, dem Herzog Heinrich von Bayern zu verleihen, 
unter der Bedingung jevoch , daß fie nach dem Hintritt des Letztern ven Nach⸗ 
jolgern tes Apoftelfürften wieder anheimfallen follten. War es an fich ſchon 
eiwas Unerhörtes, daß ver Träger der deutſchen wie ber kaiſerlichen Krone 
ter Lehnsmann eines Dritten wurde, fo offenbarte ſich des Supplinburgers 
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kurzſichtige Einfalt doch vornehmlich darin, daß er um beziehungsweife jo 
geringfügigen Gewinnes willen in ein Abhängigkeitsverhältniß zum römiichen 
Stuhle trat, welches von dieſem fo leicht gefälicht werden konnte, 
und auch in der That fofort gefälfcht worden ift. ‘Denn von 
Innocenz II. rührte®*) jenes Lügengemälde im Lateran her, das nachmals ten 
Zorn Kaiſer Friedrich's I. und der deutſchen Fürften in fo hohem rate 
erregte. Es ftellte Lothar nämlich dar, wie er als bes Pabſtes Vaſſall mit 
gefalteten Händen zu veflen Füßen lag, und bie Kaiſerkrone von ihm als 
Zehn entgegennahm, mit einer dies ausdrückenden Infchrift. Der heil. Water 
benüßte aljo des Sachfen Unverftand fogleich dazu, dem Verhältniſſe, welches 
er ohne bie minbefte Nöthigung gefnüpft, ein durchaus falfches Gepräge anf- 
zubrüden, bie Deutung zu geben, als ſei berjelbe wegen ver Kaiſerkrone 
jein Lehnsmann geworben, ver Welt damit vorzulügen, ver Lieblingswunid 
ber Päbjte ſeit Gregor VII. fer endlich in Erfüllung gegangen ! 

Mehr noch die bei ver Sommerhige in feinem Heinen Heere ausbrechen⸗ 
den Seuchen und Geldmangel, al8 der in Bayern und Schwaben fortwogende 
Kampf feines Eivams mit dem hobenftaufifhen Brüterpaare ver 
anlaßten ben nunmehrigen Raifer Lothar zu baldiger Rückkehr nach Deutſch⸗ 
land, wohin er ſich den, von einem Heinen Dynaſten ihm veriperrten, Weg 
freilich erft mit Waffengewalt bahnen mußte). Seinen und des Welfen 
erneuerten wuchtigen Angriffen vermochten tie burch die vorhergegangenen 
Kämpfe ſchon ziemlich erichöpften Staufer nicht mehr lange zu witerftehen. 
Die Vermittlung der einflußreichen Kaiferin Richenza, des Pabftes, des heil. 
Bernhard und einiger Priefterfürften verfchaffte dem Schwabenherzoge, ver 

a zuerft fich unterwarf, Frieden auf ganz leidliche Bedingungen. Er brauchte 
Mn, nur auf dem nächiten Neichötage zu Bamberg, freilich in ber bemüthigften 
1135 Weiſe, des Supplinburgers Vergebung zu erbitten, Treue zu geloben und ſich 
17. Marz zu verpflichten, dieſen auf der vorhabenden abermaligen Heerfahrt über tie 
Alpen zu begleiten, und ward dagegen von Acht und Banne gelöft und im Be. 

fige all’ feiner Lande und Nechte beftätigt. Sechs Monden fpäter war au 

bie ſchwierigere Unterhandlung mit dem jüngern Bruder, dem Gegenfönige 
Konrad, beendet; dieſer erbat auf einem Hoftage zu Mühlhauſen in Thürin- 
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54) Annal. Colon. max. zu 1157: Pertz SS. XVII, 766. 

55) Annal. Erphesfurd. ada. 1133: Pertz SS. VI, 539: Lothariys autem im- 
perator effectus, cum Roma digrediens adclusas quae ad civitatem Brixam trans- 
mittunt venisset, tyrannum quendam Adelbertum, cum 10 milibus transitum pro- 
hibentem, divina se gratia comitante gloriose devicit, ipsumque in proprio castello. 
Lodrun (Lodron) dicto, licet inexpugnabili, ad quod confugerat, cepit, captivum 
abduxit, sicque letus cum suis ad propria rediit. 
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gen in gleich bemüthiger Weile Verzeihung, entſagte allen Anfprüchen an bie 1135 
Krone fowie an die aus ber falifchen Erbſchaft in Anfpruch genommenen 9 Srt- 
Reichögüter und Rechte, und erhielt folche nebft feinem Bruder vom Kaifer 
ald Leben zurüd, ber ihn auch zum Reichsfahnenträger ernannte und ihm 
damit ben Rang vor allen übrigen Herzögen einräumte. 

Reineswegs der Fromme Wunfch, das Ende des Bürgerkrieges in Deutſch⸗ 
land herbeizuführen, ſondern das jelbftjüchtige Verlangen, das größte Hemm⸗ 
niß eines zweiten italienifchen Feldzuges Lothar's zu befeitigen, hatte Inno⸗ 
cen; I. und die anderen Kirchenmänner beftimmt, vie Ausſöhnung zwifchen 
dem Kaiſer und den Hohenftaufen angelegentlichft zu fördern. Denn des Supp- 
Imburgers erfte Romfahrt hatte dem Statthalter Chrifti im Grunde blut: 
wenig gefrommt, ba fein Gegner Anaclet I. im Beſitze der Engelsburg ge- 
blieben und, von den Normannen, wie von dem römiſchen Adel unterftükt, 
in ber Siebenhügelftabt jo entichieden das Uebergewicht behauptete, daß er 
hr nach dem Abzuge Lothar's Innocenz II. zu abermaliger Flucht nöthigen 
tonnte. Den Beiſtand ter Normannen hatte der Pabft dadurch gewonnen, 
daß er bem Wunſch des bisherigen Herzogs Roger von Apulien, Calabrien 
mt Sicilien dem Königstitel, welchen feine Landesparlamente ihm fchon 
früber gegeben, eine höhere Weihe und Anerkennung zu verichaffen, erfüllte. 
Gegen das Versprechen nachdrücklichſter Unterftügung wider Innocenz II. war 
Roger von Anaclet 11. als König von Sicilien anerkannt, und burch einen 1130 
don ihm abgefandten Rarvinallegaten zu Palermo als folcher gefalbt und ge- 27. Get, 
hönt worden. So lange der neue König Roger I., ein Mann, ber mit einem 25. Dechr. 
großen und ftarlen Körper einen nicht minder ftarfen, ebenfo durch Kühnheit 
und Berichlagenbeit, wie durch eminentes Herrichertalent 5%) fich auszeichnen- 
ben Geift verband, ſchwere Kämpfe mit aufrührifchen Vaſſallen zu beftehen 
hatte, konnte er dem Gegenpabfte wenig Hülfe bringen, nachdem ex berfelben 
aber völlig Meifter geworben, hatte biefer an ihm eine fo mächtige Stüße, 1134 
daß Innocenz II. ohne beren Bewältigung nimmer ben ruhigen Beſitz ber 
Tiara hoffen durfte. Deshalb fette er alle möglichen Hebel in Bewegung, 
un den Supplinburger zu vermögen, ihm biefen Liebesdienſt zu erzeigen, und 
ber war thöricht genug, Deutfchlants Vollkraft daran zu fegen, eine Macht, 
teren Schwäche und Abhängigkeit möglichft zu verlängern fein Intereſſe jo 
gebieterifch Heifchte, won ven Feſſeln zu befreien, in welche ver Verhältniffe 
ſeltene Gunft fie gefchmievet. Berechtigt zum Kriege gegen Roger I. war ber 
Raifer allerdings, denn Anaclet II. hatte jenen, um feinen Eifer noch mehr 





56) Gregorio, Considerazioni sopra la Storia di Sicilia II, 19 sq. (Palermo 
1805-1816) Janſſen, Wibald v. Stablo u. Corvey 125 f. (Münfter 1854). 
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anzufpornen, zum Schirmvogt bes apoftoliichen Stuhles und zum Patricier 
ber Römer ernannt”), ihm aljo Zitel und Befugniſſe verliehen, vie feit Jahr⸗ 
hunderten als bie unbejtrittenen Privilegien ber Träger ver beutichen Krone 
galten. Eben deshalb und wegen ber endlichen Ausföhnung mit ten Hohen: 
ftaufen glückte e8 dem Sachen auch, jetzt ein ganz anderes Heer als bei feinem 
erften Zuge über bie Alpen aufzubringen, ein fo zahlreiches und trefflich aus: 
gerüſtetes?s), daß er bei feinem Erfcheinen in der Lombardei nur geringfügt- 
gen Widerftand, bei den Stäbten wie bei ven Großen berfelben und Mittel⸗ 
Italiens vielmehr einen feltenen Wetteifer fand, feinen Feldzug gegen König 
Roger zu unterftügen. Dieſer wagte leine Schlacht gegen bie weit überlegenen 
taiferlichen Streiträfte, zog fich weislich nach ver Infel Sicikien zurüd, vie 
Vertheidigung des Feſtlandes ven Befagungen ver Burgen überlafjent, veren 
er faft bei jeder Stabt eine erbaut, um deren Bürger im Zaume zu halten. 
Aber gerade turch tiefe Maßnahme, bie den Zwieſpalt zwifchen ven Stäptern 
und Burgmännern ftetS wach erhielt, erleichterte Roger bes Kaifers Fort⸗ 
ſchritte, indem die Städte fich diefem gerne in die Arme warfen, nur um jener 
verhafßten Dränger in ven Schlöffern fich zu entlerigen ®). Alle, jelbft vie 
annehmbarften Frierensanträge des Königs wurden von dem gänzlich unter 


dem Einfluffe des Pabftes und feiner Agenten ftehenten‘‘) Eupplinburger 


entſchieden zurückgewiefen, und wirklich war er in Kurzem Herr des ganzen 
jübttalifchen Continents. 

Aber nur um von Innocenz II. den jchnöteften Undank für dies allzu 
dienſtwillige Nieberwerfen feines gefährlichften Gegners zu ernten. Da Apn- 
lien und Calabrien feit dem zwilchen Robert Guiscard und dem apoftolifchen 
Stuhle abgefchlofjenen Vertrage Lehenslande des Letzern waren, ſtemmte In 
nocenz II. ſich mit äußerſter Heftigkeit dagegen, daß der Kaiſer mit dieſen Ge⸗ 
bieten, trotz dem, daß das deutſche Reich auf fie ältere Lehnsanſprüche beſaß 
und er ſie jetzt mit deutſchem Blute erobert hatte, den um ihn ſehr verdienten 
ausgezeichneten Kriegshelten®!; Grafen Rainulf von Avellino belehne. Faſt 
einen ganzen Monat dauerte ber diesfällige Streit zwiſchen Kaiſer und Pabſt; 
nur bie Rüdficht auf König Roger 1. verhinterte den völligen Bruch zwiſchen 
ihnen und bewirkte das enpliche Uebereinkommen, tie Nechtöfrage vorläufig 


57) Gregorovius, Geſch. d. Stabt Rom IV, 411. 

58) — grandis satis et fortis exercitus coadunatur. Annalist. Saxo: Pertz SS. 
VI, 770. 

59) Jaffé, Lothar 197 f. 

60) Palmeri, Somma della Storia di Sicilia 161. 

61) — per essere ilpiü prode capitano dell’ etäsua e’ | solo capace di far Ironte 
al re (Rogerj. Palmeri a. a. O. 162. 
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ruben zu laffen, und Rainulf gemeinschaftlich mit Apulien zu belehnen. 
Die fteigente Unzufriedenheit fetner, freilich auch burch Roger's I. Golbipen- 
ten aufgewiegelten, Krieger über das Beriprigen fo viel beutichen Blutes 
lediglich zum Bortbeile eines undankbaren Babftes —, fie gingen in ihrer Er- 
bitterung ſchon fo weit, diefen, fo wie die bet dem Heere befinplichen Kardinaͤle 
mit bem Tode zu bebrohen 2), — nöthigte ven Supplinburger , auf bie beab- 
fibtigte Landung in Sicilien zu verzichten und ven Heimweg anzutreten, wozu 
‚erfih um fo lieber entfchließen mochte, ba ber kaum beigelegte Hader mit 
Innocenz II. anläßlich der Wahl eines netten Abtes für das, von ben Nor⸗ 
mannen damals beſonders arg beimgefuchte®), Klofter Monte-Caffino aber- 
mals ausbrach. Zwar gab ver heil. Water fchließlich nach, aber dem Kaiſer 
brannte Wälſchlands Boden jet kaum weniger unter den Füßen als feinen 
Kiegevöltern ; er eilte den deutſchen zu erreichen. Nicht ſobald hatte er dem 
Süden ber Hulbinfel ven Rücken gelehrt, als König Roger I. racheſchnaubend 
ans Sicilien herbeieilte und unter fchredlichen Verheerungen **) feiner, mteift 
aus Saracenen beftehenven, Truppen bes größten Theils der verlornen Pro- 
vinzen fih wieber bemächtigte. Anaclets Freude darüber war freilich nur von 
bar Dauer, ba er felbft nicht lange darauf in die Gruft fant. Seine Bar- 
tei ftellte zwar im Kardinal Gregor einen auch vom Könige Siciliens aner- 
kannten Gegenpabft (Viktor IV.) auf. Aber Innocenz II. gewann Anaclets II. 
drüber mittelft Beftätigung all’ ihrer Aemter und Befigungen und unge 
eurer Geldſummen, die er auch unter den Römern mit freigebiger Hand aus— 
füete, und Viktor IV. hierdurch zwang, nach kaum drei Monden auf das Bon- 
tififat zu verzichten und fich ihm zu unterwerfen. Damit war das Schisma 
beendet, aber nicht der Streit mit Roger I., ver nur um ven Preis ver An- 
ertennung feiner Königswürde zu ver Innocenz II. als rechtmäßigen Statthal- 


— — — — — — — 


62) Jaffé, Lothar 208. 

63) Quanta autem et qualia per impiissimas gentes Longobardorum, Nortman- 
horum et Saracenorum ego et Casinensis ecclesia pro fidelitate Romani imperii et 
apostolicae sedis sustineamus, stilus scribere non sufficit, cum omnia ligna silva- 
rum herbaeque camporum, undae maris ac arenae littorum, si vertantur in linguas, 
enarrare non valeant, fehrieb Abt Wibald von Stablo Anfangs Oktober 1137 dem Kai- 
fer: Jaff6, Monumenta Corbeiensia 85 (Berolin. 1864. Biblioth. Rer. German. ]). 

64; Post vestrum namque discessum Saraceni, Nortmanni atque Longobardi, 
invenientes quietam terram, quaquaversum tendunt, devastando depopulantur, 
incendio atque homicidiis totum exterminantes; sed nec arbustis fructiferis om- 
nino parcunt, ne forte, quos antea montium aut praerupta terrarum vel seclusa 
quaeque occultant, illis pabulis nutriantur. Et sic eadem atque iterum tali crude- 
litate furentes, ab eorum contagione nullus laetus remansit et nullus locus ab 


rm infestatione est relictus immunis, ſchrieb Abt Wibald an K. Lothar im Oft. 1137: 
del. c. 89, 
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ters Ehrifti fich verftehen wollte. ALS der einzige ebenbürtige Gegner tes nor- 
männifchen Monarchen, ver neue Herzog NRainnlf, im nächiten Frühling 
ftarb, beging der Pabſt die arge Thorheit, per ſönlich mit anfehnlicher Hee⸗ 
resmacht gegen ven jetzt überall fiegreichen 5) König zu Felde zu ziehen. In 
Eilmärjchen rückte diefer ihm entgegen, bie pähftlichen Truppen Tiefen jchan- 
venweife auseinander und Innocenz II. felbft wurde von Rogers gleichnamigen 
Sohne gefangen genommen. Sekt biltirte natürlich dieſer den Frieden; ter 
Pabſt mußte ihn und feine Erben mit allen wiedergewonnenen Räntern be. 
lehnen und Siciliens Königswürde anerkennen, um feine Freiheit wieder zu 
erlangen. So wurde Kaifer Lothar's Toftfpielige Anftrengung, das König: 
veich bes Tühnen Normannen zu ftürzen, von dem, ber fie veranlaßt, felber 
für eine Thorheit erflärt! Der Supplinburger hatte pie Schmach inbefien 
nicht mehr erlebt, da er, wie jo mancher anvere feiner Vorgänger und Rad 
folger auf dem veutfchen Throne, ven Keim des Todes aus Italien mitgenom⸗ 
men, ber ihn in einer elenden Hütte bes Dorfes Breitenwang in Tirol ereilte. 
In dem von ihm geftifteten Klofter Königslutter in Sachſen wurbe feine Leiche 
beigeſetzt. 


65) Mancato quel gran capitano (Rainulſ), tutto piegava alle arme vincitrici del 
re. Palmeri 163. 
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$Sıfles Kapitel, 


berzog Heinrich Der Stolze; Erhebung Konrad’s III. auf den deutfchen Thron; 
fein Kampf mit Den Welfen; Albrecht der Bär. Die damaligen geiftigen Bewe⸗ 
gungen und politifchen Kämpfe in Italien; bie mittelalterlihe Scholaſtik; Abä- 
lard; Arnold v. Brescia und Bernhard v. Clairvaux. Genefiß der lombar⸗ 
diſhen und tufeifchen Freiſtaaten uud deren Empfänglichleit für die neuen Leh⸗ 
m; Arnold v. Br., die Päbfte und die Nömer; der Letzteren Anträge an N. 
Ktontad III. Der heil. Bernhard und der zweite Kreuzzug; abermalige Juden⸗ 
nepeleien in Deutfchland ; der SachſenKreuzfahrt gegen die Wenden ;Konrad's III. 
legte Kämpfe gegen die Welfen und Tod. 


Mit Zuverficht erwartete des Verblichenen Eivam, Herzog Heinrich 
ter Stolze, ber ihn nach Italien begleitet, fein Nachfolger auf dem beut- 
(hen Throne zu werben. Es war Lothar’s Lieblingswunfch geweſen, ihn 
tan zu erheben; das Verlangen, des Pabſtes vielvermögende Unterftügung 
tieſes Planes zu gewinnen, fcheint ven Supplinburger hauptfächlich zur zwei- 
im Heerfahrt über bie Alpen beftimmt zu haben, ba Innocenz II. ihm als 
Lohn derſelben jene in Ausficht ftellte!). Kein Zweifel, daß das nur ein Köder 
mar; es ift jedoch nicht zu läugnen, daß wenn es auch mehr gewefen wäre, 
tb genannten Welfen Benehmen währenn feines Aufenthaltes in Wälfchland 
ebenſo wenig geeignet fein Konnte, ihm bie Gunſt bes heil. Waters, wie bas 
Bohlwollen feiner deutſchen Mitfürſten zu erwerben. Mit jenem war er in 
Etreit gerathen und hatte babei bie Thorheit begangen, einen Anhänger Ana⸗ 





1: Yafle, Lothar 174. 
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clet’8 II. ala Abt von Monte-Eaffino anzuerkennen ?), was in das Herz Inne 
cenz bes Zweiten einen lange nachwirkenden Stachel fenkte, unt bie Füriten, 
bie an ber Heerfahrt über vie Alpen fich betheiligt, hatte er während verjelben 
wie Untergeorbnete mit tief verlegentem Hochmuth behandelt. Da er von 
feinem Schwiegervater, ber ihm fchon früher die Markgrafichaft Toscana ver 
lieben, auf dem Sterbebette?) auch mit dem Herzogthume Sachſen beiehr: 
worden, war er jegt unftreitig der gewaltigfte Potentat im ganzen Reihe un 
konnte fi mit Recht rühmen, daß feine Herrfchaft von der Oſtſee bis zum 
Mittelmeere fich erſtrecke. Weberbies im Beſitze der Reichsinfignien, bie Yotda: 
ihm übergeben, hielt Heinrich der Stolze e8 für'eine jo ausgemachte Sad, 
daß nur er zum Könige gewählt werten könne, daß er es gar nicht näthiz 
erachtete, fich deshalb fonverlich zu bemühen. 

Diefer Unverftand, viefe Sicherheit wurden fein Verberben. Denn ein 
fo mächtiger und, wie er in Italien gezeigt, zu energifchem Durchgreifen ie 
geneigter Träger der beutfchen Krone mar eben fo wenig nach tem Geſchmadt 
des Pabftes wie ver Reichsfürften. Der berührte Groll gegen Heinrich te 
Stolgen ließ jenen den trabitionellen Wiberwillen ver Statthalter Ehrit 
gegen bie Hohenftaufen, die nächften Ablömmlinge und treueften Freunde ve, 
ber Kirche, fo verhaßten, ſaliſchen Kaiſerhauſes wöllig vergeſſen; er entihut 
fich für Herzog Konrad, den gewelenen Gegenkönig des verftorbenen Supplin 
burgers, und fandte ben bemſelben gatız ergebenen Kardinalbiſchof Dieter 
von St. Rufina, einen gebornen Schwaben *), als Legaten nad Deutjchlant. 
am für veffen Wahl zu wirken. Am meiften zu biefer trag indeſſen bei 4 
bero von Montreuil, ein geborner der deutſchen Sprache nicht einm. 
mächtiger Franzoſe, ver durch Innocenz II. auf den erzbifchäflichen Stuhl ve 
Trier beförbert worben, ihm blind ergeben und ein Dann von ungenäht 
lichen Geiftesgaben war. Da Erzbifchof Aralbert I. von Mainz kuͤrzlich ze⸗ 
ftorben und ber neugewählte Erzbifchof Arnold von Köln noch nicht im Beñte 
bes Palliums, daher noch nicht vollberechtigter Metropofit war, fiel tie kd 
tung der Wahl feinem Amtsbruder von Trier zu. Hierdurch wurde es tie 
ungemein erleichtert, eine feinen Wünfchen entiprechente burchzufegen, tt 
vielmehr zu erliften. Da er befürchten mußte, daß Heinrich ber Stoße, wei: 
bie auf Pfingften angekündigte allgemeine Wahlverfammlung zu Stante Ian. 
burch die ihm zu Gebote ftehenden großen Mittel feine Erhebung auf te 
Thron dennoch erreichen werte, entſchloß Albero fich ohne Weiteres zu einer 


2) Yafle 203. 
3) Jafls 230 f. 
4) Stälin, Würtemberg. Geld. II, 68. 
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Handftreich. Faſt brei Monden vor dem beftimmten Wahltage®) kam er mit 
den päbſtlichen Legaten, dem Erzbiſchofe Arnold von Köln, dem Biſchofe 
Burdard von Worms und bem bobenftaufifchen Brüderpaare in ober bei 
Keblenz zuſammen, und erfor bort mit biefen ben einftigen Gegenkönig Kon⸗ 1138 
rad zum Reichsoberhaupte. . Min 
Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß dieſe Erhebung Konrad's III., 
des erſten Hohenſtaufen auf dem deutſchen Throne, eine 
turchaus ungeſetzliche und erſchlichene geweſen, da eine fo Keine Minorität 
teutiher Fürften in keinem Falle, und am wenigſten in ſolcher Weiſe, zur 
Ausübung eines nur ber Geſammtheit zuftehenden Rechtes befugt war. Aber 
ebenſo unbeftreitbar ift, daß die fchnelle Anerkennung, bie ver Neugewählte, 
ont ſchon ſechs Tage fpäter vom päbftlichen Legaten zu Aachen Gekrönte, bei 13. Marz 
ter überwiegenden Mehrheit der Welt- und Priefterfürften fand — fo groß 
war teren Freude, daß ber Welfe nicht König geworden! — biefen Makel 
erheblich minberte. Selbſt Herzog Heinrich der Stolze wurde durch die all- 
jetige Anerfennung, die dem Staufer auf feinem erften glanzvollen Reichstage 
zu Bamberg zu Theil wurte — fogar deſſen eigene Schwiegermutter, bie ver- 22. Mai 
wittwete Kaiſerin Richenza, und die vornehmften fächliichen Großen erichienen 
tert zu Huldigung — fo eingejchüchtert, daß er zur Auslieferung ver Neiche- 
mignien fich verftand, dazu freilich auch vurch bie fchönen Verheißungen be- 
wogen, mit welchen Konrad III. ebenfo freigebig als feft entfchloffen war, fie 
sıht zw erfüllen, ſobald er jene befite. Daß der Welfe, als er fich über: 
üitet und den König feft entichloffen ſah, die erwartete Beſtätigung feiner 
wietachen Herzogswürte, bie ohne Zweifel unter jenen obenan geftanden, 
ibm zu verfagen, darüber höchlich ergrimmte, war ihm kaum zu verargen, wol 
aber, taß er fofort zum Schwerte griff, Konrad III. damit der Verlegenbeit 
enthob, feine Behauptung: die Vereinigung zweier Herzogthümer in einer 
Sanz fei geſetzwidrig, zu begrünten (was ihm fehr fchwer gefallen fein würde, 
ta jih nirgends ein Reichsgeſetz findet, worauf er fich hätte berufen können) 
at damit benfelben berechtigte, ihn als Rebellen zu ächten und fogar feiner 
beiten Herzogthümer verluftig zu erklären. 
Freilich war es viel leichter, fie ihm abzufprechen, als fie ihm zu ent⸗ 
teen. In Bapern, mit welchem ber König fpäter feinen Halbbruter, ben 113% ‘) 





— 


3, Primates regni decreverunt generalem conventum fieri Mogontie in pente- 
costen, ut communiter ibi regno preficerent, quemcumque Deus ad hocpreordinas- 
“et. Annal. Magdeburg. : Pertz SS. XVI, 156. 

6 Sehr wahrſcheinlich, aber nicht gewiß, im Juni ober Juli diefes Jahres. Jaffs, 
—* d. deutſch. Reichs unt. Konrad III. 221 (Hannover 1845) Meiller, Regeſten d. Ba⸗ 
ger 218. 


1124 


1131 


1134 
15. April 


332 v1. Bud. Die Sohenflaufen. 


Markgrafen Leopold won Defterreich ”) belehnte, griff zwar ber Abfall vor 
Heinrich dem Stolzen fo rafch um fich, daß biefer es am gerathenften jant, 
dem Lande ven Rücken zu kehren, bie Verfechtung feiner unaufgegebenen Recht 
dort feinem Bruder Welf zu überlaffen. Aber ganz anders geftalteten ſich die 
Dinge in Sachſen, obwol Konrad IN. die Herzogswürde beffelben einm 
feiner mächtigften einheimischen Fürften, Albrecht von Ballenſtädt, den 
Markgrafen ver Nordmark, einem beranziehendften Charaktere des zwölltn 
Zahrhunderts, übertragen hatte. Die Wiege feines, durch ihr erſt zu heruen 
ragender Bebeutung im Reiche erhobenen, Hanfes ftanb im fogenamnter 
Schwabengau, ber ſich von der Saale bis in ben Harz und von der Bode bie 
nach Mansfeld erftredte, in beffen nörblichen Theilen die Ballenftähter emı 
feit ver Mitte des efften Sahrhunderts das Grafenamt befleiveten. Albredit 
Bater, Graf Dito, wurde wegen der ihm gelungenen bebeutenden Vermehrun. 
feiner Hausbefigungen ver Reiche zubenannt. Ex vertantte fie zum weitaus 
größten Theile feiner Heirath mit Eilife oder Adelheid, einer Toter te 
legten Sachfenherzogs aus dem Gejchlechte der Billunger. Da vie anten. 
Wulfhilde, mit Herzog Heinrich dem Schwarzen von Bayern vermähltwn. 
wurben uach dem Ableben Herzogs Magnus feine ausgetehnten Allorialgir 
zwifchen ben beiten Schwiegerföhnen getheilt, jedoch muthmaßlich unglad. 
indem ber mächtigere Welfe wol der größern Hälfte fich bemächtigt haben mar 
worüber ber Ballenſtädter zu zürnen um fo mehr berechtigt war, wenn feine 
Gattin, wie wahrfcheinfich®), die ältere Schwefter geweien. Da Albred! 
ber Bär, wie der Begründer ver Macht des Haufes Baltenftäbt (ipätt 
Altanien over Anhalt) wol wegen feiner Tapferkeit und Körperkraft je 
benannt worben, ſchon in feinen Sünglingsjahren®) einer ter thätigften Helle 
des Sachjenherzogs und fpätern Königs Lothar von Supplinburg gegen tn 
fetten Salier gewefen, hatte ihm verfelbe von biefem bie Belehnung mit te 
Lauſitz und dem Lanpftriche zwifchen Mulde und Elbe zu verfchaffen gewußt 
Letztern, ben nachmaligen fächfifchen Kurkreis, behielt er, aber af vie Laufi 
mußte er fpäter zum Vortheile des magbeburger Burggrafen Heinrich ver 
Groitſch verzichten. Zwar batte ihn Kaifer Lothar dafür durch bie Velehnuns 
mit der fächfiichen Norpmark (der fpätern Altmark) entſchädigt, aber ti 


7) Deffen Vater, der zweite Gemahl Agnefens, der Mutter König Konrab’s Il, Rat 
graf Leopold der Heilige von Defterreich, war am 15. Novbr. 1136 geftorben. Aguet, tu 
fer Heinrich's IV. Tochter, erlebte noch bie Erhebung ihres ältern Sohnes erfier Ehe auf dee 
dentfehen Thron, ba fie erft im Sept. 1143 ins Ienfeits abberufen wurde 

8) Voigt, Albrecht der Bär in den märkifchen Forſchungen VII, 117. 

9) Denn Albrecht der Bär erblidte das Licht der Welt zu Anfang bes zwölften, It 
nicht ſchon in ben letzten Jahren bes elften Jahrhunderts. Heinemann, Albrecht ber Bir 
50. 319 (Darmfladt 1864). 
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durch doch nicht den Stachel entfernen können, ben jene unfreiwillige Ent- 
fogung in Albrechts Bruſt geſenkt. Da dieſer nun noch burch den angeben- 
teten gegen bie Welfen in ihm wol längft vorhandenen erheblich verjchärft 
warte, zählte dev Bär, ver zu Hug war, um feine wahre Gefinnung gegen 
Lothar's Eidam noch bei Lebzeiten deſſelben zu enthüllen, nach dem Ableben 
tes Supplinburgers um jo mehr zu den entfchievenften Widerſachern Hein- 
richs des Stoßen, und ben eifrigften Törberern der Erhebung bes Hohenftau- 
fen Konrad auf ben beutfchen Thron, weil er bie günftige Gelegenheit zur 
Erwerbung der fächfiichen Herzogswürde benüten wollte, auf welche er nicht 
geringere Anſprüche als fein welfifcher Vetter zu befiken glaubte, va er ja 
gleich dieſem ein Enkel des letzten Billungers war. Er hatte deshalb eine von 
ter verwittweten Kaiſerin Nichenza nach Queblinburg berufenen Verſammlung 
ter füchfifchen Fürften, deren Zweck, dieſe für ihres Schwiegerfohnes Königs- 
wahl zu gewinnen, er unfchwer errathen konnte, mit Waffengewalt verhindert, 
me dadurch bie Konrad's III. wejentlicy erleichtert, der denn auch nicht zögerte, 
den wichtigen Dienft durch Albrecht'8 Belehnung mit dem Herzogthume Sach⸗ 
im zu vergelten, nachdem ex daſſelbe Heinrich dem Stolzen abgefprochen. 
Anfänglich errang der Bär über bes Legtern Schwiegermutter und 
Fremde unter den Magnaten diefes Landes vie erheblichiten Erfolge, aber 
nad Heinrichs Eintreffen auf dem bortigen Kampfplatze wanbte fich rafch das 
Ölatt, indem Konrad's II. eigenmächtige, ohne Necht und Urtheil erfolgte 
Cerrügung über Sachfens Herzogswürbe die große Mehrheit feiner Fürften 
tr ſehr!o) verdroß, reizte, mit wachſender Begeiſterung um ben Welfen fich 
a ſchaaren. Albrecht gerieth bald in ſolch' arge Bebrängniß, daß er den Kö⸗ 
ug um Beiftand bitten mußte, der auch wirklich zu feiner Unterftügung mit 
trler Streitmacht herbeieilte. Bei Kreuzburg, unterhalb Eifenach an ber 
derra, fanden die Deere des Staufer und des Welfen fchlachtgerüftet ein- 
uber gegenüber, als es ben eifrigen Bemühungen Erzbiſchof Albero’s von 
Tier und anderer Priefterfürften noch rechtzeitig glückte, vem drohenden furcht- 
an!) Zuſammenſtoße vorzubeugen, den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes 
is zum nächften Pfingftfefte mit ver Beftimmung zu Stande zu bringen, daß 
n etwa drei Monden vorher in Worms zufammentretenter Fürftentag ben 
#reit rechtlich entfcheiven follte. Aber noch ehe e8 dazu kam, erkrankte Hein» 





10) „Mochte auch Heinrich Manchen durch feinen Uebermuth ſchwer beleibigt haben, fo 
Rand doch das ganze Sachfenland die über ihn in tumultuariſcher Weife und ohne bie 
ömmlihen Kormen bes Rechtes verhängte Acht als einen dem ganzen Stamm ange- 
hanen Schunpf. Seinemann a. a. O. 121. 

ll} Sexones egressi — — paribus atque ardentibus animis in utrumque pa- 
iti. aut fortiter vincere aut non inulte mori. Annal. Pegav.: Pertz SS. XVI, 257. 
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rich der Stolze fo unerwartet, daß fein jäher Tod zu Queblinburg von ten 
Sachſen, aber ohne Beweiſe, einer Vergiftung !?) beigemefjen wart. Des 
Ballenſtädter's Hoffnung, dieſe jett zur Anerkennung feiner Herzogowürde zn 
vermögen, erwies fich nur zu bald als eine völlig eitle. Denn bie überwie⸗ 
gende Majorität ver fächfifchen Fürften trat, von Nichenzen aufgeftachelt, für 
das gute Recht ihres Enkels Heinrich, des zehnjährigen Sohnes bes Berblide- 
nen, mit um jo größerer Entfchievenheit in die Schranken, da bie ganz nenn 
Begriffe von der Ausbehnung feiner berzoglichen Gewalt, tie Albrecht für: 
lich genug enthüllte 12), jener gar wenig zufagten. ‘Der Bär wurde nicht allein 
aus ter Nordmark, fondern ſelbſt aus feinen Stammgütern vertrieben, Io 
daß er nur mit genauer Noth das eigene Lehen rettete und abermals bei tm 
Könige Hülfe fuchen mußte. | 
Diefer war jedoch nicht im Stanbe, ihm folche zn gewähren, da ber jett- 
wogenbe Kampf in Sübbentfchlann genen Herzog Welf, der nach dem Hinttin 
feines Bruders Heinrich's des Stolzen Bayern dem Sohne veffelben mi 
äußerfter Anftrengung zu retten fuchte, noch geraume Zeit feine ungetheilx 
Kraft m Aufpruch nahm. Um dort eine Entſcheidung herbeizuführen sm 
Konrad IM. feldft mit ftarler Heeresmacht nach Schwaben, bes Welfen wol‘ 
befeftigte Statt Weinsberg enge einfchließend;; dieſer, der zu ihrem Et 
ſatze berbeieilte, erlitt eine äufßerft empfindliche Niederlage‘). Wer wei. 


“wie lange ter Bürgerkrieg Deutichland noch heimgejucht haben würte, tem 


Herzog Welf, welchen König Roger 1. von Sicilin (dem natürlih m 
lag, Konrad IH. an einer Heerfahrt über vie Alpen thunlichft zu verhinden 
reichlich mit Geld unterftügte15), war moch weit davon entfernt, erfchirtt » 
jein und in Sachſen die dem Hohenftaufen feindliche Partei, wie berüht. 
ganz entfchieven im Mebergewichte, wenn nicht einige Toresfälle die War 


12) Es find Doch nicht bloß Fähfifche Ehroniflen, bie von einer ſolchen ſptechen. ©+ 
Jaffs, Konrad III. 29 behauptet, ba auch bie Annal. Colon. max. bei Pertz SS. x 
+59 ihrer, freilich nur als eines Gerüchtes (ut fertur) gedenlen. 

lan, Das ſaͤchſiſche Herzegth. unt. Lothar u. Heinrich d. Löw. 82 f. Cm 
wa 6) 

14) Die oft wieberholte Ergähfung, in biefer Schlacht bei Weinberg fer der * 
„Hie Welf, Hie Waiblingen“ zum erfeu Mal erſchollen, if eine Fabel, der Ras 
als die Angabe eines ſehr unzuverlãjfigen Chroniſten des fünfzehnten Jahrhunderte ; 
Grunde liegt, von der nicht ein einziger jener Zeit auch nur näher ſtehender Verichterſat 
weiß, weil biefe Parteinamen offenbar weit fpätern Urfprungs find. Vergl. Jaffe 3 se’ 
Behrends, Herzog Welf VI. u. ſ. Zeitgenoffen 101 (Braunſchw. 1829). 

15). Rogeriua exiunc — rex exallatus, cum jam nullum preier Chusssdon 
regem haberet obstaculum, Welfonem ducem, fratrem scilioet Heimeici Super 
pecunia conductum contra Chwaradum in Alemannia concitevit. Hermann. Al 
hens. Annal.: Pertz 8S. XVII, 38}. 
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herftellung des innern Friedens wejentlich erleichtert Hätten. Kurz nach mu 
einander farben nämlich bie verwittwete Kaiſerin Michenge, eine Frau von 10. Suni' 
männlichen Geiſte unb bie eigentliche Seele des ſächſiſchen Kufſtandes, dati 
Etzbiſchof Adalbert U. non Mainz, ver zwar Bruder der zweiten Gemahlin 
driedrich von Schwaben war unb wefentlich bem Könige feine Beförde⸗ 
tung zu biefer hohen Würde verbantte!?), aber: nichts deſto weniger, gleich 
feinem berüchtigten Ohm Abalbert J., mit ven Sachen im Ginverftänp- 
niſſe und ihr amgelegentlicher Aufwiegler war, und ber neuernannte Bayerns 18. Ott. 
kerzog, der Babenberger Leopold. Da Adalberi's II. Nachfolger, Erzbiſchof 
Markolf, ein Mann war, tem das Wohl des Vaterlandes am Herzen lag, der 
ve Dürgerkrieges Ende deshalb aufrichtig erftrebte, und Konrad IIE. vie Wie- 
derverleihung des Herzogthums Bayhern Hüglich unterließ, Leopold's Bruder 1140 
nt Nachfolger Heinrich, welchem er ſchon vorher bie erledigte Rheinpfalz- urn 
grofenwürbe vertiehen hatte!®), nur mit ber Warigrafichaft Defterreich be⸗ 
ichnte, fiel die Verſtändigung zwijchen Hohenftaufen und Welfen nicht allzu 
ſawet. Sie erfolgte im nächften Frühling auf einem Reichstage zu Frank- 2”, 
fat dahin, daß Albrecht der Där auf Sachſens Herzogswürde, der 13jährige 
Sehn Heinrich’S des Stolgen dagegen auf Bayern (über welches der König 
verläufig moch nicht verfügte) werzichtete, und dafür von Konrad IH. mit 
Sochſen belehnt wurde. Beſiegelt warb die Ausföhnung durch die Heirath fei- 
uer Mutter mit Heinrich, dem neuen Markgrafen von Defterreich, dem Halb- 
bruder bes Königs, welch’ letzterer in ſeiner Freude über ben wiedergewonne⸗ 
uen Frieden bie bebeutenden Koften ber prunkvollen Vermählungsfeier beftritt. 

Jener war inbeffen boch nur von kurzer Dauer, ta Heinrich's nes Stol- 
en Bruder Welf unbefrievigt geblieben. So lange er hoffte, daß der Staufer 
das Herzogthum Bahern, auf welches er felbft nach der Verzichtleiftung feines 
Reffen, als Sohn Heinrichs des Schwarzen, ein zweifellofes Recht zu be 
Kten glaubte, ihm verleihen werbe, verhielt er fich zwar ruhig, ſobald ver 
Lnig daſſelbe aber feinem Halbbruber Heinrich Jaſomirgott, wie 
Gertrudens zweiter Gemahl nach feiner gewöhnlichen Betheuerungsweiſe: 
‚3a jo mir Gott helfe!“ zubenannt wurbe, übertragen Hatte, erhob er, eg „'n_ 
kr ſich jſerderud, von Neuem bie Fahne des Aufruhrz. Er fand anfänglich Mar 
einen Berhünteten au Konrad's III. eigenem Bruberfohne, dem nachmaligen 
Kaifer Friedrich I., der. durch feine Mutter Judith auch Welf's Neffe war, 





16, Bad andern Angaben erſt am 28. bief. Ptk. Schrader, Pie älter. Dunaften- 
Rianne zw. Leine, Weſer u. Diemel 119. 
. 17) Adelbertus — communi omnium consensu, data a rege praeceptione ' 
tpiscopus designatus est. Annal. S. Disibod.: Pertz 88. XV, 25. 
18; Meiller, Regeften d. Babenberger 220. 
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indeſſen ſchon nach einigen Monden gerathen fand, feinem königlichen Chm 
fi wieder zu unterwerfen, was feinen herzoglichen jedoch nicht abhielt, in 
ber Oppofition gegen jenen zu verharren, freilich ohne nennenswertben Er- 
folg. Ungleich wichtiger aber auch für Deutfchland, als bie im Ganzen tab 
nur wenig bebeutenden kriegeriſchen Ereigniffe, deren Schauplak es darum 
noch während einiger Jahre blieb, waren die geiftPgen Bewegungen 
und politifhen Kämpfe, die vamals in Italien einberwogten. 

Der langwierige Inveftiturftreit und vie gleichzeitigen Aufftellungen 
zweier Päbſte hatten namentlich bier die verberblichiten Folgen für vie Kirche 
jelbft gehabt. Für den doppelten Bedarf zweier Eurien reichten bie gemöhn: 
lichen Einkünfte von St. Peters Stuhl nicht aus, Päbfte und Gegenpähfte 
beraubten daher wetteifernd Kirchen und Altäre ihrer Koſtbarkeiten, veräußer- 
ten die heiligen Geräthe zu ben unbeiligften Sweden, führten überhaupt ein 
Leben, welches gar wenig geiftlich war. Noch ungleich verwilderter in jitt- 
licher Hinficht waren die einander nur zu oft bekämpfenden Biſchöfe, vie balt 
für diefen, bafd für jenen Statthalter Chrifti, bald für Rom, bald fürtie 
Träger der Kaiſerkrone Partei nahmen, fo ſehr, daß die cluniacenfiichen Re⸗ 
former, daß Gregor VII. umſonſt gelebt zu haben fchienen. Ein Satyrile 
könnte Angefichts der Verwünfchungen ver Heiligen jener Tage fragen, worm 
denn bie gepriefenen Erfolge ver Genannten beftanden, wenn St. Bernhart ınt 
feine Kollegen noch um die Mitte des zwölften Jahrhunderts die Laſter der Fri- 
faten und Geiftlichen mit ven büfteren Barben Peter Damiani's abſchildern 
mußten!?)? Die großen Sortichritte, welche die Völker des Abentlantel 
überhaupt in Folge ber Kämpfe ver Salier gegen den apofıte: 
lifhen Stuhl in wiffenichaftlicher Hinficht, wie in fittlich-religid 
fem Ernft gemacht, hatten fie bie Wurzel ver berührten regen Webelftänt: 
längft Kar ertennen laffen. Denn Nichts würbe irriger als die Meinung je. 
daß Kaiſer Heinrich IV. ruhmvolles Ringen für den Staat, für bie Nations 
lität und gejellichaftliche Orbnung, für Familie und Menichenrecht gegen tie 
Hierarchie, daß feines Nachfolgers Verſuch, ven Frieden, zwiſchen Staat un? 
Kirche durch das einzig wirffame Mittel, ver Verzichtleiftung der Letztern au 
irbifches Gut und weltliche Macht dauernd zu gründen, an ver Laienwelt ſpur⸗ 
[08 vorübergegangen wären. Die Erkenntniß fothanen großen Principe wu 
für diefe der vornehmfte Gewinn aus dem Inveftiturftreite, Hatte doch jegu 
ein Babft, Bafchalis II., deſſen Berechtigung anerkannt! Ein fchlichter Mans 
ans dem Volle, Arnold von Brescia, nahm bie Idee dieſes Stattbal: 
ters Chrifti wierer auf und popularifirte, verpflanzte fie aus ben höheren Re⸗ 
gionen ber Sefellichaft in die Gaſſen der Städte. 

719) Gregorovins, Geſch. d. Stadt Rom im Mittelalter IV, 453. Zaffe 90. 
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Paris war damals ber Hauptfig der Scholaftik, d. 5. jener kaum 
aufgeblühten Tirchlichen Wiſſenſchaft des Mittelalters, welche die von ber 
Kirche als angebliche göttliche Wahrheit bingeftellten Dogmen burch die phi⸗ 
loſophiſch geichulte Verftanbesthätigleit auch als vernünftig zu erfaflen, das 
Olauben duch Denten zum Wiffen zu erheben fuchte. igentlicher 
Schöpfer dieſes phantaftiichen, dieſes fogenannten katholischen Nationalismus 
war ber eben fo berühmte als unglüdliche Beter Abälard, deſſen Stand⸗ 
punkt der Grundſatz: „Man darf und muß Nichts glauben, was man nicht 
begriffen hat”, und bie Lofung: „Durch Zweifel zum Forfchen, durch For⸗ 
Ihen zur Wahrbeit!“ bezeichneten. Da bie katholiſche Kirche aber, eben weil 
fie fich ftets für die abfolute Wahrheit gehalten hat und ihrem ganzen Weſen 
nad halten muß, ſchon in diefem Forſchen nach Gründen ein ihr fehr ger 
fährliches Mißtrauen gegen die Unfehlbarkeit erblickt, vie fie für fich allezeit 
m Anfpruch genommen und nehmen wird, ftießen bie Scholaſtiker natürlich 
ſeht bafd auf den heftigſten Widerſpruch von Seiten ver Myſtiker, d. h. 
ver Verfechter der altherkömmlichen Kirchenlehre, bie auf unbebingtem Glau⸗ 
ben ohne Unterfuchung drangen, weil fie praktifcher als jene Phantaften, 
welhe die Unvernunft vernünftig zu conftruiren und zu begründen juchten, 
mußten oder abnten, daß die fatholifche Kirche zu pen menschlichen Inftituten 
äblt, die eine Unterfuchung, eine kritifche Beleuchtung ihrer Bundamente 
mot vertragen können. An der Spike ver myftifchen Bartei ſtand der renom⸗ 
mirtefte Heilige und Wunberthäter jener Tage, Abt Bernhard von Elair- 
daux, ber nebenbei auch ein ganz gewandter Diplomat war. Dieſer fcharf- 
fihtige Mönch erblickte in Abälard nur einen Neuerer, der mit einer der Selbft- 
überbebung des Teufels ähnlichen Vermeſſenheit an die dem Menfchenver: 
Rande unfaßlichen Geheimniffe des menfchgeworbenen Gottes, feiner Jung⸗ 
frau Mutter und feiner Braut, der Kirche, mit der gefährlichen Sonde ver 
Vernunft fich heranwage, über bie Offenbarung wie über alle Autoritäten 
fih wegſetze, und in feiner Lehre ganz richtig nur einen in Wiberfprüchen fich 
auflöfenden Nationalismus. Sehr zutreffend war namentlich Bernharb’s Be⸗ 
hauptung, daß Abälard, indem er Alles burch die Vernunft erklären wolle, 
auch was über die Vernunft hinaus (richtiger: was Hinter aller Vernunft) 
liege, ſowol gegen tie Vernunft, wie gegen ben Glauben ftreite, denn was 
jei der Vernunft mehr entgegen, als durch die Vernunft über die Vernunft 
ſelbſt hinausgehen zu wollen, und was mehr tem Glauben, als das nicht 
glauben zu wollen, was man durch die Vernunft nicht zu erreichen vermöge 20) ? 
Obwol er nun deshalb Abälard's Verdammung als Ketzer mit wachfender 


20) Bar, Die Hriftl. Kirche d. Mittelalters 302 (Kirchengefch. III, 1861). 
Sugenhbeim, Deutſche Geſchichte. I. 22 


geb. 1070 


geb. 1001 
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Leidenſchaft erftrebte, — er erreichte fie auch endlich auf der Synode zu 
Sens, — ftimmte er doch in zwei für das praktifche Leben jehr wichtigen 
Buntten mit ihm überein, nämlich in der fehon angeventeten Verurtheilung 
ber fittlihen Verwilderung ber hohen unb niedern Geiftlichkeit, wie inter 
ber ganzen politiſchen Stellung und weltliden Herrſchaft dee 
Klerns, ſelbſt pie des Pabſtes nicht ausgenommen. Dieen 
erinnerte der Heil. Bernhard, an ben Ausfpruch des Apoftels anknüpfent: 
daß, wer dem Herrn biene, mit weltfichen Geſchäften fich nicht befaflen dürfe, 
fehr unumwunden daran, daß feine Würde ein geiftliches Amt, 
nicht eine weltlihe Herrſchaft fei, baß er ben Spaten bes Gätt- 
ners, nicht das Scepter zu führen Habe, daß das Dominium temporalt 
von St. Peter's Stuhl vielleicht ein irbifches, doch nimmer 
ein apoftolifhes Recht befige, da ben Apofteln irbifche Herrſcheit 
verboten, er darum in ſolch' weltlicher Geſtalt nicht ver Nachfolger 
Petri, fondern Konftantins ſei ?i). 

Die große Bedeutung viefer Uebereinftimmung bes Chefs ver Muſtiler 
und zweifellos einfiufreichften Kirchenmannes feiner Zeit?) mit dem von ihm 
fonft jo eifrig verfolgten Chef der fogenannten Rationaliften für das Leben 
beftand darin, daß fie ven Strebungen feines begabteften Schülers, Amer 
von Brescia, zur mächtigften Stüße in der Vollsmeinung diente. Denn wäb⸗ 
rend Abälard, der nur den Muth des Gedankens, nicht den der That beiak. 
in der Abgefchiebenheit zu Cluny Verföhnung mit ver Kirche fuchte und einen 
ruhigen Tod fand, unternahm es Arnold, der ungleich kühnere Volkstribun 
in der Mönchskutte, für die Ausbreitung der praftifchften Eonfequenzen fc 
Lehren unter den Maſſen zu wirken, biefe gegen bie zeitliche Herrſchait 
ber Priefter, gegen die Verquickung von Staat und Kirche aufzuiwiegeln. Kein 
Zweifel, daß dies ihm lange nicht in dem Umfange gelungen fein württ. 
wenn er fich nicht auf die beregte Uebereinſtimmung eines fo gefeierten Kir: 
chenlehrers, wie Bernhard von Clairvanx war, mit bem Hauptinhalte feine 
Predigten hätte berufen können. Den größten Anfang fanden biefe in ten 
Städten Oberitaliens, weil ihnen in dem Freiheitsdrange te: 
jelben ein mächtiger Verbündeter längft erblüht war. 

Die langwierigen Kämpfe zwiſchen Raifer- und Pabftthum, unt tie Be 


21) ©regorovius a. a. D. IV, 455 f. 

22) „Auf das Wort bes binfälligen und zarten Mannes borchte bie Benöfterung dee 
gelammten Abendlaudes; feine Briefe, in been liberal der Zierlichleit des Style, der Ex- 
nauigleit und nicht felten der Sentimentalität der Bilder eine fichtliche Mühe gewidmet ıt. 
gingen durch bie Länder, ver Lebensathem eines herrſchenden überall unwiderſtehlichen Kcı- 
fies.” Sybel, über den zweiten Kreuzzug: Kleine biftor. Schriften 421. 
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rührten durch fie erzeugten häufigen unter ven Biſchöfen der Hafbinfel hatten 
tiefe nicht minder wie die Salier, Gregor VII. und feine Nachfolger genö⸗ 
tbigt, um bie Unterftütung der Bevölkerungen derſelben fich wetteifernd zu 
bewerben. Damit wurde dem in einzelnen Stäbten, wie namentlich in Mai⸗ 
land und Eremona 3), fchon in ver erften Hälfte des elften Jahrhunderts fich 
mächtig vegenden Verlangen nach Emancipation von per Herrfchaft, welche 
zumal feit ven Tagen Kaiſer Otto's I. Wälfchlands Briefterfürften faft in allen 
erworben hatten, ver weitelte Spielraum entfaltet. Wie trefflich tie Stäbte 
ter Halbinſel das zu nüßen verſtanden, zeigte fich fchon bei Kaiſer Hein- 
tichs V. erfter Ericheinung auf derſelben, da er bereits bamals bie meiften 
m faltifchen Beſitze voller Freiheit fand. Schon wurben fle?*) von felbft- 
gemählten Obrigkeiten, von Eonfuln?) regiert, und ihre felbftftän- 
ige Kraft bethätigte fich zugleich nach Außen, ſowol durch ruhmvolle Kriege- 
zuge in der Terne, wie fie Benebig, Piſa und Genua gegen bie Saracenen 
unternahmen, al8 durch Fehden, welche fie gegen ven benachbarten Adel und 
untereinander firhrten, wie 3. B. Mailand gegen Paxia?), Cremona und 
einige andere lombardiſche Stäbte, Pifa gegen Lucca. Wie die kaiſerliche 
Anerfennung ihrer neuen Freiheit das unverrückte Augenmerk ber mit keckem 
Jugendmuth emporſtrebenden italifchen Bürgerſchaften blieb — einige berfel- 
ken, wie namentlich Cremona ?’) und Mantua erlangten fie fhou von Kaiſer 
Heinrich V. —, fo nicht minder die Erwerbung aller Rechte ihrer 
bieberigen geiftlihen Stabtherreninnerhalbihrer Mauern, 
t. b. aller Regalien und Befugniſſe, welche dieſen weiland von Deutſchlands 
Tkerbäuptern daſelbſt verliehen worden. Niemand verhieß ber Erfüllung die⸗ 
6 Berlangens förberlicher zu werten, ald Arnold von Brescia, ber ja auf 





23: Segel, Geſch. d. Städteverfaſſung v. Italien II, 139 f. 

21) Segela. a. O. 11, 134. 

25° Die älteften urkunblichen Erwähnungen biefer find aus Pifa (1094) u. Genua 
Ins: Die nächſtfolgenden kommen vor in Brescia (1101), Ferrara (1106), Mai- 
land 1107), Florenz (1109), Bergamo und Erema (1109). Canale, Storia 
“ısile, com. e letter. dei Genovesi I, 276 sq. (Gen. 1844). Odorici, Storie Bresciane 
di primi tempi sino all’ età nostra V, 132 (Brescia 1654). Frizzi, Memorie per la 


Sloria di Ferrara Il, 108 Daſ. 1791—1809). Repetti, Supplement. al Dizionar. 


“eogr.-storico della Toscana 126. Hegel II, 161. 185. 
26) Zwiſchen biefen beiden Stäbten kam e8 ſchon im 3. 1057 zu heißen Kämpfen 
Farina, Studi sul Secolo decimoterzo I, 101 (Finenze 1842). 
2i) Diefer Stabt betätigte Heinrich V. im 3. 1114 nicht nur Alles, was fie ald Ge⸗ 
meinderecht in Anſpruch nahm. fonbern bewilligte ihr auch die Verlegung ber tailerlichen 
2 außerhalb ihrer Ringmauern, welch’ letztere Bergänftigung, durch bie gleichlam bas 
Reich ſeibnt aus der Stadt gefchafft wurde, er zwei Jahr fpäter (1116) auch den Mantua⸗ 
nem gewährte, nebft der Entbindung von ber fernern Aufnahme und Berpflegung kaiſer⸗ 
Ither Heere. Hegel II, 136. 230. La Farina, Studi sul Secalo decimoterzo I, 102, 
22* 
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- Kameln, Marktplätzen wie im freien Felde mit hinreißender Suaba unter 


Berufung auf Bernhard von Clairvaux predigte, daß Biſchöfe und Aebte, 
glei dem Pabſt, durchaus eine weltlichen Herrichafts- und Hoheitsrechte, 
daß bie Priefter überhaupt fein Grundeigenthum und Feine politiſche Gewalt 
befigen vürften, nur von den Beſoldungen der Gemeinden leben 
follten®). Diefe Lehren Arnold's wurden von ben Bevöllkerungen ber ital: 
ſchen Stäbte mit um fo größerer Degeifterung aufgenommen, ta mit ter Frei⸗ 
beit und dem wachjenden Wohlftanve, den fie brachte, auch Die Bildung unter 
ihnen erheblich zugenommen, wie 3. B. fchon aus einem in Genua früber 
erlafjenen Gejege 2%) erhellt. Arnold, der mit feiner überwältigenven Bere: 
famfeit große Geiftesfchärfe und ftrenge Sittlichkeit paarte, ſah fich in Lurzen 
faft vergöttert?%), die von ihm fo ſchonungslos an den Pranger geftellte Geift: 
lichleit aber jo verachtet, daß es in der Lombardei bald als Schante galt, ein 
Kleriker zu jein?!). Eben wegen biefer fhwärmerifchen Anhänglichkeit ver 
unteren Vollsklaffen fcheint Innocenz II. e8 auch nicht rathſam erachtet zu 
haben, gegen ihn mit der von der Curie in ſolchen Fällen fonft beliebten blu⸗ 
tigen Strenge einzufchreiten, er verurtheilte ihn nur zum Stillfchweigen, zu 
Verbannung aus Italien und zu dem Schwur, es ohne Erlaubnif des Pabitet 
nicht wieber zu betreten. Arnold fuchte und fand in Zürich einen ficer 
Zufluchtsort, und in Furzer Zeit in ber Stabt wie im ganzen Zürichgau bit 
in die Thäler von Uri und Schwyz, felbft bis tief hinein in Schwaben un! 
Bayern, fowol unter dem Abel wie unter dem Volke fo viel Beifall und An- 
bang, daß Biſchof Hermann I. von Ronftanz, troß der Aufforberung des heil. 
Bernhard, e8 nicht für gerathen hielt, gegen ihn irgend wie einzufchreiten. 
Innocenz II. hatte den ruhmmürtigen Vorläufer Luther's und Calvin? 
zwar aus ber Halbinfel verbannen, aber nicht verhüten können, daß teile 
Lehren in ver Siebenhügelftabt felhft den empfänglichften Boden fanten. & 
war um fo natürlicher, daß bie erwähnte Erhebung fo vieler Stäpte Ober 
und Mittelitaliens zu freien, felbftftändigen Gemeinwefen, die Sehnfuhtre 
Römer nach einer gleichen Verfaſſung längft gewedt hatte, da viel Heiner 
Drte ihrer nächften Umgebung, wie namentlich Drvieto, Berugie und foger 


das unbedeutende Corneto, einer folchen fich bereits erfreuten. Seiten 


28) Böhringer, Kirchengeſch. in Biographien II, 1, 726. 
29) Fa certo stupore che, mentre in Europa gran parte del medesimo clero 008 


"si sottoscriveva perch6 dichiara vasi illetterata, fossa una legge genovese del 1125 


la quale prescrivesse per la prima voltache nei laudi e contratti doves- 

sero sotto scriversi i testimonj. Canalea. a. ©. I, 469.' | 
30) Il popolo quasi lo adorava come un Profeta. Tosti, Storia della Lega Lom- 

barda 112 (Monte Cassino 1848). | 
31) Franke, Arnold von Brescia u.f. Zeit 85 ‘Zürich 1825). 
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Arno von Brescia diefem Verlangen bie berührte höhere fittliche Berechti⸗ 

gung vindieirt hatte, war die Gährung ver Gemüther in ber ewigen Stabt in 

formährender Zunahme begriffen, fo daß ein geringfügiger äußerer Anlaß 

binveichte, fie zum gewaltfamen Ausbruche zu bringen. Innocenz II. hatte 

nämlich die ebenfalls nach mumnicipaler Freiheit lüfternen Xivolefen gebannt 111 

md bekriegt und bie bittere Feindſchaft, die zwifchen biefen und den Römern 

jeit langer Zeit berichte, letztere zu den eifrigften Verbündeten des Heil. Va⸗ 

ters in biefem Kampfe gemacht. Sie ergrimmten baher höchlich, als Inno⸗ 

con; D. mit ten Zöbtlichgehaßten- einen für fie ganz leiblichen Frieden fchloß, 

und als berfelbe ihrem Verlangen, Tivoli's Mauern foliten vielmehr nieder⸗ 

geriffen, feine Einwohner verjagt werben, fich bebarrlich wiberfette, Tam es 1142 

zu einem wilden Aufrubr, der damit endete, daß die Nömer ihre Staht zur 

mabhängigen Republik erklärten und vie böchfte Gewalt einer Obrigkeit über- 

trugen, welcher fie den alten, nie ganz verſchwundenen Namen tes Senats 

beilegten. Innocenz U. ftarb bald darauf vor Aufregung und Schmerz über 114 

tiefe thatfächliche Zertrümmerung ver weltlichen Herrichaft St. Peter’s, und 2. Gent. 

jeme beiden nächften Nachfolger, Cöleſtin I. und Lucius II., müheten fich 

gleich ihm erfolglos ab, ver übermächtigen Bewegung Meeifter zu werben, vie 

ihren Abſchluß fand in ber Erhebung Jordan's Pierleone, Bruders Ana- 114 

des I., zum Patricier, d. h. zum Oberhaupte ver ewigen Stabt, und in ber 

Abſchaffung der zeitlichen Herrichaft des Pabftes. Die Römer becretirten 

nämlich, daß dieſer alle Hobeitsrechte und Einkünfte innerhalb wie außerhalb 

der Metropole der Chriftenheit ihrem Patricier abtreten, und nach ver Lehre 

Arnold's von Brescia von einer Staatspenfion und den Zehnten leben . 

jollte. Ein verzweifelter Verfuch Lucius II. mit Woffengewalt feine irdiſche 

derrichaft zu retten, enbete mit feinem frühzeitigen Tode; der das Kapitol, 

den Sig der republilanifchen Regierung, in eigener Perfon belagernve und 

ftürmende Babft wurde von einem Steinwurf zu Boren geſtreckt, an beffen 

Folgen er ſchon nach wenigen Tagen ftarb. In Bohr 
Arnold von Brescia, ertennend, daß fich ihm jet nirgends eine fo glän- -— 

jene und tiefgreifende Wirkfamfeit eröffnete, als in Rom, folgte mit Begei⸗ 

ferung bem Rufe feiner dortigen Freunde, um im Mittelpunkte ver Chriften- 

heit die Verwirklichung feines focialen Ideals zu vollenden. Gelang es ihm, 

hier des Pabſtes zeitliche Herrichaft dauernd zu befeitigen, dann durfte er 

mit Recht hoffen, daß auch ber Fall ver übrigen geiftlichen Bürftenthümer 

nicht allzulange auf fich warten laffen und die Ehriftenheit bald wieber ben 

temofratifchen Zuftänden ber primitiven und unpolitifchen Kirche fich nähern 

werde. Glückte es dem neuen Träger ver Tiara, Eugen II., St. Bern- 

hard's Schüler, mit Hülfe einer vorübergehenten Ermübung ver Römer auch, 
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biefe zu einem Vergleiche zu vermögen, Traft deſſen ter Patricier befeitigt, tes 


Pabſtes Oberhoheit wieder anerkannt, ver beibehaltene Senat aber von ibm 


und bem Volke jährlich neu gewählt werden follte, fo war ber Friede tot 
nur von ſehr Furzer Dauer. Eugen's III. entfchievene Weigerung, das treue 
Tivoli dem Hafje feiner Metropole zu opfern, entzündete in viefer einen neuen 
Aufruhr, der ten beit. Vater zu abermaliger Flucht aus der Siebenhügelftart 
nöthigte. Unter ter Leitung, und zweifello8 auch auf ven Rath Arnold's ver 
Brescia fuchte veven Bevölkerung jett ihrer jungen Freiheit bie Anerken— 
nung König Konrad's IM. zu verfchaffen. Sie luden ihn ein, gleic 
ben Kaifern des Alterthums, Rom zu feiner bleibenden Reſidenz, zur Ham: 
jtadt des neuen, in Verbindung mit beifen Senat und Volk wieder zu errich 
tenden weitlichen Imperatorenreiches zu erheben, ven Babft, ter die Her: 
Ihaft in ihren Mauern nur ufurpirt babe, zur befcheitenen Stellung Ere— 
gor's 1. zurüdzuführen und namentlih bie Ernennung ber Statthal— 
ter Ehrifti wieder, wie vor einem Jahrhundert, zur ausſchliei 
lichen Prärogative bes Trägers per Kaiſerkrone zu maden. 

Allerdings ein Vorſchlag, eben fo phantaftiich, wie die ganze in Rede 
jtebende Staatsichöpfung ver Römer, die, während tie übrigen Demokrane: 
der Halbinfel in naturgemäßen Formen fich friſch und fröhlich entwickelten 
fih abmüheten, Ruinen wieder herzuftellen??), ver aber doch im feinem kr: 
vorgehobenen Theile einen jehr praftifchen Stern enthielt, welcher, wenn Fer 
van III. feine Tragweite begriffen und ihn muthig erfaßt Hätte, das Pabit 
thum in big Stellung, die es in Kaiſer Heinrich's III. Tagen eingenommen. 
zurüctgefchleuvert, dem Kampfe zwifchen ihm und dem Kaiferthume ficherliö 
einen ganz andern Ausgang gegeben haben würde. Denn damals konnte tie 
Chriftenheit fich noch turchaus keinen andern dauernden Sig bes Pabt- 


thnmes als Rom venten, und im feftgelitteten Bündniffe jchon mit ven Re: Ä 


mern allein wären die Hohenſtaufen allerdings im Stante gewefen, bas bed 
wichtige Ernennungsrecht ver Nachfolger des Apoftelfürften zu bebanpter. 
Es war darum auch keine eitle Brablerei, fondern viel wahrer als es ih: 
wenn jene Konrab IM. fchrieben®®), was fie getban hätten, wäre für ıbr 
geſchehen. Und wirklich jcheint diefe Andeutung, fo wie die Hinweiſung ur’ 
vie für ihn ſehr bevrohliche intime Verbindung des apoſtoliſchen Stuhles ır“ 


verfehlt zu haben. Ließ er die Zufchriften der Römer auch unbeantwortet. % 


32) Gregorovius IV, 465, 
33} Nos enim quidquid agimus, pro vestra fidelitate et honore facimus. Ws'- 
terioh 11, 285. 


König Roger I. von Sicilien auf ven Staufer eines gewiffen Eintrudes mi 


1. Rap. Der heil. Bernhard u. d. zweite Kreuzz.; abermal. Judenmetzeleien. 343 


zeigte fich ihr negativer Erfolg doch augenblicklich darin, daß er auch für tie 
immer bringender werdenden Hiülfebitten Eugen’8 II. nur taube Obren batte. 

Angefichts dieſer zuwartenden Haltung Konrad's TIL, feines Zögerns, die 
Rolle zu übernehmen, zu welcher fein Vorgänger Lothar ter Supplinburger 


fih hatte beichwagen laſſen, befand das Pabſtthum fich augenscheinlich in ' 


einer großen Gefahr. Benützte ver Hobenftaufe, in deſſen Hand jet die Ent» 
ſcheidung über bie wichtigften Lebensfragen des Pontifilats lag, ven günftigen 
Moment dazu, fie feinem une Deutſchlands wahrem Vortheile gemäß zu 
geben, fo droheten auch alle Früchte der Kämpfe Gregor's VII. gegen bie 
Staatögewalt feinen Nachfolgern verloren zu geben. Niemand: begriff dieſe 
Gefahr beſſer, als Abt Bernhart von Clairvaur, der, wie ſchon er- 
wähnt, auch ein ganz feiner Diplomat war. Offenbar beſtand die Hauptauf- 
gabe darin, e8 dem Hohbenftaufen, der fo wenig Luft verrieth, für St. Petri 
Stuhl wider die aufſtändiſchen Römer einzufchreiten, dadurch unmöglich zu 
machen, ſich gegen denſelben zu erklären, daß man ihn in eine andere Unter⸗ 
nehmung verftricte, bie feine ansjchließliche Aufmerkſamkeit und ungetheilte 
Thatkraft in Anfpruch nahm. Und dazu benükte jener fchlaue Heilige ven 
zweiten Kreuzzug. 

Seit vem erjten hatten die Europäer im Morgenlande vier Herrichaften 
gegründet: das Königreich Jeruſalem, das Fürſtenthum Antiochien, die Graf: 
ſchaften Tripolis und Edeſſa, ein fchmaler, vierfach getheilter Tantftrich, im 
Züden, Often und Norden von Mufelmännern, Armeniern und Byzantinern 
abwechſelnd angefeinbet und gefährbet. Als num nach dem Tode König Fulko's 
Ierufalem von feiner Gemahlin Melifende, für ihren unmündigen Sohn Bal- 
duin IN., vegiert wurde und in Edeſſa ber leichtfinnige Joscelin II. waltete, 
gelang e8 den Saracenen, lehterer Stadt fich zu bemächtigen. Da fie als 
Bormauer ter abendläntifchen Herrichaft in Syrien galt und unter ven bor- 
tigen Ehriften, wie gewöhnlich, Zwietracht herrſchte, erjchien dieſelbe jekt 
emitlich bevroht, wenn Europa’8 Könige und Völker nicht Rettung brachten. 
In tiefen ven ſchon ſtark außer Mode gekommenen Enthufiasmus für das 
beil. Land von Neuem zu entzünden, war offenbar Niemand geeigneter als 
Bernhard von Clairvaux, ber gefeiertfte Redner jener Tage, veflen Ruf allein 
ihon hinreichte, die Gemüther zu gewinnen. Darum beauftragte Eugen II. 
tielen feinen berühmten, früher für das gelobte Laud felbft nichts weniger als 
begeifterten 4), Lehrer mit der Kreuzpredigt, deren fich diefer jet natürlich 


34) „rüber hatte er Manchem gefagt, e8 fei beffer in ber Heimath cin Leben bes 
Glaubens und ber Heiligkeit zu führen, als in der Fremde des Orients umberzufchweifen, 
em wohlgehaltenes Klofter fei eben fo wohl eine Pforte des himmlischen Jerufalem, als bie 
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nicht mehr entziehen konnte, die er bei ven leicht zu entflammenten Sranzoien 
benn auch mit fo glänzendem Erfolge betrieb , daß ihr König Ludwig VI. mit 
einer Unzahl Vornehmer und Gemeiner feines Neiches zu Vezelay zur Kran: 
fahrt fich verpflichtete. Der Staatsmann in ver Mönchskutte erkannte ſchnell, 
baß fich dieſe nicht allein zur Rettung bes heil. Landes, ſondern auch zur Ret⸗ 


“tung des heil. Stuhles aus feiner erwähnten mißlichen Lage benützen laſſe, 


wenn es gelänge, auch König Konrad II. und die kühleren Deutfchen über 
haupt zu vermögen, dem Vorgange ihrer fränkifchen Nachbarn zu folgen. 
Erichien doch des Staufers PVerftridung in bie Mühen und Gefahren eines 
Kreuzzuges als daB ficherfte Präfervativ der Ausführung aller Entfchlüffe, tie 
er bezüglich Roms faffen, aller Anfchläge, die er gegen das Pabſtthum begen 
fonnte! Deshalb eilte Abt Bernhard nad) Deutichland, um den Enthuſiab⸗ 
mus für das heil. Grab auch in ber Bruft feines Oberhauptes zu weden. 
Bei dem Böbel fand er ihn bereits in üppigfter Blüthe, denn ber ge: 
wöhnliche Vorläufer mittelalterlicher Begeifterung für das gelobte Land, ver 
Judenmord, rafete ſchon in ven Gaſſen vieler feiner Städte. Ein verruk: 
ter Mönch, Namens Rudolph, der eigenmächtig fein Kloſter verlaffen, hatte 
ben Anftoß dazu gegeben,indem er prebigte, man müſſe die Feinde Ehrifti, ebe 
man fie in weiter Berne befämpfe, erft in ber eigenen Heimath vernichten. 
Den vielen unreinen Motiven, welchen unter ven Maſſen zumal ver Kreuz 
zugs⸗Enthuſiasmus überhaupt zumeift entſtammte *), fagte bie Lehre allu- 
fehr zu, um nicht fchnell als Evangelium erfannt zu werden. Dem Vorgange 
Kölns folgten in Kurzem nicht nur bie meiften Aheinftäbte, ſondern auch 
Tranten, Bayern, Kärnten und Böhmen; überall wurden bie Juden, zum 
Theil mit ausgefuchter Grauſamkeit, Hingefchlachtet. Zwar bemühete ſich 
König Konrad IN. im Vereine mit den Erzbifchöfen Heinrich I. von Main; 


irbifche Stabt befielben Namens.” Sybel, Ueber ben zweiten Kreuzzug: Keine hiſtet 
Schriften 426. 

35) Nach dem venfwürbigen Geftänbnifje felbft eines geiſtlich en Zeitgemofien, det 
Berfaflere ber Annal. Herbipolens. zu 1147 bei Pertz SS. XVI, 3: Erat autem diverse 
diversorum intentio. Alii namque, rerum novarum cupidi, ibant pro novilate terrs- 
rum consideranda; alii quibus egestas imperabat, quibus etiam res angusta domi 
fuerat, non solum contra inimicos crucis Christi sed etiam contra quosli- 
bet christiani amicos, ubi oportunum videretur dimicaturi pr® 
paupertate relevanda; alii qui premebantur ere alieno, vel qui debita do- 
minorum cogitabant relinquere servitia, vel etiam quos flagitiorum suorum merila 
expectabant supplitia, simulantes se zelum Dei habere, festinabant 
potius pro incommoditate tantarum sollicitudinum reprimend». 
Vix autem pauci inventi suntqui non incurvarentgenu anteBa3l, 
quos videlicet sancta et salubris intentio dirigeret, quos ame 
divine maiestatis usque ad sanguinis eflusionem pro sanctis sanctorum decertaft 
vehementer accenderet. 





1. Rap. K. Konrad IH. u. d. heil. Bernharb. 345 


and Arnold I. von Köln und einigen anderen Fürften angelegentlichft , biejen 
Graͤuelthaten zu ſteuern, aber ohne erheblichen Erfolg; der genannte mainzer 
Metropolit, der den Unglüdlichen in feinem eigenen Balafte eine Zufluchts⸗ 
jtätte geöffnet, Tonnte nicht verhindern, daß fie dort vor feinen Augen gemor- 
vet wurden). Darum war e8 für bie Ifraeliten ein großes Glück, daß ber 
heil. Bernhard fogleich bei feinem Ericheinen in Deutichland fich ihrer mit 
vieler Wärme annahm. Sein gebietendes Anjehen beivog den Mönch Rudolph, 
tie Iutenhete aufzugeben, nach Clairvaux fich zurüdzuziehen und beſchwich⸗ 
tigte allmählich die Aufregung des Pöbels, die anfänglich fo groß war, daß et 
mancher Orten, wie 3. B. in Mainz ??) faft gegen St. Bernharb ſelbſt fich 
erhoben hätte. Zwar bauerten bie Verfolgungen bie und ba noch bis in bie 
eriten Donate des nächften Iahres fort, ober brachen, wie z. B. in Würz⸗ 
burg®), bei dem geringfügigften Anlafje von Neuem wieber aus; dennoch ver⸗ 
ehrten die Suben 39) im heil. Bernhard mit Recht ihren Schugengel, da mit 
Rudolph ber Hauptaufwiegler bejeitigt war. 

Aber dem Hauptzwede, ver ihn nach Deutichland geführt, leuchteten 
Anfongs Feine günftigen Sterne, indem Konrab III. bei der erften Zuſammen⸗ 
kunft mit St. Bernharb in Frankfurt feinem Anſinnen, ebenfalls das Kreuz 
zu nehmen , bie entichietenfte Weigerung entgegenfette. ‘Der Abt von Clair⸗ 
bauz war jedoch nicht der Mann, ver fich jo Leicht abfchreden ließ, ein vom 
König nach Speier auögefchriebener Reichstag gab ihm willlommenen Anlaß, 
am Weihnachtöfefte ven unter vier Augen gefcheiterten Verſuch öffentlich 


36) Schaab, Dipl. Geſchichte d. Iuden zu Mainz 15. Beſſer glückte e8 feinem genanı- 
tn Binifchen Amtebruber,, bie auserfehenen Opfer zu ſchützen, indem er ihnen in ber Feſte 
Beollenburg eine ber Volkswuth umerreihbare fichere Zufluchteftätte öffnete, bis fie unter 
ſeinem Schutze nach Köln zurücktehren konnten, woſelbſt Erzbifchof Arnold I. ſtrenges Gericht 
über Alle hielt, bie fih an bem Wüthen gegen bie Inden betheiligt hatten. Ennen, Geſch. 
d. Stabt Köln I, 379. 

37) Schaab a. a. DO. 17. 

38) Dort zufammengeftrömte Pilger fanden unfern biefer Stabt ben zerftüdelten Leich- 
nam eines unbekannten Mannes. Occasione dehinc quasi justa in Judeos accepta, tam 
cives quam peregrini subiti furore correpti, domos Judeorum irrumpunt et in eos 
irrunnt, senes cum junioribus, mulieres cum parvulis, indiscrete sine dilatione, sine 
niseratione interfitiunt. Pauci fugam ineuntes salvantur, pauciores spe evadendi 
baptizanthur. Porro ad sepulturem presignati corporis signa diepbantur fleri, ita ut 
muti putarentur loqui, ceci videre, claudi gressum recipere.... Unde dum pere- 
crini hominem illum quasi martirem colerent, et reliquias corporis circumferendo, 
csnonizari sundem quem Theodoricum dicunt postularent, religioso ejus- 
dem civitatis episcopo Sifrido una cum clero importunitati eorum immo errori 
reluctante: tantam in episcopum et cJjerum persecutionem suscita- 
verunt, ut episcopum lapidibusobruere volentes ad turrium presidia 
compellerent, canonici timore persequutorum, nec chorum ascendere nec matuti- 
Bas canere ullatenus auderent. Angef. Annal. Herbipol. 1. c. 4. 

39 Willen, Gefch. d. Kreuzzüge III, 1, Beil. 7 f. 
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zu ernenern. ALS auch das erfolglos blieb, eine wieberholte geheime Unter⸗ 
rebung und felbjt Diverfe Wunder , bie ver heil. Diplomat zu Speier auslich⸗ 
tete ?%), des Staufers ftarren Sinn nicht zu ſchmeidigen vermochten, ver: 
ſchmähete es jener nicht, das Gelübde ver Kreuzfahrt durch die Macht ter 
Ueberrajchung, durch welche er jchon oft Großes purchgefeßt, ihm abzubringen. 
Ganz unerwartet ſchilderte Bernhard während ber Meſſe mit glühenten dar⸗ 
ben das Unglüd des Beil. Yandes, mit bitteren Vorwürfen die Hartherzigen 
überhäufend, die noch immer ber dortigen Ehriften fich nicht erbarmten. Zu 
Befeitigung aller Zweifel, wer damit eigentlich gemeint fei, richtete ver Abt m 
Konrad II. plöglich erfchütternde Donnerworte, nicht wie au einen Monarchen, 
jondern wie an einen orbinären Ertenfohn : „Er hielt ihm die Wohlthaten ver, 
welche er von Gott empfangen, bie Marter und Trübfal, welche ber Heilant 
für ihn gebulbet, und ſchalt ihn einen Undankbaren, ber folches feinem Heilante 
nicht vergelten wolle, er erinnerte ihn an das jüngfte Gericht und die ſchwere 
Rechenſchaft, welche Gott wegen ſolcher Untankbarkeit von ihm forker 
werde *!).“ Der öffentlich, vor den verjammelten Fürften und ber erftaun: 
ten Dienge fo angerevete König begriff, daß, wenn er fich auch jet nicht ruhen 
laſſe, er in den Augen Aller als ein Ausbund von Gottlofigteit gelten werte. 
deshalb unterbrach er mit Thränen den Redner, ihn um die Bezeichnung mi 
dem Kreuze bittend, welche Bitte verfelbe natürlich fogleich erfüllte, ta 
ſehr zweifelhaft war, ob Konrad UI. eine Stunte fpäter fie wiederholt haben 
würbe. Sein höchft unerwarteter Vorgang , welchen ver heil. Bernhard ieh: 
das Wunder ver Wunder nannte 2), begeifterte auch die anwefenten, für tu 
im gelobten Lande zu holenden Lorbeeren bislang fehr wenig empfänglichen 
beutjchen Fürften in dem Grabe, daß bie meiften ebenfalls das Kreuz nahmen. 
was fogar von des Königs Neffen Friedrich geſchah, trotzdem daß deſſen geriet 
Vater, Herzog Friedrich II., todtkrank in Alzei barniever lag, und ans Schwer 
über dieſen unkindlichen Entfchluß feines Erftgebornen ftarb. 

Rein Zweifel, daß Konrad UI. den feinigen nad ver Abreife des geläbt 
lichen Heiligen, wie felbft mancher Briefterfürft ), witerrufen Hätte, went 


40) Willen a. a. DO. II, 1, 74. Geiſſel, Der Kaiferbom zu Speier I, 101. 

41) Worte Wilten’s IN, 1, 75. 

42) Zaffe Konrad III, 114. 

43) Stälin, würtemb. Geſch. II, 73. J 

44) Wie z. B. Biſchof Günther von Speier, der durch St. Bernhard's binrapalı 
Berebfamleit ebenfalls ſich hatte verleiten lien, das Kreuz zu nehmen, fein Gelbe ah! 
bereuete und darum von König Konrab DI. die Erlaubniß, daheim zu bleiben, durch Uche 
laſſung einer jehr werthvollen Befitung erfaufte, die biefer ihm ſchon längſt, ſelbſt tert 
Drohungen, abzubringen fuchte. Remling, Geſch. d. Biſchöſe zu Speier I, 385 und Ude 
denbuch zu derjelben I, 105. 
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das nur irgend angegangen wäre, benn Angeſichts bes noch fortwogenven 
Etreites zwiſchen Heinrich Iafomirgott und Herzog Welf um Bayern und 
manch’ anderer inneren Wirren fo wie ver Lage ber Dinge in Italien nach 
Alien zu pilgern war eine fo handgreifliche, eine jo große Thorheit, daß der 
Hobenftaufe fich Togar bei dem Pabſte bieferhalb entichulvigen zu müflen 
glanbte. Indeſſen gelang es tem Könige; die größte Gefahr dadurch zu befei- 
tigen, daß er anf einer ſtark befuchten Reicheverfammlung zu Regensburg 
ſowol feinen genannten Halbbruber wie den Welfen zur Theilnahme an ber 
Kreuzfahrt bewog. Auch verſtand er e8, dieſe zur Befeſtigung feines Hauſes 
auf dem deutſchen Throne zu benüten, indem er auf einem zweiten nach Frauk⸗ 
furt berufenen Reichstage die daſelbſt zahlreich erſchienenen Fürften vermochte, 
jeinen erft zehnjährigen Sohn Heinrich zu feinem Nachfolger zu wählen, ben 
der Bater auch fdgleich in Aachen falben und krönen lief. 

Der Ansgang dieſes erften Kreuzzuges der Kinder Germaniend, mit 
welhem bie eigentliche Beriode der mittefalterlichen Romantik für Deutichland, 
eine der ſchwungvollften, und namentlich , wie wir fpäter erfahren werten , in 
kalturhiftoriſcher Hinficht denkwürdigſten Epochen unferer @ejchichte beginnt, 
war überaus trübfelig und zwar zumeift durch Konrad's III. Schult. ‘Denn 
obwol tiefer auf der zu Lande, durch Ungarn und das byzantiniſche Reich, 
unternowmenen Seerfahrt, bie, freilich durch der Deutfchen Uebermuth und 
Ansihweifungen propocirte, Yeindfchaft der Griechen zur Genüge erfahren 
hatte, beging er doch, neben anderen Albernheiten, wie namentlich totale Ver: 
nahläffigung der Proviantirung #%), unvorfichtige Theilung feiner Kräfte und 
nahläffige Marſchordnung, die geradezu unbegreifliche, fein und feiner Krieger 
Geſchick griechiichen Wegweifern anzuvertrauen, die das Kreuzheer bergeftalt 
führten, daß es erſt durch Hunger *%) und Krankheiten furchtbar mitgenom⸗ 
men ,, und dann faracenifcher Uebermacht in die Hänte geipielt wurte. Bon 
ten 70,000 faft ausſchließlich ſüdde utſchen Geharnifchten, mit welchen der 
Hobenftaufe ausgezogen, waren ſchon neun Zehntel in wenigen Wochen auf- 





45, Unde vulgus innumerabile, cui plaustra etequi victualibus per- 
ferendis deerant, non post longum fame cepit laborere. Probſt Gerhoh von 
Keichersberg, De Investigat. Antichrist. : Archiv öfterreich. Geſchichtsquellen XX, 158. 

4, Et ecce, decem dierum itinere jam peracto, totidem adhuc nobis residuo, 
Yietualisomnibusfere, equitaturismaxime defecerant, fdrich König 
Konrad II. (Febr. 1148) dem Abte Wibald von Stablo: Jaffe, Monum. Corb. 152. 

47) Exercitus namque fame ac siti in deserto confectus, insuper dissenteria 
kravissimeacpeneuniversaliterfaligari cepit, cuinimirum infirmitati 

corporalis per maxime contrarius est. Igitur infirmitate et labore vie simulque 
inopis turba confecta morte consumi cepit ita, ut diatim multitudines fame 
ac morbo simul et labore depaste caderent. Probſt Gerhoh von Reicherd- 
betg a. a. O. 159. 
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gerieben *°), bevor man Paläftina noch betreten hatte, und nur ber mitleibigen 
Unterftügung ber Sranzofen verbantte ver ſchwache Neft feine Rettung. Deutic, 
lands ganzer Gewinn von biefer fyrifchen Expedition beftand darin, daß fie es 
von einer unenblichen Menge Raub⸗ und Diebsgeſindels befreite, die fich tem 
Kreuzheere angefchloffen und mit ihm zu Grunte ging. Einen weit erfren⸗ 
licheren Ausgang nahm eine andere burcch jene veranlaßte Unternehmung 
nieberrheinifcher, nieberlänbifcher und anderer weftbeutfchen Pilger, die m 
Waſſer fich nach dem gelobten Lande aufgemacht, und in Verbindung mit einer 
englifchen Rreuzfahrerflotte zur folgenreichen, ruhmvollen Eroberung Liſſa— 
b0n8#%) durch die portugiefifchen Ehriften entſcheidend mitwirkten. Dagegen 
verlief eine britte vurch St. Bernhard Hervorgerufene Heerfahrt norbdent- 
cher Welt- und Briefterfürften ebenfalls refultatlos. Die für das heil. Land 
noch viel fchwerer als die anderen germanifchen Stämme zu begeifternben 
Sachſen weigerten fich nämlich ganz entſchieden, an der gefahrvollen orienta- 
tischen Expebition Theil zu nehmen, erklärend, weun fie gegen bie Feinde tes 
Kreuzes kämpfen wollten, hätten fie deren in den heibnifchen Wenden genug in 
der Nähe. Obwol das eigentlich noch fein Erbieten zu einem Krenzzuge war, 
faßten der heil. Bernhard und ber Pabft e8 doch in biefem Sinne auf un 
gewährten venjelben vollftändigen Sündenablaß, der ven Kreuzfahrern nad 
Jeruſalem bewilligt wurde, auch Allen , die fich aufmachen würben, um tie 
genannten Heiden zu vertilgen ober minteftens zu belehren®®). Linter ven 
beiden ftarten Sachjenheeren (welchen fich auch, um bem gelobten Zuge nah 
Syrien mit guter Manier zu entrinnen, Herzog Konrad von Zähringen mit 
vielen fchwäbifchen Kreuzfahrern anſchloß), die demzufolge gegen jene Heiten 
auszogen, berrichte aber fo geringe Begeifterung und fo wenig Uebereinftin- 
mung, daß Alle ver Sache bald herzlich überbrüffig wurden und daher das 
Beriprechen ver Wenden, fich taufen zu laffen und die gemachten Gefangenen 
freizugeben , gerne zum Vorwand aldbalbiger Heimkehr benütten , obwol jenet 
mehr zum Schein als in Wirklichkeit erfüllt ward. Für diefen unerquidficen 
Ausgang der von ihm veranlaßten Kreuzfahrten wurbe jetzt überalf der heil. 


48) Sybel, Kleine hiſtor. Schriften 439. 

49) Osbernus, de expugnatione Lyxbonensi, der ausführlichfte und interefiantekt 
Bericht eines Angenzengen über biefe, ift erſt neulich veröffentlicht worden von Stabbs. 
Chronicles and Memorials of the reign of Richard I. im Anhang zur Iutrobuction d. 
erfien Bdes. CXLII sq. (Ronbon 1864 —65. Beſtandth. der v. d. engl. Regierg. veraniaften 
Sammig.: Rerum Britannicarum med. aevi Scriptores). 

50) Sehr charakteriſtiſch ift in ber betreffenden Bulle Eugen’s III. v. 11. April 1141 
bei Erben, Regest. Bohem. & Morav. I, 121 ber Zuſatz: — sub excommunicalione 
prohibentes, ut nullus de paganis ipsis, quos christianae fidei poterit subjagare. 
pecuniam velaliamredemptionemaccipiat, ut eos in sua perfidia 
remanere permittat. 
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Bernhard verantwortlich gemacht, ein Rügenprophet und Betrüger gefcholten, 
der durch täufchende Wunder und faliche Voripiegelungen das Volt verführt 
und viele Tauſende in's Verderben geftürzt habe°?). 

Kurz nach feiner Heimkehr aus dem Morgenlande wurbe Konrad III. von 
einem böfen, dort geholten Fieber ergriffen, welches ihn bis zum nächiten 
Frũhjahr zu völliger Unthätigfeit zwang. Seinem Genofjen auf vem unglüd« 
feligen Krenzzuge, Herzog Welf, hatte der Staufer währen deſſelben in jeb- 
möglicher Weiſe freundlichere Sefinnungen einzuflößen fich bemüht, jedoch ohne 
Grfolg, jener parum auf dem Heimwege bie frühere Verbindung mit Roger 1. 
von Sicilien noch fefter gefittet , ich fogar verpflichtet, auch andere Reichs⸗ 
fürften aufzuwiegeln 52) und fogleich nach feiner Rückkehr die Sahne des Auf- 
tuhrs wieter erhoben. Des Königs kaum dem Knabenalter entwachjener Sohn 
Heinrich brachte dem Nebellen bei Flochberg, zwijchen Nörblingen und Bopf- 
imgen, aber eine fehr empfindliche Nieverlage bei, daß er frob fein mußte, 
turch Vermittlung ihres beiberjeitigen Neffen, des nunmehrigen Schwaben- 
herzogs Friedrich, gegen Verzichtleiftung auf alle bisher erhobenen Ansprüche 
an das Herzogtfum Bahern?), bes Könige Vergebung und Frieden zu er 
langen. Diefer, von den Römern jegt noch dringender benn zuvor mit ben 
oben erwähnten Anträgen beftürmt, zeigte fich nunmehr viel geneigter denn 
rüber, darauf einzugehen, weil theil® die anmaßliche Einmifchung Eugen's II. 
in Deutſchlands Angelegenheiten‘) währenn feiner Abwejenheit im Orient, 
tbeil8 teilen intime Verbindung mit Roger I. von Sieilien ihm tie Augen 
über die Größe ver begangenen Thorheit geöffnet, fich nach dem heil. Lande 
leden zu laſſen, währen bie gebieterifchiten ‚ bie wichtigften Interefjen bes 
Reiches ihn nach Italien riefen. Auf's Höchfte ftieg Konrad's II. Ent- 
tüftung, als ber durch normännifche Hülfstruppen endlich nach ver Sieben- 
hügelftabt zurũckgeführte Pabft ihm zummthete, ven Dank, zu welchem er dem 
ficiliſchen Monarchen fich dafür verpflichtet fühlte, ftatt feiner zu entrichten, 
nämlich zur Förderung feines Dienfteifers für St. Petri Stuhl, Frieden mit 
ihm zu ſchließen, was nichts Anderes hieß, als Anerkennung ver Nechtmäßig- 
keit feines geſammten Territorialbefiges und feiner Königswürde, fowie Bruch 
der mit dem byzantiniſchen Kaifer gegen Roger I. eben gelnüpften Allianz. 
Der heil. Bernhard, auch in diefer Sache feines päbftlichen Schülers zubring- 
liher Unterhänbler , kam bei dem Staufer jegt fo übel an, daß er biesfällige 
Entſchuldigung nöthig erachtete und Eugen III. gerathen fand, ihn förmlich zu 





51) Wilken IT, 1, 270 f. 

52) Janſſen, Wibald von Stablo 127. Yaffs, Monum. Corbeiens. 228. 364. 
53) Behrens, Herzog Welf VI. und feine Zeitgenoffen 153. 

4) Jafle, Konrad II. 158 f. 
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desavouiren **). Da Konrad III. jet den Römern , die ven heil. Vater bereits 
aus ihren Mauern wieber vertrieben hatten, freundlich antwortete, daß er 
ihrer Einladung Folge leijten und demnächſt nach Italien kommen werte, vie 
bazu erforderlichen Rüftnngen auch ſchon fehr ernftlich betrieb 5°) und eine vor. 
bereitende Geſandtſchaft dorthin abſchickte, fürchtete ver Babft ſchon, er möchte 
auf ein Bündniß mit der römischen Demokratie eingehen, im Vereine mit ibr 
dem Weltfürftenthume ver Nachfolger des heil. Petrus ein Ente machen’”!. Et 
that darum fein Möglichftes, des Königs Zorn zu befchwichtigen unt ihn in 
Deutſchland zurüdzuhalten, weshalb es mehr als wahrſcheinlich ift, daß er 
nicht ohne Antheil geblieben an ver Schilderhebung Heinrich's de— 
Löwen, bie in Konrad's IH. letztes Lebensjahr fo viel Wermuth träufelte. 
Obwol der genannte Sohn Heinrich des Stoßen auf Bayern, wie oben 
berührt, austrüdlich und förmlich verzichtet Hatte, beftritt er doch nach den 
20, Mprif bald darauf erfolgten Tode feiner Mutter Gertrute bie Gültigkeit dieſer Ent- 
fagung, weil fie einem Unmündigen abgelodt worten. Zwar war ed tem 
Könige gelungen , ven jungen Welfen zu bewegen, feine ſchon vor tem Krem;- 
zuge geltend gemachte Forderung bis nach dieſem ruhen zu laffen, allem als 
jener nach feiner Rückkehr von ven Ufern des Jordans zwei Jahre veritreihen 
us ließ, ohne für Heinrich mehr als hinhaltende ſchöne Worte zu haben, gr! 
Juni oder leßterer zu den Waffen und erſchien plöglich in Bayern, wo aber tie te 
Zuli Konigs und feines babenbergifchen Hafbbruters entſchieden im Vortheil blicken. 
Der Verſuch, ven Römwen durch eine Diverfion in Sachfen zu erdrücken, ice: 
terte jedoch vollftändig an ver Schnelligkeit, mit welcher verfelbe dorthin zurüd: 
Deebr. kehrte. Konrad IN. mußte zu fchleunigem Rüdzug fich entſchließen. Er übe: 
lebte die Schmach nur kurze Zeit, ba er faum zwei Monten fpäter zu Bam 
15. Bahr. berg, 58 Sommer zählen, vom Tode ereilt wurde. Die legte Handlung feine 
eben fo erfolg« wie glanzlofen Negierung ift auch die rühmlichfte gemein, 
indem ev dem Wohle des Neiches die Vaterliebe unterorbnete. Sein erwähnt 
1150 hoffnungsvoller Erftgeborner Heinrich war vor ihm aus ver Zeitlichkeit atbe 
rufen worden und beffen Bruder Friedrich etwa acht Iahre alt). Damm 
verfuchte e8 Konrad IN. gar nicht, die Fürften für deſſen Erhebung auf ve 
beutfchen Thron zu gewinnen, empfahl ihnen vielmehr feinen Neffen, ten 
Schwabenherzog Friebrich zu feinem Nachfolger, überlieferte dieſem die Reihe 
infignien und beftellte ihn zum Bormund feines genannten Knaben. 


1150 
Juni 


55) Zaffe, Monum. Corbeiens. 401 und Konrab III. 180 f. 

56) Wie man aus König Konrab’s II. Schreiben an die Piſauer bei Jaffe, Mon. Corb- 
477 erficht. 

57) ©regorovius IV, 481. 

58) Geboren um’8 Jahr 1144. Stälin, würtemb. Geſch. IL, 68. 
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Zweites Kapitel. 


Varbaroſſa's entfhiedene Antokratennatur, fein Vertrag mit Pabſt Eugen III. 
erſter Römerzug und thörichte Aufopferung Atnold's von Brescin. Pabſt 
Hedrian IV. und Friedrich J., deſſen Kaiſerkrönung, raſche Heimkehr und ſtrenge 
Handhabung won Geſetz und Recht im Reiche. Endlihe Erledigung des alten 
Strelteb um BVayern; Defterreichd Erhebung zum Herzogthum; Mheinpfalzgraf 
Konrad. Des Kaiſers Heirath mit Beatrix won Burgund, Erneuerung ber eins 
kigen Abhängigkeit Polens und Dänemarks vom deutfchen Heide; Böhmens 
Erhebung zum Königthum. Barbarofja’d Streit mit Hadrian IV. und zweite 
Remjehrt; fein Vertilgungskampf gegen die Republiten Lombardiens; die rons 
aliiden Geſetze, deren ungleiche Handhabung und Erfiredung auf den Kirchen 
ſtaat; dad mathildinifche Erbe. Pabſt Alexander III. und der Gegenpabft Pictor IV.; 
Bundnig zwifchen jenem und den oberitalifchen Städten; Alexander'd Flucht 
aach Frankreich; Friedrich's I. Uebereinkunft mit König Ludwig VI; Mailand's 
Belagerung und Zerftörung. Grauſame Mighandlung der Lombarden und deren 
Empörung; Gegenpabſt Paſchalis III.; der Rombardenbund und defien Kampf 
wit Kaifer Friedrich 1.5 die Schlacht bei Legnano; Friede zu Venedig zwifchen 
Kaiſer und Pabſt und fehäjähriger Waffenftillftand zwifchen jenem und den ita= 
lien Kreiftaaten; die Erzbiſchöfe Chriftian 1. von Mainz und Adalbert II. 
von Salzburg. 


Beniger vie Empfehlung feines verftorbenen Ohms, als die Erkenntniß, 
daß das Reich unter den obwaltenven Verhältniſſen eines neuen Oberhauptes 
nicht lange entrathen könne und der Umftand, daß überhaupt kein anderer auch 
m annähernd qualificirter Bewerber um ben erledigten Thron vorhanden 
wat, beſtimmte bie Bürften, dem Rathe Konrad's Ill. zu folgen, den Schwaben- 
berzog Friedrich kaum drei Wochen nach feinem Hintritt zu Frankfurt einftim- 
mig auf venfelben zu erheben, fünf Tage fpäter erfolgte feine Krönung zu 
Aachen durch Erzbischof Arnold II. von Köln. Friedrich der Erfte ſtand 
damals im einunddreißigſten Lebensjahre, war felbft Hohenſtaufe, durch feine 
Natter Yupith aber, wie oben berührt, den Welfen nahe verwandt, erſchien 
taber mehr als irgend Einer befähigt, bie alte Feindſchaft zwischen ben beiten 





I Der Wahltag wird durch folgende Schlußbemerlungen einer Urt. Biſchof Gchharb’s 
vn Würzburg aufer Zweifel gelegt. Acta sunt hec a. 1152 Ind. XV quinta die post 
‘bitam D. Conradi Romanorum Regis in ripa Mogi fluminis inter colloquium, quod 
Dux Fridericus cum Wirceburgensi et Babenbergensi Episcopis oelebravit, qui 
dehine XIV die divma ordinatione ac cunctoram principum electione in regem ele- 
vatus ad celsa imperli fastigia potenter conscendit patruo succedens. Monumenta 
Boica XXXVII (1864), 70. 
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mächtigften Geſchlechtern des. Reiches, die fchon fo viel Unheil über bafielbe 
gebracht, dauernd zu befeitigen, was zu feiner Wahl nicht unmwefentlich beige: 
tragen. Der Rothbart (Barbaroſſa ter Italiener), wie ber Neuge: 
wählte wegen der Farbe feines Bartes zubenannt wurde, war umftreitig ſchon 
damals eine eben fo imponirende wie anziehenve Perfönlichkeit ; er vereinte 
mit dem Muthe des Kriegers den Blick des Feldherrn, mit nicht gewöhnliche 
geiftiger Bildung — (die Alten las er gern und fleißig, was fich nur wenigen 
Negenten feiner Zeit nachrühmen läßt, wie er denn auch all’ feine Kinder ſebt 
forgfältig erziehen und unterrichten ließ?) — viel Einficht und Befonnenkeit, 
mit dem ſtolzen Selbftgefühl des Fürften auch ein unverlennbares Herrſcher⸗ 
talent. 

Sowol Eugen II. wie die Römer eilten, ber Freundſchaft bes neuen 
Reichsoberhauptes fich zu verfichern, im Gefühle, daß von deſſen Entſcheidunz 
ber enbliche Ausgang ihres fchon fo lange reſultatlos fich fortfchleppenten 
Kampfes abhänge. Während der Pabft fo Hug war, feine anfängliche jebt 
energifche Oppofition gegen Friedrich's I. ziemlich eigerimächtige Verſetzur, 
Wichmann’, des noch fehr jugenplichen Sohnes des Grafen Gerhart ver 
Seeburg, vom Bifchofftuhle Zeig - Naumburg auf Magdeburgs Metropoliten 
fig?) bald fallen zu laſſen und felbft an dem ihm noch weit widerwärtigern, ar’ 
einem ber eriten Neichstage des neuen Königs zu Ulın erlaffenen denkwürdigen 
Geſetze, welches beſtimmte, baß diejenigen, bie an Kirchengut fich' vergrifter. 
in den hierdurch verwirkten Bann nicht eher rechtskräftig verfällt werten tür: 
ten, bis fie von dem weltlichen Richter für fchuldig erlannt werten — eis 
Neuerung, die unftreitig eine ber frübeften Wirkungen bes oben a 
längeren Aufenthaltes Arnold's von Brescia in Süddeutſchland geweſen 
— nur vorübergehend Anftoß zu nehmen, begingen bie Römer grobe ei: 
griffe. Einmal die arge, ihnen, aber auch dem Hohenftanfen , verhängnikeel 
gewordene Thorheit, von ihrer Empfindlichkeit barüber, daß dieſer dem Pakt: 
fich gewogener als ihnen zeigte, zu dem Befchluffe fich hinreißen zu fallen. 
eine neue noch bemokratifchere Stabtverfaffung fogar mit einem Natie 
naltaifer an ver Spige aufzuftellen. Dann fprachen fie in einem ſeb: 
anmaßenden Schreiben ihr Befremden darüber aus, daß der Staufer, dem 
Rathe der Pfaffen und Mönche folgend, durch teren Lehren Göttliches un! 
Menfchliches verwirrt worden, aus ihren Händen bie Kaiſerkrone empfanzer 
wolle, ftatt aus tenen bes römifchen Volles, welches fie zu verleihen alleir 


2) Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen 357. 

3) Fechner, Leben Wichmann's in ben Forſchung. zur deutſch. Geſch. V, 425. 432 i 

4) Jäger in den Stubien d. evangel. Geiftlichl. Würtemmbergs IV, 1, 72. 101. I 
Regest. Pontif. 648. 
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berechtigt ſei. Mit biefer demokratiſchen Ulbernheit berüßrten bie Römer gar 
unfonft eine überaus empfinpfiche Seite Friedrich's J., der ein hartgefottener 
Antolrat, ein mittelalterlicher Ludwig XIV. war, der das Kaiſerthum faft 
idealiſch im Sinne Karl's des Großen und ber Dttonen auffaßte, namentlich 
Erftern fich zum Vorbild erforen. Nach feiner innigften Ueberzeugung war 
vos Laiſerthum das Höchfte in der Ehriftenheit, eine Macht, die gar Feine 
andere Quelle Hatte und brauchte, als fich ſelbſt. Hiernach ift leicht zu 
ermefien, welchen Eintrud die Anmaßung ber Römer, die Rolle des Pabftes 
zu ufurpiven,, beffen Weihe durch ihre und ihres Senates Anerlennung zu 
erſetzen, auf einen Charakter, wie Frietrich I. äußern mußte. War ihm fchon 
jene, bie fich doch auf eine mehrhundertjährige Hebung und die Meinung ber 
Zeit ſtützte, im Innerften zumwiber , wie tief mußte ihn erft biefe übermüthige 
Bhantafterei verletzen, bie jebes reellen Anhaltspunktes entbehrte! Es ift zur 
gerehten Würbigung ber beffagenswerthen, für fein Gefchlecht wie für 
Deutichland fo folgenfchweren Politik dieſes Hohenftaufen den demokratiſchen 
Elementen feiner Tage gegenüber unerläßlich, die volle Bedeutung biejes 
erften und bei ſolchen Charakteren danerndſten Einprudes, ven er von 
ihnen empfing, fich zu vergegenmwärtigen. Die nächte Folge deſſelben beftanb®) 
m dem Abſchluſſe eines Vertrages zwifchen ihm und Eugen III. ©), kraft deſſen 
Friedrich I. ſich werpflichtete, weder mit ven Nömern noch mit dem König 
Roger J. von Sieilien ohne des heil. Vaters Zuftimmung Frieden zu fchließen, 
vielmehr dahin zu wirken, daß bie ewige Stabt dem apoftolifchen Stuhle 
wieder unterthänig werbe und überhaupt deſſen Weltfürftenthum zu erhalten, 
wogegen ber Pabft ihm fofort die heißerſehnte Kaiſerkrone aufzufeßen und jeb- 
mögliche Unterftügung feiner Herrſcherrechte gegen alle Reichsfeinde verfprach. 
Um Deutfchlands innern Frieden währent feiner Abwejenbeit und fich 
ahlteiche Heeresfolge feiner Fürſten zu fichern, damit er in Italien mit 
achtunggebietender Macht auftreten könne, ftrebte der Rothbart, ehe er dorthin 
aufbrach, angelegentlichft den Streit zwifchen Heinrich dem Löwen und Hein» 
üb Iafomirgott über das Herzogthum Bayern zu fchlichten. In der Abficht 
verfügte er bie nochmalige rechtliche Unterfuchung der ganzen Angelegenheit 


5; Gregorovius IV, 487 verwechlelt bier, faft follte man glauben abfihtlich, da er ja in 
den Roten die richtigen Daten ſelbſt anführt, Urſache und Wirkung. Jene ift offenbar in 
dem erwähnten Benehmen ber Römer zu fuchen, von welchem man zum Theil bereits aus 
m Schreiben Eugen's III. v. 20. Sept. 1152 Kunde erhält und der etwa fünf Monden 
Inäter zwiſchen dem Pabſte und Friedrich I. abgefchlofiene Vertrag deffen Folge geweſen, nicht 
umgekehrt, wie Gregovorius die Sache barftellt. 

6) Bei Pertz Legg. II, 92 und Jaffe Mon. Corb. 546, welch' letzterer den Abſchluß 
—* rg mit Recht ſchon Ende Yanıtar ober Anfangs Februar 1153 in Rom 
erielgen | 


Gugenheim, Deutſche Geſchichte. II. 23 
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durch einen Reichstag. Auf zwei zu dem Behufe zu Worms und Bamberg 
veranstalteten Reichsverfammlungen erfchien ver Babenberger zwar”), leiftete 
aber anderen königlichen Borladungen feine Folge, und wurbe um biefer Ver⸗ 
letzung ber Form willen, und ohne Berührung ver eigentlichen Rechtöfrage, 
auf dem Neichstage zu Goslar Bayerns verluftig erflärt, und Heinrich ver 
Löwe, an deſſen Beiſtand auf dem Nömerzuge dem Könige viel gelegen war, 
bamit belehnt. In deſſen wirklichen Beſitz follte er indeflen erft nach driet⸗ 
rich's I. Rückkehr aus ver Lombardei treten. 

In deren Ebenen erfchien dieſer im nächften Herbfte mit ſtacker Heeret⸗ 
macht, zu welcher Heinrich der Loͤwe das bedeutendſte Contingent ſtellte“. 
Eugen III. weilte damals fchon längft nicht mehr unter ven Lebenden’), un 
auch fein greifer Nachfolger Anaftafius IV. war bereit6 aus ber Zeitlichleit 
geſchieden, als Friedrich I., nachbem er in Pavia die lombardiſche Krone fid 
hatte aufjeßen laffen, nach Rom eilte, um bort die kaiferliche zu empfangen. 
Damals ſaß auf St. Petri Stuhl Hadrian IV.!!), ver Sohn Robert Bred- 
ſpear's, eines armfeligen Priefters und fpätern Mönche zu St. Alban in Enz: 
land, ein Dann von feltener Kraft, Bildung und Rednergabe. Nilolaut 
Breakſpear war ein fo biutarmer Knabe, daß er an St. Alban's Hof: 
pforten feinen Lebensunterhalt erbetteln mußte, fich deſſen aber bald ſchaͤmt. 
nach Frankreich ging, wo er nach manchen Schidfalen erft Prior, dann At 
des St. Rufustlofters bei Avignon, fpäter von Eugen IH. zum Kardinal erbe 
ben und als Legat nach Norwegen und Schweren geichidt worben, wa 


Kirchen er mit ebenfo viel Energie als Geſchick neu organifirte and in dieien | 


Ländern überhaupt ſehr fegensreich wirkte. Die Anfänge feines Pontintett 
waren zum Theil durch feine eigene Schuld unerquidlich genug, denn wen 
ber böfe Streit mit Wilhelm J., dem Nachfolger Roger’s I. auf dem ſicil⸗ 
ichen Throne, auch durch deſſen feindlichen Einbruch in St. Peter's Pattimo 
nium hervorgerufen wurbe’2), jo war doch ber jchlimmmere mit ven Römern. 
in welchen er fich fofort verwidelt fah, Folge feines, felbft von Monchechte 


7) DMeiller, Regeften ber Babenberger 224. 

8) A. D. 1154 Federicus Remanorum rex cum Henrico duce primo introinit # 
Lomberdiam XI kal. Novembris et venit Papiam. Annal. Mediolan. minor. : Peru 
ss, XVII, 393. 

9) Fredericus una cum duce Henrico de Saxonia, qui in Lombardiam cum ipto 
rege fere cum non minori copia equitum quam ipse rex veneret. 
Otto Morena : Pertz SS. XVIII, 594. 

10) Er war bereits am 8. Juli 1153 geftorben; Anaflafins IV. verſchicd cm 
3. Dechr. 1154. 

11) Die Engländer beſitzen über biefen einzigen Pabft, ber ihr Landemann wer, (Dt 
ziemlich gute Biographie von Raby: Pope Hadrian IV., an bistorical skeich. London 139. 

12) Watterich, Vitae Pontif. Rom. Il, 326. 
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niften!3) fo bezeichneten , allzu fchroffen Auftretens. Im Bertrauen auf bie 
Vaffen des nahenden Staufer forderte er von ber Bevöllerung ber ewigen 
Stadt die Ausweifung Arnold’8 von Brescia, ihres feitherigen thatfäch- 
lichen Oberhaupte® und ber eigentlichen Seele ihrer jungen Republik. Die 
geiährliche Verwundung eines Kardinals bot Habrian IV. ven willtommmen 
Vorwand, wegen biefes an ter Majeftät ver Kirche begangenen Verbrechens 
inder That aberwegen Arnold's von Brescia) Die ganze Stebenhügelftabt mit dem 
Interbilt zu befegen, was vor ihm noch kein Babft gewagt!‘), obwol jchon 
mancher Träger ver Tiara von ben Römern perfönlich mißhandelt worben. 
Auch biefe waren damals, troß aller demokratiſchen Extravaganzen, noch zu 
jehr Kinder ihrer abergläubiichen Zeit, um der moraliihen,, ober vielmehr 
frhlichen Aushungerung lange wiberftehen zu können ; der Pabſt willigte ein, 
den Fluch von Rom zu nehmen, wenn Arnold augenblidlich vertrieben werde. 
Ter unglüdliche Neformator erfuhr das Loos aller Propheten; das Volt, 
welches ihn jo Lange vergättert, gab ihn jegt preis; er entflob aus Rom, fiel 
ſpäter in die Hände eines Kartinals, wurde aber von einigen Grafen ver Cam⸗ 
rgna befreit und auf eine Burg in Sicherheit gebracht. Um Friedrich's I. 
wahre Sefinnung zu ergründen, machte Hakrian IV. von Arnold's Ausliefe- 
tung und der Unterdrüdung ber römifchen Republik feine Kaiferfrönung ab- 
haäͤngig, und ver Hohenftaufe war zu begierig, tiefe zu befchleunigen, zu übel 
auf vie Römer, aus den vorhin berührten Gründen, zu fprechen, um des heil. 
Vaters Forderung nicht bereitwillig zu erfüllen. Er fantte Truppen nach jener 
Bing, ließ einen der Grafen aufheben und erzwang dadurch Arnold's Aus- 
heferung, welchen er fofort dem päbftlichen Legaten übergab. 

Gleichſam als wollte eine höhere Macht ihn warnen, den groben Miß- 
griff, welchen er damit begangen, nicht zu vollenden, den Märtyhrer, den er 
ten Händen feiner Henker überliefert, zu retten, fo lange er das noch ver- 
möchte, warb Friedrich's I. bald darauf ftattfindente erfte Zufammenkunft mit 
Hadrian IV. bei Sutri durch einen fonverbaren Zank getrübt. Der ftoße 
junge Monarch ging viefem nämlich nicht entgegen, um ber von den Päbften 
ſchon feit Lange beanfpruchten Ehrenbezeugung des Steigbügelhaftens fich zu 
entziehen. Diefe nannten fich zwar, in fcheinbarer Nachahmung der Demuth 
Chrifti, Knechte der Knechte Gottes, forderten aber zugleich, daß Kaifer und 
Könige ihnen als Stallknechte dienten. Während die Karbinäle, bie jet ben 
ehemaligen Bettellnaben von St. Albans umgaben, durch vie bloße Nicht 





13) Adrienus, qui dum post aliquot menser accepto apostolatu insolenter 
ıaRomanosageret, grave odium incurrit. Annal. Herbipol.: Pertz SS. XVI, 8. 
14) Gregoroviuß IV, 492. 
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achtung des fraglichen Ceremoniells fo erſchreckt und verwirrt wurden, daß fie 
nach dem feften Civita Caſtellana flohen und ihren Pabft im Stiche ließen, 
ftieg dieſer beftürzt vom Pferde, und verweigerte dem fich ihm zu Füßen wer- 
fenden Staufer ven Friedenskuß. Ein Steigbügel warb jetzt Gegenftant mehr 
als tagelanger erniter Discuffion zwifchen ben höchften Würbenträgern ter 
Chriſtenheit, bis ältere Fürften, bie einft Kaiſer Lothar nad) Rom begleitet 
batten, namentlich der vom Staufer hochverehrte ausgezeichnete Stantemans 
Abt Wibald von Stablo 1) Tetttern zum Nachgeben bewogen; er bequemte ih 
dazu, einen Steinwurf weit neben Habrian’s Zelter berzugehen und ihm tie 
verlangte Hulbigung zu leiften. 

Wenn die Römer es verftanben hätten, ven ficherlich ſehr üblen Eintruf 
diefer komifchen Epiſode in einem großen Epos auf Briebrich I. geichidt ze 
benüten,, e8 möchte ihnen wol gelungen fein, Arnold von Brescia zu reiten. 
Aber zu deſſen Unglüd begingen ihre Geſandten die Albernheit, ven Kon; 
unmittelbar darauf durch eine überaus hochfahrende Anrede und noch had 
müthigere Forberungen viel tiefer zu verlegen, als Hadrian IV. es gethan. 
und fie felbft bie noch größere, für bie ernfte Zurechtweiſung, mit welder ta 
Staufer jene heimfchicte, fich dadurch zu rächen, daß fie am Tage feiner Kai 
jerfrönung in einen wüthenben Aufſtand ausbrachen, deſſen bie Deutiher 
erft nach äußerſt blutigem Kampfe Meifter wurden. Im ver noch heißen Erb: 
terung über dieſe Thorheit!®) befahl der neue Kaifer pie Vollziehung bes ver 
einem geiftlichen Gericht über ven Keker Arnold von Brescia gefällten Todet 
urtheils. Der Unglüdliche ftarb auf dem Scheiterhaufen, wo man ihn a 
einem Pfahl erft erwürgte und dann verbrannte. Seine Afche wurte in vi: 
Ziber geftreut, damit fie ven Römern nicht als Gegenſtand ver Verehrun 
diene, Beweiſes genug, wie ſehr Arnold von dieſen jetzt wieber vergättr. 
wurde. 

Dft hat die Hand der Gewalthaber die Werkzeuge großer , fie jelbft übt 
fluthender Bewegungen zertrümmert, ohne daß fie es auch nur abnten, un 
mit einer ſolchen That ter Nothbart fein Kaiſerthum inaugurirt, intem © 
eine glänzende Kraft zerftörte, die nachmals im Kampfe gegen pas Pabfıtbur 
ihm überaus nüßlich geworben wäre. Es ift nicht in Abrede zu ftellen, det 
Friedrich I. von feiner Erbitterung gegen die Römer, von feiner Abneigun: 
„dent Pöbel Eide zu ſchwören“ (wie er jelbft äußerte??), zum verhängnißeed 
ften Mißgriff feines Lebens fich verleiten ließ. Denn es wäre ihm micht fu 
gefallen , vie römiſche Demokratie, ftatt fie mit blinder Verachtung von ſich 7 

15) ZYanffen, Wibald v. Stable 197—200. 


16) @regorovius IV, 508, dem ich bier überhaupt folge. 
17) Hegel, Geſch. d. Stäbteverfaflung v. Italien II, 295. 
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ftoßen, mit einigem Wohlwollen auf ein ihm bequemes und bienliches Maß 
zu beihränten, fie dem Einfluffe des Babftes völlig zu entziehen und unter 
Reichsautorität zu ftellen. Welch inhaltſchwere Lehre für biefes Staufers 
purpurgeborne Brüder, die feinen Widerwillen theilen „bem Pöbel Eide zu 
Ihmören“ ! 

Nicht lange mehr verweilte Friedrich I. in Italien; das in feinem Heere 
ausbrechende Klimafieber der Campagna und ber Fürften zunehmenbes Murren 
nöthigten ihn zu baldiger Heimkehr, zu welcher er fich um fo unbebentlicher 
entihloß, da der Hauptzwed ter Romfahrt, tie Erwerbung der Kaiferfrone, 
etteicht und ihm klar geworden war, daß die Ausführung feiner übrigen, fpäter 
nermähnenben Abfichten ein ungleich längeres Verweilen auf der Halbinfel 
erheiſche, als jetzt gerathen erſchiene, und auch weit umfafjendere Vorberei⸗ 
tıngen und Zurüftungen. Deit dem Entichluffe, dieſe zu treffen, vor Allem 
ader Deutſchlands Verhältniffe überhaupt fo zu ordnen, daß eine längere Ab- 
weſenheit feines Oberhauptes unbebentlich werbe, betrat der Rothbart ven hei⸗ en. 
michen Boden wieder. Sein erftes Gefchäft beftanb hier in einem ftrengen 
Strafgericht über bie, welche während feines Aufenthaltes jenjeits der Alpen 
ten Landfrieden gebrochen hatten. Zu dieſen gehörten in erfter Linie Arnold 
tn Selenhofen, Erzbifchof von Mainz under Rheinpfalzgraf 
dermann von Strabled, die in eine heftige Fehde gerathen waren, weil 
jener tiefen wegen Beläftigungen bes Bisthums Worms, bie berfelbe fich 
laut, mit dem Banne belegt hatte. Arnold mußte behufs bewaffneter Ab- 
wehr ter vom Pfalzgrafen verübten gräufichen Verheerung feines Ersftiftes 
iogar einen Theil des von Willigis der Liebfrauenkirche gefchentten golvenen 
drucifires zu Gelpe machen. Obwol Beide bes Kaifers wieberholte Mah⸗ 
ungen zum Frieden unbeachtet gelaſſen und deshalb von dem in Worms ver⸗ 25. Dechr. : 
ſammelten Reichstage, mit ihren adeligen Bundesgenoſſen, auch Beide zur 
alten ſchimpflichen Strafe des Hundetragens!E) verurteilt wurden, ließ 
rietrich I. fie doch an dem Erzbifchofe wie auch an beffen Helfershelfern '?) 
Bit vollſtrecken, angeblich aus Achtung vor feinem Amt und Alter, in ber 


— _ 








IN „Bem X. bio XIII. Jahrhunderte erichien das Hundetragen als ſelbſtſtändige Ehren- 
Rate für vornehme Verbrecher; der Hund war ein verachtetes Thier, und ber Miffethäter 
unßte ihn tragen ober führen, um anzuzeigen, daß er werth fei, gleich einem foldhen erfchla- 
zu oder neben ihm aufgehangen zu werben , welch’ letzteres als eine beſondere Beichimpfung 
fir den zum Strange Berurtbeilten galt.” Graf und Dietherr, Deutiche Rechtsſprichwörter 
39 "Nörklingen 1864). 

19) Annal. S. Disibod.: Pertz SS. XVII, 29: Ex parte vero episcopi canes 
portare quidem coeperunt Luodewicus oomes de Lohim et Wilhelmus comes de 
Glzberg et alii; sed ob reverentiamarchiepiscopicessareabimpera- 
tore jussi sunt, 
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ıss That aber, weil biefer fein ehemaliger Kanzler, ber jeine Erhebung auf ten 

erzbiſchöflichen Stuhl auch zunächft ihm verdanfte2%), noch immer hoch in 

feiner Gunft ftand. Hermann von Stahled, der den Vierfühler, gleich feinen 

Mitſchuldigen eine Meile weit tragen mußte, ward baburch fo gebrochen, daß 

er auf die Pfalzgrafichaft verzichtete, bald darauf in's Klofter Ebrach ging, we 

1157 er Burz nachher ftarb. Viele Apelige am Rhein, vie auf ihren Burgen als 

Straßenräuber gehauft, ſahen viefe jegt vom Rothbart gebrochen, mande 

büßten felbft mit vem Tode. Andere, bie namentlich in den Maingegenden fh 

angemaßt, ven Handel burch eigenmächtig erhobene Stromzöfle zu erfchweren” , 

iss ward beren Forterpreffung verwehrt, und der Bifchof Hartwich II. von Regen® 

om. burg, ber fi nor Empfang der kaiſerlichen Belehnung geſetzwidrig erlaukt. 

Aterlehne zu verleihen , in eine ſchwere Geldbuße verfällt. Eine fo energiick. 

rüdfichtslofe Handhabung von Geſetz und Recht war in Deutichlan: 

feit Kaifer Heinrich III. nicht erlebt worben und daher von dem wortbeilhafteiten 

18. &. Ciufluffe auf Die Beachtung ber von Friedrich I. erfaffenen ftrengen Gefeke” 
zur Erhaltung des Landfriedens. 

Zu deſſen bauernder Erhaltung war freilich vor Allem tie entliche Er: 
lepigung bes alten Streites um das Herzogtbum Baperıc 
forderlich, und fie glückte dem Rothbart auch nach faft einjährigen Bemühunzer. 

1166 Auf dem großen Reichötage zu Regensburg verzichtete Heinrich Iafomirgett = 
Gunſten Heinrich's des Löwen auf das genannte Herzogtum , wogegen tie r 
bemfelben bislang in Lehnsabhängigfeit ftehenve?) Markgraffchaft Tefte: 
reich von biefer für immer befreit, und durch Friedrich I. zu einem neuen. 
mit erheblichen Borrechten *) außgeftatteten Herzogthume erhoben wurde. 


20) Annal. Colon. max. au 1153: Pertz SS. XVII, 764. 

21) Urk. 8. Friedrich's I. v. 6. April 1157 (unter deren Zeugen nod Herman: 
palatinus comes Rheni erſcheint): Böhmer, Urkundenbuch d. Reiheft. Frankfurt I. 15 — 
cum — — ab Ytalia redeuntes Wirzeburc (Oft. 1155) venissemus, maxima cıviuf 
ac negociatorum querimonia nobis occurrit, pro eo, quod a Babenberc usque Maru:- 
tiam in fluvio Mogo nova et inconsuela, omnique ratione carentia thelonea per pie- 
rima loca a mercatoribus exigerentur, eademque occasione frequentius exspoliar!- 
tur mercatores. 

22) Bei Pertz Legg. II, 101. 

23) Hirſch, Jahrbücher des deutſch. Reiche unter 8. Heinrich IL. I, 145. 

24) Der viel ventilirte Streit über das Privilegium majus und minus (bie eimetz:- 
liche Literatur in Berchtold's nachſtehend erwähnter Schrift 18 f. und bei Krones, Um". 
d. Geſchichtslebens d. beutich-öfterreich. Yändergruppe v. X.—XVI. Jahrhbt. 134 f. Just 
brud 1863) ift durch die neueſten Forſchungen jetzt bahin erledigt, Daß nur minus ort = 
gedrudt, neueflens im Urkundenbuch des Landes ob ber Enns II, 281,, ächt, majus ex. 
eine zweifellofe Fälſchung ift, die gleich dem ganzen Cyklus der unächten öfterreichiſchen Fr. 
beitöbriefe (im dem älteſten 8. Heinrich's IV. v. 3. 1058 find die von Iuliue Eä’:: 
unb Rero dem Lande Defterreich ertheilten Privilegien wörtlich eingerädt!i, von Sir“ 
Rudolph IV., dem Eidam Kaifer Karl's IV., herrührt, der fie im Winter von 1359 auf lo⸗ 
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Au biefen gehörte namentlich bie dem Babenberger eingeräumte Befugniß ber 
Bererbung feines Landes fogar auf Frauen, fowie eine fait ſouve— 
raine Landeshoheit. Wenn der Rothbart zu tiefem Auskunftémittel, 
wie wir glaubwürdig erfahren), gutentheild auch in ber Abficht ſich ent⸗ 
ſchloß, das allerdings faſt zu große Herzogthum Bayern zu jchwächen, feine 
Widerſtandsfähigkeit gegen die höchſte Reichsgewalt zu mindern, jo war das 
von ihm exgriffene Mittel weit ſchlimmer als das Uebel, vem es abhelfen 
follte. Denn für die deutſche Monarchie, und damit für Deutjch- 


lands Einheit, ift das von biefem Staufer bamit gegebene erfte Bei⸗ 


fril folder Machtverleihung an einen Neichsfürften dadurch überaus ver- 
bängnißvoll geworben, daß e8 ben Neid der übrigen noch nicht ſo begünftigten 
Welt⸗ und Priefterfürften weckte, fte von nun an noch entſchiedener al8 früher 
nad) gleicher unabhängiger Stellung, nach fouverainer Landeshoheit 
traten, und weil biefe nur auf Koften der Königsmacht zu erringen war, 
deren Abſchwächung oder gar volljtändige Zertrünmerung noch beharrlicher 
und feivenfchaftlicher erftreben ließ. Auf den Ausgang bes zwilchen Kaiſer⸗ 
une Pabſtthum bald wieder entbrennenven heißen Kampfes hat vieje egoiftijche 
mpatriotiiche Gefinnung ber hohen Reichsariſtokratie natürlich entſcheidend 
eingewirkt. 

Da dieſe dem Rothbart nicht unbekannt war, ſuchte er ſie durch thun⸗ 
lichſte Vergrößerung des Territorialbeſitzes ſeines eigenen Hauſes min- 
ter ſchädlich zu machen. Darum verlieh er bie durch Hermann von Stahleck's 
erwähnte NRefignation erledigte rheiniſche Pfalzgrafſchaft, die vor- 
nehmfte ber noch beftehenven, feinem Stiefbrubder Konrap, dem Sohne 
Agneſens von Saarbrüden, der vom Vater mit ven von den Saliern ererbten 
Beſitzungen am Mittelrhein, hauptjächlich im Speier-, Worms- und Toben» 
gau ausgeftattet worden, bie er jegt mit ber genannten Pfalzgraffchaft ver 
ante, und folche dadurch zu einem ber bebeutenbften Reichsfürſtenthümer erhob. 
Gleichzeitig vermehrte Trietrich I. auch feine eigenen unmittelbaren Beſitzun⸗ 


gen durch eine zweite Heirath. Von feiner erften Gemahlin Adelheid, einer feit 1149 


Tochter Diepold's von Vohburg, des Markgrafen auf dem Nordgau, war 
er etwa ein Jahr nach feiner Thronbefteigung gefchieben worden. Obwol in 
tem betreffenden Erkenntnifje des päbftlichen Karkinallegaten Johann Orfino 





ın feiner Kanzlei anfertigen ließ. Vergl. Huber's Abhandlung in ben wiener Sitzungsberich⸗ 
um XXXIV, 17, defien Geſch. Herz. Rudolphs IV. 26 fi. (Innebr. 1865) u. Berchtold, 
Die Lanbeshoheit Defterreich8 nach ven ächten und unächten Freibeitöbriefen. (München 1862). 
25: Durdy Hermann Altahens Annal.: Pertz SS. XV, 382. Bergl. Hirſch a. a. 
C. 146. 
26) Brödi, Eger u. das Egerland I, 9 (Prag 1845). 
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und anderer Brälaten verbotene Berwanbtichaftsnähe, die aber nur im ſechſten 
Grade vorhanden war, als Hauptgrund der Scheitung angegeben wirt, ift 
biefer doch viel wahrfcheinficher 27) in Verlekung ver ehelichen Treue zu ſuchen, 
beren Adelheid won einigen Berichterftattern befchufpigt wird. Denn es wäre 
fonft ganz unerflärlich, weshalb dieſe ihr Heirathsgut, die Stadt Eger unt 
Egerland, Friedrich I. überließ, 88, fo viel man weiß, gar nicht einmal recla⸗ 
mirte, und nach ihrer Trennung nur einen fchlichten Minifteralen, 
Dietho von Ravensburg, zum zweiten Gatten fand. Der Kaifer erkor zu 
feiner zweiten Nebensgefährtin eine ver glänzenpften Schönheiten ihrer Zeit, 
Deatrir, die einzige Erbtochter des Grafen Rainald II. von Hochbur⸗ 
gund®), die nach dem Tode ihres Erzeugers von beffen unreblichem Bru- 
ber, dem Grafen Wilhelm von Macon, bes väterlichen Exbes beraubt unt in 
ber Burg, im welcher er fie einkerkerte, fehr fchnöbe behandelt worten?". 
Der Rothbart, ohnehin verpflichtet, der geblünverten Waife eines Reicht 
fürften fich anzunehmen, that dies ſchon in den erften Monden nach jeiner 
Thronbefteigung. In Verbintung mit Berthold IV., der feinem Bater 
Konrad auf dem zähringer Herzogsftuhle eben gefolgt war, zog er nah 
Burgund und erzwang vom Grafen Wilhelm‘), nach äußerſt tapferer Ge⸗ 
genwehr, Beatricens Freilaffung und tie Herausgabe ihrer Lande. Als ter 
Raifer nun bald nach feiner Rückkehr aus Italien zu Würzburg bie reizende 
Erbin heirathete, und teren Befltungen mit denen feines Haufes vereinte, 
ward er vertragsbrüchig an Berthold IV. von Zähringen, der ihm eine Hülit- 


27) Und zwar ſchon aus ben von Neugart, Episcopat. Constant. 11, 72 beraney. 
v. Mone, Freiburg 1862) geltend gemachten Grünben. 

28) Erſt im der zmeiten Hälfte bes fünfzehnten Jahrhunderts wurbe für biefen Toal 
Burgunds der Name Freigrafſchaft (Franche-Comte) allgemein gebräuchlich, ter m⸗ 
ſprünglich nur eine Heine Landſchaft, la terre de Varais, faible debris de Fancien el 
vaste canton des Varasques (Varasgau) bezeichnete und von ber Freiheit vom BA 
baupte (main-morte) herrührte, beren jene fich erfreuete. Der Name Franche-Comte 
erfcheint urkundlich zum erftenmale im 3. 1366, verſchwindet Dann aber wieber bis nad 
dem Tode Herzog Karl's des Kühnen. Louis XI. la tira de l’oubli, quand il se dispe- 
sait à depouiller de son heritage la jeune orpheline de Charles-ie-Temeraire. C'est 
qu’il avait besoin de gagner par des cajoleries la population de notre province, afin 
de faciliter le succ&s de ses perfides desseins. Gollut, Memoires histor. de la re- 
publ. S6quanoise et des princes de la Franche-Comt6 de Bourgogne, nouv. edit. p 
Duvernoy et Bousson de Mairet p. 1826 (Arbois 1846). In der Hohenftaufenzeit wurde 
biefer Theil Burgurbs gewöhnlich Die Pfalzgraffhaft Burgund genannt. 

29) Rougebief, Hist. de la Franche-Comte 198 (Paris 1851). 

30) Defien Bewältigung und Friedensſchluß mit 8. Friedrich I. iſt ohne Zweiſe! un 
ber erften Kebruarhälfte 1153 erfolgt, Da er unter ben Zeugen einer von diefem zu Beſançen 
am 15. Februar 1153 ertheilten Urk. erfcheint, was in einer zu Colmar am 30. Januıt 
d. 3. gegebenen noch nicht ber Fall ifl. Schöpflin, Alsat. Diplom. I, 23940. Exrir 
thurn. Wochenblatt 1829, 621. 
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iheat von 1000 Geharnifchten zum Kriege wider Wilhelm von Macon nur 
gegen bie urkundliche Auficherung®!) zugeführt, mit ber Grafichaft Burgund 
fpäter felbft belehnt zu werben. Um ben erzürnten Zähringer, ber fich auf 
ver Romfabrt um ibn zudem ſehr verbient gemacht, zu befchwichtigen, verlieh 
ihm ber Raifer das Imveftiturrecht über vie Bisthümer Lauſanne, Genf 
mb Sitten, d. h. er ordnete biefe alten bislang unmittelbaren, nur vom 
Reacheoberhaupte abhängigen, geiftlichen Fürftenthümer einem bloßen welt« 
hen Mitfürften unter. Dieſe Neuerung, zu welcher Friedrich I. offenbar, 
mie ibm vom beutfchen Epifcopat jehr unumwunden erflärt wurte 2), gar 
nicht berechtigt war, verlegte das Selbitgefühl veffelben fo tief, daß er fie 
ipäter nach und nach zurücknehmen mußte, was natürlich nicht zur Erhöhung 
\eines, wie überhaupt des kaiſerlichen Anfehens gereichte. 

Zur Zeit der Vermählung Friedrich's I. mit Beatrix von Burgund 
ſtrahlte dieſes freilich in einem, an bie glüdlichiten Tage des Salters Hein- 
nd IN. erinnernden Glanze. Damals war der Nothbart unbeftritten der 
mädtigfte und fo allgemein gefürchtete Monarch Europens, daß felbft vie 
Könige von Frankreich und England fich in Ehrfurcht vor ihm beugten, daß 
lgterer, Heinrich 1I., des Staufer Vorrang vor allen anderen Herrſchern 
ter Chriftenheit ausprädlich und faft demüthig anerkannte. Auch war es ihm 
gelmgen, bie einftige Abhängigkeit Polens und Dänemarks vom 
teutichen Reiche zu ernemern burch Benützung ver in biefen beiden Ländern 
ausgebrochenen Bürgerkriege. Der Verſuch des letzten Saliers, bie deutſche 
Iherberrlichteit über Bolen mit Waffengewalt wieder geltend zu machen, war 
vornehmlich an dem heldenmüthigen Witerjtande der Sloganer?®) gefcheitert, 





31, Kraft Vertrags vom Mai 1152 bei Pertz Legg. II, 91 u. Jaffe, Monum. Corb. 
514, aus welchem man auch erfährt, daß Friedrich I. vom Zähringer zur Romfahrt ein 
Sülfkcorps von 500 Geharnifchten u. 50 Bogenfchüten erhielt. 

32; Wie man aus ber Revocationsurkunde K. Friedrich's I. für Genf v. 3. 1162 bei 
Muratori, Antiquit. Ital. VI, 57 und der den gleichen Widerruf hinſichtlich Lauſannes 
arelöirenden Sentenz Bifchof Heinricy’8 von Straßburg v. 3. 1174 in den M&emoires et 
Doeuments de la Suisse romande VII, 23 erflebt. Das Bisthum Sitten, über welches 
da6 Invefliturrecht von bem Haufe ber Zähringer bereits an das ber Grafen von Savoyen 
as Afterichn weiter verliehen worden (Sedunensem Episcopatum, cujus Episcopi — — 
de manu Comitum Sabaudie per aliquod tempus recipiebant regalia) erhielt erſt im 
3.1189 feine Reichsunmittelbarkeit zurück. Zeerleder, Urkunden f. d. Geſch. d. Stadt 
Bern und ihres Gebiets I, 142. 

33) Magister Vincentii, Episc. Cracoviens. (Kadlmbek), Chronica Polonor. 123 
Edit. Przezdzieki, Cracov. 1862): O vere viriles! o ferreos animos! o transmire 
Yiros constancie ! quos nec auri splendor demulcet, neo imperatorie numen incli- 
st maiestatis; non hostium illos terret inpetus, non laborum frangit asperitas, non 
‚psa parvulorum pietas emollit. Quia enim patres obliti Alioram acerrime rebel- 
an, nunc mahinis eorum parvuli alligantur et saxis ac spiculis 
Parentum ex ponuntur; nunc omni tormentorum genere paterno sub aspectu 
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und ber biesfällige biplomatifche Lothar’ vor Supplinburg nur von hm: 
dauerndem Erfolge gekrönt worden. Als nun Wladiſlaw I. durch feine 
berrichgierige Gemahlin Agnes, der Tochter Markgraf Leopold's des Heiligen 
von Defterreich und Halbfchweiter König Konrad's III., fich verleiten ließ, vie 
Hand auszuftreden auch nach den Landesportionen feiner Brüder, vereinten 
ſich diefe gegen ihn und errangen mit Hülfe tes Adels einen entjcheibenten 
Sieg, der jenen zur Flucht nach Deutfchland nöthigte*). Zwar verſuchte es 
der genannte Staufer, durch Waffengewalt feines Halbſchwagers Wieberein: 
fegung zu erzwingen, begnügte fich indeſſen, unter Nachhülfe polnifcher Golt- 
füchfe 3°), mit dem VBerfprechen Boleflaw’s IV. und der Mitregenten veijelben, 
auf feinem nächften Hoftage zu ericheinen und fi) dann feinem Spruck zu 
fügen. Da e8 von den Sarmatenfürften aber nie erfüllt, und auch des Rott: 
barts Vorladung von ihnen gar nicht beachtet wurde, ließ dieſer nach jene 
Rückkehr aus Italien fich entlich bewegen, den Bitten Wladiſſaw's II. zu will: 
fahren. Dem mächtigen Heere, mit welchem er in Polen einbrach, vermed⸗ 
ten Boleflaw IV. (Kraushaar zubenannt) und deſſen Brüder nicht lange zu 
widerftehen?d). Nur ver Vermittelung Herzog Wladiſlaw's II. von Boöhmen 
und einiger anderen bei dem Kaifer vielgeltenven Reichsfürſten Hatten jene tie 
Gewährung des erbetenen Friedens zu banken. Boleſlaw IV. mußte barfıt 
und mit einem bloßen Schwerte um den Hals fich zu Friedrich's I. Füßen 
werfen, ihm ven Lehnseid leiften, 2000 Mark Silber ihm, 1000 ven Reicht: 
fürften und dem Lehnhofe (für das Ausbleiben) 200 zu zahlen fich verpflie: 
ten, baneben fchwören, dem Kaifer 300 Neifige zu feiner nächften Romjebi 
zu fenden und auf dem nächften Hoftage, zu Weihnachten in Magdeburz zı 
ericheinen, um bier auf feines vertriebenen Bruders Klagen Rede unt Ant 


territantur ; set incassum slat enim inconcusso fixa robore patrum sentencia; tu- 
cius esse patres prole defungi, quam patria cives exui et hone- 
tius libertatiquam liberis consulitur. 

34) Röpell, Geſch. Polens I, 348 f. 

35) Poloni vero quorundam sapientium utentes consilio regem Conradui. 
pecunia leniunt. Vincent. Pragens. Annal. : Pertz SS. XVII, 664. 


36) Tanta enim erat, ſchrieb Kaifer Friedrich 1. felbft Über Diefe Eypebition im Sa: 
1157 dem Abte Wibald von Stablo bei Jaffe, Monum. Corbeiens. 605, omnibus Iran 
eundi (Oderam, qui totam terram illam quasi muro vallat et profunditate sus om 
nes excludit aditus) aviditas, ut alii profundis gurgitibus se immergerent, elii ven 


transnaterent. Quo viso Poloni vehementer exterriti, et jam nichil preter exiciuf 
et destructionem terrae sperantes, munitissima castraGlogowa et Bitum Beuthen 
et alia plure, quae prius ab hoste capta non fuerent, timore nostro incenderunt, *! 
ipsi, quamvis auxilio vicinarum gentium Ruthenorum, Parthorum, Pruscorum 
Pomeranorum, maximum exercitumcollegissent, a facie nostra fugierunt. Hos ver 
fugientes inseculi summus et per episcopatum Frodezlau (Bretlau) et episcopeur 
Poznan transcurrentes, totam fere terram igne et gladio vastavimus. 
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wort zu geben. Obwol die alfermeiften diefer Bedingungen nie erfüllt wur- 
den, trug ber Ausgang bes kurzen polnifchen Feldzuges doch nicht wenig dazu 
bei, das Eaiferliche Anfehen im Auslande zu erhöhen. Friedrich I. war über 
dieſen größten Erfolg, welchen ein veutiches NeichBoberhaupt feit länger ale 
einem Jahrhundert in Polen errungen, auch fo erfreut, daß er tem gewanbten 
Hauptvermittler des fraglichen Friedens, dem Czechenherzoge Wladiſlaw II., 
bie ihm fchon früher verheißene Königswürde verlieh, noch ehe verjelbe bie 
baran geknüpfte Bedingung nachbrüdlichiter und perjönficher Unterftügung 
ves Kaiſers auf deſſen nächfter Heerfahrt über die Alpen erfüllt hatte. Die 
Königewürbe, die Wladiſſlaw II. zu Negensburg für fich und feine Nachfolger 
erhielt ?”), änderte zwar nicht deren rechtliche Stellung im Reichsverbande, 
wol aber deren moralifche Geltung, da bie nunmehrigen Könige von 
Böhmen im Range allen Herzögen vorangingen. 

Zwei Prinzen, Knud und Svend, vie ſchon feit einigen Jahren um ‘Dä- 
nemarts Krone ftritten, batten in König Konrad's II. Teßten Lebensmonden 
ſich an dieſen gewenvet, ter vertriebene Knud mit ter Bitte um Wieber- 
einiegung in das väterliche Erbe, was feinen fiegreichen Gegner Svend zu 
tem Erbieten nöthigte, des Staufers Entſcheidung fich ebenfalls gefallen zu 
hafien®). Des Ohms bald darauf erfolgter Tod hatte pie Angelegenheit in 
des Rothbarts Hände gegeben, ber gleich auf feinem erften Reichstage zu 
Merjeburg fie dahin entichier, daß Svend König bleiben und des deutjchen 
Reihsoberhbauptes Lehnsmann fein, Knud aber der Krone entfagen 
und von jenem mit Seeland belehnt werben folle. Beide fügten fich dem 
Spruche une Svend wurde von Friedrich I. felbft gekrönt, welchen er auch 
als reifen Baffall am Pfingftfefte das Schwert vortrug. Der Bürge biefes 
Vertrages, Waldemar der Große, Svend's Nachfolger, erfüllte ihn 
auch gewiffenhaft, indem er bald nach feiner Thronbefteigung durch eine Ge⸗ 
fanttichaft des Kaifers Inveftitur und Beſtätigung erbat, die biefer ihm zwar 
ertbeifte, aber nur unter ver Bedingung, daß nach feiner Rückkehr aus Italien 
Waldemar binnen vierzig Tagen an feinem Hofe erjcheine und perjönfich vie 
Ihultige Lehnshuldigung leifte?%). Um dieſelbe Zeit jah ver Rothbart auch 
zum Einfchreiten in Ungarns inneren Wirren fich aufgeforbert, indem Her- 
zog Stephan von Bosnien wegen einer gegen feinen Bruder, König Geiſa II., 
teriuchten Empörung von biejem feines benannten Erbtheil® beraubt, zu deſſen 





37) Zourtual, Böhmens Antbeil an d. Kämpfen 8. Friedrich's I. in Italien I, (Er- 
cars I), 305 f. (Göttingen 1865). 

38) Jaffe, Monum. Corbeiens. 467. 

39) Dahlmann, Geſch. v. Dänemark I, 261. 278. 
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Rüderwerbung des Kaifers Beiſtand in Anfpruch nahm*‘). Geifa Hl. war 
fo Hug, durch Geſandtſchaften und Geſchenke um Friedrich's I. Wohlwollen 
zu werben und gegen ſeine Intervention ſich nicht zu ſperren. Letzterer über⸗ 
trug die Unterſuchung und Entſcheidung tier Sache zweien feiner vertraute: 
ften Räthe, ſowie Wlabiflaw II. von Böhmen, dem Herzoge von Defterreich 
und dem Markgrafen Ottolar VII. von Steiermark, deren Ausipruch man 
zwar nicht kennt, ber aber nicht zu Geiſa's I. GOnnſten gelautet zu haben 
ſcheint. Denn biefer fuchte den Kaifer zur Gewährung der Bitte: feinem 
Bruder den fernern Aufenthalt in Deutfchland nicht zu geftatten, durch das 
Verſprechen zu bewegen, ein Hülfscorps von 500 berittenen Bogenſchützen *' 
zu feiner vorhabenden zweiten Heerfahrt nach Wälfchland ihm zu ſenden, wel- 
ches er auch redlich erfüllte. 

Und gerate damals, zu einer Zeit, wo Deutſchlands Stern heller tenn 
feit einem Jahrhundert ftrahlte, wo dem Rothbart von allen Seiten fo ge 
huldigt wurde, fand Pabſt Hadrian IV. fich bemüßigt, ihm ben Febre⸗ 
handſchuh hinzuwerfen! Eine jo ſchwer begreifliche Verläugnung ter fonfti- 
gen Umficht ver Curie, daß ber allereings nicht geringe Hochmuth des einfti- 
gen Bettellnaben von St. Albans zu ihrer Erklärung nicht ausreicht. Per 
droß e8 ven Kaiſer Ichon nicht wenig, daß Chriſti Statthalter mit ihrem jeit- 
berigen gemeinjamen Gegner, König Wilhelm von Sicilien, einen einfeitigen 
Frieden ſchloß, fo erbitterte ihn in noch weit höherem Grabe ter jcharfe Tarel. 
ben er nicht fange nachher über Friedrich's Trennung von feiner -erften Ge⸗ 
mahlın ergoß 12), die ja vom päbftlichen Legaten felbft ausgefprochen worten. 
Allen Anfcheine nach war es feine daher rührende fehr gereizte Stimmung 
gegen Habrian IV., bie ihn bewog, deſſen Erjuchen um gebührende Beſtra⸗ 
fung der dem Erzbifchofe Eskil von Lund in feinen Gebiete wiberfahrenen 
ſchmachvollen Behandlung völlig unbeachtet zu laffen. Der genannte Metro 
polit war nämlich auf der Heimreije aus Rom in Burgnnd überfallen, aus 
geplündert und eingelertert worben, ohne daß ber Kaifer auf bes Pahftes 
Mahnung Hin auch nur feine Freilaſſung verfügt hätte. Das ſehr heftige 
Schreiben, welches Hatrian IV. deshalb an den Staufer richtete, enthielt num 
neben bem fchneivenden Vorwurfe, daß derfelbe dem fraglichen Frevel gegen- 
über eine höchft befremdlihe Diffimulation und Nacdläffigteit®, 


40) Horvath, Geld. d. Ungarn I, 97. 

41) Tourtual a. a. D. 8. 

42) Watterich, Pontif. Roman. Vitae II, 356. 

43) — illud horrendum et execrabile facinus — — Tu vero ad ipsum ile 
dissimulasse diceris — — cujus quidem dissimulationis et negligen- 
tiae causam ingnoramus. Watterich II, 358. 
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dewieien habe, bie anftößige Phrafe, daß ver Beil. Vater fich dieſe um fo we- 
niger erläten Löune, ba er Friedrich L bisher nur Gutes erwielen, ihm un- 
laͤngſt das kaiſerliche Diadem gewährt babe, was er auch jet noch nicht 
bereue, wie er es denn auch nicht bereuen würbe, wenn er ihm noch größere 
Deneficien, wenn möglich, zugewenbet hätte. Da nun im amtlichen Latein 
des Mittelalters Beneficium der allgemein gebräuchliche Ausprud für Lehn 
war, lag die Annahme um fo näher, der Babjt babe damit ausdrücken wollen 
was ohne Zweifel auch feine Abficht geweſen“), daß bie Taiferfiche Würbe 
ein päbftliches Lehn und ver Rothbart fein Vaſſall fei, da er das bie- 
ſem fchon vor länger als zwei Sahren in Rom gegebene Verfprechen, das oben 
S. 324) erwähnte Lothar von Supplinburg betreffende Lügengemalde vertilgen 
zu laſſen, noch immer nicht erfüllt hatte, und der ganze Ton des in Rede fteben- 
ven Schreibens ber der Bevormundung und Oberberrlichleit war. Die Ueber- 
bringer beffelben, die Kardinäle Roland Banpinelli aus Siena und Bern⸗ 
hard, begegneten deshalb fchon, nachdem es in ver glänzenden Reichsverſamm⸗ 
Img zu Befaucon verlefen und von dem Reichskanzler Rainald von Daf- 
ſel nicht eben freundlich verdentſcht worden *°), finfteren und unheildrohenden 
Dliden, welchen ein Sturm der Entrüftung folgte, als Kardinal Roland fich 
te an dem Orte böchft thörichte Frage erlaubte: von went Trietrich 1. das 
Laiſerthum denn habe, wenn nicht vom Pabfte? ‘Die damit gegebene Beſtä⸗ 
tigung, daß der Rothbart und bie Fürften ven beabfichtigten Sinn bes 
Bortes Beneficium richtig getroffen, hätte dem breiften Frager bald das Leben 
geloftet, indem ber bayerifche Pfalzgraf Otto VI. von Wittels bach zorn⸗ 
entbrannt mit gezücktem Schwerte auf ihn eindrang und nur durch Friedrich's J. 
Dawwiſchentreten verhinbert wurde, ihm nieberzuftoßen. Auf des Letztern 
Deiehl mußten bie beiven Legaten fchon am nächften Morgen bie Rückreiſe 
nah Rom antreten unb zwar ohne irgend welchen Uufenthalt auf deutſchem 
Gebiete. 

Ein fehr energiſches, an alle Welt- und Briefterfürften des Reiches ge 
richtetes Manifeft Friedrich's I. unterrichtete fie von dem Vorgange und 
ſprach in ſehr ftarten Ausdrücken ven feften Entichluß aus, die Unabhängig. 
kit jeiner Krone, ber königlichen wie ver kaiſerlichen, die er 
beide) nur von Gott und durch die freie Wahl der deutſchen 





Is Reuter, Gef. Alegander’s III. u. d. Kirche f. Zeit I, 26 (d. zweiten Ausg. Leipz. 
). 


45) Ficker, Rainald v. Daſſel 15 (Köln 1850). 
46) Cumque per electionem principum a solo Deo regnum et imperium 
oostrum sit. Muratori 58. VI, 749. 
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Türften habe, gegen die lügnerifche?) Anmaßung des Pabſtes nad 
brüdlich zu behaupten“). Dieſe eines deutſchen Reichsoberhauptes jo wür- 
bige Erklärung fand überall die freubigfte Zuſtimmung, felbft bei den Pfaffen⸗ 
fürften, die es fehr beftimmt ablehnten, der Vermittlerrolle bei dem Kaiſer 
fich zu unterziehen, Habrian IV. vielmehr viethen, burch Widerruf feines an 
jtößigen Schreibens und Vertilgung des erwähnten aus Lothar's des Sachſen 
Tagen hertührenven Lügengemäldes den Zorn des Hohenftanfen zu beſchwich⸗ 
tigen. ‘Der heil. Bater folgte dem klugen Rathe wenigitens zum Theil, indem 
er zwei andere Legaten mit einem Entfchulvigungsichreiben an Friebrid 1. 
abfandte, in welchem er als ein Pedant oder Grammatiler verficherte, daß ber 
Ausdruck: Beneficium von ihm nur im fchriftmäßigen Sinne ver Wohlthat, 
nicht aber im feubaliftiichen des Lehns gebraucht worben jei. 

Diefe päbftlichen Abgefandten trafen den Kaifer zu Augsburg ftarl be 
Ihäftigt mit den Rüftungen zu feiner zweiten Heerfahrt nad Wälid- 
land, und die Kunde davon fcheint mwejentlich dazu beigetragen zu haben, 
Hadrian IV. zum Einlenken zu beftimmen. Freilich war die Ausföhnung zwi⸗ 
fen ihm und tem Rothbart nur eine äußerliche, aber des Pabſtes Furcht, 
biefer habe es zunächſt auf ihn abgefehen, beabfichtige, ihm das Schichael 
Bafchalis des Zeiten zu bereiten, doch unbegründet, da jet die Lnterjochunz 
ber Städte Lombardiens Friedrich's I. eigentlicher Zweck war. 

Schon auf feiner erften Romfahrt war in biefem ber Entſchluß zur Reije 
gebiehen, ver oben gebachten freiheit jener ein Ende zu machen, weil er in it 
das vornehmfte Hinderniß der von ihm erftrebten Wieder herſtellung 
einer ftarlen Monarchie auch jenjeits der Alpen, bie eigen 
(ihe Quelle des tiefen Verfalls des Taiferlichen Anfehens auf der Halbiniel 
erblickte. Ein folgenſchwerer Irrthum, der hauptfächlich daher rührte, daß 
Friedrich I. zwar einen eben fo entjchiebenen Autokraten⸗Charakter wie fein 
Vorbild Karl der Große, aber keine Ahnung davon hatte, daß tes Letztern 
Größe vornehmlich darin gewurzelt, überall auf vie innere Ratur ver der 
hältniffe eingegangen zu fein, fie an ihrem eignen innern Maße gemefien zu 
haben. Er würde fonft eingejehen haben, daß die ihm fo überans wirermär ⸗ 
tige Geftaltung der Dinge in der Lombardei 19) nicht allein das Werk republi- 


47) Quicumque nos imperialiem coronam pro beneficio a. D. Papa susce- 
pisse dixerit, divinae institutioni contrarius est et mendacii reus erit. &benbal. 

48) — mortis periculum ante vellemus incurrere, quam nostris temporibus 
tantae confusionis opprobrium sustinere. Ebendaſ. 

49) Friedrich I. konnte, wenn er von biefer ſprach, kaum Ansbrüde finden, Die ihm 
ſtark genng dünften, wie man z. B. aus bem fehr charafterifiifchen Schreiben beffelben au 
Biſchof Albrecht 1. von Freifingen v. April oder Mai 1159 bei Pertz, Legg. II, 116 erfiebt: 
Cum coeli stupeant, beit e8 in demſelben, et totus orbis contremiscat et canta tar- 
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tanifcher Anmaßung, fondern eben fo jehr das der Vernachläffigung feiner 
legten Vorgänger am Reiche war. Hatten biefe och Ober- und Mittelitalien 
"meiner Zeit ſich faft ganz felbft überlafienS®), wo ber durch bie Kreuzzüge 
plögfich fo außerordentlich fteigende Handel und Verkehr, wo bie burch bie 
borhergegangenen Kämpfe zwifchen Kaiſer⸗ und Pabſtthum ungemein erhöbete 
Rührigkeit der Geiſter eine ganze Fülle neuer Verhältniffe und Bedürfniſſe 
Ihufen, welchen vie Bevöllerungen aus eigenen Kräften gerecht zu werben 
juhen mu ten, da fie füglich damit doch nicht warten konnten, bis das durch 
Könige geichehen werbe, bie fih um fie und ihre wichtigften Intereffen jo gut 
wie gar nicht kümmerten. Friedrich I. würde fonft erkannt haben, daß ber 
beftehende Zuftand fchon zu lange gedauert, um ohne bie furchtbarften und 
langwierigften, auch feine Kräfte überfteigenden Kämpfe befeitigt werben zu 
innen, und fich deshalb damit begnügt haben, ihn mittelft Benützung ver 
vorhandenen gleich zu erwähnenven Anknüpfungspunkte fo zu mobificiren, 
daß das Königthum bei feinem Fortbeſtande nicht allzuviel verlor, ferner 
mise er dann fich nicht verhehlt haben, daß eine völlige Nichtachtung jenes 
tur das Leben neugebilveten Nechtszuftandes auch ein revolutionäres Zer⸗ 
teißen der Rechtscontinnität war. Es folgt hieraus, daß Friedrich I., wie 
ihr er auch die meiften Herrſcher feiner Zeit überragt, im Vergleiche mit 
ſeinem Vorbilde Karl dem Großen doch in einer großen Rohheit erfcheint, bie 
Alter und erfahrene Demüthigungen in ihm eine tiefer dringende, feinere Auf- 
faflung der Weltwerhältniffe veiften. Freilich zu jpät, um Deutſchlands Herr⸗ 
ihaft über Italien noch retten zu können, nachtem er das, was feine Vorfah- 
von durch Vernachläſſigung groß gezogen, durch glorreiche Kämpfe erft noch 
teht zum wollen Bewußtſein ſeiner ſelbſtſtändigen Kraft gebracht und ent⸗ 
widelt hatte di). 

Bereits zur Zeit der erſten Erſcheinung bes Rothbarts in Ober- und 
Dättelitafien war ven meiften Stäbten das oben erwähnte Streben nach Er- 
werbung fämmtliher Hoheits- und Negierungsrechte inner» 
halb ihrer Manern geglüdt, indem deren Bürgerfchaften ven Bifchöfen. 
mr weltlichen Großen, bie von ven deutſchen Reichshäuptern damit uriprüng- 





beri consfet elementa a facie scelestissimae perfidiae, a nece piacularis malitiae, 
ab auditu nefandissimae traditionis, quam quaedam civitates Longobardiae — — 
“tra imperii honorem — — commiserunt. 

50) PBrägnant wird das mitunter in italienischen Urkunden biefer Zeit angebentet, fo 
B. ineiner v. 3. 1142 bei Tiraboschi, Memorie storiche Modenesi III, Cod. Dipl. 
14, durch bie Eingaugsformel: regnante Chuonrado principe ultramontanis 
Partibus (alfo nur in Dentfchland). 

Ph, Meiſt nach ben treffenden, und bei feiner fonftigen Einfeitigleit überraſchenden 

Benertungen Leo's, Borlefungen üb. d. eich. d. bentich. Volkes und Reiches II, 625 f. 
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lich befehnt worven, nach und nach afle Gerichtsbarkeit, das Befeftigunge- 
und Münzrecht, die Zoll-, Markt und fonftigen öffentlichen Einkünfte abge⸗ 
drungen hatten, gar manche ber größeren, wie namentlich Mailand, Florem 
und Genua, auch in einem ziemlich weiten Umkreiſe außerhalb ihre 
Drauern3?). Der Abel, und zumal der mittlere und niebere, nicht im Stande. 
den immer kühner umfichgreifenden Republiken auf die Dauer mit Erfolg die 
Spige zu bieten, hatte fchon zum weitaus größten Theile 5°) längſt vorgezogen, 
fich ihnen anzufchließen, indem er in ven Nachbarftäpten Bürgerrecht nahm“. 
Damit wer in ber Pegel bie Verpflichtung verbunden, in allen Streitſacher 
zwifchen ihm und deren Einwohnern ven ftäbtijchen Gerichten fich zu unter 
werfen, das Deffnungsrecht auf feinen Burgen den Städtern zu bewilligen, 
ber verhaͤltnißmãßigen Theilnahme an all’ ihren Kriegszügen , innerhalb ihren 
Mauern Orunbeigenthum zu erwerben, um den Stabtbehörben ein Erecutions 
objekt zu ftellen, oft auch 55) bie, feine Unterthanen ihnen gleichfall® Trere 
ſchwören zu laflen und mit ven anderen Stabtbürgern fich zu verſchwaͤgern“ 
Diefer in die Städte gezogene Adel hatte bafelbft fehr bedeutenden Auban; 
und Einfluß, nicht nur, weil er einen flotten, mitunter felbft fürftlichen, Haut 
halt mit großen ‘Dienerfchaaren führte, fondern weil auch gar Viele aus tem 
mittlern und Heinen Bürgerſtande zu dieſen kriegsgeübten abeligen Mitbürger 
freiwillig in ein Schutz⸗, gleichſam in ein perfönliches Vogteiverhältnik X 
treten waren und fortwährend traten, um kräftige Beſchirmer gegen etweize 
Dränger zu erwerben. Da nun zudem in ber Regel aus biefem Stadtadel fit 
Anführer und Hanptleute in allen Kriegen, wie auch ein großer, mitunte: 
ſelbſt der größte Theil der Mitglieder ver ftäbtifchen Gerichte genommen wirt. 





52) La Farina, Studi sul Secolo decimoterzo I, 104. 

53) — vixque aliquis Nobilis vel vir magnus, tam magno ambitu in\e 
niri quest, qui civitatis suae non sequatur imperium bemertte mu! 
Biſchof Otto von Freifingen 3. 3. 1154. De gest. Frider. I. Imp. I. II. c. 13: Mur- 
tori SS. VI, 708. 

54) Das älteſte Beiſpiel folder Bürgeraufnahmen eines italifhen Magnaten, url 
zwar eine® vom hoben Abel, reicht fogar noch in das letzte Regierungsjahr Kailer eu 
rich's II. hinauf. Schon im Mei 1056 ‚wurde nämlich Markgraf Albert Azzo von Ei. 
der gefchichtlich beglaubigte Stanımvater diefe® Haufes, Bürger von Genus, bi 
der betreffenden funzen Urk. im Liber jurium Reipublicae Genuensis I, 12. welche boo 
wichtige Urfundenfammlung zur Geſch. dieſes Freiſtaates (bis 1447) bem flebenten ur 
neunten Banb der turiner Monument. Histor. Patriae bildet. 

55) Wie z. B. in einigen ſolchen Berbürgerungs-Dotumenten aus bem 3. 1156 be 
Savioli, Annali Bolognesi I, 2, 240 unb Tiraboschi, Memor. storiche Modenesi Il 
Cod. Dipl. 31 sqq. 

56) &o verpflichteten ſich 3. B. im 3. 1146 bei ihrer Bürgeraufnahme in Gem ar 
Graf der Nachbarſchaft und deſſen Söhne, daß Ichtere debent in Janus uxores aceipere €! 
filla ejus virum, freilich si convenienter secundum illorum honestatem facere pri 
rint. Angef. Liber jurium Reipubl. Genuensis I (Histor. Patr. Monumenta VII 11° 
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rubete damals bie öffentliche Gewalt in den jungen Freiſtaaten überwiegend 
in feinen Hänvden. Wenn Friedrich I. es verftanden hätte, bie mancherlei 
Anknüpfungspunkte zu benüten, die dieſer Stabtabel ihm bot, wenn er es 
namentlich verftanden hätte, deſſen Interefle von dem ber unteren Schichten 
ber ftäbtiichen Bevölkerung zu trennen, es würbe ihm richt allzuſchwer gefal« 
len fein, der jungen Freiftanten noch Herr zu werben. Allein dieſem Gebote 
ber Augbeit zu folgen wiberftrebte feinem Stolze, feiner ſcharf ausgeprägten 
Autokratennatur, die in der ganzen vepublilaniichen Entwidelung Wälſchlands 
mer eine freche Ufurpation königlicher echte, eine unleivliche Anmaßung jenes 
Poͤbels“ fah, dem „Eibe zu ſchwören“ er, wie wir wiſſen, fich nicht entfchlie- 
ken konnte. Darum hatte er deſſen kein Hehl, daß er bie ganze republitanifche 
Wirthſchaft in Italien mit Stumpf und Stiel ausrotten wolle; 
eine Abficht deren Gelingen jet, aus ben angebeuteten Gründen, eben fo 
wenig dem Vortheile des mehrerwähnten Stabtavels entſprach, als es ein 
dahrhundert früher ihm gemäß geweien wäre. Natürliche Folge dieſes höchſt 
unſtaatsmänniſchen, täppifchen Zufahrens und Dreinfchlagens des Rothbarts 
war, daß ihr ſchwer gefährbetes gemeinfames Intereſſe ein noch weit ftärleres 
Bond, als das bisherige, zwifchen ver fraglichen ſtädtiſchen Ariftofratie und 
ten anderen Klaſſen ver Stabtbevölferung wob, daß alle fich mit Begeiſte⸗ 
nung um bie Fahnen der jungen Republiken fchaarten. 

Den befchloffenen Vertilgungstampf gegen dieſe hatte Friedrich I. fchon 
auf feiner erften Nomfahrt mit ver Belagerung Aſti's, Chieri's und Tortona's 
eröffnet, die ganze Schönheit und Blüthe der eroberten Städte — Tortona 
nah bewundernswerther Vertheidigung 5”) — mit Teuer und Schwert erbar- 
mungslos vernichtet. Dieſes Loos auch ber erften®?) Statt Oberitaliens, dem 
teen Mailand zu bereiten, welches fchon fo mächtig war, daß feine Feinde 
füchteten, e8 werbe bald bie ganze Lombardei beherrichen, fühlte der Staufer 
jelbſt fich damals noch nicht ftarf genug. Wahre Klugheit würbe ſchon veshalb 
jeten entſchieden feindfeligen Schritt gegen die Mailänder wenigftens fo lange 
verſchoben haben, bis fie e8 geworden, was dem Kaifer um jo leichter gefallen 
wäre, da jene fich große Mühe gaben, ihn zu gewinnen, und zu bem Behufe 
ter Bermittelung ihres Feldherrn, des Grafen Guido von Biandrate, eines 


— 





57, Pochi Italiani che avevano rattenuto innanzi a Tortona un esercito di 
12,00 cavalieri e 5,000 pedoni per sessantadue di ed avevanlo assottigliato di nu- 
mero in molte fazioni, resisi per fame e per sete, non per forza di armi, rendevano 
un preclaro testimonio del come si fossero giä virilmente riterfperati glianimi ita- 
liani educati dalla onesta libertä. Tosti, Storia della Lega Lombarda 105. 

5% Inter ceteras ejusdem gentis civitates Mediolanum primatum nunc obtinet. 
Otto Prising a. a. O. 
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ihrer mächtigften abeligen Mitbürger, ver zugleich auch hoch in FriedrichsJ. 
Gunſt ftand°%), fich bebienten. Aber dieſer, unfähig jeinen blinden Haß gegen 
Mailand den Geboten ber Staatsklugheit unterzuorpnen, wies alle Anerbieten 
ver Republik fchroff zurüd und beging zugleich die Thorbeit, gegen letztere ein 
fulminautes Decret zu ſchleudern, in welchem er fie ohne Unterfuchung aui 
Srund des Ausipruchs eines Türftengerichtes aller Hoheits⸗ und Regie 
rungsrechte innerhalb, wie außerhalb ihrer Maueru verluftig erklärte. Tas 
würde die Mailänder nur dann erfchredit oder eingejchüchtert haben, wenn ır 
e8 bei feiner Ankunft in ter Lombardei erlaffen, und ihm gleich karauı 
durch Erfcheinung mit feiner ganzen Heeresmacht vor ihren Wällen, ven er 
forberfichen Nachdruck gegeben hätte. Da er bie gehaßte Stabt aber währen 
feines ganzen eriten Aufenthaltes in Hesperien links liegen ließ, und exit“, as 
er diefes zu verlaffen im Begriffe ftand, das fragliche Decret gegen ſie 
ſchleuderte, lag barin ein zu verlockendes Selbftbelenntniß ver Schwäche, ti: 
ſich nur Stark genug fühlte, zu drohen, nicht aber auch, ihre Drohungen zu 
volßziehen, um die Zuverficht und damit auch den Uebermuth ver Mailime 
nicht auf's Höchfte zu fchwellen. Deſſen natürliche Folge mar, daß fie in tem 
Zriennium, welches zwifchen bes Staufers erftem und zweiten Aufenthalte ıı 
Italien lag, kühner venn je zuvor um fich griffen. 

Jetzt freilich mußte ver Rothbart alle feine Kräfte anſpannen. um eine 
Meinung gründlich zu zerſtören, deren Verbreitung in weiteren Kreiſen tie 
deutſche Herrichaft auf der Halbinfel mit einem baldigen Ende betroke. 
Seinen damaligen glüdlihen Verhältniſſen zu ven mächtigften Reichsfürften 
und ber weithin gebietenten Stellung, zu welcher ex in den letzten Jahren ib 
emporgeſchwungen, gelang es denn auch, das zahlreichite und Kriegstücktigite 
beutjche Heer zufammenzubringen, welches jemals im ganzen Mittelalter ti: 
Alpen überftiegen. Als er mit demfelben in ber lombarbifchen Ebene erichien. 
wurde ben Mlailäntern och bange; aber all’ ihre Verſuche einer friedlichen 
Berftäntigung fcheiterten, da ter Kaiſer, im Gefühle feiner vermaligen Ueber: 
macht, unbebingte Unterwerfung verlangte, und als dieſe verweigert wart. 
bie Acht über jene ausiprach und ihre Stadt enge einfchloß. Hunger um 
Krankheiten fowie bie furchtbare Heimfuchung ihres ganzen Gebietes"! nöthig 


59) Giulini, Memorie spett. alla Storia di Milano III, 436. 460. 521 ber nz 
Ausg. Fabi's Daf. 18554—57). Daß Guido früher in Deutiland am Hehe re 
rich's I gemweilt, erflebt man daraus, baß er als Zeuge in einer Urt. beffeiben v. 17.00 
1152 bei Muratori, Antiquitat. Ital. VI, 322 erfcheint, und wie hoch ex im beflen Gut 
ftand aus ber, im Foldenden noch zu erwähnenben, Erhebung feines gleichnamigen Sobnet 
durch den Kaifer zum Erzbiichofe von Ravenna. 

60) Wie Giulini a. a. DO. III, 450 nachgewieſen hat. 

61) Milites imperatoris — per comiltatum Mediolani — euntes omnia castra 
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ten diefe bereits nach Monatsfrift zum Abſchluſſe einer, vom erwähnten Grafen 
Guido von Biantrate, dem Könige von Böhmen, dem Erzbifchofe Arnold von 
Mainz) und einigen anderen Fürften vermittelten, Kapitulation, kraft welcher 
die Mailänder auf alleHobeits- und Negierungsrechte wie auf alle Eroberungen 
verrichten, tem Kaiſer Treue ſchwören, die ungeheure Buße von 9000 Mark 
Silbers erlegen und in demüthigſter Form Abbitte Leiften mußten, wogegen 
ihnen die Beibehaltung ihrer felbftgewählten Confuln, jeboch mit der Be⸗ 
ſchränkung zugeftanten wurde, daß dieſe erft nach erlangter kaiſerlicher Be⸗ 
ſtätigung ihr Amt antreten dürften. 

Um dem, was das Schwert erzwingen, eine rechtliche Grundlage, ober 
vielmehr einen rechtlichen Anftrich zu geben, berief Friedrich 1. nachdem ex in 
Rouza, alter Sitte gemäß, vie lombartifche Königskrone fich hatte auffeken 
alien, nach ter Ebene von Roncaglia bei Piacenza einen großen Reich s⸗ 
tag. Die auf bemfelben erjchienenen, überall von deutſchen Waffen um«- 
tingten, Biſchöfe und weltlichen Großen ver Halbinfel entbehrten gleich ven 
and von 14 Städten entbotenen 28 Abgeortneten, in folcher, zu freimütbiger 
Meinungsäußerung gerade nicht ermumnternten, Umgebung natürlich ver zu 
umpartetiicher und bejonnener Würdigung ter Verhältuiffe erforterlichen 
Stimmung. Unter ben Eingelabenen befanten fich ferner vier ter berühmte⸗ 
ten Brofefforen der neuen Rechtsſchule zu Bologna, indem ver Etaufer ziem- 
liche Kenntni der Geſetze der alten römiſchen Imperatoren befaß unt aus ihr 
die ganz richtige Ueberzeugung geichöpft hatte, daß beren allgemeine Einfüh- 
rang und Anwentung das wirkſamſte Mittel zur gründlichen Vertilgung ter 
ihm jo verhaßten republifanifchen Wirthſchaft in Italien fein dürfte. Darım 
eröffnete ver Rothbart das in Rede ftehente Parlament mit ver Erklärung, 
tar er als Kaiſer zwar über ten Geſetzen ftehe, ta er als folcher ja vie 
Quelle aller Gejete fei, — (morauf Erzbifchof Oberto von Mailand nur zu 
ennitern wußte: er freie fich, folch’ treffliche Gruntfäke aus feinem Munde 
zu vernehmen, und es fer allerdings nicht zweifelhaft, daß des Kaiſers Wille 
Recht, fein Befehl Geſetz fer!) — aber, weil er ten Deſpotismus nicht 
liebe, ogrziebe, bei tem Parlamente zu beantragen, nach Maßgabe ter Geſetze 
ter alten römiſchen Imperatoren, teren Nachfolger er ja fei, ven öffentlichen 
Rechtszuftand neu zu conftruiren, namentlich aber zu ermitteln, was Alles 


—— re 


umnesque villas et burgos expoliaverunt et postea comburentes, ea penitus des- 
truxerunt. Unde fere totam terram Mediolanensium ita ceperant ac devastaverant, 
quod pauca loca Mediolanenses habebant, que omnino vel destructa vel devastata 
non forent. Otto Morena: Pertz SS. XVIII, 606. 

62) Vita Arnoldi bei Jaffe, Monum. Mogunt. 625 (Berol. 1866. Biblioth. Rer. 
Germ. II: Die Tagesangabe nach Tourtual, Böhmens Antheil 44. 
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unter ben Worten: Regalien (Hoheits- und Herrfchaftsrechte), tie dem 
Kaijer zurüdgegeben werden müßten, zu verfteben fei. Die vier 
vechtögelehrten Unterfucher ®) fanven, daß darunter die Beftellung ver Her- 
zöge, Grafen, überhaupt aller, und zumal ber ftäbtifchen Obrigfeiten Con⸗ 
juln), alle Gerichtsbarkeit, Steuern und Zolleinkünfte, Hafen-, Fluß⸗ und 
Drüdengelver, Münz⸗, Mühlen» und Fiſchereirechte begriffen feien, ferner 
Salz. und Bergwerke, kurz fo ziemlich Alles, was Friedrich I. wünfchte, etwa 
bie Luft ausgenommen. Gleich ven anderen 26 ſtädtiſchen Deputirten waren 
auch bie ver Mailänder, Angefichts tes deutſchen Lanzenwaldes, ver fie um- 
ftarrte, natürlich nicht befonvers oppofitionsfuftig und daher mit tiefen ter 
Wirklichkeit, dem beftehenden Rechte auf allen Seiten Hohn fprechenten‘! 
Beſtimmungen einverftanden. Auch mochte fie die in ihnen hinterliftig ge 
nährte Hoffnung dazu bewegen, daß bie Privilegien der einzelnen Stäbte, troß 
jener allgemeinen Normen reſpektirt werben würden, wozu bes Kaiſers Cr- 
klärung: daß er alle urfundlich nachweisbaren Nechte, auch wenn fe 
bem neuen Staatsrechte entgegen laufen follten, achten und beftätigen werte, 
fie allervings berechtigte. ‘Das war aber bloß eine feheinbare, einer Falle nur 
zu Ähnliche Mäßigung, va faum eine Stabt für ihren Befig ver Gerictt: 
barkeit und der Wahl ver Confuln, alfo hinfichtlich der wichtigften Punkte. 
ein Taiferliches oder Lönigliches Pergament aufweifen konnten, indem jener ja 
nur auf dem erwähnten Herkommen beruhete. Intem Srietrich I. vergeftali 
das Ernennungsrecht ver ftäptifchen Obrigfeiten ſich zufprechen ließ, machte 
er fich nicht bloß zum Lehns herrn (was er eigentlich auch nur war), ſondern 
zum wirklichen Heren ber Stäbte Wälſchlands, zum thatjächlichen Befiter 
aller Regierungsgewalt in venfelben. Damit that er aber ten Italienern un: 
beftreitbar „abftraftsjuriftifches Unrecht, und turannifirte fie in einer Weite. 
bie fich kein Volk von einem Fremden auf die Dauer gefallen laffen kann , ſe 
lange nur noch ein Funke männlicher Kraft in ihm iſt“ 6). 

Nachdem in folcher Weife durch die roncalifhen Gefege, welt: 
auch alle Bündniſſe zwiſchen Einzelnen oder Gemeinden verboten 
icheinbar von ven Söhnen Hesperiens felbft eine neue Ordnung ter Dinx 
geichaffen und anerkannt worten, bie in ter That aber nur eine Quelle ter 
fchreientften Gewalt unt entlojer Unordnung war, fanbte ver Kaifer Kom: 
miffäre aus, um in ven einzelnen Stätten ver Halbinfel vie in Betracht lom- 
menten Verhältniffe nach dem aufgeftellten Schema einzurichten. Die eriti 


63, Tosti, Storia della Lega Lombarda 145 nennt fie nicht ühel il Carroccio di 
Federigo. 

64, Leo, Geſch. d. itafienifhen Staaten II, 64 u. Borlefungen 1, 653. 

65, Worte Leo’s, Borlefungen II, 655, welchen ich unbedingt beipflichte. 
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Republil, die ten Muth gewann, gegen biefe Volljtredung ihres Todesur⸗ 
theils fich zu fperren, war Mailands und Tortona's jpecielle Bundesfreundin 6°) 
Genna, welche bie umfichtigften Vertheibigungsanftalten traf, zu deren Her- 
ftellung fogar Weiber mitwirken 7). Das imponirte dem NRothbart derge⸗ 
ftalt, daß er von ber von den Genuefern im eigenften Intereije übernommenen 
Verteidigung der ligurifchen und provencalifchen Küften gegen tie Saracenen 
ten Borwand borgte, gegen Leiftung des Lehnseides und einmaliger Entrich- 
tung von 1200 Mark Silbers, fie im ungeftörten Befite ihrer bisherigen 
republikaniſchen Verfaſſung jo wie aller Hoheits⸗ und Herrichaftsrechte, von 
welchen Friedrich I. nicht zweifellos nachzuweiſen vermöchte, daß fte ihm 
zuſtünden, zu belaffen. Der Abjchluß dieſes Vertrags war ein offenbarer 
arger Mißgriff 6%), da ter Kaifer dadurch bewies, daß auch ſchon er unter 
Umftänden mit jener befannten modernen Theorie fich befreunden Tonnte, 
nad welcher der Starke muthig zurüdweicht, und beffen natürliche Folge, 
taß die Mailänder dadurch zu dem Verſuche gereizt wurben, den Staufer 
zu vermögen, auch binfichtlich ihrer befagte Theorie gelten zu laffen. Die 
Griheinung dreier kaiſerlichen Bevollmächtigten, von welchen zwei ihnen zubem 
keionders verhaßt waren ®®), in ihrer Mitte, um ven roncalifchen Beſchlüſſen 
gemäß ihre bisherigen Conſuln zu befeitigen und ihnen neue Obrigfeiten zu 
octroyiren, war ein zweifellofer Bruch der vor einigen Monden erit ihnen be- 


willigten Rapitufation, die ihnen ja ausdrücklich vie Beibehaltung ihrer felbft- . 


gewählten Eonfuln zuficherte, und nicht einmal ver Einwand zutreffend, daß 
letztere durch die jpäteren und bereits anerkannten Reichsichlüffe von Roncag- 
ia annulfirt worben, indem Friedrich's I. vorhin erwähnte Zuficherung: alle 
urkundlich nahmweisbaren Befugniffe ver einzelnen Stäbte beachten 
zu wollen, die fragliche Auslegung abjchnitt, da tie Mailänder ja burch bie 
Kapitulationsurkunde felber das Necht der Wahl ihrer Conjuln tarthun konn- 
ten. Darum entſtand als Rainald von Daſſel und bie anteren kaiſerlichen 
Kommiffäre zur Vollziehung ihres genannten Auftrages jchritten ein Volks: 


66) Histor. Patriae Monumenta VII, 193 sq. 

67; Cafari Annal. zu 1158: Pertz SS. XVIII, 26, 

68) Was auch Friedrich I. ſelbſt Hinterbrein eingejchen, und deshalb werjucht zu baben 
ſcheint, den fraglichen Vertrag rückgängig zu machen, freilich in einer eines Kaifers nicht 
eben würbigen Weife. Appena stretto l’accordo, due messi imperiali vanno a Savona; 
Scorrono la riviera occidentale ; giungono a Ventimiglia; movono i Ventimig- 
liesia ribellione, a rovina del castello concesso ai genovesi, a rompere i 
patti d’ogni trattato: e quelli, violando i giuramenti, cosi fanno e si levano e di- 
struggono. Canale, Stor. de’ Genovesi I, 151. Als die Genuefen aber ihre Rechte auf 
ine nachwieſen umb fie durch Waffengewalt zur Unterwerfung zwangen, wich ber Staufer 
au bier muthig zurüd. 

69: Ficker, Rainald von Daffel. 28. 
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aufruhr, ber jene mit augenjcheinlicher Lebensgefahr bedrohete, welcher fie 
nur burch fchleunigfte nächtliche Flucht entgingen, was namentlich Rainalt 
mit unverjöhnlichem Haffe gegen bie Mailänder erfüllte). Diefe wurten 
vom Kaiſer als Rebellen und Reichsfeinde geächtet, ihre Güter ver Plünde⸗ 
rung, ihre Berjonen ver Stlaverei und bie Stadt ter Zerſtörung verfallen 
erklärt. 
Noch viel thörichter als dieſer graufame Spruch blinder Leivenfchait 
war, daß Friedrich I. die roncalifchen Beſchlüſſe auch im Kirchenſt aate 
zur Geltung zu bringen, auch bier eine Reftauration der Verhältniffe, wie ſie 
in ven Tagen der Karolinger und Dttonen beftanden, verfuchte und vaturd 
zur jelben Zeit auch mit dem apoftolifhen Stuhle fich überwarf, we 
er zum Vernichtungskampfe gegen Mailand und tie mit ihm verbünteten 
Städte fich rüftete. Wenn Hadrian IV. e8 früher nicht gerügt, daß der Roth 
bart nicht nur mit einstigen Neichslehen der Großgräfin Matbilte, ver Marl: 
grafichaft Toscana und tem Herzogthume Spoleto, ſondern auch mit veren 
Allovialgütern fchon Kurz nach feiner Thronbefteigung feinen mütterlichen 
Ohm, Herzog Welf, belehnt hatte, jo rührte das ohne Zweifel daher, daß er 
ber guten Dienfte des Hobenftaufen gegen ven gefährlichen Arnold von Bresci 
noch allzu ſehr beburfte, um deshalb mit ihm babern zu können. Denn gemät 
bes obenerwähnten zwifchen Lothar von Supplinburg unt Innocenz I. at- 
gefchlofienen Vertrages hätten die mathildiniſchen Allodien fchon nach tem 
Ableben von Welf's Bruder, Herzog Heinrich's des Stoßen, an ven römiſchen 
Stuhl zurüdfallen follen. Nachdem tiefer aber turch den Kaifer von tem 
gefürchteten Neger befreit worben und tie früher gedachte, wie berührt, nur 
äußerlich gehobene Spannung zwifchen ihnen entitanden war, mochte ter 
beil. Vater fich um fo weniger" zu längerem Stillfchweigen bemüßigt finten, 
ba Friedrich's I. ermähntes Bemühen, bie roncalifchen Geſetze auch auf ven 
Kirchenftaat auszurehnen, ven Fortbeſtand des weltlichen Fürſtenthumes ver 
Päbſte in ver That aufhob. Denn wenn auch in ben Xerritorien, bie vieles 
bildeten, alle Regalien tem Kaifer allein zuftehen follten, was blieb tert 
alsdann dem Pabſte übrig? Wie vertrug fich "') dies Vorgehen Friedrich'e J. 
mit der oben gegen Eugen III. eingegangenen Verpflichtung, das Weltfürften- 
thum bes römischen Stubles zu erhalten? 

Den Ausbruch des Streites zwifchen biefem und dem Hohenſtaufen be⸗ 
ichleunigten zwei Ernennungen zu hohen Kirchenwürden, tie letzterer ſich er- 
laubte. Auf den erletigten erzbifchöflichen Stuhl von Ravenna erhob er 





70: Tourtual a. a. O. :6. 
71 Wie ſchon Frizzi, Memorie p. 1. Storia di Ferrara II, 172 treffend herverbet. 
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durch Einichüchterung des Metropolitankapitels, wenn nicht gar turch An- 
wendung von Gewalt”?), ven noch fehr jugendlichen Sohn des oben erwähn⸗ 


- ten Grafen Guido von Biandrate, muthmaßlich um fich für die guten Dienfte 


tankbar zu bezeigen, bie Liefer bei ber kurz zuvor erfolgten Kapitulation Mai- 


lands ihm geleiftet, und auf ben bald nachher ebenfalls vacant gewordenen 


von Köln durch ähnliche, wenn nicht durch dieſelben Mittel 7°), feinen Kanzler, 
jenen Grafen Rainalt von Daffel, ter aus dem oben berührten Grunde 
ebnebin fo wenig Anfprüche auf Habrian’s IV. Wohlwollen befaß. Sehr 
begreiflich daher, daß dieſer bie erbetene Beftätigung ver beiten neuen Metro: 
pefiten ganz entſchieden verweigerte, und ba er gleichzeitig bie Herausgabe 
nicht nur aller mathilbinifchen Allodien, ſondern auch des Herzogthums Spo- 
leto ſo wie die Nichtaustehnung der voncalifchen Geſetze auf St. Beter’s 
Patrimonium faft gebieterifch verlangte, führte Tas zu einem fehr bittern 
Briefwehfel zwiſchen Kaiſer und Pabft, in welchem jener ganz im Geifte 
tejielben Arnold's von Brescia ſprach, ven er vor einigen Jahren als Keker 
batte hinrichten laſſen. Während ber ergrimmte Statthalter Ehrifti das durch 
Ginleitungen zu einem Bündniß mit ben Mailändern und veren lom⸗ 
tertifchen Alliirten vergalt, dieſe gegen ben Staufer noch mehr aufwiegelte, 
eneigte Ihm letzterer denfelben Liebespienft bei ven Römern’). Schon hatten 
Mailand, Biacenza’®), Brescia und Crema einerfeitd und ver heil. Vater 
antererjeits ſich dahin geeinigt, daß jene vier Städte ohne des Lekteren Er- 
laubniß mit Friedrich I. keinerlei Uebereinkunft abzufchließen gelobten, wo⸗ 
gegen Hadrian IV. ſich verpflichtete, innerhalb vierzig Tagen den Kaiſer zu 
bannen), ſchon beichäftigte er ſich mit den Vorbereitungen zur Erfüllung 
tieier Zuſage, als ihn plößlich ber Tod ereilte. 

Zu feinem Nachfolger wurde von ber überwiegenden Mehrheit der Kar- 
tinäle jener Roland von Bantinelli aus Siena erforen, der vor faum zwei 
Jahren dem Kaifer zu Beſançon fo anmaßend entgegengetreten. Daß dieſer 
werer Geld noch Ränke und Einjshüchterungsmittel Tparte’”), um Roland's 


‘2, Amadesi, Antistit. Ravennat. Chronotaxim III, 15 (Favent. 1783). 

13) Ficker a. a. D. 31. 

14) Gregorovius IV. 523. 

75; Vor dem Erlaſſe ber roncaliſchen Geſetze, im Juni 1158, hatte biefe Stabt mit den, 
dem Raifer nach Wälſchland vorausgeeilten, Bevollmächtigten beffelben, dem Reichskanzler 
Rainald von Daffel und dem bayerischen Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, einen Vertrag 
abzeihloflen, kraft befien fie fi zum Beiſtande gegen bie Mailänder verpflichtete, befage 
ter Urt. bei Boselli, Storie Piacentine I, 310 (Piacenz. 1793, mit vielen wichtigen, ſelbſt 
m ben 11 Quartalbänden von Poggteli's, Memor. stor. di Piac. fehlenden Urff.). 

16; Anaal. Mediolan. Pertz. SS. XVII, 369. Giulini, Memor. di Milano Ill, 551. 
Affö, Istoria di Guastalla I, 154. 

17) Renter, Geſch. Alexander's II, I, 69. 493. 
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Wahl zu verhinbern, und als das miklang, bie des ihm ergebenen Karrinalt 
Oktavian zum Gegenpabfte purchzujegen, konnte ihm unter ven ob⸗ 
waltenten Verhältnifien kaum verargt werben, wol aber, daß er alle Bemi- 
bungen Alexander's III., wie Roland fich nannte, ihm zum Fallenlafien 
des Gegenpabſtes Viktor IV. zu bewegen, ſtolz und fchroff zurüchoies un: 
1160 durch die, völlig unter feinem Einfluffe ftehende, Synode von Pavia legten 
debr. als rechtmäßigen Nachfolger des Apoftelfürften proffamiven ließ. Denn de— 
durch führte er den Mailänvern und übrigen lombarbifchen Stätten einen 
24. Marz Verbündeten zu, welchen ihnen zu entziehen, er, ver von Alexander II. feier 
Gebannte, vie dringendſte Aufforberung beſaß. Konnten ihn boch bie trauri 
gen Erfahrungen Heinrich’8 IV. zur Genüge belehren, wie gefährlich die Blite 
des Vatikans zu werben vermächten, wenn rebellifche Unterthanen fich zu ihren 
eifrigften Bolljtredern machten! Wie aber die Gewaltigen ber Exte, wen 
fie im geficherten Befige materieller Uebermacht fich wähnen, ten Warnunzer 
ber Gefchichte fajt immer unzugänglich find, fo überfah Friedrich I. damali 
auch tie eminente Bereutung des Unterfchieves zwifchen ver offenen un: 
ver geheimen Allianz bes beil. Vaters (welch legtere den Lombarden and 
bei feiner fofortigen Anerlennung Alexander's IN. allerdings nicht gefekt: 
haben würde) mit den verhaßten Republilanern. Denn nur jene vermodt 
ber Rebellion der Letzteren in ihrer eigenen wie in der Meinung ver Pälke 
bie gefährliche öffentliche Weihe ver Höchften Autorität in ver Ehriften- 
heit zu geben, bie eine der vornehmiten Quellen ihres austauernden Kelten: 
muthes warb und den Nachfolgern bes heil. Petrus tie materiellen & 
berftanpsmittel zur Verfügung zu ftellen, ohne welche alle ihre Anftrengun- 
gen gegen die Hohenſtaufen gejcheitert fein würden. Das reſultirt zweifellet 
aus ter Thatſache, daß vie Päbfte, jo lang fte jener entbehrten, den Kaiſera 
ſich hatten unterordnen müjjen, an bie Umkehrung tiefes Berhältniiie 
überhaupt erft Hatten denken können, nachbem fie in ben Normtannen unt in 
ver Großgräfin Mathilde jehr gewichtige Bundesgenoſſen auf der Halt- 
infel feLbft gewonnen hatten. Sie hier möglichft zu ifoliven, ihnen bier 
alle materiellen Widerſtandskräfte zu entziehen, hätte Friedrich I. zumädit 
erftreben müflen, wenn er das ihm jet vorſchwebende Ziel, das Babfı- 
tbum nämlich in vie bejheitene Stellung zurüdzubrängen. 
bie es bem Kaiſerthume gegenüber in ven Tagen des Sa— 
liers Heinrih IM. eingenommen, erreichen wollte. Daß a 
biefe Erfenntniß erft nach den fchmerzlichiten Erfahrungen, erft gegen ta? 
Ente feiner Herrſcherlaufbahn gewann, zeigt ſprechender als Alles, wie ſebt 
ber Geift, der Dlid tes wahren Staatsmannes ihm wie ven Berathern ter 
erften Decennien feiner Negierung fehlten. Ohne Friedrich's I. Thorkett. 





2. Kap. Friedrich's J. verhängnißvoller Mißgriff u. Bertr. mit Lubwig VII. v. Franke. 377 


tie lombardiſchen Freiftanten zum innigften Anjchluffe an ben apoftolischen 
Stuhl gleichfam zu nöthigen, die reichen vielverbeißenven Kräfte der jungen 
Republilen dieſem in bie Arme zu ſchleudern, wäre er deſſelben ficherlich Mei⸗ 
ter geworben. Und ebenfo zweifello® ver Lombarden, wenn ernur mitibnen 
allein zu ringen gehabt hätte. Daß Friedrich's I. bochmüthige Verblendung 
(ben im Beginne biefes welthiſtoriſchen Kampfes ven Trägern ber Tiara 
wie ven Republiten der Halbinfel das Geheimniß der unverwüftlichen Stärke, 
bie fie aus ihrer Allianz ſogen, verrieth und leßtere hierdurch für die ganze 
Tauer beifelben unauflösfich kittete, daß fie e8 dem Pabſtthume ermöglichte, 
gleich vornherein in das gleißende Heiligengewand eines Horts der Völker: 
freiheit fich zu hüllen, in der öffentlichen Meinung, und nicht bloß ber Stalie- 
ner, jeye Begriffsverwirrung zu erzeugen und zu erhalten, tie Monarchie und 
Zorannei iventifch machte, hat mehr als Alles fein Gefchlecht,, pie peutfche 
Monarhie und mit ihr leider! auch Deutfchlands Einheit 
vernichtet. 

Diefer Mißgriff des Rothbarts war um fo größer, da fchon bie Geftal- 
tung der Dinge in ter nächften Folgezeit, wo es ihm nicht ſchwer gefallen 
wäre, der im Entftehen begriffenen Allianz zwiſchen Pabſtthum und Bürger- 
thum durch Aufgabe Viltors IV. oder durch Rücknahme ber toncaliichen Be⸗ 
ihlüffe vorzubeugen, ihn über deſſen Bedeutung hätte aufllären können. Denn 
tie Anfänge von Aleranters II. Pontifilat waren trübfelig genug; tie An⸗ 
eriennung ver Könige von Frankreich und England, felbft jein Bündniß mit 
Wilhelm 1. von Sicilien nüßten ihm lange nicht fo viel, als die heldenmüthigen 
Änftrengungen ber Mailänder unt ihrer lombarbifchen Verbünteten. Die 
ihwächliche Unterftügung bes genannten normänniſchen Monarchen vermochte 
namlich nicht zu verhüten, daß faft ver ganze Kirchenftaat von Aleranter IM. 
abfiel, fo daß ihm nichts Anderes übrig blieb, als das Exil, als, gleich fo 
manchem feiner Vorgänger, Frankreichs Gaftlichleit anzurufen. Deſſen wenig 
Garakternoller König Ludwig VII. wurte, während tie Gertuefen ben erft zu 
inen geflüchteten Nachfolger tes Apoftelfürjten anläßlich feines mehr als 
meimonatlichen Aufenthaltes in ihrer Statt trog bem Verbote und dem drohen⸗ 
en Zome Friedrichs I. großmüthigft unterftügten 9) , durch bes Letztern Er⸗ 
mung: Alexander III. habe an 20,000 Pfund Schulden, veren Bezahlung 
er zweifelsohne feinen Freunden aufbürden werde, in ber Anhänglichkeit an 
temielben jo erfchütterte, taß er zum Abfchluffe eines Vertrages mit dem Kaiſer 
ſich verftand, ver dem Anfeben des apoftolifchen Stuhles, wie ver Kirche über- 





. 4 Semeria, Secoli Cristiani della Liguria I, 73. U, 561 sqq. (Torino 1843). 
Histor. Patrise Monumenta VII, 205. 
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haupt, eine tiefe Wunte zu fchlagen drohete. Es follte nämlich gegen Ente 
des nächften Monats bei St. Iean de Laone auf ter Saonebrüde an te 
burgundifch-franzöfiichen Gränze zur Herftellung des Kirchenfrievens eine per- 
fünliche Zuſammenkunft beider Monarchen fo wie ihrer geiftlichen unt welt: 
lichen Großen Statt finden, und dur dieſe Berfammlung entfchieren 
werben, wer Habrians IV. rechtmäßiger Nachfolger fei? Für ven Fall, vu 
einer der beiden Rivalen bort nicht erjcheinen werde, jellte ver Anweſende. 
abgejehen von allem weitern Verfahren, vom Könige wie vom Kaifer als lege 
timer Pabft anerfannt werden. Nur dem energijchen Dazwiſchentreten Koͤniz 
Heinrichs II. von England und einer thörichten Verlegung bes franzöfticer 
Nationalſtolzes, die Rainald von Daffel ſich erlaubte, hatte Alexander II. et 
zu banten’®), daß eine Uebereinkunft unvollzogen blieb, tie eine Kirchender 
fammlung über ven Pabſt und weltliche Fürften über Beide ftellte. Km 
Friedrich I. fo klug geweſen wäre, in biefer für Aleranber II. fo ſchlimmen Zat. 
wo er faft nur von Frankreichs Anleihen unt Almojen lebte, oder In ver tk 
noch ktitiſchern feines wegen Thomas Bedet balt darauf eintretenten Zenit 
nifjes ach mit Heinrich II. von England durch verföhnente Milde auch ti 
lombardiſchen Städte von ihm abzuziehen, es würbe ihm ohne Zweifel x 
lungen fein, als Sieger aus dem Kampfe mit Aleranter III. hervorzugehen. 
Aber ftatt deſſen erftrebte Friedrich I. vor Allen und mit fteigenver Leiten: 
ichaft vie Bewältigung, die Vernichtung ter Mailänder und ihrer Verbündeten 
Und leider! mit dem glänzentften Erfolge. Zuerft fiel Crema nach nem: 
27 Ian. Monatlicher®°) Helvenmüthiger , ber höchiten Bewunderung würtiger Berk 
digung; der unwillfübrlichen Achtung, vie tiefe dem Kaifer abndthigte, hatte 
bie Cremaschen e8 zu danken, daß ihnen freier Abzug mit Allem, was fie jeltit 
mitnehmen konnten 9!) , bewilligt, während ihre Stabt®2) geplüntert und ein 
geäfchert wurbe. Länger bielt Mailands Wiperftantstraft vor, hanptfäclid 
weil —, ein Moment, welches der Staufer mehr hätte beberzigen follen, — 
die Aleranver III. ergebene Geiftlichkeit ven wantenten Muth ver Bürgeribr”: 
längere Zeit immer von Neuem ftählte. Innere Zwiftigkeiten und ver ture 
des Rothbarts drakoniſche Maßnahmen?) frühzeitig erzeugte Mangel = 








79) Reuter I, 203—215. 

80) Annel. Placentin. Guelf.: Pertz SS. XVII, 412. Zourtual 103. 

81) — totam suppelectilem suam amittebant, nisi quantam uns Yı.' 
poterant deferre. Otto Morena : Pertz SS. XVIU, 619. 

82) — funditus destruximus, ita tamen, quod habitatoribus suis vitam tanlıt 
suppliciter a nobis postulantibus in persona propria pepercimus, fchrieb Frietr# | 
dem Bifchofe von Gurk (27. Ian. 1160): Pertz, Legg. II, 120. j | 

831 Annal. Mediolan.: Pertz SS. XVII, 372: Interea qui portabent a Placent 
mercatum Mediolanum , si capiebantur, manus eorum dextra amputabatar, et una 
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Rebensmitteln weckten inbeflen doch auch in ven Mailändern bald die Ahnung 
eines ſchlimmen Ausganges. Sie bemüheten fich daher angelegentlichit um 
friedliche Berftändigung mit dem Kaifer und erbaten fich zu dem Behufe fiche- 
res Geleit für ihre Confuln, welches ihnen auch vom Nheinpfalzgrafen Konrad, 
dem Halbbruber Friedrichs J. vem Lanpgrafen von Thüringen und dem Bru⸗ 
ver des Königs von Böhmen verbürgt wurbe. Als nun die Confuln im Ver⸗ 
trauen darauf zu ben genannten, zur Vermittelung bereiten Bürften fich begeben 
wollten, wutben fie unterwegs von den bort lagernden Kriegern Rainalv’s von 
Daſſel, deſſen übertriebener®t) Dienfteifer — , denn daß er um die That jei- 
ver Mannen nicht gewußt habe, wie er verficherte, ift wenig wahrſcheinlich 85), 
- ihn, wie öfters, jo auch bier zu Friedrichs I. ſchlimmem Genius machte, 
überfallen ımd gefangen genommen. Der Mailänder Verſuch, ihre Eonfuln zu 
befreien, führte zu einem blutigen Kampfe, in dem fie freilich zufeßt unter- 
lagen. Und als ſechs Monden fpäter die in der Stabt auf's Höchfte geftiegene 
Reth vie Belagerten zu einem neuen gütlichen Verftändigungsverfuche, dazu 
zwang, dem Saifer bie Uebergabe auf Bedingungen anzubieten, pie Mailands 
Kraft anf lange hinaus brechen mußten, war es wiederum Rainald ?e), ver, 
aus tem eben berührten Grunte, gegen bie Majorität ver Magnaten, die für 
teren Annahme ftimmte, ben Kaiſer zu ihrer Verwerfung, zu ver Forderung 
beringungsloſer Uebergabe bewog , zu teren Annahme bie unglüdliche Stadt 
indeſſen doch nur Durch das Verſprechen ver deutſchen Welt- und Briefterfürften 
beftimmt wurde, das Schlimmfte abzuwenden”). Nachdem ihre Eonfuln fie 





die viginti quinque manus amputatae fuerunt Placentiae civi- 
bus... Interea discensio maxima inter cives orta est, videlicet 
ttinter patrem et filium, et virum et uxorem et inter fratrem et 
fratrem. Jam enim per plateas rixabantur, dicentes se velle reddere 
imperatori, dum propter conspirationem, quam quidam de majoribus jam fecerant, 
u de civitate egredirentur, tum propter carissimam annonam. Viginti denariis 
æxtatius blavae et leguminum vendebatur et sextarius salis triginta soldis vende- 
batur, libra casei octo denariis emebatur. Caro carissima erat, nam libra quarta 
Parte bovis mortui ego dedi 20 soldos et unum. 

»4, Erat — — ad sublimandum imperatoris honorem cupidissimus, adeo qui- 
dem, ut nullius magis, quam suo consilio faveret imperator. Acerb. Moren.: Pertz 
SS. XVII, 640. 

võ, Ficker 40. 

86; Reinoldus — — cum esset Mediolani excepto imperatore potentissimus 
omnium fuit episcoporum ducum et comitum, et ad ejus nutum pendebat 
bmaeregisconsiliumetnegotium. Annal. Egmundan. : Pertz SS. XVI, 465. 

57: Annal. Mediolan. : Pertz SS. XVII, 373. Unde comites et marchiones, et 
baroni et archiepiscopi — — dederunt conscilium eis, ut deberent se reddere in 
potestate imperatoris, promittentes, quod nullo modo sustinerentim- 
Peratorem civitatem destruere, nec aliquod dampnum seu gra- 
'amen civibus in rebus et personis eorum inferre, et ut miseri- 
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beſchworen, die Bahnen und Schlüfjel ausgeliefert hatten, erfchienen alle Bir- 


*. Rarz ger Mailand, in hundert Schaaren eingetheilt, mit Striden um ben Hal, 


19. März 


26. März 
88 


1. April) 


Kreuzen in den Händen und Ajche auf dem Haupte um Gnade flehend ver 
Friedrich I. Diefer aß gerabe bei Tafel, ließ die Mailänder im ärgften Regen 
bis nach deren Beentigung warten und als er fich ihnen endlich zeigte, verrieth 
inmitten ber thränenfeuchten Augen aller Fürften nur fein fteinernes ftarre 
Antlig, daß die ſchönſte und freilich feltenfte Tugend ber Gewaltigen ver Em. 
auch auf des Glückes Sonnenhöhe ihrer Menſchlichkeit eingedenk zu fen m 
ſchon darum menfchlich zu fühlen, ihm gänzlich fehlte. Ja! ver Kaifer begm 
noch die unnüge Granfamleit, bie zitternden Mailänber bloß ihres Lebens a 
verfichern und fie über das Schidfal ihrer Vaterſtadt noch faft zwei Vocher 
lang in Ungewißheit zu laffen. Erſt als er von Pavia aus den Eonfuln ew⸗ 
bieten ließ, alle Einwohner müßten innerhalb acht Tagen die Stabt verlafen. 
und fich in vier Flecken anfieveln , jecer zwei Meilen vom andern entfernt, «- 
riethen die Unglüdlichen, daß Mailands Zerftörung befchloffen unt nid 
mehr abzuwenden fei. Sie begann am feftgejetten Tage unter des Eturer 
Augen und dauerte eine volle Woche. Wurde der graufame Befehl and mx 
ganz buchſtäblich vollzogen, fo fehlte doch auch nicht eben viel daran, ver 
wenn die Kirchen der Stadt, wenn jelbft die burgartigen Steinbauten de 
Adels großen- vielleicht auch größtentheils verſchont blieben (letztere nur, mi 
an ihrer Vernichtung die Arbeitskraft felbft ver Leidenfchaftlichften Feinde ı- 
lahmte und weil viele Adelige ſchon früher zum Kaifer übergetreten waren”. 
jo geftatten doch Friedrichs I. eigene Aeußerungen und die glaubmürrigien 
deutſchen DBerichte?0) Teinen Zweifel daran, daß es fich fo verhielt. Zr 
Verſicherung eines gut kaiſerlich gefinnten italienischen Augenzeugen”. 
daß von ter Statt tes heil. Ambrofius faum ver fünfzigfte Theil ftehen v 
blieben, mag ber Wahrheit ziemlich nahe kommen. 

Der Untergang der unbeftritten eriten und mächtigften Stabt ber Yrm 
bartei verbreitete Schredeen und Entfegen auf ver ganzen Halbinfel. N 
nur tie mit Mailand verbündet gewefenen Städte, Pincenza und Brekia”. 


cordiam ab imperatore expectarent, quam omnes principes €" 
promiserunt. Sed, falso consciliati fuerunt. Nach bem Zeitgenofien Romeald 
Salernit. bei Pertz SS. XIX (1866), 433 hätte fogar Friebrid I. ſelbſt ein beftimzrr 
biesfälliges Beriprechen gegeben. 

88) Zourtual 115. 

89) Giulini II, 604. 

90) Zufammengeftellt bei Verri, Storia di Milano I, 301 sq. (Daſ. 1824: weldca 
ſich noch manch' andere hinzufügen laſſen, wie z. B. die Annal. Egmund. Camerst 
und Reichersperg. bei Pertz SS. XVI, 462. 534 und XVII, 468. 

91) Acerb. Moren. bei Pertz SS. XVII, 637. 

92) Diefe mußten natürlich des Kaiſers Berzeihung mit ungebeueren Opfern ertaute 
fo 3. B. die Biacentiner die enorme Buße von 6,000 Mark Silbers erlegen , ihre Manc: 





2. Kap. Graufame Mißhandlung d. Lombarbeı. 381 


alle Republilen Wälſchlands, jelbft Venedig und Genua, fuchten durch fchleu- 
nige Unterwerfung ein ähnliches Schickſal abzumenven. Weberall wurben bie 
soncalifchen Beſchlüſſe durchgeführt, des Kaiſers Gewaltboten (Poteſta— 
ten) und DVögte ohne Widerſpruch angenommen und nur einige wenige 
Städte, bie dieſer für ihre bisherige Anhänglichkeit belohnen wollte, wie Pavia, 
Ctemona, Lodi, Lucca, Mantua und Ferrara ®), mit venfelben verfchont , wie 
and bie mächtigen Seeftanten , weil ver Staufer ihrer , befonders der Pifaner 
ums Genueſen, gegen König Wilhelm I. von Sicilien, wie auch zur bereits 
beabſichtigten Ausdehnung feiner Herrichaft felbft über das Mittelmeer ?*) fich 
za berienen gebachte. Jene kaiferlichen Statthalter und Vögte, meift ‘Deutfche 
eder Bürger anderer italifcher Städte”), ſchienen recht gefliffentlih darauf 
ausgeben, den fraglichen Bürgerfchaften ven Verluft ihrer feitherigen Frei⸗ 
beit noch fchmerzlicher zu machen, als er an fich ſchon fein mußte. Taub gegen 
tie Mahnungen ver Klugheit und Menfchlichkeit fchalteten fie lediglich nach ven * 
Seläften ver rückſichts⸗ wie ſchrankenloſeſten Hab» und Herrfchgier. Den nur 
au geringe Öffentliche LTaften gewöhnten Lombarden legten fie Steuern und 
Shagungen auf, welche vie gefeßlichen felbft in den dem Raifer bislang treu » 
ergebenen Stäbten um das Siebenfache überftiegen®) , nöthigten ben 
Landmann zu den drückendſten Srohndienften bei ber Erbauung nener Zwing- 
emgen, ftraften die geringfte Wiverfeglichkeit mit ſchweren Gelvbußen und 
Serter, plünderten bie Begüterten zur angeblichen Ahndung nie begangener 
derbrechen, beraubten Witwen und Waifen durch Einziehung ber Habe aller 
eine männliche Nachkommenſchaft Verftorbenen , warfen, um ver Zahlung zu 


un? gtſtungswerke ſelbſt zerſtören, und noch mehrere andere fehr oneröfe Verpflichtungen 
Öhmehmen, befage der biesfälligen Bertragsurkunde vom Mai 1162. Boseli, Storie Pia- 
ntine I, 313 sq. Vergl. noch ebenbaf. I, 101. 

3, Hegel, Geſch. d. Stäbteverfaff. v. Italien II, 234. 

s) Wie man aus folgender Stelle feiner Urk. für Genua v. 5. Juni 1162: Histor. 
Prise Monumenta VII, 208 erſieht: — presertim cum nos ipsorum servitiis gratan- 
kr uti maxime in mari navalibus bellis velimus juxta illud nostre voluntatis propo- 
"um quo non solum in terra sed etiam in mari gloriam et hono- 
em romani imperii dilatare modis omnibus et corroborare 
ſatendimus ac desideramus. In einer einige Tage fpäter (V Idus Junii) aus- 
Küclten Urt. der Genuefen: Ebendaf. VII, 212, verpflichten fich dieſe dem Kaifer gegen- 
itet quod comune Janue faciet expeditionem ei et ostem per mare cum sua fortia 
— = conquistare siciliam et apuliam et calabriam et principa- 
Im capue quatenus ad eas partes narvigio potest perveniri. Bergl. noch Annal. 
Pisan. bei Pertz XIX, 246 sq. 

95. Savigny, Geſch. d. röm. Rechts im Mittelalt. III, 108. 

%, Tutti gli Storici contemporanei fanno un orrido ritratto della avarizia e 
%ella rapacita di costoro. Portarono l’oppressione a tal eccesso che l’istesso Morena 
Parzialissimo del partito Imperiale arrivo’ a chiamaria iniqua e irragionevole. Esige- 
200 costoro anche dalleCittä amiche sette volte piü diquantodove- 
Yasıal Princi pe. Verci, Storia degli Ecelini I, 219 (Bassano 1779). 
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entgehen , gültige Schuldſcheine in's Feuer, verkauften Recht und Gerechtigkeit 

ten Meiftbietenben und fügten ven Freveln ihres toben Uebermuthes") nicht 

felten auch noch den giftigen Stachel tes Hohnes Hinzu. Benachrichtigt ven 

ug de fteigenden Gährung in Lombardien eifte ver nach Deutfchlont zurüchze 

on. kehrte Kaiſer ſchon im nächſtjährigen Herbite wieder über bie Alpen. Akt 

feine Gegenwart brachte ven Bebrängten feineswegs bie erwartete, im glüdlid: 

ften Falle bloß ganz geringfügige Erleichterung, ba bie verffagten Beamten ge 

wöhnlich durch Hofeinflüffe und andere unfaubere Mittel fich rein zu walk 

wußten, und Friedrich 1. felbft wie feine vornehmſten Rathgeber fich ieh: 

wenig darauf verftanben, ſchwer gereizte Gemüther zu verföhnen, wie folgente 

charakteriftiiche Vorgang veigt, ber vom Kölner Erzbiſchof Rainald von Tumı 

berichtet wird. 

Als der Kaiſer auf dem Wege von Pavia nach Monza bet Bigentur. 

- einem ber Flecken, in denen vie Mailänver fich hatten nieberlaflen mäfr. 

3. Debt. vorüberkam, warfen fich ihm Männer, Weiber, Greife und Kinver, in im 

pen gehüllt, bleich und abgezehrt, während tes beftigften Regens zu Füker. 

sum Schuß wider ihren hartherzigen Vogt, einen deutfchen Priefter und Schr: 

meifter Namens Friedrich flehend. Der Staufer ritt ſchweigend vorubtr. 

bie Bittenden an den genaunten Erzbifchof weifend. Dieſer beſchied fie auj de. 
nächiten Tag nach Monza, um daſelbſt an öffentlicher Dingftähte tie &2: 
iheibung bes Gejeges zu vernehmen. Als num die erwählten Abger 
neten verfelben vor dem kölner Metropoliten und tem Grafen Guite vcı 
Biandrate erfchienen, war Rainald's erfte Frage, welches Ehrengeider: 

jie dem Kaiſer tarzubringen gerächten? Nur Thränen und guten Willen, © 

gegneten vie Mailänder, nicht Geld over Geldeswerth vermöchten fie in idr 
Elenve dem Herrn zu widmen, worauf ver Kölner fie unmwillig und drober 

unterbrach, ihnen das eivliche Verfprechen abndthigend, bie zum nid 

26. Januar achthundertundachtzig Pfund kaiſerlicher Lire, eine für K* 

Tage fehr bedeutende Summe), zu zahlen, was bis zur beſtimmien irt 

auch geichehen mußte, ohne daß man erfährt, ob vie fraglichen Mailie® 

damit auch nur Erlöfung von ihrem fchlimmen Vogt erlangten. BWernt:! 

gleichſam unter ven Augen und in ımmittelbarem Auftrage tes Kaifers Rech 

und Gerechtigkeit üben hieß, was Wunter ta, daß unter ten Lombarden m: 

und mehr vie Meinung fich verbreitete, er fei im Grunde mit dem VBenebnt 

feiner Beamten einverftanten? Sie lag um fo näher, ta Friedrich I. felkit * 


97) Hoc malum quasi pro gravissimo morbo fere super omnes Lombard »* 
adoleverat. Anonym. Laudens. bei Pertz XVII, 645. ! 

96) — vale adire circa dugento ventinove mila lire doggidi 1:"- 
Giulini 111, 649, welchem u. Ficker 53 Vorſtehendes entnommen ıR. 
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einigen fehr heiklen Bırnkten ſich wirklich orge Blößen gab. Die Lüfternheit 
jener Gewaltboten und Vögte nach ven Ichönen Weibern und Töchtern ber 
Lombarden ꝰ) verleitete fie häufiger noch als Herrich- und Habgier zum Miß⸗ 
brauch der ihnen anvertrauten Gewalt. Vieles wird in dieſer Hinficht ge- 
ihichtlich glaubhaft berichtet, Anderes hat die Sage aufbewahrt; in biefen, 
wenn auch nicht Kuchftäblich wahren, aber zuletzt doch auf einem hiſtoriſchen 
Fundamente ruhenden Bollserzählimgen wird nun ter Rothbart jelbft arger 
Unthaten gegen Frauer und Mädchen bezüchtigt 00). 

Die immer höher fteigeude Wuth ver jo ſchnöde Unterbrücten und Miß⸗ 
banzelten äußerte fich warnend erft in an einzelnen Taiferlichen Beamten ver- 
übten Rachethaten. Die Lojung zum Ausbruche der Empörung gab 
Parma, angeblich dazu gereizt durch den Raub einer edlen Frau, ben der 
tortige Statthalter Friedrichs I. fich erlaubt Haben ſoll, gegen melche Erzäh⸗ 
inng indeſſen, jelbft uach der Meinung italienifcher Borfcher!%i) gewichtige 
Zweifel obwalten. Biel wahrjcheinlicher ift, daß ven Auftoß dazu Aleran- 
ser il. und die Benetianer gegeben haben. Der Gegenpabit Viktor IV. 
war nämlich damals Todes verblichen, und ficherlich Nichts mehr geeignet, 5, rarir 
ven Kaiſer in dieſem die Ausſöhuung mit dem rechtmäßigen Nachfolger des 
Apoftelfürjten ihm weientlich erleichternden Momente dazu geneigt zu machen, 
als ein eben damals ausbrechender neuer Aufftand ver Yombarven , welchen: 
Friedrich I. zu der Zeit nur mit gang unzulänglichen Streitkräften fich gegen- 
uber jah. Da nun bie Schilverbebung ver Paduaner und ihrer gleich zu er- 
wühnenten Verbünteten gerate im Todesmonat Biltor's IV. oder im Beginne 
des nächſten erfolgte 12), würbe es eine Alexander II. nicht zuzutrauende Ge⸗ 
wiitenszartheit geweſen fein, wenn ex es verſchmäht hätte, eine Diverfion, bie 
ibm jo überaus nüßlich zu werben verhieß , beroorzurufen. Venedig, damals 
die reichfte und bedeutendſte Handelsrepublik ver Chriftenbeit, durfte es, ſeitdem 
rdurch Die Kreuzüge Miethſoldaten'es) mehr und mehr gebräuchlich ge- 
morten, fchon wagen, dem Rothbart entgegenzutreten ; die fteigende Furcht der 
Zenetianer vor deſſen allzugroßer Uebermacht, vie endlich auch ihnen gefähr- 

99 Boso, Alexandr. III. Vita: Watterich I, 398: — totam Lombardiam in 
tantam servitutern (imperator) redegerat, ut — — etiam quod inter paganos absque 
'apitali poena non preesumilur, ministeriales ipsius uxores et filias 


-orum diriperent et impune abuti non formidarent. 

100) Leo, Geſch. d. italien. Staaten II, 78. 

3101} ®en Gennari, Annali della citta di Padova IL, 230. (Bassano 1804). 

102, Welche Zeitbeftimmung Verci's, Storia della Marca Trivigiana e Veronese I, 
„2 ‚Venez. 1766) durch 8. Friedrich J. Urk. vom 24. Mai 116%: Frizzi Memorie p. la 
Store di Ferrare Il, 176 beftätigt wird, aus welcher mar auch erfieht, daß das Bünduiß 
zx rĩ chen Benedig und den Stäbten ber veronefiihen Mark damals bereits abgeſchloſſen war. 

193: Selbſt bie damals noch mindermächtigen Yreiftanter ber Halbiniel, wie 3. B. 
Var ua, bedienten fich dieſer ſchon im 3. 1142. Gennari a. a. ©. II, 179 sq. 
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lich zu werben drohete, trieb fie dazu. Ihr Gold und die Zuficherung ihres 
Beiftandes brachte fofort ein Vettheidigungsbündniß zwifchen Paduna, Verona. 
Vicenza und den anderen Stäbten ver veronefifhen Mark zu Wege, tie 
noch am wenigften gelitten hatten, noch am fähigften zum Widerſtande waren. 
weichen fie dann gleich darauf felbft beitraten. 

Friedrich 1. ſchwankte wirklich längere Zeit, ob er einen neuen Gegenpahit 
aufitellen follte ober nicht, und es iſt mehr als wahrfcheinlich, daß er ven wer: 
fen Rath Erzbifchof Konrad's I. von Mainz es zu unterlaffen , befolgt haber 
würde, wenn nicht fein fchlimmer Genius Rainald von Daffel durch einen 
ganz unerhörten Staatsftreich1%) ihn daran verhindert hätte. Noch am Br: 
gräbnißtage Viktor's IV. verfommelte diefer nämlich einige veutfche und wild: 
Biſchöfe und zwei Karbinäle!®) und vollzog mit ihnen bie Wahl eines tr 
Letzteren, Guido's von Crema, zum Gegenpabfte, fo daß des Kaiſers Bereb.. 


keine Neuwahl vorläufig zu veranftalten, zu fpät eintraf. Rainald ift eın 


großer Staatsmann genannt worden 1%) , und ohne Zweifel auch ein ſeltener 
Fürft der Kirche von hervorragenden Geiftesgaben und ungemeiner That 
gewefen ; aß er dennoch aber Fein Staatsmann war, hat er am augenfällr 
ften buch fein Benehmen gegen die Mailänder und durch die hier in Re: 
ftehenve mit feiner Pflicht ſchwerlich vereinbare, Ueberftürzung in einer ': 
wichtigen Sache bewiefen. Ihre Folge war, daß ber Rothbart ben ihm gleid 
fam octroyirten Paſchalis III., wie ver neue Gegenpabft fich nannte, acceptiren 
den Kampf gegen Aleranter III. zu einer Zeit fortfegen mußte, wo ter ati 
bie Republiken ver veronefifhen Mark ihm bereits genug zu ſchaffen madt. 
Denn fein erfter Verſuch, die Rebellion verfelben im Entftehen zu unterrrüder 
war Häglich gefcheitert, da er damals bloß wenige deutſche Truppen zu lat: 
Verfügung hatte, und meift nur die Contingente Pavia's, Cremona's unt TE 
wenigen anteren von ihm bislang begünftigten Stätte gegen fie führen fennt: 
bie in ihrer Treue aber auch fchon bevenklich wantten, bereits einer ie 
trogigen Sprache ſich erfühnten 107) und weit mehr Luft verriethen-füralt 
gegen ihre Landsleute zu fechten. Friedrich I. mußte zu ſchimpflichem Rül 


104) „Während früher wenigflens die Kaifer felbft in eigener Berfon Päbſte enı‘F 
hatten, war e8 jetzt ein Kaiferlicher Beamter, ber ohne Vollmacht Männer, bie nit taz t- 
rufen ‘und zum Theil mit dem Berfahren gar nicht einverftanten waren, Die Batir.. 
nehmen ließ.” Fechner in d. Forſchungen z. deutichen Geſch. V, 445. 

105) Reuter, Geſch. Alexander's II. 15. 

106) Bon Niki in Sybel’s biftorifch. Zeitichrift V, 185. 

107) Papienses et Cremonenses — — ei (bem Kaiſer) in faciem resistent den«:- 
tisverintque ei, quod ab eo recedent omnino, nisi deponat tyrannidem et = 
induat mores, ut liberi esse possint sicut in diebus aliorum imperstorum. ihr? !- 
reits im 3. 1164 ein am Hofe Alexander's III. weilender Freund Thomas Bedkr’e ti.” 
Watterich II, 538. 





2. Rap. Allgemeiner Auffland und Bund ber Lombarben. 885 


zuge, zur Ruͤckkehr nad Deutſchland fich bequemen, im bort neue und verläf- 
figere Streitkräfte zu faınmeln. | 
Wegen ver wachfenden Unzufrievenheit ver beutfchen Fürſten mit bes 

Kaiſers wälfcher Politit und namentlich mit der ifnen auf dem wilrgburger 

Reichstage gewaltfam genug abgebrungenen 10%) Unerfennung feines offenbar 

ganz illegitimen Gegenpabſtes verftrichen zwei volle Jahre, bis jener mit ber 

erforderlichen Heeresmacht in den Ebenen ber Lombardei wieder erfcheinen 

konnte. Obwol der feinen dortigen Statthaltern und Vögten binterlaffene Be⸗ 

jehl, durch Gerechtigkeit und Milde die bedenkliche Gährung ver Gemütker zu 

beichwichtigen völlig unbeachtet, die Tyrannei und Erpreffungen,, welche fie 
zumal gegen bie unglücklichen Mailänder fich erlaubten, nicht nur biefelben ge- 

blieben fondern mitunter felbft noch gefteigert worven!?), würde e8 Sriebrich 1. 

th wol noch gelungen fein, einen unheilbaren Bruch, ven allgemeinen 
Anfftand der Lombarden zu verhüten, wenn er ihnen nur irgend be- 
wiefen hätte, daß er beffer und menfchlicher als feine Beamten fei. Zwar 
befliß er ſich, in hulpvollen Worten ein mitleibiges Herz zu zeigen, zwar 
nahm er die gegen lettere vorgebrachten Klagen wohlwollend auf, zwar ver⸗ 
ſprach er Unterfuchung und Abhülfe, aber er that nicht das Mindeſte zur 
Etfüllung diefer Zufage. Sehr natürlich mithin, daß Die Aufreizungen Ale- 
rander& III., der fich in biefer ganzen für ihn fo kritiſchen Zeit ungleich Hüger 
und ſtaatsmänniſcher als ver Staufer benahm, — fo namentlich eine anter- 
meitige Berleihung der Raiferfrone vermied, um fich nicht, wie Friedrich 1. 
tuch feine Gegenpäbfte that, tie Ausföhnung mit dem Gegner zu erjchweren, 
— daß die Gelpunterftügung und Waffenhülfe, (Tetttere durch Abfenbung einer 
griehifchen Beſatzung nach Ancona) die er ihnen auch vom bizantinifchen 
Hofe erwirkte, ven lange zögernven Entſchluß der gefnechteten Lombarden reif: 
tm. Während ver Kaifer mit feiner Hauptmacht fich nach dem Süden wanbte, 
um Aerander aus Rom zu vertreiben und Ancona ben Griechen wieder zu 
entreißen, ſchloſſen im Beneriktinerflofter Pontidaluo) zwiſchen Mailand 
und Vgrgamo, dieſe beiden Städte mit Brescia, Cremona, Mantua und Fer⸗ 
tara einen Ähnlichen Bund, wie ven veroneſiſchen, „ba es beſſer ſei, rühm⸗ 
lich zu fterben, als länger in Schande und Unterdrückung zu leben.“ Nichts 
zeugt ſprechender von der Größe dieſer als die Thatſache, daß zu den Stiftern 
tiefes fo berühmt und für Deutſchland fo verhängnißvoll gewordenen Lom⸗ 





109) Fechner a. a. O. V, 419 f. 

109) Giulini III, 655—662. 

110) Diefe Geburtsflätte ber lombarbifchen Stäbtefreiheit wurbe nach etwas mehr ale 
wei Jahrhunderten (Sept. 1373) von dem gräulichen Bernabo Bisconti zerftört. Tosti, 
Storis della lega Lombarda 323. 


Eugenbeim, Deuricbe Geſchichte 11. 25 
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bardenbundes Stäbte zählten, bie noch vor wenigen Jahren bie heftigſten 
Feinde gewefen, wie denn namentlich Cremona zur Zerftörung Mailante 
eifrigft mitgebolfen, und nicht weniger foldhe, bie, wie Mantua und Ferrara, 
Friedrich I. bislang am meiften begünftigt Hatte!!!). Die erfte That ter 
neuen Verbündeten und der fich ihnen fofort anjchließenden Städte der verone- 
fiihen Mark beitant in ver Rüdführung ber vertriebenen Mailänder in ibre 
zeritörte Vaterftatt und in deren Wieveraufbau. Mächtig gefördert von ter 
allgemeinen Begeifterung und Opferiwilligkeit ver Schwefter-Republiten erftant 
die Stabt bes heil. Ambrofius prächtiger als fie geweien raſch aus ihren 
Ruinen, um Mittelpunkt einer neuen und menfchenwürdigern Orbnung ter 
Dinge zu werben. 

In thörichter Unterfchägung biefer Vorgänge in feinem Rüden fuhr Frie⸗ 
drich J., unbelümmert um fie, in ber Belagerung Ancona's fort und rüdı 
nach deſſen erzwungener Kapitulation , vor bie Siebenhügelftatt. ‘Deren Be 
vöfterung hatte etiwa zwei Monden vorher in ver Pfingftwoche zwiichen Monte 
Porzio und Zusculum turch ein von ben beiden kriegserfahrnen Erzbifchöfen 
Ehriftian I. von Mainz und Rainald von Köln befehligtes Häuflein eine eben 
fo blutige als fchimpfliche Niederlage erlitten, ba hier wol zwanzig Römer 
gegen einen Deutichen ftyitten 2), focht aber troß berjelben jet tapfer für 
Alexander III. , bis biefer durch entjchievene Ablehnung des Taiferlichen Ber- 
ſchlags: er und Paſchalis III. ſollten auf bie päbſtliche Würde verzichten unt 
dann ein Dritter in aller Freiheit zum Nachfolger des Apoſtelfürſten erkoren 
werben, ihren Abfall veranlaßte. In Bilgertracht mußte Aleranver II. aus 
ber ewigen Statt fliehen, in welcher jet ver Rothbart mit tem Gegenpatite 
triumpbirend einzog, nebft feiner Gemahlin aus tes Lektern Händen nochmals 
das Faiferliche Diadem empfing. 

Er ftand damals auf vem Gipfel jeiner Macht und Herrlichkeit ; von rem 
Mittelpuntte Italiens aus blicdte er voll Geringſchätzung und ftoßer Zuverſich 
auf die neue Freiheitsregung in Lombardien, bie er mühelo® erftiden,, aui 
Unter Italien und Sicilien, die er ohne allzu große Anftrengung erogern ze 
tönnen wähnte. Da erfuhr er plöglich die Wanbelbarkeit des Glückes ern 
vielmehr des Himmels nur zu ſehr verdiente Strafe für frevelnven Uebermutd 
und tyrannifche Unmtenfchlichteit. Gewaltige Auguftregen , die am Tage nad 
feiner wieberholten Krönung begannen und mit ſtechendem Sonnenſchein ſchreñ 
wechfelten, erzeugten im Kaiſerheere ein anſteckendes Fieber , welches raſch zur 
verheerendſten Peft fich entwidelte, innerhalb fieben Tagen an 25,000 Men 








111) Segel II, 236. 
112) Annal. Pisan. bei Pertz SS. XIX, 256. @regorevins IV, 541. 
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ihen weggerafft haben ſoll, fo daß Friedrich J., um ven Reſt zu vetten, zum 
ſchleunigften Rüdzuge nach vem nörpligden Italien fich entichließen mußte. Er 
wurde ihm, da bie verbünteten Stäbte beffelben bie Engpäſſe bei Pontremoli 
ſtark befegten, fchiver genug ; nur auf Umwegen konnte er mit noch manchem 
Berluft und geringer Macht Pavia erreichen. Kühn und ritterlich mag es 
allerdings geweſen fein, aber nicht Hug, daß er den Aufſtändiſchen fofort be- 
wies, wie er trotz folch” erichütterndem Schickſalswechſel auf feinen alten An⸗ 
fihten und Plänen beharre, als er ſchon am zehnten Tage nach feiner Ankunft, 
von Fehdehandſchuh in die Küfte ſchleudernd, alle Iombarbiichen Stäbte, mit 
alleiniger Ausnahme Pavia's, Cremona's und Lodi's in die Reichsacht ver- 
fällte. Die Antwort jener beftand in ber förmlichen Verſchmelzung der Städte: 
bünte ver Lombardei und ver veronefifchen Mark zu einer mächtigen Eid⸗ 
genoſſenſchaft, in der Abfaffung ihres erften gejchriebenen Bunbesvertrages, 
em anch Lodi, Piacenza, Barma und Bologna fofort, und ſchon in den erften 
Menten des nächften Iahres: Modena, Novara, BVercelli und noch einige 
andere Stäpte 113° beitraten. An ber entjchievenen Uebermacht, der von ein- 
nötigen Borftehern Rektoren) zubem trefflich geleiteten Verbündeten, deren 
erſtes Gefchäft ſelbſtverſtändlich in der allgemeinen Vertreibung ver Beamten 
drietrich® I. beſtand, feheiterten alle Anftrengungen bes Letztern, ber jchließ- 
li fein eben nur dadurch retten konnte, daß er mit fünf Getreuen im Dun- 
fe der Nacht, als Diener verkleidet, nach Deutfchland entflob. 

Wenn er der eigenen Neigung unbehinvert hätte folgen können, ber 
glübente Rachedurſt, der ihn gegen bie jubelnden Lombarden und Alexander III 
erfüllte, würde ihn ohne Zweifel noch in demfelben Jahre wieder über vie 
Alpen getrieben haben, um neue Hekatomben feiner deutſchen Unterthanen auf 
Walſchlands Schlachtfeldern aufzuthürmen. Aber die furchtbare Peſt, pie fein 
letztes Heer vernichtet , Hatte auch fo viele Fürſten, fo viele Glieder des hoben 
un? nievern Reichsadels, (unter jenen auch des Kaiſers Vetter, Herzog Brie- 
eb IV. von Schwaben, ven Sohn feines Vorgängers Konrad III., und 
Ezbiſchof Rainald von Köln) weggerafft, damit in fo vielen Familien ber 
Großen Berheerungen angerichtet, welche die ſchon früher nicht geringe Un- 
zuftiedenheit tiefer Kreife, auf welche er jetzt noch mehr NRüdficht denn vor- 
ber nehmen mußte, mit ben menfchenverfchlingenten Heerfahrten nach Italien 
zum entichierenften Widerwillen, fo boch fchwellten, daß der Rothbart bie 
Nethwendigkeit erfannte, die ſe Wunte erft einigermaßen verharfchen, dieſe 
Eindrücke fich erft einigermaßen abftumpfen zu laſſen, ehe er bie epinöfe An⸗ 








113: Tiraboschi, Memor. Stor. Modenesi I, 192—194, 
114 Stälin, Würtemberg. Geſch. II, 101. 
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gelegenheit wieder in Anregung brachte. Darum, nicht aus Menſchlichleit, 
geihah es erft nach vier Jahren auf dem wormjer Hoftage; ver hier ge 
faßte Beichluß, e8 folle, nach zwei Jahren eine neue Heerfahrt über wir 
Alpen unternommen werben, zeigt ſprechend genug wie wibenwillig tie Ju- 
ftimmung ver Fürften felbft jegt erteilt wurde. Offenbar hofften fie, es wert: 
innerhalb der genannten Friſt eine gütliche Verftändigung fich erzielen lajler. 
over ein unvorbergejehenes Ereigniß vie Ausführung des Vorhabens hinter: 
treiben. Eben darım ftellten fie dem Staufer, als weber bie eine noch ti 
antere Hoffnung fich erfüllte, auch nur jo jpärliche Contingente, daß derjelbe. 
um mit dem erforterlichen Nachdruck in Italien auftreten zu können, grek 
Schaaren Brabancionen, jener ſchon tamals übelberüchtigten !!*) Miet- 
foldaten aus Brabant, anderen nieberländifchen und auch franzöfiichen Pre: 
pinzen in Sold nehmen mußte, bie mehr Räuber als Krieger waren. 

Die ihnen vergönnte fechsjährige Muße Batten die lombardiſchen üre' 


* Staaten mit großer Umficht zur Feftigung und fortwährenten Erweiterung ihm: 


Bundes, wie zur Vervollftändigung ihrer Vertheidigungsanſtalten bemitt. 
Zu dieſen gehörte namentlich die an trefflich gewählter Stelle voliführte &- 
bauung !is) einer neuen Stabt, welche fie zu Ehren ihres wichtigften Bern: 
beten, des heil. Vaters, ter ſich damals auch purch feine angelegentliche Ser: 
um Ausdehnung ihres Buntes, wie um Erhaltung bes mitunter ſchwer be 
brohten innern Friedens in und zwiſchen jenen Republiken erhebliche Vertienit 
um fie erwarb!!7), Aleſſandria nannten und ihm feierlich durch Abgeen 
nete zu Recht, Zins und Eigentum übergaben, wogegen tiefer vajelbit cz 


115) Du Cange, Glossarium Ed. Henschel , 751. Van Wyn, Aanteekening:‘ 
op de Rymkronyk van Jan van Heelu 118 (Gravenhage 1840). 

116) Diefe muß in den erften Monaten d. 3. 1168 erfolgt fein, ba im ‚ber Url. ver 
3. Mai 1168 bei Savioli, Annali Bolognesi II, 2, 3 bereit die Consules Alexandrie not- 
civitatis erfcheinen. 

117) — quoniam pax et tranquillitas Lombardie ad nostram et ecclesie omiıR 
spectant profectum, wie Alexander Ill. in ber an ſäͤmmtliche Konfuln bes Lombartentzz 
bes am 24. März 1170 gerichteten Bulle bei Boselli, Storie Piacentine I, 322 sq. äufe“. 
ein für Die Kenntniß feines Verhältniffes zu ten Freiftaaten Ober-Itatiens überhaupt, 'e 
wichtiges, fonft nirgends gebrudtes Schriftftüd, da es bei Jafle fehlt, aus weichem man une 
anderen erfährt, daß ber Pabſt fich angelegentlichſt bemühete, auch QTusciens Städte zre 
Beitritt zum Lombardenbunde zu nöthigen. Ceterum si Tusci, heißt e8 im jenem, vr 
adjungi noluerint et in vestra socielate manere vos stratam per Tusciam dir: 
nullatenus permitatis, sed Parmensibus firmiter injungatis, quod eam per civitakt 
suam et sic versus Bononiam faciant omni contradictione et excusatione cessank 
teneri et a Tuscia donec vobis jungatur penitus prohiberi.... ita vobis ab ior 
mici machinamentis precavare curetis, quod unitatem vestram non possit rescinder 
aut vos ad resistendum si necessitas immineat imparatos aliquatenus invenirt. 
Nibilominus etiam vobis presentium significatione injungimus ut mercatores de 
Tuscia in terris vestris nec manere nec mercafi neque venire sinatis nec seu ulir- 
montanos negotistores ad eos transire quomodolibet permitatis. 
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Bisthum errichtete und freie Wahl ber Obrigkeiten verftattete. Gegen tiejes 
rafch emporblühende Trutz⸗Friedrich waren zunächit des Kaiſers Anjtrengungen 
gerichtet, nachbem er in den lombardiſchen Ebenen angelangt war ſie jcheiter- 
ten aber alle an der heldenmüthigen Vertheibigung feiner, von den Schweiter- 
täpten natürlich nachdrücklichſt unterftükten Bürger. Um von, dem zum Ent⸗ 
ſatze heramückenden republikaniſchen Heere nicht eingefchloffen zu werden, mußte 
ter Rothbart, nach nutlofem Verbrauche feiner üblichen barbarifchen Schred- 
mitiet, wie Hinrichtung, Blendung der Gefangenen und vergl. und tem 
Sehlichlagen eines Sturmes!!) Aleſſandria's Belagerung aufheben 
und jenem entgegenzieben. Friedrich I. war jedoch, auch burch die Fahnen⸗ 
fuht eines Theiles feiner Krieger), fo gefchwächt, daß er ſchon nach einigen 
Tagen auf die Waffenftillftands - Anträge der Lombardei einging und bie 
sorgeichlagene jchiebsrichterliche Vermittlung des Streites acceptirte. Sie 
iheiterte inteffen , weil weder ter Kaiſer, noch ber Pabft, mit welchem gleich 
zeitig Friedensverhandlungen angelnüpft wurden, noch die Republikaner fich 
entihließen konnten, in weſentlichen Punkten nachzugeben; namentlich 
wollte Sriebrich 1. zur unerläßlichen Aufhebung ber leidigen roncalifchen 
Öefege fich turchaus nicht verftehen , höchftens zur Befeitigung ber bei ihrer 
Vollziehung vorgelommenen Mifbräuche. 

Erft nach dem endlichen Eintreffen der immer bringenter geforberten 
Terftärtungen aus Deutfchland konnte der Kaiſer wieder zur Offenfive über: 
zen, aber noch ehe ihm bie Vereinigung all’ feiner Streitkräfte gelungen, ſah 
a ih von den lembartifchen Eitgenofien zur Schlacht bei Legnano ge 
ungen. Schon hatte die Tapferkeit der Deutfchen biefe zurückgedrängt, 
hen hielten fie die Schlacht für fo völlig verloren, daß fie ſchaarenweiſe durch 
Hucht nach Mailand fich zu retten fuchten, als zwei Heerhaufen dieſer Stabt, 
unter Anführung Alberto's Siuffano, ven man wegen feiner Größe und 
Stätte ven Rieſen nannte, mit ben letzten Kräften ver Verzweiflung fo un- 
witerſtehlich in die kaiſerlichen Schlachtreihen einbrachen, daß dieſe wantten, 
währenn gleichzeitig bie Brescianer aus einem Hinterhalte über fie herfielen. 
Vielleicht, daß Friedrich's I. Feldherrntalent und glänzende Tapferkeit ven Tag 





IIS, Alexandrini — eos (bie Deutichen) magna vi forasintus fossatum ejece- 
raat et continuo super eos — lapides, ligna, sudes, ludum, accensum aliaque muita 
Atarerunt, ot castrum imperatoris conbuserunt. Et balasterii Januenses qui super 
werent, acri igne perierunt, et fere trecenti inter principes et alios 
üobiles viros eadem morte et deteriori perierunt. Annal. Placentin. 
Guelf.: Pertz SS. XVII, 414. 

119, Namentlich ber Böhmen, die wegen Mangels an Lebensmitteln und Ausbleiben 
det Seldes ſchon Weihnachten 1174 fahnenfllichtig geworben, in ihre Heimath zurüdgeeiit 
waren. Dudik, Mährens allg. Geſch. IV, 13. 


1174 
Okt. 


1175 
April 


16. April 


1176 
Mat 


29. Mat 
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noch gerettet hätten, aber, um jein Unglüd zu vollenden, ward er felbft ver: 
wundet und ftürzte vom Pferde. Der Ruf: „ver Kaiſer ift tobt; rette ſich, mer 
kann!“ brachte Entfegen und regelloſe allgemeine Flucht über feine Arieger. 
Ganze Schaaren berjelben wurden niedergemegelt, in den Teffin geiprengt oder 
friegsgefangen , Friedrich's ganzes Nager, mit unermeßlicher Beute, ſelbſt fen 
Schild und Kreuz, feine Fahne und Lanze lombarbifche Trophäen !?9). 

Als der allgemein tottgeglaubte Kaiſer (jelbft von der eigenen Gemahtın, 
bie er bereit in Wittiwentracht antraf) nach drei Tagen in der Mitte ve 
Seinen zu Pavia wieder erihien, war er ein Anderer geworten. Durd ten 
Keulenſchlag des Schickſals herabgeftürzt von ter Höhe feines Laiferlichen Stol— 
zes ſann er jegt nicht mehr auf Ueberwindung und Knechtung ter Stäbte Yon: 
bardiens, fonbern nur auf baldigen Abfchluf eines leiblichen Friedens mit ihnen. 
Er wurde ihm dadurch wejentlich erleichtert, daß die Republikaner, in dem ur 
ermeßlichen Jubel über ihren glänzenden Triumph , veffen rafche und umie 
ſende Benügung verſäumt und ebenfalls fchwere , nicht fo ſchnell zu erfegen: 
Berlufte erlitten hatten, daher weit geneigter zur Verföhnung waren, ald te 
Hobenftaufe hoffte. Freilich mußte e8 zugleich auch eine mit Alexander M 
fein, ber ebenfo wenig zur Trennung von feinen republilanifchen Verbünter: 
zu bewegen war, wie bieje zu einem einfeitigen Friedensſchluß fich verſtebe 
wollten. Glücklicherweiſe fürchtete der heil. Vater vie nunmehrige Uebermat: 
ber oberitalifchen Freiftanten nicht minder, wie ehedem bie Friedrich's I., fe 
faß biejer an tem Erzbifchofe Chriftian!2!) I. von Mainz einen höcft une 
gezeichneten Diplomaten, an deſſen Amtöbruter Wihmanfl von Magte 

120) Romoald. Salernit. Arch. bei Pertz SS. XIX, 431. Odorici, Stor. Brex. 
V, 155 sgqq. Savioli II, 1, 58. 

121) Diefer, ven Stumpf, Acta Maguntina Secul. XII, Einleitung XV (Innstref 
1863) nicht mit Unrecht den Alcibiabes jener Tage nennt, war ein Sproß des thüringida 
Grafengeſchlechtes von Buch, nicht allein ein Staatsmann erfien Ranges, fondern and, mt 
ſchon aus dem oben Erzählten erhellt, einer ber beften Feldherrn Friedrich's I. und nee 
“ auch hochgebildet (utens lingua lafina, Romana, Gallica, Graeca, Apulica, Lomberdic 
Brabantina, uti lingua materna. Annal. Stadens. : Pertz SS. XVI, 347,. Nudter 
Erzbiſchof Konrab 1., Bruder des bayeriichen Pfalzgrafen Otto von Wittelebach, burd em. 
entſchiedene Oppofition gegen Paſchalis IL. und die Beichlüfle Des oben erwähnten wärzkur: 
Reichstages des Kaifers Gunſt verfcherzt und bes mainzer Erzftiftes entfegt worben, mwırt. 
Ehriftian J., früher Domprobft zu Mainz, und Merjeburg und bes Rotbbarts Kanzla 'c 
1163 von biefem ( (Septbr. 1165) zu Konrad's I. Nachfolger auf jenem Metrepelitenfite © 
hoben. Jaffs, Monum. Mogunt. 693. Das alte Wort: Wo viel Licht, if} andy viel Chr 
ten, bewährte fich freilich auch bei Chriſtian 1.; denn cr war ein arger Mädchenjäger vi 
ließ auch ſonſt in ſittlicher Hinſicht viel zu wänfden übrig. Nach älteren, aber nicht genügen 
beglaubigten Nachrichten (Schunt, Beiträge z. mainzer Geſch. I, 456. IH, 3) hätteer ax 
Lebensbeichreibung Kaifer Friedrichs 1. hinterlaſſen. Deuſchiande Literatut fo deich an Ar 
nographien fiber weit weniger bebeutenbe Kirchenfürſten, beſitzt noch zur Stunde nicht ©. 


einzige erträgliche über dieſen mainzer Metropoliten ; denn bic Älteren von Stumpf a. a. Ü 
erwähnten find veraltet und waren ſchon zur Zeit ihres Erſcheinens ohne Belang. 





2. Kap. Erzb. Ehriftian I. v. Mainz; Patr. Udalr. 11.0. Aquil.; d. Prälim.v. Anagni. 391 


burg und vem Patriarchen Udalrich II. 12) von Aquileja fehr verftändige 
und einflußreiche Rathgeber, welche ihn die ven Gewaltigen ver Erde fo ſchwere 
Runft, fich in das Unvermeidliche mit guter Manier zu fügen, lehrten. Dank! 
ven Bemühungen biefer Kirchenfürften gedieh vie fehwierigfte Unterhant- 
lung, die mit dem Pabfte, noch im Herbite dieſes Jahres zum gewünjchten 
Biele. Zu Anagni wurben zwifchen ven Erzbiſchöfen Chriftian und Wich⸗ 
mann und den übrigen Bevollmächtigten Friedrich's J. und benen Aleran- 
der's Il. die Friedens präliminarien unterzeichnet'?). Das von dem 
Hohenftaufen 12") und ben genannten Präfaten fchlau verbreitete Gerücht, 
8 ja ver Definitinfriede geweien, erfüllte die Lombarden mit folcher 
durcht, ihren wichtigften Verbündeten, ven heil. Vater, bereits verloren zu 
haben, daß einige Städte, wie namentlich Cremona, und Tortona , um bie 
rüchte ihrer Anftrengungen nicht einzubüßen , fich beeilten, ihren Separat- 
frieden mit dem SKaifer zu machen. Nachdem biefer in den fraglichen Präli- 
minarien 135) eingewilligt, auf tie mathilbinifchen Allotialen zu Gunften bes 
apojtolifchen Stuhles zu verzichten, wie auch dieſem fortan die Ernennung bes 
timiihen Stabtpräfelten zu überlaffen, trug Aleranver II. kein Bedenken, 
ſchon in biefen Präfiminarien!%%) feine urfprüngliche Forderung des gleich: 
jeitigen Sriedensfchluffes mit ihm und ven Lombarden tahin zu er- 


122) Diefer Sohn des Grafen Wolfrad von Treffen in Krain und der bayerifchen Grä- 
An Emma von Neuburg, trat fogleih nad feiner Wahl zum Patriarchen (1161) als ent- 
ichiedener Anhänger Alexander's I. auf, und bald an die Spite der Partei deſſelben in 
Deutſchland. Was im 3. 1176 feinen Sinneswechlel bewirkte, ihn beivog , bie Jahre lang 
jelbſt mit den verwerflichſten Mitteln angelegentlichft hintertriebene Ausſöhnung zwiſchen 
Kaiſer und Pabſt jetzt eben fo eifrig zu fördern und dem Staufer zu dem Behnfe die wich- 
töften Dienfte zu leiften, wird auch durch Fechner's Abhandlung über diefen Hauptvor⸗ 
impfer Alexander's III. (Udalrich I. v. Aquileja und Otto v. Reitenbuch) im Archiv öfter- 
reih. Geſchichtsquellen XXI, 295 f. nicht aufgehellt. 

123: Arnbt hat in einer Rote zu Romoald bei Pertz SS. XIX, 442 nachgewielen, daß 
dies Anfangs, am oder um den 4. Novbr. gefchah. 

124) Noverit tuae fidelitatis dilectio, fchrieb Friedrich 1. fehon im Dechr. 1176 dem 
Patriarchen Udalrich II. von Ayuileja, gquoniam pax et unitas ecclesiae re- 
formata tam juramentis quam Scriptis hincindesigillatis, incon- 
vulsa firmitate roborata est. Watterich II, 604. Das war aber damals offen- 
bat noch nicht der Fall (vergl. Watterich's Note 603), und des Kaifers Abficht bei biefer 
jalfhen Mittheilung leicht zu erratben, feine Liſt unter ſolchen Verhältniſſen wol auch 
zu entihuibigen. . 

125; Oder vielmehr in ber abbitionellen Promissio Legatorum imperialium : Sa- 
violi, Annali Bolognesi II, 2, 61: — relinquet, D. Imperator D. Pape Alexandro et 
saccessoribus suis Prefscturam Romane Urbis et terram Comitisse Matilde resti- 
tuet ei. 


126) Der 26. Art. berjelben beflimmte: Watterich U, 600: Imperator pacem._ 


cum ecclesia et pacem cum rege Siciliae ad quindecim annos et inducias cum 
Lombardis a proximis Kal. Augustiusque ad sex annos firmabit jurejurando suo. 


1176 
Nov. 


tape — 


1177 
127 


22. Zuli 


1168 
Ser. 
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mäßigen, daß er ven Rotbbart nur zum Eingehen eines ſechsjährigen Waffen: 
jtillftandes mit legteren,, aljo zu Etwas verpflichtete, wozu fchon feine ge⸗ 
waltige Erichöpfung ihn nöthigte. Obwol ter Kaiſer und feine ſchlanen 
Diplomaten gewaltig entrüftet thaten, als ver Pabſt mit diefem längft getreffe: 
nen geheimen Uebereinkommen fpäter öffentlich bervortrat, fcheinen tie ver⸗ 
bündeten Sreiftaaten das abgelartete Spiel Doch durchſchaut zu haben. Hierans 
erwuchs eine vorübergehende Spannung zwiichen Letzteren und dem Nachfolger 
bes Apoftelfürften,, die der jeßt gut berathene Staufer fogleich dazu bemühte, 
dem heil. Vater zu eröffnen, daß er zu allen zur Erledigung ver vielen ſchwie⸗ 
rigen Detailfragen erforberlichen Eonceffionen bereit fei, wenn er ihm bagegen 
ben Beſitz der mathilvinifchen Allobien noch auf fünfzehn Iahre gönnen und 
genehmigen wolle, daß er nach Ablauf diefer Friſt in bemjelben fo fange ver: 
bleibe, bis ber apoftolifche Stuhl feine Anfprüche an jene vollſtändig erwieien 
babe. Aleranter II. , der Lombarden, bie allervings Urfache hatten darüber 
zu murren, baß er Jein Intereſſe gar zu fehr und das ihrige zu wenig berüd- 
füchtigt,, nicht mehr fo ficher wie vordem, und um das ſchon drohende frucht⸗ 
(oje Auseinandergehen des Friedens⸗Congreſſes zu verhüten , willigte ein, daß 
ber Kaiſer die fraglichen mathiltinifchen Länder noch fünfzehn Iahre behalte, 
mit dem Bedinge jeboch, daß er nach deren Ablauf gleich ihm bie beiberjeitigen 
Anrechte dem Ausfpruche eines Schiebsgerichte® unterwerfe. 

Nachdem folchergeftalt alle Hinderniffe, die fich dem fchwierigen Frietent- 
werke entgegenftemmten , gehoben waren , erfolgten deſſen förmlicher Abſchluj 
und feierliche Verkündigung zu Venedig, wo Raifer und Pabſt mit ten Be 
vollmächtigten ver Lombarden und denen des Königs von Sicilien, melden 
vom heil. Bater und ben genannten Republilanern abzuziehen Friedrich 1. 
noch im vorigen Jahre aber fruchtlo® verfucht Hatte!3) zufammenklamen , tat 
Teft der Verföhnung feierten. Zwiſchen dem ficilifchen Monarchen und Friet⸗ 
rich I. wurde ein fünfzehn«, zwifchen biefem und den Republiken Ober «It 
liens ein fechsjähriger Waffenftillftanpd, und nur zwilchen Alexander II. 
und dem Staufer ein befinitiver Triebe abgefchloffen. Die Huuptbebingungen 
beffelben, neben ben bereits berührten, waren, baß Friebrich I. jenen als recht⸗ 
mäßigen Statthalter Chriſti anerkannte, den nach dem Tode Pafchalis II. 


127) Nach ber gleichzeitigen Relatio de Pace Veneta und bem Augenzengen Romoall 
bei Pertz SS. XIX, 452. 162. riebrid’s I. Löoſung vom Banne erfolgte zwei Tage ipiter 
(23. Juli). 

128) Interea predictus cancellarius (Ehriftian I. von Mainz) ex mandato imper®- 
toris nuncios ad Guillelmum Sicilie regem transmisit (1176 wor der Schlacht bei de 
nano), suadens et postulans, ut ipse, imperatoris filia in uxorem accepta, cum 60 
pacem perpetuam faceret ..... Sedrex Wilheilmus — — imperatoris filiam in uzore® 
et ejus pacem recipere noluit. Romoald 441. 
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aufgefteliten neuen Gegenpabſt Calixt III. (der eine Abtei erhielt) fallen ließ, 
und ber Kirche alle entzogenen Güter zurüctgab. Neben ver felbftverftänd- 
ihen Löfung vom Banne erlangte er dagegen tie päbftliche Anerkennung 
aller von ihm bisher ernannten, nicht durch offenbare Gewalt gegen recht⸗ 
mäßige Befitzer eingedrungenen Bifchöfe, namentlich die bes hochverbienten 
Etzbiſchofs Ehriftian I. von Mainz und feines kölniſchen Amtsbruders Phi- 
lipps I. von Heinsberg, und das nicht minder bebeutende Zugeſtändniß, daß 
Alexander III. feinen bisherigen treueften Anhänger unter ven veutfchen Prä⸗ 
laten, Etzbiſchoff Adalbert 1.'®) von Salzburg fallen ließ, ihm opferte. 
Tem als rechtmäßige Einigung anerkannten Lombardenbunde ward die unver- 
anterte Beibehaltung des ganzen beftehenden Zuftandes ter Dinge während 
ter jehsjährigen Waffenrube bewilligt , ferner völlige Amnejtie, daß fle dem 
Kurfer während ver genannten Zeit feinen Eid ver Treue zu leiften brauchten, 
un daß etwa neu entſtehende Streitigleiten mit ihnen durch Schiedsrichter ge- 
ıhlihtet werben follten. 

So ſchied Triebrich I. ehrenvoll, ohne Opfer und ohne die mindeſte De- 
mütbigung, nach ber empfinblichiten Nieberlage, aus dem fchweren Kampfe 
mit tem apoftolifchen Stuhle und ven Lombarden, ein Glück, welches er und 
Deutſchland zum weitaus größten Theile der diplomatiſchen Meifterichaft 
Chriftian’8 I. von Mainz verdantten. 


129; Gleich feinen beiden Vorgängern auf bem ſalzburger Stuhle, Eberhard I. (+ 22. 
Juni 1164) und Konrad II. (+ 28. Sept. 1168), war auch Adalbert, Sohn des erften Bäh- 
malönige Wladiſlaw II., unerfchütterlich in der Anhänglichleit an Alexander III., bie über 
ibn und fein Erzftift das Bollmaf; der Leiden und ber Berwilberung des Priefterftandes 
ausgoß, ba er fich hierdurch ben unauslöſchlichen Haß Friedrich's I. zuzog. Der von dieſem 
din Salzburgern (Mai 1174) zum Begenbifchof aufgebrungene Probft Heinrich von Berch⸗ 
teegaden mußte zwar bei dem enblichen Friedensſchluſſe zwilchen Kaifer und Pabſt ebenfalls 
auf das Erzflift verzichten, dennoch war es von letzterem nicht fein, daß er Adalbert II. nicht 
den minbeften Erſatz auswirkte, einwilligte, daß mit deſſen Erzbisthum ein anderer feiner 
'gebenften Freunde in Deutſchland, ber oben erwähnte Wittelsbacher Konrad entichäbigt 
kurde. Erſt als dieſer nach dem Tode Chriſtian's I. (25. Aug. 1183. Jaffe, Monum. Mo- 
kunt. 412) wieber auf den mainzer Stuhl zurücklehrte, wurbe Mbalbert auf dem falzbur- 
xt 19. Novbr. 1183) wieder eingeſetzt, in defſen Beſitze er feitbem bis zu feinem Hintritt, 
120, verblieb. Schmidt, Die Stellung d. Erzbiſchöfe u. d. Erzſt. v. Salzb. zu Kirche u. 
Ric unt. K. Friedr. J. im Archiv öflerreich. Geſchichtsquellen XXXIV (1865), 3 f. Witt- 
nann, K. Friebrich I. u. Erzbiſch. Adalb. I. v. Salzb. in Rudhart's Taſchenbuch f. d. 
xterläud. Geſch. 1850—18561, 133 f. Bon der damaligen flttlichen Verwilderung ber falz- 
urgiſchen Kleriſei erzählt Yechner a. a. DO. 310 n. a. ein Priefter, der ſelbſt eine zahl⸗ 
cr Rahlommenfchaft von einem Weibe gehabt, welches er ſchon ſechs mal vor dem Erz⸗ 
here abgefchweren, habe feine Nichte ohne Scheu mit einem andern Geiſtlichen vermählt. 
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Drittes Kapitel, 


Chriſtianiſirung und Germanifirung der deutfchen Slavenländer durch Albredt irn 
Bären und Heinrich den Löwen; Biſchof Otto I. von Bamberg; Gntichung de 
Mark Brandenburg ; die niederländifchen Kolonieen. Heinrich der Löwe und die 
Dänen; Mecklenburgs, Bagriend und Polabiens Eroberung durch jenen, Hriarid 
von Badewide und die Schauenburger ; Bicelin und die kirchlichen Gründungn 
in diefen Landen. Heinrich's des Löwen übrige innere Baltung; Lübed; Sri 
ſchaft Schwerin; Kampf zwifchen diefem Welfen, feinen Neidern und N. Baik: 
mar I. von Dänemark; Heinrich und der Klerus, Herzog Welf und deffen Ueben 
eintommen mit Darbarofja ; Zerwürfnig zwifchen diefem und Heinrich dem Lonen 
des Letztern Sturz; Zerftüdelung der großen Rationalherzogthümer Sadien us 
Bayern; die Witteldbadher und Andechfe; Folgen diefer Maßnahmen K. Frich 
rich's I. für die deutfhe Monardie und befonders für Rorddeutfchland; dei Te 
nenkönigs Allianz mit dem Kaifer und deren Preis; des Löwen Unterwerium 
Friedrich's I. Entwürfe hinfihtlih Italiens; der konſtanzer Definitivfriede we 
Then ihm und den lombardifchen Städten ; des Kaiferfohnes Heinrich Bermäbln 

mit der Erbin des ficilifchen Reichs ; des Rothbarts Kreuzzug und Tel. 


Während Friedrich I. in Wälfchland dergeſtalt Ströme veutichen Blut 
nutzlos vergoß, um eine unrettbar untergegangene Bergangenbheit miete: 
herzuftellen, um vie ftolgen, glänzenden Traumbilder einer Kaifermajeitt = 
verwirklichen, ver bie realen Verhältniſſe längft entwachien waren, vie te: 
immer mächtiger fich entfaltennen Entwicklungsdrange ver Völler ein gebiet: 
rifhes: „Halt!“ entgegen ſchleudern zu können fich ftarf genug wähnte, mei 
den durch zwei beutfche Fürften im Norden des Reiches die Grundlagen ar: 
fegensreihen Zu kunft aufgeführt mittelft Chriftianifirung un Ger- 
manifirung ber noch beipnifchen veutihen Slavenländer. Jer 
waren Markgraf Albrecht der Bär und Herzog Heinrich ter Löre. 

Seit dem oben (S. 94) erwähnten großen Slavenaufſtande in Kaifer Titel. 
Tagen war, wie dort berührt, faft Alles, was deſſen Vater Otto I. un? Rt 
graf Gero in ven Landen zwifchen Elbe, Havel und Ober für vie Pflamsr: 
des Ehriftenthums und Befeſtigung deutfcher Herrichaft ermüht hatten, met 
verloren gegangen. Die vielen Kämpfe, zu welchen es in ben anvertb-} 
Jahrhunderten, bie ſeitdem bis zur Erhebung ber Hobenftaufen auf ven dern 
ſchen Thron verftrichen,, zwifchen ven in Rebe ſtehenden Wentenftänmen er: 
ihren germanifchen Nachbarn gelommen, hatten nie zu einem taueratt: 
Refultate geführt. Hauptſächlich wegen der gleichzeitigen häufigen Empörc’- 
gen ver Sachfen gegen bie beutfchen Neichehäupter, weil tiefe, wie namer‘ 
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lich ver zweite und vierte Heinrich, fich öfters genöthigt ſahen, gegen äußere 
deine, wie gegen bie genannten inneren Nebellen ven Beiſtand jener Slaven⸗ 
völler zu erfaufen, was felbftverjtänblich nur auf Koften der nominellen veut- 
ſchen Herrichaft wie des Chriſtenthums fich erreichen ließ. Was in dem ganzen 
erwähnten Zeitraum zur vorübergehenden Wiedererwedung bes Lebtern unter 
ten fraglichen Stämmen geſchah, war zumeift ver Bolen Verdienſt, deren 
Delehrungseifer mit der auch ihren Fürſten bald aufgegangenen Erkenntniß 
gemaltig gewachfen war, welch’ nützliches Eonfolitationsmittel ber erftrebten 
Ausdehnung ihrer Herrichaft nach Weften bie chriftliche Kirche zu werben ver» 
möchte, daß man in Deutjchland die Bebeutung biefer polnischen Tendenzen 
nicht verfannte, zeigt ver oben (S. 361) erwähnte freilich völlig fehlgefchla- 
gene Feldzug Kaiſer Heinrich’& V. gen Glogau. Jene Erkenntniß war e8 denn 
au, welche den Polenherzog Boleflaw IM. beftimmte, bie zwar fchon vor 
länger als einem Jahrhundert (ſ. oben S. 111) begründete, aber wiederholt 
abgeichüttelte Herrichaft feines Volkes über die noch immer heidniſchen Pom⸗ 
mern durch deren erzwungene Taufe zu fichern. ‘Diefe, welchen nach ver» 
merteltem Wiberftande Teine andere Wahl als Untergang oder Annahme des 
Chriſtenthums blieb !), Hatten zu letzterer fich endlich bereit erflärt, und Bole⸗ 1121 
ſſaws IM. Bitten, Gefchente und Verheifungen am Bifchofe Otto I. von 
Bamberg für fie einen Apoftel gewonnen, der, hervorragend durch Bildung, 117°—1128 
Macht ver Rede, Kenntniß der Lanbesiprache und Weltklugheit, wenn irgend 
Einer im Stande war, ein unmenfchlich zertretenes Volt mit dem Glauben 
u verföhnen, zu deſſen angeblicher Verherrlichung es fo unausfprechlich Hatte 
leiten müffen. Verſtändiger und wohlmollenter als Bifchof Otto I. Hat kein 
Deivenbelehrer unter den Wenden gewirkt, aber keiner auch ohne Blutver⸗ 
sießen, mit größerem Erfolge; in Pommern haben fich die ſlaviſche und vie 
germaniſche Nationalität, foweit unjere gefehichtliche Kunde reicht, am reiniten, 
tteneiten einander zugewanbt?). 

Diejer Erfolg des Polenherzogs wedte ven Neid der deutſchen Nachbarfür- 
ften, zumal ven Albrecht'8 des Bären, ver felbft lüfternen Auges auf Pom- 
mern blickte, welches er feit feiner Beförderung zum Markgrafen ver fächfifchen 
Rortmart (f. oben S. 332) als zu diefer gehörig betrachtete?). Sich aber noch 
nit ftart genug fühlend, es mit Waffengewalt ten Sarmaten zu entreißen, 
Ipähete er nach einem Erſatz in ven anſtoßenden Rändern ver Wenven , welche, 
ten Gegner noch nicht kennend, fo thöricht waren, durch feindliche Einbrüche in 

eine Mark ihm zur Wiedervergeltung zu berechtigen. Albrecht übte dieſe zu⸗ 
— — — — 


1 Barthold, Geſch. v. Rügen u. Pommern I, 466. 
2, Gieſebrecht, Wendiſche Geſch. II, 329. 
3. Barthold a. a. O. II, 112. 
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1186-1137 nächft durch wiederholte Einfälle in bie nachmalige Prignig, bie er mit Heuer 
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und Schwert verwüſtete und damit den Anfang zur Eroberung derſelben 
machte +). Förderlicher jedoch als fein tapferes Schwert wurde ein Tobesfall 
ven bezüglichen Wünfchen des Ballenftähters, der Hintritt Bribiflam's 
nämlich, des Wenden-Königs von Brandenburg. Diefer war im 
höhern Lebensalter Chrift geworben , kinderlos und wünfchte ſehnlichſt zu ver- 
hindern, daß der Glaube, deſſen Verbreitung unter feinem Volle er fich un- 
gemein angelegen fein ließ®), nach feinem Tode wieder ausgerottet werte. 
Darum feste er Markgraf Albrecht, der fein Taufzeuge und ihm fchon fett 
Jahren jehr befreuntet gewefen, zum Erben feines Havellantes ein. Schen 
vor Pribiflaw’s Ableben”) Hatte König Konrad II. mit freubiger Haft vie 
fih ihm tarbietente Gelegenheit ergriffen, ven Ballenſtädter in der wohlfer- 
ften Weife von ver Welt für die ihm auferlegte Verzichtleiftung anf das Her⸗ 
sogthum Sachen zu entichäbigen, indem er ihn zum Martgrafen von 
Brandenburg und zum Reichsfürften erhob, fo daß er als folcher jeir 
ven nur unmittelbar bem Könige untergeorpnet war und felbftftän- 
tig neben dem Sachlenherzoge, feinem bisherigen Vorgeſetzten, ſtand. Na 
ver gewöhnlichen Meinung wäre burch biefe Ernennung bie Nord⸗ ober nad 
malige Altmark ebenfo vom Herzogthume Sachſen abgelöft worben, wie einig 
Jahre fpäter bie Markgrafſchaft Defterreih von Bayern; das ift jeboch ent 
fchieden irrig. ‘Denn nicht mit ber Nordmark wurde das neue Fürftenthum 
vereinigt, fonbern gerade umgelehrt galt ſeitdem die alte Markgraf: 
ihaft nur ale Nebenland des neugegründeten Herzogtbums, 
tas an die Stabt Brandenburg und teren Gebiet gelnüpit 
wurde, ein Verhältniß, welches nur dadurch verbuntelt warb, baß bie Dal. 
(enftätter, bie vermöge ihrer berührten neuen Stellung ebenfo gut Herzöge | 
wie die Babenberger geworben, den alten „Markgrafen «Titel (aber, ftatt wie 
bisher von Nordſachſen oder von Salzwerel, nach ihrer wie ber früheren 
Markgrafen jeitherigen gewöhnlichen Nefivenz®), „von Brandenburg“) bei⸗ 
bebielten?). 





4) Boigt in ben märkifhen Forſchungen VIII, 132. 

5; Heinemann, Albrecht d. Bär 179 f. 

6) Heinemann 180. 376. 

7) Das flcht feft, aber nicht wann? Voigt hat in ben märfifhen Forſchungen IX 
(1665), 77 f. gewichtige Gründe für bie Richtigkeit der alten Annahme geltend gemadit, 
daß es bereit im Winter 1142—1143, und zwar eventuell (auf den all von Prii- 
ſlaw's Ableben) geſchehen. 

8) Werſebe, Ueber die niederländiſchen Kolonieen im nörblichen Dentſchland II, 460. 
467 (Hannov. 1815). 

9) Voigt a. a. DO. VIII, 140 f. 
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& war ein großes Glück für ganz Norddentſchland, daß Albrecht ver 
Där bergeftalt vurch tie Wacht der Berhältniffe genöthigt wurbe, feinen ur⸗ 
fprünglich nach Erwerbung ber ſächſiſchen Derzogswürbe ftrebenven Sinn auf 
ten engern Wirkungskreis einzufchränten, ver fich ihm jetzt zwifchen Elbe und 
Oper entfaltete. Denn er ift dadurch der Gründer des brautenbur: 
silhen Staates, der Sämann geworben, ver jenes Samenkorn in ven 
Schooß der Zeit ftreuete, das im Laufe ver Jahrhunderte zum ftattlichiten 
Baume erwuchs, und zugleich der ruhmgekrönte Vollbringer der Ehri- 
fianifirung biefer Gegenven, eines Wertes, für welches fo viele deutſche 
Raifer, für welches das ganze große Sachſenland Jahrhunderte lang ohne 
tauernden Erfolg gelämpft. Die, freilich meift mit dem Schwerte erzwun⸗ 
gene, Zanfe ter Wenbenftämme in dem, fortwährend mit Glück erweiterten, 
Gebiete Albrecht's war nicht allein der Sieg eines geläutertern Kirchenthums 
über das alte, fchauerige Dunkel biutgeträntter Götentempel, fondern noch in 
böberem Grade, wie anberwärts, ber ber Menſchlichkeit über ungemein bar- 
barifche Sitten, durch welche biefe, wie die norddeutſchen Wendenſtaͤmme über: 
haupt, fich gar unvortheilhaft auszeichneten. So 3. B. durch das bei ihnen 
noch immer gebräuchliche, bereits früher (Bd. I, S. 382) erwähnte Tödten 
weibliher Nengebornen durch bie eigenen Mütter, das in Zeiten ver 
Koth nicht feltene Auffreffen ber Eltern buch bie eigenen Kinder 
mit ber ohne Scheu geäußerten grauenhaften Beichönigung: fie hätten mehr 
Recht bazu, als die Würmer 10), Der Wiberftand dieſer Heiden gegen bas 
aufgezwungene Chriftentbum war ein überaus zäher und burch ven oben er- 
wähnten Ausgang tes von Albrecht dem Bären und den meiften übrigen 
dürften Sachſens gegen fie und andere Slavenſtämme unternommenen großen 
Kreuyuges bis zum Fanatismus gefteigert worden, wie daraus erhellt, daß 
fe noch ein Decennium fpäter eine legte verzweifelte Schilverhebung gegen 
jenen wagten. Den Anftoß dazu gab Jaczo, ein naher Anverwanbter bes 
beritorbenen Pribiſlaw, der längft von Neid entbrannt, das Erbe feiner Ahnen 
im Befige eines deutſchen Fürften zu fehen, eine mehrmonatliche Eutfernung 
Albrecht's aus feinem Lande dazu benüßte, die Wenden zur Empörung auf 
yftacheln, die aus folchen und Deutſchen beftehende Beſatzung Brantenburgs 
iu beftechen und fo durch Lift dieſer Hauptſtadt fich zu bemächtigen. Erft mit 
ter, nach äußerft biutigem Kampfe dem Markgrafen endlich geglüdten 12), 
Vierereroberung berfelben war bie Widerſtandskraft der Wenben feines Ge- 





10) Gieſebrecht, Wendiſche Geſch. II, 279. 
11) Boigt a. a. ©. VIE, 151—157. Heinemann 205. 
12) Nach Boigt's 154 fehr wahrfcheinlicher Annahme am 11. Auguft 1157. 
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bietes für immer gebrochen. Nur unbedingte Unterwerfung und ſofortige An- 
nahme des Chriſtenthums fanten Schonung und Gnade vor dem verkienten 
Zorne bes Siegers; wer fich weigerte, ober auch nur zögerte, ſank unter tem 
ſtrafenden Schwerte oder mußte in fchleuniger Flucht von Haus und Hof Re: 
tung ſuchen. 

Und Biele, die ſich noch immer nicht bazu entichließen konnten, tem 
Glauben ver Väter zu entfagen, wählten das Lektere. Hieraus erwuchs eine 
abermalige, fo überaus bedeutende Entvölkerung ver ſchon. durch die vorherge⸗ 
gangenen Kämpfe eines beträchtlichen Theil ihrer Bewohner beraubten Matt, 
baß eine große Menge ihrer Fluren verödet, menfchenleer und wie ausgejter: 
ben dalag. Umfichtig, wie nur wenige feiner fürftlichen Zeitgenoffen veritan: 
Albrecht der Bär fich barauf, das untergegangene Leben turch ein neues umt 
befferes zu erjegen. Zunächſt belohnte er die fächftichen Krieger, mit term 
Hülfe er das Land erobert; die ritterlichen turch Zutheilung von Burgen 
und einer Anzahl abgabenfreier Hufen, für welche fie dem Landesherrn nur 
Kriegsdienſte zu leiften hatten ; die gemeinen mittelſt Ueberweiſung von Grunr: 
ftüden gegen ganz unbeventenven Zins. Da bie Anzahl der vergeftalt gemwor- 
nenen neuen Anjiebler aber bei weitem nicht ausreichte, um bie veröbeten Ge 
five ver Mark neu zu bevöllern, z0g Albrecht mittelft Gewährung, günitiger 
Bedingungen aus anderen Gegenden tes Sachſenlandes, und zumeift uns 
ben nächftgelegenen ojtfalifchen,, beveutende Schaaren neuer Koloniften berbai, 
und nicht viel weniger beträchtliche aus Holland, Seeland, Flandern var 
anderen nieberläntifchen Provinzen, deren Bewohner feit etwa zwei Menſchen⸗ 
altern von gewaltigen Ueberſchwemmungen heimgejucht und dadurch zur Ant: 
wanderung genöthigt worden. Noch vor ber Mitte des zwölften Jahrhundent 
batte Albrecht den Eugen und welterfahrnen Bifchof Anjelm von Havel- 
berg, einen ver hervorragendften, fpäter, nach dem Tode bes Erzbiſchofre 
Mofes von Ravenna durch Kaifer Friedrich I. auf dieſen Metropolitenftubi 
beförberten ??), Kirchenfürften jener Tage, nach Utrecht und ben Nachbar 
genden gejanbt!*), um dort mittelft Juficherung erheblicher Privilegien neue 
Koloniften für bie veröveten Fluren ver Mark zu werben. Den, wahricei- 
ich ſchon im nächften Iahre eingetroffenen, erften Trupps berfelben folgten 
bald antere, namentlich feit Bewältigung bes erwähnten letzten Siavenur- 
ftandes unter Jaczo, die befonders in ver altmärkifchen Wifch, in ben Rure- 
rungen der Elbe und ter Havel fich anftevelten, dieſe bereichten und nughar 


13) Amadesi, Antistit. Ravennat. Chronotaxim Ill, 16 sq., ber au ernit 
daß der 12. Auguft 1158 Anſelm's Sterbetag geweſen. 
14) Abler in den märkifchen Forſchungen VII, 121. 
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machten. Da die Bifchäfe, wie namentlich der erwähnte treffliche Anfelm 
von Havelberg'®), und bie zahlreichen Feldkloöſter, die Albrecht in wüſten 
Gegenden gründete, um beren Bewohner gewiffermaßen zu zwingen, für bie 
Urbermachung bes Landes Sorge zu tragen, feinem Vorgange in bem bier in 
Rede ftehenden Betreff folgten, wurden burch biefe niederländiſchen 
Kolonieen nicht nur die in der GSeelenzahl feines Gebietes entſtandenen 
empfindlichen Lücken bald ausgefüllt, ſondern biefem auch eine weit tüchtigere, 
anf vie Bewirthichaftung des Bodens fich ungleich beſſer verftehende Bevöl⸗ 
ferung gewonnen. “Denn biefelbe ift, fe lange fie in ven Händen ber Siaven 
lag, nur eine ganz oberflächliche, ver Ertrag des Landes daher auch nur ein 
äußerft bürftiger gewejen. Und nicht minder förderlich ward der Bodenkultur 
vie Menfchlichleit, mit welcher Albrecht die in ihren alten Sigen verbliebenen 
Wenden behandelte. Nicht wie in fo manch’ anderen veutfch gewordenen Ter- 
ritorien wurben biefe von ihm den Schrecken ber Leibeigenfchaft preisgegeben, 
iondern gegen Willkühr möglichft geſchirmt, wenigftens mit einem Laffitifchen 
Recht an ben Hufen, die fie beftellten, ausgeſtattet, ven Ianbesherrlichen, 
niht den patrimonialen Gerichten ihrer Gutsherrn untergeorbnet, auch 
gegen eigenmächtiges Verdrängen durch viele mittelft der Beſtimmung ge- 
ſchütt, daß der Slave nur, wenn er ben ſchuldigen Pacht nicht zahlte, von 
ter Hufe gewiejen und jolche einem Anbern gegeben werben bürfe!s). 

Die dergeftalt in beziehungsweife kurzer Zeit erzielte beträchtliche Er⸗ 
böhung ber innern und damit auch der Wehr-Kraft feines Landes ift Albrecht 
tem Bären in feinen Kämpfen gegen Heinrich ben Löwen fehr zu Stat- 
en gelommen. Diefer Welfe, ein Fürſt von ungewöhnlichen Geiftes- und 
derrichergaben, bat, merhvürbig genug! von demſelben Rande, mwelches ein 
o gebieterifche8 Intereſſe bejaß, die Ausdehnung der deutſchen Herrichaft in 
en Rüftenftrichen ber Oſtſee zu fürchten, die erfte Anregung er- 
alten, fie dafelbft bauernd und damit auch feine eigene große Bebeutung 
x Deutichland zu gründen — von Dänemark nämlich. Geraume Zeit 
en Schwachen Königen regiert und durch Bürgerkriege zerrüttet,, vermochte 
ieie8 ten Abodriten und anderen wentifchen Oſtſeevölkern, die fich zumal 
it rem Beginne des zwölften Iahrhunderts mehr und mehr vom mühfeligen 
derban ab» und tem viel leichtern Seeraub zuwandten, nur fehr unzuläug- 
den Widerftand zu leiften. Nur zu bald erwuchien!?) dieſe barbarifchen 


15 Werfebe a. a. D. UI, 490 f. 

16 Dronfen, Geld. d. preußiſch. Politik I, 56 f. 

17, Wigger, Berno erfter Biſchof v. Schwerin in ben Jahrbüchern f. medienburg. 
ib. XXVIII (1863, 30 f. ; eine treffliche, auch zum Folgenden vielbenũtzte Arbeit. 
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Seeränber, welche die in ihre Hände gerathenen Chriften mit ven ausgeſuch 
teften Qualen töbteten, fie 3. B. kreigigten, ober ihnen bie Eingemeite aus 
dem Leibe riffen und um einen Pfahl wanbten, zu einer entießlichen Geike:, 
befonber® ver däniſchen Injeln ; bie Vergeltungszüge ihrer Beherrjcher erres 
ten öfters mehr Spott als Furcht, da fie wiederholt mit der Flucht derſelben 
vor ben Wenden enveten. Die benachbarten Sachien fahen dem ruhig mi 
zu, nicht nur, weil fie den Dänen überhaupt nicht fehr hold waren, fonten 
weil teren Dränger einen Theil ver gemachten Beute ihnen auch als Trike: 
entrichteten.. Als um die Mitte des zwölften Jahrhunderts das Uebel u 
einen folchen Gipfel gediehen, daß auf der ganzen Oftküfte Jütlands vie Tir- 
fer verövet, die Fluren unangebaut, Seelants Oſt⸗ und Südküſten zur Kinit: 
verwildert balagen, Fühnen beinahe verlaffen und Laaland gemöthigt war 
durch einen Zinsvertrag ſich Ruhe vor jenen furchtbaren Seeräubern zu rer 
ſchaffen is), bat ver oben erwähnte König Svend ven Staufer Komad Il. 
er möchte jeine Fürften zur Erbrüdung ter Wenden antreiben. Und ald ter 
Bitte nicht willfahrt wurde, fah ter Dänenkönig feine andere Rettung, a 


ben jugendlichen Sachjenherzog Heinrich den Löwen mittelft Zufiherm: 
von 1500 Mark Silbers zu dem Berfprechen zu vermögen, ihm und jemm 


gequälten Yande Ruhe vor jenen furchtbaren Seeräubern zu verfchaffen. 

Das Geld nahm der Welfe zwar, jedoch ohne tie dafür verheißene Hule 
jest ſchon zu leiften!?), allem Unfcheine nach, weil er bei näherer Ems 
gung e8 ebenfowenig mit feinem, wie mit tem Vortheile Deutſchlande verein 
bar fand, die Dänen von den fraglichen Plagegeiſtern fo fort zu befreien. 
Denn jener erheifchte offenbar, die Noth ber Erfteren noch Höher fteigen u 
laſſen, um fie in ihrem eigenen Intereſſe zu nöthigen, wenn er zu ter ide 
paffend ericheinenden Zeit jene Erlöfung verfuchen werte, ihm auch zur Aut 
führung der weiteren Entwürfe behüfflich zu fein, vie er damit verknüpfte. 
Entwürfe, die, wenn fte vielleicht auch ſchon früher feinem hochfliegentee 
Geiste in unklaren Umriſſen vorgeſchwebt haben mögen, doch erft dund r= 


18) Saxo Grammat., Histor. Danica Ed. Müller et Velschow I, 706 (Havı:“ 
1839—5$) : Jisdem temporibus, effusis piraticae habenis, a Wandalicis finibus E- 
doram usque omnes per orientem. vici incolis vidui ruraque culturae expert 
jacuere, Sialandia ab ortu et meridia marcida situ vastitate torpebet. Siquiden 
agrestium inops pätriae loco praedonibus fuit. Fioniae nihil residuum praeter pt 
cos incolas piratica fecerat. Falstria, spatio quam viritute contractior, incoları 
fortitudine 'parvitatis damna pensabat. At Lalandia, tametsi Falstriase grandiuie 
praestaret, pacem tamen pensione petebat. 

19) At Henricus, cujus venalis magis quam utilis amicitia esset, pecunian. ’“ 
secutus, vel quia noluit, vel quia nequivit, parum stabiliter in promisso se ges“ 
Saxo Grammst. I, 707. 
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mit König Svend abgejchloffenen erwähnten Vertrag beftunmte Geftalt und 
Reife gewannen, weil ihm dieſer erſt Dänemarks troß Allem noch immer fehr 
wünichenswertbe Alltanz für ven beregten Tall ficherte. 

Aus den trüben Erfahrungen feines Vaters und feiner eigenen Ingend 
wußte Heinrich ber Löwe, daß tie großen Reichslehen, troß ihrer geſetzlichen 
Eblichleit, unter fcheinbaren Rechtsformen entzogen werben könnten, wenn 
die Zügel ber höchften Reichsgewalt in jo wenig wohlwollenden Händen ruhe: 
ten, wie einem Welfen gegenüber hobenftaufifche doch immer waren. ‘Darum 
eritrebte er die Erwerbung einer felbitftändpigen Hausmacht, auf 
welche das Reich als ſolches Leine Aniprüche beſaß, über die deſſen Oberhaupt 
mithin auch nicht verfügen konnte, die gleichfam ſelbſt ein Reich bilvete, wel- 
ches ihm Fraft des Rechtes der Eroberung gehörte und an fich ſtark ge- 
aug war, übelwollenden Kaiſern oder Königen mit Erfolg die Spike zu bieten. 
Une diefes Reich getachte er aus ven noch heidniſchen Wendenländern 
ver Oftfee zu bilden und für bie Zeit, wo er die zur Ausführung dieſes 
Planes erforderliche Muße fand, wollte er die Dänen in ihrem eigenen In⸗ 
tereſſe zwingen, ihm dazu behülflich, und nicht, wozu fie ſonſt wol geneigter 
geweſen wären , ihm dabei hinderlich zu fein. So lange aber der noch unent- 
igierene Streit über das Herzogthum Bayern vor Allem feine Aufmerkſam⸗ 
feit une Kraft in Anspruch nahm, fo lange er fich genöthigt ſah, Kaiſer Fried⸗ 
richs 1. zur günftigen Erledigung veffelben ihm unentbehrliches Wohlwollen 
durch jehr beventende Waffenhülfe in Italien zu erlaufen, mieb der Löwe ge- 
Aijtentlich jenen größern Kampf gegen die benachbarten Stavenvölter. So⸗ 
bald er aber in der oben berührten Weife in Baherns geficherten Beſitz ge⸗ 
langt war, fchritt er zur Ausführung jenes Planes, ver nach und nach zum 
eigentlichen Mittelpunkte feiner großartigen Thätigkeit fich ausbilvete. Der 
Anftoß dazu kam wieder von Dänemark. Deffen König Svend hatte fich im 
Kampfe um bie Krone mit Waldemar dem Großen mit der, durch Verheißung 
großer Summen unterftüßten, Bitte um Hülfe an Heinrich den Löwen ges 
wendet und biefer Niklot, dem ihm bereits zinspflichtigen Fürften ver Abo- 
riten, befohlen jenem beizuftehen, was auch geſchah. Als Spenb demunge⸗ 


achtet im nächften Iahre in der Schlacht auf ver Grathehaide zwifchen Ran— , 


vers und Wiborg gegen Waldemar Krone und Leben verlor, fetten jene Sla⸗ 
ven ihre Raubzüge und Einfälle in Dänemark für eigene Rechnung fort. Das 
veraulaßte deſſen nunmehrigen alleinigen König Waldemar I. vem Welfen 
1000 Mark Silbers zuzufichern, wenn er ihm Ruhe vor ven fraglichen Quäl⸗ 
gäftern verfchaffe. Jetzt kam der Antrag dem Herzoge fehr erwünfcht, da 
tie bevorſtehende zweite Romfahrt Kaiſer Friedrich's I., zu welcher er natür- 
ih ein bedeutendes Contingent ftellen mußte, große Ausgaben erheifchte und 
Sugenheim, Deurihe Geſchichte. II. 26 
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bie Kraft ver Wenden durch ven neulichen Untergmig des größten Theils ihrer 
Flotte in wilder Sturmmacht fehr erhebfich geichinächt worden?”). Damm 
fiel Heinrih, ehe er nach Wälſchland aufbrach, mit ftarker Keeresinack ine 
Wendenland ein, 26 mit Feuer und Schwert fo lange verwüftend, bie Nille 
und bie anderen Hämptlinge ſich eiblich verpflichteten, bis zu feiner Rüdkıt: 
mit Sachſen wie mit Dimen Frieden zu halten und durch zugeſtaudene Ver⸗ 
brennung ihrer Piratenſchiffe ihn zu verbürgen fich bereit erklärten. Liftiger 
Weile lieferten fie dem zu deren Uebernahme abgeſchickten Benolimächtigten 
bes Herzogs jedoch nur wenige und ſchon umtangliche Fahrzenge aus, m 
faum hatte verfelbe fich nach Italten entfernt, als fie ihre ſeeräuberiſchen 
Einfälle in Dänemark erneuerten. Auf Waldemar’s I. biesfällige Klage lur 
ber aus Italien heimpelehrte Welfe tie eidbrüchigen Slaven zum Berantiser: 
tung vor, und verhängte über die im Bewußtſein ihrer Schuld Ausbleibenten 
ein furchtbares Strafgericht. Dem vereinten, gut combinirten, Angrifie te 
Sachfen und Dänen vermochten jene um fo weniger mit Erfolg tie Spige ;3 
bieten, da Niklot, ihr fähigiter Führer ſchon in den erften Wochen des äel 
zuges fiel. Währene König Waldemar zu feinem nicht geringen Verdruſſe ir 
ausging, mit dem einzigen und allerdings bebeutenden Gewinne ſich beym- 
gen mußte, Dänemark von feinen ſchlimmften Plagegeifteen dauernd beire 
zu haben, ward faft das ganze Abopritenland Mecklenburg) des Welten Deut. 
intem Niklot's Söhne, Pribiflaw und Wartiſlaw, bei tem enväichen Fries 
Ichluffe mit emem Keinen Theile des väterlichen Bebietes fich begnügen au 
auf alles Uebrige verzichten mußten. Ein Verſuch ter genannten Vene: 
fürften, das Verlorne wieder zu erobern, enbete mit ber Webergabe ibri 
Hauptfefte Werle und Wartiſlaw's Gefangenichaft und ter im nächften Ira 
jahr, vornehmlich auf fein Auftiften, erneuerte Pribiſſaw's, das zäterliche Erix 
mittelſt plöglicher Empörung zurädzuerwerben, mit feiner enticheiventen Bir 
berlage bei Berchen fo wie damit, daß Herzog Heinrich feimen Bruder u% 
knüpfen ließ. | 
In ber erwähnten Schlacht bei Berchen war Graf Aroiph li. m 
Schauenburg geblieben, einer ter süchtigftm Gehülſen Heimrich o tt 
Löwen in ver Germaniſtrung und Ehriftianifirung ter wenviichen Oftieläs 
ber. Deſſen Vater Adolph L, ans einem feit dem zehuten Jahrhundert 23 
der Wefer in ber Gegend zwischen Aiuteln und Minden durch ausgebehn 
Allovial- umd Lehnobefitz zu Einfluß und Ehren gelommnmen?!) Diymafienzr 





20) Wigger a. a. O. 103. 


21) Laspeyres, Die Belehrung Norb-Albingiere u. d. Grünb. d. wage. Bd. 
benb.-Lilbedl 127 (Bremen 1864:. 
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ſchlecht, war vom nachmaligen Kaifer Lothar, bald nachdem berfelbe dem letz⸗ 
ten Billunger auf dem ſächſiſchen Herzogsſtuhle gefolgt, zum Grafen ver bei⸗ 
ten Gaue Holftein und Stormarn beftellt worden. Dieſer erfte fchauen- 
burgiſche Adolph fcheint zu dem erwähnten Behufe jedoch Feine ſonderliche 
Thätigfeit entfaltet zu haben, wenigftens erfährt man Nichts von einer folchen, 
eine um fo rühmlichere und nachhaltigeye jedoch fein Sohn und Nachfolger 
Adolph H., der durch gelehrte Bildung —, er war, ba er einen ältern, aber 
vor tem Vater verftorbenen, Bruder hatte, früher zum geiftlichen Stande 
beitimmt geweſen, — wie durch perfönliche Eigenfchaften viele feiner Stanbes- 
genoſſen überragte. Treilich hatte ihm auch einer ter Letzteren, Heinrich 
von Badewide, tüchtig vorgearbeitet.. Als König Konrab IA. nämlich 
Heinrich dem Stolzen Sachſens Herzogwürde abfprach, hatte auch deſſen Vaſ⸗ 
fall Adolph II. Holftein ven Rücken kehren, folches tem genannten, im Bre⸗ 
men ſchen und Lüneburgiſchen begüterten Dynaften, deſſen Stanmfik das jekt 
noch eriftirende Rittergut Bote bei Ebftorf war), überlaffen müffen. ‘Dem 
bot nun ein Einfall tey noch heidnifchen Wagrier in feine Grafichaft will- 
temmenen Anlaß zu einem entfcheidenven Winterfeldzuge noch in bemfelben 
Yahre, die Slaven wurten von ihm nicht allein befiegt, ſondern auch aus 
tem Kante getrieben, oder zu voller Unterthänigkeit genöthigt. Als num Hein- 
tih der Löwe Sachſens Herzogshut zurücderwarb, fam auch Adolph II. wieder 
in den Beſitz Holfteins und zugleich in ven bes von dort aus eroberten Wa⸗ 
grien®, intem Heinrich von Badewide mit bem, von ben Holften mittler- 
weile ebenfalls eingenommenen Bolabenland abgefunden ward, aus wel- 
em für ihn Die neue fächfifche Lehnsgrafſchaft Rakeburg gebilvet wurbe??). 

Seittem nahm bie fchon früher, aber ohne erheblichen Erfolg, von Vi⸗ 
celin, einem Geiftlihen aus Hameln, der in Paderborn und Bremen unt 
ſräter in franzöſiſchen Schulen feine Bildung empfangen, fich ber Verkündi⸗ 
gung des Chriftenthums umter den Heiden und weislich auch dem Jugendum⸗ 
terriht, der Kranken⸗ und Armenpflege**) gewitmet hatte, in Wagrien und 
Polabien begonnene Kirchliche Pflanzung ben erfreulichften Sortgang. Hand 
in Hand mit ihr ging, ba ein großer Theil der alten Einwohner umgelommen 
oder, wie berührt, aus vem Lande gemwichen war, beflen Germantfirung buch 
neue Anbauer. Da Hofftein und Stormarn felbft zu ſchwach bevöllert waren, 
um bie erforverliche Anzahl neuer Anſiedler auch für jene annectirten Provin- 





22, Zeitichrift d. hiſtor. Vereins f. Nicberfachfen 1853, 234 f. 
23: Waitz, Geh. Schleswig-Hoffleins 1, 48 f. Maſch, Geſch. d. Bisth. Ratzeburg 
y Lũbeck 1835). Duve, Mittheilungen 3. Staategeih. d. Hergogth. Lauenburg 61 
anb. 1857). 
24) Laëpeyres a. a. D. 144 f. 
26* 
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1111 
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zen liefern zu Können, wurben folche aus Weitfalen, Friesland, Holland une 
ren Nachbargegenven berbeigezogen und bamit auch hier, wie früher im Dre: 
men'ſchen unt gleichzeitig im Brandenburg'ſchen, die für befjere Bewirthſchaj 
tung des Bodens wie für menfchenwürbigere Geftaltung ver bäuerlichen Ber- 
bältniffe fo wichtig gewordenen niederländischen Kolonieen gegründet 
Um Heinrich den Löwen für die ihm auferlegte lange Geduld hinfid:: 

(ich Bayerns einigermaßen zu entichäbigen, hatte Kaifer Friedrich 1. ihm au! 
demſelben Reichstage zu Goslar), auf welchen er ihn thatjächlich zu jener 
verpflichtete, da8 In veſtiturrecht über bie in ben ſchon gewonnenen etr: 
noch zu gewinnenben ſlaviſchen Dftfeeländern vorhandenen oder noch zu grün: 
denden Bisthümer für fih und feine Nachfolger verliehen, 
und damit beffen mehrjährigen Streit mit Erzbifhof Hartwich I. von Dre: 
men zu des Welfen Gunſten entichieven. ‘Der genannte, überaus ehr- un 
berrichfüchtige Kirchenfürft, ein geborner Graf von State, hatte nämlich ven 
alten Patriarchatsplan (ſ. oben S. 210) feines Vorgängers, jenes Adalbertsl 
wieder aufgenommen, ber in Kaifer Heinrich’8 IV. Tagen eine fo bereutiun: 
Rolle geipielt. Da er aber nur zu bald von ver Unausführbarteit deſſelbe: 
fich überzeugte, wollte er wenigftens bie neuen Errungenfchaften tes te 
ſchen Schwertes in den Oſtſeeländern feiner Metropolitengewalt unterwerien. 
Darum beſchloß er das von Kaifer Dtto I. in dieſen Wentenlanven gegrüntet: 
1066 (f, oben S. 39) aber feit 83 Jahren erlofchene Bisthum auf eigene Yault. 
ohne päbftliche oder irgend andere Ermächtigung wieberherzuftellen, unt be— 

m rebete den ehrwürdigen Vicelin fich von ihm zum Biſchofe von Alven- core: 
1.on Oldenburg weihen zu 'laffen, an bemjelben Tage, an welchem er einen 
andern Priefter, Namens Emmehard, zum Biſchof tes faft noch ganz keit 
nischen Mecklenburg confecrirte. Aber einen Kardinalpunkt hatte Hartwid | 

dabei überjeben, daß er nämlich Biſchöfe innerhalb feines Sprengels zu ct 
nennen zwar berechtigt, jedoch nicht im Stande war, ohne Beihülfe tk 
Staatögewalt die zu ihrem Unterbafte benöthigten Einkünfte ihnen zu ver 
ſchaffen. Das empfand felbft ver von Heinrich dem Löwen hochverehrte Fir 

in fo fchmerzlich, daß er trog aller Abmahnungen Hartwich's I. und te 

1150 bremer Domhberren?®) fich ſchließlich dazu verftehen mußte, des Herzogs Üi 
bingung zu erfüllen, bie bifchöfliche Inveftitur von feiner Hand zu empfangen. 

Der Streit über viefe ward nun durch des Nothbarts erwähnte Berlaihun: 


8* pr. 


25) Wigger in den mecklenburg. Jahrbüchern XXVIII, 74 und mectlenburg. Urt: 
denbuch I, 47 (Schwerin 1863—65). 

26) „Den Vorwurf, daß Eigennutz und weltlicher Sinn zumeift dieſen Ratb ben Pi. 
menſern eingegeben habe, erbebt Helmold ziemlich direct.“ Laspeyres 176. 
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noch nicht in letzter Inſtanz entichieben, fondern erft als Pabft Habrian IV., um 
fih für Die von tem Welfen gelegentlich der Bewältigung des oben (S. 356) 
erwähnten Aufſtandes der Römer geleifteten Dienfte erfenntlich zu beweifen, 
ten von ihm zum Nachfolger bes nicht lange zuvor verftorbenen Vicelin er⸗ 
nannten braunfchweigifchen Domherrn Gerold eigenhändig zum Biſchof von 
Tirenburg weihete, und damit bes Herzogs Inveftiturrecht bezüglich der wen⸗ 
tiſhen Bisthümer anerkannte. Jetzt erft wurden biefelben von Heinrich tem 
Yiwen, dem eigentlichen Gründer ber beiden anberen, Ratzeburg und 


1154 


12. Dechr, 


1155 


ni 


Schwerin, mit den erforverlichern Gütern und Bezügen bauernd ausger 1156-1160 


ftattet 7). . 

Zwifchen biefem und Graf Adolph II., feinem treuen Gehülfen wie im 
seite und in ber Kolonifation fo auch im fraglichen Streite mit Harwich I. 
von Bremen, war ſchon vor beifen völliger Beenbigung ein Zerwürfniß 
tatucch entftanden, baß ber Herzog mit Neid auf bes Schauenburgers ver« 
tienſtliche Gründungen blidte, bejonters auf Lübeck. Adolph II. hatte viefe 
Statt kurz nach der Wiebereinfekung in fein wäterliches Erbe ins Leben ge- 
rufen und größtentheil® mit neuen Anfieblern aus Weftfalen und Holland 
kerötkert. Die Kenntniffe des Handels und ver Gewerbe, vie fie mitbrachten, 
erboben in Verbindung mit ihren Fleiße und ver fördernden Gunft des Gra⸗ 
ten ten Ort mit erftaunlicher Schnelligkeit zu ſolchem Flor, daß fchon nach 
vier Jahren bebeutente Märkte hier gehalten wurden und ein großer Theil 
8 Hantels, der bislang in dem alten berühmten Binnen-Emporium Barbe- 
me? feinen Sit gehabt, fich dorthin zog. ‘Da bie Errichtung eines Han- 
zeleplatzes füglich als herzogliches Vorrecht betrachtet werden konnte, forderte 
ter Welſe, als Entſchädigung für den Ausfall, ven feine bardewiker Zollein⸗ 
fünfte hierdurch erlitten, vie Hälfte der lübeder, und als Adolph II. fie ver: 
keigerte, verbot jener allen Handel nach Lübeck, den mit Lebensmitteln aus⸗ 
genemmen, und ließ bie unterwegs befindlichen Waaren auf ben Markt von 
Bartemit bringen. Als Lübeck nach einem Triennium burch eine furchtbare 
Feuersbrunſt zerftört wurte, warfen fich bie fchon durch jene Handelsſperre 
aumuthigten Einwohner in des Herzogs Arme, ihn um einen Plag zum Wie- 


— 


21: Laëpeyres 151 f. Wiggera. a. DO. 68-58. Prutz, Heinrich d. Löwe, Herz. v. 
davern n. Sachſ. 121 f. (Leipzig 1665). 

25; „E8 war ber Endpunkt ber großen Waarenzüge, die fich von ber mittiern Elbe, 
Zhüringen und Frankfurt dem Norben zumandten, oder vom Norben bem Süden entgegen- 
Kführt wurben, bie Niederlage aller Handelsgegenſtände, die Siavien aus Sachſen empfing 
edet dem benachbarten Ehriftenlande zuführte.“ Haventann, Geſch. d. Lande Braunſchw. 
u Yüneburg I, 170. 

29, Grautoff, Hiftorifche Schriften I, 126 (übel 1836). 
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beraufbau ter Statt bittent. Da Adolph II. auch jegt die bisherige Stätte 
dazu nicht hergeben wollte, ließ Heinrich eine Dieile von ber Stelle, wo Yühed 
geitanten, an der Wackenitz in ter Gegent des jetiigen Dorfes Herenburg, 
eine neue Start bauen, bie er nach feinem Beinamen Löwenſtadt nannte. 
Allein die Lage war dem Seehandel wenig günjtig, ta nur Heine Schiffe bier 
landen konnten; barum war es ein Glück, daß der Schauenburger endlich 
nachgab und ven veröveten Plag dem Herzog abtrat. Sekt erhob fich Lübed 
Ichöner und regelmäßiger aus ver Ajche; tie völlige Verkehrsfreiheit une vie 
übrigen beventenven Privilegien, zumal die ſehr freifingige, der des weitiäh 
ihen Soeft nachgebiltete Verfaſſung une faft felbftftänpige Verwaltung”. 
bie ber Welfe ihr verlieh, jo wie die Verlegung des Bistbums Diren: 
burg nad Lübeck förterten mächtig Entwidlung unt Gedeihen einer Etat, 
bie für Deutfchland, und namentlich für die Entfaltung feines Bürgertbimes 
wichtiger und erfolgreicher geworben tft, als alle Heldenthaten ver Hobenitan- 
fen in Italien zufammengenommen, bie als tauerndes Denkmal ter greß⸗ 
artigen innern Waltung Heinrich’S tes Löwen bafteht. 

Auch in Mecklenburg eröffnete tiefer, noch ehe er deſſen Eroberung 
vollendet, feine civilifatorifche Thätigfeit turch die Gründung ber deutjchen 
Stadt Schwerin an wohlgelegener Stelle und teren Ausftattung mit frät: 
ſchen Rechten une ftäptifcher Verfaffung ??,, troß ihrer Kleinheit, um Auſiet 
ler anzıziehen, bie denn auch aus Sachfen, Weftfalen und Flandern dajelbi 


wie in den übrigen feſten Plägen bes Abopritenlanves ſchaarenweiſe ſich un ' 


fanden, angelodt zudem won tem fruchtbaren Getreideboden und ven fetter 
Weiden. Daß bie mit dieſer Koloniſation Hand in Hand gehende Chriftiani- 


firung Mecklenburgs nicht in fo gewaltſamer Weife betrieben wart, wie tt 


behauptet worten, darf nach ben neuejten Ermittelungen 3) nicht länger be 
zweifelt werben. 
Auf ſolcher Höhe, wie Heinrich ber überall fiegreiche Löwe im lege: 


Jahre des zweiten Drittels des zwölften Jahrhunderts, fteht Niemand unge 


30) „Während bisher die Berwaltung, namentlichr Die Rechtspflege, ganz in ben £r 
ben eines vom Herzog eingeſetzten Vogts gelegen hatte, trat jetzt wahrſcheinlich 1165 55* 
die Spitge der Bürgergemeinde ein aus ihr felbft burh Wahl bervorgegamgt 
ner Ratb, dem die Leitung rein ftäbtifcher Angelegeubeiten ganz, bei ben noch bem Ic: 
zoge vorbehaltenen wenigftens eine Mitwirkung eingeräimt wurde.“ Pruh a. a. O. 212 
Bergi. noch Frensdorff, Die Stabt- u. Gerichtöverfafl. Lübecks im XI. u. XII. Jabebtt 
32. 59 ff. (Daf. 1861). 

31) Schon Brautoff, Hifter. Schriften I, 132 bat die Nichtigkeit dieſes Jabres ix: 
Translocation erwiefen. Ueber deren Motive vergl. Laspeyres 202 f. 

32) Medienburg. Urkundenbuch I, 66 f. 

33) Wigger's a. a. O. 117 —123. 
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ſtraft. Altes, nur nicht Glück und Ruhm findet feine Verzeihung; beiven 
folgen, wie der Schatten dem Körper, Haß und Neid, und die flammenve Be- 
gierte, ven Gehaßten und Beneideten zu ftürzen. Das war bie Gefinnung, 
weihe damals tie große Majorität ver Fürften Norddeutſchlands gegen ven 
Velen bejeelte, zumal bie geiftlichen, welchen fein Bönigliches Inveſtitur⸗Pri⸗ 
vileginm ein ganz befonderer ‘Dom im Auge war. u läugnen ift freilich 
nit, daß der Welfe fich auch herzlich fchlecht darauf verſtand, bie Gegner 
und Neider mit ſeinem Glücke zu verſöhnen, daß bie rüdfichtsiofe Gewaltthä⸗ 
tigleit, mit welcher er fortwährend ſeinen Territorialbefitz und ſeine Rechte zu 
vergrößern ſuchte*), die er ſogar gegen treue und verdiente Baſſallen, wie 
z. D. gegen Adolph II. von Schauenburg im Streite um Lübeckbethätigte, 
ihm vielmehr Feinde erweden mußte. An beren Spike ftand ver bei Raifer 
stierrih 1. fo viel vermögente Neichslanzler Erzbiichof Rainald von Köln, 
ter tem Welfen jpinnefeind war, wie kaum zu zweifeln?®), wegen ter von 
temielben verfuschten und auch oft genug burchgefeßten Ausübung feiner her⸗ 
zegichen Gewalt in Weſtfalen, wo das kölniſche Erzftift reich begütert war. 
Ba tem Erzbifchofe Hartwich I. von Bremen, ver feine Niederlage im er- 
wühnten Inveftiturftreit nicht verwinven konnte, hätte e8 ver Aufreizungen 
Rainald's kaum beturft, um ihn dem Bunde der Feine bes Löwen zuzufüh- 
ren. Bu deſſen übrigen vornehmften Theilnehmern gehörten Erzbiſchof Wich- 
mann von Magdeburg, Biſchof Hermann von Hildesheim, Markgraf Alb» 
veht ver Bär, Landgraf Ludwig ber Eiferne von Thüringen und Markgraf 
To ver Reiche von Meißen, feine eigentliche Seele war jeboch ver genannte 
ine Metropolit, der von Italien aus Heinrich's Wiverfacher vaftlos auf- 
achelte und durch die eingegangene Verpflichtung, fogleich nach feiner Heim- 
tchr ihnen mit feiner ganzen Macht beiguftehen 3%), ihren Entſchluß zum offe- 
nen Kampfe reifte. Er wurde von Erzbiſchof Wichmann und bem thüringer 
Yantzrafen mit ver Belagerung ver Fefte Haldensleben eröffnet, auf des Kai- 
jers Befehl zwar turch ven Erzbifchof von Mainz und den Herzog von Zäh—⸗ 
tingen ein Waffenftillftann vermittelt, der jedoch nur von kurzer Dauer war. 





34) Weiland, Das ſächſiſche Herzogtb. unt. Lothar u. Heinr. d. Löwen 91 f. (Greifsw. 


35, Weiland a. a. O. 129—135. 

36, Wie man au8 der interefjanten Urk. der Bevollmächtigten der Geiftlichleit und 
Bürzeriaft Kölns v. 12. Juli 1167 bei Heinemann, Albrecht der Bär 477 f. erfährt, mit- 
teitt weicher fie dem Erzbiſchofe Wichmann von Magdeburg und ben mit ibm verbünbeten 
Fürften eidlich geleben: quod dominus Raynoldus, nostre civitatis archiepiscopus, 
fedus amicicie, quodlitteriset legatione promisitdomino Wych- 
manno et principibus, qui ei confederati sunt, observet et post 
redituum suum ab Ytalica expeditione omni certitudine, qua debest, corroboret. 


1166 
20. Decbr. 
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Während beffelben kam Heinrich zu einem Entichluffe, ver eben fo ftantsting 
als der fchönften Eigenichaft des Löwen würdig war. Er jegte nämlid den 
29, aprr vertriebenen, mittlerweile zum Chriſtenthume übergetretenen Wentenfürften 
Pribiflaw in das Erbe feiner Väter wieder ein, indem er ihn mit Medien: 
1167 burg belehnte, mit alleiniger Ausnahme ver Start uud Grafſchaft Schwe: 
rin, bie er dem eben fo treuen, wie durch feine Kriegsthaten hervortagen⸗ 
ben ?”) Guncelin von Hagen, feinem bisherigen Statthalter im Abe 
tritenland, verlieh. Durch folch’” unerwartete Großmuth wandelte er einen 
bisherigen begabten, beſonders burch Tapferkeit fich auszeichnenden Gegner, 
der ihm Angefichts bes bevorftehenven heißen Kampfes mit jo vielen anderen 
Feinden leicht gefährlich werten konnte, in einen fehr nüßlichen Verkünte 

ten um. 
Kurz darauf entbrannte ter Kampf zwifchen dem Welfen und ben gegen 
ihn alliirten Fürften mit erneueter Wuth, entjetliche Verwüftungen über rıe 
Länder tiefer heraufführend, ta Fortuna auch jetzt ven Herzog begünftigt. 
Erft nach längeren Bemühungen glüdte es tem Kaifer auf einem bamberze 
108%) Reichstage den Frieden in Norddeutſchland dauernd wieder herzuftellen. Ab 
20. Im vecht der Bär, des Löwen hartnädigfter und gefährlichfter Feind, ſchied etmis 
1170 über zwei Jahre nach Abfchluß tiefes Definitinfrievens ans dem Leben, zur iel: 


a Zeit, wo zwiſchen dem Sachfenherzog und feinem ehemaligen Schükling ın: 


_ U un — 0 — — 


Verbündeten, König Waldemar J. von Dänemark ein heftiges Zerwür: 


niß waltete, hervorgerufen durch tie beiderſeitigen Anſprüche an vie zwar zumein 

1166 durch ben Dänenkönig eroberte, aber einem mit Heinrich abgeſchloſſenen Ver— 
trage zufolge mit dieſem gleichmäßig zu theilende Inſel Rügen. Walcemarel. 
Weigerung, denfelben nach des Herzogs Verlangen zu erfüllen, veranlafte tie 
ſogleich nach ber definitiven Beendigung tes Kampfes in Sachfen tur Pri⸗ 
billaw von Medlenburg und tie ihm ebenfalls lehnspflichtigen Bommer- 
füriten Bogiſlaw und Kaſimir, — man fieht, wie weit die Welfenherrſchan 

in ben Oſtſeelanden fich erſtreckte, — die einftigen wendiſchen Piratenfahrten 

1168 nach ben bänifchen Küften und Injeln erneuern zu laflen. Zur Vergeltung 
1170—1171 fiel zwar ver Königsfohn Chriftopb in Wagrien, Waldemar ver Große in 
Pommern ein, ta aber Dänemark durch tie Einbrüche ver genannten Bien: 
benfürften ungleich mehr litt, als dieſe durch die däniſchen Nachezüge, fant 

jein Beherrſcher e8 doch gerathen, um Wieberherftellung des Friedens mit 

dem Föniggleichen Herzoge fich zu bemühen. Er bat ihn um eine vertranlidt 


37) Saxo Grammat. I, 883: — Guncellinus, qui bellicae virtutis operibus apod 
Henricum excellentem familiaritatis loccum meruerat, ein Lob, weiches fe ihux- 
rer wiegt, ba es das eines Feindes ift. 

38) Diefe Zeitbeſtimmung nad) Fechner in d. Forſchung. 3. deutſch. Geſch. V, 47°. 
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Unterredung an ver Eiter, bie auch auf dieſes Stromes Brüde Statt fand. 
Im Gefühle feines Glückes und feiner zweifellos größern ?°) Macht verlangte 
und erhielt ver Welfe auch in ber Etikette Gleichſtellung mit dem König, ver 
fih in Allem äußerſt nachgiebig bewies. Die Bedingungen des Friedens 
weren wenig ehrenvoll für Dänemark, weshalb ber dänische Berichterftatter 
Saxo Öranımat.) fie auch verichweigt. Waldemar I. genehmigte nämlich 
alle Forderungen Heinrich's hinfichtlih Nügens, wogegen das ehemalige 
Freundſchaftsbündniß zwifchen beiden Herrichern erneuert und burch bie Vers 
loebung Knud's, des dänischen Thronfolgers, mit Gertrute, der verwittweten 19) 
Tochter des Löwen befeftigt, fo wie ben Wenten bie fernere Heimfuchung der 
tänifchen Küften unterfagt wurbe *'). 

Damals ftane Heinrich ver Löwe auf dem Gipfel feines Glückes und 
ſeiner Macht, doch fcheint e8 weniger der fromme Drang gewefen zu fein, dem 
Himmel für fo viele Beweife feiner Huld zu danken, der ihn fchon im Beginne 
tes nächften Jahres zum Antritt einer Pilgerfahrt nach dem heil. Grabe ber 
wog, als äußerliche Hingebung an den Geift ter Zeit und ein, weil er ſchei⸗ 
terte, unbefannt gebliebener politiicher Plan*?). Denn biejer Welfe war in 
litchlicher Hinficht aufgeflärt genug, theils aus Weberzeugung, theils aus poli- 
hiden Motiven ein entfchierner Widerſacher ver Geiftlichleit. Zwar 
floſſen feine Schenkungen reichlich, wenn es galt, feinen Herrſcherzwecken over 
ter Landeskultur förverliche Bisthümer und Klöfter zu gründen oder zu unter- 
fügen, aber in der Bereicherung jchwelgenter Pfaffen und fauler, unnüger 
Moͤnche war er kein Kind feiner Zeit, das weltliche Treiben fo vieler Kirchen» 
fürften, un zumal ihre ftete Einmifchung in die Welthäntel ihm vielmehr 
böhit zuwider. Den vielen geiftlichen Anftalten Sachfens , deren oberfter 
Schirmherr er war, ift er häufig ein gar läftiger, im Zugreifen feineswegs 
blörer??) Vogt geweien, und nach tem, was er fich ſelbſt gegen das mächtige 





39) Potentia Henrici ducis utique multo major erat, quam regis. Müller 
et Velschow Not. zu Saxo Grammat. Il, 351. 

40: Ihr erſter Gemahl war der in Italien von ber Peft weageraffte Herzog Friedrich 
ven Schwaben, 8. Konrab’s II. Sohn. Obwol ihr bänifcher Berlobter (geb. 1163) erft 
acht Sommer zählte, begab ſich Gertrude doch fchon im Herbſt 1171 nach Dänemark, wo fie 
em volles Bierteljahrhundert verlebte (+ 1. Juli 1196). Zeitichr. d. hiſtor. Vereins f. Nie- 
iahien, 1853, 32. 

38: Wigger 183. Müllers u. Velſchow's Noten 3. Saxo Grammat. I, 587. 
1,314 ff. Fock, Rügenſch⸗pommerſche Geſch. I, 67. 94 Leipz. 1861-65). 

12, Die Nachricht des gewöhnlich gut unterrichteten Zeitgenofien Robert von Thorigny 
de Monte)fan 1173: Henricus, dux Saxonum, —perrexit Hierusalem — et magna 
ibi incepisset, et perfecisset forsitan, incepta nisi rex ettem- 
Der obstitissent ift fchwerlich fo unbegrünbet, wie Giefebrecht, Wend. Geſch. III, 

meint. 

43) Das kann nach des Welfen fpäterem eigenem Belenntniffe bei Saxo Grammat. 
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Eraftift Bremen und das Bisthum Hildesheim erlaubte *"), nicht zu zweiten, 
daß er die jächfilchen Biſchöſe überhaupt wie tie in den Wendenländern ven 
ihm ernannten, b. h. als feine LUintergebene behandelte. Darum zeigten ſich 
auch die Priefterfürften am gefchäftigften zu jenem Sturze mitzumirten, nad: 
dem das einitige Freundſchaftsverhältniß zwiſchen ihm und Kai— 
fer Friedrich J. in das der bitterften Feindſchaft umgeſcla— 
gen war. 

Den erſien Anftoß dazu gab des Staufers im Vorhergehenden berührte 
unabläffige Sorge, in jedmöglicher Weiſe feines eigenen Hauſes Länderbeſit 
zu vermehren. Kaum ift ihm zu dem Behufe etwas fürverlicher gemorten, 
als das Unglüd, welches ihn jo kurz nach feiner zweiten Kaiſerkrönung in 
Rom betraf. Unter ven vielen Fürſten, bie jene furchtbare Peſt wegraffte, 
befand fich auch, wie oben erwähnt, bes Kaifers Vetter, Herzog Friedrich ven 
Schwaben, und Welf, der einzige Sohn feines möütterlichen Ohms, Hezn 
Welf's. Da jener feine Nachlommen Hinterließ, konnte ver Rothbart feinen 
eigenen gleichnamigen Sohn fowol mit dem fchwäbifchen Herzogthume wie 
mit ven ausgebehnten Allobialgütern feines verftorbenen Anverwandten beleb⸗ 
nen. Der Berluft feines heißgeliebten einzigen Erben, welcher treg te 
fchimpflichen Nieverlage, tie ex einft burch den Pfalzgrafen Hugell. 
von Tübingen erlitt und ber wenig ebeln Unverföhnlichleit, die er gegen 
denſelben bewies *), ein trefflicher, zu den fchönften Hoffnungen berechtigente: 


1, 931 nicht bezweifelt werben: Tum Henricus,. multa a se pontificum bopis 
beneficii nomine extorta confessus, quibus si sponte cederet ultims* 
paupertati subjiceretur. 

44) Weiland a. a. DO. 116 f. Die in dem Bunbeövertrage zwiſchen ben Erzbiſcei 
Bhilipp v. Köln und dem Bilchofe Ulrich v. Halberftabt v. 3. 1178 bei Prutz I66 gegeben 
Begründung: magna et caritativa compassione moti super nobilem Halberstaden- 
sem ecclesiam, que hactenus. mammis regum lactata, multis virtutum erat privi- 
legiata insigniis nunc autem. a Domini Henrici ducis Saxonie pedi- 
bus conculcata ad nihilum fere redacta est ift darum ficherlich aud nid: 
fo übertrieben, als fie fcheint. 

45) Pialzgraf Hugo II. hatte einige Straßenräuber, feine und welfliche Dienfimaunen. 
gefangen, letztere auffnüpfen, die jeinigen aber ungefraft laufen lafien, und des ältern mu 
bes jüngern Welf diesfällige Beſchwerde troßig, ſogar drohend zurüdgewielen. Der tarct 
ergrimmte Züngling warb zahlreiche Verbündete unter ben Welt- und Pricfterfürften Scho⸗ 
ben®, erlitt aber troß feiner Uebermacht durch ben kriegserfahrenen Pfalzgrafen ia IC 
Schlacht bei Tübingen (5. Sept. 1164) eine äuferft emipfinbliche Niederlage. Um fic ı 
rächen, fiel Welf ber Vater (1165) in Hugo’8 II. Gebiet ein, es ſchrecklich verwüſtend. Der 
wanbte fih mit ber Bitte um Unterflügung an Herzog Friedrich, 8. Konrad’ II. Scbe. 
der auch wirklich nit einer Schaar böhmifcher Söldner in die welfifchen Lande cinbracd un? 
bes alten Welf zur Flucht auf fein Schloß Ravensburg (1166) zwang. Des Kaiſers An- 
brohung der Reichsacht nöthigte endlich den Tübinger (März 1166) fi den Welfen ui 
Gnade ober Ungnade zu ergeben. Drei Mal bat er auf den Knicen ben jungen Weif um 
Berzeihung, der fie ihm jedoch verfagte unb ihn als Gefangenen auf die Kehle Nuimburd m 





3. Kap. Herz. Welf's Uebereint. m. Barbaroſſa; Zerwürfn. zw. dieſ. u. d. Löw. 411 


Jüngling gewefen, und die fehlende Ausficht von feiner ungeliebten Gemahlin 
Ute, bes Grafen Gottfried von Calw Tochter, einen andern zu erhalten, 
brachte in tem alten Welf eine merkwürdige Veränderung hervor. Er zog fich 
von ver Welt zurüd, aber nicht in die Einſamkeit eines Klofters, fondern in 
ten Zaumel eines üppigen Genußlebend, um ven Reichtum, welchen er 
keinem Sohne Hinterlaffen konnte, fo viel wie irgend möglich felbft zu genießen. 
Die ungebeueren Summen, die ex in fchwelgerifchen Seftgelagen, großen Sagen, 
Turnieren, an ſchöne Mädchen, Minnejänger, Abenteurer und Schallsnarren 


vergeubete, veranlaßten zwar einen ter Berühmteſten jeuer Ritterpoeten Wal⸗ 


ter von ter Vogelweide) ihn als Muſter eines Fürften, als ven „milten“, 
d. h. freigebigen 6) Welf zu feiern, ftürzten ihn aber auch in Schulden, zu 
teren Zilgung fein Brudersſohn, Heinrich ver Löwe, Nichts hergeben wollte. 
Kine hırzfichtige , jehr übel angebrachte Sparfamteit, da jener ihm gegen vie 
geforderte beträchtliche Baarſumme und ven begehrten Iahrgehalt vie fofor- 
tige Abtretung all’ feiner Länder angeboten hatte; fie entſtammten der über- 
fugen Berechnung Heinrich's, daß ber fchon fehr bejahrte Ohm doch bald aus 
ter Zeitlichleit ſcheiden““) und er bie reiche Erbichaft dann auch ohne Opfer 
erlangen werde. Ergrimmt ob dieſer Weigerung bes einen Neffen machte 
Bel dem andern, tem Kaifer, venjelben Antrag. Unfähig, einer folchen 
Berlodung zu bebentender Vermehrung feiner Hausmacht zu widerftehen, 
acceptirte Friedrich I. jenen mit freubiger Haft, ließ vem alten Herrn die ges 
wünjchten Summen auszahlen, erlangte dafür bie fofortige Abtretung feiner 
fimmtlichen italienifchen Neichslehen fowie tie Ernennung zum bereinftigen 
Erben feiner fämmtlichen deutſchen Lande. 

Was natürlicher, als daß dies ihn fo ſchwer beeinträchtigende Ueberein⸗ 
tommen einen giftigen Stachel gegen ven Rothbart in nes Löwen Bruft fentte? 
Er Hat ihn ohne Zweifel zumeiſt veranlaßt, fich an die Spige der oben be⸗ 
rühtten Oppofition zu ftellen, die gegen des Kaiſers menſchenverſchlingende 
Heerfahrten über die Alpen zumal nach dem oft erwähnten großen Peſtunglücke 
unter den beutfchen Bürften jo entichieven zu Tage trat. Darum erkannte 
Friedrich I. leicht, als er zum letzten Feldzuge gegen bie Republiken Oberita- 
liens fich anfchickte, daß deſſen Ausgang hauptfächlich von bes Herzogs Hal- 
tung abhing, nicht nur, weil er ver unbeftritten mächtigfte Fürſt des Reichs, 





Rhätien bringen ließ, wo er bis zum Tode defjelben (Aug. 1167) blieb, da ihn ber verföhn- 
lühere alte Welf der Haft fofort entließ. Schmid, Geſch. d. Pfalzgrafen von Tübingen 
91 (TAb. 1853). 
46, Müller u. Zarnde, Mittelhochdeutſches Wörterbuch IE, 1, 171. 
*, Auch darin verrechnete fich ber Löwe, denn Herzog Welf ftarb erſt am 15. Dechr 
1191 au Memmingen, feinem Lieblingsaufenthalt im Greifenalter u. häufigem Schauplat 
kiner Grgöglichleiten. Behrens, Herzog Welf 275. 
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jonbern weil ber Widerwille ter übrigen Magnaten beffelben gegen eine aber, 
malige Exrpebition nach ber Lombardei viel fchwerer zu befiegen war, wenn fe 
auf feinen Vorgang fich berufen konnten, wenn biejer ihnen zur Stüge me 
Rechtfertigung biente. Aber alle Bemühungen des Kaifers, ten Welfen zu 
perſönlichen Xheilnahme zu vermögen, blieben erfolglo®, wenn gleich er 
ihm das ſchuldige Kontingent nicht verweigerte, aber auch nur tie 
ftellte. In Thüringen ausgebrochene Fehden liehen ihm ten erwünſchten 
Vorwand, babeim zu bleiben. Als nun Friedrich's I. Affairen auf der Halb 
infel bie oben gedachte bedenkliche Wentung nahmen, umb er das Berüriet 
eines ausgiebigen Nachichubes neuer Streitkräfte aus Deutjchland immer ge 
bieterifcher empfand, machte er einen legten verzweifelten Verſuch, Heinrib 
ben Xöwen, ber folchen am erften zu gewähren vermochte, dazu zu bewegen. 
Er lud ihn deshalb zu einer perfönlichen Unterredung ein, und verfügte 
fih zu dem Behufe aus ver Lombarbei nach tem fürlichen Bayern. Nah 
ben neueften Crmittelungen *) fand vie für Deutſchland fo überaus folgen: 
ſchwer geworbene wahrfcheinlich zu Partenkirchen, im heutigen Yantge 
richte Wervenfels, und jetenfalls in Südbayern Statt. Aber alle Anftren 
gungen bes Kaifers?), des grollennen Welfen ftarren Sinn zu fehmeitigen, 
jcheiterten ; viefer blieb umerbittlih. Ob aus Rachſucht wegen Entreikung 
der Erbfchaft Herzogs Welf, ob in ver patriotifchen Abficht, ben Staufer zum 
Aufgeben eines Kampfes zu nöthigen, der Deutſchlands befte Kräfte forhrib- 
rend in der Fremde für Zwecke vergeubete, bie feinen wahren Intereſſen dia⸗ 
metral entgegenliefen? — wer vermag das zu enticheiten, da Die Zeitgeneilen 
hierüber ſchweigen. Am wahrfcheinlichften ift, daß beide Motive mit tan 
Aerger Heinrich’8 zufammenmirkten, daß ver Kaifer vie als Preis ber erbete 
nen Waffenhülfe geforderte wichtige Harzftatt Goslar ihm verweigert, um 
am unmahrjcheinlichften, daß jener von ten Lombarden jich hate beftechen 
laſſen, wie fpätere hohenftaufifch-gefinnte Berichterſtatter behaupten, chen 
deshalb, weil Friedrich I., wenn ver Herzog durch Geld zu beſtimmen geweſen 
wäre, in feiner damaligen Lage ficherlich nicht gezögert haben würde, jene 
Republikaner zu überbieten. 

Schon in Italien hatte der Kaiſer ver furchtbaren Erbitterung fein Hebl. 
die feitbem gegen ben eijernen Herzog in ihm loterte. Daß er biejen zum 


48; ®on Prutz, Historia Henrici Leon. Saxon. et Bavar. Ducis ab 1176—11°2, 
13 (Sedini 1863; u. Heinrich d. Löwe 443 ff., der auch ermittelt hat, daß dies verhänget- 
volle Colloquium zwifchen dem! 1— 7.1 März 1176 gehalten wurde. 

49) Daß die oft erzählte, auch noch von Havemann atoptirte, Fußſallgeichichte at 
Allem was darım und daran hängt, eine Fabel ift, wird nad) Prutzens kritiſcher Prüfuns 
wol nicht länger bezweifelt werben dürfen. 








3. Kap. Heinrich’ d. Löw. Achtung; Zerlegung d. Herzogth. Sadin. 413 


eigentlichen Schmied feines Unglückes bei Legnano machte, war eben jo natür⸗ 
(ih, al8 daß die zahlreichen Feinde und Neider des Welfen unter den veutjchen 
Fürſten jene unfelige Lohe gefchäftig fchürten, als Friedrich I. nach dem Frie⸗ 
densichluffe mit dem Pabſte und ven Lombarden nach Deutichland mit dem 
Entſchluſſe zurückkehrte, fich furchtbar zu rächen. Zumal vie Kirchenfürften 
waren voll Jubel und eifrigft bemüht, einen Brand zu jchüren, ber Deutſch⸗ 
lands, ihm doch fo nothiwentige , ftärkite Säule im Norden zerftören follte. 
Zwei verjelben, Philipp von Heinsberg, Rainald's Nachfolger auf dem 
erzbiſchöflichen Stuhle von Köln, und Bilchof Ulrich von Halberftant 
ionnten nicht einmal Friedrich's I. Heimkehr abwarten und eröffneten augen: 
tienerijch den Kampf gegen ven Welfen, zu welchem fie fich mit einander feft 
verbanden. Ihr Einbruch in des Letztern Lande wurde von biefem in aller- 
tings unwürdiger Weife damit vergolten, daß er das Gebiet des hieran ganz 
unſchuldigen Erzbifchofs Wichmann von Magdeburg durch räuberifche Wens 
tenihanren arg heimfuchen ließ, und biefen Metropoliten dadurch wirklich 
nöthigte, ben Friedensvermittler zwischen ihm und jenen Angreifern zu machen >9). 
Kaum war der Kaiſer auf deutſcher Erbe wieber erfchienen 1), als Heinrich ber 
Loͤwe bei ihm Klage gegen die genannten beiden Priefterfürften wegen Bruch 
des Landfriedens erhob, jedoch nur den ungnäbigen Beſcheid erhielt, auf dem 
in ver Mitte des nächjten Januar nah Worms berufenen Reichötage fich ein- 
zufinden, um auch binfichtlich ver von feinen Widerſachern gegen ihn erhobenen 
Beſchuldigungen fich zu verantworten. Der Herzog, ber jetzt unfchwer errieth, 
daß er wenig Ausficht auf ein gerechtes Urtheil Friebrich’8 I. habe, erfchien 
roh auf dieſem wormfer Tage ebenfo wenig, wie auf zwei anderen Nechts- 
tagen u Magdeb urg und Goslar, oder vielmehr ver benachbarten Kaiſer⸗ 
via Coyne, zu welchen er vom Staufer vorgelaben wurbe. Diefer von ven 
Geiegen ſchwer verpönte Ungehorjam ermuthigte die zahlreichen Feinde Hein- 
tichs zu immer Heftigeren Anklagen; ſchon zu Magteburg erbot fi) Markgraf 
Lietrich von Landsberg vor den verfammelten Fürften, durch das Gottesurtheil 
td Zweilampfes zu erhärten, daß ber Welfe des Verrathes an Kaiſer und 
Reich ſchuldig fei. 

Jegt fand ver Löwe doch gerathen, fich um privatime Verftänpigung mit 





50) Prutz, Heinr. d. Löwe 310 f. Peter, Analecta ad Histor. Philippi de Heins- 
berg, Archiep. Colon. 36 sq. (Berol. 1861). 

51) Im September oder Oktober 1173, ba Friedrich I. befage einer Urf. d. d. VIII 
Idus Sept. d. 3. damals noch zu Dole in ber Grafichaft Burgund meilte (dum nos apud 
Dolam pro tribunali sederemus) , nad einer anbern v. 31. Oft. d. 3. aber damals in 
Sbeier bereits eingetroffen war. (Perreciot), De l’etat civil des persones, et de la con- 
dition des terres dans les Gaules II, 278 (Besancon 1756). Remling, Urkundenbuch 
z. Geich. d. Biſchöfe v. Speier I, 117. 
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Friedrich I. zu bemühen, ver ihm die erbetene geheime Unterrevung in Haltene- 
(eben auch bewilligte und fich verjöhnlich genug zeigte, theils weil er ven zwei⸗ 
felhaften Ausgang bes Kampfes mit dem löniggleichen Herzoge ſcheuen mochte, 
das Reich vor den Schrediniffen eines Bürgerkrieges zu bewahren wünicte, 
theils weil er erfannte, wie fehr Deutfchland im Norben biejes ftarten Pfeilers 
bebürfe, welch” große Verdienſte Heinrich ſich um taffelbe dort erworben. 
Darum forberte er von leßterem zur Sühne ter verfännten Vaſſallenpflich. 
ber faiferlichen Majeſtät bezeigten Geringichägung, nur bie Zahlung eine 
Buße von 5,000 Mark Silbers, und veriprach ihm bagegen Vermittlung ter 
Streitigkeiten mit ſeinen Feinden. War e8 die Ueberzengung, daß er turd 
Eingehen auf diefe Bedingung das Geftänpniß einer Pflichtvergefienbeit ab⸗ 
lege, berem er fich nicht ſchuldig fühlte, ober fträubte fich ver Stolz des Welien, 
ber bislang mehr Hecht zu geben, als Recht zu nehmen , gewohnt war, gegm 
jo billige Sühne — genug! er verfchmähete zu feinem und Dentfchlante großen 
Unglüd den einzigen Weg der Rettumg, der fich ihm noch bot. Da ten geek 
lichen Anforderungen durch bie erwähnten brei Citationen volles Genüge gr 
ſchehen, erfolgte fchon auf dem letzten Reichstage auf des Kaiſers Anfrax: 
was gegen denjenigen Reichsftand Rechtens fei, ver in gehöriger Form ri | 
Mal geladen, nicht erfchienen wäre, und das Gericht verachte? — der &pmd 
ter Fürſten, daß er in bie Acht und aller Lehen verluftig zu erklären fei. De 
Friedrich I. jedoch über die Schwierigkeit ter Vollziehumg diefes Urtheils ſid 
eben fo wenig täufchte,, wie die Verſammlung, die e8 gefällt, wurte eb mt 
publicirt, jene indeffen noch verichoben , und der Herzog auf ten Anfang des 
nächften Jahres zum vierten Male nach Würzburg vorbefchieren. Er Hit 
aber auch jeßt aus, und tem Staufer nunmehr kaum etwas Anderes übrig, a4 
0  Beltätigung bed erwähnten Erlenntniſſes. Demgemäß verfällte er zu wur 
13. 3an burg den Welfen in bie Reichsacht und erklärte ihn feiner beiten Herzogthüme 
Sachſen und Bayern, fowie aller übrigen Reichslehen verfuftig. Mit ra 
Vollſtreckung dieſes Urtheils wurde jedoch erft faft drei Monden fpäter au 
6. April einem Reichstage zu Gelnhauſen begonnen mittelft Zerlegung des greict 
ſächſiſchen Herzogthums in zwei Haupttheile und viele Heinere Portionen. Ta 
einen Haupttheil, welcher und fo meit er fich üßer den erzbifchöflichen Sprenzel 
von Köln und über die Bisthümer Paderborn, Osnabrüd, Miünfter unt Mr 
ben ®%) erſtreckte, mit allen dazu gehörigen Grafſchaften, Wogteien, Richt 
gütern und Befugniffen, wie Heinrich ver Löwe fie befeflen , erhielt Erzkijchef 
Philipp von Köln für fich und feine Nachfolger als Her zogthum Beh 





52) Diefe mid die folgende TageBangabe nach Fechner in den Sorfgungen ı derro 
Sch. V, 469493. | 
53) Weiland, Das ſächſ. Herzogtb. 174 1. 
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falen. Die anderen anf ter rechten Seite der Weſer, im öftlichen Engern 
un in Oftfalen liegenden Beſtandtheile des alten National-Herzogthums er⸗ 
hielt der Afltanier Bernhart, der jimgfte Sohn Albrechts des Bären, 


als Herzogthum Sachſen, aber feldft biefe nur mit ber Häglichften Ver⸗ 


ftümmelung. Denn nicht allein burften bie Erzbifchöfe von Magpeburg und 
Bremen, vie Bifchäfe vom Halberſtadt, Hildesheim, Verben und affe übrigen 
Priefterfürften , von welchen Heinrich ber Löwe Kirchenvogteien ober fonftige 
Güter und Rechte zu Zehn trug, folche ein-, alſo feinem nomineflen Nachfolger 
entziehen, ſondern auch tie bedeutendſten weltlichen Vaſſallen des Welfen in 
ten alten Wendenländern der Oftfee, wie namentlich die Türften Bommerns, 
tie Grafen von Holftein, Schwerin, Oldenburg u. a. wurden, wenn 
auch nicht formell: doch thatlächlich, der bisherigen Abhängigkeit von Sachſens 
Denog enthoben. War dies doch das wohlfeilfte Mittel, deſſen der Kaiſer fich 
berienen konnte, um an ten Genaunten eifrige Mitftreiter gegen den Löwen 
zu gewinnen! freilich auch, wie fich bald zeigen wir, ein fehr kurzſichtiges, 
welhes ber beutfchen Monarchie, dem deutſchen Volke zu nicht ge 
tingem Unheil gereichte. 

Slimpflicher, wenn gleich nicht eben viel, ging Friedrich I. bei dem Zer- 


tädelungs»- Broceife des Herzogtums Bayern zu Werte, ohne 


Zweifel nur, weil ex von dieſem ſchon vor nahezu einem Vierteljabrhundert ein 
io bedeutendes Stück, wie das nunmehrige Herzogthum Defterreich abgeriffen 
bitte. Jener erfolgte auf einem Reichstage zu Regensburg, wo ber Stau« 
jet auch Dies Herzogthum dem Welfen abiprach , und folches dem feitherigen 
taligen Pfalzgrafen Otto VI von Wittelsbach verlieh. Aber wiet 
Eteiermart, deſſen Markgraf bislang des Bayernherzogs Untergebener ge- 
wein, wie ſchon barams erhellt, daß noch Ottokar VIII. vor einigen Jahren 
ar einem Hoftage Heinrich s des Löwen eriehienen war’), wurde jet vom 
Raijer in Regensburg ebenfalls zum Herzogthume erhoben®®j, damit ter 
tberigen Abhängigkeit von Bayern entbunden , und fortan eben fo reich s⸗ 
unmittelbar‘*) wie biefes. Das wurte damals auch das Haus Andechs, 
em wriprimglich, d. h. um vie Mitte tes neunten Jahrhunderts, einen Kernen 
Gm Südbayerns verwaltendes Dimaftengefchlecht, weiches nad) und nach vie 
Frei — hen Grafſchaften im unterinnthaliihen Sundergau, im mitt⸗ 

leren Theil des Innthales und im Norithal vereinte und feit dem Ente des 
ten Zhrhunderts ben Orafennamen von Andechs führte. Durch zwei auf⸗ 
, Ananderfolgenbe Erbichaften ans den Häuferun Schweinfurt und Dachau Hatte 


5 Muchar, Geſch. d. Eieiermart IV, 490. 
55: Muchar IV, 499. 
56. Fider, Vom Reichtfürſtenſtande I, 187 (Innebruck 1861). 
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e8 bereits ausgedehnte Befigungen in Oſtfranken, vom Thüringer unt Bib- 
merwalde bis an die Rednitz und ven Main erworben, fowie burch vie großt 
Gunft, in ver Berthold IV. bei Kaifer Friedrich I. wegen feiner vielfach) er: 
probten Anhänglichkeit ſtand, auch die dem Herzoge von Kärnten untergeor: 
nete Markgrafſchaft Iftrien. welche Krain, Iftrien und einen Theil 
Friauls umfaßte. Als nun wenige Monden nach dem eben erwähnten regene⸗ 
burger Reichstage Berthold's IV. Schwiegervater Konrad von Dachau föhne 
[08 aus der Zeitlichkeit ſchied, ging der Herzogstitel ven er geführt, an 
das Haus Andechs über. Nach der wahrjcheinlichiten Erklärung rührte te: 
felbe vaher, daß der genannte Dachauer von dem Ungarnklönige Gejſa IL nt 
geleiftete wichtige ‘Dienfte mit der Ernennung zum Herzoge von ‘Dalmatır 
und Kroatien belohnt worven , freilich ein bloßer Titel, ver für bie Anvedie 
aber dadurch Bereutung gewann, daß ver Kaiſer venfelben auf ven Enkel Ken— 
rad's von Dachau, Berthold V., auf dem Neichätage zu Nürnberg überttiz 
und jein Haus bamit von ver feitherigen Unterorbnung unter Bayerns un 
Kärntens Herzöge eximirte, reihsunmittelbar machte. Cr it kr 
darauf von dem genannten Andechſer in ven von Moran umgewandelt wer 
ben, welcher Name nur Wieverauffrifchung ver in Deutjchland ſchon in frub: 
ren Tagen gebräuchlichen Benennung der am Meere liegenden Yankicaft“ 
Dafmatiens, Kroatiens und Iftriens war. Die ausgevebnten Befigungen t« 
Andechſe in Tirol, Bayern, Tranten und Iftrien gaben dem an fich mitbin 
weſenloſen Herzogstitel von Meran eine mehr als hinlängliche reale Grunt- 
lage; ex bat ven von Dalmatien und Kroatien ſchon nach einigen Iahren viliy 
verbrängt 7). | 

Terner wurten vom Herzogthume Bayern abgelöſt, ung mit vem vr 
Schwaben vereinigt, alle bisherigen welfiichen Befigungen in Bayern um 
auf dem Nordgau, die nach dem Hintritt des alten Welf, tem oben erwähnte: 
Vertrage gemäß, bohenftaufiiches Hausgut wurten. Uno kaum viel wenige 
beveutfam als die territoriale Beichneitung des neuen Herzogthums zes Wir: 
telsbachers war die an Rechten, bie es erfuhr. Bon irgent welcher Unter: 
ordnung der Biſchöfe Bayerns war keine Rebe mehr , fie Hulvigten wer“ 
bem neuen Herzoge Otto I. noch deſſen Nachfolgern, traten vielmehr als durch 
aus ſelbſtſtändige und veichsunmittelbare Fürften ven Derzögen gegenüber ari 
und fuchten ihre Macht auf teren Koſten zu vergrößern, kaum, daß ed tt 
erften aus dem Haufe Witteldbach gelang, bie mächtigen Grafengejchlechter dee 
Landes in gebührenver Abhängigkeit zu erhalten 5°). 


57) Kint, Aladem. Borlejungen üb. d. Geſch. Tirols 215. 223. 259 f. (Immätrne 
1853). Fider a. a. ©. I, 188. Krones, Umriſſe d. Geſchichtsleb. d. deutich⸗ öferrad. 
Länbergruppe v. X—XVI. Sahrhdt. 156 f. 

55; Söltl, Ludwig d. Strenge, Herzog v. Bayern, Pfalzgrafbei Rhein 10. Nürmb. 195° 
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Baherns nunmehriger Herzog war ein Nachlomme jenes Helden Luit⸗ 
polb, ver im Beginne des zehnten Jahrhunderts im ruhmvollen Kampfe gegen 
bie Hebermacht der Ungarn gefallen (f. Br. I, ©. 557), deſſen Söhne und 
Enkel in den nächftfolgenden Decennien bereits den bayerischen Herzogshut ge⸗ 
tragen. Wodurch fie um bie Mitte des genannten Sahrhunderts ihn, fowie 
Bayerns Pfalzgrafenwürbe , bie fie ebenfall® beffeivet, einbüßten, ift im Vor» 
bergehenben (SS. 35. 63) berührt worden. Erſt nachdem das chiemganer 
Ötajengefchlecht, welchem letztere damals von Kaiſer Dtto I. übertragen worden, 
im Anfange bes zwölften Iahrhunzerts ausgeftorben , und die Grafen von 
Cheyern, wie Luitpold's Nachlommen nach ihrem Stammichloffe fich 
unten, durch treue Dienfte Kaifer Heinrich’8 V. Gunft erworben, wurde 
Otto, ber Fünfte diefes Namens im fraglichen Haufe, vom genannten Sa» 
ler mit ver bayerischen Pfalzgrafſchaft wieder befehnt. Er nannte fich ſeitdem 
Bahgraf von Wittelsbach, muthmaßlich nach der Hauptburg, bie ihm bei 
Zheilung der väterlichen Stammgüter zugefallen. Seitdem vie Hobenftaufen 
ten teutfchen Thron beſtiegen, zählte er zu deren eifrigften und opferwillig- 
en Anhängern und ebenfo fein Sohn und Nachfolger?) Otto VI. zu ven 
treueſten Gefährten Kaifer Friedxich's I., deſſen Freund er ſchon zur Zeit war, 
mo berjelbe noch keine Ausficht auf tie höchfte Reichswürde hatte). “Die 
wichtigen Dienfte, die er während einer langen fteihe von Jahren dem Roth- 
bart im Felde wie im Kabinet geleiftet, wurben burch feine Erhebung auf 
Beyerns fo arg verftümmelten Herzogsftuhl gerade nicht übermäßig belohnt. 

Mit der von tem genannten Staufer beliebten Zerſtückelung ver beiden 
grögten National-Herzogthüimer geichah ein entſcheidender Anfchritt zu der der 
deutſchen Monarchie, zu beren Auflöfung im jene bunte Menge von 
Kleinftanten, in die Deutfchland nach und nach zerfallen ift. So lange das 
zanze Reich nur in die fünf alten Stammherzogthümer fich theilte, war noch 
Ansficht zur Wiederherftellung feiner Einheit, einer ftarten Mo- 
narhie vorhanden, ta es fehr im Bereiche ver Möglichfeit lag, daß bas 
Glid einen durch Thatkraft fich auszeichnenden Kaifer oder König wieder in 
gleicher Weife begünftigte, wie einft Otto J. wieder ſämmtliche Stamm- 
hetrzogthümer in einer, in der Hand bes die Krone tragenden Haufes ver⸗ 
einte. Sobald das gelungen, ſtemmten fich dem fraglichen Reſtaurationswerke 
kine allzugroßen Hinderniffe mehr entgegen, wenn das Weltfürften- 





39; Dtte V. ſtarb hochbejahrt am 4. Auguft 1155." Onellen u. Grörterungen 3. baye- 
id. u. deutſch. Gefch. I, 239. 

60! Buchinger, Otto d. Große (keineswegs!) Herz. v. Bayern u. f. Brüder 23. (Ab- 
bandi. d. Bayer Akadem. V, 1. Denffchriften XXIII. 1848), der ſich über Otto's VI. Ver- 
dienſte um Friedrich I. auch ſehr umſtändlich verbreitet. 

Eugenheim, Dertſche Geſchichte. II. 27 
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thum feine anderen arten reichsunmittelbaren Pfeiler, als 
bie fünf Herzöge beſaß, wenn alle anderen Territorial-Her 
ren biefen noch untergeorpnet waren, unb es folgliä tarh 
bie Bereinigung aller Herzogthümer in einem Hanfe and 
biefem wurben. Ye mehr Lanpfchaften aber von bem alten Herzogtinmt- 
Verband gelöft, zu neuen Herzog. und andern reichs unmittelbarer 
Fürftenthümern erhoben wurden, je höher ftiegen auch Zahl und Gewicht re 
Hindernifle, die der Wiebervereinigung ganz Deutſchlands im einer Sant fi 
entgegenthürmten, indem es wol möglich war, daß innerhalb gegebener Frik, 
3. DB. eines oder zweier Menfchenalter, durch Heirathen, Exrbverbrürermm 
und Sterbefälle fünf Herzogthlimer in ben Beſitz eines Gefchlechtes über 
gingen, aber nicht zehn ober zwölf, bie fich in durchaus verſchiedenen Hin: 
ben befanben. 

Ein Beifpiel wird das noch Harer veranichaulichen. Wenn Iriernid!. 
ftatt ben Schwerpunkt feiner Politik nach Italien zu verlegen, ftatt Dentihl“ 
nur als Mittel zum Zweck zu betrachten, biefe® zum Hauptangenmerf fin“ 
Wirkſamkeit gemacht hätte, würde er ſehr Bald gefunden haben, daß Nichts t= 
dauernden Größe feiner Dynaftie, der auch von ihm erftrebten feften 3 
gründung einer ftarfen Monarchie förberlicher zu werben vermöchte, = 
Familienverbindungen und Erbverträge mit dem Welfenhan: 
wie e8 vor dem Sturze Heinrich's des Löowen baftand. Trat dann tert 
jene vorgefehene Ball des Erlöfchens des Mannsftammes eines ber beiten & 
fchlechter ein, fo würde das überlebenbe die brei großen Natlonaf-derc: 
thümer Bayern, Sachfen und Schwaben, affo ben weitaus größten Ti 
Deutſchlands in feiner Hand vereinigt haben, und hierdurch ftark genug garc“ 
ben fein, auch ven übrigen feiner unmittelbaren Herrfchaft zu amtermer'”: 
Diefen Weg, auf welchem fpäter die Habsburger durch das Ausfterben = 
Luxemburger zu banernter welthiftoriicher Größe emporgeftiegen find, kurt: 
bie Hohenftaufen nach dem Sturze Heinrich's des Löwen aber lange nt“ 
mehr mit demſelben Erfolge betreten, nachdem bie Herzogthiimer Bayern 1 
Sachſen in verſchiedene Hänte übergegangen, und fo viele belangreice Ze 
ritorien, die früher als Markgraffchaften, wie 3. B. Steiermark zu Bar. 
zu ihnen gehört, von ihnen abgeläft und felhft zu veichsnnmittelbart: 
Herzog⸗ und Fürftenthümern erhoben worden. Denn diefe verblieben jer? 
auch wenn es dem Staufer. glückte, auf dem angeveuteten Wege bie munmet- 
rigen Herzogthlimer Bayhern und Sachfen, d. 5. deren Ueberbleibſel, zu © 
werben, venjenigen Häufern als reihsunmittelbare Lehen, venen " 
von Friedrich I. verliehen worden. 

Beſonders für den Norden Deutſchlands warb biefer zum mar 
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Unglädefchmied,, dadurch, daß er mit Heinrich dem Löwen bie ftarte 
Schranke ftürzte, bie bier bislang bem Umſichgreifen Däne- 
marke entgegengeftanben. Aus bem Vorhergehenden wilfen wir, daß 
teilen König Waldemar I. des Rothbarts Vaſſall und geraume Zeit des Wel⸗ 
fen Schügling gewefen,, daß er kaum ein Decennium vor feinem Falle zum 
Ablchiuffe eines wenig ehrenvollen Friedens mit [etterem fich Hatte bequemen 
müffen. Als es nun zum Kampfe zwifchen dem Kaifer und vem königgleichen 
hetzoge kam, erlannten Beide, wie wefentfich deſſen Ausgang von ber Hal- 
tung bes Bränznachbars, Waldemar's I., abhänge, weshalb auch Beide wett 
afeend um beiten Allianz buhlten. Friedrich I. blieb Sieger in biefen noblen 
Vettitreite, indem ihn bei ber von ihm perfönfich gefeiteten Belagerung 
Lübecks, der getrenen Lieblingsftabt des Löwen, eine ftarfe bänifche Flotte 
mterftügte umb zu deren Einnahme wefentlich beitrug®'). Aber nm welchen ' 
Preis? Der Hobenftaufe gab mit ſchmählicher Hinterlift die Fürften Pom⸗ 
merns, welchen er eben erft vor Kübel, um fie für den gegen ven Täwen Ihm 
geleifteten Beiftand zu belohnen, ven Derzogstitel verliehen , wermgleich noch 
nicht reichs unmittelbar gemacht®?), dem Dänenkönige preis, aber 
heinlich, indem er dieſem zu Gemüthe führte, daß er der Unterftützung jener, 
ſo lange ver Welfe noch nicht völlig bewältigt jet, nicht entbehren könne, jedoch 
Nichts agegen habe, wenn Waldemar I. Bommen nachher feiner Herr⸗ 
Ihaft unterwerfe, ihm wielmehr bazu behülflich fein werke ®®). 

Nach rem Falle Lübecks war die Kraft bes Löwen, ver fich ſowol gegen 
tie vielen Feinde und Verräther unter ben eigenen Vaſſallen, die der Kaiſer 
wider ihn Kette, wie gegen dieſen felbft bislang mit unerfchättertem Muthe 
me zum Theil auch mit Glück gewehrt, gebrochen. “Die fteigenbe Gefahr, auch 
tüneburg,, feine letzte Feſte, und mit ihr feine bort befinplichen Lieben in des 








61; Deede, Srundfinien 3. Geſch. Lübecks v. 1113— 1226. 11 f. (Daf. 1839). Brut, 
deint. d. Löwe 341 

62) Ficker, Bom Reichsfürſtenſtande I, 106. 

63: Es iſt mir gar wohl befannt, daß Dahlmann, Barthold, nenerbing® and Brut 
1 4 die Wahrheit diefer Angabe Saxo’s Grammat. beftretten ; ich kann jedoch nicht umbir, 
Nr gegentheiligen Anficht Gieſebrecht's, Wend. Geſch. IH, 270 beizupflichten. Einmal, weil 
he em Dänenlönige ertheilte Erlaubniß für eine feiner Töchter ven zweiten Sohn bes Kai- 
ier® mit 5,000 Markt Sitbers zum Ehegemahl zu erfaufen, offenbar nicht der Hauptpreis ber 
timfhen Allianz war, indem Waldemar I. ſich anf jeinen Bortheil viel zu gut verftand, um 
din reellen, welchen Heinrich ber Löwe für feinen Beiftand gegen ben Rothbart ihm ohne 
Zweifel auboi fo” unfenchtbarer Ehre zu opfern. Dann iſt es eben fo wenig ein Gegen⸗ 
deweis, da bie beutfchen Chroniften biefer Hinterliſt Friedrich's I. nicht gedenlen, ale aus 
Saro's Grammat. oben (S. 409) gebachtem Schweigen ein folcher bezügtich der bort ermähn- 
ten Thatſache gefolgert werben barf ; wie dort ber bänifche Berichterflatter aus Scham und 
Rationalgefübl etwas verſchwieg, fo geſchah Daflelbe aus gleichen Gründen bier von den dent» 
sn Annaliften. 
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usi Staufers Hände fallen zu ſehen, nöthigte ven Herzog endlich zur Unterwer⸗ 
30.00, fung. Sie erfolgte auf einem glänzenden Hoftage zu Erfurt"; wo der einft 
jo gewaltige, und jekt je verlafjene Welfe um Gnade flehend FriedrichsJ. 

Knie umllammerte. Zrog der großen Rührung, die diefer höchſtwahrſcheinlich 

mebr beuchelte, als wirklich empfand, weil jchwer verjöhnliche Rachſucht tiei 

in feinem Charakter wurzelte®°), Tautete jein Spruch doch gar ftrenge, freilich 

. gutentheil® auch, weil er auf bie vielen noch jet hakerfüllten Feinde Heinrich 
unter den Fürften, bie ihm den Schwur abgenöthigt, legtern nie mehr in jene 

alten Rechte einzufegen, Nüdficht nehmen mußte. Nur die wäterlicer 
Stammbefigungen, die Lande Braunfchweig und Lüneburg, wurten ihm 
gelaſſen, wogegen erzauf alle Reichslehen, alfo namentlich auf bie beiten Her 
zogthümer Sachen und Bayern, verzichten und fich anheifchig machen muße 

auf fieben Sabre das Reich zu meiden, welche von dem Fürſtengericht viktint 
Berbannungsfrift von dem Kaiſer fpäter jedoch, auf Fürbitten des Pabſtes, ter 
Könige von England und Frankreich auf brei Jahre ermäßigt wurte. \s 

1182 nächſten Frühling wanderte ver Welfe mit feiner Familie in's Exil nach de 
Normandie zu feinem Schwiegervater, dem Britenkönige Heinrich II., mit te 

ı. —— fen edler Tochter Mathilde ex vor vierzehn Jahren zu Minden getraut worte. 
Nicht fobald Hatte er dem Heimathlichen Boben ven Rüden gelehrt, &3 

bie Folgen jeines Sturzes im Norden Deutichlands jchen fidt 
12.000 bar zu werben begannen. Kurz nad} feiner Auswanderung hatte Waldemar ir 
Große das Zeitliche gefegnet und deſſen ältefter Sohn Knud VI. Dün: 
marks Thron beftiegen. Da ber neue, erjt im zwanzigften Yebensjoht 
ftehende, König Heinrich'8 bes Löwen Eidam war, hegte er jchon deshalb nid: 

bie freunblichfte Gefinnung gegen Kaifer und Neich und bethätigte fie fer 
burch die entichievene Weigerung, gleich feinen nächften Vorgängern re 
Staufer ven Lehnseid zu ſchwören. Offenbar, weil der neue Herzog Bern 
hard J. von Sachſen ihm auch nicht ven Heinften Theil des Nefpektes a: 
flößte, mit welhem Waldemar I. vor dem geftürzten Löwen fich gebeugt, ma 
begreiflich genug erfcheint, ba der genannte Aſkanier nicht einmal im Stan: 

war, feine eigenen unbotmäßigen Vaffallen, zumal tie Grafen von Holfteis. 
Schwerin und Ratzeburg, in nothhürftigem Gehorfam zu erhalten, weil es ibr 

an der dazu unerläßflichen pofitiven Macht burchaus gebrach. ‘Denn in eine 

Zeit, wo bie alte Bebeutung des Herzogthums ganz untergegangen,, wo Het 





64) Die dort um ben Kaifer zahlreich verfammelten Pfaffen⸗ und Weltiärften Lee 
man aus den Zeugen einer Urk. deſſelben d. d. Erresfordiam in sollempni curis ML 
Kal. Dec. (15. Rop.) im Notizenblatt, Beil. 3. Archiv äfterreich. Geſchichtsquellen, 1:52 
134 lennen, welche zwar bie Jahreszahl 1180 trägt, aber nach Indict. u. a. Imper. zr 
zweifelhaft dem folgenden Jahre angehört. 

65) Fechner in ben Forſchungen 3. deutſch. Geich. V, 496. 
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rich ber Loͤwe ihm nur durch feinen großen Allodial⸗ und Zerritorialbefit eine 
imponirende Stellung hatte ſichern können, war Bernhard Herzog geworben, 
ohne daß ihm feine ererbte Heine Graffchaft durch anderweitige Gebiete ver» 
zrößert worden wäre. Da er fonach zwar Herzog hieß, aber faltiich an 
Territorialbefig und mithin auch an Macht, nur ein Heiner Graf blieb, war 
teilen natürliche Folge, daß er breißig Jahre lang mit den genannten, an Land⸗ 
beſitz ihm überlegenen, Vaſſallen jo wie mit den anderen Magnaten feines that- 
ſäch.ichen Titular⸗Herzogthums fortwährenn zu kämpfen hatte, um feine ber- 
zeglichen Nechte auch nur einigermaßen zur Geltung zu bringen, bie völlige 
Auflöſung des beſtehenden Lehnsverhältniſſes zu verhüten. Weil Friedrich 1. 
ſchon deshalb darauf verzichten mußte, ben troßigen jungen Dänenkönig burch 
ten Anhaltiner zu Paaren treiben zu laffen, verfuchte er das mittelft Herzog 
BogiflawI. von Pommern, jedoch mit fo fchlechtem Erfolge, daß feine 
Umwandlung in einen Baffallen Dänemarks bas nächite Nefultat des 
Kampfes war, welchen er gegen Snub VI. unternommen. Aber nicht das ein- 
sige, venn auch Mecklenb urg gerieth gleichzeitig unter bänifche Botmäßig- 
fat. Nach dem Tode feines oben erwähnten, von Heinrich dem Löwen reftau- 
ritten, Fürſten Bribiflam war nämlich zwiſchen beifen Sohn Heinrich Bor» 
wm und Niklot, dem bes erhängten Wartiflaw , ein Streit um das Land ent- 
ftanden, der ſchließlich beide Vettern in pommern-rügen’fche Gefangenschaft 
brachte, ans welcher Knud VI. fie jettt unter ber Bedingung befreiete, daß fie 
ihm ten Lehnseid ſchwuren und dann Medienburg unter ihnen theilte 6). 
Was war natürlicher, als daß biefe, noch vor einem Decennium unmög- 
lichen, Erfolge den Uebermuth des Dänenkönigs noch höher fchwellten? Ihre 
naͤchſte Wirkung beſtand darin, daß er bie von dem Kaiſer verlangte Aus- 
zahlung des noch rückſtändigen Theils des Brautſchatzes feiner dem zweiten 
Sohne deſſelben von Waldemar dem Großen verlobten Schweſter geradezu ver⸗ 
weigerte, worauf Friedrich J. das ganze Verloöbniß aufhob, und die ihm ſchon 
früher überlieferte Prinzeſſin nach Dänemark zurückſchickte. Das vergalt 
kKnud VI. ſogleich damit, daß er nicht nur auf das ganze nordelbiſche Land 
Serrichaftsanfprüche erhob, fondern auch durch bie neuerworbenen, dem Roth- 
kart entgogenen , wendiſchen Vaffallenfürften häufige Einfälle in daſſelbe vor- 
nehmen ließ. Damit ftand es ohne Zweifel im Zufammenhange, daß bie 
Titpmarfchen, im Weiten Holfteins, bald darauf von ihrem Seren, dem 
Ezbiſchofe von Bremen abfielen, und fich däniſcher Herrſchaft unterwarfen”). 
Statt der mithin fo bevenklich fortichreitenden Ausdehnung derfelben Im 





66) od, Rügenſch⸗pommerſche Gel. I, 96. Medien®:rg. Urkundenbuch I, 123. 
67) Ufinger, Deutſch⸗däniſche Geſch. v. 1189-1227, 61. 
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Norden des Reiches ein Ziel zu jegen, was ihm bamals nicht allzuſchwer ge⸗ 
fallen fein würde, war Kaiſer Friedrich's I. ganze Aufmerkſamleit jetzt an 
Schließlich ver Ausführung ber allerdings burchbachten, großartigen aber leiter! 
noch weit verhängnißvolleren Entwürfe zugewenbet, mit welchen er ſich hır- 
fichtlih Italiens trug, ſeitdem es mehr und mehr zur Gewißheit wurte, ta 
König Wilhelm I. von Sicilien von feiner Gemahlin Johanna, m 
feit 1177 Tochter König Heinrich's IL von England, keine Nachkommen zu hoffen hatt. 
7. debt. Denn alsdann beſaß feines Vaters Schweiter Konftanze bie gegrüntekt 
Ausficht, als einzig noch vorhandener legitimer Sproß des normännide 
Königshanfes, veffen ſchönes Neich in Unter- Italien zu erben. Gelang es tem 
Staufer für feinen Erſtgebornen Heinrich bie Hand biefer Prinzeſſin zu ge 
winnen, dann ſchien ihm das Glüd am Abende feines Lebens zu gewähren, 
was es den Anftrengungen eines Vierteljahrhunderts verfagt, bie Herriheit 
über Wäljchland nämlich. Denn durch die fragliche Heirath erwarb er md 
allein bie fchönften Provinzen beffelben feiner Dynaftie, ſoudern auch vie Mo— 
tel, fowol ver Republiken Lombardiens wie der Päbſte über Kurz over lu; 
Meifter zu werben, ba biefe wie jene dann von zwei Seiten, im Süden wien 
Norden, von ver hohenftaufiichen Macht umklammert, Ehrifti Statthalter ⸗ 
dem einer ihrer feitherigen Hauptftügen auf ber Halbinſel beraubt wıra 
Da Friedrich I. nun vorausjehen konnte, daß der zumeift bebrohete apoſtolijch 
Stuhl feinem beregten Plane mit äußerfter Anftrengung entgegenwirten wert. 
und daß tie zu befiegenden Hinbernifje jich noch ungemein fteigern würte. 
wenu auch die Freiftanten Ober- Italiens bei ihrem frühern Verbündeten, ter 
ſiciliſchen Monarchen, ihre Gegenbemühnngen mit benen bes heil. Baters nt: 
einten, ſuchte er, ebe er fein fragliches Vorhaben enthüllte, feine früheren rer’ 
blikaniſchen Todfeinde in feine Freunde zu verwandeln, fie über die Folgen. 
welche bie projeftirte Heirath für fie haben könnte, möglichſt zu beruhigen. 
In dieſer Abficht wandelte er zumächft ven oben erwähnten mit ben Stärur 
Lombardiens abgejchloffenen Waffenftillftand , als fich verfelbe feinem En 
25 Si näherte, burch ben Bertrag von Konftanz in emen Definitin- grie 
ven um. Kraft beffelben warb die Oberhoheit des deutſchen Reiches von ihum 
anerlannt, wie auch vie Verpflichtung übernommen, beutfchen Heeren guX 
Wege und Brücken zu erhalten, ihnen die nöthigen Lebensmittel zu liefern, ten 
Raifer bei feinem perfönlichen Ericheinen in ihrer Mitte die altherkömmlice: 
Geſchenke darzubringen und ihm zur Bewahrung feiner vorbehaltenen Rede: 
in ver Lombardei behilflich zu fein. Dagegen wurde ber Bunb der Exit. 
als folcher von Friedrich I. mit der Befugniß ber Erneuerung anertart. 
ihm das Recht bewilligt, Bündniffe zu fhließen, fo wie ver Br 
fi aller bishererworbenen Hoheits- und Herrſchaftoredte. 
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zumal ber felbftftänbigen Iurisbiltion. Hinſichtlich ber übrigen, 
om Staufer noch vorbehaltenen Regalien warb jeber Stabt beren Ablöſung 
mitteljt einer Iahresfteuer von 2,000 Mark Silbers, die erforberlichen Falles 
jedoch ermäßigt ‚werben follte, zugeftanden. Zu ben vorbehaltenen Regalien 
gehörten namentlich des Kaiſers oberftrichterliche Gewalt in allen Sachen, wo 
ter Werth des ftreitigen Gegenftandes 25 Lire Überftieg , jevoch follte feine 
Appellation nach Deutfchland nöthig fein, fondern nur an die für jede Stabt 
zu ernennenden Zaiferlichen Bevollmächtigten, bie indeſſen ſtets nach dem be- 
ientern Recht und Herkommen ber einzelnen Republiken zu enticheiven hatten. 

Biel weiter aber als viefe urkundliche Anerlennung ber lom- 
bardiſchen Städtefreiheit durch Friedrich I. reichte damals biefe 
Breibeit thatfächlich fchon. Denn die erwähnten Vorbehalte Hatten in 
Wirklichkeit feine andere Bedeutung, als daß fie nur ven Schein ber kaiſer⸗ 
lichen Hoheit retten follten. Auch die ebenfalls ftipulirte Inveftitur ber 
Conjuln war um fo mehr eine bloße Formalität, da fie vom Reichsober⸗ 
haupte ſtets unentgeldlich ertbeilt werben mußte; auch ift fie gewiß nur 
iehr jelten zur Anwendung gelommen. Ebenſo wenig finden fich weiterhin be- 
ftändige kaiſerliche Bevollmächtigte oder Appellationsrichter in ben Städten 
Ther- Italiens, fondern nur, wie früher, außerordentliche Miſſi oder Fatfer- 
liche Bicare, welche die vorbehaltenen Kaiferrechte, infoweit fie noch geltend zu 
machen waren , hie und ta auszuüben verfuchten. Und wie bie Stäbte des 
Lombardenbundes damals in Wahrheit reichsfreie Republiken wurden, 
teren Conſuln, gleich den Neichsfürften, die Belehnung mit ven Regalien, fo 
oft eine ſolche überhaupt noch Statt fand, vom Kaiſer felbft mit Sahne und 
Yanze empfingen, fo auch die Toscana’s, Florenz, Pila, Lucca u. ſ. w., 
wenn fchon fie leinen Theil an dem ruhmvollen Kampfe jener gegen den Roth⸗ 
&art genommen, und darum auch in ben Tonftanzer Trieben nicht unmittelbar 
mit eingefchloffen wurden 8). Sie verdankten das ber völligen Ummwanblung, 
die in Friedrich’ 8 I. Politit, aus dem vorhin erwähnten Grunde, bem Bürger: 
thume überhaupt gegenüber in ver legten Jahrwoche feines Lebens eintrat, tie 
ihn auch, als er etwas ‚über Jahresfriſt nach dem Abfchluffe bes konſtanzer 
Friedens zum fechften ale, aber ohne Heeresmacht, nach Wälfchland aufbrach, 
veranlaßte, um die Freundſchaft Mailands, ver mächtigften Stadt Rombar- 
tiens, fich angelegentlichit zu bewerben. Ein Vertrag, mittelft beffen er ihnen 
gegen ben kaum nennenswerthen Jahreszins von 300 Lire alle noch vorbehal⸗ 
tenen Hoheits⸗ und Herrfchaftsrechte, fo namentlich ven gefammten Blutbann, 


68) Hegel, Geſch. d. Stäbtenerfaff. v. Italien II, 239 f. 
69) Annal. Ratispon. : Pertz SS. XVII, 389, 
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ſowol in ihrer Stabt wie im ganzen erzbifchöflichen Sprengel von Mailant 
abtrat, Crema's Wiederaufbau geftattete und fich verpflichtete feinen Vund 
gegen bie Mailänder einzugeben, wandelte dieſe feine einftigen Todfeinde in 
bes Kaiſers getreue Alliirte um, bie fich jogar anheiſchig machten, zur Rüder: 
werbung etwa eingebüßter Theile tes mathilpinifchen Nachlaffes ihm befülj; 
lich zu fein. 

Natürlich war ver Abſchluß biefes Vertrages mit Mailand, der Beſuch 
ber anberen Stäbte des Lombardenbundes nur ver oftenfible Zwed in 
damaligen faft pritthalbjährigen Aufenthaltes 7%) tes Rothbarts in Italien, ter 
eigentliche aber das Zuftanbebringen ver erwähnten Vermählung feines 
Sohnes Heinrich mit ber präfumtiven Erbin des ficiliiden 
Reiches. Und trotz der energifchiten Oppofition des Pabftes glüdte es tem 
Kaifer mit Hülfe des von ihm gewonnenen, bei König Wilhelm II. überaus 
einflußreichen, Erzbiichofs Walther?!) von Palermo ſchon nach einigen Wochen 


20. on. ?) feines Exftgebornen Verlöbniß, mit der elf Jahre ältern Sieiltanerin zu fein, 


1186 
27. Jan. 


feit 1185 
25. Nov. 


1181 
1. Gept. 


1187 
20. Okt. 


daß die Vermählung erſt nach fünfzehn Monden zu Mailand mit ungeheueren 
Pomp, der doch nur tem Reichthum ver Mitgift entiprach , vollzogen wurtt 
Scheint bauptfächlich von den auch jetzt noch fortgefetten Gegenbemühungen tes 
römischen Stuhles herzurühren. 

Auf tiefem faß damals Urban FI. , vorher Uberto Erivello , Erzbiidei 
von Mailand, ein Todfeind des Kaiſers, wie ver Deutichen überhaupt. Haue 
ichon zwifchen feinem Vorgänger Tucius II. , vem Nachfolger Alexander's IL 
auf dem heil. Throne, und dem Rothbart zuletzt ein fehr gefpanntes Verbäl- 
niß gewaltet, ohne Zweifel hauptfächlich wegen ver erwähnten Heirath, went 
gleich andere Differenzen den äußern Anlaß dazu boten, fo fteigerte es id 
zwifchen tem neuen Pabfte und dem Kaifer nach der mailänder Hochzeit balt 
zu folch’ entfehievener Feindſeligkeit, daß jener bereits bamit umging, den Bann 
fluch der Kirche abermals gegen den Staufer zu fchleubern , ihn ſogar tes 
Thrones zu entfeßen, woren nur fein plößficher Top ihn verhinverte. Mebt 
noch als feines Nachfolgers, Gregor's VII. , milder , friedliebender Charaltet 


70) Noch am 11. Febr. 1187 weilte er in Pavia, traf aber ſchon am 15. beffelben Ar- 
nats in Regensburg ein et ibi cum 17 episcopis et cum omnibus principibus Bawaro- 
rum permaximam curiam celebravit. Angef. Annal. Ratispon. 

71) Anglus natione, qui humili loco natus ab Henrice II, Anglise rege in Sicr 
liam missus erat, ut Guilelmi Il pueri, sponsi Jobannae, Henrici 1 fllise, esset prat- 
ceptor. Primum Agrigenti decanus, ubi Guilelmus Il rex factus est, non modo auc- 
toritatem, qua antea apud discipulum plurimum valuerat, servavit, sed favente regt 
totius regni capitalis archiepiscopus factus est. Toeche, De Henrico VI Rom. Imp. 
Normannorum regnum sibi vindicante 8. (Berolin. 1860). Ä 

72) Diefe Zeitbeftimmung nad Abel, 8. Philipp d. Hohenſt. 7. 299 Berlin 165}, 
und Cohn in den Forfchungen 3. beutich. Geſch. I, 440. 
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trug die kurz darauf erfchallende Trauerkunde: Jeruſalem fei in die Hände ver 
Sararenen gefallen, zur vorläufigen Erhaltung des Friedens zwischen Kaiſer⸗ 
md Pabſtthum bei. Denn die Schredensnachricht erzeugte im ganzen Occi⸗ 
dent eine ungeheuere, an bie Zeit bes erften Kreuzzuges erinnernde, Bewegung, 
bie, wie bie Könige von Frankreich und England, auch Kaiſer Friedrich I. er- 
griff, welcher troß feiner 67 Jahre es fich nicht nehmen laflen wollte, zur 
Biebereroberung des heil. Grabes mitzumirten. Sein und feines gleichnamigen 
Sohnes, des Schwabenherzogs, auf tem „Reichstage Iefu Chrifti“, zu Mainz 
gegebenes Beifpiel entzünbete auch in Deutſchlands Welt- und Priefterfürften 
eine nicht geringe Begeifterung für vie Kreuzfahrt. Viele von ihnen fchloffen 
ih, gleich der Blüthe der Nitterfchaft aus allen Theilen des Neiches, ihrem 
Kaifer an, ber nach umfichtigen Vorbereitungen im Mai des nächiten Jahres 
von em beftimmten Sammelplag Regensburg aus an ber Spike eines Heeres, 
weiches allein an 20,000 Ritter zählte, durch Ungarn nach dem Hellespont 
aufbrach. 

Der Verlauf dieſes britten Kreuzzuges, ber fih von ben vorberge- 
gangenen indeſſen dadurch rühmlichſt unterfchieb, daß vie obligate, anderwärts, 
wie mal in England auch nicht fehlende”), Iudenermorbung in Deutichland 
diesmal, Dank! ver Fürſorge Barbarofja’s?*) wegfiel, war der gewöhnliche. 
Unfägliche Befchwerben, langwierige Händel mit den verrätherifchen Griechen, 
bie fich mit denn Saracenen verbündtten, um vie Krenzfahrer zu verberben 5), 
ungehenere Menfchenopfer — um Nichts auszurichten. Nach manchen beißen 
Kämpfen mit ven Belennern des Propheten, in welchen namentlich der greife 
Kaifer und fein eben fo tapferer als verftändiger Sohn fich ungemein hervor» 
thaten, hatte das Kreuzheer enblich das Heinaftatifche Hochland Hinter fich 
und mit entſetzlichen Verluſten die ciliciſche Küfte und damit die Gränze ber 


1187 


2. Okt. 


1188 


27. März 


1159 


chriſtlichen Reiche im Morgenlande erreicht, als es die niederſchlagende Kunde 


tom plötzlichen Tode Friedrich's 1.70) erhielt. Er erfolgte in den 
Bellen des Fluſſes Seleph bei Seleucia, nach einigen Berichten beim Baden, 
nah anderen beim Durchreiten des Stromes. Als kurz barauf auch ver- 
beerende Krankheiten die Reihen der völlig entmuthigten Pilger. gewaltig lich» 





73 Wilken, Geſch. d. Krenzzüge IV, 149. Pauli, Beh. v. England II, 205. Im 
Frankreich wurden bamals auch keine Juden geſchlachtet — weil fie jchon vor einer Jahr⸗ 
voche Juli 1182) fammt und ſonders aus bem Lande gejagt worden! Braunfchtweiger, 
ih. d. Iuden in d. roman. Staaten z. Zeit b. Mittelalt. 98. (Würzb. 1865). 

+4) Braunſchweiger a. a. D. 137. 

75) Bon Sultan Salabin empfing ber byzantiniiche Kaifer Staat 6 so Sqeffel vergif⸗ 
teten Mehles, um bie deutſchen Kreuzfahrer damit zu tödten! Wilken IV 

76 Deſſen Gemahlin Beatrix ihn nur kurze Zeit überlebte, denn fe hart am 16. Oft. 
11% und wurbe im fpeierer Dome beigeſetzt. Remling, Geſch. d. Biichdfe zn Speier I, 413. 
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teten, eite ber größere Theil der Webriggebliebenen noch vor erfüllten &r- 

Lübbe in bie Heimath zurüd, und nur ein paar, nach den höchften Angaben”, 

etwa fiebenhunbert Ritter von jenen 20,000 folgte dem Schwabenherzoge nah 
Antiohien, wo er feines Vaters Gebeine beftattete, dann mit dem Alton be 

son, lagernden Ehriftenheere fich vereinte, aber ebenfalls nach einigen Monben, das 
‚119 Opfer einer Krankheit wurde. Die von ihm kurz vorher ausgegangene Stif 
20. Ian. tung des Deutfchherrenorbens war bie einzige, nachmals für Deutie- 
land freilich bedeutſam geworbene Frucht, die es von biefem britten großes 
Kreuzzuge davon trug, der auch für feine übrigen Theilnehmer Häglich genug ender. 


Viertes Kapitel. 


K. Heinrich's VI. Abkommen mit Heinrich dem Löwen, Romfahrt unb Railerke: 
nung; Tancred von Lecte. Gefangennahme des BVritenkönigs Richard I; Her 
richs VL Eroberung des ficiliſchen Reiches; Fürſtenverſchwörung in Deutſchland 
des Raifers Plan und Maßnahmen zur Umwandlung deſſelben in ein Erberid 
und deſſen Scheitern; Heinrich VI. auf den Gipfel der Macht und Herrliäten: 
fein Tob ein großer Wendepunft in der beutfchen Geſchichte. Zehmjähriger Dir 
gerkrieg in Deutſchland zwifchen dem Staufer Philipp und dem Welfen Li. 
verhängnißvolke erfte Cinmifihung des (weltlich.) Auslandes. Babft Funscen; Il. 
feine Strebungen und feine Politik während des deutſchen Kronſtreites; emblidr 
Entfcheidung für den Welfen Otto IV. und deren Preis; K. Philipp's Triumpt 
und Ermordung; Beftrafung des Mörders aber nicht feiner Mitfchuldigen. Etts 1}. 
allgemein anerkanntes Reichsoberhaupt, feine Romfahrt und Kaiſerkrönung 
fein Zerwürfnig mit Innocenz III. 


Friedrich's I. Nachfolger auf dem beutfchen Throne wurte fein Ent 

geb. 1165 gebomer Heinrich VI. , welcher bereits im zarten Kindesalter von ben tert: 
ſchen Fürften zum römifchen Könige erkoren, durch Erzbiſchof Philipp m 
15. Aug. Köln zu Aachen gekrönt und fchon als Knabe vom Vater mit ben Reichtge 
ſchaften befannt gemacht worden. Nachdem er nebft feinem eben erwäbnter 

m. Füngern Bruder Friedrich auf jenem glänzenben Pfingftreichsfefte, welches t= 
Rothbart mit bis dahin in Deutſchland nie geſehener Pracht in Mainz, eter 
vielmehr auf der gegenüberliegenten großen anınntbigen Ebene zwifchen Erber 


17) Stäfin, Würtemberg. Geſch. II, 120. 
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beim und Koſtheim!), aus dieſem Anlaſſe feierte, wehrhaft gemacht, d. h. mit 
dem Ritterſchwerte umgürtet worden, hatte er während der vorhin gedachten 
foft dritthalbjaͤhrigen Abweſenheit ſeines Erzeugers mit fo viel Einſicht und 
Kraft des Reiches Verwaltung geführt?), daß ber Vater unbedenklich fie ihm 
allen überlaffen konnte, als er die verhängnißvolle Kreuzfahrt antrat. 

Sie wurbe dem 24jährigen Jünglinge weientlich erfchwert durch Hein 
rich den Löwen. Wie oben berührt hatte Friedrich I. auf einflußreiche Für⸗ 
fprache deſſen Exil weientlich abgekürzt, ihn fchon nach drei Jahren tie Heim- 
kehr in feine Erblande geftattet. Er mußte ihnen aber wieder den Rüden keh⸗ 
var, ale ber Kaifer fich zum Kreuzzuge rüftete und es allzu bedenklich fand, 
währent er mit fo vielen Fürſten und dem größten Theile der Reichsmannen 
im feruen Morgenlanve weile, ven Sohne im Welfen einen Geguer zu hinter- 
offen, der unter dieſen Umständen ihm noch immer arge VBerlegenbeiten bereiten 
Ionnte. Darum hatte er dem Herzog bie Wahl gelaffen, ihn nach Paläftina zu 
begleiten, oder mit feinem älteften Sohne abermals auf drei Jahre in die Ver- 
bannung zu wandern, und ver Löwe letzteres gewählt. Aber nicht jobalt hutte 
tiefer fich nach Cugland eingeichifft und ver Rothbart ven Kreuzzug angetreten, 
ald des Hexzogs alte Feinde, die kaiſerliche Garantie feiner Erblande nicht 
achtend, fie von verjchiebenen Seiten angriffen. Angefichts folcher Verlegung 
des Raiferwortes erachtete der Welfe des feinigen fich um jo mehr entbunden. 
ta ſowol fein Schwager, ber neue Britenlönig Richard Löwenherz, wie fein 
Citam, Knud VI. von Dänemark, ihn aufftachelten, des Kaiſers Abweſenheit 
zu berügen. Es geſchah anfänglich mit Glück, indem ber Welfe nach feiner 
Külkehr in bie Heimath dort mehr Freunde fand, als er hoffen mochte, ſelbſt 
unter alten Gegnern. Da der von Heinrich VI. gegen ihn fofort unternom⸗ 
mene Feldzug im Weſentlichen rejultatlos blieb, und ber Staufer ein gebietes 
riſches Bedürfniß empfand, Deutſchlands innern Frieden wieverherzuftellen, 
um zur Wahrnehmung ſehr wichtiger Intereſſen, von welchen ſogleich die Rede 
ſein wird, nach Italien eilen zu können, traf er durch Vermittlung der Erz⸗ 
biihöfe von Mainz und Köln zu Fulda ein Abkommen mit dem Löwen, Traft 





1; Weil Mainz die zuſemmengeſtrömte Menge (an 40,000 Ritter und unzählbares 
anderes Bold) richt zu fafien vermochte. Auch aus Frankreich, Cugland, ſelbſt aus Spanien 
jſanden fich zahlreiche Theilnehmer ein, (aus dem erfigenannten Nachbarlande allein gegen 
hundert Edle), und noch lange Ichte in Liebern und Erzählungen die Grinnerung an dieſes 
mainzer Pfingftfeft fort, welches ein Dabei anmwefender franzöſiſcher Dichter mit ben Hoftagen 
des Abasverus, Julius Käfar’6 und ber in Ritterromanen verberrlichten Könige Artus und 
Alegander vergleicht. Stälin II, 114. 

2) Toeche, De Henrico VIRom. Imp. Normannorum regnum sibi vindicante 3sq. 

3) Cohn, De rebus inter Henricum VI Imp. et Henr. Leonem actis 43 sq. (Vre- 
tislav. 1856). Deede, Srunblinien 3. Geſch. Lübeds 17. 
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deſſen tiefer vollftändige Amneftte und die Hälfte ver Stadt Lübeck als Geſchenl 
erbielt. Da ber Herzog aber auch die andere Hälfte behielt, die eroberte Feſte 
Lauenburg vertragsbrüchig nicht ſchleifte und fein gleichnamiger Erftgeborner‘) 
in Italien von dem Reichsoberhaupte in ber kritiſchſten Zeit und mit den 
ſchlimmſten Abfichten®) ebenfo vertragswidrig vefertirte, warb bies, wie kaum 
zu zweifeln, auf Heinrich’8 VI. Befehl, von den Biſchöfen Berno von Hilte* 
heim und Dietrich von Halberftabt jo wie einigen anderen norbbeutichen Gro⸗ 
Ben mit verheerenten Einfällen in bie welfiichen Lande vergolten. Diesmal 
war das Kriegsglüd dem alten Helden nicht günftig, er gerieth bald in eine 


recht bevenfliche Lage, aus ber ihn nur die Xiebe rettete, welche Agnes, tie 


1194 


Tochter des Rheinpfalzgrafen Konrad, feinem älteften Sohne Heinrich treu ber 
wahrte. Diefe eben fo fchöne als reiche einzige Erbin des genannten Stief- 
bruders Kaiſer Friebrich’3 I. war noch im Kindesalter dem Erftgebornen tes 
Löwen verlobt, nach des Letztern Sturz aber per Verbindung nicht weiter ge 
dacht, von Heinrich VI. die reizente Baſe vielmehr zur britten Gemahlin ves 
Tranzofenkönigs Philipp Auguft beftimmt worden. Da Mutter und Tochter 
aber wenig Gefallen an der Verbindung mit einem Monarchen Hatten, ver 
wegen Berftoßung feiner fchulplofen zweiten Gemahlin, Ingeburg von Düne 
marf, in ver fürftlichen Srauenwelt jener Tage einen wenig beneidenswerthen 
Ruf genoß, ließ jene (Irmengard, geborene Gräfin von Benneberg), um vie 
brobende verhafte Heirath unmöglich zu machen, den jungen Welfen in afler 
Heimlichkeit nah Schloß Stahled kommen und bort die Ehe um Neujahr fofert 
volßiehen. Pfalzgraf Konrad dachte vwäterlich genug, in das Unabänderliche 
fich zu fügen, und auch Heinrich VI., obwol Anfangs höchlich erbittert, war 
nach reiflicherer Erwägung fo Hug, biefe unerwartete Verfchwägerung zwiſchen 
Hohenſtaufen und Welfen zur pauernden Verföhnung beider Gefchlechter zu be⸗ 
nügen. Sie erfolgte um vie Mitte des Märzmonds?) auf einer perfönlichen 
Zufammenkunft des Reichsoberhauptes mit Heinrich dem Löwen in der altem, 
ſchon im zehnten Jahrhundert von den Ottonen oft bewohnten®) , Katferpfal; 
Tilleda am Fuße des Kiffhäuſers, wo der jüngere Heinrich die Anwarticait 
auf die Belehnung mit den Ländern feines Schwiegervaters empfing , jedoch 
gegen bie Verpflichtung, ven Staufer nach Italien zu begleiten. 

Dort war nämlich noch vor dem Rothbart König Wilhelm I. in’s Jen« 


4) Daß das von einigen Chroniften dieſem jungen Welfen vinbicirte Berbienft Die Kai- 
ferfrönung Heinrich's VI. durch Edleftin III. vermittelt und befördert zu haben, aller Begräu- 
dung entbebrt hat Cohn a. a. DO. 52 sq. bargethan. 

5) Brut, Heinrich d. Löwe 401. 

65 Prutz a. a. DO. 410. 

7) Bruß a. a. D. 430. 

8) Zeitſchrift f. thüring. Geſch. u. Alterth. I, 138. 
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ſeits binübergegangen , und Heinrich VI. im Grafen Tancred von Tecce, In | 
dem legten aber unehelichen männlichen, Sproß des normänniichen Königs- 
banjes, ein um fo gefährlicherer Rival um die Herrichaft über das ſiciliſche 
Reich erftanden, da Klemens III., Gregor's VIEH. Nachfolger auf dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle, Tein Bedenken trug, gegen Verzichtleiftung auf wichtige Rechte 0 Po 
ber Rormannenkönige in Kirchenfachen?) , dem genannten natürlichen Sopne 
von Konftanzens früh verftorbenem Bruder Roger die oberlehnsherrliche Be⸗ 
ſtätigung zu ertheilen. Um ben in Palermo fofort gekrönten und bald darauf 
auch faſt in ganz Apulien anerkannten Räuber feiner Krone zu Paaren zu trei« i 
ben, hatte Heinrich VI. feinen Statthalter in Toscana, ven Reichsmarſchall ai 
Teſta, mit einem Heere nach Unter-Italien entjenbet, dieſer aber nach drei⸗ 
monatlichen Kämpfen unverrichteter Dinge e8 wieber verlaffen müfjen. Hatte 
der Staufer ſchon vordem ein dringendes Bebürfniß empfunden, felbft nach 
Villhland aufzubrechen und vornehmlich deshalb den vorhin erwähnten ful- 
daer Frieden mit Heimrich dem Löwen abgefchloffen , jo natürlich jet in noch 
höherem Grave. Schon im Spätherbft deſſelben Jahres ftieg er über ven No. 
Brenner in bie Iombarbifche Ebene hinab, mit Klemens UI. zu dem boppelten 
Behufe unterhanvelnd , ihm bie Kaiſerkrone aufzufegen und Tancred fallen zu 
laſſen. Dex Pabft ftarb indeſſen noch ehe die betreffenden Verhandlungen zu 28. Din 
anem Refultat geführt, weshalb letere mit feinem bereits hochbejahrten Nach» 
felger Göleftin IN. von Neuem begonnen werden mußten. Sie führten auch 
wirllich ſchon ach einigen Wochen zur Kaiſerkrönung Heinrich's VI. und 15. Apr 
feiner Gemahlin durch den genannten Statthalter Chrifti. Des Neugekrönten 
anfängliches Glück gegen den Ufurpator war jedoch nur von kurzer ‘Dauer, 
weil bes Sommers gewaltige Hitze, wie gewöhnlich, im beutfchen Heere eine 
besartige Seuche erzeugte, die ven größten Theil veffelben wegraffte, den übrig. 
gebliebenen 19) zu jeder fernern Unternehmung unfähig machte, und hierdurch 
ben ebenfalls ſchwer erkrankten Staufer zur Aufhebung ver Belagerung Neapel's 119 
wang, während gleichzeitig die Katjerin Konftanze durch Verrath ver Saler⸗ “ng. 
hitaner in Tancred's Gefangenfchaft gerieth, der jeboch fo verftänbig war, fie‘) 
auf des Babftes Verwendung ſchon nach einigen Monden ohne Löſegeld zu ihrem, 
ruhm⸗ und ſieglos nach Deutfchland zurückgekehrten, Gemahle zu entfaffen. 

Zwei unerwartete Ereignifje führten inveffen nach dritthalb Jahren bie 
günftigfte Wendung ſolch' Herben Mißgeſchicks nes Staufers herbei — die 
Gefangennahme König Richard's von England und Tancreb's 

9 Gregorio, Considerazioni sopra la Storia di Sicilia I, Prove ed Annotaz. 80. 


10) — ejus exercitus paene inutilis factus esset. Bonincontri Histor. Sicul. bei 


Lami, Delicise Eruditor. VI, 245. 
t1) — ducentibus eam cardinalibus ad hoc missis a papa.'Annal. Cassinens. bei 
Pertz SS. XIX, 316. Bergl. Toeche 48. Cohn in den Forſchungen 3. d. Geſch. I, 447. 


1190 


1190 


23. Sept. 


4.28. 
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Tod. Der genannte Schwager Heinrich's tes Löwen hatte nicht nur, wie 
vorhin erwähnt, wefentlichen Antheil an bem Wortbruche beifelben bald ned 
Friedrich's I. Abzug nach Paläſtina, fondern auch fonft noch vielfach bie feine» 
feftgften Gefinnungen gegen Heinrich VI. bethätigt, trotz ber Verpflichtungen 
bes Gegentheils, die er gegen ihn übernommen. So hatte ex namentlich wäh⸗ 
rend feines fiebermonatlichen Verweilens in Sicilien auf der Fahrt nad) dem 
heil. Zante fich die größten Anmaßungen und Willkührlichkeiten erlaubt, ſich 
gebärbet, al® wäre er ber Herr ber Infel, gleich nach feiner Landung in Meſ⸗ 
fing einiger feften Plätze auf beiden Seiten ber Meerenge ſich bemächtigt, dieſe 
Stadt felbft erftürmt , fie ausgepfünbert und furchtbar mißhandelt 2), ſodann 
ihre Bewohner, wie bie des Eilandes überhanpt gezwungen, zn veripredhen 
unb durch Stellung von Geifeln zu verbürgen,, ihn felbft als ihren Herrn an- 
zuertennen, werm Tancred nicht af’ feine Forberungen erfülle. Der Hater mit 
letzterem, zu welchen die Herausgabe bes Wittthums feiner Schweiter Iohanne, 
der Wittwe Wilhelm’s TI. , ten erwiinfchten Vorwand lieh, war durch unge- 
heuere Gefpopfer!?) , bie der ſchwächere Ufirrpator brachte, ſchließlich einem 
Bündniſſe Richard's mit demfelben gewichen, welches durch tie Verlobung 
Arthur's, eines Neffen des Britenköntgs, mit einer Tochter Tancred's befeftizt 
und unter bie Garantie bes apoftofifchen Stuhles geftellt wırde). Daß 
Heinrich VI. berechtigt war, einen Monarchen , ber fich fo gegen ihn und fein 
ererbtes Reich benommen, als Seinb zu behanteln, erfcheint nicht fraglich, und 
er hatte um fo mehr Grund dazu, da ſehr zu fürchten ſtand, daß Richard. nad 
England zurüdgefehrt, nicht verfehlen werte, von bort aus Heinrich ben Löwen 
und auch Tancred zu unterftüßer. 

Darum hatte ver Kaifer, fobalb er erfahren, daß Lowenherz das Morgen⸗ 


12) Rex Ricardus uno impetu citius jure belli occupaverat Messanam, quam 
quilibet presbyter cantasset matutinas. Muito quidem plures occumberent civiom 
nisi rex motus pietate parcere jussisset. Amissae vero pecunise civium 
quis poterit aestimare summam? Quicquid auri vel argenti, sive 
cujuslibet generis pretiosi, inventum est, occupantis cessitßin 
usum. Praeterea galeae ipsorum igne supposito succensae sunt 
in pulverem, ne si forte fugerent, vires’ resistendi resumerent: Mulieres 
quoque nobiliores sibi diripuerunt victores. Ricard., Canon. S. Trinıt. 
Lond., Itinerar. Peregrin. et Gesta Reg. Ricard. ]. II, c. 16: Stubbs, Chronicies and 
Memorials of the reign of Richard 1. I, 163 (London 1864-—65. Ber. Britannicar. med. 
aevi Scriptor.). 

13) Tancredus — — petiit concordiam — — separatum, — — pro dote reginse 
Sieiliae sororis regis Ricardi datarum vigimti millia uncies auri, ei praeteren alia 
viginti millia in merilsgium cum quadam sua filia — — Arture Britanniae nepot 
suo maritanda. In quam conditionem, cum assensam praeberet reı Ricardus — 
consummatum est negotium. Derſelbe bei Stube I, 169. 

14) Abel, 8. Philipp 307. Toeche 36. 
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fand verlaffen und bie Ruckreiſe in ferne Stanten angetreten babe, allen im ven och 
Gegenden des abrintifchen Meeres waltenten Reichsvaffallen vie gemefiene 
Weifung geſandt, auf Richard zu fahnden. Niemand gehorchte biefem Befehle 

freubiger als Graf Meinhard von Görz!} und Herzog Leopold VE vom 
Oeſterreich, weich” letzterer an bem jängften Kreuzzuge Theil genommen 

und durch des englifchen Monarchen Anmaßungen und Hochmuth im deſſen 
Zobfeinb verwandelt worden!%). Als ver Babenberger nım erfuhr, daß 
Richard's Schiff zwifchen Venedig une Aquileja geftranbet jei, und dieſer durch 

fein Gebiet das Heinrich's bes Löwen zu erreichen ſuche, verboppelte er feine 
Wachſamleit, und wirklich gelang es ihm, ven, ven Rachſtellungen bed genann- 

ten görger Grafen felbft glückkich entronnenen (aber acht feiner Ritter fielen 

in beffen Sünde) , jeboch burch die Unvorfichtigkeit eines Dieners verrathenen, 
britiſchen Monarchen im Dorfe Erbberg bei Wien, zu feinem Gefangenen zu 21. Dechr. 
machen. Doch mußte er tin, ba Beinrich VI. es für unziemlich erffärte, daß 

tin Lönig in ber Saft eines Hetzogs verbleibe, bald dem Kaifer ausliefern, frei⸗ Sr 
lich gegen bie urkundliche Zuſicherung von 50,000 Marl Sifbers, d. 5. ber 14. gebr. 
vollen Hälfte des Loſegeldes, welches ver Staufer damals von jenem zu forbern 
gerachte. Die wachſende und aflerringe fehr gegründete Furcht Nicharb’s 17), 

von Heinrich VI. un noch höhern Preis feinem ſchlimmſten Feinde, dem Be⸗ 
berricher Frankreichs , ausgeliefert zu werben, und feine fchon deshalb zu⸗ 
nehmende Ungebulb, ans ber ftrengen, wenn gleich fehr anftändbigen Haft auf 

Schloß Trifels, fpäter In Worms und Speier) fich befreit zu fehen, veran- 

afte aber ven Staufer, ber Alles meifterlich auszunützen verftanb, feines könig⸗ 

lichen Gefangenen Löſegeld auf 150,000 Marl Silbers zu ſteigern, zu beren 
Entrichtung diefer fich enblich auch bequemen mußte, da alle Bemühungen bes 
Fabftes ihm mildere Bebingimgen zu verfchaffen , durchaus erfolglos blieben. 

Une felbft nach Unterzeichnung und Erfüllung des betreffenven Vertrages ließ 29. Juni 


15) Wie man aus einem noch ungebrudten Schreiben 8. Heinrich's VI. an Frankreichs 
Adnig, egcerpirt bei Dubit, Mährens allg. Geſch. IV, 115 erfährt. 

16; Wie wenig ic auch mit Lohmeyer's (De Richardo I. Angliae Rege cum in Sici- 
lia commorante, tum in Germania detento Regimont. 1857) übrigen Argumentationen 
und Ausführungen mich einverftanden zu erflären vermag, muß ich ihm 54 sq. doch darin 
unbedingt beipflichten, daß Jäger (Ueber die Gründe ber Gefangennahme K. Richarb’s von 
Engl. durch Herzog Leopold VI. v. Defterr.: Beiträge 3. öſterreich. Geſch. IT, Wien 1856) 
tiefen Urfprung ber Feindſchaft des Babenbergers gegen Richarb fehr mit Unrecht und aus 
ganz unzulänglichen Gründen in das Reich ber Kabeln zu verweifer verfucht hat. Vergl. 
übrigens Wallyıöfer’8 gebiegenen Auffa Über Herz. Leopold's VI. Berhättnif zu K. Richatd 
m Programm des Gummaflums zu Tefchen, 1861. 

17, Lohmeyer a. a. O. 40. 

18 Daß 8. Richard bie letzte Zeit felner Gefangenſchaft im Speier verbrachte, erficht 
man aus einer von ihm am d. Januar 1194 daſelbſt ausgeftellten Urt. bei 'Pauli) , Codice 
Lipiomatico del s. milit. ordine Gerosolimitano oggi di Malta I, 316. (Lucca 1739). 





1194 
4, Febr. 


Mai 
20. Febr. 


27. Sept. 


20. Nov. 


26. Decbr. 


1196 oder 
1197 
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ſich Heinrich VI. durch die lockenden Anerbieten bes Sranzofenkönigs zu wort: 
brüchiger Verlängerung der Haft Richard's verleiten. Seine endliche Frei 
laffung verbantte diefer nur der dringenden Verwendung der beutjchen Welt 
und Priefterfürften, welche die Garänten ver in Rebe ftehenden wormier 
Uebereinkunft geworben, fo wie der, dem klugen Rathe feiner Mutter beizu⸗ 
meſſenden, dem Stolze bes Kaiſers nicht wenig ſchmeichelnden, Selbſtüber⸗ 
windung, deſſen Vaſſall zu werden, für alle feine Staaten ihm die Lehnshub 
digung zu leiſten, und zur Entrichtung eines jährlichen Zinſes von 5,000 Pfunt 
Sterling fich zu verpflichten '°). 

Die ungeheuere Baarfumme , die er von biejem Löwenherz erpreßt, ver 
wendete Heinrich VI. fogleih auf Sammlung und Ausrüftung eines mächtigen 
Heeres, mit welchem er nach Unter- Italien eilte, wo der Ufurpator Tancret 
kurz nach Richard's Entlafjung geftorben war. Von einer ſtarken Flotte ber, 
burch Zuficherung großer Vortheile gewonnenen Genuefen und Pijaner trefi: 
(ich unterftügt??) , vereitelte der Kaifer alle Anftrengungen Sibyllen's, ter 
Wittwe Tancred's, für ihren zum Könige gekrönten Knaben Wilhelm das ſici⸗ 
liſche Reich zu behaupten, erftürmte das verrätheriiche Salerno, über meldet 
ein furchtbares Strafgericht erging?!) , und bielt faum zwei Monten ipäte 
feinen feftlichen Einzug in ver Hauptſtadt Palermo. Kurz darauf kam aus 


mit Tancred's Wittwe ein friedliches Abkommen zu Stande, welches ihrem ze 


nannten Sohne die Graffchaft Lecce und tas Fürſtenthum Tarent als Etb 
(eben zuficherte, wogegen jene bie Krone außlieferte, mit welcher Heinrich am 
nächſten Weihnachtsfeite 2?) gekrönt wurde. Aber jchon nach wenigen Wochen 


beging Sibylle die arge Thorheit, mit den vornehmſten Sicilianern fi zegt | 


den Staufer zu verfchwören und biefen hierdurch zu berechtigen, dem von ibt 
zuerjt gebrochenen Vertrag auch feinerfeitd nicht zu halten, wenngleich ud: 


zu ber graufamen Rache, bie er an ihr und ihren Kindern nahm und zute ı 


unmenfchlichen Beftrafung , welche er über die Schuldigen und wol aud übe 
manch’ Unſchuldige verhängte. Heinrich's VI. Strenge wirkte jedoch mehr © 
bitternd als abſchreckend, wie eine in bem neugewonnenen Reiche gegen tat 


Ende feines Lebens ansgebrochene zweite Empörung zeigt, teren Untertrüdun 


dem Raifer nicht eben leicht fiel”). 


19) Abel, 8. Philipp 30. 314. Lohmeyer 43 sq. 

20) Otobon. Annal. zu 1194: Pertz SS. XVII, 108 sq. 

21) Rad. de Diceto bei Bouquet, SS. Rer. Francicar. XVII, 649: urbem suoce” 
dit, praedavit, ecclesiis non pepercit — — sine delectu cives in ore gladii trucid” 
vit, quosdam truncavit capite, quosdam suspendit patibulo, mulieres omnes indı'- 
ferenter prostituit. 

22) Cohn in den Forſchungen z. d. G. I, 449. 

22) Ryccard. de S. German. bei Pertz SS. XIX, 329, Cohn a. a O. 451. Pu 
meri, Somma della Storia di Sicilia 217 {Palermo 1850). 
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Als dieſer im Sommer nach feiner Krönung zu Palermo, mit des ſiei- 1195 
liſchen Reiches Verwaltung feine Gemahlin betrauend, nach Deutichland —— 
rüdlehrte,, ſchien auch hier das Glück ihn für ven Muth und die Stand⸗ 
baftigfeit belohnen zu wollen, bie er während feiner erſten Regierungsjahre 
in Britiicher Tage wiederholt bewiefen hatte. Wentge Wochen nach feiner 
Heimlehr ftarb Heinrich ver Löwe, jener gewaltige Welfe, ven Deutfch- 1195 
land zu feinen verbienteften Türften zählen würde, wenn er es verftanden su 
hätte, feinen Egoismus und feine Sonderzwecke ben Pflichten gegen das Va⸗ 
terland untetzuordnen, das Glück eben fo gut zu ertragen, als nachmals das 
Unglück. Wenn fchon Durch dieſes und das Alter gebeugt, war er noch immer 
bie Seele ber Oppofition unfer ben Reichsfürften, das zu bes Staufers Freude 
jett befeitigte Haupthinberniß geblieben , welches in Deutfchland ver Ausfüh⸗ 
rung ber großen Pläne zur Befeftigung und Erweiterung ber 
Kaiſermacht fich entgegengeftemmt, mit benen Heinrich VI. feit jfeiner 
Ihronbefteigung ſchwanger ging. 

Er Hatte fe ſchon kurz mach diefer deutlich genug enthüllt, als er ven 
finterlofen Hintritt Landgraf Ludwig's IN. von Thüringen dazu benügen 1100 * 
wollte, deſſen Bruder Hermann I. von der Nachfolge auszuſchließen, und 15. Ott. ) 
das genannte fchöne Land mit den Stronbefigungen zu vereinen. Obmwol.er 
gen der vorhin erwähnten Ereigniffe, tie ihn nach Süpitalien riefen, bie 
Ausführung fraglichen Verfuches unterlaffen und Hermann J., freilich nur 
gegen bedeutende Opfer, fchließlich mit der Landgrafichaft belehnt hatte, war 
ter Vorgang doch fo fehr gegen alles Herkommen, daß er allein fchon hin⸗ 
reichte, die Fürften ſtutzig zu machen, fie mit Mißtrauen und Beforgniffen zu 
erfüllen. Bet folcher Stimmung biefer reichte ein unter anderen Verhältnif- 
fen wol kaum viel beachtetes Ereigniß hin, eine gefährliche Verſchwö— 

Tung vieler von ihnen gegen ben Kaiſer hervorzurufen. Dieſer hatte längft 
gewũnſcht, ven Grafen Albert von Nhetel, mütterlichen Oheim feiner Ge: 
mahlin Konftanze2), bisherigen Probft zu Bonn, auf den Bifchofftupt 
von Lüttich zu erheben und darum ben Grafen Balduin V. von Hennegau 
beauftragt, bei ver nächften Erledigung beffelben zu dem Behufe fein Mög- 
lichſtes zu verfuchen 7). Wirklich gelang e8 dem Grafen nach dem Tode Bi- 10 





24) Toeche 73. 

25) Zeitſchrift f. thüring. Geſch. u. Alterth. V (1862), 78. 

26) Deren Mutter Beatrig war Albert’3 von Rhetel Schwefter. Du Chesne, Hist. 
le Chastillon 723. Pauli, Cod. Dipl. di Malta I, 543. 

27) Pro quo etiam Alberto Imperator et Imperatrix comitem Hannoniensem 
j2epius rogaverant et monuerant ut, si quandoque Episcopatus Leodiensis 
‚acaret, illum gquocumque modo faceret eligi. Gislebert Chron. bei Bouquet SS, 
Rer. Francicar. X VI, 406. 


Cugenpeim, Dentfche Geſchichte. II. 28 
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ſchofs Rudolph von Lüttich durch Geſchenke und Verſprechungen auch, einige 
Domherren für Albert zu gewinnen, allein bie bei weitem Aberwiegende Mehr⸗ 
beit derſelben ertor zum Nachfolger nes Verſtorbenen ben Archidiaconns Al 
bert, Bruder Herzog Heiurich's I. von Brabant. Da letzterer aber fchen 
vordem durch thörichten Hochmuth des Staufers*) Haß ſich zugezogen, ver: 
fagte berielbe jet feinem BVruder bie benöthigte Beſtütigung, wu bettent 
fih, da er aus dem angebeuteten Grunde auch bie bes von ihm protegicten 
Kandidaten bevenklich fand, des Auskunftsmittels, beide zu verwerfen, tus 
Bisthum dem bonner Probfte Lothar, dem Bruder eines feiner verbienteften 
1192 Feldoberften, für 3000 Mark Silbers zu verfaufen, und vefien Anerlen⸗ 


san. nung vom lütticher Domlapitel und felbft von Herzog Heinrich I. zu erzum 
gen??). Als num veffen zu Reims in der Verbannung lebender und vom ter: 

20. Gert. tigen Erzbiſchofe, auf des Pabftes Befehl, zum Biſchofe geweihter, Bruder 
24. Nov. zwei Monden fpäter von beutichen Rittern meuchlings ermordet wart, be⸗ 
ſchuldigte der Brabanter ven Saifer laut der Urheberſchaft viefes Berbrechent 

und bildete in Kurzem ben Mittelpunft einer weitverzweigten Verbindurz 
mächtiger Reichsfürſten gegen Heinrich VI. Denn wo irgend einer berfelben 

von legterem in feinen Rechten und Anſprüchen ſich verlegt, in feiner Freihen 

fich beeinträchtigt, von Strafe fi) bedroht glaubte, er fand jet an Herzez 
Heinrich 1. einen ftarlen und zum Aeußerſten, felbft zum Verſuche ver Thren⸗ 
entſetzung des Staufer entſchloſſenen ©), Verbündeten. Neben feinem C’heum, 

Herzog Heinrich von Limburg, den Erzbiſchoöfen Bruno IN. von Kbln un 
Konrad I. von Mainz, gehörten auch Heinrich der Röwe, bie Herzöge Det 

hold V. von Zähringen und Ottolar von Böhmen, Laudgraf Hermann I. ven 
Thüringen und Markgraf Albrecht ver Stolge von Meißen zu Theilnehmern 

biefer Verfchwörung, deren größte Gefahr für den Staufer in der nicht zmei- 
feldaften Unterftügung Pabſt Cöleſtin's II. und Tancred's von Gicilien 
lag?!). Allen Richard's I. Gefangennahme vereitelte alle Hoffnungen jener. tz 


28) Boy dieſem, als er noch römifcher König war, zur Beilegung feiner Händel == 
bem erwähnten Grafen von Hennegau nach Liulttich vorgeladen, war Herzog Heinrich 1. 
(1189) mit folder Anmafßung und ſolchem, Heiurich's VI. Einfachheit gar fehr in ShHauca 
ſtellenden, Prunt aufgetreten, daß in iras ergo megnas Tex juvenis accensus tulerei 
invitus quod ferendum sibi non putaverat, quando venerat in eam civitatem. Ic- 
eirco inde regressus, iram secum duxerat et nutriverat. Aegid. Mon. Hist. Leod. 
Episc.: Bouquet SS. XVII, 641. 

29) Heinrious imperator — jussit destrui domos clericorum et eorum qui re- 
pugnabant Lothario, quem prefeceret Leodiensibus. Lambert. Parv. Annal. ;u 
1192: Pertz SS. XVI, 650. 

30) Dux Lovaniensis per se et per suos complices dom. Henricum Imperatorer> 
ab imperio et dignitate deponere putabat, et se Imperatorem fieri sperabst. Gäsle- 
bert, Chron. : Bouquet 8S. XVIII, 414. | 

31; Brut, Heinrich b. Löwe 417. 








4. Rap. Heinrich's VI. beabſicht. Umwandl. Deutihlands in ein Erbreih. 435 


ver Britenlönig durch das vom Kaiſer angebrohete Bündniß mit Phifipp 
Auguſt von Frankreich gendthigt wurbe, feinen ganzen vielvermögenden Ein« 
Muh anf die genannten nieberlänbifchen und rheiniſchen Häupter der Vers 
ſchwornen anfzubieten, um fle zum Nieverlegen der bereits ergriffenen Waffen 
zu bewegen. &8 fiel ihm dies um fo leichter, ba vie Verbündeten wegen ber 
Wahl eined neuen Biſchofs von Lüttich unter einander ſelbſt zerfielen und 
Henri VI. Hg genug war, fich ſehr verföhnlich zu zeigen, vornehmlich auch 
deshalb, weil das fchwere Loſegeld, welches er vom britifchen Monarchen er- 
wartete, das Gebiet ber vebelfiihen Fürften paffiren mufte). Auf dem⸗ 
ſelben wormfer Reichstage, auf welchem der Vertrag über Richard's I. Frei⸗ 
laffung unterzeichnet wurde, kam auch, ohne Zweifel durch beiten Vermitt⸗ 
lang, die Ausföhnung?) zwiſchen ˖dem Kaifer unb ven Herzoͤgen von Brabant 
mt Limburg und deren Verbündeten zu Stanbe, nachdem jener feine Unſchuld 
an dem Morde Biſchof Albert's erwiejen und fich verpflichtet hatte, deſſen 
Vitthum Simon, dem 16jährigen Sohme bes Rimburgers, zu verleiten, was 
uch gefhah >). 

Un einem ber Theilnehmer ver fraglichen Verſchwörung, dem Böhmen- 
herzoge Ottokar, fich recht empfindſich zu rächen, warb dem Kaiſer ſchon nach 
einigen Wochen durch deſſen Streit mit feinem Vetter, dem feitherigen Biſchofe 
Heinrich Bretiſlaw von Prag möglih. Diefer, vom Staufer mit Boͤhmen 
beießnt, eroberte nach viermonatlichen Anftrengungen Prag, und war feitvem 
vieles bedeutenden Reichslandes unbeftrittener Gebieter?®), welch’ geiftlichte 
derrichaft defſen fpätere Umwandlung in unmittelbares Kronbeſitzthum we- 
ſentlich zu erleichtern verhieß. Als nach anderthalb Iahren ein anderer ter 
erwähnten Vorſchwornen, Markgraf Albrecht ver Stole von Meißen, ans 
der Zeitlichkeit ſchied, nahm Heinrich VI. auf das zweifellofe Erbrecht jenes 
Druvers Dietrich nicht die minbefte Rückſicht, zog die reiche Mark als heim- 
gefallnes Neichslehen ein und lieh fie durch feine eigenen Beamten verwalten. 

Diefe partiellen Anjchritte auf dem Wege, auf welchem unter ſchwieri⸗ 
gern Verhältniſſen Frankreich zu feiner Staatseinheit gelangt ift, bälbeten 





32) Gislebert, Chron. 1. c. 116. 

33, Gislebert verlegt fie zwar in ben Juli und ach Koblenz, daß bies aber irrig ifl, 
erhellt taraus, dag in einer 3u Worms am 29. Juni 1193 ausgeftellten Urkunde 8. Hein⸗ 
tichâ VI. bei Besold, Docum. Monast. Wirtemb. I, 20 (Ausg. v. 1729) ſowol der Her⸗ 
‚03 von Brabant wie ber von Limburg ald Zeugen ericheinen, folglich mit dem Staufer 
tamaßs ſchon ausgejöhnt waren. 

34) Der von Heinri VI. den Lüttichern aufgerrumgene Biſchof Lothar mußte alfen 
Aniprũchen an das Hochftift entfagen, ſich mit einer Probſtei zu Koblenz begnügen und ftarb 
(hen im folgenden Jahre (1194). Annal. Colon. max.: Pertz SS. XVII, 503. 

35) Dudik, Mährens allg. Geſch. IV, 117 f. 
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gleichjam die Einleitung zur Ausführung des großen Planes, mit welchem 
Heinrich VI. bald nach feiner zweiten Rückkehr aus Italien beroortrat. Er 
beftand in nichts Geringerm als in ber Umwandlung Deutſchlandsé 
in ein Erbrecht mittelft Befeitigung des Rechtes ter Für— 
ten, bejjen Oberhaupt zu wählen. Ein allervinge fühner, aber bei 
ber Machtitufe, die dieſer Hohenftaufe damals erfiommen, bei der gleichzeitigen 
notorifchen Ohnmacht des apoftolifchen Stuhles, der erheblichen Schwächung, 
bie das beutfche Fürftenthum in ven letten Luſtren erlitten?‘), und ber An- 
ziehungsfraft ver Lockſpeiſen, vie er ihm vorfeßte, Teineswegs unausführbarer 
Plan. Den Priefterfürften bot Heinrich dafür nämlich die Verzichtleiftung 
auf das ihnen fo nachtheilige Spolienrecht an, d. b. auf jene altherlömmliche, 
Ipäter noch näher zu erwähnende, Gerechtfame ver deutſchen Reich&häupter, 
den ganzen beweglichen Nachlaß verftorbener Prälaten zum Vortheile des Fit 
kus einzuziehen, die Pabſt Urban IU. feinem Vater Barbarofja zu entwinten 
fi) vergeblich bemüht hatte, da Deutſchlands Kirchenhäupter felbft anerlen⸗ 
nen mußten, daß des Kaiferd Befugniß dazu unbeftreitbar fei. Den Welt: 
fürjten bot Heinrich VI. das wichtige Zugeftänpniß der allgemeinen Ein: 
führung des, ben Herzögen von Defterreich fchon vor vierzig Jahren verfiebe 
nen Vorrechtes, ihre Reichslehen auch auf Töchter vererben zu bürfen, mit 
der Auspehnung befjelben felbft auf Seitenverwandte. Dem Selbftgefüble 
der ganzen Nation bot er vie nicht minder verführerifche Lochſpeiſe ver feiten 
Einverleibung des ererbten Normannenreiches in die neue Erbmonarchie. De 
ber Raifer daneben auch die großen Schäße, bie er von: bort mitgebracht, 
unter den Fürſten mit freigebiger Hand ansjäete, war e8 ihm wirklich ſchon 
gelungen, auf dem im nächften Frühlinge zu Würzburg verfammelten Reicht 
tage die Mehrzahl verfelben, zweiundfünfzig, für bie fragliche beveutfame Ver⸗ 
faffungsänberung zu gewinnen, ihre fchriftliche ) Einwilligung zu erlangen, 
al8 die entſchiedene Oppofition ver fächftfchen und rheinifchen, an deren Spite 


36) Nach der fehr richtigen Bemerkung Yiders, De Henrici VI. Imp. conatu, elec- 
ticiam Regum in Imper. rom.-germanico successionem in hereditariam mutandı > 
(Bonnae 1849) : Fracta enim et debilitata erat potentia inclytae gentis illius Guel- 
forum, qui soli exstiterant, longam per seriem annorum aemuli familiae Stauflicse . 
nuperrime e vita decesserat Henricus, quem vocabant leonem, qui opibus, noR 
animo fractus usque ad diem supremum adversarius, fuerat auctoritatis imperato- 
riae satis timendus. Qui solus supererat integer, nec deminutis finibus extabst 
ducatus Sueviae ad regiam domum pertinebat, ceteri ducatus aut dis- 
solutierant aut valde imminuti transierant ad novas familiss. 
quas, sicut alias, quarum opes Guelforum spoliis creverant, cum 
gratus animus, tum periculum a communi hoste imminens cum imperatoris pert-- 
bus arctissime conjungebat. 

37) Ficker a. a. O. 20. 
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Etzbiſchof Konrad I. von Mainz, ein um dies Erzſtift zwar jehr 3%), um fo 
weniger aber um das Reich verbienter Wittelsbacher ftand, das ganze Projekt 
zum Scheitern brachte. Da auch ver Pabſt, richtig erfennend, daß durch 
teilen Ausführung bie Raiferfrönung in Rom zur beveutungslofen Förmlich- 
feit berabfinten und bie Wichtigkeit der einft und ficher auch künftig nützlich⸗ 
ten Verbündeten des apoftofifchen Stuhles gegen Deutſchlands Oberhaupt 
gar ſehr gemindert werben würbe, aus allen Kräften wiberftrebte, fah Hein- 
tich VI. ein, taß er burch ferneres Beharren auf feinem fraglichen Vorhaben 
leicht einen Bürgerkrieg entzünden könne, gab folches baher auf und entband 
auch die bereit8 gewonnenen Fürften ihres Verſprechens. Dagegen Tiefen 
tiefe nebft den übrigen fich willig finden, auf einem andern in Frankfurt zu⸗ 
lammengetretenen Reichstage 9) des Kaifers zweijähriges Söhnlein in hers 
gebrachter Weife zum römifchen Könige zu wählen, womit, wenn auch nicht 
im Brincip, doch thatfächlich faft daſſelbe erreicht, vem hohenſtaufiſchen Haufe 
nämlich auf eine lange Weihe von Jahren hinaus der Beſitz der höchſten 
Reichswürde fo gut wie geftchert war. 

Den Gipfel ver Macht und Herrlichkeit, auf welchem Heinrich VI. in 
ſeinen beiden letzten Lebensjahren ftand, Hatte felbft fein größerer Vater in ben 
glüdlichften Tagen nicht erflommen. Sebr natürlich mithin, daß ihm jett 
fein Ziel unerreichbar dünkte, und um fo natürlicher, da er mit der Erwer- 
bung des ſüditaliſchen Normannenreiches nicht nur eine fehr beveutente Ver⸗ 
fürtung feiner unmittelbaren Hausbefitungen, ſondern auch gerabe biejeni- 
gen Machtmittel erworben hatte, deren Mangel das größte Hinderniß ber 
Wetherrfchaftspläne früherer Kaifer gebildet — maritime nämlich. Die 
ftarfe Flotte, welche bie umfichtigen Normanmenkönige fich Längft gefchaffen 19), 
die Heinrich VI. jetzt von ben Häfen eines Landes auslaufen laſſen konnte, 
tas wie fein anderes zur Beherrſchung bes Mittelmeeres berufen erichien, 





38) Wenn der ruhmrebnerifchen, allerdings vielfach intereffanten, Selbſtſchilderung 
deilelben bei Stumpf, Acta Maguntina Seculi XII, 114 sq. (eine® der wenigen werth- 
dellen Dokumente der ganzen Sammlung) anders voller Glaube beizumefien ift. 

39: Gegen Ende bes 3. 1196, wie Fider 79 ermittelt bat. 

40) D’ altronde avea Re Ruggiero portato a tal punto le forze maritime del 
reame, che niun altro Stato poteva reggerli a fronte, di tal che le armate siciliane 
dominavano i mari d’ Africa di Romania e de! Mediterraneo, e furon vitioriose, © 
fecero importanti conquiste nella Grecia e nell’ Africa. Bianchini, Storia economico- 
avile di Sicilia I, 344 (Napoli 1841). Die bedeutende Seemacht bes Normannen⸗ 
reiches rührte vornehmlich baber, daß ſchon beffen erfter König Roger und feine Rachfolger 
ben Landwehrdienſt vieler Barone und Städte in die Verpflichtung zum Bau, zur Unter- 
kaltıng und Bemannung von Kriegsihiften ummanbelten. Winkelmann, De Regni Siculi 
Administration, qualis fuerit regnante Frider. II. Imp. 36 (Berol. 1859). La Farina, 
Storia d’ Italia V, 1, 173. 
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ermöglichte und erleichterte jede Unternehmung gegen tie Länder des Occident 
wie des Drients. ‘Deshalb ging er auch mit dem riefenhaften Plane um, ale 
Könige des Abenplantes, ſelbſt Frankreichs Monarch, zur Anerlennung feiner 
Lehnshoheit zu zwingen, fogar Konftantinopel und Jeruſalem feiner dm: 
[haft zu unterwerfen, und das Dlittelmeer in einen Binnenſee dieſes Au 
jerreiche8 zu verwanbeln. Und dem vöffigen Umfchwunge aller Machtwerbält 
niffe, dem Ungewohnten und Neuen von Zuftänten gegenüber, gegen welche 
bie Bedrohten noch nicht anf Schutzwehren hatten bedacht fein können, bei ver 
mehrfachen thatſächlichen Anerkennung, vie fie deshalb ven Anfprüchen Hein 
rich's VI. zollten“!), läßt fich nicht einnmL fagen, daß biefer vom Gefühle 
feiner Kraft getäufcht, zu überipannten und unausführbaren Bhantaftereim 
fortgeriffen worben. 

In der mißlichſten Tage befand fich damals ver apoſtoliſche Stubl 
Schon die ungewöhnlich vafche Aufeinanberfolge ver Päbſte feit Alexander HI. 
hatte ihre Macht erheblich geſchwächt, und ver achtzigjährige Eöleftin IH. wur 
nicht ver Mann, fie einem Heinrich VI. gegenüber berzuftellen, oder nur un 
geſchmälert zu behaupten, va all’ fein Thun an einer ververbfichen Halbbe: 


litt, die bei jeder Gelegenheit böfen Willen und feinnjelige Geſinnung, zugleid 


aber auch Schwäche une Muthloſigkeit verrieth. Sehr. natürlich mithin, tat 


Heinrich VI. nach der Eroberung des ficilifchen Reiches gegen dieſen Sur: 
halter Chrifti ganz rückſichtslos verfuhr. Von ter Tehnsoberherrlichkeit tet 
römifchen Stubles über bafjelbe war keine Rebe mehr, jo wenig wie von re. 
burch den Frieden von Venedig ftipulicten, Herausgabe ber mathilniniicer 
Atlodien. Vielmehr belehnte ver Kaifer mit dieſen fowie mit Toscana feine 
eigenen Bruber Philipp ; feinen treuen, vielverbienten Senefchall Marheı 
von Anweiler erhob er zum Herzoge vou Ravenna, d. h. ver Romagna, uxt 
Markgrafen von Ancona , ven ſchwäbiſchen Ritter Konrad von Uerslingen te 


trauete er mit ber Verwaltung tes Herzogthums Spoleto. Eben fo unbeitn“ 


41) Vom byzantiniſchen Kaifer forderten bie Gelanbten Heinrich's VI. mit bem 
Stolze altrömifcher Senatoren die Herausgabe der ehemaligen Sroberungen ber Re Ä 
in Griechenland, d. h. die der Provinzen Epirus und Macebonien; nur mit Mühe ertxiide 
ten die Des erichrodenen Kommenen vom Staufer, daß er bie anfänglich begehrte Abfıntun* 
ſumme von 5000 Pfunb Goldes auf 1600 ermäßigte, bie durch eine im griechiſchen Rot 
ausgefchriebene „Deutichenfteuer” aufgebracht wurben. Die Könige Leo von Armenien zıt 
Amalrih von Cypern belannten fih (1194—1195) als Heinrig’s VI. Baffallen, ihm da 
Lehnseib [wärend und felbft aus ben faracenifchen Städten und Landſchaften, bie ra 
der feemächtige König Roger (1134-1153) in Norbafrila erobert, b. b. aus Tripolie, I 
nis und dem ganzen Küſtenſtriche bis nad) Bona, aus Almahbia, der Iufel Gerbes umt 
(Nuova Raccolta di Scritture e Documenii intorno alla Dominazione degli Arahı A 
Sicilia 296 sq. Palermo 1851. Winlelmaun a. a. D.) empfing ber Kaiſer gleichen 
(1195) Huldigung unb Tribut. Abel, 8. Philipp 33. 316 ff. 






4. Rap. Heinrich's VI. Tod; zwielpält. Königswahl in Deutfchl. 439 


tener Here war Heinrich VI. in Rom felbft, deſſen Präfekten er wicht nur ein- 
feste, fondern: deſſen vechte Tiberfeite er fogar mit Toscana vereinigte , kurz, 
tag weltliche Fürſtenthum ver Päbite war fo gut wie völlig vernichtet. 
Da änderte das Crlöfchen eines einzigen Lebens die gange Lage bet 
Dinge, Heinrich VI. 309 fich in den Bergen fürlich von Meſſina nach einem 1197 
heißen Jagdtage eine ſtarke Erkältung zu, an beven Folgen er nach fieben Aius— 
Vochen ftarb. Der Top biefes 32jährigen Kaifers in dem Momente, wo 23.6&t. 
tie volle Saat feiner Entwürfe ber Ernte entgegenreifte, war einer der Griffe 
aus ben Wollen, welche die großen Wendepunkte in den Geſchicken der Menich- 
heit herbeiführen, auch den gewaltigften Ervengöttern ihre Gebrechlichkeit und 
totale Abhängigkeit von einer höhern Macht, und darum Mäktgung und 
Demuth fo eindringlich predigen. Freilich gewann er diefe Bedeutung zumeift 
et dadurch, daß etwas über drei Monden fpäter auch ber altersſchwache Ed- 3 
Kftin IH. in bie Gruft ſank, und ein Mann St. Petri Stuhl beftieg, der dem 
verblichenen Staufer in vielen Stüden nur zu ähnlich, mehr als irgend wer 
kefühigt war, das im jüngftverfloffenen Decennium beftandene Verhältniß 
milhen Babft- und Kaiferthum geradezu umzukehren, biejes zu der überans 
beſcheidenen Stellung herabzudrüden, bie jenes Heinrich VI. gegenüber einge- 
nommen — Innocenz III. nämlich. | 
Allerdings nur weil dem beutichen Volke durch Heinrich’8 VI. plöglichen 
Ted das glänzende Unglüd einer Weltherrichaft zwar eripart wurbe, aber 
nicht der Jammer eines zehnjährigen Bürgerfrieges, ter das lei- 
tige Borfpiel bes jpätern großen Interregnums bildet. Denn in Deutjchland 
begann damals Lie traurige Zeit, wo Fürftenehre und beutfche Treue zum 
Spott wurden. Noch war kein Jahr verftrichen, ſeitdem ſämmtliche Fürſten 
terielben Hetnrich’s VI. unmündiges Söhnlein Srieprich zu feinem einftigen 
Nachfolger erkoren, ihm Treue und Gehorſam gelobt hatten, und ſchon ift 
kne Rede mehr von dem echte des verwaiften Kaiſerklindes, fo daß deſſen 
Cm, Herzog Philipp von Schwaben, fi nur zu bald überzeugen 
Bußte, wie fein rebliches Bemühen, es zu wahren, ganz ausſichtslos und die 
ttene dem hoheuſtaufiſchen Haufe dadurch allein zu vetten fei, daß er fie auf 
an eigenes Haupt ſetzte. Darum entichloß er ſich dazu nach wiederholten 
erzeblihen Berſuchen, die Fürſten von ihrer Anficht zurückubringen, daß 
er feinem Neffen geleiftete Eib, weil einem damgls noch ungetauften Kinbe 
Ahworen, für fie unverbinplich, daß ein folches unfähig fer, in fo ſchwerer 
jeit bes Reiches Scepter zu führen. Zu Arnftabt in Thüringen wurde er 
on ter bei weitem überwiegenden Mehrheit jener zum Neich8oberhaupte ers 6. Mär 
ten, während bie ben Staufern feindſelige Minderzahl Herzog Berthold V. 
en Zähringen in Köln dazu wählte. Und als letztern der nur mit halbem 
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Herzen gefaßte Entfchluß , fich zur Entzündung eines Bürgerkrieges mißbran⸗ 
hen zu laffen, bald wieder reuete, und er gegen Zuficherung von 3,000 Marl 
Silbers und anderer Vortheile die eigene Kandidatur aufgab und dem Hoben- 
ftaufen huldigte, ftellten beffen Widerſacher, an teren Spike Embildei 
Adolph. von Köln ſtand, im Welfen Otto, bem zweiten Sohne 
Heinrich's des Löwen, einen neuen Gegenkönig auf. Dieſer erfreute fih m 
hohem Grade der Zuneigung feines mütterlichen Ohms, Richard's 1. ven 
England, der ihn mit der Verwaltung tes fchönften Theiles feiner framiiı- 
ihen Beftgungen, des Herzogthums Aquitanien und der Graffchaft Poiter 
betraut hatte, und mit Begierde bie fich ihm barbietende Gelegenheit ergrifi, 
bie vom genannten kölner Metropoliten wie eine Waare feilgebotene veuti 
Krone feinem Liebling, wenn auch mittelft ungeheurer Geldopfer *2), zu ver 
ihaffen. Schon nad einigen Wochen waren Käufer und Verkäufer Handels 
einig geworben; im nächſten Maimond eilte ter Welfe von ben Ufern der 
Saronne und Seine nach denen bes Nieberrheins, wo das fehr reiche Köln, 
längſt *) unbeftritten bie erfte Stadt Deutichlants, durch bie Ausſicht um 
große neue Handelsvortheile in England gewonnen, ihm zwar entgegenjubelte, 
die Krönungsftant Aachen aber vier Wochen lang tapfern Wiberftand leiftete, 
bis Otto's Verheißungen und ihre zunehmende Entmuthigung fie zur Lebe: 
gabe bewog. Zwei Tage fpäter erfolgte des Welfen Salbung —, denn Kıi- 
nung darf man es nicht nennen, da bie beutfche Krone in Philipp's Veit 
war, — durch) Abolph I. von Köln, jenen ränkevollen Priefter, der in einen 
für Iahrhunderte entſcheidenden Augenblide aus ſchnöder Selbftiuht = | 
Deutichland fo fchwer frewelte, indem er es durch fein Gefchäpf Otto in tie 
tieffte Verwirrung ftürzte. Um welchen Preis? zeigen bie überaus wichtiges 
Bergünftigungen , die diefer am Salbungstage ihm urkunblich zuficerte 
während er zugleich unter der gefammten höhern Geiftlichfeit, die unter jew 
Wählern nur fehr fpärlich vertreten war, dadurch mehr Anhänger zu gar: 
nen fuchte, daß er auf das Spolienrecht ver Reichshäupter, welches Hein- 
rich VI. vor zwei Jahren nur gegen bie Exrblichkeit ver Krone in feinem Sr 
ichlecht Hatte opfern wollen, für immer verzichtete. Philipp’s Krönung er 
folgte erft acht Wochen fpäter zu Mainz. 

Letzterem hing bie weitaus überwiegende Majorität ber Reichsfürften an. 
namentlich zählten faft alle bedeutenden zu feinen Anhängern, auch war je 
Hansmacht ver feines Gegentönigs bei weiten überlegen, deſſen Reich 116 


42) Wichert, De Ottonis IV. et Philippi Suevi certaminibus 101 (Regimoo'. 
1834). 


43) Berg. oben &. 305 und Ennen, Geſch. d. Stadt Köln I, 482. 
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(etiglich auf den Nordweſten Deutichlands beſchränkte und nur mit einem 
ſchmalen Streifen an ven Oberrhein hinaufreichte“). Otto's IV. Partei 
beftand im Weſentlichen blos aus den Theilnehmern ver oben erwähnten Ver⸗ 
ſchwoͤrumg gegen Heinrich VI., aus ben Vorfahren verfelben Fürften, bie ein 
halbes Jahrhundert fpäter bie, jehr treffend auch „Könige des Rheinlandes“ 
genannten, Pfaffenkönige den letzten Staufern entgegenftellten. Dtto IV. bil⸗ 
vet fonach vecht eigentlich dag Mittelglied zwifchen dieſen Gegenkönigen des 
dreizehnten und jenen bes elften Jahrhunderts, welch’ leßteren er darin nur zu 
ſehr glich, daß er, wie fie, Geſchöpf und Werkzeug der deutfchen Fürftenarifto- 
fratie und des Pabſtthums gegen vie Monarchie, gegen das Kaiſerthum war. 
Weil ihm aber nicht die Siege der Kirche und der Fürften vorangingen, wie 
einen Nachfolgern fünfzig Jahre fpäter, noch ihm die religids⸗kirchliche Er- 
tegung ber Zeit Gregor's VII. zu Hülfe kam, ſah er fich, auch ohne die befon- 
teren Umftänbe, bie feine Erhebung begleiteten, darauf hingewieſen, poli⸗ 
tiihe Berbindpungen im Auslande zu fuhen. Unb das ift es, 
mas feine Wahl und feine Stellung doppelt verhängnißvoll für Deutſchland 
mat. Es ift zum erften Male in unferer Gefchichte, daß fremde (weltliche) 
Mächte fich mit beftimmendem Einfluß in bie inneren deutſchen Angelegenheiten 
michen, ihre Kämpfe auf deutſchem Boden und durch deutſche Arme auskäm⸗ 
rien laffen *). Da ver Welfe auf's Innigſte fih an England, an die Macht 
mihloß, welcher er feine Erhebung auf den Thron vornehmlich verbantte, 
war es gleichfam ſelbſtverſtändlich, daß deſſen bohenftaufifcher Gegner mit 
Philipp Anguft von Frankreich, dem gefährlichften Feinde Albions, fich ver⸗ 
bündete. Die wichtigfte Allianz für beide Könige, bie, um welche fie wett- 
aiiernd bublten, war jedoch die des neuen Statthalters Chriſti — Innocenz 
des Dritten. 

Diefer Sohn des Grafen Trasmund von Segni, aus einem alten, ur« 
ſprünglich deutſchen Berrengefchlechte Latiums *), war, wie ſchon vorhin be- 
rührt, Kaiſer Heinrich VI. in vielen Stüden nur zu ähnlich, jo namentlich 
an Klugheit, Umficht, Entfchloffenheit, Herrichfucht und Herrſcherkraft. Meit 
tem Plane Gregor's VII., das Kaiferthum, wie die Staatögewalten über- 
baupt, dem apoftolifhen Stuhle unterzuorpnen, verband er das 
leitenfhaftfiche Streben, vie Deutfhen aus Italien zu verbrän- 
gen, ihrer Herrihaft in biefem Lande für immer ein Ende 
zu machen, an welchem ver Nationalhaß, der Patriotismus des Italieners 





44: Abel, 8. Bhilipp 61. 
45) Abel a. a. D. 68 f., welchem ich hier Überhaupt zumeift folge. 
46) Gregorovius, Geſch. d. Stabt Rom im Mittelalt: V (1865), 7. 


1198 
29. Juni 


442 . VI. Bud. Die Hobenftaufen. 


vool Inum weniger Antheil Hatten, als die weltfürftlichen Intereffen ves 
römischen Stuhles. Das durch Heinrich VI. fo gut wie vernichtete Weltfin- 
ſtenthum deifelben wieder herguftellen war biefes ſehr jungen, erft 37jährigen 
Pabſtes mächfte Sorge, und er erreichte biefen Zweck ohne ſonderliche Mühe 
vornehmlich durch umfichtige Benügung des Nationalhaſſes ver Wäljſchen 
ver burch ven hartem ‘Drud, welchen bie vorhin erwähnten von Heinrich V1. 
ernannten Statthalter in Mittelitalien gebt, wieder zu: heller Gluth angefact 
worden. Nach Tahresfrift waren fie alle verprängt, gehorchien bie von ihnen 
verwalteten Landſchaften Innocenz III. ; ſchon früher fchmiegte fich auch bu 
Siebenhügelftaut in ſchweigendem Gehorfam zu feinen Füßen. Wusch hinfiht: 
lich des ſieiliſchen Reiches, deſſen Verbindung mit bem beutichen über 
dem Haupte der Nachfolger des heil. Petrus die größte Gefahr aufgethürm, 
feinen Vorgänger Cöleſtin IN. dem Staufer Hetmich gegenüber fo wehrleh 
gemacht hatte, ſah Innocenz fich in ber ſeltenſten Weiſe vom Glück begünitigt. 

0 Vierzehn Monden nach ihrem Gemahle war nämlich auch die Kaiferin Ken 
ftanze in die Gruft gejunfen ımb aus Schwäche wie aus Mangel an Dies 
ſchenkenntniß Innocenz III. von ihr teftamentarifch zum Vormund ihres vier 
jährigen Knaben und zum Reichsverweſer bis zu befien Volljährigkeit ernannt. 
d. h. — mau erlaube ven freilich vulgären, aber auch treffendften Auserud, 
— fo recht eigentlich ver Bock zu Gärtner gemacht worden. Um vem Kim 
Friedrich ein gewijfenhafter Vormund zu werben, bätte Innocenz Il. 
vor allem nicht Pabſt fein dürfen; denn daß ein folcher bie ihn damit übe 
tragene Gewalt und Herrichaft im einftigen Normannen-, in dem Keide, 
welches ex wegen bes alten oberlehnsherrlichen Verhältnifies als des röm- 
{chen Stuhles Erbtheil betrachtete 17), zum Bortheile feines weltlichen Mir 
erben, überhaupt bazu gebrauchen werbe, biefem ein ftarles blühendes Reid 
dereinſt zu überliefern, aus ihm felber einen tüchtigen Mann umd König, un! 
damit einen fpätern ſehr gefährlicden Gegner ver Nachfolger des Apoftelfürtize 
zu machen‘, Tonnte nur der kurzſichtige Verſtand eines frommen augfterfüllte 
Weibes wähuen. 

Als Vormund des jegt völlig verwalten Kaiferkindes war Innocenz ID. 
unftreitig verpflichtet, demſelben auch bie beutfche Krone zu wahren, am 
welche es fo zweifellofen Anfpruch befaß. Allein wie leicht wog bieje Pilik: 
gegen die Forderung des päbftlichen Politik, daß um jeden Breis die Verbin 
dung der ficilifchen Monarchie mit der deutfchen verhindert werten müſſe 
Der unangenehmen Nothwenbigfeit, dieſen feftftehenden Vorſatz ſchon jegt x 


AT) Wie InnocenzIH. feinem Bündel Friedtich fpAter einmal ſchrieb. SKortikm, Arit- 
d. Mittelaltere I, 449 (uach eitier wiener Handidr.). 
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enthällen, ſah ſich ter Pabſt dadurch enthoben, daß bie Verhältniſſe Fried⸗ 
richſs eignen Ohm nöthigten, ihm bie deutſche Krone zu entziehen. Wemn 
Augheit geſtattet Hätte, durch vortdimelle Eutſcheidung zu Otto's IV. Ounſten 
tie Rechte ſeines Müundels geradezu zu verläugnen ober durch ſofortige Par⸗ 
teinahme gegen Philipp bie Augen ver Anhänger ver Hohenſtaufen wieder auf 
Kaiſer Heinrich’s VI. Waiſe zu lenken, Innocenz III. würde ficgerlich der von 
ihm freudig begrüßten Wahl des Welfen ſehr bald vefien Anerkennung haben 
folgen laffen. Auch war das Machtverhältniß zwifchen beiten Königen zu 
ungleich #), als daß Ehrifti Statthalter mit einiger Sicherheit hätte barauf 
rechnen lönnen, durch das moralische Gewicht feines Ausipruches Otto's IV. 
Zrismpb herbeizuführen. Siegte aber der Staufer trotz der Gegnerichaft des 
rõmiſchen Stuhles, damn ſtanden legterem wieder ſehr unangenehme Zeiten 
in Ausſicht. Darum zögerte dieſer heil. Vater fo lange nur irgend möglich mit 
einer beftisimien Erklärung für oder gegen einen ber Gewählten, ließ fich eine 
felche weder durch bie faft flehendliche Sprache Otto's IV. und feiner Auhän- 
ger entloden, noch durch die würdige, felbftbewußte, faft drohende ſich vazın 
rerieiten, welche die unenblich große Mehrzahl der Welt- und Priefterfürften 
führte, die den Staufer als vechtmäßiges Reichsoberhaupt anerfannte. Dieſe, 
tarunter Böhmens Beherrſcher, vie Herzöge von Bayern, Sachen, Oeſter⸗ 
eich, Kärnten und Zähringen, die Markgrafen von Branvendurg, Meißen 
aut Laubséberg, die Erzbifchäfe von Trier, Magbeburg, Bremen, bie Biſchöfe 
den Worms, Speier , Augsburg, Bamberg und noch viele andere, nebft einer 
Menge Heinerer Zürjten und Prälaten jchrieben dem Pabfte, fie hätten ein- 
mũthig beichloffen, dem Könige Philipp kräftigen Beiftend zu leiften gegen 
feine Zeinve, fo daß in all’ ven Landen, in welchen fein Bruder Heinrich ge- 
berrfcht, bald Niemand mehr Gehorſam ihm zu verweigern wagen jolle. Sie 
baten Junocenz III., nicht witerrechtlich feine Hand auszuftreden nach ven 
Gerechtiamen des Reiches, fontern ſich Philipp's Sache angelegen fein zu 
Laffen, damit ver Wahrheit und dem Rechte ver Sieg bleibe. Schließlich noti- 
ficirten fie dem heil. Vater, daß fie in Kurzem mit Heeresmacht‘?) nach 
Kom kommen würden, um Philipp zum Kaiſer krönen zu laffen. 
Das war deutlich genug, Innocenz III. aber, der ohne Zweifel davon 
umnterrichtet fein mochte, daß di e unliebfame Eröffnung fich unterwegs befand, 





4S, Pars tamen Philippi, adversante licet Papa, semper melior erat, tum in 
nucnero et valore Provinciarum tum et in robore militum. Gerlaci Chron.: Dob- 
ner, Monumenta Histor. Boemiae I, 129. (Prag 1764—85). 

49) — omnibus viribus, quibus possumus, Romam in brevi cum 
ipso Domino nostro divinitate propitia veniemus, pro Imperatoriae coronationis 
Aaæ mitate ipsi sublimiter obtinende. Baluze, Innoc. III. Epist. I, 691. 
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noch vor Eintreffen verfelben in ver Siebenhügelftaht bemüht, ihr die Epike 
abzubrechen. Zu dem Behufe richtete er am bie deutſchen Fürften ein bereut: · 
fames Schreiben, des Inhalts, wie er bislang mit Betrübniß dem verderb⸗ 
(ihen Streit im Reiche zugefehen, jedoch nur, weil er habe abwarten wollen, 
ob fte nicht von felbit fi dahin wenden würben, von wo allein tie 
legte Entſcheidung in diefer Sache kommen könne, an ten 
apoftolifhen Stuhl nämlich. Da fie dies aber zu feinem VBefremten 
verfäumt, werde er, der nach dem Worte des Propheten geſetzt fei über 
bie Völker und Königreiche, nicht länger zögern, feiner Pflicht nad 
zufommen, fordere fie daher auf, die zur Befeitigung ber Zwietracht erforter 
lichen Schritte zu thun, und wenn erfolglos, werbe er demjenigen ber beiten 
Gewählten feine apoftoliiche Gunft zuwenden, ver fich derfelben durch feine 
Gefinnungen und Handlungen am. würbigften zeige. Dennoch ließ Ime⸗ 
cenz III., zumeift wol wegen bes ſchweren Streites, den er damals gegen Phi 
fipp Auguft von Frankreich auszufechten hatte, faft anderthalb Fahre verftre- 
hen, ehe er rathſam erachtete,, dieſer gebieterifchen Sprache gemäß zu har: 
bein. Erft als er ſich von dem größten Mißgeſchicke, welches ihm in tie | 
Angelegenheit begegnen konnte, von dem Unglüde nämlich bedroht ſah, fer 
werthvollſte Buntgenoffin im Reiche, Die Zwietracht ver Dentfchen”. 
zu verlieren, invem es das Anfehen gewann, als ob e8 ven Bemühungen kes 
Wittelsbacher Erzbiſchof Konrad's J. von Mainz und einiger anderen patriehib 
gefinnten Fürften gelingen werbe, eine gütliche endgültige Erledigung tet 
Thronftreites herbeizuführen, erfannte Innocenz ITI. die Nothwendigkeit, 0 
das zu verhüten, dem erlöſchenden Haber dadurch neuen Zunder zu 
tragen, daß er mit feiner dem Welfen geneigten Gefinnung offener hewettit 
und folcden dadurch unnachgiebiger machte. In einem an bie beutfchen fir 
ften gerichteten Schreiben fuchte er turch alle möglichen, wahre wie unwahre” . 


50) Gaude Mater nostra Roma, ruft in feiner Relation über diefe Wirren ber Jat- 
genoffe Probft Burcharb von Urjperg aus (Hist. Frider. I. Imper. 116. Ed. Chn«- 
mann Ulm. 1790), quoniam aperiuntur cataractae thesaurorum in terra, ut ad 
confluant rivi et aggeres nummorum in magna copia: laetare super iniquita- 
filiorum hominum, quoniam in recompensationem tantorum malorum datur tl! 
pretium: jucundare super adjutrice tua discordia, quia erupit & 
puteo infernalis abyssi ut accumulentur tibi multa pecuniarum praemia; habe: 
quod semper sitisti, decanta Canticum, quia per malitiam hominum vor 
per tuam religionem orbem vicisti; ad te trahet homines, 20? 
ipsorum devotio aut pura conscientia, sed scelerum multipl'- 
cium perpetratio, et litium decisio pretio comparata. Berl. md 
Jaffe, Monum. Mogunt. 695. 

51) Denn daß dieſes Pabſtes Behauptung, 8. Philipp fei von feinem Vorgänger €i- 
ieftin II. in den Bann getban worben, eine Lüge war, wirb man Abel 85 einränm 
müffen; rügte doch ſchon der erwähnte Probſt Burchard von dieſem Statthalter Chr: 
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ftichhaltige wie erfünftelte Gründe zu beweiſen, daß Philipp's Wahl eben fo 

ungültig, wie ihrem Sonder vortheile entgegen fei. Letzteres, eines Statt- 

halters Ehrifti fo unwürbige, Motiv war das zweifello8 begründetfte und auch 

wirkſamſte, e8 in der That nicht zu läugnen, daß die Wahlfreiheit ver Fürften, 

wie Innocenz II. ihnen fchrieb, ernftlich bedroht erjchien, wenn man bas 

Reichsoberhaupt fortwährend aus vemfelben Haufe nahm, erft ven Sohn dem 

Vater, und dann ben Bruder dem Bruder auf dem Throne folgen laffe. Sich 

virelt und unumwunben für Otto IV. zu erklären wagte ber heil. Vater aber 
auch jet noch nicht; dazu entfchloß er fich erft, als fein wintelzügiges Spiel 
unter den Anhängern des Welfen ſolche Mißſtimmung erzeugte, daß fie be- 

reitd davon Sprachen, dieſen fallen zu laffen und dem Pabſte zum Aerger einen 
Andern zu wählen. Det durfte der Nachfolger des Apoftelfürften mit einer 
entſchiedenen Erklärung freilich nicht länger zögern. Sie erfolgte mittelft einer 
Bulle, in welcher Dito IV. als einzig vechtmäßiges Reichsoberhaupt aner- 

kannt und alle Welt Des dem Staufer geleifteten Eides entbunden wurde; wo» 
mit Innocenz IN. das von feinen Vorgängern bislang mehr nur theoretifch 
beanspruchte Recht, in ftreitigen Fällen zu entjcheiten, wem bie beutfche 
Königslrone gebühre, und zwar aus dem Grunde, weil fie die (un- 
glüchjelige) Kaiſerkrone nach fich ziehe, zum erſtenmal praktiſch gel- 
tend machte). Philipp wurde in der fraglichen Bulle deshalb verworfen, 
weil er „jenem Gefchlechte angehöre, das von jeher die Kirche graufam ver- 
jolgt und die Treibeit der Türften zu unterbrüden geftrebt Habe.” Um wel» 
hen Preis der Welfe vom heil. Vater tiefe unummundene Erklärung erfaufte, 
erfuhr man, als er nach einigen Monden zu Neuß bei Köln durch Eidſchwur, 
Brief und Siegel ſich verpflichtete, Innocenz IN., feinem Herrn, und 
deſſen Nachfolgern ſtets gehorſam und gewärtig, fo wie nach Kräften bebülf- 
Lich zu fein, die Befigungen und Gerechtiame des römifchen Stubles zu be- 
baupten und die noch fehlenven zurüczuerwerben. Unter biefen Beſitzungen 
ollten zu verftehen fein die mathilvinifchen Allovien und fo ziemlich alle Lande, 
ie nachmals bis in unfere Tage die Hauptbeftanntheile des Kirchenſtaates 
zebiſdet, als deſſen ältefte vehtlihe Grundlage von zweifellofer 
Aechtheit —, denn alle früheren find notorifch falſch, — Diele Urkunde 
>tto’8 IV. erſcheint. Nur ein Parteihaupt, wie diefer, dem jedes Mittel, 
welches zum Siege führte, erlaubt dünkte, fonnte jo mit einem Federzuge all’ 


xtat adhuc epistola Innooentii directa ad Bertholdum ducem Zaringiae in qua 
notre Philippum multa absurda et quaedam falsa rescribuntur, quam fecit 
‚aterseri in compilatione decretalium. Auch bei Stälin, W. ©. I, 11. 

52) Hefele, Eonciliengefhichte V, 692. Bergl. nech des Berfaff. Cd. b. Eutſteh. u. 
Lusbild. d. Kirchenſtaates 134 f. 
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pie ſchoͤnen Länder bingeben, um deren Beſitz feit nahezu einem Jahrhundert 
zwiſchen Kaifern und Bäbften gejtritten werben: ber lange Hader mm tie 
mathiſdiniſche Erbſchaft warb erft hierdurch zum Vortheile des apoſtoliſchen 
Stuhles entſchieden. 

Wenn der erwähnte dreiſte Schritt deſſelben nicht ſofort die Früche 
trug, bie Innocenz IM. ſich davon verſprochen, fo rührte das vornchulich 
daher, daß jener fo wie das überaus anmaßende Benehmen bes von im 
nach Deutschland geſandten Rarbinal-Regaten, Biſchofs Guido vom Prändte 


und Otto's IV. unwürdige kriechende Sprache feinem päbftlichen Beſchitet 


gegenüber das National-, das Selbftgefühl ver Fürſten, ſelbſt mancher dem 
Welfen ergebenen,, gar zu tief verlegten. Verirrte fich biefer doch fo met 
e8 unumwunden ausznfprechen, daß er Alles dem Babfte zu bauten habe, tat 
ohne befien Hälfe „jene Sache in Staub und Afche zerfallen wäre”, af rt 
„ber Gnade beffelben ven Purpur verbante, als plasma speciale ber tön- 
ichen Kirche” und in feinen Zufchriften an Innocenz III. fich ver Weberibrnt 
zu bebienen „von Gottes und Deiner Gnade roͤmiſcher König“ *). im 
fig ermannten fich nur Philipp's Anhänger, zu welchen immer ned bie am 
gefehenften Welt und Priefterfürften des Meiches zählten, zu einem enerar 
ſchen Proteſte gegen bes Keil. Vaters und -feines Bevollmächtigten Yunmakn 
gen, indem fie jenem in einer Denkſchrift, die eine eigene Gejanbticait, ca 

deren Spige Erzbiſchof Eberhard 1. von Salzburg ſtand, nach Rom üker 
brachte, fehr nachdrücklich zu Gemüthe führten , taß noch nie zuvor ein Pal 
oder deſſen Legat fich herausgenommen habe, ale Richter das Gewicht der 
Wahlſtimmen abzumwägen, over gar ald Wähler ven König der Deutiem 
felber zu ernennen. Die nationale Empfindlichkeit der übrigen tem Bel 
ergebenen bald zu befchwichtigen, Hat wol Nichts mehr beigetragen als tie gr 
wichtige Unterftügung, bie er damals von feinem Ohm Ichann, ben Rd 
folger Richard's I. auf dem britifchen Throne, enblich empfing. Die ber· 
kommliche, zum Theil von ihren eigenthümlichen Verhältniſſen gebotene Ri} 
ſichtnahme vieler niederländiſchen Neicheftände auf England fo wie ver nt 
führerifche Einfluß der von deſſen Beherrſcher zu feiner Berfügung gefellier 
reichen Geldmittel erfeichterten es Otto IV. nicht wenig, ſelbſt ſeitherize N 
beutende Anhänger Philipp’s auf feine Seite herüberzuziehen, fo daß im m 
folgenden Sommer das Dlatt fih voliftändig gewendet hatte, und jert SA 


Staufer fih in einer jo mißlichen Lage befand, daß er um jeden Preis Ast 


föhnung mit Junocenz III., Loſung von dem über ihn verhäugten Baum c. 
ftrebte. Nahm dieſer Philipp's fehr weit gehente Anerbieten auch nicht ur 


53) Hefele a. a. DO. V, 694, 
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frambli auf, fo war er doch, wenn auch nicht zu gewiſſenhaft, boch zu Mag, 
um feinen fettherigen Schitfing gerade in dem Momente fallen zu laſſen, 
wo deſſen Affairen beffer denn je ftanben. 

Allein bes Welfen Webermuth tm Glücke führte ſchon im nächften Sabre 
einen abermaligen Umſchwung der Dinge herbei. Wenn Philipp's ferne Sit- 
tn, Guͤte mıb Leutſeligkeit, fein lauteres häusliches Leben und oft bewährte 
Klugheit ihm bie Herzen gewannen, fonnte Otto IV. es nie verläugnen, daß 
er in dem wüften fittenfofen Treiben an König Richard's I. Hof aufgewach⸗ 
ſen, daß er in wilden Fehden an der Garonne und Seine fich lange herum- 
getummelt, ein Webelftand,, ver bei feinem von Ratur harten, ungefchmei- 
tigen Weſen nur um fo fehroffer und verlekenver wirkte. Umſonſt bemühte 
er ſich dann, durch unbengjamen Trotz, was ihm an Kraft, durch perfönliche 
Tapferkeit und oft an Tollkühnheit gränzenden Muth, was ihm an Weber- 
gung und Staatsklugheit abging, zu erfegen. Umſonſt hatte ihn darum auch 
ſein Hügerer Berather Innocenz III. wieberholt ermahnt, Liebe und Zutrauen 
der Deutfchen, veren er fo fehr beburfte und bie er nie erwarb, wicht durch 
jein Benehmen zu verſcherzen. Der weife Rath fiel Bei Otto IV. nur auf 
Heinigen Beben; je höher fein Stern ftieg, je weniger befliß er fich, fein 
trotzig zufahrendes Wefen zu milbern, vie Geneigtheit empfindlicher und eigen« 
fächtiger Freunde fich zu erhalten. So kam es, daß zwei feiner bebeutenbften 
Anhänger, Erzbiſchof Adolph I. ven Köln und Herzog Heinrich 1. von Bra- 
kant, daß fogar fein eigner Älterer Vruder und feine wichtigfte Stüge, Rhein- 
Plabgraf Heinrich, innerhalb Sahresfrift von dem Welfen abfielen, unter deſ⸗ 
fen Freunden tie Defertion feitvem mehr unb mehr um fich griffs). Nach 
ter entſcheidenden Nieberlage, die ver Staufer tem Gegenlönige in der untern 
Roergegend, acht Meilen von Köln, beibrachte, verlor dieſer auch feinen letzten 
bedentenden Anhänger unter den Heichsfürften, Herzog Heinrich von Lim⸗ 
big, und gleich darauf auch fein letztes Bollwerk, bie Stapt Köln. Auch 
an tiefer Hartnädigften Feindin ſeines Hauſes bie dem Gegenkönige lange be- 
wiefene Trene ehrend nahm fie Philipp unter ganz leichten Bedingungen wie⸗ 
ter zu Baden an und gewährte ihr bald darauf erhebliche Zoll⸗ und andere 
Bergünftigungen **). Cine damals in ver Nähe Kölns ftattgehabte perfünliche 
Zeſammenkunft des Hohenftanfen mit dem Welfen blieb bei des Letztern Starr- 





54. Ex magno numero literarum, quas in Germaniam atque Angliam Innocen- 
us 1205)’ misit atque inde quod ferme omnes eodem mense Martio scriptae sunt, 
et quam difficilis tum Ottonis conditio et quam juvandi eum studiosus.Hle fuerit, 
videmas. Wichert, De Ottonis IV. et Philippi Suevi certaminibus 67. 

55 Beilage zweier Urt. 8. Philipp's vom 30. April unb 3. Aug. 1207 bei Ennen 
un? Ederg, Quellen 3. Geſch. d. Stabt Köln II, 28 f. 
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ſinn vefultat(os®), ſein Reich aber ſeitdem auf die Stadt Braunſchweig, wohin 
er flüchtete und nach welcher er in den Urkunden jener Tage noch ſpäter oͤſtert 
genannt wurbe 7), fo wie auf feine übrigen Erblande beſchränkt. Um von 
Dritanniens König die nachbrüdliche Unterftügung, deren er jetzt mehr tem 
je beburfte, perjönlich zu erbitten, fchiffte Otto IV. fich im nächſten Frühlinz 
nach England ein, erlangte aber Nichts als eine Geldhülfe von 5,000 Marl 
©ilbers. 

Diefe fortwährende und anhaltende Verichlimmerung ber Lage feine 
mehrjährigen Schützlings erzeugte felbjt in Innocenz II. um fo mehr wid 
jendes Verlangen nach Ausgleichung mit dem Hohenftanfen, da berjelbe ven 
friegerifchen Erzbifchof Luitpold von Mainz mit einem Heere nach Wälſchlant 
entjenbet, welches in ven mittelitalifchen Marten fich feftjeite, dem Pabfte don 
viel zu ſchaffen une ihn jchon dadurch weit verjöhnlicher machte. Darum e- 
griff er®) die Initiative zur Verjtändigung mit Philipp ; fie erfolgte jedod 
erſt nach fünfzehn Monden wegen ber großen Schwierigleiten, bie ſich ihr em 
gegenftemmten. ‘Dieje rührten zumeift von ben neuen Erwerbungen tes are 
ftolifchen Stuhles auf der Halbinfel her, für Innocenz bei weiten ter mid- 
tigfte Punkt, die Philipp in feinen jegigen ungleich günftigeren Verhäͤltniſſer 
zu legitimiven jeboch ungleich weniger geneigt war, als vor einigen Jahren, 


zur Zeit, wo das Unglüd ſich an feine Ferſe kettete und ihn fehr nachzien 


machte. Auch mußte fih Chrifti Statthalter mit viel Wenigerem begnügen, 
als ihm damals vom Staufer angeboten worben und ſchon froß fein, taf 
biejer für vie Löfung vom Bann, und feine bamit in fichere Ausficht geftelit 
Anerkennung, fich dazu verftand, eine feiner Töchter dem Neffen des Pair 


zum Weibe und zur Mitgift vie Belehnung mit den ftreitigen Lanzidhaitn 


Mittelitaliens zu verheißen. 


Um fi mit Ehren für den Staufer erflären und feinen bisherige 


Schütling, den Welfen, fallen laffen zu können, ohne mit ihm offen zu bre⸗ 
chen, ließ ver Heil. Vater es ſich ungemein angelegen fein, eine gütliche Te’ 


ftändigung zwifchen beiden Rönigen zu ermühen. Allein alle Gewandther 
feiner Legaten auf dem in Norbhaufen eröffneten und in Quebfinburg forte 


ſetzten Bürftentage fcheiterte an Otto's IV. Hartnädigkeit, der einzigen, die er 
von den großen Eigenjchaften feines Vaters geerbt hatte. Selbft vie annebw- 
barften Erbieten Philipp's entſchieden zurückweiſend, höhnte ber faft freut 


56) Wichert a. a. D. 76. 143 sq. 

67) So heißt es 3. B. in einer v. 3. 1209 bei Erben, Regesta Bobem. et Mora" 
I, 237: tempore, quo rex Otto de Brunswich Romae in caesarem ungebeiuf 

58) Baluze, Innoc. III. Epist. I, 748. Böhmer, Regest. 21, 312—313. 36°. 
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(ofe Welfe vie eigene Schwäche noch, indem er jenem für feine Verzicht 
leiftung anf die Krone Anträge machte, zu deren Erfüllung damals kaum Je⸗ 
mand weniger fähig war, al8 er. ‘Darum beftand das einzige Ergebniß ber 
mebrwöchentlichen Verhandlungen in dem Abfchiuffe eines breiviertefjährigen 
Waffenſtillſtandes. 

Nur noch wenige Tage fehlten bis zum Ablauf deſſelben; beide Könige 
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hatten ſich zum letzten Kampf gerüftet, ber bie Entſcheidung bringen ſollte, ”* 


und — das Schwert brachte fie auch, aber nicht durch Kampf, ſondern durch 
Mord. 


In Bamberg hatte König Philipp ver Vermählung feiner Nichte Bea⸗ 21. Iuni 


text, ber eimzigen Tochter und Erbin eines verftorbenen jüngern Bruders, mit 
tem Herzoge Otto I. von Meran beigewohnt, und war, nachdem er dem jun« 
gen Baare eine Strede Wegs das Geleite gegeben, nach der Stadt zurüd ge- 
lehrt. In traulichem Gefpräche mit feinem Kanzler, Biſchof Konrad II. von 
Speier, und dem treuen Truchſeß Heinrich von Waldburg ruhete er des Nach⸗ 
mittags in einem Zimmer bes bifchöflichen Palaftes, als Bfalzgraf Otto 
von Wittels bach unangemelvet eintrat, wüthend auf ihn zufprang und 
ihm einen einzigen aber jo unglüdlichen Schwertftreich verfeßte, daß er die 
Schlagaber durchſchnitt; nach wenigen Minuten ſank Philipp entfeelt zu Bo⸗ 
ten. Sein Tod koftete auch feiner Gemahlin, ver Griechin Irene das Leben; 
tenn die Hochfehwangere ftarb an einer von ven Folgen des Schredens her- 


tührenden Srühgeburt nach zwei Monden auf der Burg Hohenftaufen. Der 29. Aug. 


Söniggmörber entlam anf bereitgehaltenen Roſſen ungehindert aus der Stat, 
mit ihm feine Meitverfchwornen, Biſchof Ekbert von Bamberg unt Markgraf 
Heinrich von Sftrien, die Brüder tes eben erwähnten Meraners. Daß der 
Markgraf namentlich auch an der Ausführung biefer in deutſchen Landen bis 
dahin ımerhörten Frevelthat fich betheiligte, ift nach einer urkundlichen Aeuße⸗ 
rung K. Otto's IV.59 nicht zu bezweifeln. Ihre Gründe find mit voller 
Eicherheit noch nicht ermittelt, am wahrfcheinlichften jedoch in Bolgendem zu 
juchen: Der Mörber, ein Neffe des erften Bayernherzogs aus dem wittels- 
bachiſchen Haufe fowie des öfters erwähnten, mittlerweile verftorbenen Erz⸗ 
biſchofs Konrad I. von Mainz, gehörte früher zu ven ergebenften Anhängern 
philipp's, von welchem er zum Lohne geleifteter wichtiger Dienfte die Zufage 
ver Hand einer feiner Töchter erhielt. Nachdem Otto, ein wilder, jähzorniger 
und roher Menſch, fpäter aber durch Mordthaten feine Ritterehre befledt, 


59) Interfectores regis Philippi marchio Hystrie et palatinus 
pmes de Witlingispach. Ürf. 8. Otto’8 IV. v. 15. Nov. 1208: Wittmann, Monumenta 
Wittelsbacensia I, 10 Quellen und Erörter. 3. bayer. u. deutſch Geſch. V, Muuchen 1857). 


Sugenpeim, Deutſche Geſchichte. 11. 29 


1200 
27. DE. 
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warb er durch ven Ausipruch eines Fürftengerichte8) ver Kant 
einer Töniglichen Prinzeifin unwürdig erklärt, und darauf bin das ſragliche 
Beriprechen von Philipp zurückgenommen. Muthmaßlich beftimmte nur te 
Hoffnung, daß biefer durch Unterftügung feiner Bewerbung um eine ſchlef— 
fche Fürftentochter ihn einigermaßen zu entſchädigen ſuchen werbe, ben leiten: 
ſchaftlichen Wittelöbacheri die Mache, über bie ex ohne Zweifel ſchon baml: 
brütete, noch zu verichieben. Als aber jener Heirathsplan ſich ebenfalls yr 
ſchlug —, ungewiß, ob überhaupt durch irgend eine und noch ungemife, 
burch welche Einwirkung Philipp's, — war Otto davon um fo mehr über: 


zeugt, daß er auch dieſen Korb dem Könige zu danken habe, ba nicht ;r 


zweifeln ift, daß bie genannten beiten Meraner ihn in der Meinung betärl 


ten, um ihn als Werkzeug auch ihrer Rachfucht benüßen zu können. Bilde Ä 


Etbert, ver feine Erhebung auf ven bamberger Stuhl Lediglich dem ihm 
ſehr gewogenen Staufer verbankte, hatte die Aufhebung deshalb von Jun 
cenz IH. über ihn verhängten Bannes fo wie deſſen endliche Beftätigung mr! 
durch das Verſprechen unbedingten Gehorfams in allen Reichsangelegenheike: 
erlangt ®!). Zum Beweiſe vefjelben mußte Elbert noch gegen Ende teijdke 
Jahres zu feinem Schwager, dem Könige Anbrens II. nach Ungarn tie. 


angeblich um dieſem Gemable feiner männlich Tühnen Schwefter Gertrut z 


Geburt eines Sohnes des heil. Vaters Glückwünſche zu überbringen, in de 
That aber, um benfelben zu einem Bündniſſe mit dem damals noch nicht en 
gegebenen päbftlichen Schägling Otto IV. zu vermögen. Der Hobenftart 


ſcheint jedoch den eigentlichen Zweck feiner ungarifchen Miffion errathen y 


1207 
Deebr. 


haben, und dadurch beftimmt worben zu fein, gegen Ekbert nach deſſen Aid 
tehr 2) eine Anklage auf Hochverrath zu erheben. Zwar glückte e8 dem & 
fchofe, fich jo gut zu rechtfertigen, daß er auf dem großen augsburger Reicht 





tage von aller Schuld freigefprachen wurbe, aber dennoch fann er feittem u 


Rache wegen der erfahrnen Beihimpfung®). Was ven Durft nach biefer = 


feines Bruders Heinrich Bruft entzündet, wiſſen wir nicht mit Beftimmtbet. 
am wahrfcheinlichften ift, daß er von Philipp abgefallen, zum Welfen üb 
getreten war, deshalb von jenem der Markgrafſchaft Iftrien entweder berett 


entjegt worden, oder mit deren Verluſt fich doch demnächft bedroht fah. 


60) Abel 386, 

61) Hormayr, Sämmtliche Werke TI, 312. 

62) Die päbftliche Bulle, die dem bamberger Biſchofe die Reife nach Ungern kir* 
ift von 29. Novbr. 1206 (Ussermann, Episcop. Bamberg. 140) ; daß Elbert am 25.8 
1207 auf der Heimreife aus Ungarn in Paffau weilte, erficht man aus ber Urt, in den M 
nument. Boic. XXVIU, 2, 271. 

63) Hormayra. a. O. II, 313 Abel 236. 389. 
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Denn ber Königsmörber ſelbſt ber verbienten Strafe auch nicht ent- 
ging —, er warb felbftverftänblich geächtet und von Philipp’s treuem Mar⸗ 
ſchall Heinrich von Kalentin fchon drei Monden fpäter erfchlagen, feine Feſten, 
jelbft die alte Wittelsbach, des Geſchlechtes Wiege, wurden non beffen Ehef, 
dem Bayernberzoge Ludwig I., gebrochen, — jo doch feine Mitſchuldigen, 
obgleich, fie ebenfalls in die Reichsacht verfällt worden. Biſchof Ekbert floh 
na Ungarn zu feiner Schweſter Gertrud uud führte durch feinen gewandten, 
um feine Familie überhaupt hochverbienten 4) Freund und Landsmann Adolph, 
Probft zu St. Martin im Zipferland in Rom feine Vertheidigung mit folchem 
Erfolg, daß Innocenz IN. die über ihn verhängte Reichsacht für voreilig und 
ungerechtfertigt erlärte, und die Einleitung einer neuen Unterjuchung anord⸗ 
nete. Deren Ergebniß ift nicht befannt geworden, unb nur jo viel ficher, daß 
eidert auf einer Parteiverfammlung deutſcher Fürſten, bie ihn für ihre Ab- 


fihten zu gewinnen wünfchte, für ſchuldlos erklärt und in fein Bisthum ' 


wieber eingeſetzt wurde. Als Otto IV., ver von feiner Schuld überzeugt fein 
mochte, ihm deſſen Teinporalbefig jedoch beharrlich vorenthielt, fprach der 
heil. Bater jenen ohne Weiteres von allem Verdachte ver Mitſchuld au Phi⸗ 
lipps Ermordung frei), und auch deſſen Neffe, K. Friedrich IL, fand fich 
durch politiſche Nückfichten bewogen, die von Bamberger fußfälfig erbetene 
Vetzeihung und öfung von der Neichsacht ihm zu gewähren. Schon früher 
wuren biefe —, man erfährt nicht durch weſſen Vermittlung und aus welchen 
rinden, — feinem noch ſchuldigern Bruder, dem Markgrafen Heinrich zu 
Theil geworben, ber anfänglich nach Rome) und erft von dort aus nach Un⸗ 
gern geflüchtet, aber etwas über zwei Jahre fpäter 7) fich wieber im Beſitze 
ter ihm abgefprochenen Markgrafſchaft Iſtrien befand. 





64) Quem Adolphus Praepositus, heißt es in einer Urk. Königs Andreas II. von 
Ungern v. %. 1209 bei Fejer, Cod. Diplom. Hungar. II, 1, 77, multum in servitio 
dostro et Reginae, carissimae conjugis nostrae, tam ad Dominum Papam, 
juam Imperatores, et diversos principes personam et res periculo exposuerit, et 
fideliter desudaverit, ad instantiam ejusdem Reginae, et venerabi- 
lium fratrum suorum scil. Colocensis Archi Episcopi Bertholdi, et Bamber- 
xensis Episcopi et Marchionis, quibus incessanter et fideliter, et 
“üuper omnes alios sorum fideles servivit, et frequentius per- 
‘onam periculo mortis exposuit, terram quan:dam, in Seepus sitam — 
et jam dicto Bambergensi Episcopo collatam, per < nsensum et petitionem 
"usdem Episcopi, Adolpho Praeposito — contulimus. 

65, Ussermann, Episcopat. Bamberg. 142. Hormayr, Werke III, 317. 

66) Wie man aus einer Urk. beffelben v. 25. März 1209 erficht. Acta sunt quando 
Komam perrexi. Hormayr, Beiträge 3. Geh. Tirols im Mittelalt. II, 273. 

—9 Schon am 25. Aug. 1211 erſcheint er wieder urkuudlich als Markgraf von Iſtrien. 
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Da König Philipp keine Söhne, nur Töchter ) hinterließ, war ſein 
Neffe Friedrich, „das Kind von Apulien“, jett der einzige noch vorhanten 
Stammhalter des ftaufifchen Gefchlechts, und fein Recht am bie Krone um fe 
weniger fraglich, ba er bereits vor zwölf Jahren zum bereinftigen Thronfolge 
in alfer Form erkoren worden und jeßt feinen fünfzehnten Sommer, d. h. 
das Alter bald erreicht hatte, in welchem er altem Herkommen gemäß meje- 
renn®), und damit zur Selbftführung der Neichöverwaltung fähig wurte. 
Allein zu viel hatten, gleich einer Menge Bisthümer und anderer geiftlicen 
Anftalten, ſchon wegen der häufigen zwiefpältigen Wahlen‘), vie meiten 
Provinzen Deutfchlands von den Schredniffen des zehnjährigen Dürgerkriegei 
und ber Verwilderung, bie er mit fich führte, gelitten, zu drohend erhob Ir 
gleich nach Philipp’s Ermortung die kaum gebändigte Hyder ber Anarchie 
wieder ihr Haupt, um nicht des Pabſtes Streben mächtig zu unterftüßen. 
Friedrich's Berufung zur höchften Reichswürde, und damit einen abermaligen 
Thronftreit zu verhindern. Freilich entftammte e8 nur dem oben (S. 442 
wähnten Motive, wie auch dem jehr natürlichen Wunfche, bie arge Verlegenket 
ſich zu erfparen, jet ohne Noth feinen feitherigen Schüßling Otto zu opiem, 


68) Zwei berfelben, Kunigunde und Marie, waren bereits verlobt, jene wit Ks: 
Wenzel l. von Böhmen, diefe mit Heinrich, dem Sohne Herzog Heinrich's I. von Brekr 
Beatrig, bieältefte der vier Schweftern, mit welcher K Otto IV. auf dem Rechtes F 
Würzburg im Mai 1209 fich verlobte, ftarb kurz nach ihrer Bermählung mit dem viehähr 
gen Gegner ihres Vaters (11. Aug. 1212). Stälin, Würtemb. Geſch. II, 150160. der 
jüngfte Schweſter, die ſonderbarer Weiſe ebenfalls Beatrix hieß, wurde im J. 1219 mit 3 
nig Serbinand IIL., dem Heiligen, von Caflilien und Leon verlobt, von dem Brantiwerke. 
Biſchof Mori von Burgos auch fofort nach Spanien geleitet (volentes remunerare labr 
res multiplices vener. patris praedicti M. nunc Burgensis episcopi, quos suslinw' 
in eundo in Alemanniam et redeundo de mandato meo et dulcissimae matris mes’ 
pro karissima uxore mea Regina Dofia Beatrice, Philippi quondam Regis Alemr 
niae filia. Urk. 8. Ferdinand's II. v. 3. 1221: Espajia Sagrada XXVI, 305; unt j> 
Burgos am 30. Nov. 1219 diefem Monarchen angetraut. Florez, Memorias de las Rey- 
nas catholicas I, 432 (Madrid 1770). 

69) Kraut, Die Bormunbfchaft III, 115. | 

70) Praeterea nullus aut episcopus aut abbas aut praepssitus ecclesiae dirt 
supremum obit, ut, qui novum electuri sint in duas factiones non scindantur 
Suum utraque pars cligere, electum saepe armis defendere solent. Wichert, I 
Ottonis IV. et Philippi Sueri certaminibus 28. Dazu fam noch die von Gerlaci Chr ı 
bei Dobner, Monum. Histor. Boemiae I, 128 hervorgehobene Duelle ſchwerer Eintub-r: 
— nec potest verbis exprimi, quanta ex hoc mala evenerint Ecciesiae Dei, et vm- 
nibus religiosis domibus in Imperio constitutis, nam quotquot Ecclesiae habe 
bant possessiones in alterius ditione, toto tempore dissidii census earum, non Er 
clesiasticis personis ad utilitatem, sed diripientibus cedebant ad rapinam. * 
Ecclesiam quandam in parte Ottonis, habentem vineta, et lata praedia in part 
Philippi, quam hac occasione constat damnificatam plus quam ad 3000 marcarıs. 
quod ideo insero, ut ex unius Ecclesiae damno pensentur aliquomodo ceterarun 
Ecclesiarum dispendia. 
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gegen welchen er bislang feinen einzigen direkt feinplichen Schritt getan, ober 
benfelben zur Berzichtleiftung auf die Krone zu bewegen. Auch mögen bie 
belannt gewordenen Bemühungen bes Franzoſenkönigs Bhilipp Auguft, im 
Hergoge Heinrich I. von Brabant?!) dem Welfen einen Gegenlönig zu octroy⸗ 
iten, nicht unweſentlich dazu beigetragen haben, den deutfchen Fürften die Au⸗ 
gen über bie Größe ber Thorheit zu öffnen, einen folchen wieber aufzustellen, 
dadurch des franzöflichen Monarchen fteigendes Gelüfte nach einigen deutſchen 
Gränzlanden wie auch des Reiches Verftridung in den Streit zwiſchen Gal⸗ 
liens und Britaniens Beherrſchern zu fördern. Da auch Otto IV. fich jet 
füger wie ehedem benahm, felbft die empfinblichften Opfer nicht ſcheuete, um 
tie einflußreichſten Fürſten der hohenſtaufiſchen Partei zu gewinnen?2), ers 
langte er fihon nach einigen Monden auf dem großen Neichstage zu Frank⸗ 
furt feine Neuwahl und allgemeine Anerkennung als Deutfchlands einzig 
schtmäßiges Dberhaupt. ı Zur Befeftigung des innern Friedens, deſſen man 
jo ſehr bedurfte, verlobte fich Otto IV. ſechs Monden jpäter, um bie Erinne- 
rung an die Bergangenheit zu verwifchen und die Anhänger des ftaufifchen 
Haufes gänzlich zu verfühnen, mit ver älteften Tochter feines ermordeten 
Gegners. 

Nächſt dem Welfen ſelbſt freuete fich wol Niemand mehr über dieſe ihm 
ſo freundliche Wendung ver Dinge, als Innocenz IT. Allein nur von fehr 
tuger Dauer follte vie Freude diefes Statthalters Chrifti fein. Allerdings 
hatte die Erfahrung, wie wenig Bedenken letterer getragen, ihn thatſächlich 
wenn auch noch nicht formell aufzugeben, als anhaltendes Mißgeſchick fich an 
feine Ferſe Lettete, einen um fo giftiger wuchernden Stachel gegen feinen 
übern Broteltor in Otto's Bruſt gefentt, je gebieterifcher Klugheit heifchte, 
In bis zu dem Momente forgfältig zu verbergen, wo er das nächfte Ziel 
eines Strebens, das Taiferliche Diadem, erreicht und Leine Urfache mehr zu 
enterlicher Rückſichtnahme auf veifen allein berechtigten Verleiher hatte. 
.ennoch würde es ungerecht fein, lediglich over auch nur vornehmlich von 
tiefem Gefühle die betentfame Wandlung herzuleiten, die fchon in ven erften 
agen, nachdem er aus ver Hand des heil. Vaters in der Siebenhügelftabt 
ie Kaiſerkrone empfangen, in ver Haltung des Welfen ihm gegenüber jo unver: 


— — 


1) Im Anguſt 1208 ſchloß der genannte franzöftfiche Monarch mit dieſem zu Soifſons 
ın Bertrag ab, kraft deſſen er ihm zur Erlangung ber deutſchen Königskrone bie, freilich 
rw unzulängliche, Gelbhülfe von 3,000 Mark Silbers wie auch feine fonftige Unterſtützung, 
fiherte. Falls es ihm nicht gelingen follte, jene zu erwerben, verpflichtete fich der Bra⸗ 
ter zur Rückzahlung der genannten Summe. Delisle, Cataloque des Actes de Phi- 
pe-Auguste, Introduct. CXV, 253. 5l3 sq. (Paris 1856). 

12) Abel, Kaif. Otto IV. und 8. Friebrih II. 5 f. (Bert. 1856), dem ich bier über- 


upt zumeiſt folge. 
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hüllt fich offenbarte. Denn in ber oben berührten völligen Umlehr bes Ber: 
häftniffes zwifchen bem vömifchen Stuhle und dem Träger ber bentichen 
Krone, wie fie Innocenz II. mit Hülfe eines zehnjährigen Thronſtreites an 
Dürgerkrieges gelungen, lag eine unverkennbare Nöthigung dazu. Wenn 
ichon während beflelben bie bei weiten überwiegende Mehrheit ver Welt: wie 
ber Priefterfürften Deutſchlands die Anmaßung des heil. Waters, übet vie 
höchfte Reichswürde in letzter Inſtanz zu verfügen, deren Inhaber zu feinem 
Vaſſallen herabzubrüden, mit fteigendem Unmuth ertragen und trog dem Ge⸗ 
bote der Klugheit: den mächtigen Mann in Rom nicht zu veigen, wie wit 
wiſſen, in energifchem Brotefte zurückgewieſen hatte, wie war es denlbar, daß 
fie jene noch länger dulden, daß fie die ungeheuerlichen Eonceffionen billigen 
würde, mittelft welcher ver Gegenkonig Otto IV. bes Pabjtes Unter: 
ftüßung Batte erlaufen müſſen, nachdem ver Drang der Verhältuifle, ver 





ihn dazu genöthigt, nicht mehr vorhanden war? So tief konnte in ven Großer 


eines Reichs, welches vor kaum brei Luſtren bie alten Weltherrfchaftsträum 


feiner Häupter nahezu verwirklicht gefehen, das Nationalgefühl??) nicht gr 


ſunken, fo raſch aller Nationalſtolz in ihnen noch nicht erlofchen fein, babe 


ihrem Könige, auch wenn er ſelbſt dazu geneigt gewejen wäre, geftattet hätte. 
in ber bemüthigenden Rolle, bie er bislang dem apoftolifchen Stuhle gegen: 
über gefpielt, Tänger zu verbarren, als ver Zwang tauerte, ber fie ihm ar 
gebrungen. Kein Zweifel, Otto IV. hatte nur zwifchen einem Bruce mi 
dem Pabſtthume oder mit dem deutſchen Fürftenthume, hatte nur zu wähle. 
ob er feine Schwüre verlegen, ober feine kaiſerliche Laufbahn in einer in te 
deutſchen Geſchichte noch nicht erhörten Weiſe durch Dpfer eröffnen wolk. 
bie ihn und feine Krone vor aller Welt tief herabwürdigten. Freilich war Mt 


Eidbruch, den er vorzog, fehr unfittlich und tadelnswerth; ift aber einen 


jeher felbft fo tief unfittfiche Politit, wie bie pähftliche überhaupt berehtit. 


an ihre Gegner ben fittlichen Maßſtab anzulegen? War e8 vielleicht firtliche, 


Dürgerkrieg und Anarchie in Deutichland zu nähren, hier einen Zuſtand te 
Dinge tbunlichft zu verlängern, beffen ganze Entſetzlichkeit Innocenz Il. ur 


zu gut kannte?), Lediglich um für St. Petri Stuhl möglichft viel zu erbeutn 


als das durch folhe Mittel Abgetrogte ihm vorzuenthalten? Es ift June 





73) Wie tief biefes durch bie argliftige päbftliche Politit und deren traurige Felgen #8 
verletst fühlte, erhellt am überzeugendſten aus jenen flammenden Zorniprüdyen Walter’ 
von der Bogelweide voll töbtlichen Haffed gegen Innocenz II., „deren Kühnheit Alles Ex: 
trifft, was vor ber Reformation gegen ben Mißbrauch ber Kirchengewalt geichrichen ar 
gefprochen wurde” (Menzel, Leben Walthers v. d. Bogelw. 179. Leipz. 1565) 1 ta EP: 
ihnen im Wefentlichen übereinftimmenven oben (S. 444) ausgehobenen Aenßerungen de 
Probſtes Burkhard von Urfperg. 

74) Wie man aus feinen eigenen Aeußerungen bei Raumer II, 658 entwisumt. 
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cenz III. hier eben nur begegnet, was feinen Nachfolgern öfters wiberfahren 
— Nichts erlangt zu haben, weil er zu viel begehrt, bie Noth Anderer zu 
Ihenungelos ausgebeutet hatte. 

Otto IV. das Taiferliche Diadem fo bald aufzufeben hatte ver heil. Vater 
ſich nur deshalb entſchloſſen, weil jener vor feiner Romfahrt zu Speier nicht —* 
nur all’ die Zuſagen feierlich erneuerte, durch welche er wor acht Jahren Inno⸗ 
cem II. zur Anerlennung ver Nechtmäßigleit feiner Wahl bewogen, ſondern 
auch noch wichtige Zugeſtändniſſe in Kirchenſachen hinzufügte, fo namentlich 
dad Deriprechen, die durch das wormſer Concordat ſtipulirte Wahlfreiheit ver 
Domlapitel aufrecht zu erhalten, des Spoltenrechtes fich zu begeben. Aber 
Ihon zehn Wochen vor Unterzeichnung ver betreffenden Urkunde 5) Hatte ver 13. Ian. 
Belfe ven Patriarchen Wolfger von Aquileja zu feinem bevolkmächtigten Lega⸗ 
ten nicht allein in der Lombardei, fondern auch in ganz Toscana, im Herzog. 
thume Spoleto, in der Mark Ancona und in der Romagna, alfo in den Terri⸗ 
torien ernannt, bie er dem römifchen Stubfe bereits fo unbebingt abgetreten, 
und jenem befohlen, Alles in Befig zu nehmen, was dem Reiche bort 
yilonme. Zur Ausführung feines fchon hieraus reſultirenden feſten Vorſatzes, 
von all’ den fchönen Verheißungen, vie Chriſti Statthalter ihm abgepreßt, 
leine zu erfüllen, fo wie er bie heiß erſehnte Kaiſerkrone erlangt habe, fchritt 
Otto IV., wie gefagt, fo bald dieſe auf feinem Haupte faß, was ihm durch ven 
Umihwung, der mittlerweile in der Gefinnung ber Stalieney gegen Inno⸗ 
ten IL eingetreten war, nicht wenig erleichtert wurte. Hatten jene bie ihnen 
sen dieſem bargebotene Hand auch freudig ergriffen, um fich der von Kaiſer 
Heinrich VI. eingefeten verhaßten Statthalter zu entledigen, fo doch nur in 
ver Abficht, frei zu werben, keineswegs in der, die deutfche Herrichaft mit der 
bübtlichen zu vertauſchen, von ber man ſich bald überzeugte, daß fie fchlinmer 
as tie dentfche war. Eben veshalb hatten auch die Bevölkerungen Ober- und 
Nittel- Italiens , die während der ganzen Dauer des Kronftreites leinen ber 
keiten Könige anerlannten,, ben Thron als erledigt betrachteten 7%), den nun⸗ 





75) Bei Pertz Legg. 11, 216, in welcher jedoch bie in ber vom 8. Juni 1201 vorlom- 
mende Formel: Domino meo, bezeichnend genug, fehlt. 

6, Wie man aus ben von 1198—1208 in den Urff. der Lombardei, Toscana's und 
tes Kirchenftantes fih häufig findenben Formeln: Nullo regnante in Imperio Romano, 
Imperator non existente, vacante Imperio, Imperatorem non habemus etc. (Tire- 
boschi, Storia di Nonantola II, Dipl. 383 sq. Compagnoni, Memorie d’ Osimo II, 88. 
I4. Mittarelli et Costadoni, Annal. Camaidulens. IV. Dipl. 147—175) erfieht. Erſt 
zur Zeit feines zweifelloien Triumpbes, kurz vor feinem Hintritte, wurde Philipp bie und 
da, wie 3. B. in einem Bertrage zwifchen ihm Stabt und Bistyum Siena v. 33. Mai 1208 
Wregoropine, Rom V, 76) wieber als König anerlannt; die früheſte Died begügliche Erwäh⸗ 
Rung Otto's findet fih im einer Urk. der Stabt Lucca v. 11. März 1209 bei Mittarelli 
t Costad, IV, Dipl. 177. Als folder war der Welfe nämlich bereits um Nenjahr 1209 
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0 mehrigen Kaiſer Otto IV. ſchon bei feinem erſten Erſcheinen in ihrer Minr 
Aug. _ ſehr freundlich empfangen, ihm gerne gehulbigt. Sie forberten ihn jet ſozet 
auf 7%), feine kaiſerliche Pflicht zu erfüllen, dem Reiche wieberzuerftatten, wu? 
die Kirche ſich angemaßt habe, nachbem fie dieſer noch vor des Welfen Anhıntt 
auf der Halbinfel mit guten Beifpielen vorangegangen, indem manche Stärk, 
ee wie 3. B. Bologna und Faenza 9) feinem gebachten Bevollmächtigten Wolign 
freiwillig Befißungen wieber Überantiworteten , vie als Reichsgüter galten, 

beren fie fich nach dem Tode Kaifer Heinrich’8 VI. bemächtigt hatten. 

Die Leichtigkeit mit welcher Otto IV. in all’ ven Territorien, bie er dem 
römischen Stuhle fo feierlich abgetreten, die deutſche Oberherrlichleit wier: 
herftellte, giebt fprechentes Zeugniß davon , wie wenig beliebt bort die pattt 
liche war. Alle Bemühungen bes heil. Vaters, ihn von folcher Verlegung ter 
zwilchen ihnen beſtehenden Verträge abzuhalten, blieben erfolglos; dem "er 
wurfe des Eibbruches begegnete der Welfe mit dem, von lombardiſchen Recht 
gelehrten ausdrücklich gutgeheißenen 9) , Einwanbe , er habe auch geſchworen. 
bes Reiches Würbe und Nechte nach Kräften zu wahren und wieder zu gen 
nen. Des Pabftes immer ernfter werbende Warnungen und Drohungen ti; 
ten den Kaiſer endlich zu der unummwunbenen Erflärung: „Das Geiftlidt 
was Eures Amtes ift, nehmen wir Euch nicht, in weltlichen Dingen abe 
haben wir, wie Euch wohl befannt, volle Gewalt und es fteht Euch ranike 
feine Entfcheidung zu; denn bie, welche bie Firchlichen Sakramente vermaltn. 
jollen fich nicht mit dem Blutgericht befaſſen.“ Damit wurde über vie ver 
jeher ftreitige Gränze ber kaiſerlichen und päbftlichen Gewalt in ber Weiler 
heil. Bernhard von Clairvaux und Arnold's von Brescia zwar vernünftig un 
theoretifch ganz richtig, praftifch aber noch grundfalſch entſchieden, weil det 
eben Anfprüche waren, bie damals, nach dem Nächftuorhergegangenen,, fein 
Träger der deutfchen, der faiferlichen Krone mehr durchzuſetzen vermochte, m 
wenigften aber Otto IV. einem Innocenz III. gegenüber, ver gerade bie weil 
liche Seite des Bontifilsts mit ftärlerem Nachdruck als irgend einer jan: 
Borgänger behauptete, der um Welfen felbft nur ein Gejchöpf feiner eigen 
Hand, einen undankbaren Meineidigen ſah und fehen burfte, wenn gleich veiic 
eigentliche Schuld nicht da lag, wo der Pabft fie fant. Denn viefe beftant“ 


durch eine zu ihm nach Augdburg gelommene Geſandiſchaft der Stäbte Lombarbiene amt 
fannt worben. Savioli, Annali Bolognesi II, 1, 296. 

17) Die Veneris, 14 mensis Augusti, domnus Otto Romanorum rex prime I" 
travit in Lombardiam cum magna Theothonicorum expeditione, quando Roma 
pergebat pro coronaaccipienda. Annal. Placent. Guelf. zu 1209: Pertz SS. XVII, 2 

78) Abela. a. O. 50. | 

79) Savioli II, 1, 301, II, 2, 297 sqq. ' 

80) Savioli II, 1, 310. 

81) Abel 57 f. 
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nicht fowol in dem Bruch, als vielmehr in der Leiftung feines Schwures ; 
fie entfprang dem erften großen Fehltritt feines politiichen Lebens, als er fich 
dazu bergab, ven Gegenkönig zu fpielen. Was ihm damals als einem noch un- 
erfahrnen Renling nicht allzu Hoch angerechnet werden burfte, pas fteigerte fich 
zur ſchweren Berfünbigung an feinem königlichen Berufe, al8 er nach Philipp's 
Ermordung, wo er frei und feit daſtand im Reiche, die Krücken nicht weit von 
ih warf, die ihn bis dahin hatten ſtuͤren und tragen müſſen, als ihm, um der 
mglüdfeligen Kaiſerkrone willen, der Muth fehlte, feiner Königspflicht gemäß 
mit Inmocenz III. offen und ehrlich zu brechen, was über furz ober lang doch 
unvermeiblich war, weil ber Welfe nicht eine beftegte Partei wieder empor- 
gebracht, fondern einer fiegreichen fich angefchloffen, deren politifche Prin- 
ipien und Tendenzen fich angeeignet hatte. Das fiel ihm um fo leichter, da 
er bislang eigentlich gar nicht von beftimmten Grundſätzen, fondern nur von 
tem Streben geleitet wurde, alle fich ihm darbietenden Mittel und Wege zu 


benügen, um fich zu behaupten, es ihn daher keine Aufopferung eines Prin- . 


cips, feine Selbftüberwindung Toftete, auch als Welfe in die Fußtapfen feiner 
ſtaufiſchen Vorgänger zu treten, er vielmehr hierburch am mühelofeften und 
wirlſamſten die Erinnerung an bie fchweren Verirrungen feines Gegenfönig- 
thums im Andenken der Nation tilgen konnte. 

Sunocenz III. hätte aber nicht der gewaltige Hierarch fein dürfen, ver er 
wirflich wer, hätte nicht von bem Hochgefühle ver bislang überall errungenen 
Tinmphe, von dem Bewußtſein durchſtrömt fein dürfen, das Pabſtthum auf 
eine noch nicht dageweſene Höhe, zur eigentlichen, zur einzigen Weltmacht 
ersoben zu haben —, ſah er doch burch die in Folge des vierten Kreuzzuges 
ten Sranzofen und Venetianern gelungene Eroberung Ronftantinopels 
und faft des ganzen byzantiniſchen Neiches felbft die alte Sehnfucht Noms er- 
füllt, auch dieſes dem päbftlichen Brimate unterzuoronen! — um nicht von 
hochſter Erbitterung gegen den eidbrüchigen Welfen entflammt zu werben. 
Aus Nichts erhellt die überwältigende Größe derſelben ſprechender als aus dem 
von ihm gefaßten Entichluffe, dem wider Dtto IV. geſchleuderten Bannftraht 
tie Aufftellung feines gewejenen Münvels Friedrich's von Sicilien als 
Gegenkönig folgen zu laffen, d. h. fogar die dem päbftlichen Intereſſe fo ſchnur⸗ 
ſtracks entgegenlaufenbe, von feinen Vorgängern und früher von ihm jelbft fo 
ſehr perhorrescirte Bereinigung der beutfchen und ficififchen Krone auf einem 
Haupte nicht allein zu dulden, ſondern ſelbſt zu veranfaffen, nur um am uns 
tanfbaren Welfen fich zu rächen ! 
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Aünftes Kapitel. 


Friedrich's II. traurige Kindheit unter des Pabftes gewifienlofer Bermundigeit: 
Walther IH. von Brienne; Einwirkung jener auf Friedrich; deſſen erzwungen 
Bermählung und Aufftellung als Gegentönig durch Innocenz MI. Landgrei Her 
mann I. von Thüringen und der Franzofehlönig ; Friedrich's IL. nothgedrungen 
Zufagen in Rom, Bündnig mit K. Philipp Auguf und Anfänge in Deutihlen. 
Untergang Otto's IV. durch feine Verſtrickung in den päbſtlich⸗franzöſiſch⸗engliſchen 
Streit; Schlacht bei Bouvines; Innocenz IM. auf dem Zenith feiner Macht; tei 
vierte große Lateran⸗Concil; Tod diefed Auguftus des Pabſtthums. Honerius ll: 
Prinz Heinrich's Königswahl, Friedrich's IL. Kaiſerkrönung und zweite Bermäk- 
lung mit Jfabellen von Brienne; der verhängnißvolle Vertrag von ©. Vermen. 
Unvermeidlichleit des Kampfes auf Leben und Tod zwifchen Friedrich IL und dem 
Pabſtthum; des Stauferd genialed Walten in feinem ficilifchen Erbreiche; die 
Saracenen Siciliend, die italifhen Republifen und Friedrich II.; Honorind ii 
Dritten Friedendvermittlung zwifchen diefem und den Lombarden. Gregor D. 
und Friedrich II. ; des Letztern Kreuzzug, eben fo umfichtiges wie erfolgreiches Fir 
fen im Morgenlande und des Pabited Dank; der Friede von S. German. 


Wenige Fürftentinder haben eine fo fchwere leidvolle Kindheit und Jngen 
gehabt, wie ber nachmalige Kaifer Friedrich II., und zwar bauptfächlich 
weil Innocenz IH. ihm, wie bereits berührt, ein gewifienlofer Bormund wer. 
nicht ſowol darauf ausging, die ihm von deſſen ſterbender Mutter thörichter 
Weiſe anvertraute Verwaltung feines väterlichen Reiches fo zu führen, wie 
feine Pflicht, wie Friedrich's Intereffe, fondern wie das des apoftolifhen 
Stubles e8 erheifchte. Die kräftigften Stüten , welche bie hülfloſe Waiſe br 
faß, waren unftreitig die deutſchen Statthalter und kriegskundigen Felchertn. 
bie treuen Diener ihres Taiferlichen Vaters, welche dieſer mit der Berwaltm 
der Provinzen betraut. Wenn Innocenz III. ein veblicher Vormund gemein 
wäre, würde er vor Allem fich bemüht haben, diefe Stügen feinem Mündel u 
erhalten, Innocenz IN., der Pabſt, welcher wie wir wiffen, ten Stan m 
beutfchen Herrfchaft in Italien, die Vertreibung ber Deutſchen aus dieſer Halt 
inſel zu einer feiner Hanptlebensaufgaben gemacht, benüßte die von einer ver 
zagenden Mutter in die Hand bes Statthalters Chriſti, tes natürlichen Pr 
ichüters ber Waifen , nievergelegte Gewalt dazu, das verlaflene Kind jener w 
berauben, dem Träger ver Tiara die Ausführung eines Hauptanfiegens zu e- 
leichtern. Zu dem Behufe wiegelte er Adel und Volk gegen bie in Rede fteben- 
ben beutichen Vertrauensmänner Heinrich's VI. auf, gegen welche er jean! 
einen förmlichen Kreuzzug, wie gegen die Saracenen predigen ließ, unt ga} 
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bamit bie Kofung zum mehrjährigen Bürgerkrieg und zu gräuelvoller Anarchie 
auch im ficiliſchen Reiche. Und als ihm ſelbſt um dieſen Preis vie völlige 
Verdrängung der beutfchen Stüten feines Mündels aus bemfelben nicht ge: 
fingen wollte, bebiente ver Pabſt, um fie zu erzielen, fich eines Auskunfts⸗ 
mittels, welches nur zu ſprechend bewies, wie leicht er eg mit ber Pflicht bes 
Bormundes nahm. ie 
Sibylle, die oben (S. 432) erwähnte Wittwe des Ufurpators Tancred, war 
von Heinrich VI. mit ihren drei Toͤchtern im elfäffiichen Kloſter Hohenburg 
eingeiperrt,, von feinem Bruder Philipp aber, auf des Pabftes Verwenbung, 
wieer in Freiheit geſetzt worden, nach Frankreich gegangen, wofelbft fie ihre 
Gritgeborne mit dem Grafen Walther II. von Brienne vermählte. Dieſer 
verwegene Abenteuerer und Conbottiere eilte fofort an der Spike einer anſehn⸗ 
lichen Lriegerſchaar nach Rom, vom heil. Vater im Namen feiner Gattin das 
Sürftenthum Tarent und bie Grafichaft Lecce fordernt , die Heinrich VI. nach 
Groberung des Normannenreiches ihren inzwiſchen verftorbenen Bruder Wil- 
beim als Erblehn überwielen hatte. Wenn Innocenz III. ein redlicher Bor» 
mund gewefen wäre, er würbe erfannt haben, baß ver Pflicht veffelben Nichts 
mehr widerſtritt, als dem fraglichen Begehren zu entiprechen, wozu für ihn 
auch nicht die mindefte vechtliche Verpflichtung vorlag. ‘Denn einmal waren 
die genannten Tandftriche vem Knaben Wilhelm nach ber oben erwähnten Ver⸗ 
chwörung von Heinrich VI. wieder entzogen, von letzterem aber überhaupt nicht 
mweiblicher Linie vererblich verliehen worden!). Ließ fich nicht mit Sicher- 
beit vorherſehen, daß Walther von Brienne kein Bedenken tragen werde, dem 
Kenigslinde in Palerıno gegenüber als Rächer und Erbe feines Schwagers 
un Schwiegervaters aufzutreten und feine Aniprüche auf das ganze Reich aus- 
zutehnen? Innocenz, ber Pabſt, erwog aber, daß Walther jehr gut dazu ge- 
braucht werben könne, bie ihm fo verhaßten Dentfchen aus dem Reiche feines 
Mündels vollends zu verbrängen, entjchloß ſich darum kurzweg, dem in Rede 
ſtehenden Verlangen zu willfahren und beruhigte fein Gewiſſen mit vem from- 
men Kinderglauben, daß ein Abenteuerer, wie der Graf von Brienne, den 
Kir: Nichts gegen bie Ehre, gegen die Sicherheit und ven Vortheil ver Tönig- 
lichen Waiſe zu unternehmen , auch halten werde. Was ver heil, Vater hätte 
torausfehen können, erfolgte, Walther's Erfcheinen in ven Staaten feines 
Mäündels führte dort nur zur Bildung einer deutfchen und einer päbftlich-fran- 
zoͤſiſchen Bartei, die mit einander wetteiferten,, über das nenpolitanifche Feſt⸗ 
land wie über die Infel Sicilien alle Gräuel des Bürgerkrieges und ber 
Anarchie, das Vollmaß des Elendes auszugießen. Und trot dem gelang es dem 


I) Schirrmacher, Raif. Sriebrich d. Zweite I, 22, 263 (Göttingen 1859-65). 
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gewiffenlofen Vormunde nicht, ben Pabſt von ben gehaßten deutſchen Statt- 
haltern und Feldherren zu befreien , fie behaupteten ſich ˖hier wie dort, unt als 
ber Graf von Brienne in ihre Hände fiel und kurz darauf ftarb, mußte Jano— 
cenz fogar zu gütlicher Verftändigung mit ihnen fich bequemen. Es ftant nüm- 
ich zu fürchten, daß fie mit dem oben erwähnten Erzbifchofe Luitpold ven 
Mainz, der damals in Mittel-Italien dem Pabfte fo viel zu fchaffen machte, 
fich verbünden, und legtern daburch in arge Bedrängniß bringen würten. Um 
Das zu verbüten,, nahm ver heil. Vater jene wieder zu Gnaten an, beftätigt 
er fie in ihren Stellungen, Aemtern und Würden. Freilich nur, um vie früße: 
ren Berprängungsverfuche zu erneuern, nachdem tie beregte Gefahr verihwun- 
ben und die Verhältniſſe jene zu begünftigen ſchienen. Doch erzielte June: 
cenz III. auch jett num einen theilweifen Erfolg, ven er aber faft eben jo ſebt 
ven taufend Unzen Goldes verbantte, mittelft welcher er die Webergabe ron 
Rocca d'Arce, einer in deutfchen Händen befindlichen Hauptfefte, erkasite, 
als den Waffenthaten feiner Feldherren, und zumal feines eignen Brut 
Richard, wenn ſchon er diefen für die dem Könige Friedrich geleiteten 
Dienfte von demfelben mit der wichtigen apulifchen Grafſchaft Sora be 
lehnen ließ ! 

Wie ein Bormund, ber den politifchen Theil feiner Pflichten fo er- 
füllte, den übrigen nachgelommen fein mag, ift nicht fchwer zu errathen, zuden 
aus der einen Thatjache fchon genügend zu entnehmen, daß ber Sohn Katie 
Heinrich's VI. gar oft Nichts zu effen hatte, buchftäblich verhungern 
wäre, wenn nicht Palermo's mitleivige Bürger bis in fein fiebentes Lebensjadt 
feine Belöftigung übernommen hätten, dieſer eine, jener eine andere Woche ib: 
mit Nahrungsmitteln verfehen hätte. Wenn ver heil. Vater⸗Vormund fc a | 
ber ihm anvertrauten Waife handelte, was Wunder, daß die un heiligen Pur- 
teimenfchen, von welchen dieſe umringt war, bie um ben Beſitz ihrer Perier 
fich ftritten , feinem Vorgange folgten, mit ihm in ver Bernachläfftgung te: 
armen Knaben wetteiferten? Da ift es faft rühmlicher Erwähnung wertb, taf 
bie veutjchen Diener feines Vaters, fo lange er in ihren Hänten fi be 
fand, ihn wenigftens der demüthigenden Koftgängerrolle bei ven Palermitaners 
entboben,, doch dafür forgten, daß er zu eſſen hatte! Auch fcheinen fie ee 
geweſen zu fein, vie feine Erziehung und wilfenfchaftliche Unterweifung ne 
wenigftens einigermaßen angelegen fein ließen, denn trot der außerordentliche: 
Gaben, mit welchen ver nachmalige Kaifer Friedrich I. von ver Ratur aue 
geftattet worben , ift e8 doch ganz undenkbar, daß er bie eminente vieljcitu 
Bildung, durch welche er alle Herricher feiner Zeit überftrahlte, gang alleit 
ohne alle fremde Nachhülfe fich angeeignet haben follte. Auch müffen hi 
bie Anfäge dazu ſchon frühzeitig bei ihm gezeigt Haben, da Innocenz III. bereite 
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bon dem zehnjährigen Knaben rühmte, daß er täglich an Weisheit und Einſicht 1204 
zunehme ; daß fein Vormund daran ganz unſchuldig war, erhellt fchon daraus, 

daß er verſchwieg wem? Triebrich das verdankte, was ficherlich nicht geſchehen 

fein wärte, wenn er ihm bafür verpflichtet gewefen wäre. 

Eine Kindheit voll Entbehrungen, Mühen und Gefahren, die eine ſchwä⸗ 
here Natur erdrückt haben würben, warb für Friedrich, wie bei fo manch’ an⸗ 
teren Großen ver Weltgefchichte , zur Erzieherin und Lehrmeifterin , indem fie 
feinen „wunderbar angelegten“ 2) Geift Träftigte, raſch und eigenthümlich ent- 
widelte. Die eiferne Zucht des Lebens machte aus dem „Kamm unter ben 
Wolfen“, wie Friedrich von einem zeitgendfftfchen Berichterſtatter treffenv ges 
nannt werben, weiches allein ſtand in der Welt, einen frühreifen Jüngling, der 
auch allein zu ftehen vermochte durch das Vertrauen auf die eigene Kraft, 
turch deren umfichtigen und kalt berechnenven Gebrauch. In Friedrich's Kinder⸗ 
und Jugendzeit liegt ver Schlüffel zu ven Ficht- wie zu den Schattenfeiten ſei⸗ 
ner ganzen Erjcheinumg , zu feiner Größe, wie zu feinen Mißgriffen und Ver⸗ 
mungen; denn was haftet namentlich bei fo gearteten Gemüthern feiter ale 
te Einbrüdle ver erften Lebensluſtren? In einem Alter, wo ver Menfch fonft 
in zufriebener Unbefangenheit dahin lebt, hatte er bereits Selbftftänbigkeit Im 
Denken und Handeln, berechnende Klugheit und feltene Menſchenkenntniß fich 
angeeignet, ober vielmehr fich aneignen müffen. Freilich auch Menſchenver⸗ 
achtang, Selbftfucht und Geringſchätzung von gar Manchem, was Andern für 
heilig gaft, Lift und die Kunſt der Verftellung, in welch’ leßterer er ſchon früh. 
zeitig eine große Virtuofität erworben haben muß, da es ihm gelang, felbft 
Janocenz II. fo volffommen zu tänfchen, daß biefer alles Exnftes wähnte, 
Friedtich Fönne je vergeffen, wie ber heil. Vater die Pflichten des Vormundes 
an ihm erfüllte, ungeachtet verfelbe noch finaliter für eine unvergängliche Er- 
innerung daran geforgt. Wenn Friedrich auch vergeffen konnte, wie Ehrifti 
Statthalter feine hülfloſe Kindheit im päbftlichen Intereffe mißbraucht, wenn 
er auch vergeſſen konnte, daß er Sabre lang zur demüthigenden Koftgängerrolle 
bei ven Balermitanern fich nur genöthigt geſehen, weil ver Heil. Vater bie 
wichtigſten und einträglichften Aemter des fictliichen Reiches zur Bereicherung 
feiner Kreaturen ausgebeutet,, dieſen Vollmacht gegeben hatte, Zölle und 
Stenern nach Gutdünken zu verlaufen oder zu verpfänden?), fo prägte fich doch 
tie Thatfache, daß er ihm ſchließlich auch noch eine alte Frau 
aufgebürdet und ihn damit um das beglückendſte und bildendſte Gefühl tes 
Lebens betrogen hatte, feinem Gebächtniffe ficherlich als bleibenbes, unvergeß- 
liches Memento em. 


2) Abel's Ausdruck 
3) Abel 83. 
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Schon Friedrich's Mutter Hatte ihm eine Schweiter König Perro's il. 
von Aragonien zur vereinftigen Lebensgefährtin beftimmt, um ihm arı biefen 
eine nicht zu verachtente Stüge zu erwerben, und Innocenz II. das nrütter: 
liche Vorhaben ausgeführt, indem er bes genannten Monarchen jüngfe 
Schweſter Sancha feinem Mündel verlobte. Als aber König Emmerich ver 
Ungarn, ver Gemahl Konftanzen’s, ver älteften Schwefter Pedro s TI. not 
zwei Jahren, um biefelbe Zeit ſtarb, wo letterer in feiner Verehrung für der 
apoftolifchen Stuhl fo weit ging, fein Reich in ein tributpflichtiges Lehnslant 
defjelben zu verwandeln, kam es gleichzeitig zwiſchen dem heil. Vater und je 
nem neuen Baffallen zu einer zweiten Vereinbarung, bie ftatt ber jungen, 


‚ blühenden Sancha dem Sohne Kaifer Heinrich's VI. die genannte ungariice 


Königswittwe zur Gemahlin octroyirte, indem Letztere um eine anberweitiz 
anftänbige Berforgung in weit höherem Grade verlegen war, als ihre reizende 
Schwefter um einen Dann. ‘Denn Konftanze war von ihrem böfen Schwager 
Andreas Il. aus Ungarn vertrieben worden und nach Aragonien zurückgekehnt 
Da Innocenz III. nach feinem eigenen Geſtändniſſe große Mühe hatte, Frier 
rich’ 8 Zuſtimmung zu dieſem unerquicklichen QTaufche zu erlangen , wirb aud 
nicht bezweifelt werben dürfen, baß in deſſen fortdauernder entjchiedener W 
neigung , fich eine Fran antrauen zu laffen, bie faft feine Mutter Hätte fer: 
önnen, ber Hauptgrund zu fuchen ift, daß bie Hochzeit erft fünf Jahre fpäter 
gefeiert wurde, indem Pedro II., dem dieſe Gefinnung feines befignirtes 
Schwagers doch nicht unbelanut fein kounte, eben jo große Scheu tragen mochte. 
wie feine Schwefter, einen biefer fo wenig Glück verheißenden Chebunt rei 
zieben zu laffen. Erſt als Innocenz II. ihm vie verführerifche Lochſpeiſe hir 
hielt, daß auf den Ball von Friedrich's kinderloſem Hintritt beffen ficififces 
Reich dem füngften Bruder des Königs von Aragonien anheimfallen folk, 
ſchwanden deſſen und feiner Schwefter Bebenten. 

ALS der junge Staufer bie ihm vom heil. Vater aufgebrungene reit 
Schönheit heimführte, ſtand er im fünfzehnten Lebensjahre, alfo nicht mehr 
unter deſſen Vormundfchaft, indem ex nach LXehnrecht mit tem vollenteter 
zwölften verfelben entwachjen war. Das Reich, welches Ehrifti Statthalter 


ihm zugleich mit einer Rechnung von 12,800 Unzen (256,000 Thaler) tt , 


in feinem Dienftet) gemachte Auslagen, übergeben, befchräntte fich auf die 
beiden Städte Palermo und Meffinn ; alles Uebrige mußte Friedrich erft wie 
bererobern. Es ift wunderbar genug, daß ihm das mit feinen ſchwachen Kräf 
ten innerhalb einiger Jahre auf der Infel Sieilien wenigftens theilweiſe glödze. 
ſchwer begreiflich aber, wie Innocenz II. durch die Anwandbfungen von Seit 





4) — pro custodia et salute ipsius regis et pro regni Siciliae defensione. 
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benußtiein und dem Streben nach Sefbftftändigkeit, die Friedrich ſchon damals 

ſogar ihm gegenüber bethätigte, nicht ftutig gemacht, nicht gewarnt wurbe. 

E läßt ſich das nur aus ber berührten frühgeitigen Virtuofität des jungen 
Staufers in ber ſchweren Kuuft ber Verftellung,, nur baraus erklären, daß es 
ihm mittelft biefer gelang, bem gereiften Staatsmann Innocenz II. ben Glau⸗ 

ben einzuflößen,, jene verrätherifchen Aeußerungen feines innerften Denkens 
und Weſens wären wirklich nur, wie ver Pabft fie einmal nannte, unbefon- 
neue Ruabenftreiche. Nichtiger als biefer fcheint Otto IV. Friedrich's innerfte 
Sefinnung erfannt, ober vielmehr erraten zu haben, da er alle Auerbieten 
deſſelben, nie die Hand nach der deutſchen Krone auftreten, mit dem von fei- 
ner Mutter exerbten Reich fich begnügen und dem Kaiſer überdies noch reichen 
Tribut entrichten zu wollen, beharrlich und fchroff zurückwies, fich entfchloffen 
zeigte, ihn zu vernichten. Das ganze, dem jungen Staufer gehörige ſüdita⸗ 
liche Seftlane, warb in kurzer Zeit des Welfen Beute, ber ſchon zu einem An⸗ 
griffe der Infel Sicilien fich eifrig rüftete, als ihn die Kunde ereilte, daß bie 
Blitze des Vatikan jenjeits des Alpen gezündet, daß man in Deutfchland ihn 
ter Krone verluftig erflärt und „Bas Kind von Apulien“ zu feinem Nachfolger 
erloren habe. 

Sobald ver Bruch zwifchen ihm und dem Kaifer durch deſſen am Grün⸗ 
eonnerftage wiederholte Ercommupication zu einem unbeilbaren fich erweitert, 
tonnte Innocenz III. darüber nicht in Zweifel fein, daß er dann nur hoffen 
tünte, über den undanktbaren Welfen zu triumphiren, wenn e8 ihm gelänge, den 
Boden zu unterwühlen, auf welchen feine Macht ruhete. Und diefer Nach- 
folger des heil. Petrus war ein viel zu geübter Wühler, um in ver Wahl ber 
jwedkienlichiten Mittel fich zu irren. Wohlwiſſend, daß die Sünden, die ihn 
zum böchften Zorn, zur glühendſten Nachjucht gegen ven Welfen entflammten, 
in Den Augen ber deutfchen Fürften eher Berbienfte, als Vergehen waren, bob 
der ſchlaue Pabſt in ben Schreiben, mittelft welcher ex dieſe zur Nebellion, zur 
Erneuerung bes Bürgerkrieges aufftachelte, vecht grell bie hervor, bie vom 
Standpunfte der fürftlichen Sonder-Intereffen allerdings als ſchwer verzeih- 
liche erjchienen. Wie jehr Otto IV. das Fürſtenthum mißachtete, fchrieb er 
jenen, erhelle zur Genüge ſchon aus ber Thatſache, daß er eine fo ſchwierige 
ame weitaus fehende Unternefmung, wie ben Kampf gegen bie Kirche und Si« 
ilten ohne ihren Beirath ganz allein auf eigene Zauft unternommen habe: 
Sehe er als Sieger daraus hervor, fo werbe er ohne Zweifel auch in deutſchen 
anden bald mit eben fo tyranniſchem Webermuthe fchalten, wie weiland fein 
‚mütterlicher) Großvater Heinrich II. und jest fein Ohm Johann in Britau⸗ 
lien, zumal da er von Jugend auf das englifche Weſen fich angeeignet habe. 
Wenn der heil. Vater es bitterlich bereuen müſſe, daß er für einen dem deut⸗ 


1211 


1211 
2. Gebr. 


1210 
Nov, 
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chen Fürftentbume fo gefährlichen Menichen früher fo viel gethan habe, ir 
büße er jeßt auch zuerft und fchwer genug dafür. Die Sprache würde ihr 
prompte Wirkung ficherlich jelbft dann nicht verfehlt haben, wenn Innocen; II. 
an ten Enzbiichöfen Siegfried I. von Mainz und Albrecht I. ven 
Magdeburg auch nicht fo eifrige Heker und Augenbiener beſeſſen hät. 
Der Magveburger war ver erfte Kirchenfürft, ver fich erfühnte, den gegen 
Otto IV. geſchleuderten Bannfluch in Deutfchland zu verkünden, was ihn 
jedoch übel genug befam, indem er von dem Rheinpfalzgrafen Heinrich, tem 





Stellvertreter feines kaiſerlichen Bruders im Reiche, in die Acht verfällt wre 
und weit übler noch dem, feinem Vorgange folgenten, Mainzer. Denn det 


wurbe vom genannten Pfaßgrafen und dem Herzoge Heinrich I. von Brabar 


aus feinem, von ihnen weit une breit furchtbar verheerten, Erzſtifte vertrieben. 


genötbigt, zum Landgrafen Hermann I. nah Thüringen zu flüchten. 
Der Hof deffelben bildete damals ven eigentlichen Heerd der werten 


Fürſtenverſchwörung, deren eifrigfter Förderer auch Frankreichs Köniz 
war. Hatte diefer jchon nach des Staufers Philipp Ermordung ven Ber 
‚und Verbündeten feines Todfeindes, des britifchen Monarchen, mit mm 


Gegenkönig zu beſchenken fich bemüht, fo ließ er fich das jett noch weit = 


gelegener fein, weil er von eifriger Unterftügung ver Racheentwürfe tes ki: 


Baters hoffte, daß verfelbe fie mit der endlichen Bewilligung ver, feit Jahr: 
umſonſt erbetenen, Scheidung von feiner Gemahlin, ver Dänin Ingeburg, K 
lohnen werde. Wie fchwer dies Motiv bei Philipp Auguft in die Wale 
fiel, erhellt am fprechenpften aus der Thatfache, daß er die damalige, dem © 
gedenteten Verhältniſſe entipringende Geltung des genannten thüringiidt 
Landgrafen am päbftlihen Hofe feinem Scheitungs-Berlangen vienftbut F 
machen fuchte, indem er fich verpflichtete®), eine Tochter Hermann’ I. zu be 


rathen, wenn diefer ven Pabft zur Auflöfung feines fraglichen verhaßten eh 
bundes vermöge. Die Früchte des ſolchen Motiven entfließenten einträt 


tigen Zufammenwirtens des heil. Vaters und feines fehr unheiligen fömiglihrt 


Sohnes von Frankreich zum Verderben Otto's IV. reiften ſchon im nädtt: 


Herbfte, wo die Erzbifchöfe von Mainz, Magdeburg und Trier, ver Koöͤnig dee 


Böhmen, die Herzöge von Bayern und Defterreich nebft dem thirringer Yar 


5) Der Vorbehalt in der betreffenden Urk.: Orig. Guelf. II, 570: — nisi its ! 
Brinzeffin) esset indecens, quod nobis displiceret, vel nisi ei (ihrem Vater, tanlu- 


daremus de pecunia nostra (womit Philipp Auguft befanntlich font nicht eben frau“ 


zu fein pflegte), quod quitaret nos de hac conventione, ſcheint doch baflr zu Ipreix“ 
daß die Angaben der Ehroniften von ber Häßlichleit der älteſten Tochter Germann's L ! 
gründet, Gervais' und, Häutle's Zweifel (Zeitfchr. f. thüring. Geſch. V, 90) mithin za! 
gründet find. - 
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grafen®) anf einer Berfammlung zu Nürnberg den Welfen des Thrones ver: 
luſtig erflärten und Friedrich von Sicilien zu feinem Nachfolger fürten. Zwei 
hohenſtaufiſche Miniſteralen, Heinrich von Neiffen und Anjelm von Yuftingen, 
brachten ihm die Botſchaft und die Einladung , fchleunigft nach Deutichland 
zu kommen. 

Hier berrfchte Entjeßen ob biejes Reſultats der päbftlich « franzöftfchen 
Raͤule, die das Reich nach vier Friedensjahren in ven alten Ianımer bes Bür⸗ 
gerkriegs zurückzuſchleudern broheten. Otto IV. fand deshalb, als er auf vie 
beregten jchlimmen Zeitungen aus Unter-Italien in die Heimath zurüdeifte, 
bei feinem Wiedererſcheinen auf deutſchem Boden auch weit mehr Freunte, als 
ver Gebannte ſelbſt erwartet Haben mochte. Gegen achtzig Fürften und Herren 
janden fich auf dem von ihm in Frankfurt fofort eröffneten Neichstage ein, und 
felbft zwei der Wähler Friedrich's von Sicilien , die Herzöge von Bayern und 
Deiterreich, traten von biefem wieber zum Welfen über, ber fchon nahe daran 
war, auch bie übrigen Wähler des Gegenlönigs zu Paaren zu treiben , als tes 
testern Ankunft in Süddeutſchland einen plößlichen Umfchwung der “Dinge 
berbeiführte. 

Es war fein leichter Entjchluß für einen 17jährigen Jüngling, ber von 
einer Keinen Minorität ver Großen Germaniens an ihn gerichteten Einladung 
Folge zu feiften, eine Krone anzunehmen, bie er mit feinen unzulänglichen Mit- 
tein erft erobern mußte, die von päbftlicher Gnade und fürftlicher Felonie heute 
ihm, morgen vielleicht wieder einem Andern angetragen wurde. Allein Fried⸗ 
rich fühlte im fich nicht minder die Kraft, über die Anmaßungen und Arglift 
des heil. Baters und über den Baterlandsverrath feiner unheiligen beutfchen 
Söhne dereinft zu triumphiren, wie die Verpflichtung, nicht feige auf ein Dia⸗ 
dem zu verzichten , welches fchon in ben Tagen ihm rechtsgültig zugefichert 
worden, wo noch das Schlummerlied ver Amme um feine Wiege funmte. 
Darum verließ er, troß ber entichievenen Abmahnungen feiner Gemahlin Kon⸗ 
fanze und vieler Getreuen, fein Geburtsland Sicilien , zuvörberft nach Rom 
ſich wendend, wo feiner Die nicht leichte Aufgabe harrte, vie früh erworbene 

Virtuofität in ber Kunft ver Verftellung einem Staatsmanne wie Innocenz II. 
gegenüber zu bewähren. Zwar hatte er fchon vor feiner Einfchiffung alles 

6) Schirrmacher, Kaif. Friedrich d. Zweite I, 68. 

7) Unb zwar in ben legten Tagen dieſes Monate, da er befage einer Urk. bei Odorici, 
Storie Bresciane VII, 60 noch am 22. Febr. in Como weilte. 

8) Nicht fchon im März, wie man nach dem Chron. Foss. nov. bis jetzt allgemein an- 
gaoınmen, denn daß Friebrich noch im April 1212 zu Palermo weilte, erficht man aus einer 
Url. deſſelben für das St. Stephansllofter zu Nemore in Ealabrien d. d. Panormi a. 1212, 
mense Aprilis Ind. XV, in welcher er fih nur Rex Siciliae et Dux Apulise nennt, bei 


Tromby, Storia del S. Brunone e del suo Ordine Cartusiano V, Append. p. LX 
!Napol. 1773). 


Sugenpeim, Deutſche Geſchichte. 11. 30 


1211 
Okt. 


1212 


Febr. 1 


) 


4. Mär 


April 


I) 


1212 
Febr. 


April 


466 VI Buch. Die Hohenſtaufen. 


Mögliche gethan, um bem Pabſte über die noch immer nicht völlig beſchwich⸗ 
tigten geswichtigen Bedenken gegen bie Erhebung eines Staufers auf den vet- 
hen Thron, und damit vollzogene Vereinigung bes beutjchen und ſiciliſchen 
Reiches in einer Hand, wegzubelfen, fo namentlich vie alte Lehnshoheit Rem 
über letzteres feierlich und urkundlich neuerbings anerkannt und, nach dem Ver 
langen bes heil. Vaters, das Söhnlein, welches Konftanze im verflofienen 
Jahre?) ihm geboren, zum Könige von Sicilien trönen laffen, um jenen wenig 
ſtens über die beforgte Realunion heiter Reiche zu beruhigen. Allein troh den 
hatte er in ter ewigen Stadt tie Feuerprobe zu beftehen , durch feine gany 
Haltung in dem Gemüthe eines Mannes, der wie Wenige in den Seelen vet 
Menjchen zu lefen verftand, anch nicht den leifeften Zweifel an ver Aufrihtiy 
feit feiner Schwüre,, feiner Hingebung aufkommen zu laſſen. Nur ans dieſe 
von den Verhältniſſen ihm aufgezwungenen Nothwendigkeit, den 51jährigen 
Pabſt und Itafiener zu überliften, läßt es fich erklären, daß ver „machtiek 
Bilger“ Friedrich während feines Aufenthaltes in Rom!) ohne den mindeite 
Anftand Alles bewilligte, bewilligen mußte, was fein päbſtlicher &ebieter — 
benn das war Innocenz III. damals, — begehrte. Darum verpflichtet 
fi , ſobald er die Kaiſerkrone erlangt Haben würde, feinen erwähnten Ei 
Heinrich der väterlichen Gewalt zu entlaffen und ihm das ficififche Reid, a 
Lehn der Kirche, abzutreten, gab er diefer Zufage noch größere Sicherheit ud 
das Gelübde, nach erfolgter Krönung fich felbft nicht mehr König von Sicilier 
zu nennen, letzteres vielmehr durch einen dem Pabfte genehmen und demjelben 
verantwortlichen Apminiftrator bis zu Heinrich's Volljährigkeit verwalten 3 
laffen. Und da er wußte, wie lieblich dem Ohre dieſes Statthaltere Ehrik 
von Anderen die Sprache der Demuth Hang, trug er fein Bedenken in ent 
aus Rom batirten Urkunde fich „von Gottes und bes Babftes Gnaden Köniz 
zu nennen, und ebenfo wenig, ben ihm nicht minder befannten Länderdurſt ni 
felben durch die Schenkung ver beveutenten Grafſchaft Fondi fo wie des gant 
Ranbftriches nörklich vom Garigliano zu vergnügen. Seht war Junocenz Mi. 
vollkommen beruhigt, und entließ den ſchlauen Süngling mit feinem apoſtoliſcher 
Segen nach Deutichland. Ä 
Eine runde Gelvfunme wäre biefem vermutbhlich lieber geweſen; wat e 
doch von klingenden Mitteln fo entblößt, daß Pavia's mitleivige Bürger de 
genueftfchen Schiffern bie Koften feiner Ueberfahrt beyahlten ! 11). Den Rt 


9) Winkelmann, Gefch. Kaif. Friedrich's II. und f. Reiche v. 1212-1235, 259 de 
lin 1863) Hat nachgewieſen, daß 8. Heinrich ſpäteſtens im Anguf 1211 bes Licht du Bi 
erblidt haben muß. 

10) Schirrmacher I, 80. 
11) Woraus erhellt, baf bie Gelbhillfe, welche die Geuneſen ihm gemäßrten, tg N’ 
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ftellungen ber gut welfifchgefinnten Mailänder, — fie follen, wie glaubwürdig be- 
richtet wirb '?), den Grund zu feinem nachmaligen grimmigen Haſſe gegen biefe 
gelegt haben, — glücklich entronnen, traf Briebrich nicht minder glücklich nach 
rechtzeitig an ven Ufern des Bodenſees ein, um zu verhüten, daß der ihm ent- Et. 
gegengeeilte Kaiſer in der Befignahme des wichtigen Konftanz ihm zuvorkomme. 
Dem drei Stunden nach ihm erfchien ver Welfe mit überlegener Streit: 
mat —, die des Staufers beftand damals im Ganzen aus fechzig Nittern, 
— vor den Mauern ber genannten Stadt; von gut unterrichteten Zeitgenoffen 
wird verfichert, daß Friedrich, wenn er um biefe drei Stunden fpäter in Kon- 
tanz eingetroffen wäre, in Deutfchlanp gegen Otto IV. niemals aufgelommen 
fein würde. Während beffen Krieger die arge Thorheit begingen, ihren Un- 
muth über bie fragliche kurze folgenfchwere VBerfpätung an Breiſachs unjchul- 
digen Bürgern burch Gewaltthätigleiten aller Art fo lange anszulaffen , bis 
tiefe ſich endlich mit gewaffneter Hand erhoben und die fehlimmen Gäfte, mit 
ihnen aber auch den Welfen aus dem Süden vertrieben, bewies der junge Stau- 
fer, wie gut er feine Pappenheimer kannte, wie trefflich er fich darauf verftand, 
fe zu gewinnen. Wohl wiſſend, wie verhaßt die Zugenb der Sparfamteit bei 
Germaniens Großen war, zeigte er fich gleich vornherein als Hugen Verſchwen⸗ 
der, indem er mit freigebiger Hand Reichs⸗ wie Samiliengüter verichenkte, und 
noch freigebiger mit Berfprechungen für Die Zeit war, „wo er mit Gottes Hüffe 
Gelb Haben werbe.” Schnelf ertennend , wie binberlich der Mangel deſſelben 
tem Durchbruche der Sympathien bei wielen Fürften und Herren des Neiches 
ji, wußte ex biefen mächtigen Hebel der Liebe und des Haſſes durch ein 
Bündniß mit Frankreichs König fich alsbald zu verfchaffen. Zwiſchen 
Toul und Vaucouleurs, auf der beiberfeitigen Gränze, hatte er eine perfönliche 1. Novbr. 
Zuſammenkunft mit deſſen Chronfolger, deren Refultat ein Tags darauf unter- 19. Novbr. 
fichneter Vertrag war, durch welchen Friedrich bie, für Philipp Auguft An- 
geſichts Des drohenden Wieberausbruches des Krieges mit England allerrings 
ſehr wertvolle Verpflichtung einging, mit dem britifchen Monarchen und deſ⸗ 
fen Helfern ohne Zuſtimmung bes franzöfiichen niemals Trieben zu machen, 
noch den Gegriern des Letztern auf deutſchem Boden Zuflucht und Aufnahme 
u gewähren. Dagegen empfing der Staufer vom Franzoſenkonig fofort die 
für jene Zeit ſehr belangreiche Summe von 20,000 Marl Silbers. ALS ver 
Hoftanzler Qonrad von Scharfened, ber um ven Preis der ihm durch Friedrich 
!berans freundlichen Aufnahme, bie Friedrich bei ihnen fand (a minimo usque ad maxi- 
num tanta fuit reverentia et devocione receptus, tantaqus jocunditate et honori- 


icentia pertractatus, quod si prorsus vellem literis explicare, vix plene possem ex- 
ırimere veritatem. Marchis. Scrib. Annal. Jan.: Pertz SS. XVII, 147), doch nur 


kringfügig gewefen fein muß. 
12; Binkelmann a. a. O. 
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vermittelten päbftlihen Erlaubniß, zugleich mit feinem Bisthume Speier aud 
noch das beveutende metzer zu befigen, zu vemjelben vor einigen Wochen über 

getreten war, jenen fragte: wo die erwähnten Gelber verwahrt werden follten? 
antwortete Kaiſer Heinrich's VI. Huger Sohn: fie feien nirgends beſſer aui 
gehoben, als bei ten Fürſten, und beftimmte fie zur Vertheilung unter vielen. 
Welch’ fchroffer und gewinnenber Gegenfag zum Welfen, ver dem empfindliche 
Geldmangel, ber ihn ebenfalls brüdte, durch Einführung einer ſtehenden 
Reichsſteuer abzubelfen beabfichtigte! Die Wahl, Geld zu geben ober » 
empfangen, erleichterte vielem erlauchten Häuptern wejentlich bie der zu ergrei- 
fenden Partei, kaum drei Wochen ſpäter wurde Friedrich in einer überans glän- 
zenden Verſammlung zu Frankfurt von der Majorität ver Großen, unter Aſſi 
ftenz und Mitwirkung ver päbftlichen und franzöftichen Gefanbten, zum dritten 
Male zum Neichsoberhaupte erloren, und am nächlten Sonntage in Deain; 
burch den dortigen Erzbifchof gelrönt, freilich mit nachgemachten Inſignien. 
ba bie ächten in Otto's IV. Händen fich befanden. 

Wenn diefer die 8,500 Mark Silbers, die er bald nachher, allerdings ;t 
fpät, von feinem Königlichen Ohm von England erhielt, und feine Streitträft 
nicht in Heinen Fehden verzehrt hätte, die wol einzelnen Anhängern Frietrist 
empfindlich ſchadeten, aber auf den Gang ber Dinge im Großen keinen Eis: 
fluß üben konnten, bie Turie bes Bürgerkrieges würde wol noch Fahre las; 
Deutichlands Fluren heimgefucht haben, da bie Kraft des Welfen trog Allen 
noch lange nicht gebrochen war. Auch wurde fie e8 erſt durch beffen Ber 
ftridung in ben päbftlich-franzöfifch-englifhen Streit. me 
cenz III., ven feine vaftlofe Begierde, alle Könige tes Erdtheils unter pas Ich 
ber päbftlichen Allgewalt zu beugen, in einen heftigen Kampf auch mit Iohaur 
von England verwidelt hatte, war gegen biefen um biefelbe Zeit zum Aeufe: 
ften gefchritten, wo der junge Staufer von Palermo gegen Otto IV. aufbrach. 
und Philipp I. Auguft von Frankreich von ihm mit der Vollſtreckung feine: 
Bannfpruches beauftragt worden. Weniger bie Furcht vor biefem, als ri 
Weberzeugung , im eignen Heere von Verräthern umgeben zu fein, beftimut 
König Johann aber zu ſchleunigem Friebensichluffe mit dem Pabſte, intem e 
nicht nur alle Forderungen befielben genehmigte, ſondern auch, ums jeine 
mächtigen Beiftandes gegen äußere und innere Feinde fich gänzlich zu ver 
fihern?), einwilligte, die Kronen von Englend und Irland fortan als defſer 
teibutpflichtiger Vaſſall zu tragen. ALS Lehnsherr Johann's war ber hei. 
Vater jest verpflichtet, ihn gegen feinen Verbündeten Philipp Auguft zu ſchũhen. 
der deshalb den beabfichtigten Angriff des britifchen Monarchen nicht einftellte. 





13) Banli, Geh. v. England II, 375. 
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jeroch ebenfo wenig vom Glück begünftigt wurbe, als Sriebrich II. auf dem 
seltzuge, welchen ex im Herbſte veffelben Jahres gegen Otto TV. unternahm. 
Die Stellung, in der Innocenz II. damals jetnem Alliirten Philipp II. Au- 
guſt gegenüber fich befand, tft für bie poppelzüngige Politik dieſes Statthal- 
ters Chriſti zu charakteriftifch, um nicht hervorgehoben werben zu müffen. 
Sie war ganz derjenigen analog, bie er am Ende tes Thronftreites zwilchen 
tem Staufer Philipp und Otto IV. eingenommen; bie boppelten Sympa⸗ 
tbien, in welchen ex fich jetzt wie damals gefiel, jollten für jeden Ausgang ihm 
ten Sieg verbürgen; der Freund der Feinde, wollte er beide beberrfchen !*) ! 
Diefe Haltung des heil. Vaters berechtigte Johann von England aller« 
tinge, troß feiner Ausföhnung mit vemfelben, mit allen von ihm in Europe 
gebannten Bürften in ein großes Bündniß zu treten 15), welches, von ven Py⸗ 
venöen bis zur Nordſee reichend, vie feite Stellung turchbrechen follte, vie 
drankreichs König in der Mitte nahm, ver fich hierdurch mit einigem Erftau- 
nen plötzlich faft eben fo fehr in ven Verfechter der päbjtlichen, wie in ben 
Bertreter der eigenen Intereffen umgewandelt jehen mochte. Natürlich zählte 
Johann's Neffe, Kaifer Otto IV., zu ven thätigften Theilnehmern dieſer anti⸗ 
päbftfichen und antifranzöfifchen Allianz. Bon der ganz richtigen Ueberzeu⸗ 
gung geleitet, daß der Ausgang des Kampfes zwilchen ven Königen von Eng- 
land und Frankreich auch über fein Schidfal enticheibe, zog ber Welfe mit 
allen Streitfräften, die er aufzubringen vermochte, nach dem Niederrhein, um 
NG tort mit Herzog Heinrich I. von Brabant und ven übrigen belgischen Ver⸗ 
bünteten feines Ohms fo wie dem eigenen Heere beffelben zu einem Einbruche 
in Srankveich zu vereinigen. Kein Zweifel, daß, wenn man mit biefem ſo⸗ 
fort begonnen hätte, Philipp Auguft von ber bei weitem überlegenen Macht 
feiner Feinde erbrüdt worten wäre. Statt deſſen vertrödelten biefe aber eine 
toftbare Zeit in Nichts entſcheidenden partiellen Unternehmungen, in Feſtlich⸗ 
teten und Verhandlungen über vie Theilung ver zu erobernden franzäfifchen 
Frovingen, wodurch ter Franzoſenkönig ausreichende Muße zur Sammlung 
all jeiner Kräfte zu einem entſcheidenden Schlage gewann. Er erfolgte durch 
tie große Schlacht bei Bouvines, welche Philipp Auguft unter ten 
ungünftigften VBerbälniffen annehmen mußte. Aber gerade vie Veberzen- 
gung, daß es fich um Sein over Nichtfein handelte, begeifterte Die Sranzofen 
zu faft übermenfchlicher Tapferkeit , bereits fchien der Sieg der Verbündeten, 
tie teffen fo ficher waren, daß fie ganze Wagenladungen von Striden zum 
Vinden der zu fangenden Feinde mit fich führten, kaum mehr zweifelhaft, als 


— 


14 Wintelmann, Geſch. Kaiſ. Friedrich's II. u. ſ. Reiche 80. 
15) Panli IN, 391. 
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bie heldenmüthigen Anftrengungen ber franzoͤſiſchen Bürgermilizen 

das Geſchick des Tages völlig wandten. Er endete troß ber verzweifelten 

Tapferkeit Otto’ IV. und feiner Deutfchen mit der vollftänbigften Nieterlage 

ber Alitsten !%) ; dem Schichſale einiger derſelben, in franzöftiche Gefangen⸗ 

ichaft zu gerathen, entging der Kaifer ſelbſt nur mit Inapper Noth. Doch war 

feine Kraft ſeitdem unbeilbar gebrochen ; nur noch ein Jahr vermochte er ſich 

1215 in Köln, feinem legten Bollwerke im Reiche, zu behaupten, mußte dann in 

A ſeine Erblande flüchten, und, bald faft won aller Welt verlaffen, auf berm 

Vertheibigung gegen die Angriffe Friedrich's II. und feiner Anhänger fih be⸗ 

Schränten. Dieſe partiellen Fehden und Raubzüge hatten Tein anderes Keul: 

tat, als die gräulichſten Verheerungen, unfägliches Elend über die meiſten 

Gegenden des fchönen Sachſenlandes zu verhängen, bis nach dritthalb Jahres 

eine höhere Hand es erbarmend von feinen Leiden und Otto IV. von feinem 

00 traurigen, wenngleich nie aufgegebenen, Kaiſerthume befreite. Er ſtarb ai 

ber Harzburg an der Ruhr, nachtem er auf bem Kobtenbette feinem Vruder. 

dem Nheinpfalzgrafen Heinrich befohlen , vie Reichsinfignten zwanzig Wochen 

nach feinem Ableben dem Staufer uneuntgeldlich auszuliefern, was aber af 

1219 nach breizehn Monden, und nur gegen Zahlung von 11,000 Marl Eibet 

sum ſo wie gegen Verleihung des lebenslänglichen Reichevicariate in ben Lander 
zwifchen Elbe und Wejer an ben genannten Pfalzgrafen!“) geſchah. 

Wie viel hätte Kaifer Heinrich's VI. Sohn aus biefen Erfahrungen, ti 
eine gütige Vorficht ihm fchon an ver Schwelle feiner königlichen Waltz 
befcheerte, lernen können, wenn nicht auch er an dem Erbfehler fo vieler & 
bengötter gelitten hätte, für Wahrnehmungen nämlich, vie fich mit ihren mi 
der Muttermilch eingefogenen Vorurtheilen nicht vertragen, turchaus unm- 
pfänglich zu fein! Der Tag bei Bouvines hätte Friedrich II. belehren Br- 
nen, daß die ſtarke Monarchie, nach deren Gründung feine Seele türftel. 
nicht im Bunde mit einer eigenfüchtigen, auch den Vaterlandéverrath nik! 
verfchmähenpen Feudal⸗Ariſtokratie —, denn einige der hervorragendften Glie 
ber der franzöftichen zählten zu den eifrigften Theilnehmern ber britifch-tent: 
ſchen Allianz gegen Philipp II. Auguft, — fondern nur durch bie fefte Ver⸗ 
einigung des Rönigthums mit dem opferwilligen, von Vaterlandeliebe turd- 
glüheten Bürgerthume fich herftellen und behaupten lafle. Der Tag be 
Bouvines Hätte ihn belehren können, welche Fülle ungeahnter Kraft in die: 
fem fchlummerte, daß auch er im Stande fei, den bunten Ritter- und Sölt⸗ 

nerheeren, mit welchen Europa's Herrfcher bislang ihre Schlachten ausgefoc 


16) Winkelmann 53. 102 ff. 
17) Winkelmann 118. 128. 
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ten, eine Macht gegenüber zu ftellen, bie, gut geführt, ansreichte, über jene 
zu tiumphiren, und bamit das Königthum von feiner feitherigen Abhängig. 
keit von ber Lehns⸗Ariſtokratie zu emancipiren. Welch” beventfame Mahnung 
vefultixte für den jugendlichen Staufer nicht aus ver Thatfache, daß Philipp II. 
Augnft ven Adler von Otto's IV. erbeuteter Standarte mit zerbrochenen 
Schwingen ihm überfandte! Wie nahe lag da nicht die Folgerung, daß 
bie Kraft, bie dieſes Adlers Schwingen gelähmt, auch ven Flug des jeinigen 
zu hemmen, wenn feinblich berausgeforvert, ftark genug fein bürfte! Allein 
es ift lanm fuaglich, daß Erwägungen biejer Art gar nicht aufftiegert in dem, 
von den Anfchauungen, von ber Bürger- und Vollsverachtung feiner roman⸗ 
tiſchen Ritterzeit vSllig umftrickten Geifte Friedrich's, der fich einfach bamit 
begnügte, die angebenteten Früchte des Steges zu ernten, ben Andere auch 
für ihn erfochten, und muthmaßlich mur zu bedauern, daß dieſer Sieg noch in 
weit höherm Grabe auch ein Triumph Innocenz des Dritten war. 
Nach ver Schlacht bei Bouvines, nach ver durch fie bewirkten Zertrüm- 
merung ber erwähnten großen Allianz gegen St. Petri Stuhl, ftrahlte biefer 
im Zenith feiner Macht und feines Glanzes. Noch nie war bie Idee Gre⸗ 
gor's VIL ihrer Verwirklichung, noch nie ver Anfpruch ver Statthalter Ehrifti 
auf Weltberrichaft jeinem Ziele fo nahe geweien. Da es in ben Augen ber 
Chriſtenheit, weil Otto IV. gebannt und Sriebrich II. in Nom noch nicht ge- 
hönt worden, damals keinen abendländiſchen Kaiſer gab, galt Innocenz II. 
um fo mehr als Repräfentant auch des Kaiſerthums, da feine Stellung ja 
au in weltlicher Hinficht eine durchaus kaiferliche geworben ; wie einft von 
den Ottonen, Saliern und Staufern trugen viele, und zum Theil felbft bie 
erſten Monarchen bes Decivents ihre Kronen und Reiche jet von ihm zu 
zeben. Die bekannten den Bäbften zur Bezeichnung bes Verhältniſſes zwi- 
[hen ber geiftfichen und weltlichen Macht längft geläufigen Bilder von ven 
zwei Schwertern und ben zwei Richtern waren noch nie zuvor in fo 
hohem Grade zu praftifcher Geltung gelangt, noch nie zuvor erſchien bie 
Staategewalt überall und in allen Beziehungen als der Mond ber päbft- 
lichen Sonne, wie in ben lebten Lebensjahren Innocenz des Dritten. Mit 
Recht ift dieſer der Größte aller Paäbſte, „ver wahrbafte Auguftus des Pabſt⸗ 
thums“ genannt worben!®), allein feine Größe nur eine politifche, keine 
ethiſche geweſen, wie fchon aus ten, zum ‘Theil im Vorhergehenden berührten, 
meift jehr unfittlichen Mitteln erhellt, durch deren Auwendung fte erreicht 
worten. Innocenz III. war unftreitig der größte Staatsmann, der kühnſte 
Herrichergeift feines Jahrhunderts und nur deshalb Eonnte fein Bontifilat ver 


18) Bon Gregorovius, Geſch. d. Stabt Rom V, 99. 
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Eulminationspunkt der in allen früheren Hervorbringungen und Erfolgen 
dieſer Art fich anfünbigenten und fie burchwirkenten Tendenz, ber päbit- 
lihen Univerfal-Monarcdie werden. Daß es das geworten, wurde 
aller Welt in faft erſchreckender Klarheit zur Anſchauung gebracht durch bas 
vierte große Lateran-Concil, welches er in feinem letzten Lebens: 
jahre in der Siebenhügelftadt um fich verfammelte, gleichfam den Schluf- 
ftein feines Gebäudes biltete. Es war?) bie glänzenpfte Synode, welche tie 
Chriftenheit je gejehen — („der Erdkreis jchien in ihr enthalten“ nach ver 
haraktetiftiichen Aeußerung eines gleichzeitigen Ehroniften) — von nicht weniger 
als 71 Primaten und Metropoliten, barunter vie fränkifchen Patriarchen non 
Ronftantinopel und Jeruſalem, 412 Bilchöfen, über 800 Aebten und PBrioren, 
und den Abgefandten der erften Herricher des Abendlandes, wie des Staufers 
Friedrich II. der Könige von Frankreich und England, unzähliger Fürften umt 
Städte bejucht, und entſcheidend nicht bloß über geiftliche, fontern and 
über weltliche Angelegenheiten. So beftätigte diefes Concil namentlich, als 
oberfte® Tribunal ber hriftlichen Welt, die Abfetung des Welfen Otto IV., 
von welchem ebenfalls ein Abgeortneter erfchienen, um für ihn zu plaibiten 
und bie Kirche feines unbebingten Gehorſams zu verfichern. Unt kaum adk 
Monden nach dem Schlufje dieſes höchſten Jubelfeſtes des Pabſtthums ver: 
taufchte der gewaltige Hierarch, der es gefeiert, den damals glamooliften Thron 
biefer Welt mit jener andern, die hoffentlich geiftig und fittlich reif genug ft, 
um für ein Iuftitut wie das Pabſtthum fo wenig je ein Bebürfniß wie einen 
Pla zu haben, wo e8 auch Innocenz bem Dritten Har geworben fein wirt, 
daß die Kmechtung bes Menjcheugeiftes, die Unterjochung der Könige unt 
Völker der Erbe nicht die Aufgaben find, in deren Loͤſung eine Kirche, bie 
wirklich ein göttliches Inſtitut une nicht ein durchaus menfchliches Machvert 
ift, je ihre vornehmfte Beſtimmung erbliden barf, wie ruchlos und verwerj⸗ 
(ich von einem böhern fittlichen Standpunkte aus alle Strebungen und Schaf 
fungen auch ter gefeiertften und größten Priefterherrichlinge ericheinen. Ein 
hitziges Fieber, durch die Ungeſchicklichkeit der Aerzte und ben Genuß von 
Pomeranzen, bie Iunocenz II. fehr liebte, verftärkt, machte feinem Leben. 
im 56. Jahre veffelben, plößlich ein Ende. Der fchon hochbetagte Kartinal: 
priefter Gencius Savelli wurde, vornehmlich wol?o) weil er fich burch finan- 
zielles Talent auszeichnete und ‚die römiichen Kaffen turch bie ungeheneren 
Summen, welche bie raftlofe Politit des verftorbenen Babftes verfchlungen. 


19) Annal. Ceccanens. bei Pertz SS. XIX, 300. Sefele, Conciliengeſchichte V. 
778 5. Winkelmann 75—1U5. 

20) Wie Ottokar Lorenz, Kaif. Friedrich II. in Sybel’s hifter. Zeitfchrift XI (1568 . 
330 ficher mit Hecht meint. 
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gewaltig geleert worden, fein Nachfolger auf St. Petri Stuhl; er nannte ſich 
Honorius IN. | 

Friedrich II. war, troß feiner Jugend, ſchon Staatsmann genug, fo lange 
ber gewaltige Innocenz III. lebte, durch Nichts zu verratben, wie peinlich ihm 
tie untergeorbnete Rolle fiel, zu welcher die Superiorität dieſes Trägers ber 
Ziara auch ihn verdammte. Bedurfte es boch felbft längerer und fchwieriger 
tiplomatifcher Verhandlungen mit feinem päbftlichen Oberberrn, fo wie ſehr 
betentenber Beftechungen beffelben und feiner imgebung ?!), bis es tem Stau- 
fer nur glüdte die natürlichſte, nämlich die Erlaubniß zum Wieberzufammen- 
eben mit Frau und Kind zu erlangen, b. 5. dieſe zu fich nach Deutichland 
lommen zu Taffen, welche Freude ihm von Innscenz III. erſt in vefien legten 
Yebenswochen gewährt wurbe. Um welchen Preis? entnimmt man aus ber 
von Friebrich gleichzeitig eingegangenen Verpflichtung, vom Augenblicke feiner 
LKaiſerkrönung an nicht nur auf bie ſchon früher aufgegebene Real», ſondern 
auch auf die bislang noch immer feitgehaltene Berfonat- Union des veut- 
ſchen und bes ficilifchen Neiches zu verzichten. ‘Daß Triebrich durch das Ab- 
leben des Mannes, der die einft über ihn geführte Vormundſchaft in eine 
tebenslängliche zu verwandeln eben fo viel Luft als Fähigkeit bethätigte, wie 
von einem böfen Alp fich befreit fühlte, war nur zu natürlich, und ber erfte 
Gebrauch, weichen er von der damit erlangten größern Selbftftänpigkeit und 
Keikeit machte , die Ernennung feines Sohnes Heinrich zum Herzoge von 
Schwaben, die er fich um fo unbevenklicher erlauben durfte, da fie auch mit 
ten miichen ihm und Innocenz III. abgefchlofienen Verträgen Teineswegs im 
Üireripruche ftand 2). Obwol Friedrich II. die Ausführung des Gelübdes 
einer Kreuzfahrt, zu welchen er fich, um auch durch Erfüllung eines Lieb⸗ 
Imgswunfches dieſes Pabftes denſelben feinem erwähnten Verlangen zugäng- 
licher zu machen, gelegentlich feiner zweiten Krönung in Aachen verſtanden, 
von einem Jahr zum anbern verjchob, weil jeine Anwefenheit in Deutſchland, 
zamal fo lange Otto IV. lebte, unbeftreitbar viel nöthiger war als im Orient, 
waltete in ben nächſten Jahren zwijchen ihm und Honorius III. Doch ein ganz 
leitliches Berhältniß. 

Es wurde felbft dann nicht geftört als ter Staufer immer beutlicher die 
Abſicht offenbarte, vor dem Antritt des Kreuzzuges feinen Sohn Heinrich, den 
ungen König von Sicilien, auch zum römischen Könige, d. h. zu feinem Nach⸗ 
ielger auf dem deutſchen Throne wählen zu laffen. Die tamit in Ausficht 


— — — — — — — 


21, Winkelmann 80. Schirrmacher I, 289. 

22) Winkelmann 83, welchem ich, ſoweit ſeine Darſtellung reicht (bis 1236), was 
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geſtellte dereinſtige Vereinigung ber deutſchen und ber ſiciliſchen Stone ani 

einem Haupte mochte dem apoſtoliſchen Stuhle allerdings nicht angenehn 

fein, konnte aber in keiner Hinſicht als Verletzung der zwiſchen dieſem un 

Friedrich IL. beſtehenden Verträge gelten, welchen gemäß bie Emancipatir 
Heinrich's ja erft nach der, noch nicht erfolgten, Kaiſerkrönung feines Batert 
eintreten follte, durch die fragliche Wahl das Lehnsverhältniß Siciliens ya 
Rom auch gar nicht alterirt wurde?). Daß felbft Honorius DIL Leine Ba- 
tragsverlegung in dem fraglichen Vorhaben des Staufers erblidte,, erhellt um 
iprechenpften aus feiner, auf eine bezügliche Anfrage uns urkundlich überliefen 
ten Antwort, daß ihn die Wahl eines vömifchen Königs Nichts angebe. Ar 
beimlicher Gegenwirkung mag er e8 nicht haben fehlen laſſen, und ed p 
meift die ſem Umſtande beizumeffen fein, daß Friedrich mittelſt bedentender 
Eonceffionen, von welchen jpäter noch im einem andern Zuſammenhange tw 
Rede fein wird, bie Zuſtimmung ber beutfchen Priefterfürften zur Könige 

wahl feines Sohnes erlaufen mußte. Muthmaßlich um die doch im: 
bittere Pille dem heil, Vater einigermaßen zu verfüßen, verbürgten Heinticht 
Wähler gleichzeitig vie Erfüllung aller früheren Verpflichtungen Frierndt 
dem apoftolifchen Stuhle gegenüber. Um bie vertragsmäßige Eutlaffung ix 
Töniglichen Kindes aus ber väterlichen Gewalt, und damit die Aufhebung x: 
Berfonalunion des deutichen und fieilifchen Reiches zu befchleunigen, wie aud 
um ben Staufer zum endlichen Antritte des fo lange verjchobenen Kremagt 
zu vermögen, erhob Honorius III. nicht nur feine Anftände gegen deſſen Ka: 

fertrönung, fonbern forberte ihn vielmehr auf, zu dem Behufe mögliet 
bald nach Rom zu kommen. Nachdem Friedrich alle vem heil. Stuhle früh: 
ertheilten Zufagen nochmals betätigt, wieberholt das Kreuz genommen un 
fich verpflichtet, ſchon im nächiten März Verſtärkungen nach dem gelobten Yan: 
zu fenden und im barauf folgenden Auguftmond felbft dorthin aufzubrechen 
empfingen ex und feine Gemahlin in ber Peterslicche ver Siebenhügelftatt tat 


faiferliche Diabem aus den Händen bes Pabftes. Auch machte ihm biefer tat , 
nicht unbebeutende Zugeſtändniß, gegen nochmalige förmliche und feierlide | 


Anerkennung der Lehnshoheit von St. Petri Stuhl über das ficilifche Kat 
bie bisherige thatſächliche Perfonalunion deſſelben mit dem beutichen an; 
erkennen, fortbefteben zu laffen. 

Der nunmehrige Kaiſer Friedrich II. hatte, wie eben erwähnt, ſich = 
beifchig gemacht, im Laufe bes nächiten Jahres zwei Expeditionen zur Une‘ 
ftügung der Chriften im Morgenlande auszurüften, und eine berfelben icli’ 


zu führen. Und wirklich fchiffte fih das, von Bayerns Herzog Lureig! 


23) Leo Borlefungen III, 174 if} unbefangen genug, bie® einzuräumen. 
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geführte, deutſche Hülfscorps fchon im folgenden April auf fleilifchen Fahr⸗ 
zeugen nach bem Orient ein, wohin e8 den ausbrüdlichen Befehl des Kaiſers 
brachte, daß die Krenzfahrer vor deſſen bemmächftiger Ankunft dort nichts 
Neues unternehmen jollten. Allein Honorius II. wünfchte mit der Ungeduld 
bes Alters, bald möglichſt einen enticheivenden Schlag in jenen fernen 
Strihen ausgeführt zu fehen, um mit dem Ruhme, zur Verbeflerung ber Tage 
ber dortigen Chriſten etwas Erkleckliches beigetragen zu haben, noch ben Abend 
feines Lebens zu verflären. Während deshalb fein Legat Belagius, Karbi- 
nalbifchof von Albano, das Pilgerheer verlodte, troß ter wiederholten Ab» 
mahnungen Friedrich's II., vor deſſen Ericheinen in feiner Mitte, fich auf 
enen Kriegszug gegen Sultan Kamel von Egypten einzulafien, ber, an fich 
ſchon fehwierig genug, bei der Dürftigkeit ver Mittel, der Unkenntniß des 
Yandes und unter zwiefpältiger Führung zur reinen SChorbeit wurbe, beging 
ber Babft ſelbſt die nicht geringere , vom Staufer zu begehren, er folle die von 
ihm zur zweiten Expedition zufammengebrachten und fegelfertigen Schiffe mit 
ihren Landungstruppen, zur Unterftügung ber fraglichen Pilgerfchaaren, ſchon 
vor dem beftimmten Augufttermine, früher abjenven, als er felbft im Stande 
war, fih an ihre Spike zu ftellen. Da ber Kaiſer füglich nicht annehmen 
tonnte, daß der heil. Vater, wenn er feinem Verlangen entipräche, von ihm 
bie Ansräftung noch einer dritten, von ihm perfünlich geleiteten Expebition 
nad dem Morgenlande noch in vemjelben Jahre zu verlangen berechtigt jei 2%), 
wen das wicht allein bie eingegangene Verpflichtung, ſondern auch jeine 
tur die bereits abgeſchickten beiden Erpeditionen ſchon bedenklich erichöpften 
Kräfte überftiegen haben würbe, da er zubem angelegentlichft wänfchte, daheim 
bleiben zu Eönnen, wo ihm ungleich wichtigere Angelegenheiten feine Gegen» 
wart dringend erbeifchten, ging er mit freubiger Haft auf des Pabſtes unbe- 
imnenes Begehren ein. Ohne Säumen ließ er, um biejelbe Zeit, wo das 
erwähnte Pilgerheer ven gefährlichen Zug in das Innere Egyptens antrat, bie 
ansgerüftete, vierzig Segel ftarke, Flotte unter Anführung bes ſiciliſchen Ad⸗ 
mirals, Grafen Heinrich von Malta, zu feiner Unterftügung borthin abgehn, 
und blieb felbft zu Haufe, ohne daß Honorius IH. damals zu biesfälliger 
Rüge ſich veranlaßt fand, jonder Zweifel vornehmlich, weil er den gehofften 
Ruhm des Unternehmens Lieber felber pflüden, als Friedrich II. gönnen 
wollte. 

Allein der Ausgang beffelben war fehr verfehieten von dem, welchen 
ver Nachfolger des Apoftelfürften fich veriprochen ; ftatt der erwarteten Tri⸗ 
umphe ernteten bie Kreuzfahrer nur äußerft empfindliche Schläge; fie wären 








21) Ra Winkelmaun'e 168 trefienber Bemerkung. 
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ſammt und ſonders verloren geweien, wenn Sultan Kamel ven weiſen Roth 
feiner Brüder und Verwandten befolgt Hätte, durch Vernichtung des ganzen 
Pilgerheeres die Ehriften von allen weiteren Unternehmungen abzuichreden. 
Was den Beherrfcher Egyptens, ungeachtet er durch ben ruchlofen Verrath 
Imbert's, des feitherigen Vertrauten ves päbftlichen Legaten Pelagiut, 
bie verzweifelte Tage der unbefonnenen Angreifer in ihrer vollen Schaue: 
haftigkeit kannte 5), zu folch’ fchwerbegreiflicher Großmuth eigentlich bewey? 
tft noch nicht ermittelt, genug! er bewilligte ihnen einen fehr günftigen Ber: 
trag, durch welchen fie gegen Auslieferung der vor kaum zwei Jahren eroberten 
reichen und hochwichtigen?®) Seeftabt Damiette, freien Abzug erhielten. Ju: 


gleich wurde ein achtjähriger Waffenftilfftang zwifchen Chriften und Saracenen 


abgefchloffen, welchen nur ein gekrönter chriftlicher Monarch, der perfönlie 
im Morgenlande erſchien, follte auffüntigen vürfen. Mit ver Räumung Ti 
miette’8 waren bie Mühen vieler Jahre und ungeheuere Menſchenopfer UT 
foren, und zwar nach ber einftimmigen Meinung urtheilsfähiger Zeitgenefin 
durch die Schuld des päbftlichen Legaten, welche ſelbſtverftändlich auf das ver 
ihm vertretene Oberhaupt der Kirche zurüdfiel. Da dieſes, das angeblit 
unfehlbare, aber füglich nicht eingeftehen fann, taß es gefehlt habe, wur 
bie ganze Schule an dem Unglüd von vemfelben dem Kaiſer aufgebürde 
bie verſäumte Erfüllung des Gelübdes feiner perfänlichen Theilnahm 
an der Kreuzfahrt zum Sündenbock gemacht, dabei völlig überſehen, def 
jenes in bem Augenblick, in welchem Friedrich II. fich Hätte eimfchiften 
jollen, bereits gejchehen war, und bemgemäß von ihm vie jofortige Erfüllum 
bes fraglichen Gelöhniffes, d. h. begehrt, er folle durch einen abermalige: 
Kreuzzug wieder gut machen, was ber heil. Vater verborben. 

Und der Staufer fehien nicht abgeneigt, dieſem ſothanen großen Liebet 
bienft zu erweifen, zumal feittem terfelbe mit einem Heirathsprojelt hervet 
getreten, welches jenem ein perſönliches Intereffe an ver Förderung ver drift 
lichen Sache im Orient einflößte. Bald nad) dem Ableben von Friedricho 1 
mütterlicher Gemahlin Konftanze fchlug Honorius ihm nämlich vor, zu eine 
zweiten Ehe mit Ifabellen, der älteften Tochter des Grafen Iohann ver 
Drieune, eines Bruders des oben erwähnten Grafen Walther III., zu [hre: 
ten, welcher durch feine Hetrath mit Marien, ver Erbin von Jeruſalem, tat 
Recht erworben, tiefen Königstitel zu führen, in bem freilich auch ver hit 
Theil feines Königreiches beftand. Da Jſabella aber außerdem auch tie Erki: 
nicht unbedeutender Beſitzungen in Frankreich und Friedrich II. allertinat 


25) Willen, Geſch. d. Kreuzzüge VI, 344. 
26) Ryccard. de S. German.: Pertz 8S. XIX, 340. ®illen VI, 199. 288. 


5. Kap. Friedrich's II. Heirath m. ab. v. Br. ; d. Bertr. v. S. Germano. 477 


mehr als ein anderer Potentat des Abenblaubes im Stande war, ben frag- 
lihen Prätenfionstitel zur Geltung zu bringen, ging er auf bes heil. Vaters 
Borichlag ein. Vornehmlich dadurch erlangte er deſſen Zuftimmung zu fort- 
währenter Verſchiebung ver Lrfüllung feines, von ihm noch immer als bin- 
dend anerkannten, Kreuzzug⸗Gelübdes; zur Vollziehung der neuen Ehe fchritt 
er jeboch erft, nachdem e8 ihm gelungen , binfichtlich der Kreuzfahrt von Ho⸗ 
norius II. einen abermaligen längern Aufſchub zu erlangen, welcher fich ſchon 
mit der, bald noch zu erwähnenden, Empörung ber Saracenen Siciliens 
mehr ald genügend motiviren ließ. Er wurbe ihm burch ven Vertrag von 
San Bermano bewilligt, Traft deſſen der Pabſt fich damit einverftanden 
erlläste, daß der Kaiſer erft nach Ablauf von zwei Jahren den epindjen Kreuz. 
zug autrete, wogegen biejer fich verpflichtete, es alsdann mit 1,000 Nittern, 
100 Transportichiffen und 50 wohlausgerüfteten Galeeren zu thun, und biefe 
Macht auf feine Koften zwei Jahre lang im Orient zu unterhalten. Außer- 
tem machte er fich anheifchig, Schiffe für 2,000 Ritter bereit zu halten, und 
in fünf Terminen an den König und ven Patriarchen von Serujalem 100,000 
Gol-Ungen??) zum Beften bes gelobten Landes zu zahlen, bie ihm jedoch 
wieder zur Verfügung geftellt werben ſollten, ſobald er die Kreuzfahrt wirklich 
antrete. Zum Unterpfande gab Friedrich II. das Königreich Sicilien, jo daß 
nad feinem etwaigen Tode auch fein Nachfolger zur Erfüllung dieſer Zufagen 
verpflichtet blieb. Und für ven Ball, daß er ben Vertrag brechen würde, 
wurde der Bann fchon jet über ihn ansgefprochen, in welchen er dann ohne 
Weiteres verfallen follte. 

Diefer Bertrag von San Germano war ber verhängnißvollſte, den Fried⸗ 
rich II. je abgefchloffen, und zweifellos einer feiner größten politifchen Miß⸗ 
griffe. Nicht ſowol deshalb, weil er eine bislang bloß perſönliche Ver- 
plihtung des Kaiſers in eine Real laſt feines ficilifchen Reiches umwandelte, 
jenbern weil biefer dabei von ber grundfalſchen Vorftellung ausging, daß ber 
Bruch zwischen ihm und dem apoftolifchen Stuhle, welchen fo lange wie mög- 
lich binauszufchieben er allerdings wünjchen mußte, fich überhaupt vermeiden 
lafie, weil ex ben dazu für ihn günftigften Dioment verfäumte und tem 
Nachfolger des Apoftelfürften geftattete, den doch unauebleiblichen Kampf in 
eine ihm gelegnere, ihm größere Chancen bietende Zukunft zu verichieben. 
Denn Honorius III. war damals wieder einmal, wie öfter6, von ben vebelli- 
ſchen Römern vertrieben worben und befant fich überhaupt gerabe in einer 





27) Ungefähr 6,600,000 France heutigen Gelbes, die aber al secolo XITI potevano 
fappresentare una somma quintupla. La Farina, Storie d Italia V, 2. 243. Die Be⸗ 


techuung von Huillard-Breholles if} offenbar zu hoch. 


1225 
9. Nov. 


25. Jull 


1227 
Auguſt 
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ſehr geprekten Lage, während Friedrich II. zu ber Zeit noch feinen Schritt zu 
jener unbeilbaven Verfeindung mit ven Lombarden gethan hatte, bie dieſe yı 
ben opferwilligften Verbündeten des römischen Stuhles machte, letztern un 
ihnen eine ebenfo dauernde wie ſtarke Stüße finden ließ. Der damals, unten 
dem im Ganzen fo ſchwachen Honorius III., eröffnete Kampf gegen bie Eur 
würde für den Staufer vornehmlich deshalb fonder Zweifel einen ganz andern 
Ausgang gewonnen haben, als ter erft unter deſſen weit energifcheren Ned 
folgern begonnene. 

Der Bruch, ein Kampf auf Leben und Tod zwifchen Friedrich I. um 
dem Oberbaupte der Kirche war unvermeiblich, weil ein abenbläntifches Kai 
ſerthum neben dem Pabſtthume, deſſen ftolgen Bau Innocenz II. vor ven 
Augen ber ſtaunenden Chriſtenheit vollendet hatte, überhaupt nicht beftchen 
konnte, fondern nur unter ihm. Um ben Frieden zwifchen Saifer- m 
Pabſtthum zu erhalten, wäre unftreitig wor Allem erforberlich geweſen, ini 
Friedrich II. die demüthige Mündelrolle, die Innocenz II. ihm aufgendthig 
Zeit feines Lebens fortgeipielt, daß er ſich damit begnügt hätte, Kaiſet u 
heißen, es bloß in partibus Infidelium zu fein, und im Abendlande es der 
Träger der Tiara thatfächlich fein zu laffen, wie Innocenz III. es gene 
Aber welcher Monarch von nur einigem Selbftgefühl konnte zur lebentlän 
lichen Sortfegung einer ſolchen Wolle fich entfchließen, auch wenn er bie m 
ausbleibliche Verachtung feiner Untertyanen und deren Folgen nicht zu fürd- 
ten gehabt? Am wenigften aber ficherlich Friedrich II., ver fchon als Ku 
und Süngling den furchtbaren ‘Drud der römifchen Politik fo bitter empfunder 
und nur mit fteigendem Unmuth ertragen hatte, fo lange er mußte. Datı 
Nachfolger des Apoftelfürften, die tro ihrer erhabenen Stellung im Gtude 
doch nur Schwache, von menfchlichen Intereffen uud Leitenfchaften erfüllte ut 
geleitete Sterbliche blieben, ebenfo wenig fich dazu eutſchließen konnten, at 
fchließen durften, freiwillig von ber Höhe herabzufteigen, vie Junr 
cenz IH. ihnen erobert, mußte fchon aus dieſer Schürzung ber Berhältnifie after 
bar ein unausmweichlicher Conflict, ein Kampf beiver Gewalten auf Zeben us 
Tod refuftiven, auch wenn es an allen fonftigen Antrieben dazu gefehlt hät 
ein Kampf, der nur mit bem Untergange einer berfelben enden konnte, & 
welchem aber die Berfon Friedrich's IL. ebenfo unſchuldig war, als chi 
Berfonen der Päbfte geweſen. Es würde nicht minter ungerecht fein, ta 
Stolz, die hierarchiſche Anmaßung Gregor’s IX. unb bes vierten Innen 
ber Urheberfchaft anzuffagen, als das, freilich fehr ftarke, monarchifche Selht 
gefühl des in Rede ftehenden Staufers. Der Gang der Dinge würde ir 
Weſentlichen kein anderer geworben fein, auch wenn fortwährent fo frietli 
bende Männer wie Honorius II. die Tiara getragen hätten, und mens = 





5. Kap. Unvermeibi. Kampf auf Leb. u. Tod zw. Friedr. II. u. d. Pabſtth.; Sicilien. 479 


Lamm, wie Ludwig ber Fromme, auf bem Throne Karl's des Großen geſeſ⸗ 
fen, weil ber untöshare Knoten eben in vem Syſtem des fogenannten „Bot: 
teöreiches“, d. h. PBfaffenveiches, lag, deſſen Ausbau Innocenz III., wie ge 
ſagt, vollenvet Hatte, welches feine Nachfolger freiwillig nimmer hätten 
aufgeben Können, auch wenn fie gewollt hätten, welches das Pabſtthum ber 
Stantsgewalt, und namentlich dem Kaiſerthume gegenüber fortan geltend zu 
machen, wie Shylock feinen Schein, durch Die Eonfequenz des Princips 
gleichſam gendthigt wurde. Zwar behaupteten bie Nachfolger des Apoftel- 
fürften, zwar tft von ihren Wortführern bis auf unfere Tage herab behauptet 
worden, jenes angebliche Gottesreich, jene Mephifto-Schaffung der mittel- 
alterlichen Ehriftlichkeit, fei weit entfernt, dem Leben des Staates zu nahe zu 
teten, vielmehr nehme es nur einen Heinen Theil vefjelben in Anfpruch, um 
tem fogenannten göttlichen Ntechte und Geſetze zu genügen (b. h. dem von ten 
Pioffen ansgeheckten), aber diefer Heine Theil ift gerade jenes Shylod-Pfund 
Fleiſch am Herzen der Welt, ohne welches kein Staat leben und geveihen 
kann ®), Dies nicht ſchon frühzeitig erfannt, nicht fchon frühzeitig eingejehen 
za haben, daß bei ver abnormen Weltftellung, vie Innocenz II. dem 
Pobftthume errungen, ein Kampf auf Reben und Tod zwifchen demſelben und 
vem Kaiſerthum ganz unabwenbbar war, fich vielmehr in dem ſchmeichelnden 
Tranm eingewiegt zu haben, er könne den Bruch mit Rom vermeiden, das 
iſt Friedrich's II. verhängnißvolffter politifcher Mißgriff und fchwerfte Ver⸗ 
Wulung gewefen, fire die er, fein Gefchlecht und leider! auch Deutſchland 
nur za empfindlich büßen mußten. 

Richt dieſes Leuten Zuftände, fonbern bie feines ficilifhen Rei— 
des waren es, bie Friedrich's II. Anweſenheit fo gebieteriich heifchten, und 
im darum den fortwährenden Auffchub feiner perfänlichen Kreuzfahrt fo 
Tingenb wünfchen und endlich um fo hoben Preis ertaufen ließen. Denn 
ent waren ber traurigften Art, erforberten daher die durchgreifendſten und 
bleunigften Reformen, wenn nicht die ganze fociafe und ftantliche Ordnung 
mabwenbbarem Untergange verfallen follte, zumal vie ver Infel Sicilien, 
een Bewohner feit länger als anderthalb Jahrtauſenden daran gewöhnt 
aren, tie Beute frember Eroberer zu werben, erft??) ver Karthager, dann 
er Römer, der Bandalen, ber Gothen, der Byzantiner, ber Saracenen und 
er Rormannen, bis fle endlich durch Erbichaft auf friedlichem Wege an bie 
obenjtaufen gelangten. Jede neue Eroberung hatte der vorhandenen Bevöl⸗ 


— 


25); Nach ber treffenden Bemerkung von Lorenz, K. Friedrich II.: Sybel, Hiftor. Beit- 
xift XI (1864), 354. 
29: Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia 1, 1. 194. 
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ferung eine neue Schichte Hiuzugefügt, Daher auf dieſem Eilande bie bunte 
Miſchung von lange feindlichen Nationalitäten, welche nach einanter ol 
Sieger ſich niebergelajien hatten, daher feine Spur einer Verbindung ter. 
felben zu einem einheitlichen Volke. Möglich, daß es dem Herrſchertalen 
und der Herricherfraft Kaiſer Heinrich's VI. gelungen wäre, dieſem arg 
Uebelſtande abzuhelfen, ficher, daß fein früßzeitiger Hintritt die leiten Baude 
ber Gefeßlichkeit zerriß, daß die Iufel im Kampfe der Nationalitäten un 
Stände, bejonders der nach Unabhängigkeit gierenden Barone einer faft zwar: 
zigjährigen Anarchie, einer noch gräulichern , als das ſüditaliſche Feſilaut, 


anbeimfiel?0), wo ver päbftliche Oberlehnsherr Inuocenz IU. wegen ver NLabe 


bes Sirchenftaates, ein größeres Imtereffe und auch mehr Mittel beſaß, m 
nigften® einigermaßen für Aufrechterhaltung ber Ordnung zu forgen. Bi 


1212-1220 rend Friedrich's II. achtjähriger Abweſenheit in Deutſchland hatten fih die 


Zuſtände bes Continents wie ber Infel im Ganzen nur wenig gebefiet” 

ba feine ftellvertretenve Gemahlin Konftanze und bereu Räthe ebenfo wol ix 
bazu erforderlichen Einficht wie Energie entbehrten. Um fo größere entjalkt 
biefer Staufer felbft, als er kurz nach feiner Kaiferfrönung in Rom im jene 


Erbreiche wieder erichien und länger als ein Luſtrum ununterbrochen mis 


felben weilte. ‘Die meifterliche Löſuug der Miefenaufgabe, bie feiner ten 
barrte, bildet unftreitig den eigentlichen Glanzpunkt feiner ganzen Regent 
wirkſamleit. Freilich ging es dabei meift etwas, mitunter jogar vecht gem 
jam ber; wann war aber die Bewältigung eines folchen Chaos, wie Friend 
es antraf, fo gräuficher, tiefgewurzelter und vielartiger Uebelſtände je ante! 
möglich, als durch ein zeitweiliges Schredeusregiment? Der fonft jo wen 
zu empfehlende Deſpotismus des Autofraten war hier Wohlthat, ein heiljamet 
Gegengift, welchem allein vie Ausſtoßung des noch ungleich zerftörenter wir 
fenben Giftes der Anarchie gelingen konnte. Es gereicht biefem Größten ie 
Staufer zu nicht geringer Ehre, daß er nirgends über das nöthige Maß fu 


30) Cadute erano in obblio lutte le leggi e le utili discipline accomodal ' 
reggere lo Stato; alle quali invece furono sostituiti soprusi feudali, e male prauco 
di furbi curiali di Napoli, di Amalfi e Sorrento. Erasi del pari ad immense uw" 
pazioni di poteri, di cittä, di terre, et di altri luoghi aperto il campo a molti bar‘ 
del Reame e tedeschi; niuna regola di amministrazione era piü osservata: ma & 
pertutto seguivano perturbazioni, pubbliche e private guerre e rapiae, dispre- 
della magistratura, violenze, legali o non legali duelli: e validissime castells =" 
conce a guarentirsi dalle oppressioni o ad opprimere piü agevolmente sorgeY?% 
e fame desolatrice della misera gente, ladroneggi pirateria finivan di affliggerr * 
devastare in piu luoghi il Reame. Bianchini, Storia delle Finanze del regpv J 
Napoli 65 (Palermo 1839). 

31) Huillard — Breholles, Histor. diplomat. Frideriei II. Imp. latroduct f 
CCCXCI saq. 


5. Kap. Friedrich's II. genial. Walten im ficil. Reiche. 481 


ausging, daß fein Deſpotismus die unerläßliche Strenge mit den Anforkerun- 
gen der Menſchlichkeit weit beffer zu vereinen wußte, als ver fo vieler feiner 
gelrönten Brüber in gleichem Falle. Auch mag e8 vornehmlich daher rüh⸗ 
ven, daß, wie wenig liebenswürbig ter Defpotismus den Beherrſchten auch 
eriheint, Sicilianer wie Neapolitaner an bem größten Dionarchen, ven das 
Geſchick ihren je befchieben, im Ganzen doch mit vieler Liebe hingen, daß ihre 
dankbare Anerkennung ber eminenten Verdienſte, bie er fich um fie erwarb, 
felbft durch bie in feinen Tagen noch fo furchtbaren Bannblitze des Vatikan 
fo wenig Abbruch erlitt. Nur einem fo ausgezeichneten Herrfcher« und orga⸗ 
nifatorifchen Genie, wie Friedrich II. war, konnte e8 gelingen, innerhalb eini« 
ger Jahre ein fo zerrüttetes Reich in einen turchans modernen, nad) ven Prin- 
üipien des „anfgeflärten Defpotismus* wohlgeortneten Mufterftaat umzu⸗ 
wandeln, bie faft vernichtete Königliche Gewalt wieter zur alleingebietenben 
zu erheben, bie troßigen, bes Gehorfams ganz entwähnten, Barene und Vaf- 
fallen feiner Autorität wieder völlig unterzuordnen, fie, gleich ver Geiftlichkeit, 
aller politiichen Bedeutung und Selbftändigkeit zu entkleiden. Er erreichte 
dies bewundernswerthe Reſultat vornehmlich mittelft der d—urchgreifenten, in 
allen Zweigen ver Rechtspflege wie ber Verwaltung mit eiferner Eonfequenz 
ermübeten Neformen, ganz befonvers aber dadurch, daß er ftets und überall 
bon jenem richtigen mobernen, von nur Äußerft wenigen Herrichern des Mit- 
telalter8 befolgten, Principe ausging ??), daß die Wohlfahrt der Be— 
berrfchten die fiherfte Bafis derjenigenihrer Beherrſcher, 
tie ſtärkſte Säule der Monarchie bilde. Eben darum traf er auch 
tie umfaffenpften und umfichtigen Vorkehrungen namentlich behufs ungemein 
befangreicher Berbefferung der Lage der unteren Schichten ber 
Bevölkerung?), , an welchen er bierburch auch eben fo opferwillige ale 
namhafte Stüken gegen bie bevorrechteten Klaffen erwarb. Wie hoch Fried⸗ 
rich II. über den niedern Dunftlreis, über die Engbrüftigfeit feines Jahrhun⸗ 
derts im Allgemeinen fih.erhob, hat er aber noch fprechender baburch bewie⸗ 





32) Wie Friedrich II. ſelbſt in feinem denfwürbigen Erlafle v. 17. Nov. 1239 änßerte: 
Ex dignitate regiminis, quod mendamus in terris, non team nostris quam nosirorum 
fidelium ‚volumus utilitatibus providere cum nostra intersit locupletes 
habere subjectos et quo magis nostram rempublicam augeamus; 
quo sub nostrorum felicitate temporum nostrorum bona fidelium in melius promo- 
ventur: cum sit regnantiam gloria tuta et affluens conditio sub- 
jectorum. Winkelmann, De regni Siculi administratione qualis fuerit regnante 
Frieder. HI. Imp. 49. 

33) Bisnchini, Storia economico-civile di Sicilia I, 129 (Napoli 1841) ftellt 
Ne wichtigften ber betreffenden Anorbnungen Friedrich's II. gut überfihtlich zufammen, hat 
jſedech eine wichtige überfehen, nämlich die von dem Kaiſer verfügte völlige Auf- 
bebung ber Leibeigenfchaft ver Bauern anf allen Krongütern. 


Sagenheim, Deutſche Geſchichte. II. 31 
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fen, daß er jelbft pie Saracenen ber Infel Steilien trokbem, daf 
fie ihm anfänglich viel zu fchaffen machten, fchließlich im bie treueften Unter: 
thanen und tächtigften Pfeiler feiner Wtonarchie umzuwandeln wußte. 

Bon ben Rormannenfürften waren biefe, in eben fo humaner wie Hunger 
Nachahmung der früher von den Belennern des Propheten felbft gegen die 
Bewohner des Eilandes bethätigten Toleranz’*) und Milde ꝰ0), mit großer 
Rückſichtnahme und Güte behandelt worden, und zwar vornehmlich in re 
Abficht, deren mafjenhafte Auswanderung nach Afrika zu verhüten, welche, de 
ein überaus bedeutender Theil ver Eiumohner aus Mufelmännern beftand, et 
bevenkliche Entvöllerung Siciliens zur Folge gehabt haben würde. Nicht mr 
bie ungeftörte Ausübung des Kultus, fondern auch diefelben bürgerlichen 
Rechte, wie ihren chriftlichen Unterthauen und felbft die Zulaffung fogar w 
ben wichtigften öffentlichen und Hof-Aemtern war den Saracenen ber nid 
von ihren normänniichen Beberrichern gewährt, damit aber auch neben ante 
ven Vortheilen, eine bisweilen enticheidende Verſtärkung ihrer Streitkräfte 
durch dieſelben erreicht worden). Eben deshalb zählten die dankbaren Söhre 


34) Tollerando non solo, bemerft 'Lanza, Degli Arabi e del loro soggiormo ı: 
Sicilia 32 (Palermo 1832), il libero esercizio delle pratiche devote, ma restituende # 
Pastori, siccome goduto aveano nei tempi precedenti, le chiese, e le giurisdizioe 
inerente al loro augusto ministero; oltre di che vi ha eziandio chi crede, che sian 
condiscesi a permettere la riunione de’ concilii ecclesiastici nei casi, in cui emT- 
gessero fra loro dispute risguardanti dogmi di fode christiana, o punti di eccles® 
stica disciplins ; ed inoltre cosa singolare ell & veramente, che in Saraceni (130% 
era la prudenza e la politica loro) non si opponessero, che i Siciliani recorressert 
nei casi di bisogno all’ autoritä del Papa, o a quella del Patriarca di Costantinopri 
per essere da loro decise le nate controversie. 

35) Es wirb von den Hiſtorikern Siciliens allgemein anerlaunt und Amari hat ed T 
feiner trefilichen Storia dei Musulmani di Sicilia II, 428 sq. im Einzelnen nadhgande. 
Daß bie nahezu dritthalb Jahrhunderte, während welcher dieſe Infel von den Brufelmämer: 
beherrfcht wurde (831 — 1072), neben ben Zeiten Kaifer Friedrich’ IL., Die glädtihfen = 
Be bie fie je gefeben, daß fie damals zu einer feitbem nie mehr erreichten Bithe Kö 
erpoD. 


36) La Farina, Studi sul Secolo decimoterzo I, 205 sq. Gregorio, Consider*- 
zioni sopra la Storia di Sicilia I, 5 sq., welch' leisterer unter anberem erwähnt, daß idet 


im 3. 1096 einmal 20,000 Mufelmänner im mormänuifhen Heere fodhten. Bergl. md 
die Neifebefchreibuug bes Arabers Mobammeb -Ebu-Djobair aus der zweiten HR 


bes zwölften Jahrhunderts in der Nuova Raccolta di Scritture e Documenti istors 
alla Dominazione degli Arabi in Sicilia 201 sq. (Palermo 1851), welche über bie Ba: 
bältniffe ber Mufelmänner Siciliens in König Wilhelm's IL Tagen fehr intercfiante An 


fchtüfle gibt. So berichtet fie 3. B. 203: I principale stebilimento dei borgbesi mus! 


mani esiste a Palermo; essi vi possiedono esclusivamente delle moschee, de’ mer- 
cati e molti sobborghi. Il rimanente abita le ville, i villaggi, od anche altre at 
come, per esempio, Siracusa. Il re Guglielmo 6 singolare per la sua buoma O0 
dotta, e perch6 si serve de’ musulmani, e rioeve nella sua intrinsichezse ipaff 
eunuchi, che tutti, o almeno la piü parte, restano occultamente fideli all’ islemisme 








5. Rap. Friebt. N. u. d. Saracenen Sicitiene. 293 


bes Mams aber auch zu den treueften Anhängern Mönig Tancten's uns führer 
Bitwe Sibylle, Die Heere, die beide Kaiſet Heinrich VI. entgegenſtellten, 
beſtanden gropentheils aus Belennern des Propheten”), Won der Ihnen war 
zu belannten Derfolgungsfucht bes apoftolifihen Stuhles das Scltmmfte, 
völlige Bertreibuung von vet Infel fürgtend , nachvem Friebriche 11. Mutter 
die. Thorbeit begangen, Innocenz ITI. zu deſſen Vormund und zum Reichs⸗ 
segenten zu ernennen, fchloffen fich die Muſelmänner Siciliens den dortigen 
Gegnern des Pabſtes an, der fich geraume Zeit umjonft abmühete, darch die 
bernhigendſten Auficherungen fie zum Niederlegen ver Waffen zu beimegen. 
Ks fie, von einem pübſtlichen Heere in offener Feldſchlacht Aberwunden, fih zur 
dazu endlich gezwungen ſahen, war Chrifti Statthalter klug genug, ihnen gütt- 
fige Srievensbedingungen zu gewähren, und fie dabırcch zu vermögen, wäß- 
senb einer Jahrwoche fich ruhig zu verhalten). Was fie ſpäter reizte, die 
Sahne dee Empörung gegen Innocenz TI. wieder aufzupflanzen, ift mit Sicher: 
heit bis jetzt noch nicht ermittelt, wahrfcheinfich jedoch ber Furzfichtige Fanatis⸗ 
mus chriſtlicher Priefter geweien. Genug! als Kaiſer Dtto IV. zu feinem 
oben (&. 463) berührten Angriffe Siciliens ſich anſchickte, verficherten ihm die 
bostigen Sararenen , unter Uebermittlung reicher Geſchenke, ihres kraͤftigſten 
Beiſtandes und verharrten auch während Friedrich's TI. achtjähriger Entfer- 
nung aus feinem Erbreiche in der Rebellion. 

Da der größte Theil des Innern der Infel fich in ihrer Gewalt befan, 
befand eine ber erften Unternehmungen des endlich zurlicigelehrten Staufers 
in dem Verſuche, jene zu Paaren zu treiben. Anfänglich jedoch ohne Erfolg; 
erft nach fünflährigen Kämpfen war bie, von der dem Heinen Krieg jo überaus 1221-1226 
gänftigen Beſchaffenheit tes Landes mächtig unterftägte, Widerſtandskraft 
der tapfeen Söhne des Propheten banernd gebrochen, und Friedrich II. zu 
viel Staatsmann, um Die endlich bezwungenen nicht mit Huger Großmuth zu 
behandein. Zwar konnte er Unterthanen, deren Bewältigung fo größe An⸗ 
ſtrengungen geloftet, um fo weniger länger in ber alten Gebirgsheimath laſſen, 
da don dort aus die gefährliche Verbinbung mit ihren Glaubensgenofſen in 





Ilre haimmensa fiducia ns musulmani, e loro commette tutti 
gliafferi, anche i pitt delicati, a tal segno che il sopraintendente della 
sus cucina 6 un musulmano; e che mantiene una compagnia di nogri musulmami 
comandati da un’ uffziale della stessa religione. Ei sceglie i suoi visir e i suoi 
Radjebs fra I numerosi paggi, che sono äncora gl’ impiegati del governo e le per- 
sone della corte. 

37) Wenrich, Rerum ab Arabibus in Italia insulisque edjeoent, gest. Commen- 
tar. 230 (Lips. 1845). 
38) Huillard — Breholles a. a. O. CCCLXXVIl. Wenrich 231, aud zum %ol- 
genden. . " 
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Afrika fo leicht herzuſtellen war, allein er verpflanzte fie in einer Weife, die 
eines Theils fie für die Folge unjchänlich machte, andern Theile eben fo ſehr 
ihrem wie feinem und bem allgemeinen Vortheile bes Reiches entiprac. 
Während er nämlich einen, und wie es fcheint ven Heinern, Theil der Muſel⸗ 
männer in ben Ebenen der Inſel anftevelte, wo fie leichter zu überwachen un 
ihre fpäteren etwaigen Empörungen auch leichter zu vereiteln waren, ver⸗ 
pflanzte er ben andern auf bas füritalifche Feſtland, wo er ihnen ein eigene 
Gemeinweſen mit einer Religionsfreiheit bewilligte, wie fie damals auf keinen 
andern Fleck chriftlicher Erde anzutreffen war, mit dem uralten fanmitiichen, 
von ihm fortwährend erweiterten und verichönerten Lucera in ber Capita⸗ 
nata als Hauptort und Mittelpunkt. Blieb vie Sehnfucht nach ber alten 
Bergheimath in ben Weberfievelten auch Tange noch jo mächtig, daß nicht Be 
nige von ihnen auf allen möglichen Schleichwegen dorthin zurückzulehren ſteeb⸗ 
ten, daß fie zu dem Behufe felbft noch nach einer Reihe von Jahren, aber 
ftet8 unterdrückte, Aufftände verfuchten, fo muß Doch bie große Maſſe derjel⸗ 
ben, bie fich, zu wicht geringem Nuten des Staates, mit befonberem Eifer ter 
Bodenkultur und Waffenfabrifation wirmete, alle Urfache gehabt Haben, mit 
ihrem Looſe zufrieden zu fein, da fie feitvem zu den treueften und opferwillig 
ften Unterthanen, zu den beiten Truppen Friedrich's IE. zählten, ihm, wie mt 
im Folgenden wieberholt erfahren werben, tie wichtigften Dienfte leifteten. 
Der gerechten Würbigung der von biefem Staufer burchgefetsten Um⸗ 
wandlung des mittelalterlichen Feudalſtaates in die moderne abfolute Denat- 
hie hat, neben dem Haß ter Priefter, wol Nichts mehr Abbruch gethan, old 
bie Thatjache, daß die von ihm zuerft in das Leben ber Völler des Aben- 
landes eingeführte Staateform des aufgelärten Deſpotismus fpäter ihren 
Weg durch ganz Europa genommen, zu Nationen und in Zeiten gefunden hat. 
bie beide ihr gleich jehr entwachien waren. Der Anblid und ber länger 
Selbftgenuß der Brüchte, welche die ſen die Eoncentrirung aller Gewalt in 
der Hand bes unumfchräntten Fürften, die Vernichtung jeglichen politiſchen 
Lebens der Gemeinden wie der Einzelnen, die Bevormundung und Mafrege 
lung durch eine corrumpirte Büreaufratie und die rüdfichtslofefte Ausbeutung 
ber Kräfte des Landes für die Zwecke bes Herrichers reiften, waren allervinge 
auch wenig geeignet, bei ver Nachwelt dem Anerlenntniffe Eingang zu ver: 
fchaffen, welch’ gewaltiger Bortichritt eine ſelbſt mit all diefen Mängeln be 
haftete Monarchie in der erften Hälfte des breizehnten Jahrhunderts gegen ten 
bamaligen Feudalſtaat mit feinen noch ungleich größeren Gebrechen geweſen. 
Aber auch abgefehen von biefem relativen Werthe ver organifatori- 
ſchen Wirkſamkeit und der Geſetzgebung Friebrih’s D. in 
feinem ſiciliſchen Reiche bieten beide ber Momente genug, welche ihm 
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die gegrünbetften Anſprüche an bie ftaunende Bewunderung einer gerechten 
RNachwelt ſichern. Denn nicht nur wußte er ein, troß ber angedeuteten Män- 
gel, fo fefte® und in allen Theilen jo harmonisch ausgeführtes Stantsgebäube 
benuftellen, baß es felbft den Wechfel der Dynaſtie überdauerte, fonbern er 
veritand fich auch viel beſſer als jo manche feiner Löniglichen Epigonen-Brüber 
darauf, mit den Intereffen ber Autofratie die Anforderungen ber gefunden 
Bernunft, der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit zu vereinen. Won ven Einzel- 
keiten feiner Gefeßgebung, an beren Bearbeitung ker treffliche Erzbiichof 
Jakob von Capua einen fehr wejentlichen, wenn nicht gar ben größten 
Antheil Hatte?9), die Davon rühmliches Zeugniß geben, mögen nur einige 
hier ausgehoben werben. So erklärten Friedrich's II. berühmte „Eonftitu« 
tionen“, biezwar erft nach feiner Rückkehr aus dem gelobten Lande promulgirt 
wurden, wenn gleich fie zum Theil fchon viel früher zu praftifcher Geltung 
gelangten, alle fogenannten Gottes urtheile zuerft für lächerlich und un- 
zuverläffig, und zwar „weil fie weder in ver Ratur ihre Begründung haben, 
noch bie Wahrheit beweiſen“ 0). Wie fehr Friedrich II. in geiftiger Binficht 
feine Zeit überragte, läßt fich Tauım treffenver ausprüden, als wenn man biefer 
Berufung auf die Gefete der Natur ven Grund gegenüberftellt, aus welchem 
auch Innocenz II. die Broben mit glühendem Eifen und Waſſer verwarf; der 
berief fi) nämlich auf das Wort der heil. Schrift: „Du follft Gott deinen 
derm nicht verfuchen“. Tolgerichtig verbot der große Staufer denn auch den 
gerichtlichen Zweikampf „Duell genannt“, weil berfelbe „ber Natur wider⸗ 
pribt, vom gemeinen Rechte abweicht und mit ben Gründen ber Billigkeit 
nicht übereinftimmt” 9). Nur in wenigen Ausnahmefällen, bei Hochverrath, 
Mord und Vergiftung follte ex noch geftattet werden, aber bloß unter Baro- 
nen, und auch nur bann, wenn ver Angeklagte fchon ſchwer verbächtig aber 
noch nicht überführt war ; ein wirklicher WBeweis ging bem ‘Duell vor. Kam 
es jedoch zu diefem, fo hatten beide Theile vorher vie Gerechtigleit ihrer Sache 
zu beſchwoͤren, und der Zweilampf follte dann nicht zeigen, ob ver Angeflagte 
ſchuldig ſei, fondern ob er oder ver Kläger einen Meineid geſchworen. Wie 
Friedrich II. fich im Allgemeinen durchgehends bemühete, die harten, mitunter 
jelbft barbarifchen Strafbeftimmungen feiner Vorgänger auf dem ficilifchen 
Throne thunfichft zu mildern, fo geftattete er im Beſondern die Anwenbung 


39) Winkelmann, De regni Siculi administratione 13, welchem und Schirrmacher 
1, 250 f. die nachſtehenden Einzelheiten überhaupt entnommen find. 

40) — quia nec rerum naturam respiciunt, nec verilatem attendunt, Winkel- 
mann 34. 

41) — quia nature non Consonat, a jure communi deviat, equitatis rationibus 
non consentit. Winkelmann 35. 
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ber Folter bloß bei Mojeftätsnerbrechen und übelberüchtigten Perſonen, und 
auch nur, wenn die gegen fie erhobenen Anklagen eines vollgüftigen Beweies 
ermangelten. Berner burfte fein Menſch für dag Vergehen eines Andern ver 
haftet werben, während Bürgſchaft mehrfach gejtattet war, ausgenommen 
bei eswiejenen Verbrechen oder Hochverrath. Die Güter eines Geächteten fie⸗ 
(en nur dann dem Staate völlig anheim, weun er feine fir 
ber ober Verwandten bis zum dritten Grade beſaß — wie 
ganz anders noch in fo nielen europäiſchen Staaten in weit jpäterer Zeit, z. ©. 
in Tranfreich und England unter den Bourbonen und Stuarts, in Neapel und 
Sicilien ſelbſt ſechs Jahrhunderte fpäter unter dem Re Bomba!) — ; bie Häffte 
bey Güter erhielt der Fiskus, wenn ein Sohn, ein Drittel, wern „wei Söhne 
vorhanden waren, und fo folgerecht weiter. Das Bermögen ber Fran 
wurde durch die Schuld des Mannes nicht gefährdet, wie 
auch die Väter durch die Vergeben ihrer Söhne in feiner 
Weiſe beeinträchtigt werden burften. 

Eiin ſo entfchievener, von ber Nothwendigkeit der ftraffiten Centralifation 
und Autokratie fo tief innerlich überzeugter Charakter, wie Friedrich II. founte 
natürlich eben fo wenig ein Freund ftäbtifcher wie ftändifcher Treikeit 
fein. Wie ex Adel und Geiftlichleit mit eiferner Fauſt nieverhielt, fo and tx 
Städte feines ſiciliſchen Reiches, welchen er nicht einmal den Schein mmic- 
palen Lebens , corporativer Selbitftändigleit gönnte. So verfügte er nament- 
(ich, daß jeve Stabt, bie fich erfühnen würte, einen Podeſta, Conſuln orte 
Rektoren zu wählen, zerftört werben, daß ihre Bewohner die Freiheit verlieren 
ſollten, und fegte Tobesftrafe auf die Annahme einer folhen Wahl! Nur en 
jehr wenigen Stäbten ließ er eine Ausnahme zu, wie 3. B. bei Palermo, efoe 
Zweifel in daukbarer Erinnerung daran, daß deſſen mitleidige Bürger in feiner 
Kindheit ihn vor: dem Hungertode bewahrt. Ihnen erlaubte er bie Beihaltunz 
bey allen ſelbſtſtändigen Municipalverfaſſung, und feigte hinjichtlich ihrer tie 
entgegenftehenben allgemeinen gültigen Beftimmungen ver „Sonftitutionen außet 
Kraft. Die Leichtigkeit, mit welcher er bier in feinem Erbreiche die Unter 
brüdung aller bürgerfchaftlichen Freiheit durchſetzte, gereichte Friedrich I. ſelbſt 
aber bock nur zum größten Verderben, weil fie in ihm , troß ber abſchrecenden 
Erfahrungen feines Großnaters, den fehmeichelnnen Wahn erzeugte und ber 
feſtigte, daß ihm Gleiches auch Hinfichtlich der Lombardifchen Städte ge 
lingen werte. 

Schon die Feindfeligfeiten , die einige berfelben , wie namentlich bie Me 
tropole Lombardiens, Mailand, gelegentlich feiner veutichen Rönigefahrt ihm 
bewieſen, Hatten ohne Zweifel einen giftig wirkenden Stachel gegen fie in Iriet- 
rich's II. Bruſt gefentt, und die nähere Betrachtung bes thörichten Gebrauches 


x 
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oter vielmehr bes unſiunigen, des abjchewiichen Mißbrauches, welchen kie 
Bürgerichaften Ober⸗ und Mittel-Btaliens von ihrer durch ben Frieden von 
Kouftanz geficherten Freiheit machten, war nur zu geeignet, den ererbten Wider⸗ 
willen biefes Staufers. gegen alles repubſikaniſche Weſen Bis zum entjchieben« 
ften Haſſe zus fteigern. Denn feittent biefe Freiftanten feine Deutjchen mehr 
zu befänspfen hatten, lagen ihre Bevollerungen unaufhörfieh einander ſelber in 
ben Haaren. Die berüchtigten Parteinamsen ber Ghibellinen und Guel⸗ 
fen find freitich erft feit vem Beginne des dreizehnten Jahrhunderts, in den 
Tagen bes Thronftreites zwifchen vem Staufer Philipp und, dem Welfen Otto IV. 
aufgeloummen 42), mehr und mehr gebräuchlich geworben, aber bie Sache, bie 
fie bezeichneten, war viel älter 3), die Zwietracht ver Italiener nämlich, 
ihre gegenfeitige Eifer« und maßloſe Händelfucht, wenn nicht ein äußerer Feind 
fie zum Eintracht zwang. Darum würde auch Nichts ivriger als vie Meinung 
fein, daß mit den erwähnten Parteinanten ftet® nur tie Anhänger ter Raifer 
und ber Bäbfte bezeichnet worden; berm gar oft wurden biefelben auf bie fchon 
feit länger als einem Jahrhundert in Ober- Italien vorhandenen, nur zu häufig 
mit einander ringenden "Stäbteparteien (Mailand » Piacenza und Eonforten, 
Pawia⸗Cremona und Comforten) oder auch fchlechtweg auf zwei Waltionen an⸗ 
gewenbet, vie im Innern ber Republiten um bie Herrſchaft fampften, bie an 
Graufamleit und Grauelthaten mit einander wetteiferten **) und, wie an ethi⸗ 
ſchem Gehalt fo anch darin fich vollfommen glichen, daß di eſen Ghibellinen 
ver Raifer eben fo gleichgültig war, wie dieſen Guelfen, ihren Gegnern, der 
pabſt. Was Wunder, daß folche Erſcheinungen in einem fo entſchiedenen 
und vorweg eingenommenen Autofcaten , wie Sriebrich II. , ven folgenfchweren 
Jerthum erzeugten, daß Freiheit und Anarchie überall gleichbedeutend fei, daß 
bie Lombarden noch eben jo unfähig wären, jene mit. Weisheit zu benüßen, als 
die Barone Süd- Italiens ; daß die Rückkehr unter ein monarchiſches Regiment 
an Ende andy für fie pas Heilſamſte fein vürfte! Je mehr des Kaiſers eigner 
Bortheil tiefe Rucklehr Heifchte, je mehr und mehr erwuchs dieſer Wahn in 
ihm zur unumsftößlichen Ueberzeugung. So lange inbeflen die Reorganifation 


42) Frizzi, Memorie p. la Storia di Ferrara UI, 48. 

43) Nach der fehr richtigen Bemerkung von La Farina, Studi sul Sacolo decimo- 
terzo T, 46. 

44) I membri di eiascuna fazione si studiavano di differenziarsi dagli altri negli 
abiti, ne’ colori, nelle diviße, talora perfin nella forma di piegare il tovaglielo , e non 
guardavano di metter mano nel sangue dei consorti e dei congiunti, e spesso spin- 
gevano l’odio bestiale non solo a far morire fra i pfü crudeli tormenti, e straziar 
brano a brano le membra de’ loro nemici, quando avendo in mano la forza poteano 
trucidarli a loro bell’ agio ; ma si studiavano qualche volta di farli morire seonza con- 
fessione, compiacendosi nella berbara imaginaztene del loro eterno supplizio. Cibra- 
rio, Della Economia politica del Medie Evo 49 (Torino 1839). 
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bes ficififchen Erbreiches, die Kämpfe mit ven bortigen Baronen und Sara⸗ 
cenen feine ungetheilte Thatkraft in Anipruch nahmen, hütete er ſich weisiich, 
den Lombarden gegenüber diefer Ueberzeugung gemäß zu handeln. Aber uidt 
fobald Hatte er dort jein Ziel erreicht, und für ben Antritt bes ihm aufge 
brungenen Kreuzzuges eine längere Friſt gewonnen, als er mit beffagenöwerther 
Haft feine Abficht enthüllte, die Städte Ober» und Mittel-Itafiens zur ver- 
geilenen und verlernten Unterordnung zurückzuführen. 

Erwünfchte Handhabe dazu boten ihm vie ftrengen Geſetze gegen tie Kleber, 
die ihm von Honorius II. am Tage feiner Kaiſerkrönung vorgefchrieben wor⸗ 
ben. Da Friedrich TI. in firchlicher wie in geiftiger Hinficht über den niebern 
Dunſtkreis feines Jahrhunderts ſich fo ſehr erhob, da feinem Charakter Nichts 
jo fremd, wie Sanatismus war, ift die Bereitwilligkeit, mit welcher er dem 
päbftlichen Anfinnen entiprach, ficher mit Recht von einem politifchen Mo⸗ 
tine hergeleitet worben 5), von der Abficht, fich ihrer ſpäter gegen bie lombar- 
diſchen Bürgerfchaften zu bedienen, in welchen die Ketzerei ſchon bamals eine 
ihrer vornehmften Stügen wie auch im Kirchenſtaate und felbft in Rom zahl 
reiche Anhänger hatte. Wenn der Kaiſer anfcheinend nur als Exrecutor ter 
ihm vom heil. Vater gleichſam abgenäthigten Geſetze gegen die Ketzer die Stätte 
Ober- Italiens bekriegte, wer durfte dann noch feinen ®laubenseifer bezweifeln, 
ihn eigenfüchtiger Abfichten bezüchtigen? Am wenigften unftreitig ver Nad- 
folger des Apoftelfürften felbft, in deffen Mund dieſe Anklagen ihm am 
meiften ſchaden konnten, der zumal als Weltfürft Die gebieterifchefte Aufforterung 
bejaß, jener Republilen gegen ven Staufer fich anzunehmen. Auch find jene 
burch das Kirchliche Aushängeſchild fo wenig getäufcht worden, daß fie ſchen 
auf Friedrich's IL. erfte Vorladung, ven von ihm nach Cremona ausgeſchriebe⸗ 
nen Reichstag zu befuchen, um dort mit ihm angeblich die zur Ausrottung ter 
Keberei, zur Förderung des Kreuzzuges und zur Herftellung bes Friedens vien- 
(ichiten Maßnahmen zu vereinbaren, feine eigentliche Abſicht errietben, un? 
darum an bemfelben Tage, an welchem biejer in Bescara jeine ficilifchen Vaſ⸗ 
fallen zum Zuge nach Eremona um ſich verfammelte, ihren alten Bunt im 
mantuaniſchen Orte Moſio auf 25 Iahre erneuerten. Als der Kaifer darauf, 
in unbeftreitbarer Uebertretung der Beftimmungen des fonftanzer Friedens, 
jenen al8 unerlaubt bezeichnete, fich beeilte, tie Stätte, wegen Mißachtung ſei⸗ 
ner Vorladung, aller Privilegien feiner Vorfahren, ihrer Verfafjung wie aller 
Einräumumgen bes genannten Frievensvertrages verluftig zu erklären, und fe 


1. Sei. in pie Reichsacht zu verfällen, fchien ein Kampf auf Leben und Tod länger 


45) Bon Winkelmann, Geh. 8. Friedrich's II. 151 f. 
46) Gregorovius, Geſch. d. Stabt Rom V, 153. 





5. Rap. SHonorius IH. Friebensvermittl.; Gregor IX. u. d. Kreinz. 489 


ganz unvermeiblich. Da Friedrich II. zu demſelben aber noch lange nicht ge- 

nügend vorbereitet und das materielle Nebergewicht momentan augenfällig auf 

ber Kombarten Seite war, mußte er feine Webereilung nur zu bald bitter be- 

veuen, und froh fein, daß Honorius III., um ihm jeven Vorwand zu einem 
abermaligen Aufſchub des Kreuzzuges zu benehmen, fich bereit finden ließ, bes 

Friedend Wiederherſtellung zwifchen ihm und ten fraglichen Republitanern zu 
vermitteln, nachdem beide ‘Theile im Voraus gelobt, feinem Schiepsfpruche 

fih unbebingt zu unterwerfen. Diefer lautete dahin, daß Friedrich IL. wie Die „'sn, 
Städte alle gegen einander erlaſſenen Evicte kaſſiren, und letztere ihren Unge⸗ 

horfam gegen des Kaiſers fragliche Vorladung tamit fühnen ſollten, daß fie 

ihm zu feinem vorhabenven Kreuzzuge ein Hülfscorps von 400 Nitter ftellen, 

und foldhes zwei Jahre lang auf ihre Koften unterhalten follten. Da ver 
eigentliche Kern, der politifche Grund des Streites durch biefe Entſcheidung 

gar nicht berührt, eine fpätere ihm günftigere Erlebigung mithin nicht präfubi- 

citt wurde, beeilte fich ver Staufer mit feiner Anerkennung verfelben, waͤhrend 1. Sehr. 
tie ungfeich weniger befriebigten Stäbter damit noch faft zwei Monden zöger- 26. Mirı 
ten. Ihre Ratification erfolgte erft acht Tage nach dem Tore des Pabftes, zu 16. März 
teten Nachfolger ein Verwandter?) Iunocenz des Dritten, ber Kardinal 

Hugolin, Biſchof von Oftia und BVelletri, erforen wurde; er nannte fi) Gre- 19. Mir 
gor IX. 

Schon die Wahl dieſes Namens gab einen bedeutfamen Fingerzeug, in 

welchem Sinne ber neue Statthalter Chrifti fein Amt zu führen gedachte. 

Zwar war dieſer ein wegen feiner umfaffenden Gelehrſamkeit, Meifterfchaft in 

ten freien Künften fo wie wegen feines lautern Lebenswandels ſehr achtungs⸗ 

nerther Mann, verband aber mit viefen VBorzügen doch auch den argen Mangel 
einer Leidenſchaftlichkeit und Reizbarkeit, die zu feiner erhabenen Stellung gar 

übel, am übelften aber zu feinen achtzig Iahren paßten. Da er ſchon am vier- 
ten Tage nach feiner Wahl den Kaifer gebieterifch an die endliche Erfüllung 2°. Nan 
feines Krenzzug⸗Gelübdes zur vertragsmäßigen Frift mahnte und tiefer ihn ge 
auglam kannte, um zu wiſſen, was feiner harte, wenn er der Aufforberung 
nicht entipreche, betrieb er mit großer und aufrichtiger Energie bie erforderlichen 
Vorkehrungen und Rüftungen, troß ber ungemeinen Schwierigkeiten, auf 
welche fie ftießen. Denn die einft fo gewaltige Begeifterung für das gelobte 
kand war in fteigenver Abnahme begriffen, feitvem man von ver Nutzloſigkeit 
tiefer menfchenverfchlingenten Züge nach tem fernen Often fich mehr und mehr 
überzeugt, ſeitdem man ihren ekelhaften Hintergrund von Gemeinheit, Rohheit, 





47) Das ſteht feft, keineswegs aber, baf fein Vater Triftan ein Bruder Innocenz des 
Dritten geweſen. Gregorovius V, 140. 
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Hochmuth, Zwietracht und namenlofem Elend mehr und mehr lennen gelernt 
hatte. Faſt nur ver Auswurf der Bevöllerung, ber das Kreuz nahm, um unter 
feiner Aegide rauben, (namentlich die Juden) morben und Frevelthaten aller 
Art ungeftraft fich erlauben zu dürfen #), vermochte noch, zumal in Deutid« 
land, für jene Meerfahrten nach dem Morgenlande fich zu begeiftern. Friet⸗ 
rich II. mußte deshalb zu ganz ungewöhnlichen Mitteln greifen, um das Kren. 
beer zufammen zu bringen, zu beifen Stellung ver Vertrag von Sarı German 
ihn verpflichtete, fo 3. B. dem Landgrafen Ludwig IV. von Thüringen 4,000 
Mark Sibers und auch anderen beutfchen Fürften erkleckliche Sunmen zahlen, 


"um fie zur Theilnahme am Kreuzzuge zu bewegen, und ebenfo ben weitaus 


größten Theil der 1,000 Ritter, deren ex zu demſelben vertragsmaßig beburite, 
für Gelb in Deutfchland werben laflen. Sehr bezeichnend für die hier bereits 
vorherrſchende Beurtheilung ber fraglichen Unternehmungen ſind zwei That: 
fachen , erftens bie, daß die Untertbanen bed genannten Landgrafen turd) den 
Entichluß deſſelben, fich nach dem Morgenlaude einzufchiffen, in bie tieffte unt 
allgemeinfte Trauer verſenkt wurden ; dann bie, daß viele deutſche Pilger, ſchen 


. ia Italien den gefaßten Entſchluß bereueten und deshalb zu Mom von einen 
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Detrüger, der fich für den Vicar des in Anagni weilenden Pabite au 
gab, für vier Marl Sieber per Kopf turch eine mit faljchem Siegel verieht 
Urkunde von ihrem Gelübde fich entbinben Tiefen 9). Ä 
Dennoch gelaug es der Energie Friedrich's II. , zur beſtimmten Zrift cn 
ftattliches Kreuzheer im Hafen von Brinbifi zu verfammeln, von weldem ti 
einen Theil fofort nach Syrien vorausſchickte, und mit dem andern fih bit 
darauf felbjt einfchiffte. Aber vie Krankheit, die ihn und ven Landgrafen ver 
Thüringen fchon vorher ergriffen, nahm auf ber See eine jo bedenkliche Dr 
bung, baß ber Kaifer am folgenden Tage in Otranto wierer lanbete, (mo Laut⸗ 
graf Ludwig 48 Stunden fpäter ftarb), und, um fein Leben zu retten, zurüd- 
bleiben mußte, wenn gleich ex ben Reft der gefaumnelten Streitkräfte nach ta 
Orient abfegeln ließ. Obſchon fein irgendwie genügenver Grund zu der An⸗ 
nahme, geichtweige denn ein Beweis vorliegt, daß bed Staufers Kranlhen 
funulirt oder auch nur übertrieben wor, um felbft wierer daheim bleiben = 
Bönnen, nahnı Gregor IX. das doch als unbejtreitbare Wahrheit an, i 
machte fofort den rückſichtsloſeſten Gebrauch von ber furchtbaren Waffe, de 
das bloße Zurückbleiben Friedrich s II. Eraft des Vertrages von San Germin 
in feine Hänte legte. Da diefer für unvorhergefehene Fälle Nichte beftunmz. 
fondern auf vie bloße Unterlaſſung ber perfönfichen Kreuzfahrt nach Ablauf vet 
48) Willen VI, 569 f. Winfelmann 185 f. | 


49) Ryccard de S. Germ. bei Pertz SS. XIX, 348. Wiikı VI, 435. 437. Ede: 
macher II, 137 f. Winkelmann 277. 
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fhpulirten Friſt ohne Weiteres die Steafe ber Creommunication fetzte, ſehritt 
Öregor IX. fofort, ohne ven Kaiſer auch nur zu hören, zur Vollziehung bey- 
ſelben, indem er ben Bann über ihn ausſprach. 

Selbſt bei einem fo reizbaren und heftigen Charalter, wie der Gregor's IX. 
war, fällt es dem vorurtheilsloſen Beurtheiler, dem Menſchenkenner ſchwer, zu 
glauben, daß ein achtzigiähriger Greis und Staatsmann aus blinder Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit und Rachgier ſo gehandelt habe, zumal wenn man bei unbefange⸗ 
ner Betrachtung aller einſchläglichen Verhältniſſe den Eindruck gewinnt, daß 
beide Theile, der Pabſt wie der Kaiſer, den eigentlichen Kardinalpunkt ihres 
Zerwürfuifſes gleich unaufrichtig zu verhüllen ſuchten. Denn dieſes entfloß 
unvertennbar nicht ſowol dem lebhaften Intereſſe, welches Chriſti Statthalter 
an dem perfönlichen Kreuzzuge des Staufers, als dem Anſtoße, dem ex an ber 
Stellung nahm, bie berfelbe dem apoftolifchen Stuble gegenüber unter dem 
ſchwachen Honorius III. bebauptet.. Gregor IX. , ganz von den Anfchauungen 
Innocenz bes Dritten erfüllt, gewahrte auch jetzt noch in Friedrich II. nur das 
Kind von Apulien“, welches vie römifche Curie unter ihre ſchützenden Fittige 
geborgen, welches lediglich mit ihrer Hülfe deu verlornen Thron ber Väter in 
Dentſchland wieder gewonnen und zu ſchuldigem Dank bafür gleichfam felbft- 
verjtändlich die Verpflichtung übernemmen hatte, Lebensläuglich ihr Mündel 
zu bleiben. Diejes, nach Gregor's IX. Meinung allein richtige, Mündelver⸗ 
hältnig war aber im fetten Decennium bermaßen alterixt worben, daß es 
nahezu als das umgekehrte erfchien, was ganz beſonders in ber litzlichen Stel- 
lung des Pabftes als Weltfürften, ale Befiger des Kirhenftantes 
fihtbar wurde. Die ungeheueren Einräumungen, zu welchen Kaifer Otto IV. 
binfichtlich deſſelben fich nothgerrungen bequemt, hatte Friedrich II. ala er als 
veffen Gegeufduig auftrat natürlich auch betätigen müffen, und fo lange Inno⸗ 
cenz III. lebte und ihm die Kaiſerkrone fehlte, das nicht nur wiederholt ſelbſt 
getban, ſondern dieſe Confirmation auch von den heutfchen Reichsfürften wieder⸗ 
boft anertennen und bekräftigen laſſen. Wenn Friedrichs U. Erziehung, be⸗ 
fonder® feine fittliche, vom feinem päbftlichen Vormund minder vernach⸗ 
läffigt worben wäre, würbe er vielleicht exlannt haben, daß in bem vorliegen⸗ 
ven Kalle, wie fo oft im Leben, vie größte Ehrlichkeit auch bie klügſte Belitil, 
daß es bei der Machtftellung, die ber römifche Stuhl durch Innocenz Al. er⸗ 
rungen, ein auf die Daner gan; wnausführhares Wagniß fein vürfte, ihm 
wieter entreißen oder abliften zu wellen, was ihm zu überlaffen durch die Ver⸗ 
Häfmiffe uun einmal unabwenbbar geworten. Allein biefe fütliche Einſicht 
und Selbftüberwindung fehlte dem Staufer, ber, wie überhaupt die ganze 
Mündelfteflung , in bie er fich bem genannten Statthalter Chriftt gegenüber 
Thmiegen mußte, fo auch bie Abtratung ber ben Kirchenftant bilbenben Terri⸗ 
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torien nur als eine propiforifche und zeitweilige betrachtete , die, ſchon weil er- 
zwungen, unter günftigeren Umftänden unbedenklich zurücgenommen werten 
dürfe. Und je mehr in ihm ver Entfchluß fich befeftigte, auch bie Republiken 
Ober⸗ und Mittel⸗Italiens zum verlernten Gehorfam gegen Kaifer und Reich 
zurüdzuführen, je unbequemer und widerwärtiger wurde ihm auch das zwiſchen 
feinen ficilifchen Erblanden und jenen Theilen der Halbinfel mitten inne liegente, 
fie von einander trennende Weltfürftenthum des apoftofifchen Stubles. Wenn 
Friedrich II. auch fo manche Verfügungen und Handlungen feiner Beamten, 
die Schon in Honorius IH. vie fchlimme Ahnung wecken, daß „ba® Rind peu 
Apulien” zu gelegener Stunde vor fühnen Griffen nach ven Territorien ter 
Kirche nicht zurückſchrecken werde, hinterdrein desavouiren, als Mifmerftänt- 
niſſe und Ausſchreitungen jener *0) darſtellen konnte, fo war doch dieſe Ant 
legung hinſichtlich deſſen, was er felbft im letzten Lebensjahre bes genannten 
Babftes getban, durchaus unzuläffig. Damals, als er von Pescara nad) ter 
Lombardei aufbrach, hatte Friedrich I. nämlich von den Eimwohnern des Her 
zogtbums Spoleto, und fogar auch von ben, ſchon feit Jahrhunderten zum 
Patrimonium des heil. Petrus gehörenden , Viterbienfern Heeresfolge begeht 
und zwar auf Grund des Gehorfams, ven fie ihm ſchuldig feien‘. 
Damit war doch deutlich genug ausgefprochen, daß er fie noch immer als feine 
Untertbanen und alle zu Gunften des römischen Stuhles erfolgten BVerzicht⸗ 
fetftungen als nicht bindend betrachtete. Auch geriet Honorius IN. über tie 
fen offenbaren Vertragsbruch., über dieſe breifte Verlegung ber wiederhel 
garantirten Integrität des Kirchenftantes in folche Entrüſtung, daß ber Kara 
geratben fand, durch alsbaldiges Nachgeben den Zorn des heil. Vaters zu kr: 
ſchwichtigen. 

Ein in den Geſchäften ergrauter Staatsmann, wie Gregor IX., mupt 
aus biefen Vorgängen wol die Weberzeugung fchöpfen , daß Friedrich IL. unte: 
günftigeren Verhältniſſen die damals aufgegebenen fühnen Griffe nach St. be 
ters Batrimonium ohne Zweifel erneuern , daß fehon deshalb ver Bruch zmi 
ſchen ihm und dem apoftolifchen Stuhle über kurz over lang doch umvermeit- 
(ich werben dürfte. Das Weltfürftenthum der Kirche, welches, wenn gleid 
per fas et nefas erworben, freiwillig wieber fahren zu laſſen, einem Katler- 
Babft nes dreizehnten Jahrhunderts noch ungleich weniger einfallen Tonnte alt 
einem Statthalter Ehrifti des neunzehnten , bilvete mithin kaum weniger alt 
bie ſowol bei Gregor IX. wie bei Sriebrich II. durchaus verfchievene Auffal- 
fung ihrer gegenfeitigen Stellung den Hanptinoten ihres unansweichlichen 

50) Theiner, Codex Diplomat. Dominii Temporalis S. Sedis I, 71sq.' Rom. 181 . 


51) — vobis sub debito fidelitalis, quo nobis adstricti tenemin. 
praecipiendo mandamus. Huillard-Bre6holles II, 1, 548. 
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Conflictes. Darum war es ficherlich nicht kurzſichtige blinde Leidenſchaft, ſon⸗ 
bern bie ftaatskluge Erwägung, daß es für bie Curie viel vortheilhafter ſei, 
jetzt, anſcheinend im Intereſſe des gelobten Landes wie auch zu einer Zeit, 
wo fie formell unbeftreitbar im Rechte war, es zum Vruche kommen zu laſſen, 
als jſpäter, wenn man dieſer Begründung wie jenes beſtechenden Heiligen⸗ 
ſcheins entbehrte, wen man geftehen mußte, welcher fehr irdiſchen Quelle ver 
apoftofifche Zorn eigentlich entfloß, bie Gregor IX. zu jener auf den erften An⸗ 
bil fo anfallenden Handlungsweiſe beftimmte. Auch mochte er fich ſchwer⸗ 
lich verhehlen, daß er dem Staufer mit der Beſchuldigung böswilligen Eid⸗ 
Binterliftigen Bertragsbruches zweifellos Unrecht that , und zwar aus dem ein« 
fahen Grunde , weil Friedrich II. Damals im eignen Intereffe eine eben fo 
gebieterifche Aufforderung befaß , fich nach dem Morgenlande zu begeben, als 
früher, daheim zu bleiben. 

Er hatte nämlich, wie oben erwähnt, Die Exbtochter König Johanns von 
Jerufalem gebeitathet, vie vor ver Vermählung auf ihres Erzeugers An⸗ 
ortnung, nach einer unzweifelhaften Bedingung des Ehevertrages, zur Königin 
dieſes Reiches gekrönt worden, was Sriebrich II. dazu benützte, fchon am Hoch⸗ 
zeitstage feinem Schwiegervater einen Verzicht auf bie fernere Ausübung ber 
Einiglichen Gerechtiame abzubringen und darauf hin fchon nach einigen Wochen 
fi zum Könige von Serufalem krönen zu laſſen, unbelümmert darum, baß er 
jenen ſich dadurch zum Tobfeind machte. Durfte der Kaifer ſchon ſeitdem letz⸗ 
teres als fein Reich betrachten, fo noch in weit höherem Grade nach dem Ab⸗ 
ichen feiner zweiten Gemahlin Iſabelle, welche, nachdem fie ihm einen Sohn, 
Konrad, geboren, zehn Tage darauf im Wochenbette ftarb, und ihn baburch im 
Namen diefes Kindes zum einzig rechtmäßigen Inhaber des Thrones von Jern⸗ 
falem machte. Daß Friedrich II. nicht zögern werde, don demſelben Beſitz zu 
ergreifen, und fchon deshalb, wie er betheuerte und durch feine fortgejeßten 
Rüftungen bewies , fo bald wie möglich nach dem Drient fich einzuſchiffen ge- 

tachte, daran konnte Gregor IX. füglich nicht zweifeln. Mithin würde, wenn 
biefer wirklich nur vom vorgegebenen apoftolifchen Eifer für das heil. Land ge 
eitet worben wäre, eine Ausföhnung zwiichen ihm nnd dem Staufer felbft nach 
dem bittern Schriftwechſel, der fich jofort zwiſchen ihnen entipann usb ber 


v. Nov. 


diederholten feierlichen Exrcommunication Friedrich's II., noch immer gar nicht 23. März 


chwierig geweſen jein, ba letterer ja, wie berührt, ten größten Ernſt offen- 
arte, bie vorgeſchützte Urſache des gegen ihn gejchleuberten Bannftrahls 
u heben. Weil fte aber eben nur die vorgejchüßte,, nicht die wirkliche war, 
nt der heil. Water da 8 nicht einräumen, ven großen Bortheil des formel. 
en Rechtes nicht aufgeben wollte, hielt ex mit zäher Energie bies formelle 
techt feſt, blieben alle Verfuche ver um den Kaifer verfammelten deutſchen 
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Fürſten, des Friedens Wieberberitellung zwiſchen ihm und dem Babfte zu der⸗ 

mitteln, durchaus erfolglos. Mit dem Fluche des Letztern belaben ſchiffte ver 

28 Sunl Staufes zu Brinbifi fih nach dem Morgenlande em, freilich nicht fowel um 

fein Kreuzzugsegelübde enblich zu erfüllen, als vselmehr um von ben Weberteiten 

des Konigreichs Jernſalem Beſitz zu ergreifen, wie ſchon aus der chatalteriſt 

ſchen Thatſache erhellt, daß an die ſer Krenuzfahrt auch ein anſehnliches Cotp 

ficiliſcher Saracenen Theil nahm, die während derſelben, zu nicht geringen 

Aergerniſſe ber anveren frommen Pilger, ihren Religions⸗Uebungen ungeftön 
obliegen burften 52). 

Bor feiner Abfahrt nach dem Drient bemuftragte Friedrich II. feinen 

Stottbalter im ſiciliſchen Reiche, ven Titnlarherzog Rainald von Spolet, 

einen großen Theil des Kicchenftantes, nämlich die Mark Ancona unt die we 

land mathilvinifchen Allodien zu bejegen, damit einmal beweifend, daß er tiit 

noch immer als Lehen des beutichen Reiches betrachtete, bie beren Zuhabe 

durch feine Auflehnung gegen deſſen Oberhaupt verwirkt habe; bann, daß € 

Gregor's IX. fterblichfte Stelle, ven eigentlichen Born feines unverjöhnfige 

Grimmes nur zu gut fannte. Der heil. Vater vergalt das Damit, baf er ie 

3. Zul, Staufers Unterthanen ihres Eides der Treue entband , würde aber in eine gt 

ſchlimme Lage gerathen fein, wenn Friedrich's II. genannter Stellvertreter, te 

ſich während ber nächften Monde ver Mark Ancona und bes Herogtiurt 

Spoleto faft widerſtandslos bemächtigte , fein damaliges wıaterielles Ueber 

wicht mit Umficht benügt hätte. Statt deſſen vertröbelte Rainald aber u 

koſtbare Zeit in Nichts entſcheidenden Hin- und Herzügen, wodurch ver Pabi 

Muße zu umfaffenden Räftungen gewann. Er benüßte fie trefflich, vie ter: 

Heere, welche er unter Iohann von Brienne, dem Er-Schwiegervater des Ra 

* ſers, und anderen kriegserfahrnen JFührern gegen Rainald ſandte, ſchlugen fd 

Mir; wacker und brängten dieſen bald überall zurück, während gleichzeitig Arnlient 

Barone mit Begierde bie erwünfchte Gelegenheit ergriffen, durch Rebelliet 

gegen ihren legitimen Monarchen und Anfchluß an die „Schlüffeljofpaten“ it 

genannt, weil Gregot's IX. Soldner auf ihrer Montirung St. Peter's Shi 

jet abgebilvet trugen) aller Welt zu beweilen, was für frommme Ghriften ſu 

waren. Kurz, fchon vor nächften Mai befand fich ver weitaus größte Theil 

bes fühitalifchen Feſtlandes in ver Gewalt des Babftes, ver überall als Tante: 

herr auftrat, da nach feiner Anficht ver Staufer das päbftliche Lehuetänigerid 

Sicilien verwirkt Hatte, und auch auf biefer Sufel ſchon mit fichtbarem Erfel: 

wüßte. 
Und nicht zufrieven damit, fuchte Gregor IX. auch im Morgenlande vn 


52; Huillard-Bre6holles Introduct. CCCLXXXII. 
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fir das Kreuz ſtreitenden Kaiſer zu fchaben fo viel nur immer möglich. Bald 
noch ber Landung veftelben zu Acre, der pamaligen Metropole des jernſale⸗ 
mitiſchen Reiches, hatten zwei Franziskaner dorthin bie beſtimmte Weiſung des 
Statthalters Ehrifti Überbracht, jenen als Eipbrüchigen und Gebannten zu be- 
bandeln, feinen Befehlen nicht zu gehorchen. Da in Folge veifen der päbft- 
liche Legat jo wie bie Hochmeifter der Templer und Johanniter höchſt feind- 
felig gegen Friedrich UI. auftraten, bie Tempelritter fich felbft jo weit verirrten, 
den Staufer den Händen ver Feinde überliefern, ja ihn jogar töbten zu wollen, 
hätte biefer, von Verräthern umgeben unb auf feine eigenen ungenügendben 
Streitfräfte beichräntt,, ohne Zweifel wol unverrichteter Dinge mit Schunpf 
und Schande wierer heimtehren müfjen, wenn er ein minber gewandter Diplo: 
mat gewejen wäre. Letzterer wußte aber das Friedensbedürfniß, welddes Sul- 
tan Ramel von Egypten, wegen feines gleichzeitigen Streites mit einem Bruder 
und Neffen um ven Befik von PBaläftina und Damaskus, damals noch gebiete- 
riſcher als er felbft empfand, jo umfichtig zu benützen, daß er auf bem Wege 
friebficher Uebereinkunft mehr erlangte, als alle Auftrengungen der Chriſten 
in ben letzten Menſchenaltern mit den Waffen zu erringen vermocht. Dem ber 
zwiſchen Friebrich II. uud dem genannten Sultan?) abgeichloffene Vertrag, 
ver den Waffenſtillftand zwiſchen Ehriften und Saracenen im Morgenlande 
auf zehn Jahre verlängerte und allen in ver Gewalt ver Letzteren befinvfichen 
Gefangenen bie Sreiheit verjchaffte, gab jenen auch vie verlorne Perle des Orients, 
Jeruſalem, zurück, freilich mit ver Beringung, pen mohammtebanifchen Gottes⸗ 
bienft in ber Moſchee Omars ımb in ber Sachra zu geftatten, ferner Beth- 
lehem une die Ortfchaften auf vem Wege von Jeruſalem nach Bethlehem, den 
Hafen von Iaffa und die Straße nach ter heil. Stabt, Nazareth und das Ge⸗ 
biet ver Straße nach Acre, Saida mit feinem Bezirke und endlich das Schloß 
53) Im einem, ben letten Monaten d. 3. 1228 ober ben erften bes folgenden ange⸗ 
börenden, Schreiben Herzog Heinrich's I. von Brabant an König Heinrich IH. von England 
bei Weddington Shirley, Royal and other histor. Letters illustrat. of the reign of 
Henry Il. I, 343 (London, 1862. Beflanbtheil ber Sammlung: Rerum Britannicar. 
Medii Aevi Scriptores) finden fid Specialien, in welchen muthmaßlich bie, zumal für 
Friedrich II. fo charakteriſtiſchen, Ausgangspunkte der Verhandlungen zwifchen biejen beiben 
Herrſchern, vorliegen, bie deshalb Bier eine Stelle finden mögen. Seire vos capimus, heißt 
es in bemfelben, quod nuntio regis Boemiae (joll ohne Zweifel Germaniae heißen) nobis 
insinuante intelleximus, quod dominus imperator filiam Soldani Babilonis 
cum quinquaginta nobilibus domicelebus jam Christianatis durit in uxorem; et 
totam terram quam unquam Christiani habebant dicto domino nostroimperatori rest- 
ituil. Condictum est etiam inter eos, quod per residuum terrae ip$ius Soldani ec- 
clesia Romana suos secure transmittet legatos et praedicatores, qui infideles, si 
esso potest, ad fidem oonvertent Catbolicam. Super istis et talibus rumoribus ha - 
buit dictus rex literasdomini imperatoris patris sui; et nos, sicut 


dictus nuncius nobis intimavit, super eisdem literas et nuntios domini imperatoris 
sumus habituri. 


1228 
7. Get. 


1229 
Sehr. 


1229 
18. März 
1. Mai 


10. Juni 
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Turon nebft Umgegend. Alle dieſe Punkte wie auch das früher ſchon in Be 
fig genommene Cäfaren und bie im Bau begriffene Burg Montfort bei Aare 
follten vie Ehriften befeftigen bürfen, währenn ver Sultan ausdrũclich darauf 
verzichtete, neue Werke zu errichten. 

Wenn ber mit dem Fluche ver Kirche nach dem Drient gelommene Sta 
fer für die dortigen Chriften fonach 'mehr erreichte, als alle Fürften, vie fet 
einem Jahrhundert mit ihren Segen über bas Meer gefchifft , fo verbantte er 
das ohne Zweifel großentbeils auch dem Umſtande, daß er nicht, gfeich dieſen 
im Geleite eines andern abſchreckendern Fluches, ala Scherge des Fanatıtame 
unter Syriens glühenber Sonne erſchien. Die Mufelmänner Siciliens, melde 


bie des Morgenlandes unter feinen Fahnen erblickten und ihre Berichte von 


ber Duldung und humanen Behandlung, die er ihnen wie ihren Glauben! 
brübern in feinem Erbreiche gewährte, haben ficherlich,, wenn auch nicht un 


mittelbar doch mittelbar, ſehr wefentlich bazu beigetragen, dem Sultan Eger ' 


tens über bie gewichtigen Bedenken wegzubelfen, bie er geranmte Zeit gegen tx 
erwähnten bedeutenden Abtretungen begte, zu welchen er fich trotz Allen ſchwet 
fich verftanden haben vürfte, wenn er fie fanatifchen Prieſtern und remiab- 
rern, und nicht dem, von jenen gebannten, duldſamen Befiger bes jerufalm 
tiſchen Reiches hätte bewilligen müffen. Schon deshalb, um Sultan Kamel 
in dieſer, den Ehriften fo eriprießlichen Meinung zu beſtärken, eilte Are 
rich II. auch, da wegen des päbftlichen Interbitts fein Geiftlicher es wagte, in der 
wiedergewonnenen heil. Grabeskirche Jeruſalems goldene Krone fich felkit auft 
Haupt zu fegen. Sechs Wochen fpäter fchiffte er fich, nachdem er tie erforter: 
lichen Anordnungen zur Verwaltung feines orientafifchen Reichs getroffen, ; 
Acre nah Süp-Italien ein, wohin die erwähnten fchlimmen Zeitungen, hie & 
erhielt, ihn bringenb abriefen. 


Seine unerwartete Landung an ber apulifchen Küfte verbreitete Schrein ' 


unter ten „Schlüffelfolvaten” , vie Schon auf dieſe Nachricht Hin auszureißer 


anfingen. Als ver bereits tobtgefagte Kaiſer, veffen annehmbarfte wiererbeit 


Friedensvorfchläge von dem jet ganz wüthenden Pabfte ſchnöde zurüdgewieſen 
wurben, an ber Spiße eines aus heimlehrenden veutichen Kreuzfahrern um 


ſieiliſchen Saracenen wunberlich genug gemifchten Heeres dem päbftfichen ener 
gifch zu Leibe rückte, erwuchs tie Rückläufigkeit unter biefem, dem Muth, 


Sold, Verpflegung, kurz Alles fehlte, was namentlich Sölpner brauden, m 
flegreich zu fein, zu einer allgemeinen überwältigenten Paſſion. Schon nd 


einigen Monden hatte Friedrich II. alle in feiner Abwefenheit von ven Chin 
felteuppen ihm entriffenen Städte und Landſchaften zurüderobert, ſtand er ehne 
Gegner an ber Gränze des Kirchenftantes. Gregor IX., ber fich vergeblich be— 
müht, die deutſchen Fürften gegen ben Staufer aufzuwiegeln und jelbft bei bes 
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Lombarden lange nicht die erwartete, nur ſehr laue und unzulängliche Unter⸗ 
ſtüzung fand, würde jet ſicherlich in sine ganz verzweifelte Lage gerathen fein, 
wenn Friedrich nicht mit ſtaatskluger Mäßigung e8 unterlaffen hätte, den mühe» 
(66 gewonnenen Sieg zu mißbrandden. Sehr erleichtert wurde des Friedens⸗ 
‚ imerles Gelingen dadurch, daß ber Raiter gleich Anfangs bimfichtlich der vein 
Airhlichen ragen dem Urtbeile der Kirche ſich unternarf, bie Entſcheidung 
alfer übrigen aber durch ein aus drei deutſchen PWriefler- und bvei bentfchen 
Beitfärften (dem Patriarchen Berthold von Aquileja, dem Erzbiſchofe Eber⸗ 
hard M. von Salzburg, dem Biſchofe Siegfried von Regensburg, den Het« 
zögen Leopold VII. von Defterreih, Bernhard von Kärnten und Otto von 
Dieran) gebifvetes Schievsgericht begehrte. Dennoch dauerte es volle ſechs 
Monden bis dieſes, in San Germand zuſammengetreten, einen Katfer und 
Vabft genehmen Vertrag zu ermühen vermochte, hauptſächlich weil letzterer 
fortwährend neue Forderungen erhob. Das geſchah ſelbſt noch nachdem man 
in ber Hauptſache fich geeinigt, indem Gregor's IX. Bevollmächtigte ven fünf 23. Zuli 
Tage darauf erfolgten Tod Herzog Leopold's VII. won Oefterreich, des eifrig⸗ 28, Juri 
ften une einflußreichften Frievensvermittlers, fogleich dazu benügten, mit einer 

ganzen Reihe neuer zum Theil wahrhaft unverjchäniter , Forderungen hervor⸗ 

zutteten. Nur Friedrich's II. Nachgiebigkeit in einigen Punkten ermöglichte bie 
Vollendung bes Friedenswerkes durch ten Vertrag von San Germano. 

Diefer beſtimmte im Wefentlichen allgemeine Amuneſtie uub Wiebereinfegung 

in den vorigen Stand, alfo namentlich auch Rückgabe ver ganzen Mark Ancona 

me des Herzogthums Spoleto an ven heil. Vater, wogegen letzterer das fehr 

wichtige Zugeftändniß machte, thatfächlich wen auch nicht förmlich anzuerken⸗ 

zen, daß der Staufer durch feinen Kreuzzug und das, was er für tie Chriſten 

m Morgenlande erwirkt, jeine früheren Gelübde erfüllt habe. Der Löfung des 26. zug. 
Laifers vom Banne folgte eine perfönliche Zuſammenkunft deſſelben mit Gre⸗ 

ger IN. zu Anagni, wo bie noch ver Jahresfrift zum Kampfe auf Lehen mi , eu. 
Zob einander gegenäberftehenven höchften Würbenträger ver Ehriftenheit im: 
Vaterhauſe des Pabſtes fröhlich tafelten*) und bann in ber ſrenndlichſten 
Stimmung fich trennten. 
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53, Caesar invitatus a papa — — eo die cum papa sedit in mense, et solus 
cum solo, magistro tamen Teutonicorum (Heumann v. Saba) presente, in papeli 
camera, consilio longo se tenuere diu. Byccard. de St. Germ.: Pertz SS. XIX, 
362. 


Eugeubeim, Deutſche Weſchichte I. 32 
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Hechſtes Kapitel 


Eutfchieden undeutfche Politik des Reichsverweſers, Erzbiſchof Engelbert ð I, von 
Köln, zumal in den damaligen deutſch-däniſchen Kämpfen. Ausbeutung bed Ara 
ſtreites zwiſchen K. Philipp und Otte IV. durch die Dänenkönige Kuud VI. un 
Waldemar II.; Graf Adolph IM. von Holflein ; Friedrich's II. bedeutfame Ceſſion 
v. 3. 1215. Waldemar's II. Gefangennahme durd, Graf Heiurich den Schwarzen 
von Schwerin, Engelbert's I. abſichtliche Nichtbenügung diefes Gtüdsfalled und 
deren Folgen; die Schlacht bei Mölln; Engelbert's 4. ſonſtige Bflichtwibrigtei 
und Ermordung; die Schlacht bei Boruhöneb und deren Bedeutung auch für den 
Triumph des deutfhen Glements in Livs, Eſth⸗ und Kurland. Germanifirung und 
Chriftianifirung diefer Provinzen durd die Norddeutfchen ; ‚die Schwertbrüber und 
die Dänen; Förderung des Bekehrungsewerks durch deren Rivalität; emblider 
Friede zwifchen diefen Nebenbuhlern. Der Deutfcäherrenorden und defien Weber 
fieblung nad Preußen, feine Berfchmelzung mit den Schwertbrüdern zu einem 
Drden; Hermann IL von Salza und Hermann Balke. Förderung der deuntſchen 
Einwanderung in den Ordensſtaat in Preußen durch die Keperverfolgungen ; die 
Albigenfer und die Inquifition; deutfche Keber, Die Stedinger, Konrad von Rau 
burg, deffen Gräuelthaten und Ende. Empörung des römifchen Königs Heinriä, 
raſche Unterdrüdung derfelben durch den Huifer, Heinrich's und feiner Söhne Eike; 
Friedrich's II. dritte Vermählung mit Iſabellen von England; der mainyr 
Reichötag v. 3. 1235. 


Als Friedrich II. über die Alpen zog, um fi) in der ewigen Stadt tu 
Raifertsone zu holen und fein ficilifches Erbreich zu organifiren, lieg er in 
Deutſchland feinen kurz vorher zum römiſchen König gewählten Sobı 
Heinrich als nominellen Träger der Negierungsgewalt zurüd. Da ber neun 





jährige Knabe felbftverftänvlich noch unfähig zu ihrer Handhabung war, be 
ftellte ver Bater ven Erzbiſchof Engelbert J von Köln zum alleinigen 
@ubernator des Reiches und Pfleger Heinrich's, ihm Konrad von Scharfened, 
den oben (©. 467) bereits erwähnten Hoflanzler unt Doppelbifchof von Speie 
und Meb, fpäter als Beirath zugefellend, wenn auch nicht al8 Erzieher feine 
Sohnes, wozudiejes Prälaten üppiger und anftößiger Lebenswandel ihn freilich 
auch wenig qualificirte. Um fo mehr war Erzbifchof Engelbert dazu geeignet. 
eine imponirende PBerfönlichkeit voll fittlicher Kraft, Würde und feltener Geiftet- 
gaben, ebenfo geliebt als gefürchtet. Jenes, weil Engelbert, Sohn des jeht 
reichen Grafen Engelbert I. von Berg, feit feiner Erhebung auf ven Blner 
1210 Metropolitenftuhl die unter ben Fürften feiner Zeit fo feltene Tugent vieliad 
ze. Behr. hethätigt hatte, ein Herz zu haben für das Volt, vie ſchöne üchtmenjchlick 
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Ueberzengung, baß der Geringfte feiner Unterthanen ebeajo großen Anipruch 
an feine Fürforge befike, als ver angefehenfte Edle und Würdenträger ber 
Kirche. Gefürchtet war der Erzbiſchof aber, beſonders vom bel, weil ex, 
wenn nöthig, mit rückſichtsloſer Energie durchgriff, keine Ueberhebung, fein 
Unrecht ungeftraft ließ. Bon feinem feltenen Derricher- und Berwaltungs- 
talente gab glänzendes Zeugniß, daß er tem, in tiefiter Zerrättung überlommer 
nen Erzſtifte, troß feiner Prachtliebe und fehr koftipieligen militäriſchen Vor⸗ 
Ichrungen zur Wieberberitellung und Befeftigung des öffentlichen Friedens, 
innerhalb weniger Jahre Wohlftand und Sicherheit wieder zu verschaffen 
wußte‘). 
Ein wie trefflicher Kirchenmann und hochverbienter Regent feines geift- 
lichen Fürftenthumes Engelbert I. aber auch war, fo wenig Nühmliches läßt 
fih doch von feiner Reichsverweſerſchaft fagen. ‘Denn dieſe litt an dem 
Hauptgebrechen einer entſchieden unbeutfhen Politik dem Aus⸗ 
lande gegenüber, iſt eine ber ſprechendſten Beſtätigungen ber oft ſich 
wiederholenden Erfahrung, daß jelbit die größten Zierden ber katholiſchen Kirche 
Deutſchlands in dem, allerdings fchiweren, Conflicte ihrer geiftlichen unb welt- 
lichen Pflichten ver Fähigkeit entbehrten , jenen gerecht zu werben, ohne biefe 
zu verlegen. &8 ift das nicht fowol die Schuld , ter Fehler ber einzelnen Ber- 
jönlichleiten, als vielmehr die naturwüchfige Frucht ber tief beflagenswerthen 
Thatſache geweſen, daß in Germaniens Söhnen das kirchliche 
Demußtfein im Allgemeinen das Nationalgefühl währenp 
einer langen Reihe von Jahrhunderten fo fehr überwudert 
hat. Männer, bie, wie 3. B. Frankreichs Richelieu, in folder Stellung 
ſtets eingedenk blieben, daß fie früher Franzoſen als Kirchenfürften gewejen, 
tages in folder Stellung ſchnöder Mifbrauch des Vertrauens, Ver⸗ 
rath des Vaterlandes fei, die Pflichten gegen dieſes und gegen ihren Monar⸗ 
hen denen des Priefterfürften unterzuorbnen , fucht man in der ganzen veut- 
ihen Gejchichte vergebens ; wenn ein Erzbifchof,, oder Biſchof Germaniens im 
einen ſolch en Conflict gerieth, fiegte immer ver Seiftliche über den Deutfchen, 
der Untergebene bes Pabftes über ven Unterthan bes Könige, den Sohn des 
Baterlandes. Daß auch Engelbert I. von Köln jenen viel höher hielt als bie- 
fen, daß er als Reichsverweſer es mit ven Anforderungen des Sittenge- 
jeßes vereinbar fand, mehr vem Pabfte als dem Kaiſer, ver ihm vertraut, zu 
dienen, bat er vornehmlich durch feine Haltung in den damaligen deutſch⸗ 
däniſchen Kämpfen?) bewiefen. 
1) Ficker, Engelbert d. Heilige Erzb. v. Köln und Reichtverweſer 54 f. (Köln 1859). 
Ennen, Seid. d. Stabt Köin II, bl. 
2) Die beiden neueſten Darfteller verfelben, Winkelmann In feiner, wie ſchon bemerkt, 
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Knud VI., Dänemarts König, der fchon in Kaiſer Friedrich's I. fekten 
Lebensjahren im Norden des Reiches fo bedenklich um fich gegriffen (ſ. oben 
&.421), Hatte ven leidigen Thronftreit zwifchen dem Staufer Philipp unt tem 
Welfen Otto IV. mit ungemeinem Geſchick dazu benützt, feinen Ränderburfl auf 
Deutſchlande Koften noch Höher zu vergnügen. Erwünfchten Anlaß dazu bot ihm 
vie berausfordernbe Keckheit Graf Adolph's Tl. von Holftein. Dieſer 
Sohn des oben (5. 402) erwähnten zweiten jchauenburgifchen Adolph war zmar 
tapfer bis zur Tollkühnheit, aber auch fonft Nichts ; namentlich fehlte es ihm fehr 
an Bor- und Umficht, an Energie und Eonfequenz des Wollens , an richtigem 
Did für den Wechfel der Zeiten und Verhältniſſe. Eben darum entgingen ihm 
auch völlig das bedeutſame Anfchmwellen ber Macht des täntfchen Reiches fett tem 
Sturze Heinrich's des Löwen wie ber damalige große fittfiche, politiſche me 
wiflenfchaftliche Aufſchwung des Dänenvolkes)). Wie weilend fein Vater ten 
Beherrfchern defielben notorifch überlegen geweſen, ihnen mit Glück getrott, 
to glaubte auch er nach Knud VI. nicht eben viel fragen zu müſſen, und hatte 
deshalb fein Bedenken getragen, im Bunde mit tem Markgrafen Otto II. von 
Brandenburg den Verfuch zu wagen, dieſem Monarchen die tem tentichen 
Neiche entriffenen Slavenländer wieter abzugewinnen. Da auch Erzbiſchej 
Hartwig A. von Bremen und noch einige andere Fürften Rorbrentichlaumt 
ben genannten zu Hilfe eilten, vermochte ber Känig dem keden Grafen in ten 


1198-119 beiden erften Welzügen nur wenig anzuhaben, um fo mehr aber ein Jahr {pi 


ter, zur Zeit wo ber ftreitfüchtige Holſteiner fich feines andern Verbünteten er: 
freuete als feines alten Freundes Adolph von Daffel, ver kurz vorher bie &xo’- 
ſchaft Ratzeburg erheiratbet Hatte. Den verheerenden Einfall, den bie beiten 
Grafen in das Knud VI. untermorfene Land ver Dithmarſchen fich erlaubten, 
vergaft biefer damit, daß er die ihm lehnspflichtigen mecklenburgiſchen Fürſten 
Borwin und Nillot mit überlegener Streitmacht in. bie Graffchaft Ratzebutz 


1200 , einbrechen fie. Die beiden Adolphe erlitten bei bem Dorfe Wafchom eine te- 
25. Mai‘) tale Niederlage, weicher eine zweite noch ungleich verhaͤngnißvollere folgte, die 
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ent. 


Waldemar, ber in Hofftern unverfehens einfallende Bruder des Dämenlönigt, 


bier überhaupt viel benüßten Geſch. Kaif. Friedrich's II. v. 1212-—1235 umb fingen. 
Deutſch⸗däniſche Geſch. v. 1189—1227 (Berlin 1863), gelangen in ihrer Beurtbeilnng 
der Haudlungẽweiſe Engelbert’s I: während biefer zu ganz entgegengefesten Vefaftates- 
Weshalb ich ber Auffassung Wintelmann’s hier umbebingt beipflichte, währen» ich begder 
li ber Thatſachen und Zeitangaben durchweg Ufinger’s fleißige Zufammenfleflung ;# 
runde lege, wirb im Folgenden noch näher begründet werben, al® von ihm ſelbſt &- 
ſchehen iſt. 

3) Ufinger a. a. D. 69. 77 ff. Hanmmerich, Danmark i Baldemarerues Tip '1157— 
1375) 1, 82. 142 ff. Kjobenhavn. 1847). 

4) Medienburg. Urkundenbuchl, 163. 
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Land, auch deſſen bamalige Dauptfiaht Hamburg, Nübed), fo wie Die 
ganze Graffchaft Ratzeburg in daniſche Hände lieferte, Zwar gelang es dem 
Holftengrafen im Spätherbft ſich Hamburgs wieder gu bemächtigen, aber nur 
zu feinem Unglüd, va Herzog Waldemar urplößfich wit einem gewaltigen 
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30. Nor. 


Here ver ben Mauern dieſer Stabt erfchien, Adolph IH. zur Uebergabe 24. Der. 


aöthigte und felbft gefangen nahm. 

Reiner der beiten Könige, die damals um Deutfchlanbs Krone ſtritten, 
rũhrte auch nur eine Hand, nm den Dänen vieſe wichtige Etoberung wieder 
zu entreißen, was beſonders dem Staufer zu verargen war, da Graf Adolph IH. 
deſſen bedeutendſter Anhänger im Norden des Reiches geweſen. Der Welfe 
Otto IV. und deſſen Brüder fanden es ſogar mit ihrer Ehre und ihren Pflich⸗ 
ten vereinbar, bie frühere Familienperbindung ihres Hanſes mit dem däni⸗ 
ſchen Köonigsgeſchlecht gerade damals durch eine Doppelheirath zu erneuern. 
Sie wurde ſchon in den nächſten Tagen auf einer perſoönlichen Zuſammen⸗ 
lunft Waldemar's mit dem Welfenkleeblatt in Hamburg verabredet, indem 
Wilhelm, ver jüngſte Sohn Heinrich's des Lowen mit Helenen, ver Schweſter 
des Dänentönigs ſich verlobte, und Herzog Waldemar mit einer Tochter bes 
älteften, des Rheinpfalzgrafen Heinrich. Letztere Heirath blieb freilich un- 
vollzogen, erftere warb aber fchon nach einigen Monden mit um jo größerem 
Gepränge gefeiert. Als bald darauf Knud VI. kinderlos aus der Zeitlichkeit 
ſchied, folgte ihm fein genannter Bruder auf dem bäntfchen Throne, ein ächt⸗ 
nerdiſcher Heldencharalter, vem Krieg Bedürfniß war, der ben ehrenben Bei- 
zamem „der Sieger”, welchen er von einer gerechten Nachwelt erhielt, durch 
eine fange Reihe glänzenver Waffenthaten gar wohl verviemte, teffen glor- 
teihe Regierumg fein Volt zuerft in enge Beziehung zu den anderen euxopäi⸗ 
(hen Nationen brachte und dadurch deſſen fernere, wamentlich eemmercielle 
Entwicklung mächtig förderte. 

Zwiſchen tem neuen, in ber Blüthe ber männlichen Kraft prangenven 
Dänenlönige und jenem Schützlinge Otto IV. eine recht fefte, eine noch inni⸗ 
gere Verbindung herzuftellen, als vie erwähnte Familienallianz begrüntete, 
tie Babft Innocenz I. fich ſchon deshalb fehr angelegen fein, weil Walde⸗ 
mar II., ver Sieger, zum apoftolifchen Stuhle, was nur bei wenigen jei- 


——. 





— — — 


5) Welches Lubech, ſich jedoch eigentlich ben ſiegreichen Mäniſchen) Truppen frei- 
willig in die Arme warf, weil es am Ende unter däniſcher Herrſchaft weniger zu fürchten, 
aber mehr zu hoffen hatte, als unter holſteiniſcher Gewalt. Indeſſen betrog man ſich doch 
in dieſer Erwartung” Grautoff, Hiſtor. Schriften I, 163. Dagegen erblickt Frentdorff, 
Lũbecks Stadt⸗ und Gerichtsverfaſſ. in XII. und XIII. Jahrhdt. 65 (Lüb. 1861) im biefer 
Ergebung an bie Dänen eine „unausweichliche Nothwendigleit. Schon war bas holſteini⸗ 
ie Land in ber Gewalt ber Dänen, ſchon war lübeder Kaufleuten erheblicher Schaben zu- 
gefügt: da entfchloß man fich, Die Stadt ben Feinden anzubieten“. 
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ner königlichen Zeitgenoffen ter Tall war, wie zur Geiftlichfeit überhaupt, im 
freundlichſten Verhältniffe ftand und durch feine Macht wie durch feine her⸗ 


"sorragenden Eigenfchaften mehr als ein anderer Nachbar Deutichlands ge- 


eignet erfchien, bie Hier noch ziemlich fchlecht ftehenten Affairen des Welten zu 
deſſen entfchievenem Vortheil zu wenden. Da biefer kein Bedenken trug, Hel- 
ftein, deifen Graf Adolph IN. nur gegen VBerzichtleiftung auf daſſelbe feine 
Freiheit zurücerhielt, fo wie ganz Norbalbingien dem „Sieger“ zu überlaflen, 
erlebte ver heil. Vater die Freude, daß noch vor Ende tes Jahres das ge 
wünfchte enge Bündniß zwifchen Otto IV. und Waldemar II. zum Abſchluſſe 
gebieh ®). 

So lange jener der Unterftügung des Letztern im fortwogenden Kron⸗ 
fteeit bedurfte, fand er e8 durchaus ımanftößig, daß der „Sieger” im Norten 


des Reiches auf deſſen Koften mehr unb mehr nm fich griff. Nicht zufricen 


tamit , feinen Schweiterfohn,, den Grafen Albrecht von Orlamünte, yum 
Grafen von Holftein und eine® Theils bes Rabeburgifchen, unter bäntfher 
Lehnshoheit, zu beftellen, fuchte er auch bie benachbarten Grafen Guncelin 
und Heinrich von Schwerin, tie Söhne des oben (S. 408) erwähnten erſter 
ſchweriner Grafen , berjelben unterzuordnen, ober ihres Landes zu beranken. 
Der ſchmachvollſte und für diedamalige Tage bes veutfchen Reiches bezeichnentfte 
Mebergriff Waldemar's II. war aber”), daß er fich erbreiftete, bei ber prie⸗ 
Ipältigen Wahl eines Erzbifchofs von Bremen einem ter Gewählten, Burcatt 
von Stumpenhaufen, vie bifchöfliche Inveftitur zu ertheilen, d. h. einen ber 
erften Kirchenfürften Germaniens in einen däniſchen Baffallen zu verwan⸗ 
deln. Es ift faum fraglich, daß Otto IV. jett wenigftens formell mit Wafte 
mar II. brechen mußte, was ihm freilich nicht allzufchwer fallen mochte, ta 
er nach Ermordung feines Antipoden Philipp des dänischen Beiſtandes fürder 
füglich entrathen konnte. Denn allzu jehr batten alle Fürſten Norkrenti 
lands den fo keck um fich greifenden Dänenlönig zu fürdhten, um nicht dat 
Aufgeben feiner feitherigen Verbindung mit biefem gefährlichen Feinde tet 
Reiches wie ihrer eigenen nächftliegenven Intereffen zur unerläßlichen De 
bingung ihrer Anerkennung des Welfen als einzig rechtmäßigen Trägers ter 
Krone zu machen, wie das namentlich von tem Erzbiſchofe Albrecht II. des 
Magteburg geihah. Diefem gegenüber mußte Otto IV. ſich nämlich utkund⸗ 
(ich verpflichten, vem Grafen Adolph III. wenn erforberlich felbft mit Waffen- 
gewalt zum Wiebergewinne Holfteins. behülflich zu fein. Der Loch immer 
unangenehmen Nothwendigkeit, tiefer Verpflichtung gemäß dem verwantten 


6) Ufinger 117 f. 
) Mfinger ur Erzbifhof Hartwid II. war am 3. Ropbr. 1207 geſtorben. Dem 


merich a. a. ©. | 
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bisherigen Atlitrten gegenüber zu handeln, ſah ver. Welfe indeſſen durch 
feine Romfahrt und feinen bo bald ausbrochenden Zwift mit Innocenz II. na 
enthoben. 

Als er aber im erneuerten Thronftreite mit dem jugendlichen Staufer 


Friedrich II. ſeine vornehmſten Stützen In norddentſchen Fürſten fand, durfte 


er nicht länger zögern, bem immer ungeſtümer werdenden Verlangen derſelben 
zu willfahren, dem Dänenlönige gegenüber zu einer energiſchen Haltung fich 
zn entfchließen. Deflen natürliche Folge war, daß biefer feinem ftaufifchen 
Gegner fich anfchloß, der zumal nach Otto's IV. entſchiedener Niederlage bei 
Bouvines fürwahr! nicht nöthig gehabt hätte, Waldemar's DH. Bunbesge- 
noffenfchaft um den hohen Preis zu erfaufen, den derſelbe bafür forverte. 
Daß Friedrich II. dennoch fich dazu bequemte, ift um: fo weniger einer Ent- 
ſchuldigung fähig, da derjenige Neichöfürft, der durch die dem Dänen gemach⸗ 
ten Eonceffionen am fchwerften betroffen wurde, Graf Adolph II. von Hol⸗ 
fein, zu feinen erften und ergebenften Anhängern im Norden zählte®). Päbſt⸗ 
licher Einfluß, dem Friedrich II. fich damals allerbinge noch fügen mußte, 


ſcheint an dem fraglichen beffagenswertben Entſchluß veffelben einen weient- - 


lichen Antheil gehabt zu Haben, wiewol unbetenklich aus ver Thatfache gefol- 
gert werben darf, daß Waldemar II. die Abtretungsurkunde des Hobenftaufen 
beflen geweſenem Vormunde, Innocenz III. zur gerne gewährten Betätigung?) 
vorlegte, was im Mittelalter fehr häufig dann nur zu geſchehen pflegte, wenn 
ver apoftolifche Stuhl das Erlangen der Gegenftände, ‚deren Confirmation 
man von ihm erbat, irgend wie geförbert hatte. 

Anf einem meter Hoftage war e8, wo Friebrich I. die in Rebe ſtehende 
Abtretungsurkunde ansfertigen ließ. „WUnerlennend, daß König Knud VI. 
tuch mannichfache Kränkungen gereizt, bie Gebiete des deutſchen Reiches jen- 
feits der Elde und Elbe erobert habe“, wurben fie, wie e8 in diefem Doku⸗ 
mente heißt, ſammt ben Erwerbungen in Slavien „mit Rath und Zuftimmung 
der Reichsfürften, zur Wahrung bes Briebens in den eigenen Landen und zur 
Abwehr ver Feinde tes deutfchen Reichs“ 1%) vom Staufer bem dänifchen Mo⸗ 
narchen für immer. cebirt, alfo alle Territorien jenfeits der genannten Flüſſe 
einſchließlich der wichtigen Städte Hamburg und Lübeck fo wie ver Grafichaft 
Echwerin, deren Befiger Guncelin und Heinrich furz zuvor von Waldemar II. 
gezwungen worden, ihm als ihrem Lehnsheren zu hulbigen. Es ift eine merk⸗ 
würdige Fügung, daß ber Letztgenannte dieſer Heinften neuen Baffallen eines 








— 


8) Uſinger 156. 
9; Medienburg. Urkundenbuch I, 210. 
10 Frensdorff, Lübecks Stabt- und Gerichteverfaflung 66. Hammerich I, 128. 
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ber gewaltigſten Monarchen des europälicken Nordens nom Schichale ta 
auserfehen war, benfeiben noch vor Ablauf eines Decenniums vom ver glän- 
zenden Höhe zu ftürzen, vie er Durch zwanzigjährige Anftrengungen erllonnnen 
Hatte. Seines ältern Bruders Guncelis einzige Tochter Oda war mit tem 
Grafen Nikolaus non Hallaud, einem untürlichen Sohne Waldemar's L. ver: 
mäblt worven, welcher aber ſchon im nächſten Sabre ftarb, bald baranj and 
feine Gemahlin und deren Water !!), Des Leptern Erbe war mithin Ortes 
tinziger Sohn, der ebenfalls Nilolaus hieß, und deſſen gefetglicher Vormund 
fein Großontey wäterlicher Seits, König Waldemar U. Da die Brüder die 
Grafſchaft Schwerin gemeinfchaftlich beſeſſen, gehörte deren Hälfte mitken 
nem (Enkel des däniſchen Monarchen, ver daneben auch, falle ter etwa dre⸗ 
jährige Knabe finberlos ſtarb, deſſen Erbe und außerdem als Xehnsherr nah 
Lehnrecht befugt war, bis zur Mündigleit des Eulels deſſen Beſitzungen zum 
eigenem Vortheil zu benügen. Graf Heinrich von Schwerin, ter et 
viel Später ven Beinamen des Schwarzen erhalten bat, war noch nor rem 


Hintritte feines Bruders nad) Rom, von bort nach dem heil. Lande gepilgert, 


und glaubte ſich nach jeiner Heimfehr durch den Gehrauch, Ten Waldemat I. 
in feiner Abwefeuheit von ben erwähnten Befugniffen gemacht, ſchwer benach 
theiligt. Biel zu ſchwach aber, um bem mächtigen Lehusheren gegemüber az 
Gewalt denken zu dürften, beichfoß ber Graf, feine wirklichen oder vermeint: 


‚ ‚lichen Rechte durch Left, darurch zur Geltung zu bringen, daß ex ber Perion 


1223 
Mai 


‚bes Königs fi) bemächkigte. Dieſem feine wahre Gefinuung zu nerbergen. 
muß der Schweriner meifterlich verftenden haben, da Waldemar II., ald a 
einſt mit feinem gleichnamigen, bereits gekrönten, Sohne anf ber Heimen Inik. 
2yö ver Waidmannsluſt mit wenig zahlveichem Gefolge oblag, mit dem im 
tort beſuchenden Grafen ganz vertrauensſelig verkehrte und fröhlich tajelte. 
Als nach beendeter Abenpmahblgeit ber König mit feinen Sohne unter einem 
Zelte ich zur Ruhe niederlegte, ließ Heinrich durch feine Maunen zuworderji 
der Waldemare Schiffe vernichten, ihre Leibwächter tödten, und Drang daun 
mit jenen im Morgengrauen iu das Zelt ver ſchlafenden Dünenkönige ein, die 
leicht überwäktigt unt von dem Tühnen Schweriner erſt auf feine Burg Lenzin. 
daun auf die überall von Sümpfen umgebene, Daher weit größere Sicherheit 
dietenbe feines Freundes, des Grafen Valvad von Dommenberg als Gefangen 
abgeführt wurken. Noch heute zeigt man auf Schloß Daunenberg, am linien 
User ber Elbe, ben Thurm und darin ein Tleines erbärmliches Gemach, „dus 
Königsloch* genannt, in welchem einft einer ver größten Dionarchen des Rer⸗ 


11) Diefer, Graf Guncelin, ftarb nach dem 14. Decbr. 1320, ba er an dem Tage nd 
eine Urt. ausſtellte. Medieuburg. Urkundenbuch I, 255. 
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dens Über die Wandelbarkeit menſchlicher Geſchicke nachzudenlen jo viele un⸗ 
freiwillige Muße fand. 

Tür das dentfche Reich hatte dies Ereigniß faft noch größere Bedeutung 
als einft die Gefangennahme des Britenkönigo Richard Löwenherz. In dem 
Beine Waldemar's II. Ing vie Moͤglichkeit, das Nebergewicht der Dänen im 
Norden, weiches weit mehr auf der grefartigen Perfönlichkeit ves Königs 1?) als 
anf der wirklichen Macht jewer beruhete, dauernd zu brechen, fie zur Verzicht: 
leiſtung auf bie beutichen Gebiete zu nötbigen, die durch ven meter Vertrag 
ihnen abgetreten worden. Und in biefem Sume gedachte Kaiſer Friedrich II. 
gen unerwarteten Gludsfall auszubeuten, aber leider! Pabſt Honorius IH. 
acht, ihm dieſe Benutzung zu geftatten, nicht nur, weil derſelbe in ven hef⸗ 
tigften Zorn gerieth über die kede That tes Heinen Grafen, an einem Mo⸗ 


narchen verübt, ber, wie vorhin erwähnt, zu den ewgebenften Söhnen ver 


Kirche zählte, ſondern weil berfelbe auch des apeftoliichen Stuhles Beftäti- 
guug ber metzer Abkünft beſaß, teren abgebrungene Annullation mithin auch 
eine moralifche Nieverlage für den Nachfolger des Apeftelfürften gewefen 
märe. Da ber Staufer aber durch bie uns befanuten Verhäaltniſſe feines ſici⸗ 
liſjchen Exbreiches in Unteritalien feftgehalten wurde, mußte er dieſe für 
Deutichlaud fo wichtige Angelegenheit zunächft dem Gubernator Erzbifchef 
Engelbert I. von Köln überlaffen, und ber ging weit mehr daran aus, 
bei dieſem Anlaſſe des Pabſtes als des Kaiſers Dank zu verbieuen. Letzterer 
ſcheint das früßzeitig fchon errathen, und hauptſächlich deshalb die Biſchöfe 
Otto I. von Würzburg und Konrad U. von Hiltesheim dem pflichtwergefienen 
Reichsverweſer in der Sache beigefellt zu haben. Wirklich gelang es ben 
genaunten Beigeorbneten Engelbrecht's I. auch, ſchon mach einigen Monden 
anf einem Meichötage zu Norbbaufen ven Abfchluß eines Wertrages mit 


Straf Heinrich von Schwerin zu Stande zu bringen, Traft deſſen letzterer fich °" Sur. 


verpflichtete, gegen Zahlung won 52,000 Mark Silber und einige andere 
Bortgeite feine Gefangenen innerhalb beftimimter Friſt dem Reiche zu über- 
liefern, mit der ausprüdlichen Beſtimmung, daß jene nur gegen Verzichtlei⸗ 
ftung auf die früheren deutſchen Gebiete in Freiheit gefeßt werben follten. 
Leiter! ftarb Bilchof Otto I. von Würzburg ſchon nach zehn Wochen 
und jein hilbesheimer Kollege fcheint der zur Ueberwachung Engelbert'8 I. in 
ber epindfen Angelegenheit erforderlichen Umficht une Energie entbehrt zu 
baten. Um fo größer entwidelte, ganz gegen feine fonftige Art, Honorius IIT., 
um tie Ausführung des erwähnten Vertrages zu Hintertreiben und vom ſchwe⸗ 


12) Danmarks Magt var lammet med et eneſte Siag, thi dets Aaud var borte, geſteht 
leieft Hammerich I, 153. 
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der gewadtigften Monarchen bes europaͤtſchen Nordens m ed Sehned y 
nuserfehen war, denſelben noch vor Ablauf eines Dece inſtimmende, E— 


zenden Höhe zu ſtürzen, die er durch zwanzigjährige 7 . übte einer Kar; 
Hatte. Seines älteren Bruders Gumelin einzige . unter dem fpecielen 
Grafen Nikolaus von Halland, einem netürlihe _ . .ıe Hanbhabe bot. Zu 


mählt worden, welcher aber ſchon im nächte ZJohbreð, angeblich in Sacheꝛ 
feine Gemahlin nad deren Vater). Der _ :. in denen bet beiten Zul 
einziger Sohn, der ebenfalls Nilolau® _.....n Grafen von Urach, als Lezater 
fein Großvater väterlicher Seits,. -- :r zer Kaiſer Anfangs ebenfalls tert 
dem Enkel des dänischen Mour __.zm zes veutichen Ordens, Hermann te 
jührige Knabe linderloa farb ___— ine vie Alpen fanbte, IM fein und vi 
Sehnrecht befngt war, Bid - " grie ar Eifer zu wahren, als fih von 
eigenem Bortheil zu ben ⸗ I "ne deren ließ, gegen ven Nichts mehr zur 


viel fpäter den Bein +” me Zuzlenwerte, bie ber Pabſt ihm Ipentet 


Hintritie ſeines Bcrxr sum Salza —, es wird bar 


und glaubte fi aAre vera. — begriff, daß; raſche Verfläntise: 
in jeiner Abır 5* — rar Nitel ſei, pie fo läftige Einmildun; 
teiligt. 7 mn. INT zu, daß er, um fie zu befchleunigen, I” 


Gewalt = az 2:3: 7er Bedingungen ſtellen müſſe. Darum RE 
lichen y— Be m &nc;zreng ber vorjährigen Vebereinlunft rie 
‚bot Br - “ ge mon Srafen, zu Dannenberg tem Dönenlönigt N 
muß‘. 2", ʒrñderte rej. auch mäßig geung Die 
ef Tun zer zur ten meher Bertrag ihm überein ben 
ey = ° IT rs zarten Monarchen dadurch ſtart überguden, 8 
Mi = I nemeiez armc.ze, dem Neffen beffelben, dem Grafen an , 
Te Acer zen feitherigen ef Hofieind mb ei ÜL- 

" nr TOD alt Lehen nes deutſchen Reiches, p ki 

u J zz ana Suitemar u. fich verpflichten mußte, alle Birgit 


7, Mai 


ı a0 &X Dufürhalten bet Reichsfürften zur Sichernng je 


—8 


wa mau Bst. schrieb Honorius IT. dieſem ſchon am 

.. merud : 279, monemus, tibi districte precipiep 

on nsaseim past susceptionem presentium ipsum rege 
m gr unte Untrehung der Exco 


u Tape nagr um Munde des Pabftes ber Borbalt: Non I "um: 
a .» $elutatis vinculum et quantuM vll a 


a ee *- 
. qzamNe gravis criminis notam incurrat, 4" aui 2 


u zzmarpum. denn wer bat den Bruch dieſer Treue häufiger 
ae awenrt ale die Rachielger bee Apofteifürften? 
ENTER PR 0 2 Urtundenbuch I, 290 f. 
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Noyzichtes auf bie fraglichen Territorien erforker- 
vollftäntige Befrienigung bes Grafen von 
"mächtigte Hüglich auch dafür, ten Pabft 

n abgefchloffenen, Tannenberger Ber: 

..tefben den königlichen Gefangenen zu 

‚sung bes heil. Landes verpflichtete, durch 

on ten gefährlichften Gegner der in Rebe 

. im eigenen Onterefle von fernerer Bekämpfung 


omatiſche Meiſterſtück Hermann's von Salza blieb un- 
ab? iſt mit Sicherheit nicht zu ermitteln und nur fo viel 
römische König Heinrich in Begleitung Engelbert's von Köln, 
en Karbinallegaten, und vieler deuffchen Welt- und Priefterfürften 
‚te September in Barbewil und fpäter zu Blekede an der untern-Elbe 
einfand, um bie Täniglichen Gefangnen vom Grafen von Schwerin zu 
„ernehmen und gegen Erfüllung: ver ftipufirten Bedingungen bem bänifchen 
Berolimächtigten zu überantworten. Werner tft ficher, daß Graf Albrecht von 
Orlamünde mit einigen bänifchen Großen und ftarker Heeresmacht, aber auch 
mit den erforberlichen ſehr großen Gelefummen ebenfalls in Blekede erfchien, 
Am dem Vertrage gemäß zu handeln, daß es aber nicht dazu kam, daß beibe 
Theile ſich gründlich überwarfen, daß der Graf und feine Begleiter den dan⸗ 
nenberger Vertrag für null und nichtig erklärten, ihre großen Schätze wieder 
einſchifften, zornig davon fuhren, ımb daß bie Dänenkönige natürlich Gefan- 
gene blieben. Sicher ift auch, daß Erzbiſchof Engelbert I. mit dem Sohne 
des Raifers in einiger Verftörung nach dem Rheine abzog, um ihm wichti- 
geren Reichsgeichäften fich zu widmen, ımb tie Dinge im Norden geben ließ, 
wie Soft wollte. Ä 
Das eben war eine ſchwere Berfehuldung bes Reichsverweſers. 
Denn, wenn biefer auch, was aber, wie angebeutet, Teineswegs ausgemacht 
ift, vielleicht unſchuldig geweien an dieſer für das Neich fo entichieren 
ungünftigen Wendung, fo war er doch jedenfalls verpflichtet, fie nicht ſchwei⸗ 
gene binzunehmen , die Würbe bes Neiches und feines Oberhauptes vielmehr 
ven Dänen gegenüber mit Nachprud zu wahren, was ihm aber, wie geſagt, 
nicht im Entfernteiten einfiel, da er fich fofort mit der größten Gleichgültigkeit 
anteren Sefchäften, unter dem Vorgeben größerer Dringlichkeit zumanbte. 
Daß feine Unterlaſſungsſünde ven Deutſchen, nicht ben Dänen frommen 
werte, konnte Engelbert I. nicht vorausſehen, wohl aber, daß das Anſehen von 
Raifer und Reich, dr Monarchie im In- wie im Auslante fchwer 
tarınter leiden mußte, weil es jedenfalls zweifelhaft erichten, ob Schwäche 
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Turon nebft Umgegend. Alle dieſe Punkte wie auch das früber fchon in Be- 
fig genommene Säfaren und bie im Bau begriffene Burg Dkontfort bei Are 
follten tie Chriſten befeftigen bürfen, währent der Sultan ausbrüdid barauf 
verzichtete, neue Werke zu errichten. 

Wenn der mit dem Fluche der Kirche nach bem Drient gekommene Stau: 
fer für die portigen Ehriften ſonach mehr erreichte, als alle Fürſten, die fett 
einem Iahrhundert mit ihrem Segen über das Meer gefchifft, fo verbantte er 
das ohne Zweifel großentheils auch dem Umſtaude, daß er nicht, gleich vielen, 
im Geleite eines andern abſchreckendern Fluches, als Scherge bes Fanatiemus 
unter Syriens glühender Sonne erihien. Die Mufelmänner Siciliens, welche 
bie bes Meorgenlandes unter feinen Fahnen erblicten und ihre Berichte von 
ber Duldung und humanen Behandlung, bie er ihnen wie ihren Glauben 
brübern in feinem Erbreiche gewährte, haben ſicherlich, wenn auch nicht un- 
mittelbar doch mittelbar, jehr weientlich dazu beigetragen, dem Sultan Egyp⸗ 
tens über bie gewichtigen Bedenken wegzubelfen, bie er geraume Zeit gegen vie 
erwähnten bebeutenden Abtretungen begte, zu welchen er fich trog Allem ſchwer 
lich verftanven haben bürfte, wenn er fie fanatifchen Prieftern und Krenziah- 
tern, und nicht dem, von jenen gebannten, bulpfamen Beſitzer des jerufale 
tifchen Reiches Hätte bewilligen müffen. Schon deshalb, um Sultan Kamel 
in biefer, den Ehriften fo erfprießlichen Meinung zu beſtärken, eilte Friet⸗ 
rich II. auch, da wegen des päbftlichen Interdikts fein Geiftlicher es wagte, in der 
wiebergewonnenen heil. Grabeskirche Ierufalems goldene Krone fich ſelbſt aufs 
Haupt zu jegen. Sechs Wochen fpäter fchiffte er ſich, nachdem er tie erforter- 
lichen Anordnungen zur Verwaltung feines orientalifchen Reichs getroffen, zu 
Acre nad Süd⸗Italien ein, wohin die erwähnten fchlimmen Zeitungen, bie et 
erhielt, ihn dringend abriefen. 

Seine unerwartete Landung an ber apulifchen Küfte verbreitete Schreden 
unter ben „Schlüffelfolvaten“ , vie ſchon auf dieſe Nachricht hin auszureißen 
anfingen. Als ver bereits todtgefagte Kater, beffen annehmbarfte wiererholt 


Friedensvorſchläge von dem jetzt ganz wüthenden Pabfte ſchnöde zurückgewieſen 


wurben, an ber Spite eines aus heimkehrenden beutichen Kreuzfahrern un 
ſiciliſchen Saracenen wunderlich genug gemifchten Heeres dem päbftlichen ener- 
gifch zu Leibe rückte, erwuchs die Rückläufigkeit unter dieſem, dem Muth, 
Sold, Verpflegung, kurz Alles fehlte, was namentlich Söldner brauchen, ım 
flegreich zu fein, zu einer allgemeinen überwältigenten Baffton. Schon nad 
einigen Monden hatte Friedrich II. alle in feiner Abwefenheit von ben Schlü'⸗ 
felteuppen ihm entrifjenen Stäbte und Landſchaften zurüderobert, ftan er ohne 
Gegner an ber Gränze des Kirchenftantes. Gregor IX., ver fich vergeblich Fe 
müht, die dentſchen Fürften gegen ben Staufer aufzuwiegeln und felbft bei ben 
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aufrichtigen und dauernden Verzichte® auf bie fraglichen Territorien erforber- 
ih fein follten. Wie für vie vollftändige Befriedigung tes Grafen von 
Schwerin forgte-ber Taiferfiche Bevollmächtigte Hüglich auch vaflır, ten Pabft 
mit dem, gleichfam ‚hinter ſeinem Rücken abgefchloffenen, dannenberger Ber- 
trage zu verfößnen, indem er durch venfelben ben königlichen Gefangenen zu 
einer überaus belangreichen Unterftügung des heil. Landes verpflichtete, durch 
Befriedigung feiner Hanptpaffton ‚den : gefährlichiten Gegner ber in Rebe 
ftebenden Webereinkunft alſo im eigenen Intereſſe von fernerer Belampfung 
derſelben abhielt. 
Allein dies diplomatiſche Meiſterſtũc Hermann 8 von Sala bfieb un. 
vollzogen. Weshalb? ift mit Sicherheit nicht zu ermitteln und nur fo viel 
gewiß, daß der romiſche König Heinrich in Begleitung Engelbert'8 von Köln, 
des päbftlichen Kardinallegaten, und vieler deutſchen Welt- und Priefterfürften 
gegen Ende September in Barbewil und fpäter zu Blekede an ver untern Elbe 
fih einfand, um bie Töniglichen Gefangnen vom Grafen von Schwerin zu 
übernehmen und gegen Erfüllung ver ſtipulirten Bedingungen tem dänischen 
Beoolimächtigten zu Überantworten. Werner tft ficher, daß Graf Albrecht von 
Orlamünde mit einigen däniſchen Großen unt ftarfer Heeresmacht, aber auch 
mit den erforberlichen fehr großen Geleſummen ebenfall8 in Blekede erfchten, 
um dem Vertrage gemäß zu handeln, daß es aber nicht bazu kam, daß beibe 
Theile fich gründlich überwarfen, daß der Graf und feine Begleiter den dan⸗ 
nenberger Vertrag für null und nichtig erffärten, ihre großen Schätze wieber 
einihifften, zornig davon fuhren, ımb daß die Dänenkönige natürlich Gefan- 
gene blieben. Sicher ift auch, daß Erzbifchof Engelbert I. mit dem Sohne 
068 Kaiſers in einiger Verftörung nach dem Rheine abzog, um ihm wichti⸗ 
geren Reichsgeſchäften fich zu widmen, und bie Dinge im Norden geben lie, 
wie Golt wollte. 

Das eben war eine ſchwere Verſchuldung des Reichsverweſers. 
Denn, wenn dieſer auch, was aber, wie angedeutet, keineswegs ausgemacht 
ft, vielleicht unſchuldig geweſen an dieſer für das Reich fo entſchieden 
ungünftigen Wendung, fo war er doch jedenfalls verpflichtet, fie nicht ſchwei⸗ 
gene hinzunehmen, die Würde des Neiches und feines Oberhauptes vielmehr 
ven Dänen gegenüber mit Nachbrud zu wahren, was ihm aber, wie gejagt, 
nicht im Entfernteften einfiel, ba er fich fofort mit der größten Gleichgültigkeit 
anteren Gefchäften, unter dem Vorgehen größerer Dringlichleit zumanbte. 
Tag feine Unterlaffungsfünde ven Deutſchen, nicht den Dänen frommen 
werte, konnte Engelbert I. nicht vorausſehen, wohl aber, daß das Anſehen von 
Kaifer und Reich, ver Monarchie im In- wie im Auslante fchwer 
tarunter leiden mußte, weil es jedenfalls zweifelhaft erichien, ob Schwäche 
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oder Fahrläffigkeit das entſcheidende Motis war, wenn er den Fürſten, ve 
Gliedern des Reiches zu thun überließ, was er, ber Vertreter feines Haup: 
tes, hätte tun müſſen, nämlich zum Schwerte greifen, um mittelft ver: 
ben bie Dänen zur Bertrags-Erfüllung zu zwingen. An dem fo entidierene 
und jo verhängnißvelten Triumphe des Fürftenthums, der beutichen Ar 
ftolratie über die Monarchie in Kaiſer Friedrichs II. Zagen haben die 
hier in Rede ftehenden Vorgänge in Norddeutſchland ficherlich weit gitm 
Antheil, ale man gemeinhin anzunehmen pflegt, ba fie nicht werig dazu bir 
tragen mußten, jenem feine Stärke wie die Schwäche des Königthums y 
enthäßen, und dadurch fein Sefbftgefühl, ſeine Anmaßungen zu fteigern. 
Der beregte Entſchluß ver norddentſchen Fürſten, zum Schwerte zu gran: 
fen, ſcheint vornehmlich durch Erzbifchof Gerhard Il. von Bremen, te 
mit in Barbewil und Blekede gewejen, und burch einen Bollsanifton: 
in Holftein gereift werten zu fein. Jener, ein geborner Graf von ie 
Lippe, hatte bie ſchon alte Verbindung feine® Haufes mit dem fehanenbur: 
jchen durch die Heirat einer Nichte mit Adolph IV., dem Sohne bean 
triebenen Holftengrafen Adolph IH., der gerade bamafs im bie Gruft far. 
noch fefter geſchürzt, unb erichien plöglich mit biefem, einer Einladung te 
bolfteiniichen Großen folgend, in ihrer Mitte. Sogleich fielen ihm Adel sw 
Bolt in Maſſe zu; der Verfuch Graf Albrecht's von Orlamünde, vie Emp 
rung zu bämpfes und bie verbündeten beuticher Fürſten aus dem Kante p 
jagen, enbete mit feiner entjchiebenen Nieberlage in ber übers bintign 
Schlacht bei Mölln, wo das von Graf Heinrich von Schwerim geführt 
Heer ter Alliirten das däniſche nicht nur völlig aufrieb, ſondern auch im 
Orlamünder jelbft nebft vielen Edeln gefangen nahm. Nächſte Tolge re 
glorreihen Sieges war, daß Kübel und Hamburg wieder dentide 
Städte wurben, dieſes durch Graf Adolph IV. erobert, jenes freiwillig. iu 
vielgejchäftige, bunt verwirrende unb ausſchmückende Sage hatte Lüherle Er: 
freiung vom bänifchen Joche in eine fpätere Zeit verfegt und fo Anlaß zu G 
zählungen gegeben, tie Jahrhunderte lang für gefchichtliche Wahrheit galten. 
Aber wie die Schweizer auf ihren Wilhelm Tell, fo haben auch vie Lübedet 
ſchon längſt auf ihren Alexander von Soltwebel, dem hier eine ähnliche Kolk. 
wie dem fagenumBleibeten Bogenſchützen zugetheilt war, verzichten ınlitea 


Unbelünmert um Kaifer und Reich, vie fich ja auch ums fie nicht Kiinmmerten, 


Nichts thaten zur Erfüllung des oben erwähnten nordhäuſer Bertrages, unter 

banbelten Graf Heinrich von Schwerim und deſſen Verbintete jet ummitie- 

bar mit Waldemar II. wegen feiner, fo wie feines Sohnes man Neflen Arte 

laſſung. Der shue Zweifel in Schwerin abgeſchloſſene viesfälfige Werrray ” 
15) Medienburg. Urkundenbuch I, 305 f. 
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verpflichtete Dänemark, tafür 45,000 Mark Silber zu erlegen, fo wie zur 1225 
Berzichtleiftung auf alle beutfchen Territorien zwifchen Eier und Elbe, auf Nov. 
alfe ihm unterworfenen einftigen Wenbenlänter, Rügen allein ausgenommen. 
Und wie dee Gubernator Engelbert durch feine Pflichtvergefſenheit vie 

norddeutſchen Würften erbitterte und dem Neichseberhaupte entfremdete, fo 

nicht minder bie fürdeutfchen durch feine eigenmächtige, yflichtwibrige 
Abweichung ven der Politik veffen, ber ihn zum Reichsverweſer beftelit hatte. 

Aus dem Vorhergehenden willen wir, daß Friedrich II. zumeift mit Frank⸗ 
reiche Hülfe feine erften überrafchene ſchnellen Erfolge in Deutfchland errun⸗ 

gen, daß er dieſem ven fernen welftichen Antipoden vernichtenten Sieg bei 
Bounines zu danken hatte. Da das Bündniß mit Frankreich nun überdies 

eine bobenftaufiihe Familien⸗Tradition und beflen Feineſchaft weit mehr zu 
fürchten war, als tie des meerumgärteten Albion, lonnte firr den Haifer ficher- 

ih Sein Motiv vorhanden fein, bie franzöſiſche Allianz mit einer engfifchen 

zu vertaufchen. Dennoch verfuchte Engelbert I., vem Babfte und dem mate⸗ 
riellen Intereſſe feiner eigenen nieberrheinitchen Untertbanen zu Liebe, einen 
ſolchen Wechſel zu Stande zu bringen , er ging ſogar fo weit auf eigene Han, 

ohne Friedrich's U. Wiffen, eine Berſchwägerung tes ftaufifchen Haufes mit 

tem britifchen Konigsgeſchlecht vorzufchlagen, und Tieß fich in dieſer groben 
Berkennung feiner Pflichten felbit baburch nicht irre machen, baß ter Kaiſer 

den fräßern Allianztraltat mit Philipp Auguft mit veffen Sohn und Nachfol⸗ 

ger Lubdwig VII. ermeuerte. Jenem geradezu entgegen zu banbeln wagte ter — 
Gubernator nun freilich nicht, aber er und der ihn begleitende päbſtliche Legat 
Konrad vou Urach benahmen ſich in der, vom Kaiſer gebotenen, perſönlichen 
Zuſammienkbkunft mit dem Franzofenkönige fo, daß letzterer bei dem Staufer 
wie bei Donorins III. heftige diesfällige Beſchwerren erhob. Ganz unbellnn⸗ 
mert darum rückte Engelbert I. auf einem Hoftage zn Ulm offen mit dem Vor⸗ 1225 
lage heraus, den jungen König Heinrich, bie Puppe in feinen Hänten, mit de 
iner Schweiter des britifchen Monarchen zu verwählen, wogegen leßterer 
ich bereit erffärte, eine Tochter Herzog Leopold's VII. von Defterreich zu hei« 
sachen. Der Blan rief jedoch die emergifchfte Oppofition ber ſüddeutſchen 
sichten hervor, theils weil dieſe gar Fein Intereffe an einer näheren Verbin⸗ 
ung mit England hatten, theils weil mehrere von ihnen felbft eine Verſchwä⸗ 
ersing mit dem Kalſerhauſe durch die Dand tes jungen Könige wünfchten, 
‚ nzamentlih König Ottokar I. von Böhmen, Herzog Ludwig J. von Bayern 

rım Landgraf Ludwig IV. von Thüringen. Um Engelbert's fraglsches Hei⸗ 
1Hoprojelt für immer zu vereiteln ımd das ihrige durchzuſetzen, gewannen 
‚eje drei Fürften ven zum Kaifer berufenen, bei ihm vielgelteuten genannten 

> abenberger Leopold VII., ver zwar aud) wirklich erreichte, daß Friedrich II. 
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ven Blau bes Erzbiſchofs definitiv vermarf, an dem Bünbniffe mit Frankreich 
feitbielt, ‚aber doch mehr in feinem eignen, als im Intereſſe feiner Auftrag 
geber gewirkt-zu haben fcheint, da der Kaifer, unter Abweifung aller übrigen 
Heirathsanträge, für feinen Sohn Heinrich ſchließlich Margarethe, vie älteft: 
Tochter Leopold's VII, zur Lebensgefährtin ertor, während bes Letern Eth⸗ 
prinz Deinrich mit Agnes, einer Schweiter des thüringiichen Landgrafen wer. 
lobt wurde, um venjelben von Böhmen und Bayern zu trennen. dies 
Schlimmſte war, daß purch diefe fatale Heirathsgeſchichte Deutſchlandd inne 
ver Friede ſchwer bedroht wurde, indem fich bier jet drei Barteren bildeten: 
bie böhmifch-bayerifche, welche über Leopold's VII. Vertrauens + Mikbraud 
auf's Höchfte erbittert war und ſich anſchickte, im Bunde mit König Andreas IL 
von Ungarn, ber dem Kaiſer ebenfalls eine Tochter mit ſehr anſehnlicher Mitgin 
zur Verfügung geftellt, ihn dafür zu züchtigen ; bie öfterreichifch - thüringiſche 
ber bie kaiferliche Autorität zu Gute kam und die niederdeutſch⸗eungliſche, die 
ſich auf Engelbert I. von Köln ftüßte, ber ſelbſt jet noch tie Verjuche nich 

1, eingeftelft zu haben ſcheint!e), vie fpäter zu Nürnberg vollzogene Bermählus; 
bes Kaiſerſohnes mit ver Babenbergerin zu durchkreuzen und bie Alliatz mt 
England zu Stante zu bringen, was indeſſen durch feine Ermortun 
gründlich vereitelt warb 17). 

Sie war die Folge der einzig vervienftlichen und wohlthätigen Seite me 
Reichöverwejerfchaft, ver Energie, mit welcher ex überall dem Unrechte de 
Anmaßung entgegentrat, das Recht ſchützte, wodurch er namentlich ven zu Ueber 
griffen jo ſehr geneigten Adel gegen fich höchlich in Harniſch brachte, Re 
ald Altes aber durch feine umfichtigen und eifrigen Bemühungen, ven a 
Ausschreitungen und Mißbräuchen ber Kirchenvögte, von welchen [pätrt E 
einem andern Zufammenbange noch die Rebe fein wird, zu ſteuern Ak 
einem feiner eigenen Verwandten, dem Grafen Friedrich von Alten 
Sfenburg trat Engelbert energifch entgegen, als dieſer nicht aufhoͤrte de 
ihm zuftehende Schirmvogtei über das Nonnenklofter Effen in ver rüchſich: 
Iofeften Weife zum Nachtheile deſſelben zu mißbrauchen, und alle feine it 
juche, den fchlimmen Vetter jelbft durch eigene Opfer zu größerer Schone® 
zu vermögen, erfolglos blieben '®). Die grimme, wie berührt gleichen cte 





16), Wie aus der Verſicherung eines in Deutichland befindlichen Agenten bet Br: 
königs Heinrich III. in dem Schreiben, in welchem er denſelben von Engeibert’s 1. Erz” | 
dung benachrichtigt: Propter quod vos scire volvo, si hoc infortunium non even>-- 
ipse (&ngeibert), de negatio vestro finem bonum, per Dei gratiam, !3° 
posuisset mol gefolgert werben darf. Waddington Shirley, Royal and otber bit 
Letters illustr. of the reign of Henry II. 1, 274. | 

17) Ganz nah Winkelmann 216 f. | 

18) Ficker, Engelbert d. Heilige 155. 
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verwanbten Grünten entfließenve, Erbitterung eines fehr großen Theiles, be⸗ 

ſonders bes nieberrheinijchen und weftfäliichen Adels gegen ben Guberuator 

hieß den genannten Grafen unter biefem viele Mitverfchworne und Helfer zur 
Ausführung des, nicht im aufflammenven Fähzorn begangenen, fordern lange 
vorbevachten!?), gräßlichen Verbrechens finden. Da ber Erzbiſchof alle 
ihriftlichen und mündlichen Warnungen, unbegreiflich genug, nicht im Min⸗ 

teiten beachtete, warb es dem Iſenburger nicht jchwer, ihn in das Todesnetg 

zu (oden; auf bem Wege von Soeft nach Schwelm, am Genelöberge, überfiel Ba 
er mit feinen Mordgeſellen ven mit nur wenigen Begleitern arglos in ben im 
gelegten Hinterhalt Ziehenden. Bon zahllofen Wunden zerfleijcht endete En⸗ 

gelbert unter ven Händen ber Unmenſchen, welche vie gerechte Vergeltung bald 

genug ereilte. Viele von ihnen fraß Rad und Beil, andere irrten unftät ums 

ber und ftarben in fremdem Lande; ven Hauptſchuldigen, den Grafen Fried⸗ 

ri, führte tie Nemefis auf den Schauplag feines Verbrechens zurüd. Als 
verleiveter Raufmanı nach Lüttich gelommen, warb er bier erkannt, von 
einem Ritter, Balduin von Gennep, binterliftig gefangen und dem Erzbifchofe 
Heinrich 1., dem Nachfolger Engelbert'S auf dem kölniſchen Stuhle, für 2,100 

Mark Silbers verlauft; der ließ ihn vor dem Severinsthore feines Metro⸗ ı ar 
politanfiges auf ein jchweres, mit Blei befleivetes Rad flechten. Friedrich, 
ter feine gräßliche Strafe mit bewunternswerther Stanphaftigkeit ertrug, 

lebte noch bis zum folgenden Morgen und ftarb voll Reue und Zerknirſchung. 

Aber noch über ein Jahrzehent hatten bie niederrheinifchen Rande und Weft- 

jalen unter den Wirren fürchterlich zu leiden, bie feine Frevelthat hier ent⸗ 
zündete, weil eben, gleich Friebrich’8 Brüdern, den Biſchöfen?o) Dietrich II. 

ven Deünfter und Engelbert von Osnabrüd, viele Große jener Gegenden im 
Berrachte ver Mitſchuld ftanden und ber erwähnte Erzbifchof Heinrich I. ber 
Berjuchung nicht wirerfteben konnte, von bem bei feiner Wahl geleifteten I Am 
Racheſchwur den willtommnen Vorwand zur Vergrößerung der eignen Macht 
a borgen?'). 

Tür König Waldemar IL. von Dänemark war Engelbert's l. Tod ein 
sicht unbedeutender DBerluft, indem er an bemfelben einen Fürſprecher unt 
Bermittler bei ven gegen ihn verbünteten norddeutſchen Fürften einbüßte, 
welcher, um des Pabſtes willen, weit mehr darauf ausging, ibm als letzteren 


19: ider 156. 261. 

20) Beide vermochten nicht, fih von bem fraglichen Berbachte zu reinigen, wurden 
zrıam von Honorius III. April 1226) ihrer Würden entietst, welche Schmach Dietrich III. 
iche lange überlebte, da er ſchon am 22. Juli 1226 ftarb. Wilmans, Weſtfäl. Urkunden- 
sıch Ill, 120 Münfter 1859). 

21) Fider 156 f. 
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nüglicd zu werden. In den Rheinlanden war beshalb damals auch tie Mai 

nung ftarf verbreitet, daß Engelbert’ Ermorbung an tem Abſchluſſe tes eben 
erwähnten, zehn Tage fpäter zwiichen Dänemark, Heinrich von Schwerin 

und deſſen Alliirten unterzeichneten, Vertrages nicht unweſentlichen Antkeil 

4. * haben mochte®). Die endlich erlangte Freiheit benũtzte ver Danenkẽenig um 
zu umfaffenden Rüftungen, um ſowol feine jüngeren, zu Geiſeln gegeben, 
JSshne ohne Loſegeld wie auch die verlornen Provinzen mit tem Schwene 
wieber zu gewinnen. Das Heine Hinderniß, daß er dadurch eidbrüchig wurtt, 

warb von Honorius IM. durch Entbindung von ben abgezwungenen Schwüter 


1226 leicht und gerne befeitigt, aber zn des bäntichen Monarchen und feines Reiches | 


26. Sun größtem Unglüd. Denn in ber überans bintigen Schacht bei tem Der 


„2° Vorn höved errangen bie verbiimbeten Fürſten Norddeutjchlauds, Erbildi 


Gerhard IE. vom Bremen, Herzog Albrecht von Sachfen, die Grafen Adolph IT. 


von Holftein und Heinrich von Schwerin mebft anderen unb vereint mit tn 
fteeitbaren Bürgern von Lübeck und Hamburg einen vollftändigen Sieg it 


vie Dänen. Den Ruhm, tie Imge ſchwankende Entſcheidung zu Gunften tt 
Deutfchen gegeben zu haben, ernteten — Bauern, bie tapferen Dithmar- 
ſchen, welche im Kritifchiten Momente ven Schaaren Waldemar's II. plir'4 
in ven Rüden fielen und dadurch ihre Niederlage herbeiführten??). Nur nr 


nige Dänen entrannen, 4,000 ihrer beften Männer deckten das Schladtielt. | 


viele wurden gefangen, darunter nicht wenige geiftfiche und weltliche Grck. 
König Waldemar ſelbſt, der im Gefechte ein Auge vorfor, entging nn m 
genauer Roth abermaliger Gefangenichaft. Durch den glorreichen Taz 1 
Bornhöved wurde die dauernde Befreiung ganz Nordalbingiens und Slarien 
von bänifcher Herrſchaft beſiegelt, indem ver tief gebemüthigte bänifce Re— 
narch fich nicht länger der Einficht verfchloß, daß alle ferneren Reftauratien® 


verſuche nur noch größeres Unheil fiber fein Reich bringen wirten. at 


nrühete barum ernftlich und anfrichtig des Friedens Wieverherftellimg, tie kr 

ins durch ben Tod bes Grafen Heinrich von Schwerin, feines erbittertften Eez 
16. Bebr. ners, weientlich erleichtert wırrde. Deffen Wittwe Margarethe jo wie tu 
Vormünder feines numüntigen Sohnes Guncelin waren viel geneigter, 3 

er es geivefen, zur Berückſichtigung ver dringenben Verwendung des heil. Ti 

1230 ters, und gaben?) gegen Verzichtleiftung des Töniglichen Enkels, tes jung“ 
Grafen Nikolaus von Halland, auf bie Grafichaft Schwerin, ſowie gegen ta 

mäßige Löfegeld von 7,000 Mark Silbers die in ihren Hänten befinziihe 


27, Ufinger 354. 
23) Ufinger 376. 
24) Medienburg. Urkundenbuch I, 359 f. 
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Soͤhne Waldemar's II., ſo wie alle übrigen däniſchen Geiſeln und Gefauge⸗ 
nen frei. Schon früher war durch Einzelverträge der Friede zwiſchen jenem 
und ben übrigen Siegern bei Boruhöven zu Stande gelommen. 

Der glorreiche Tag wurde jeboch nicht allein für Norbalbingien und Sla⸗ 
vien, fondern auch für bie Welt am Oftrande des baltifhen Meeres, 
für ben Triumph des beutjchen Elements über das däniſche in Liv⸗, Efth- 
und Kurland entfcheidend. Deutfcher Unternefmungsgeift und Bekehrungs⸗ 
eifet hatte diefe fernen, tem Chriftenthume wie ver Gefittung bislang herme- 


tiſch verſchloſſenen Laänder gegen Ende des zwölften Jahrhunderts beiden zu⸗ 


gänglich gemacht. Bremiſchen Kaufleuten, die das Auffuchen neuer Han⸗ 
velögebiete biefe Gegenden gleichjam zuerft entveden ließ*), gefellte fich 
wieterholt der Fromme Auguftinermönh Meinhard aus dem Klofter Segel- 
berg in Wagriem zum Zwecke der Heidenbelehrung bei. Seine erften Verſuche ?®) 
blieben reſultatlos, aber fein letzter wurbe envlich von Erfolg gekrönt, ber 
zumeiſt ber Klugheit diefes Apofteld per nunmehrigen ruffifchen Oft: 
jeeprovinzen zu banken war. Derfelbe verfprach ven, von räuberifchen Nach⸗ 
barvölfern Häufig überfallnen, Liven nämlich, Schlöffer zu ihrem Schuß, auf 
jeine Roften zu erbauen, wenn fie fich taufen ließen, wozu fie jetzt, um jener ſchlim⸗ 
men Dränger fich beijer erwehren zu können, gerne bereitiwaren. Meinhard hielt 
Bert, ließ im nächften Frühling Maurer und Steinhauer aus Gothland kommen, 
ie bei tem Dorfe Uexküll (Ikescola) eine Burg und im folgenven Jahre eine 
zweite in Holm erbauten, was für die Eingebornen als eine große Wohlthat 
ih erwies, indem bie Kunſt bes Dlauerns in dieſen Landſtrichen noch fo völlig 
tu war, daß bie feindlichen Semgallen die Mauern von Uexküll mit Striden 
u die vorüberfließende Düna hinabzuziehen verjuchten?T;. Nach vem Ab- 
ben Meinharb’s, ver zum Lohne feiner Verdienſte von Pabſt Klemens III. 
um Biſchofe von Uexküll und von deſſen Nachfolger Cöleſtin III. zum „Bi: 
bofe ver Liven“ ernannt und dem Erzbiichofe von Bremen untergeorbnet 
orten, gab ihm legterer den Ciſterzienſermönch Berthold zum Nachfolger, 
r feiner fchwierigen Aufgabe aber nicht gewachien war unt von ben Liven 
ſchlagen wurde). In um fo höherem Grabe war e8 der bremer Domprobft 


25; Babit, vie Anfänge d. deutlich. Herrſchaft in Livland in Bungee Archiv f. d. Geld. 
», ERb- unb Kurlande V (1846), 114f. Das Jahr nah Bonnell, Ruſſiſch⸗livländ. 
renographie v. d. Mitte des IX. Jahrbbte. bis 1410 I, 12. II, 39 (St. Petersb. 1862). 

26; Im welches Jahr fie fallen? läßt fich nicht einmal annähernd ermitteln, da die 
tonologie bier ũberaus ſchwankend und unſicher if. Vergl. Pabſt, Meinhard, Livlands 
oſtel 1, 30 f. (Rewal 1847—19) und Bonnell a. a. ©. 11, 42 f. 

27, Krufe, Urgeſch. d. eftbnifch. Bolleftamımes u. d. ruſſiſch. Oſtſeeprovinzen 557 
oMlaı 16546). 

25; Am 23. Zuli 1199. Bonnell II, 43. Possevin, Livonise Commentarius Ed. 


Engenheim, Deutſche Geſchichte. II. 33 
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Albrecht von Appelvern over Burhdmwpden?), ren Metrepolit Hart: 
wich II. zum dritten Bifchof der Liven ernannte, ein Mann in ber Blütte 
ver Jahre, entfchloffen und unternehment , vorfichtig und liſtig, voll That: 


März) Fraft und Ehrgeiz und ganz erfüllt von ven hierarchiſchen Anſchauungen Jane 


201 


1202 


1206 


1207 


cenz des Dritten. Da biefer Alfen, vie in Livland für das Krenz fechten mir: 
den, biefelbe Sünvenvergebung bewilfigte, wie ven Wallfahrern nad Ierıis 
(em und Albrecht daneben auch reiche Beute in Ausficht ftellte, ftrömten ibr 
bald zahlreiche Schaaren aus Norbveutfchlant zu, mit deren Hülfe er die in 


- ter fo blühende und wichtige Stadt Riga gründete, wohin er auch von ten 


ungünftig gelegenen Uexküll ven Biſchofſitz translocirte. Da vie Kram: 
ger meift nur einen Sommer blieben, indem damit in ver Regel vie Sit: 
des ganzen Lebens abgewafchen, der Hang nach Abenteuern befrietigt und ti 
erfehnte Beute gemacht war, eine folche flnctuirende Streitmacht aber efer: 
bar nicht ausreichte zur erfolgreichen Führung des ſich noch oft erneuem:® 
Kampfes fowol mit den im Chriftenthum noch wenig befeftigten Liven mi 
ben benachbarten wilden Heibenftämmen, rief Bifchof Albrecht, oder vielmit. 
während biefer in Deutfchland weilte, fein Stellvertreter Abt Theoronid != 
Dünamünbe'), mit des Pabftes Genehmigung, nach dem Borbilte rer” 
gelobten Lande längft beftehenven, einen neuen geiftlichen Rittere: 
den in's Leben. Er hieß Anfangs die Vrüberfchaft des Ritterdienſtes Chrit 
welcher Name jeboch bald dem gebräuchlichern ter Schwertbrürer © 
Schwertritter wich, von dem Orbenszeichen, rothem Schwert unt tet!” 
Kreuz auf weißem Mantel. Nachdem viefe innerhalb einiger Jahre 3 
Livland erobert, freilich aber auch entſetzlich verwüſtet und entuäffert hat. 
wurde ihnen von Biſchof Albrecht I. der dritte Theil deſſelben mit LE 
Herrſchafts⸗ und Hoheitsrechten überlaffen 2), was natürlich nicht wenig "7 
beitrug, die Schwertbrüber zu erhöheten Anftrengungen zu begeiftern E 


mittelft derſelben den Kreis ihrer Eroberungen fortwährene zu erweitern. | 


Napiersky 3 (Rigae 1852; eine Abhandlung, beren größter Werth in ben Anmalnı“ 
bes gelehrten Herausgebers befteht). 

29) Es ift in alter und neuer Zeit unter den Gelehrten, wie über andere vers 
gleich wichtige Dinge, viel Streit barliber gemweien, welcher Familienname Libri!" 
richtige fei. Napiersty's Angabe a. a. DO. Anmerf. 10: Albertus de Appeldern ‚nad KT 
Wohnſitze), e gente Buxhövediana wirb wol bie zutrefienbfte fein. Vergl. >* 
Kallmeyer in den Mittheilungen a. d. Geſch. Liv-, Efih- u. Kurlants, beraniy ! ’ 
biftor. Geſellſch. d. ruſſiſch. Oftfeeprovingen, IX (Riga, 1860), 154. | 

30) Bonnell II, 44. 

31) Hildebrand, Die Ehronit Heinrich's v. Lettland 57 (Berlin 1665). 


32) Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen Liv-, ER- und Kurland I, 66 Yen 
1859—60). Hildebrand a. a. O. 64. 


6. Rap. Die Schwertbrüber u. d. Dänen vor u. nach d. Schlacht bei Bornhöved. 515 


Die wachlente Auspehnung der veutfchen Herrichaft —, Biſchof Als 
brecht I. war ??) vom Staufer Philipp als eigentlicher Tandesherr Livlands 
und deutſcher Reichsfürſt anerlannt, ihm von vemfelben auch eine jährliche 
Geldunterſtützung von 100 Mark Silbers zugefichert worden?!), — in dieſen 
Gegenden weckte aber der Neid ver Dänen, deren König, Waldemar II., ale 
tie Dentfchen burch temporäres Unglüd im Kampfe mit ven heitnifchen Efthen 
une den mit ihnen verbündeten Ruſſen zur Bitte um Unterſtützung fich 
zenöthigt ſahen ?>), ihnen dieſe nur unter ber Bedingung ter Geffion ganz 
Eſthlands gewährte?s). Nachdem durch das ftarke Heer, welches Waldemar II. 
ihnen perfönlich zuführte, eine ihnen günftige Wendung ber Dinge ermühct 
worten, fcheinen die Deutſchen Eſthlands Weberlaffung aber bereut zu haben , 
Volquin, der Großmeifter der Schwertritter, vnerficherte hoch und heilig, er 
wife Nichts (was wol möglich, aber kein Gegenbeweis war) von einer Ab- 
hretung Eſthlands, und wollte nur das Land Reval (Stadt und Schloß dieſes 
Romens waren Gründungen Waldemar’s IT.) und bie Infel Defel ven Dänen 
ceeiren. Merkwürdiger Weife wurde turch den hieraus erwachſenden Streit 
zwiihen biefen und ven Deutfchen ver Fortgang des Bekehrungswerkes nicht 
gebemmt, fondern gefördert, indem die Einen wie bie Anderen die Heiten, bie 
num allen Widerſtand aufgegeben, um tie Wette zu taufen fich, bemüheten, 
weil die Taufe durch deutſche oder däniſche Hand auch beutfche oder däniſche 
Votmaßigkeit mit fich führte. Da die Dänen der erforderlichen Priefterzaht 
entbehrten, ſandten fie durch Laien, felbft durch ſchlichte Bauersleute, Weih⸗ 
waller eimerweife in die Dörfer und ließen, während hölzerne Kreuze daſelbſt 
auigerichtet wurden, alle Bewohner tamit befprengen, fte dadurch in Chriften 

und föniglich däniſche Unterthanen verwandelnd“). Da weder Kaifer Fried» 
tich IE. noch Pabſt Honorius IM. die mindeſte Luft verſpürte, um dieſer fernen 
Yande willen es mit tem damals auf vem Zenith feiner Macht ſtehenden Dä⸗ 
nenfönige zu verberben, die Deutfchen gegen viefen auch wirklich, wie berührt, 


— — — — 





33 In ben letzten Monden d. 3. 1206 ober in ben erſten des folgenden. Bonnell. 
‚21. 

33 Buffe, Biſch. Albr. v. Riga u. d. beutiche König Philipp in ben angef. Mitthei. 
ungen VIII, 91. 

35. Im Krübjahr 1218. Bonnell I, 35. 

36: Ufinger, Deutſch⸗däniſche Geſch. 197. Hildebrand 112. 

37; „Auch komiſche Auftritte”, erzäpft Rutenberg a. a. D. I, 87, „ereigneten fich bei 
der Haft des Taufens. Einmal kam Heinrich (von Lettland, der Chronift, von welchem 
itehrand’® angefilhrte Monographie fo eingehend handelt) in ein Dorf und wollte mit 
deihwaſſer die verfammelte Gemeinde beiprengen. Da trat aber ber Aeltefte bed Dorfes zu 
m und ſprach: „„Geſtern haben uns ſchon die Dänen begofien, willſt Du uns heute ſchon 
ieter begießen ? “" Heinrich konnte fich eines Lächelns nicht enthalten, ſchüttelte ben 
taub von feinen Füßen und ging in ein anderes Dorf unb taufte wieder.“ 

33* 
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riner Grafen !9) die birelte Freilaffung Waldemar's II. und feines Sohnes zı 
erlangen, wozu ihm bie, fehwerlich mit ver Wahrheit übereinftimmente, &r- 


"Öffnung tes däniſchen Monarchen : er babe längft das Gelübde einer Krem- 


fahrt im Geheimen abgelegt, in welchem Falle er unter dem fpecielien 
Schuß des apoftolifchen Stuhles ftant, eine willlommene Handhabe bot. Tu 
Chrifti Statthalter fchon im Beginne des nächften Sahres, angeblich in Saden 
bes Kreuzzuges, ohne Zweifel aber hauptfächlich in denen der beiden Walde⸗ 
mare, den Karbinal Konrad, einen gebornen Grafen von Urach, als Legaten 


nach Deutfchland abordnete, beabfichtigte ber Kaiſer Anfangs ebenfalls tert 
hin zurückzukehren. Allein die ſiciliſchen Angelegenheiten fejlelten ihn im 


Süden, weshalb er den Hochmeifter des deutichen Ordens, Hermann von 
Salza, als Specialbevollmächtigten über bie Alpen ſandte, um fein und des 
Reiches Intereffe mit mehr Einficht nnd Eifer zu wahren, ale fich von tem 
augenfällig fehr lauen Gubernator hoffen ließ, gegen den Nichts mehr zeugt 
al® die warmen Lobſprüche und Dankesworte, die der Pabft ihm fpenbet. 
Ein fo gewandter Diplomat, wie Hermann von Sala —, e& wird balt mu 
ihm noch ansführlicher die Rede fein, — begriff, daß raſche Verftänbigun 


‚mit Walbemar II. das wirkfamfte Mittel fei, die fo Täftige Einmiichung ix 


heil. Vaters abzufchneipen, aber auch, daß er, um fie zu befchleunigen, ven 
Töniglichen Gefangenen mä ige Bebingungen ftellen müſſe. Darum waren 


bie, unter weichen ex, in Vollziehung der vorjährigen Uebereinkunft zwiſchen 


bem Reiche und bem fchweriner Grafen, zu Dannenberg tem Dänenkönige jeine 
und feines Sohnes Freilaffung zuficherte **, auch mäßig genug. “Die bittere 


Pille, die Rückgabe der durch den meger Vertrag ihm überlaffenen beutiben 
‚Provinzen, wurde bem bänifchen Monarchen dadurch ftark überzudert, daß It 


Huge Deutfchmeifter einwilligte, dem Neffen beffelben, dem Grafen Albrech 
von Orlamünde, auch ferner den feitherigen Befig Holfteins und eines Theile! 
bes Ratzeburgiſchen, jedoch als Lehen nes deutſchen Reiches, zus belaften, 
wogegen aber auch Waldemar II. fich verpflichten mußte, alle Bürgicaite 
zu ftellen, vie nach dem Dafürhalten ver Neichsfürften zur Sicherung jemd 


‘ 


13) Nobilitatem tuam, ſchrieb Honorius III. biefem ſchon am 31. Oft. 1223: Wed 
lenburg. Urfundenbuch I, 279, monemus, tibi districte precipiendo mandamus, qu- 
tenus infra mensem post susceptionem presentium ipsum regem et filium €% 
piene libertati restituas, unter Androhung ber Excommunication im Weigerun 
Wie bittere Ironie Mingt im Munde des Pabftes der Vorhalt: Non enim attendens 
quantum sit fidelitatis vinculum et quantum vasallus domis 
teneatur, quamve gravis criminis notam incurrat, qui offendıt 
proprium dominum; benn wer hat ben Bruch dieſer Treue häufiger und aus Kin! 
deren Gründen provocirt, ale bie Nachfolger des Apofteifürften ? 

14) Medienburg. Urhindenbud I, 290 f. 
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‘ken (S. 426) berührt, vom gleichnamigen Sohne Kaiſer 
“rt worden. Denn das Hofpital, welches die Dent- 
* halben Jahrhundert #) in Jeruſalem befaßen, 
tabt durch Sultan Saladin völlig eingegan- 1187 
‚triebenen Brüder deſſelben eine Anzahl wade- 
„ct Bremen, unter Führung Meifter Sibrand's, 
„2 3ufammengetreten, der Pflege ihrer kranken vor Afton 11% 
Hender Sonne im größten Elende darniederliegenden Lands⸗ 
aus den Segeln eines Schiffes dort errichteten Zeltſpitale 12) 
‚men. Der Anblid ihrer Achtchriftlichen, weil ächtmenfchlichen 
‚teit hatte Barbaroffa’s genannten Sohn veranlaßt, die fraglichen 
‚zer, als fie fich zur Heimkehr anfchicten, zu bitten, ihre Anftalt feinem 
xaplan Konrad und feinem Kämmerer Burchard zu übergeben, was auch 
geſchah. Herzog Friedrich beichloß fofort die Gründung eines deutſchen Rit- 
terorben®, der in gleicher Weife, wie die Templer für die Franzoſen und bie 
Johanniter für die Staliener, für tie Franken und Hülflofen Deutfchen im 
Morgenland fortan forgen und zugleich am Kampfe gegen die Saracenen ſich 
betheiligen follte. Da Friedrich aber, als die erforderliche, ungeſäumt erbetene 
päbftliche Beftätigung nach Paläftina gelangte, nicht mehr unter ven Lebenden“ 6. 
weilte, verzögerte ſich die Umwandlung dieſes deutſchen Hoſpitals in den deut⸗ 
ſchen Ritterorden noch eine volle Jahrwoche. Sie wart erſt vollzogen, nach⸗ an 
tem ein vorhergegangener, im Uebrigen völlig Fruchtlofer, neuer ftarter Zuzug 
beutiher Fürſten und Großen nach vem gelobten Tante die erforderlichen aus. 1197 
teihenden Mittel gewährt. Zu ihrem erften Drvensmeifter führten die Ritter 
Heinrich 1. Walpot; aus welcher ver dreizehn Familien, bie am Rheine 
ten Ramen führten, ift mit Sicherheit nicht zu ermitteln). Unter ihm 
wie unter feinen beiven Nachfolgern, Otto von Kerpen und Heinrich Bart, 
40) Seit d. 3. 1128 ober 1129. Den Namen feines beutfchen Erbauers hat bie Ge- 
idicdyte nicht aufbewahrt! Yufti, Die Vorzeit, 1838, 74. 
41, Hirſch, Töppen unb Strehlke, Scriptores Rerum Prussicarum I, 26 (Leipzig 


146166). 

42) Ehmd, Die Fahrt d. Bremer n. Lübecker nach Alkon u. d. Stiftg. d. deutſch. 
Ort. im bremiſch. Jahrbuch ber. v. d. hiſtor. Abtheil. d. Künſtlervereins II (1565), 167— 
173. 


13) Nach Töppen a. a. O. I, 29. 225. Aber in dem Berzeichniffe der Großmeifter 

ct Deutichen Drbens, ber liolänb. Heermeifter u. |.w., welches Engelmann im ber zweiten ' 
Beilage feiner chromolog. Korihungen a. d. Geb. d. ruff. u. livländ Gefch. d. XIM. u. 
IV. Jabrhots. (a. d. Ruffifh. v. Kröger im neunten Bde. der angef. Mittheilungen 
17— 558) gibt und mir das zuverläffigfte von allen zu fein fcheint, wirb Heinrich I. (543) 
2 Walpot von Baffenbeim genannt. Er verwaltete fein Amt bie zum 5. Nov. 1200, 
m Radyfoiger Otto ftarb am 7. Febr. 1209, Heinrich Bart am 2. Juni deſſelben Jahres, 
ı Hermann’s von Sahza (+ 20. März 1239) fchon zu 1209 als Hochmeiſters gedacht wird. 
criptores Rer. Pruss. III, 388 sq. 


1221 
Mic 


1222 


1241 
28. März 


1236 
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fich eben nicht ehrenhaft benommen hatten, wurbe Fürſtbiſchof Albrecht 1. mit 
feinen Klagen von Beiden abgewiefen, und mußte fich ſchließlich dazu beque 
men, Eſth⸗ und Livland ihm zu cediren, freilich mit ver binzugefügten ſchlauen 
Klauſel, wenn die Stadt Riga, die höhere Geiftlichleit, feine Mannen unt 
bie Liven und Letten ihre Einwilligung dazu geben würden. “Da bie Schwert: 
brüder viefer Abtretung fich jedoch widerfeßten und auch die Liven und Yetten 
feicht zu biesfälligem Wiperfpruch zu vermögen waren, fand Walremar Il. 
es geratben, auf Livland zu verzichten, wodurch der Hader zwiſchen Deuticen 
und Dänen in biefen Gegenden jedoch nicht befeitigt wurde, ba jene legte 
auch von Efthland nur ven Heineren Theil überlaffen wollten. 

Wer weiß, wie lange ver Kampf zwifchen ten beiden Nationen bier neh 
im Ganzen reſultatlos fortgedauert haben würde, wenn nicht des Dänenlömat 
GSefangenfchaft und ber für ihn jo unglüdliche Tag von Boruhövet m 
Triumph der Deutfchen hier ebenfalls entichieven hätte. Werjuchte Walt: 
mar 11. doch fogar jetzt noch, diefen Eſthland mit Waffengewalt wierer u 
entreißen! Pabſt Gregor's IX. energiiches Einfchreiten brachte endlich de— 
Abſchluß eines Vertrages zwifchen Dänen und Deutfchen zu Stante, he“ 
deſſen dieſe Stabt und Burg Reval nebſt Gebiet, wie auch die Landſchaiti 
Iervien, Wirland und Darrien Waldemar II. und feinen Nachfolgern un. 
verruflich abtraten, wogegen berielbe, der kaum drei Jahre fpäter ſtarb. au 
alfe übrigen früheren Eroberungen in viefen Gegenden zu Gunften ver Dat 
chen verzichtete, die fich felbft zu der Nachgiebigleit ſchwerlich veritanzer 
haben würben, wenn fie nicht in der letten Zeit entichierenes Unglüd gebat 


hätten. Denn die Schwertritter, vie inzwifchen auch Kurland und Sem 


gallen zumeift mit Hülfe einer unter den Kuren ausgebrochenen allgemeisrs 
Hungersnoth ?5) ver deutfchen Berrichaft und dem Chriſtenthume gewonn. 
hatten nicht lange zuvor durch bie äußerſt wilden Litthauer eine furchtow! 
Niederlage erlitten, die zweifellos ihren völligen Untergang herbeigefüdrn 
" Haben würde, wenn bie genannten Heiden ihren Sieg verfolgt ba 
Konnten die Schwertbrüber doch felbft jegt fich nur daturch erhalten, var” 
dem äftern und mächtigern Deutſchherrenorden ſich anfchlojien. 7’ 
ihm zu einer Rittergenoffenjchaft verſchmolzen! 


38) „Eine bei ihnen (ben Kuren, 1230) außgebrochene allgemeine Surugertaetb, d a 
vollfändig aufzureiben drohte, trieb fie an, fih den Deutichen noch mehr zu mäbern. = 
Hülfe zu erlangen. Sie warb ihnen gewährt, aber bie Gelegenheit zugleich beuätt. 37 
chriſtlichen Geiſtlichen bei ihnen Zutritt zu verſchaffen. “ Kallmeger, Die Begräubung IC 
Kae Herrſchaft u. chriſtl. Glaubens in Kurland in d. angef. Mittbeilungen IX (147—23° 


er Nutenberg I, 115. Bonnell I, 56. Soulen, ber Ort biefer Niederlage, :R r:2 
Rallmeyer a. a. D. 193 wahrfcheinlich Raben an ber litiheuiſhen Gränge in Kurtard 


. 
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Diefer war, wie oben (S. 426) berührt, vom gleichnamigen Sohne Raifer 
sriedrich 6 I. zu Akkon geftiftet worden. Denn das Hofpital, welches die Deut- 
ſchen Ichon feit länger als einem halben Jahrhundert *%) in Ierufalem befaßen, 
war nach Eroberung der heil. Statt turch Sultan Saladin völlig eingegan- 1187 
gen’), und mit einigen ber vertriebenen Brüder veffelben eine Anzahl wacke⸗ 
rer Bürger aus Lübeck und Bremen, unter Führung Meifter Sibrand's, 
zu dem frommen Zwecke zufammengetreten, ver Pflege ihrer Franken vor Akkon 11% 
unter Syriens glühender Sonne im größten Elende darnieberliegenven Lands⸗ 
leute in einem aus ven Segeln eines Schiffes dort errichteten Zeitipitale *2) 
ih zu wibmen. Der Anbli ihrer Achtchriftlichen, weil ächtmenfchlichen 
Birffamkeit hatte Barbaroſſa's genannten Sohn veranlaßt, die fraglichen 
Bürger, als fie fich zur Heimkehr anſchickten, zu bitten, ihre Anftalt feinem 
Kaplan Konrad und feinem Kämmerer Burchard zu übergeben, was auch 
geſchah. Herzog Friedrich befchloß fofort die Gründung eines deutſchen Rit⸗ 
terorven®, ber in gleicher Weife, wie bie Templer für die Franzoſen und bie 
Johanniter für die Italiener, für tie Franken und hülflofen Deutfchen im 
Morgenland fortan forgen und zugleich am Kampfe gegen die Saracenen ſich 
etheiligen follte. Da Friedrich aber, als die erforverliche, ungefäumt erbetene 
päbftliche Beftätigung nach Paläftina gelangte, nicht mehr unter den Lebenden " 6. 
weilte, verzögerte ſich die Umwandlung dieſes deutſchen Hoſpitals in den deut⸗ 
chen Ritterorden noch eine volle Jahrwoche. Sie wart erft vollzogen, nach⸗ Bin 
tem ein vorhergegangener, im Uebrigen völlig Fruchtfofer, neuer ftarker Zuzug 
deutiher Fürften und Großen nach vem gelobten Lande bie erforderlichen aus. 1197 
teihenden Mittel gewährt. Zu ihrem erften Ordensmeiſter führten die Ritter 
Heinrich 1. Walpot; aus welcher ver dreizehn Familien, bie am Rheine 
den Namen führten, ift mit Sicherheit nicht zu ermitteln). Unter ihm 
wie unter feinen beiden Nachfolgern, Dtto ven Kerpen und Heinrich) Bart, 
1: Seit d. 3. 1128 ober 1129. Den Namen feines deutſchen Erbauers hat bie Ge⸗ 
chichte nicht aufbewahrt! Juſti, Die Vorzeit, 1838, 74. 
PR u Pia Toppen und Strehite, Scriptores Rerum Prussicarum I, 26 (Leipzig 


42, Ehmck, Die Fahrt d. Bremer n. Lübecker nad Akkon u. d. Stifig. d. beutfch. 
nt im bremifch. Jahrbuch ber. v. d. hiſtor. Abtheil. d. Künftlervereins II (1865), 167— 
13. 


43, Rah Töppen a. a. O. 1, 29. 225. Aber in dem Berzeichniffe der Großmeiſter 
tet deutſchen Orbens, der livländ. Seermeifter u. f.w., welches Engelmann in ber zweiten ' 
Peilage feiner chronolog. Forſchungen a. d. Geb. d. ruff. u. livländ Gefch. d. XIII. u. 
UV. Iahrhbts. (a. d. Ruffiſch. v. Kröger im neunten Bde. ber angef. Mittheilungen 
»17—555) gibt und mir das zuverläffigfte von allen zu fein fcheint, wird Heinrich I. (543) 
au Balpet von Baffenheim genannt. Er verwaltete fein Amt bis zum 5. Nov. 1200, 
an Radyfolger Otto ftarb am 7. Febr. 1209, Heinrich Bart am 2. Juni deſſelben Jahres, 
sa Hermann’s von Salza (+ 20. März 1239) ſchon zu 1209 ale Hochmeiftere gedacht wird. 
‘criptores Rer. Pruss. III, 388 sq. 


1211 
Juli 


1222 
April 


1221 


518 VL Bud. Die Hohenflaufen. 


blieb ter Orden in beiehräntten ärmlichen Verhältniſſen, beinahe ignertt. 
Faſt Alles, was die Gefchichte aus biefer Zeit von ihm zu melden weiß, it 
ein heftiger Mantelftveit zwiſchen ihm und den Templern, bie nicht tulten 
wollten, daß die Deutfchritter venjelben weißen Mantel mit ſchwarzem Kreu 
trügen, wie fie.. Nach langen Verhandlungen entſchied Innocenz II. endlich. 
baß bie Lebteren ten Schnitt des Mantels mit vem Kreuze behalten tirften, 
daß berfelbe aber von einer andern QTuchgattung fein follte. Damit war tie 
Sache inveffen noch lange nicht abgethan; noch über ein Decennium jpäter 
mußte Honorius II. ben Templern verbieten , durch Fortſetzung dieſes läder: 
lichen Mantelftreites fürder das Hohngefpätt ver Welt herauszufortem".. 
Erjt der vierte Hochmeifter, Hermann von Salza, bei deſſen 
Wahl der Orden dem Erföfchen nahe gewejen zu fein fcheint *), Hauchte ihr 
nenes Leben ein, erhob ihn zu welthiftorifcher Bedeutung un felbft zu me 
Macht erften Ranges. Diefer ſchon oben erwähnte jüngere Sohn bes thürm 
gifchen Edeln Burchard von Salza 1%) wußte die eminenten Verdienſte, tie « 
mit feinen Rittern in Syrien und Egypten in ber Löfung ihrer Doppelar 
gabe ver Waffenthaten und Krantenpflege, zumal während des langen Lampie 
um Damiette (ſ. ob. S. 476), fich erwarb, in Deutfchland fo umfichtig zu m 
wertben, daß er dem bier bislang nur wenig beachteten Orden bie Gunft vieler 
Fürſten und Großen, wie überhaupt aller Stände bald in fteigenvem Make p 
wandte #7), was die Zahl feiner Mitglieder, feiner Anſiedlungen (Balleien“ 
und Befitungen ebenjo raſch wie beveutend mehrte. Und noch ungleich ier- 
berlicher wurde biefer Rittergenoffenfchaft, va Hermann, um für fie u 
das gelobte Land zu wirken, nach der Räumung Damiette'6 ven Aufentba: 
im Orient mit dem jett weit nöthigern im Occident vertaufchte. "Denn turd 
feine in jever Hinſicht außgezeichnete Perſönlichkeit erwarb er bald in fo heber 
Grade die Huld ſowol Honorius des Dritten wie Friedrich's II., daß dien 


44) Voigt, Geſch. Preußens II, 64. 123 ff. 

45) Wie aus der Erzählung Peter's von Dusburg (SS. Rer. Prussicar. I, 31', O 
mann von Salza habe bei Antritt ber Hochmeiſterwürde geäußert: — se uno ve." 
oculo carere, ut ordo suus tempore suo, quo preesset, tantum sumerel incremet- 
tum, quod posset habere in armis paratos decem fratres milites et non plures. &. 
unbedenklich gefolgert werben barf. 

46) Regeften d. Geſchlechts Salza 30. 33. 69 (Leipig 1853). 

47) Angef. Regeften 38. 

48) Die Ältefte derſelben ift Die Ballei Thüringen in Halle au der Saale, zu m. 8: 
eine Schenkung des magdeburger Erzbiichofs Ludolph von Kroppenftäbt (1200) ten Kur 
legte. Boigt, Geſch. d. deutſch. Ritterorb. in f. 12 Balleien in Deutſchl. 1, 2 f. Zei 
1%857—59), deſſen Angabe, die Ballei Defterreich zu Frieſach in Kärnten fei beratt = 
3. 1203 gegründet worben, alfo bie zweitältefte, jedoch irrig iſt. Vergl. Ankershefen, I: 
io f. Geſch. u. Topogr. Kärntene Jahrg. IV (1859), 165 f. und V, 53. 
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beiten erften Häupter ver Chriftenheit darin wetteiferten, ben Orden mit 
außerortentlichen Vorrechten, Ländereien und beweglichen Reichthümern fürm- 
lich zu überjchütten. Vom Kaifer, zu deſſen erflärtem Liebling wie zu ben 
wichtigften Miffionen und Verhandlungen viel verwanbtem Vertrauten Her: 
mann in furzer Zeit emiporjtieg, wurbe er in den deutſchen Reichsfür— 
ftenftand erhoben, und zwar anläßlich feiner Belehnung mit vem Kulmer- 
lante, welche eine Solge ver Berufung des Ordens nach Preußen, 
tem eigentlichen Schauplaße jeiner welthiftorifchen Wirkſamkeit, war. 

Bon Maſoviens Herzog Konrad, einem der damaligen polnifchen Theil⸗ 
fürften, war Chriftian, ein Mönch aus dem pommern’chen Gifterzienjer- 
Klofter Oliva bei Danzig, zum Bilchofe von Kulm mit dem fpeciellen Auf⸗ 
tage bejtellt worten, ter oft verfuchten, aber bislang immer mißlungenen, 
Betehrung feiner jehr jchlimmen Nachbarn, der äußerſt wilden heibnifchen 
Preußen?) ſich zu widmen. Nachdem dieſer eifrige Heidenbekehrer ein volles 
Tecennium ohne irgent nennenswerthen Erfolg fich weiblich abgemübt, indem 
das Wenige, was er erreichte, ven Angriffen ber Preußen nur zu bald wieber 
erlag, veranlaßte ihn der fteigende Ruhm des ihm perjönlichen befannten Her⸗ 
mann von Sala unt feines Ordens, dem genannten Herzoge vorzufchlagen, 
tie Durchführung ver fraglichen jchwierigen Aufgabe demſelben anzuvertrauen. 
Konrad erklärte fich gerne bamit einverftanden, das ganze Kulmerland den 
Deutſchrittern bedingt, d. 5. bis zur Unterwerfung der Preu- 
Ben?!, zu überlajjen. Eben von viefer bedingten Abtretung mögen Der- 


mann's längere Bedenken gegen Annahme ver ihm zugebachten Miſſion herge- - 


rührt und nur die Erwägung, daß fie mit Hilfe feines Taiferlichen Gönners, 
ter ſchon auf Herzog Konrad's erjte Anträge hin den Orben nicht allein mit 
tem Kulmerland, jondern auch mit allen Territorien definitiv belehnte, 
die diejer ven Preußen abgewinnen werbe, fich ohne allzugroße Mühe in eine 
entgültige werde umwandeln laffen, jcheint ihn von deren Ablehnung zurüd- 
gehalten zu haben. Und wirklich verftand fich ver Polenfürft, allem Anjcheine 


49) Scriptor. Rer. Pruss. I, 33, 241. 

50) Sunt autem, berichtet von ihnen ter 1218 geftorbene Biſchof Vincenz Kadlubek 
von Ktalau, pollexiani, getharum vel pıussorum genus, gens atrocissima, 
»ımni ferarum inmanitate truculentior, propter vastissimas solitudi- 
num intracapedines, propter concretissimas nemorum densitates, propter bitumi- 
nata inaccessibilis palustria ... Sunt enim In arto exercitatissimi, set in plano 
nulli, plus arte quam viribus, plus audaces temerilate, quam animositate .... 
“Juia municipiorum nullus aput illos usus, eosdem enim urbium habent muros, 
«yuos et fere. Magistri Vincent. Episc. Cracov. Chronica Polonor. 201—202 (Ed. 
Przezdziecki. Cracov. 1862). 

51) Bergl. Töppen's Anmerk. zu Dusburg : SS. Rer. Prussicar. I, 37. 


1226 


1215%) 


1226 
März 


1228 
16. Behr. 


1230 
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nũtzlich zu werben. In den Rheinlanden war beshalb damals auch Die Mei- 
nung ſtark verbreitet, daß Engelbert's Ermordung an tem Abſchluſſe des chen 
erwähnten, zehn Tage fpäter zwiſchen Dänemark, Heinrich von Schwerin 
und deſſen Alliirten unterzeichneten, Vertrages nicht unweſentlichen Antheil 
haben mochte *). Die endlich erfangte Freiheit benũtzte der Dänenkonig mr 
zu umfaſſenden Rüftungen, um ſowol ferne jüngeren, zu Geiſeln gegebenen, 
Soͤhne ohne Loſegeld wie auch die verfornen Provinzen mit dem Schwerte 
wieber zu gewinnen. Das Heine Hinderniß, daß er dadurch eibbrüchig wurte, 
warb von Honerins IM. durch Entbindung von den abgezwungenen Ehmüren 
leicht und gerne befeitigt, aber zn des bänifchen Monarchen und feines Reiches 
größtem Unglüd. Denn in ver überaus blutigen Schlacht bei tem Derie 
Dornhöden errangen bie verbimteten Fürſten Norbveutfchlants, Erzbitchef 
Gerhard IE. von Bremen, Herzog Albrecht von Sachfen, bie Grafen Arolph IV. 
von Holftein und Heinrich von Schwerin mebft anderen unb vereint mit ben 
ftreitbaren Bürgern von Lübeck und Hamburg einen vollftändigen Steg ükr 
die Dünen. Den Ruhm, vie lange ſchwankende Entfcheibung zu Gunſten ter 
Deutfchen gegeben zu haben, ernteten — Bauern, bie tapferen Dithmar- 
jchen, welche im kritiſchſten Momente ven Schaaren Waldemar's II. piögi 
in den Rüden fielen und dadurch ihre Niederlage herbeiführten?). Nur we: 
nige Dänen entrannen, 4,000 ihrer beften Männer deckten das Schlachtielt, 
viele wurden gefangen, darunter nicht wenige geiftfiche und weltliche Grofe. 
König Waltemar felbft, der im Gefechte ein Auge vorlor, entging nur me 
genauer Roth abermafiger Gefangenichaft. Durch den glorreichen Tag res 
Bornhöved wurde die banernde Befreiung ganz Nordalbingiens und Stariert 
von bäntfcher Herrichaft befiegelt, indem ver tief gebemüthigte bänifche Me⸗ 
narch ftch nicht länger ber Einficht verfchloß, daß alle ferneren Reftaurations⸗ 
verjuche nur noch größeres Unheil über fein Reich bringen winten. Er er: 
nrühete darum ernftlich und anfrichtig des Friedens Wieberherftellung, die ibr 
durch den Tod des Grafen Heinrich von Schwerin, feines erbittertften Geg⸗ 
ners, welentlich erleichtert wırrde. Deſſen Wittwe Margarethe jo wie die 
Bormünder feined unmüntigen Sohnes Guncelin waren viel geneigter, ce 
er es geweſen, zur Berüdfichtigung ver tringenben Verwendung bes heil. Biu- 
ters, und gaben?) gegen Verzichtleiftung bes Königlichen Enkels, tes junger 
Grafen Nikolaus von Halland, auf vie Grafichaft Schwerin, ſewie gegatue 
mäßige Löſegeld von 7,000 Mark Silbers die in ihren Hänten befintlichen 


32, Ufinger 354. 
23) Ufinger 376. 
24, Medienburg. Urkundenbuch I, 359 f. 
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Söhne Waldemar's II., fo wie alle übrigen däniſchen Geiſeln und Gefange- 
zen frei. Schon früher war durch Einzelverträge ber Friede zwifchen jenem 
ud ben übrigen Siegern bei Bornhöved zu Stande gelommen. 

Der glorreiche Tag wurde jeboch nicht allein für Norbalbingien und Sla⸗ 
vien, ſondern auch für bie Welt am Oſtrande des baltifhen Meeres, 
für den Triumph des deutſchen Elements über das tänifche in Liv⸗, Efth- 
und Kurland entſcheidend. Deutfcher Unternehmungsgeift und Bekehrungs⸗ 
eifer hatte diefe fernen, tem Chriftenthume wie ver Gefittung bislang herme⸗ 


tiſch verfchlofjenen Länder gegen Ende des zwölften Jahrhunderts beiven zu⸗ 


gänglich gemacht. Bremifchen Kaufleuten, vie das Auffuchen neuer Han- 
elögebiete dieſe Gegenden gleichſam zuerft entdecken ließ *), gefelite fich 
wieterholt der fromme Auguftinermöndh Meinhard aus dem Klofter Segel: 
berg in Wagriem-zum Zwecke ver Heidenbefehrung bei. Seine erften Verfuche 2°) 
blieben reſultatlos, aber fein letzter wurde endlich von Erfolg gekrönt, ver 
zumeift der Klugheit dieſes Apoftels der nunmehrigen ruſſiſchen Oft: 
ſeeprovinzen zu danken war. Derfelbe verfprach ven, von räuberifchen Nach- 
bamölfern häufig überfallnen, Liven nämlich, Schlöffer zu ihrem Schuß, auf 
jeine Koften zu erbauen, wenn fie ſich taufen ließen, wozu fie jetzt, um jener ſchlim⸗ 
men Dränger fich beſſer erwehren zu können, gerne bereitwaren. Meinhard hielt 
Bert, ließ im nächſten Frühling Maurer und Steinhauer aus Gothland kommen, 
de bei dem Dorfe Uexküll (Itescola) eine Burg und im folgenden Jahre eine 
zweite in Holm erbauten, was für die Eingebornen als eine große Wohlthat 
Kb enwies, indem bie Kunft des Mauerns in dieſen Lanpftrichen noch fo völlig 
neu war, daß bie feindlichen Semgallen die Mauern von Uexküll mit Striden 
u die vorüberfließende Düna hinabzuziehen verfuchten??). Nach vem Ab« 
eben Meinharb’s, der zum Lohne feiner Verdienſte von Pabft Klemens III. 
un Biſchofe von Werküll und von deſſen Nachfolger Cöleſtin II. zum „Di- 
Hofe rer Liven“ ernannt und dem Erzbilchofe von Bremen untergeorbnet 
orten, gab ihm letterer ven Ciſterzienſermönch Berthold zum Nachfolger, 
rt feiner fchiwierigen Aufgabe aber nicht gewachſen war und von den Liven 
ſchlagen wurde 2). In um fo höherem Grade war e8 ver bremer Domprobft 





— — — — 


25) Pabſt, die Anfänge d. deutſch. Herrſchaft in Livland in Bunges Archiv f. d. Geſch. 
”, GR und Kurlande V (1846), 114f. Das Jahr nach Bonnell, Ruſſiſch⸗livländ. 
renographie v. d. Mitte des IX. Jahrhdte. bie 1410 I, 12. 11, 39 (St. Petersb. 1862). 

26 In welches Jahr fie fallen? läßt ſich nicht einmal annähernd ermitteln, ba bie 
tenologie bier Tiberaus ſchwanlend und umficher iſt. Vergl. Pabſt, Meinhard, Livlands 
oftet 1, 30 f. (Reval 1847—49) und Bonnell a. a. O. 11, 42 f. 

27, Kruſe, Urgeſch. d. eſthniſch. Volkoſtammes u. d. ruſſiſch. Oftfeeprovinzen 557 
tetfau 1846). 

25, Am 24. Zuli 1198. Bonnell II, 43. Possevin, Livoniae Commentarius Ed. 
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Albrecht von Appelvern oder Burhömwpen?), ren Metropofit Hart: 
wich II. zum britten Biſchof der Liven ernannte, ein Mann in ber Blüte 
ber Jahre, entfchloffen und unternehmene , vorfichtig une liftig, voll Thet: 


März) kraft und Ehrgeiz und ganz erfüllt von ven Hierarchifchen Anfchauungen Inne 


201 


1202 


1206 


1207 


cenz des Dritten. Da dieſer Allen, die in Livland für das Kreuz fechten wir: 
den, diefelbe Sündenvergebung bewilligte, wie ven Wallfahrern nad Yenıla- 
(em und Albrecht daneben auch reiche Beute in Ausficht ftelite, fteömten ibr 
bald zahlreiche Schanren aus Norddeutſchland zu, mit deren Hülfe er vie ie 


- ter fo blühente und wichtige Stadt Riga gründete, wohin er auch von tem 


ungünftig gelegenen Uexküll ven Bifchoffig translocirte. Da bie Kremeil 
ger meift nur einen Sommer blieben, indem bamit in ver Regel tie Sintt 
des ganzen Lebens abgewafchen, der Hang nach Abentenern befriebigt unt de 
erfehnte Bente gemacht war, eine folche fluctuirende Streitmacht aber ent“ 
bar nicht ausreichte zur erfolgreichen Führung des fich noch oft ermeuernie 
Kampfes ſowol mit den im Chriftenthum noch wenig befeftigten Liven mi 
ben benachbarten wilten Heidenftämmen, rief Bifchof Albrecht, oder vielmelt. 
während biefer in Deutfchland weilte, fein Stelfvertreter Abt Theodoric rer 
Dünamünde?!), mit des Pabftes Genehmigung, nach tem Vorbilde tr 
gelobten Lande längft beftehenven, einen neuen geiftlichen Ritter: 
den in's Leben. Er hieß Anfangs die Brüberfchaft des Rittervienftes Chir 
welcher Name jedoch bald dem gebräuchlichen ver Schwertbrüter © 
Schwertritter wich, von dem Ordenszeichen, rothem Schwert und reb? 
Kreuz auf weißem Mantel. Nachdem dieſe innerhalb einiger Jahre 3° 
Livland erobert, freilich aber auch entjeglich verwüftet un entwölkert baur⸗ 
wurde ihnen von Biſchof Albrecht I. ver dritte Theil beffelben mit dur 
Herrichafts- und Hoheitsrechten liberlaffen 2), was natürlich nicht wenig > 
beitrug, die Schwertbrüber zu erhöheten Anftrengungen zu begeiftern T* | 
mittelft derfelben ben Kreis ihrer Eroberungen fortwährent zu erweitern. | 


Napiersky 3 (Rigae 1852; eine Abhandlung, beren größter Werth in ben Anmatıs| 
des gelehrten Herausgebers beftcht). 

29) Es ift in alter und neuer Zeit unter ben Gelehrten, wie über anbere vet“ 
gleich wichtige Dinge, viel Streit darüber geweien, welcher Kamilienname Kibreht't:: 1 
richtige fei. Napiersty's Angabe a.a. DO. Anmerk. 10: Albertus de Appeldern nad kur 
Wohnfite), e gente Buxhövediana wirb wol bie zutreffenpfte fein. Beral. =3 
Kallmeyer in ven Mittheilungen a. d. Geſch. Lin-, Eſth⸗ u. Kurlands, beransyg T ! 
biftor. Geſellſch. d. rufſiſch. Oſtſeeprovinzen, IX (Riga, 1860), 154. 

30) Bonnell II, 44. 

31) Hildebrand, Die Chronik Heinrich s v. Lettland 57 (Berlin 1865). 


32) Rutenberg, Geſch. d. Ofifecproningen Lio-, ER- und Kurland I, 66 Yer- | 
1859-60). Hildebrand a. a. D.6 
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Die wachſende Auspehnung der veutichen Herrſchaft —, Bilchof Al 
recht I. war 3°) vom Staufer Philipp als eigentlicher Landesherr Livlands 
und beuticher Meichsfürft anerkannt, ihm von vemjelben auch eine jährliche 
Gedimterftügung von 100 Mark Silbers zugefichert worden 9), — im diefen 
Gegenden weckte aber der Neid ver Dänen, deren König, Waldemar II., als 
die Deutſchen durch temporäres Unglüd im Kampfe mit ven heidniſchen Efthen 
und den mit ihnen verbündeten Ruſſen zur Bitte um Unterftükung fich 
genöthigt ſahen 3°), ihnen dieſe nur unter ber Bedingung ter Ceſſion ganz 
Eſthlands gewährte?%). Nachdem durch das ftarke Heer, welches Waldemar II. 
ihnen perfönlich zuführte, eine ihnen günftige Wendung der ‘Dinge ermühct 
worden, ſcheinen bie Deutſchen Eſthlands Weberlaffung aber bereut zu haben ; 
Lolauin, der Großmeifter der Schwertritter, verficherte hoch und heilig, er 
wife Nichts (mas wol möglich, aber kein Gegenbeweis war) von einer Ab- 
tetung Eſthlands, und wollte nur das Land Reval (Stadt und Schloß dieſes 
Romens waren Gründungen Waldemar's IL.) und vie Infel Defel ven Dänen 
cetiren. Merkwürdiger Weife wurde turch den hieraus erwachſenden Streit 
wiſchen dieſen und den Deutfchen der Fortgang des Bekehrungswerkes nicht 
aebemmt, fonbern gefördert, indem bie Einen wie die Anderen bie Heiben, bie 
um alfen Wiberftand aufgegeben, um bie Wette zu taufen fich, bemüheten, 
weil die Taufe durch deutſche oder dänifche Hand auch beutfche oder däniſche 
Pormäßigkeit mit fich führte. Da die Dänen der erforverlichen Priefterzaht 
entbehrten, ſandten fie durch Laien, felbft durch fchlichte Bauersleute, Weih- 
mar eimerweife in tie Dörfer und ließen, während hölzerne Kreuze bafelbit 

aufgerichtet wurten, alle Betwohner bamit bejprengen, fie dadurch in Chriften 
und Königlich däniſche Unterthanen verwandelnd“). Da meter Kaiſer Fried⸗ 
rich II. noch Pabſt Honorius II. die mindeſte Luſt verſpürte, um dieſer fernen 
rande willen es mit dem damals auf dem Zenith ſeiner Macht ſtehenden Dä⸗ 
nenkönige zu verderben, die Deutſchen gegen dieſen auch wirklich, wie berührt, 


— — — nn nn 


33. In den letzten Monden d. 3. 1206 ober in den erſten des folgenden. Bonnell. 
2}, 
33: Buſſe, Bild. Albr. v. Riga n. d. deutiche König Philipp in den angef. Mitthei. 
mgen VII, 91. j 
35 Im Frühjahr 1218. Bonnell I, 35. 
36 Ufinger, Dentih-bänifche Geſch. 197. Hildebrand 112. 
37: „Auch komische Auftritte”, erzählt Rutenberg a. a. O. I, 87, „ereigneten ſich bei 
der Haft des Taufens. Einmal fam Heinrich (von Lettland,der Chronift, von welchem 
udebrand's angeführte Monographie fo eingehend handelt) in ein Dorf und wollte mit 
eibwaſſer Die verjammelte Gemeinde beiprengen. Da trat aber ber Aeltefte des Dorfes zu 
m und fprady: „„Geftern haben uns fchon die Dänen begoffen, willſt Du uns heute ſchon 
ieder begießen ? *" Heinrich konnte ſich eines Lächelus nicht enthalten, ſchüttelte ten 
sub von feinen Küßen und ging in ein anderes Dorf und taufte wieber.” 
33 + 
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ſich eben nicht ebrenbaft benommen hatten, wurde Fürftbitchof Albrecht I. mit 
feinen Klagen von Beiden abgewiefen, und mußte fich ſchließlich dazu beque- 
men, Eſth⸗ und Livland ihm zu cebiven, freilich mit der binzugefügten ſchlauen 
Klaufel, wenn vie Stadt Riga, vie höhere Geiftlichkeit, feine Mannen unt 
bie Liven und Letten ihre Einwilligung dazu geben würden. ‘Da vie Schwert- 
brüder viefer Abtretung fich jeboch widerfetten und auch bie Liven und Letten 
leicht zu viesfälligem Widerſpruch zu vermögen weren, fant Waldemar li. 
e8 gerathen, auf Livland zu verzichten, wodurch ver Hader zwifchen Deutichen 
und Dänen in biefen Gegenden jedoch nicht befeitigt wurde, da jene legtern 
auch von Eſthland nur den Heineren Theil überlaffen wollten. 

Wer weiß, wie lange ver Kampf zwifchen ven beiden Nationen bier nch 
im Ganzen rejultatlos fortgebauert haben würte, wenn nicht des Dänenlönge 
Gefangenschaft und ber für ihn fo unglüdliche Tag von Boruhöved ven 
Zriumpb ber Deutichen bier ebenfalls entſchieden hätte. Verſuchte Walt: 
mar II. doch fogar jett noch, viefen Eſthland mit Waffengewalt wierer w 
entreißen! Pabſt Gregor's IX. energifches Einfchreiten brachte endlich ven 
Abſchluß eines Vertrages zwifchen Dänen unt Deutſchen zu Stante, haft 
befien biefe Stabt und Burg Neval nebft Gebiet, wie auch die Landſchafter 
Jervien, Wirland und Harrien Waldemar II. und feinen Nachfolgern un 
verruflich abtraten, wogegen berfelbe, der faum drei Jahre jpäter ftarb, auj 
alle übrigen früheren Eroberungen in diefen Gegenden zu Gunften ver Dem 
ſchen verzichtete, die fich felbft zu ver Nachgiebigkeit jchwerfich verſtanden 
haben würden, wenn fie nicht in der leßten Zeit entſchiedenes Unglüd gebabt 
hätten. Denn die Schwertritter, die inzwilchen auch Kurland und Sem 
galten zumeift mit Hülfe einer unter den Kuren ausgebrochenen allgemeinen 
Hungersnoth ?®) ver deutſchen Herrſchaft und tem Chriſtenthume gewonnen, 
hatten nicht lange zuvor durch die äußerſt wilden Litthauer eine furchtbar 
Nieverlage erlitten, vie zweifellos ihren völligen Untergang herbeigeführt 
haben würde, wenn bie genannten Heiden ihren Sieg verfolgt Hätten” 
Konnten die Schwertbrüber doch felbft jet fich nur dadurch erhalten, daß i: 


dem ältern und mächtigern Deutfchherrenorpden fich aufchlojien, mi 


ihm zu einer Rittergenoſſenſchaft verſchmolzen! 


38) „Eine bei ihnen (ben Kuren, 1230) ausgebrochene allgemeine Hungeremotd, de W 
volfänbig aufzureiben drohte, trieb ſie an, fh den Deutichen och mehr zu näbern, uf 
Hülfe zu erlangen. Sie ward ihnen gewährt, aber bie Gelegenheit zugleich benätt. ar 
chriſtlichen Beiftlichen bei ihnen Zutritt zu verichaffen. Kallmeyer, Die Begrünbung deu! 
ne Herrſchaft u. hriftl. Glaubens in Kurland in d. angef. Mittheilungen IX (147-232. 


39) Rutenberg I, 115. Bonnell I, 56. Soulen, per Ort dieſer Nicberlage, ıR 529 
Kallmeyer a. a. O. 193 wahrfcheinlih Rahden au ber Vittbauifchen Grüne in Kurland 
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Diefer war, wie oben (&. 426) berührt, vom gleichnamigen Sohne Kaiſer 
Friedrich's I. zu Alkon geftiftet worden. Denn pas Hofpital, welches die Deut- 
ſchen Ichon feit länger als einem halben Jahrhundert #9) in Jeruſalem befaßen, 
war nach Eroberung der Beil. Statt durch Sultan Saladin völlig eingegan« 1187 
gen“), und mit einigen der vertriebenen Brüder beffelben eine Anzahl wacke⸗ 
ter Bürger aus Xübe und Bremen, unter Führung Meifter Sibrand's, 
zu dem frommen Zwede zufammtengetreten, ver Pflege ihrer Franken vor Akkon 
unter Syriens glühender Sonne im größten Elente darniederliegenden Lands⸗ 
inte in einem aus ten Segeln eines Schiffes bort errichteten Zeltfpitale 12) 
fh zu widmen. Der Anblie ihrer aͤchtchriſtlichen, weil ächtmenfchlichen 
Birffamfeit hatte Barbaroſſa's genannten Sohn veranlaft, bie fraglichen 
Dinger, als fie ſich zur Heimkehr anſchickten, zu bitten, ihre Anftalt feinem 
Laplan Konrad und feinem Kämmerer Burcharb zu übergeben, was auch 
geſchah. Herzog Friebrich befchloß fofort die Gründung eines deutſchen Rit⸗ 
terorven®, der in gleicher Weile, wie die Templer für die Franzoſen und bie 
Johanniter für die Italiener, für tie kranken und Hülflofen Deutfchen im 
Dorgenland fortan forgen und zugleich am Kampfe gegen die Saracenen ſich 
vetheiligen follte. Da Friebrich aber, als die erfornerliche, ungefänmt erbetene 
näbftliche Beftätigung nach Paläſtina gelangte, nicht mehr unter ven Lebenden“ nn. 
weilte, verzögerte fich die Umwandlung dieſes dentſchen Hoſpitals in ven deut: 
hen Ritterorden noch eine volle Jahrwoche. Sie wart erft vollzogen, nach⸗ Ban 
tem ein vorhergegangener, im Uebrigen völlig fruchtlofer, neuer ſtarker Zuzug 
tiber Fürften und Großen nach tem gelobten Lande vie erforderlichen aus» 
teihenden Drittel gewährt. Zu ihrem erften Ordensmeiſter führten vie Ritter 
Heinrich I. Walpot; aus welcher der dreizehn Familien, die am Rheine 
ten Namen führten, ift mit Sicherheit nicht zu ermitteln‘). Unter ihm 
wie unter feinen beiven Nachfolgern, Otto von Kerpen und Heinrich Bart, 
40, Seit d. 3. 1128 oder 1129. Den Namen feines deutſchen Erbauers hat bie Ge⸗ 
Ihichte nicht aufbewahrt! Juſti, Die Vorzeit, 1838, 74. 
Pia a Töppen und Strehlte, Scriptores Rerum Prussicarum I, 26 (Leipzig 
42) Ehmck, Die Fahrt b. Bremer n. Lübeder nach Afton u. d. Stiftg. d. deutſch. 
e im bremifch. Jahrbuch ber. v. d. hiftor. Abtheil. d. Künſtlervereins II (1665), 167— 


110 


1197 


4; Rad Töppen a. a. O. 1, 29. 225. Aber in dem Berzeichniffe der Großmeifter 
6 deutſchen Orbens, ber livländ. Heermeifter u.f.w., welches Engelmann in ber zweiten ' 
&ilage feiner chronolog. Forfhungen a. d. Geb. d. ruff. u. livländ Geſch. d. XIII. u. 
UV. Jahrhots. (a. d. Ruſſiſch. v. Kröger im neunten Bde. der angef. Mittheilungen 
17—55S) gibt und mir das zuverläfftgfte von allen zu fein fcheint, wird Heinrich 1. (543) 
in Walpot von Bafferheim genannt. Er verwaltete fein Amt bis zum 5. Nov. 1200, 
ein Nachfolger Otto ftarb am 7. Febr. 1209, Heinrich Bart am 2. Juni deffelben Jahres, 
x Sermann’s von Saka (+ 20. März 1239) ſchon zu 1209 als Hochmeiftere gebacht wird. 
scriptores Rer. Pruss. 111, 388 sq. 
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blieb ver Orden in beſchränkten ärmlichen Verhältniſſen, beinahe ignoritt. 
Faſt Alles, was die Gefchichte aus dieſer Zeit von ihm zu melven weiß, ft 
ein heftiger Mantelftreit zwifchen ihm und ben Templern, bie nicht dulden 
wollten, daß die Deutfchritter venfelben weißen Mantel mit ſchwarzem Kran 
trügen, wie fie.. Nach langen Verhandlungen entſchied Innocenz II. endlich, 
daß bie Xeßteren ten Schnitt des Mantels mit dem Kreuze behalten dünften 
daß derſelbe aber von einer andern QTuchgattung fein follte. Damit war tie 
Sache indeſſen noch lange nicht abgetban ; noch über ein Decennium fpäter 
mußte Honorius III. den Zemplern verbieten, durch Bortfegung dieſes Löcher: 
lichen Mantelftreites fürder pas Hohngefpött der Welt heranszuforbern *,. 
Erjt der vierte Hochmeifter, Hermann von Salza, bei deſſen 
Wahl der Orden dem Erlöfchen nahe gemwefen zu fein jcheint *), Hauchte ihm 
neues Leben ein, erhob ihn zu welthiftorifcher Bedeutung ung felbft zu einer 
Macht erften Nanges. Diefer ſchon oben erwähnte jüngere Sohn des thin: 
giichen Edeln Burchard von Salza *%) wußte die eminenten Verbienfte, vie x 
mit feinen Rittern in Syrien und Egypten in ber Löſung ihrer Doppelar- 
gabe ver Waffenthaten und Krankenpflege, zumal während des langen Kampiet 
um Damiette (ſ. ob. S. 476), fich erwarb, in Deutfchland fo umfichtig zu ner 
wertben, daß er dem bier bislang nur wenig beachteten Orden bie Gunſt viele 
Fürſten und Großen, wie überhaupt aller Stände bald in ſteigendem Maße zu 
wandte #7), was die Zahl feiner Mitglieder, feiner Anfiedlungen iBalleien * 
und Befigungen ebenfo rafch wie bebeutend mehrte. Und noch ungleich fer: 
berlicher wurbe biefer Nittergenoffenichaft, taß Hermann, um für fie um 
das gelobte Land zu wirken, nach der Räumung Damiette's ben Aufentbal 
im Orient mit dem jegt weit nöthigern im Occident vertaufchte. "Denn durd 
feine in jeder Hinficht ausgezeichnete Perſönlichkeit erwarb er bald in fo hebem 
Grabe vie Huld fowol Honorius des Dritten wie Friedrich's II., daß riet 


44) Boigt, Geſch. Preußens II, 64. 123 ff. 

45) Wie aus der Erzählung Peter's von Dusburg (SS. Rer. Prussicar. I, 311, He- 
manı von Salza habe bei Antritt ber Hochmeiſterwürde geäußert: — se uno ve. 
oculo carere, ut ordo suus tempore suo, quo preesset, tantum sumeret incremes- 
tum, quod posset habere in armis paratos deceın fratres milites et non plures. Ex: 
unbedenklich gefolgert werben barf. 

46) Regeſten d. Geſchlechts Salza 30. 33. 69 (Leipzig 1853). 

AT) Angef. Regeften 38. 

48) Die ältefte derſelben ift die Ballei Thüringen iu Halle an der Saale, zu me.dr: 
eine Schenkung bes magbeburger Erzbiſchofs Lubolph von Kroppenfläbt ‚1200; ben ELX? 
legte. Voigt, Geſch. d. deutſch. Ritterord. in f. 12 Balleien in Deutſchl. I, 2f. Ehzi- 
1857—59), deſſen Angabe, die Ballei DOcfterreich zu Friefach in Kärnten ſei bern == 
3. 1203 gegründet worben, alfo bie zweitältefte, jeboch irrig if. Vergl. Antershehn, 3: 
io f. Geſch. u. Topogr. Kärntens Jahrg. IV (1859), 165 f. und V, 83. 
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beiten erften Häupter der Chriftenheit darin wetteiferten, ben Orben mit 
auperorbentlichen Vorrechten, Yäntereien und beweglichen Reichthümern fürm: 
[ih zu überſchütten. Vom Kaifer, zu deſſen erflärtem Liebling wie zu ven 
wichtigſten Miffionen und Verhandlungen viel verwandtem Bertrauten Der: 
mann in kurzer Zeit emporftieg, wurbe er in ven deutſchen Reichsfür— 
tenftand erhoben, und zwar anläßlich feiner Belehnung mit dem Kulmer- 
lande, welche eine Solge ver Berufung des Ordens nah Preußen, 
tem eigentlichen Schauplage ſeiner weltbiftorifchen Wirkſamkeit, war. 

Bon Mafoviens Herzog Konrad, einem ber pamaligen polnifchen Theil: 
füriten, war Chriftian, ein Mönch aus tem pommern’fchen Cifterzienjer- 
Klofter Oliva bei Danzig, zum Biſchofe von Kulm mit dem fpeciellen Auf- 
trage bejtellt worben, ter oft verfuchten, aber bislang immer mißlungenen, 
Detehrung feiner ſehr fchlinnmen Nachbarn, der äußerſt wilden heidniſchen 
Preußen o) fich zu widmen. Nachdem dieſer eifrige Heidenbekehrer ein volles 
Decennium ohne irgend nennenswertben Erfolg fich weitlich abgemüht, indem 
dad Wenige, was er erreichte, den Angriffen ver Preußen nur zu bald wieber 
erlag, veranlaßte ihn der fteigende Ruhm des ihm perjönlichen befannten Her- 
mann von Salze und feines Ordens, dem genannten Herzoge vorzuichlagen, 
tie Durchführung der fraglichen jchwierigen Aufgabe demſelben anzuvertrauen, 
Konrad erklärte fich gerne damit einverftanden, das ganze Kulmerland ben 
Zeutihrittern bedingt, d. 5. bis zur Unterwerfung der Preu- 
gen>"; zu überlaffen. Eben von dieſer bedingten Abtretung mögen Her- 


mann's längere Bedenken gegen Annahme der ihm zugebachten Miſſion herge- - 


rührt und nur Die Erwägung, daß fie mit Hilfe feines kaiſerlichen Gönners, 
terihon auf Herzog Konrad's erfte Anträge hin den Orben nicht allein mit 
tem Kulmerlant , fondern auch mit allen Territorien definitiv belehnte, 
die biefer den Preußen abgewinnen werbe, fich ohne allzugroße Mühe in eine 
entgültige werde umwandeln laflen,, fcheint ihn von beren Ablehnung zurüd- 
gehalten zu haben. Und wirklich verjtand fich ver Polenfürft, allem Anjcheine 


49) Scriptor. Rer. Pruss. I, 33, 241. 

50) Sunt autem, berichtet von ihnen ter 1218 geftorbene Biſchof Vincenz Kadlubek 
ven Srafau, pollexiani, getharum vel prussorum genus, gens atrocissima, 
omni ferarum inmanitate truculentior, propter vastissimas solitudi- 
num intracapedines, propter concretissimas nemorum densitates, propter bitumi- 
nata inaccessibilis palustria.... Sunt enim In arto exercilatissimi, set in plano 
nulli, plus arte quam viribus, plus audaces temeritate, quam animositate .... 
Quia municipiorum nullus aput illos usus, eosdem enim urbium habent muros, 
quos et fere. Magistri Vincent. Episc. Cracov. Chronica Polonor. 201—202 (Ed. 
Przezdziecki. Cracov. 1862). 

51) Bergl. Töppen’s Anmert. zu Dusburg: SS. Rer. Prussicar. I, 37. 
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nach dem Drude nachgebenp , welchen Katjer und Pabſt vereint auf ihn am: 


„ übten, dazu, in ben über bie Eeffion bes Kulmerlandes ſpäter amsgefertigten 


brei Urkunden ber bevungenen Aurüdgabe beifelben mit keiner Silbe zu ge 
benten. Jetzt erft widmete fich Hermann von Salza mit ganzer Seele ver ihn 
zugebachten fchwierigen Aufgabe, mit veren Löſung er den von ihm zum erſten 


s2) Landmeiſter in Preußen ernannten Hermann Balke betrauete, ihm mit einer 
20 Anzahl Drdensritter und einer beträchtlichen Reiterſchaar an die Weichſel mt 


1231 


ſendend. 

Muß ver Menſchenfreund fich auch ſchaudernd abwenden von ver de 
trachtung ver meift fehr unfittlichen, oft fogar geradezu barbarifchen Mittel, teren 
Hermann Balte und feine Mitkämpfer zur Loͤſung ihrer Aufgabe fich betie- 
ten —, benn die Beibnifchen Preußen wurden mit Hülfe ver zahlreichen Kran: 
fahrerfchaaren, die des Pabſtes wiederholt verlündeter volllommner Ablaß be 
fonders aus Norbdeutichland den Ritterbrübern fortwährend zuführte, mict 
ſowol betehrt und unterworfen, als vielmehr vertrieben und ausgerottet, — I 
ift doch nicht in Abrede zu ftellen, daß das vertilgte Reben zu nicht geringem 
Segen des Landes durch ein unendlich befferes bier erſetzt wurde. Denn die 
Drdensritter veritanten fich nicht allein trefflich auf tie Eroberung, jr 
bern auch auf die Umwandlung biefer Gebiete in Pflansftätten einer weithr 
jegensreich wirkenden Gefittung und Kultur. Schon innerhalb wenige 
Sabre erhoben fich hier mehrere deutſche Städte und Burgen, er 


1232-1237 frühesten Thorn, dann Kulm, Marienwerber, Reden und Elbinz. 


63) 
1233 
28. Deebr. 


Um den anläßlich des noch über ein halbes Iahrhuntert fortdauernden Kampiet 
welchem vie Ritterbrüber zur totalen Bewältigung der oft rebelfirenven , wet 
unmenfchlich mißhandelten und von den neidiſchen hriftlichen Nachbar 
fürften, zumal den pommern'ſchen, nicht felten aufgewiegelten , Preußen fid 
unterziehen mußten , öte und menfchenleer werbenben weiten Ranpftreden roib 
nene Anfiebler, befonders aus Deutfchland , zu verſchaffen, war ver Orden c 
Hug gewefen, bie urfprünglich von Hermann von Sala nur den beiten älteftes 
Städten Thorn und Kulm verliehene kulmiſche Hanpfefte im Weſentlichen 
frühzeitig ſchon zur DVerfaflungs - Urkunde aller deutſchen Einwanterer ; 
machen. Die großen Vortheile, vie fie.ihnen einräumte —, gemeinheitlide 
Berfaffung mit felbftftändiger , jährlicher Wahl ver Obrigteiten , anſehnlichen 
Srunbbefig mit dem volllommenften Eigenthumsrecht nebft freier Jagd un 
Fiſcherei gegen jehr mäßige Abgaben und Leiftungen, — lockten dieſe maſſen 
haft nach tem beutfchen Ordensftaat in Breußen. Dam! zumeitt 

52) Diefe Jahresangabe wie auch die folgenden Zeitbeftimumungen nach Töppen't Ax- 


merkt. zu Dusburg a. a. DO.I, 47. 
53, Töppen a. a. DO. I, 56657, 
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ihrem Fleiße, ihrer Rührigfeit und ihren foltven Bürgertugenven gedieh 
verfelbe in beziehungsweife kurzer Zeit zu fteigenter Blüthe, und bamit zu 
wachſender Macht, wozu allerdings auch ver Deutfchherren Vereinigung 
mit den livländiſchen Schwertrittern nicht unerheblich beitrug. 
Die Legteren hatten folche ſchon früher gewünſcht und angelegentlich betrieben, 
Hermann von Sala und feine Ordensbrüder fie aber aus Gründen abgelehnt, 
bie für jene ältere Genoflenfchaft zum Theil gar wenig fchmeichelhaft Hangen. 
As aber das vorhin gedachte große Unglüd den Bortbeftand ver Schwertritter 
md damit auch den des Ehriftentbums in Livland ernftlich in Frage ftellte, 
mußten bie Deutfchherren fich endlich dazır bequemen, den flebenplichen Bit- 
ten‘) berfelben zu willfahren, da längere Berneinung jet als fchwerer Frevel 
erſchienen wäre. In Folge der von Pabft Gregor IX. freutig fanctionirten 
Verſchmelzung beider Rittergenoffenfchaften zu einem Orden umfaßte ber 
Staat der Deutſchherren, und fomit auch die in ver erfrenlichften Weife fort- 
ſchreitende deutſche Kolonifation jet auch Liv», Kur⸗ und einen Theil von 
Eſthland. 
Eine nicht unbedeutende Anzahl ver dieſen Oſtfeeſtrichen forwährend zu⸗ 
frömenden dentſchen Einwanderer mag aus ſolchen beſtanden haben, welchen 
die alte Heimath durch vie damals dort graffirenden Kegerverfolgungen 
grändfich verleidet worden. Je anhaltender Fortunens Sonnenlächeln vie 
Sterblichen umftrahlt, je mehr fie wachfen an Macht und Reichthum, je mehr 
dlegen fie auch an Herrfchfucht und Uebermuth zuzunehmen , und bie Kirche, 
Me angebliche Braut Chrifti, hat ihre eminent irdiſche Effenz durch Nichts Här- 
licher als dadurch enthüllt, daß fie, d. h. daß vie Menfchen , die ihren activen 
Zeil darftellten , ftets dieſer allgemein gültigen Erfahrung gemäß hantelte. 
Da nun das Pontifikat Innocenz des Dritten , wie oben berührt, ven Culmi- 
nationspuntt der firchlichen Macht bildete, fo war e8 eben auch nur eine ganz 
logiſche Conſequenz, daß bie Herrfchfircht, pie Ueberhebung der Hierarchte damals 
anch auf ihren Gipfel geviehen. Was felbft einem Gregor VII. noch nicht eim- 
nel, obwol es auch In feinen Tagen an Anlaß dazu nicht gefehlt hätte, die Ver: 
'olgung der von den Meinungen und Lehren ver herrfchenven Kirche irgendwie 





54) Pluries magistrum eumdem (Hermann von Salza), ut vos suo incorpora- 
et ordini, per nuntios et speciales litteras aflectuose, sicut accepimus, exorastis, 
nobis tandem illud idem post casum lugubrem, quem in occasu magistri et 

fratrum vestrorum ac peregrinorum plurium, paganorum seviente perfidia. novi- 
er pertalistis, una cum. Rigensi, tharbalensi et Osiliensi episcopis, per flebiles 
itteras suppliciter postulastis, heißt e8 in bem Erlaffe Gregor's IX. an bie 
Shwertbräbder v. 12. Mai 1237: Angef. Mittheilungen VIII, 139. Daraus geht doch deut⸗ 
ih geung Yervor, daß bie Verſchmelzung ſelbſt jetzt nicht fo ganz freiwillig erfolgte, daß ein 
om Babfte auf die Deutſchherren geübter Drud nachhelfen mußte. 


1230 


1237 
12. Mai 
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Abweichenben, zu einer ver vornehmiten Neligionspflichten au machen, 
in ein Syſtem zu bringen, zu organiſiren — Innocenz Il. füblte 
ſich ſtark genug, die Chriſtenheit mit dieſer entſetzlichen, das Vollmaß der Fte⸗ 
vel und Gräuel in ihrem Schooße bergenden Neuerung heimzuſuchen, unt 
war, trotz ſeiner angeblichen göttlichen Statthalterſchaft, zu irdiſcher Eſſenz 
um auf ven traurigen Ruhm zu verzichten. Ein Pabſt, der Kreuzheere gleid⸗ 
jam ans dem Boden ftampfen Tonnte, mochte allerrings jchwer der Vertuchung 
wiverftehen, dieſe Kräfte auch zur Bewältigung ter Oppofition zu benügen, vie 
zumal feit Arnold von Brescia gegen die Geiftestyrannei ver Priefter une teren 
fteigenbe fittliche Entartung’®) bejondbers im Süden Frankreichs fib imma 
1208 kühner hervorwagte. ‘Der Aufforderung, bie Innocenz IH. an deſſen König, 
Fürften und Ritter richtete, mit Feuer und Schwert Die Feinde ter Kirche wi 
vertilgen, warb um jo bereitwilliger entiprochen, va ver heil. Vater ven Tber.: 
nehmern dieſes Kreuzzuges benfelben, mithin viel leichter zu vertienenteu, vol⸗ 
Iommenen Sünvenablaß zuficherte, wie ten Streitern gegen Saracenen un: 
Heiden, unb auch hier, wie gewöhnlich bei ven finfteren Ausgeburten Tee 
Tanatismus, fehr ſchmutzige weltliche Motive die Begeifterung jür vie alleın- 
jeligmachente Stirche mächtig fchürten. So bejaß 3. B. Philipp Auguft ieh 
wenig Ausficht, tie veichen un: blübenten Lande des Grafen Raimunt \1. 
von Touloufe, nach deren Erwerbung er längft gierte, als König von Frau? 
reich mit ven Befigungen ber Krone vereinen zu können, weil jeter derartize 
Verſuch einen gegen ihn gerichteten Bunb ter übrigen großen Vaſſallen rer- 
jelben hervorgerufen haben würde. Um fo größer aber, unter tem Ausbaänge⸗ 
[child des Kämpfers für ven Glauben, als Vollſtrecker der päbftlichen Banr- 
flüche, die das auserfehene Opfer ifolirten, tie Erfüllung dieſes Yieblinze- 
wunjches zu erreichen, welche auch wirklich, wenn gleich erit jenem Cu: | 
1229 Ludwig IX. , glücte in unmittelbarer Folge ber zwanzigjährigen Albingen: 
1208-1229 jerlriege, bie Innocenz des Dritten erwähnter Aufruf entzuntete. Diet. 
die eines ber gräuelvolliten Blätter in ben Annalen ver Chriftenheit füllen, 
mündeten fehlieglich in ber furchtbaren Neuerung der Inguifition ame. 
Denn ba bie Kirche felbft ſtark zweifelte, ob tie weltlichen Machthaber ur: 
Leidenſchaften, mit deren Hülfe jie die graufenvolle Biutarbeit vollbracht „ ib: 
zum zweiten Male mit gleicher ober ähnlicher Bereitwilligkeit als Scherger 
und Hentersfnechte dienen würten, war fie fürforglich bemüht Vorkehrunge: 


— 





55) Schon bie von Innocenz 11. ſelbſt in den beiden Bullen aus d. JJ. 1201 um: 
1204 bei Bouquet SS. Rer. Francicar. XIX, 405. 463, von dem Erqbiſchoſe von Kr 
boune und der Geiftlichleit Südfrankreichs überhaupt entworfene Schilberung reicht bın , tr. 
raſche Ausbreitung der Ketzerei und bed Prieſterhaſſes uuter ber bortigen Bendllerumg rı: 
zu natürlich zu finden. 
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ya treffen gegen das erneuete Wurzelfaffen bes ſo ausgerenteten Unkrautes ber 
Reberei. Zu dem Behufe verorpnete eine in Toulouſe zufammengetretene 
Synode*), daß tie Erzbiſchöfe und Biſchöfe in jeder Gemeinde in Stabt und 
Sand eine bisher unbelannte Behörde niederſetzen follten, die, ans einem Prie- 
fter und einigen bewährten Laien beſtehend, verpflichtet wurde, bei Tag und 
Nacht auf Die Ketzerjagd zu gehen, in allen Häuſern und Kellern und fonftigen 
Verfteden ," gegen welche der Verdacht obwaltete, daß fie Irrgläubigen zu 
Schlupfwinleln dienten, fleißig herumzuſchnüffeln und die Schuldigen den geift- 
lichen und weltlichen Gerichten zu fchleuniger Beftrafung zu überliefern. Ihnen 
hierin nach Kräften beizuftehen mußten alle Ortsinfaffen, und zwar die männ« 
lichen vom vierzehnten, die weiblichen vom zwölften Jahre an, fich eidlich ver- 
pfüchten, und dieſen Schwur alle zwei Iahre wiederholeu; wer vierzehn Tage 
nad dem zur Eitesleiftung anberaumten Terınine noch nicht erichienen war, 
wurde jelbft al8 ver Häreſie verdächtig behandelt ! 
Es ift nicht das Vervienft Kaifer Friedrich's II., fondern das feiner Für⸗ 
ten und zwar feiner Welt» wie Priefterfürften geweien, daß damals 
nicht ach Deutſchland mit dieſem Geſchenke der Hierarchie dauernd, ſondern 
nur vorübergehend beglücdt wart. Je älter Innocenz III. wurde, je mehr er⸗ 
wuchs in ihm die Ausrottung ver Ketzerei zu einer feiner Hauptpaffionen ; ſehr 
natürlich mithin, daß er Friedrich's IL. anfängliche totale Abhängigkeit von fei- 
uem guten Willen auch dazu benügte, denſelben wiederholt zu verpflichten, ihm 
ur Vertilgung ver, jeit dem Beginne bes vreizehnten Jahrhunderts auch in 
Teutihland, beſonders im fühlichen 57) , fich bedenklich mehrenden Ketzer nach 
Kräften behülflich zu fein. Sofort eröffnete der von dieſem Statthalter Chriftt 
beitellte Inquiſitor, ber berüchtigte Magifter Konrad von Marburg in 
unjerem Vaterlande jeine Thätigkeit, über deren Gräuel bie Zeitgenofjen feine 
pertunft und feine Yebensverhältniffe anzugeben vergaßen. Wahrſcheinlich ent- 
tammte dieſer durch Gelehrſamkeit, bedeutende Mebnergabe, unfträflichen 
Lebenswandel, aber auch durch Herrſchſucht, Leidenſchaftlichkeit, Unbeugſam⸗ 
keit und conſequente Verläugnung alles menſchlichen Gefühls ſich auszeich- 
neue, Fanatiker einem heſſiſchen Rittergeſchlechte; er wurde ſpäter geiſtlicher 
Rath am thüriugiſchen Hofe und Franziskanermönch %). Bon feiner Wirkſam⸗ 

36) Hefele, Conciliengeſch. V, 872 f. Henke, Konrad v. Marburg, Beichtater d. heil. 
Eliigk. und Inquiſitor 17 (Diarburg 1861). 

57) De reb. Alsat. ineunt. Saec. XIII: Pertz SS. XVII, 236: Heretici in 
Iocis pluarimis abundant. Im ftraßburger Bisthum wurden bereits im I. 1212 
an 500 Ketzer eingezogen, und achtzig berjelben, bie nicht widerrufen wollten, lebendig ver- 
kannt, aber auch in Bern und vielen anderen Orten gab e8 deren ſchon damals zu Hunber- 
kn. Strobel, Geſch. d. Elſaſſes I, 475 (Straßb. 1841—1819;. 


55, Henke, Konrad v. Marburg 13. 
59, Sente a. a. O. 8.43. . 


1229 


1213 
u. folg. 


1214 








1227 
Juni 
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keit gegen die Ketzer in Deutſchland erfahren wir bis zur Thronbeſteigunz 
Gregor's IX. nicht eben viel; erft die außerordentlichen Bollmachten, bie biefer 
Pabſt ihm verlieh (namentlich vie Erfaubniß, fich zum Aufſpüren der Keker 
Gehülfen aus dem Volke woher er immer wolle, beizugefellen ©%) , fcheinen ſei⸗ 
nem Eifer einen neuen erhöheten Impuls gegeben zu haben. Da die höher 
Geiftlichkeit des Reiches — , zu ihrer Ehre fei es gefagt, — im Allgemeinen 
aber dem Keßerichmüffler®!), deſſen fteigender Hochmuth auch fie vielfach ver 
fette, gar wenig hold war, ihm eher entgegen als in bie Hände arbeitete, wärte 
er wol lange nicht fe viel Unheil angerichtet haben, wenn nicht unglüdficer 
Weiſe ein norddeutſcher Kirchenfürft darauf verfallen wäre, ben Yanatieımnd 
feinen ſehr irdischen Sweden bienftbar zu machen, zu der in Frankreich mit ven 
Albigenſern aufgeführten Tragödie in Deutichland ein Seitenftüd und Nab- 
ipiel an ven Stepingern®?\ zu liefern. 

Das waren nieverfächfiiche, meift friefifche und weſtfäliſche, wie auch hei- 
ländiiche Bauern, welche tie bremer Erzbiſchöfe etwa feit ver Mitte“ ver 
zwölften Jahrhunderts in den Diftrikten zwifchen Wefer un Jahde nad un 
nach angefiebelt, und , gleich anteren damaligen fogenannten nieterfäntiicen 
Koloniften mit bedeutenden Privilegien ausgeftattet, wie namentlich abſolme 
Vreibeit ver Perſon, Unverletzlichteit und Erblichkeit des überwiefenen Grmt- 
eigenthums , Beibehaltung des alten vaterländifchen Rechts, fehr mäßige A 
gaben u. a. ihnen urkundlich zugefichert Hatten. Gegen tiefe werthvollen Fer: 
rechte wurde aber im Laufe der Iahre von Abel und Geiftlichfeit, und zumel 
von den Burgmännern der in ihrer Mitte und Nachbarfchaft nach und nad 
erbauten Schlöffer, vielfach verftoßen,, was bie Stebinger um fo mehr mit 
fteigendem Unmuthe erfüllte, zu je größerem Wohlftante fie durch ihren wert 
umd ihre Sparſamkeit fi) emporfchwangen. Als jene Uebermüthigen fi nun 
erbreifteten, viefe freien Landleute auch ten verhaßteften Auflagen ber leibeigt 
nen oder hörigen unterwerfen zu wollen, und enblich gar gegen deren Frauen 
und Töchter arge Gewaltthaten fich erlaubten), kam ver lange verhalten: 


60) Henke, 21, der noch erwähnt, daß Konrad von Gregor IX. fpäter (1233) fogar et 
mächtigt wurde, Mörber und Mordbrenner zu abfolviren, wenn fie ihm mil 
bewaffneter Hand zur Ausrottung der Ketzer behülflich fein wollten! 

61) — ita animosus factus est, ut neminem timeret, tantique ei esset rei vel 
episcopus, quanti pauper laicus. Gesta Treviror. Ed. Wyttenbach et Müller I, 3° 

62) Das Hauptiverf über diefe iſt jet: Schumacher, Die Stedinger; Beitrag ;. Ice. 
d. Wefer-Marfchen (gefr. Preisſcht. Bremen 1665), neben welchem id) noch Muhle, Ges 
d. Stedingerlandes im Pittelalt. in Strackerjan's Beiträgen z. Geſch. d. Großber. Olden 
burg I, 235. 300 ff. (®rem. 1837) und Wiedemann, Die Stedinger in Krauſe's Urdie ! 
Ber. |. Geſch. u. Alterth d. Herz. Bremen u. Verben I, 92 f. (Stade 1863) bemlgte. 

63) Nicht früher, wie Schumacher a. a. O. 37 f. nachgewieſen hat. 

64) „Wem die Frauen und Töchter berfelben an ben Fefttagen zu ben einſamen Kit- 
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Groll zu gewaltfamem Ausbruch ; bie meiften jener Burgen wurben erftürmt, 
dann eingeäfchert, und besen Beſatzungen vertrieben. Sehr wahrjcheintich, 
daß die herbe Lektion gefruchtet haben, daß die Sache damit abgethan gewejen 
jein würde, wenn nicht die ſchmutzige Habgier eines Priefters die wieder be- 
ſchwichtigten Gemüther neuerdings in Flammen gejegt hätte. Als nämlich bie 
örau eines angefehenen Stebingers, der Sage nach Bohlle's von Barbenfleth, 
tem am Tage vor Oftern ihre Beichte entgegennehmenben Kleriter nur einen 
‚Silberpfennig zum Beichtgelde reichte, fteckte ihr diefer beim Empfange bes 
Abendmahls ftatt der Hoftie das ihm zu gering dünkende Honorar in ven Mund. 
Da die Diesfällige Beſchwerde ihres Mannes von ben geiftlichen Vorgeſetzten 
jenes Bfaffen übermüthig abgewieſen wurde, verfchaffte ver Beſchimpfte fich 
jelbſt Genugthuung , indem er mit Hülfe feiner Verwandten am Altare ven 
unwürdigen ‘Diener deſſelben erjchlug®). Die beharrliche Verweigerung ber 
geforderten Auslieferung des Morders veranlaßte ven bremer Erzbiſchof Hart- 
wich I., das ganze Stedingerland mit dem Interdikt zu belegen, was aber nur 
zur Folge hatte, daß die Gebannten vie Fortentrichtuing bes Zehnten entſchieden 
verweigerten und alle Geiftlichen vertrieben; einige derſelben follen jogar ge- 
töptet worben fein. Eine von Hartwich II. gegen bie Rebellen jet unternom. 
mene Heerfahrt blieb fo reſultatlos, daß ver Metropolit am geratbenften fand, 
die zwanzig Gefangenen , die er im Ganzen gemacht, gegen Löſegeld wieder in 
greiheit zu ſetzen. 

Deroben(S.502) berührte nach Hartwich's II. Ableben ausbrechende längere 
Kampf zweier Erzbiſchöſe um ven bremer Stuhl ließ den Streit zwiſchen ben 
Steingern und biefem einfchlafen, indem beide Nebenbuhler nach einander 
teren Bundgenoſſenſchaft erftrebten und erwarben, ver ſchließliche Sieger Ger⸗ 
bare I. erfanfte fie nicht allein durch die Aufhebung des Interdikts, ſondern 
höchſt wahrfcheintich auch, durch Verzichtleiftung auf ven dieſen Landleuten 
jo verhaßten Zehnten. Sein, fchon im Vorhergehenven erwähnter, Nachfolger 
Gerhard II. war jedoch von gleich Huger Nachficht fehr weit entfernt, allem 
Anſcheine nach wegen ber argen Zerrüttung feiner Tinanzgen®”). Seine er- 
neuete Forderung des Zehnten führte nur zur Erneuerung des Streites zwiſchen 
tem bremer Stuhle und den Stevingern ; während biefe an dem, mit Ger⸗ 


— — 
— — 


den fuhren ober gingen, fo brach aus jenen feſten Häuſern das rohe Volk hervor, beleidigte 
he Wehrloſen, mißhandelte die Ueberrafchten und fchleppte gar höhnend feine Beute fort, 
rẽſegeld zu erpreffen ober feine Gelüfte zu kühlen.“ Schumacher 54. 

65, Schumacher 231 f. behandelt dieſe Erzählung freilich als bloße Sage, allein Wil⸗ 
cm von Egmond, ber Vieles aus älteren jet verlornen Quellen ſchöpfte, ift auch für dieſe 
Zeit lein ſo unglaubwürdiger Berichterflatter, wie jener meint. 

bo Muble a. a. DO. 324 f. 

67), Wiedemanu a. a. O. 96. Schumiacher 72. 
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hard II. wegen der Grafſchaft Stade zerfallenen, Herzoge Otto (vem Finde von 
Lüneburg einen Verbündeten fanden, vereinte ber mächtige und fehr tapfere 
Graf Otto II. von Oldenburg feine Waffen mit denen des Erzbiſchofs, welcher, 
nachdem ber Kampf eine Jahrwoche unentfchieven hin⸗ und hergewogt, endlich 


ne auch zu ben geiftlichen griff, und bie Stebinger auf's Nene in den Bann that. 


68) 


1229 


24, Decbr. 


Da biefe ihn jeßt aber mit noch größerem Gleichmuth wie früher ertrugen nnd 
ein Berfuch des Kirchenfürften, fie mit Waffengewalt zu Paaren zu treiben, 
nur mit feiner entjchievenen Niederlage entete, ſchuldigte verfelbe fie beim heit. 
Vater der Reberei an. Mit Hülfe ver gräflichen Berichte, die ver von ihn um 
Unterftügung angegangene Konrad von Marburg über dieſe angeblichen Teufels⸗ 
gefellen nach Rom erftattete, erwirkte Gerhard II. an vie Biſchöfe von Min⸗ 
ben, Lübeck, Ratzeburg und einige andere norbbeutiche Prälaten gerichtete Be- 


1232-1233 fehle Gregor's IX., das Kreuz gegen die Stedinger predigen zu laffen, unt tie 


1233 


17. Suni 


124 
27. Mai 


gleichzeitig über viefe verhängte Reichsacht verftärkte nicht wenig die Wirkung 
ber fanatifchen Aufforderungen jener Priefterfürften und Konrad's von Marburg. 

Anfangs wurden die Stedinger, die, des päbftlichen Banuftrahls wie ver 
faiferlichen Acht fpottend, unter fich fcherzweife Kaiſer, Bäbfte und Erzbifchäfe 
wählten, vom Glück begünftigt. Gerhard II. und die Kreuzfahrer, die fich um 
ihn fchaarten, erlitten zwei empfindliche Nieberlagen, zum Theil auch veshafb, 
weil unter biefen befannt geworben, daß ber heil. Vater ihnen nicht denſelben 
vollkommenen Ablaß, wie ben im gelobten Lande für das Kreuz Streitenren 
verheißen 9), was ihren Kampfeseifer bebeutend ablühlte. Da biefe Siege rer 
Stedinger aber nicht nur für das bremer Erzftift jehr herbe Folgen hatten, ſon⸗ 
bern auch ten in anderen Gegenden bes Reiches vorhandenen Ketzern zu nicht 
geringer Aufmunterung dienten, beeilte fi) Gregor IX. den gegen fie Fechten: 
den biefelbe volllommene Sündenvergebung und überhaupt viefeiben Privi⸗ 
legien ausdrücklich zuzufichern, welche der apoftoliiche Stuhl ven Kreuzfahrern 
nach dem Meorgenlande bewilligte. ‘Der gewaltigen feinpfichen Uebermacht, 
bie fich jeßt gegen bie Stevinger bald zufammen fand 70), vermochten die, von 
Bohlke von Bardenfleth, Zammo von Buntorf, ‘Detmar von Damm unt 
einigen Anderen zwar gut geflihrten und burch größere Terrainfenntniß unter: 
ftütten Bauern um fo weniger auf die Dauer mit Erfolg die Spike zu bieten, 
ba ber Mangel an Reiterei fie jchwer drückte?). Auch war es diefe, tie in ber 
beißen Schlacht bei Alteneſch die Niederlage ber Stedinger entichier ; 


68) Diefe Zeitbeftimmung nad Schumacher 76. 221. 

69) Schumacher 96. 

70) Das ift fiher, aber Die gewöhnlichen Zahlenangaben find offenbar übertrichen. 
Schumacher 2144. 

71) Wiebemann 103. 
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denn der aus einem Hinterhalte erfolgte Reiterangriff des Grafen Dietrich V. 
von Cleve lockerte zuerft ihre bislang feftgeichloffenen Glieder, brachte dieſe in 
Unorenung und dadurch dem Sreuzbeere Sieg. Einige Tauſend Stevinger 
teten das Schlachtfeld, ein Theil der vem Gemetzel Entronnenen kam um in 
ten Gewäflern und Mooren; ber Heine Reit unterwarf fich dem bremer Erz⸗ 
biichofe, ber die eine Hälfte des Landes nebft ven auferlegten Strafgelvern 
für fih nahm , tie andere dem Grafen von Oldenburg überließ, und viele 
Kreuzfahrer jo wie andere fremde Anſiedler mit Land bebachte. Die übrig. 
gebliebenen Stebinger erhielten ihre Höfe zwar meift wieder, jetoch nur zu 
Meierrecht und zehntpflichtig. 

Ihr eigentlicher Unglücksſchmied, Konrad von Marburg, erlebte ben 
Untergang Liefer Ketzer nicht mehr, da er fchon im Vorjahre von dem verbien- 
ten Schickſale ereilt worben. Es ift einer der häßlichſten Flecken, bie auf dem 
Andenken Kaiſer Friedrich's I. und feines Sohnes, bes römifchen Königs 
Henrich haften, daß fie, ohne ſelbſt Tirchlich gefinnt zu fern, alſo nicht aus 
Heberzeugung, nur aus egoifttichen und unfauberen Motiven, dem Wüthen bes 
nannten Fanatikers in Deutfchland nicht nur fein Ziek-fegten,, fondern ihm 
isgar Durch die barbarifchen Geſetze, welche fie gegen bie Keker und deren De: 
günstiger fchleuberten,, fehr erheblich in die Hänte arbeiteten. ‘Das höhere, 
cben S. 488) berührte pofitifche Motiv, welches dem Erlaffe derſelben für Italien 
migermaßen zur Entſchuldigung bienen konnte, lag in Deutſchland nicht vor, 
mt König Heinrich warb 72) von einem zeitgenöffiichen Berichterftatter geradezu 
beichuldigt, er habe aus Gewinnfucht den: Unweſen Konrad's von Marburg 
und feiner Spießgefellen nicht geftenert — weil biefe vie Hälfte ver Güter 
aller wegen Keterei verbrannten Neichen ihm zu überlaffen fich erboten! Es 
it nicht zu fagen, welches Vollmaß des Iammers jene Ketzerſchnüffler über 
tele Gaue Germaniens ausgoffen ; die bloße Anklage der Ketzerei, gleich wiel 
ch erwiefen oder nicht, genügte, Tauſende auf ven Scheiterhaufen zur fchleppen. 
Tenn an dem Tage, an welchem Iemand mit Recht oder Unrecht angellagt 
wurde, warb er verurtheilt und in bie graufen Flammen geworfen; da half 
werer Appellation noch Vertheidigung. Den Angeſchuldigten blieb feine andere 
Wahl, als freiwillig befennen und mit kahlgeſchornem Kopf bejchimpft leben, 
erer ihre Unſchuld beichwören und fogleich verbrannt werben; doch wollten 
eiele lieber fich unſchuldig verbrennen laffen und bie Seligkeit erwerben , als 
ih eine Sünde anlügen, von der fie fich frei wußten. Den erwähnten Ge: 
iegen Friedrich's II. gemäß war jedes Zeugniß gültig; bald fam es bahin, 
daß um ſelbſt ficher zu fein, Kinder tie Eltern, ber Bruder ven Bruber, das 
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»2, Hente, Konrad v. Marburg 26. 61. 
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Weib den Gatten, ber Herr ven Knecht anlagten. Wie gewöhnlich ſchürten 
auch jetzt Hab» und Rachſucht fowie antere ſchmutzige Elemente ven Fanatit⸗ 
mus, der fchon mit ver üblichen WUebertreibung keine Stadt, kein “Dorf von 
Ketzern frei wähnte”??). Seine immer höher fteigenden Wogen brobeten ent- 
lich auch die höheren Stänve zu überflutben. Bereits waren ein Graf ven 
Arnsberg , eine Gräfin von Looz und der mächtige Graf Heinrich von Sapu 
angeklagt; bereits wagten die Ketzerrichter fich an König Heinrich jelbft! 

Zu Deutſchlands großem Glück, welches ſolchem Uebermaße von Feed: 
beit e8 vornehmlich zu banken hatte, daß dieſer erfte Verfuch zur Einführung 
ber Inquifition fo gründlich fcheiterte. Dem erwähnten Grafen Heinrich von 
Sayn, , der von den Ketzerſchnüfflern bejchultigt wurbe, auf einem Krebie zu 
reiten, gelang e8, auf einem von Siegfried IH. 74), Erzbifchof von Mainz, ibm 
gewährten Didcefan-Concil mittelft geiftlicher und weltlicher Eideshelſer von 
jevem Verdachte der Ketzerei fich vollftänbig zu reinigen. Dennoch wollten 
Konrad von Marburg und jeine Genoifen ihr auserfehenes Opfer nicht fahrer 
laffen, umfonft mahnten die Erzbifchöfe von Mainz, Köln und Trier zu 
Mäßigung, und obmol der Graf an den Pabft appellirte und bie genannten 
Metropoliten Gejantte an diefen aborbneten,, „um ben Grafen und bie Herren 
und ganz Deutichlant“ zu vertheibigen , prebigten die Inquifitoren doch fofert 
das Krenz’?) gegen jenen. Kine allgemeine Anarchie, ein Bürgerkrieg ter 
ihlimmften Art, ein Abklatich ver Albigenfergräuel, wie fie eben im Lante ver 
Stebinger wiederholt wurden, drohete über das ganze Reich hereinzubrecher 
Da wurde Konrat auf ver Heimkehr nach Marburg nebft einem feiner Gebil- 
fen, dem Minoriten Gerhart Tügelfolb, unfern dieſer Stadt erfchlagen, un! 
zwar von folchen, welche ſich von ihm am meiften bedroht mußten. Mit feinem 
Tode trat eine entfchiedene Wentung zum Beſſern ein; benn nicht gefchredt 
durch Gregor's IX. Zorn über jenes Fanatikers Ermordung , ermannte ji6 
König Heinrich, aufgefordert und unterftügt von Deutſchlands Welt- un 
Priefterfürften, zu energifchen Vorfehrungen gegen die Wiederkehr ähnlicher 
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73) Aeußerte doch ſelbſt der gemäßigte Erzbiſchof Siegfried I. von Mainz im Ein 
gange der Statuten bes gleich zu erwähnenden Didcefan-Eoncils: Mone, Zeitſchriſt 1. 
Geſch. d. Oberrheins III, 135: Quoniam virus heretice pravitatis partibus Alemanue. 
nescimus a quo fonte, latenter infusum, nostris heu temporibus se usque adeo dils- 
tevit ut vix civilas, villa vel opidum expers hujusmodi feditatis valeat inveniri. 

74) Auch der dritte Eppfteiner diefee Namens auf dem mainzer Stuhle, melden ei 
zwifchen dem 18. und 22. Dechr. 1230 beftieg. Bär, Dipl. Geſch. d. Abtei Cberbach, heraue 
v. Roffel 1, 630 (Wiesbad. 1855—58). 

75) „Das hieß nichts geringeres als fi) aus bem Volle von Mainz, auch wenn c 
wollte aus dazu abfolvirten Mörbern und Morbbrennern, einen bewaffneten Freiſchaatct 
baufen nöthigenfalls gegen die inländifche Obrigkeit, ven Erzbiichof von Mainz, unt NM 
König Heinrich und ihre ganze Verſammlung zufammen zu prebigen.“ Henle 27. 
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Graͤnel. Die frankjurter Landfriedensgeſetze fchoben dem fernern Zuſammen⸗ 
trommeln von Freiſchaaren zum Kriege gegen die Ketzer und ben Aueſchrei- ur, 
tungen ber geiftlichen Nichter einen Fräftigen Riegel vor, inbem fie jene 
ben weltlichen Gerichten und zwar mit ver Mahnung überwiefen Billigkeit 
walten zu laſſen. Der Eifer ver Keterfchnüffler erlofch jet um fo rafcher , va 
auch einige andere Helfershelfer Konrad's von der Vollsrache ereilt, ihre Opfer 
wurden. 
Das ift aber auch das einzig Hüßmliche, was die Geſchichte vom römi⸗ 
hen König Heinrich, dem älteften Sohne Kaifer Friedrich's II. , zu mel« 
ben weiß. Nach der Ermordung Engelbert'$ I. von Köln war vom Vater Her- 
zog Ludwig I. von Bayern zu feinem Vormund und Lenker beftelit worden. 
Der zeigte fich jedoch des Taiferlichen Vertrauens in hohem Grabe unwerth, 
denn während bes Streites zwilchen Gregor IX. und Friedrich II. war der ge- 
nannte Wittelsbacher mit jenem in geheimem Einverftändniffe und förberte 
feine oben berührten Verfuche, bie deutſchen Fürſten gegen ten Staufer auf- 
zuwiegeln, weshalb er ven Hof König Heinrich's, an welchem er bis zu dem 
Augenblid die Reichsangelegenbeiten in oberfter Inftanz geleitet hatte, verlaffen 1228 
mußte und im nächften Sommer fein Land vom bisherigen Mündoel, , ver feit- derbe 
dem die Reichsverwaltung ziemlich felbftftänvig führte, arg verwüftet fah. Er 
mußte erft einen mehrwöchentlichen Waffenſtillſtand und dann Frieden erbitten, 
ver ihm gegen Stellung von Geiſeln und das Gelöbniß, dem Kaifer nie mehr zn. 
vie Treue zu brechen, bewilligt warb ’®). Diefer ift darum, als Herzog Lud⸗ 
wig J. zwei Sabre fpäter von einem Unbelannten auf ber kehlheimer Brüde , Bat. 
ermordet wurde, und allen Anfcheine nach nicht mit Unvecht 7), ver Urheber: 
haft der verruchten That bezüchtigt worden. Die große Aufregung , welche 
fie unter den Reichefürften hervorrief, fcheint einen Plan, mit welchem König 
Heimrich fich ſchon feit einiger Zeit getvagen haben mochte, gereift zu haben, 
nämlich den ver Empörung gegen feinen faiferlihen Bater. 
Was ihn urfprünglich erzeugte, tft noch nicht genügend aufgellärt, noch Tann 
je viel als ficher betrachtet werden?) , daß er vornehmlich in dem Ehrgeize 
und tem unbotmäßigen Sinne Heinrich’ feinen Grund hatte. Auch ift nich 
zu weifeln, daß bie bebeutfamen Vergünftigungen und Privilegien, bie der 
königliche Jüngling damals Deutſchlands Welt- und Pfaffenfürſten verlieh 


1220 


76) Winkelmann 319 f. Muffat, "Beiträge 3. Lebensgeſch. Herz, Ludwig's I. in ben 
Abbanblungen d. bift. Klaffed. münchner Afademie VII, 2 (Denfichriften XXIX) 471. 500 ff. 

17) ®infelmanm 399. 

78) Lorenz, 8. Friedrich II.: Sybel, Hiftor. Zeitfhrift XI (1864), 343. Sehr glaub- 
i& ericheint mir ber von ben Annal. S. Justin. Patav. bei Pertz SS. XIX, 154 angegebene 
druud: quia videbatur ($einridy) , quod imperator plus eo puerum Conradum dili- 
jeret et foveret ; allein ed war ſchwerlich der einzige. 

Zugenbeim,. Deutſche Geſchichte. I. 34 
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(von welchen fpäter in einem andern Zuſammenhange noch näher bie Rede 
fein wird), lediglich der Abficht deſſelben entfloſſen, jene gegen feinen &- 
zeuger zu feinem Vortheile zu beftechen. Da biefer aber Fich nicht bebachte, des 
Sohnes unmäßige, bie Monarchie gewaltig beeinträchtigende, Conceſſtonen 
zu beftätigen, fo verfehlte Heinrich feinen Zwed gänzlich, Inden bie Fürften «b 
natürfich vorzogen, die fraglichen Einränmungen von dem „Danpte, das auf 
ehrenwerthen Gliedern ruhte“ beftätigt und bamit gegen fpätere Anfechtangen 
gefichert zu ſehen, als fte nur der Eigenmacht König Heinrich’6 zu verbanten, 
und dadurch letztere herauszuforvern. Die Entfchtebenheit, mit der fie fich dei 
halb für Wriebrich II. erflärten, zwang ven verterten, zur Verantwortung ver. 
gelavenen Sprößling beffelben,, Reue zu heucheln, und zu Aquileja ven vem 
Raifer geforrerten Eid zu leiſten, kraft deffen er fich verpflichtele, den Befehlen 
veffelben fortan unbebingt zu gehorchen, Nichts mehr zu thun, was ihm irgent- 
wie ſchaden könne, und alle ſchlimmen Hatbgeber zu entfernen. Walls er tiefen 
Zufagen zuwider handle, wollte Heinrich ver Trenpflicht ver Yürften veriufig 
und ohne Weiteres der Exrcommmmnication , welcher er eventuell ſich im Borari 
unterwarf, verfallen fein. 

Trotzdem geſchah es Thon im nächften Fahre durch eigenmädhtige Beteb- 
bung bes neuen Bahernherzogs Otto, der balb darauf auch arge Gewaltthaten 
und Wilfführfichleiten gegen andere Fürſten unb Großen des Reiches folgten, 
bie durch ihre befonbere Anhänglichleit an ven Kaiſer feines Erftgebornen Beint- 
ſchaft fich zugezogen ?%. Friedrich's II. Warnımgen und des Pabſted An- 
drohung des Kirchenfluches bewirkten nur, daß ber Verblendete bie Motte 
vollends abwarf und in einem vecht geſchickt abgefakten Dlanifefte als ein Dr! 
ber väterlichen Rückſichtsloſigkeit und Leichtgläubigkeit, vie jeder Verläumtung 
nur zu willig ihre Ohr erſchließe, fich hinſtellte. Wahrend er aber, zur be⸗ 
ftechenben Bethätigung feiner angeblichen Sehnfucht nach aufrichtiger Verſtd 
nung mit dem Kaiſer, ven Erzbiichof von Mainz und ben Biſchof von Ban 
berg an dieſen mit bezüglichen Aufträgen nach Italten fandte, erhob ver junz 
Heuchler unmittelbar nach deren Abreife auf einer Berſammlung zu Bopputt 
offen vie Fahne ver Empörung, deren Zweck augenfüllig fein anderer war, alt 
dem Vater Reich und Kaiſerkrone zu entreifen und fich felbft anzueignen. Allein 
er fand, troß aller Schmeicheflünfte und reichlich angewandten Befteihungt- 
mittel, doch nur wenig Anhang im Reiche; bloß ein bedeutender Weltfürſt de 
felben, Herzog Friebrich II. von Oefterreich, der Bruder feiner Gemahlin Mar: 
garethe, einige ſüddeutſche Biſchöfe fo wie der mittlere und niebere Art 
Schwabens und Frankens Tiefen ſich zur Unterftügung ter werbrecheriide: 


79) Wintelmann 450 — 455, welchem ich bier übheranpt folge. 
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Rebellion des ungerathenen Sohnes gegen ven Vater verfeiten. Darum ſuchte 
jener im Auslande, an Frankveichs König und ben Freiſtaaten Ober- Italiens, 
Verbündete und Helfer wider feinen Erzeuger zu gewinnen. Ludwig IX. wurde 
jedoch durch den Pabſt abgehalten, auf Heinrich's Anträge einzugeben, ımb 
nur die Lombarden ließen fich dazu willig finven, intem fte mit feinen Bevoll⸗ 
mächtigten, feinem Hofmarſchall Heinrich von Yuftingen und feinem Kaplan, 
tem würzburger Archiviaconus Walther von Tannenberg, einen Bunbesvertrag 
abichloffen, kraft deſſen fie ihn als ihren König anerkannten unb ihm inner- 
halb ihrer Sränzen gegen Ierermann beisuftehen fich anheiſchig machterr, 
weiche anf zehn Jahre verbinbliche, und dann zu erneuernde Uebereinkunft auch 
für den Fall gültig bleiben follte, daß Heinrich Ratjer würde. 

Die fihere Ruhe, mit welcher deifen Water bei ber Bewältigung bes Re- 
bellen zu Werke ging, bat etwas Grofartiges. Ohne Heer, nur von jenem 
zweiten Sohne Konrad und Herrmann von Salza, bem bewährten Hochmeifter 
des deutſchen Ritterordens, begleitet , jchiffte er Tich nach Deutfchlant ein, wo 
von des Königlichen, nunmehr auch mit dem Rirchenfluche belegten, Empdrers 
Unthätigleit und Entmuthigung auch teilen Anhänger ſchnell ergriffen wurren. 
Richt einmal Heinrich's eigener Schwager, Herzog Friedrich II. von Defter: 
ih, wagte es, eine Hand zu feiner Unterftügung zu erheben. Eimer feiner 
Mitverſchwornen nach dem andern machte fich davon , fuchte Ausſohnung mit 
tem Kaifer oder Sicherheit auf einer Burg; in Kurzem, erzählt ein Zeitgenoffe, 
iand ber Knabe, nicht mehr König , verlafien und allein, feinen Ort, wo er 
hd hätte verbergen können.“ Da blieb ihm freilich nichts Anderes übrig, als 
beringungslofe Unterwerfung, die erbetene Gnade wurde vom ergrimmten 
Toter ihm verſagt, er vielmehr auf deſſen Befehl fofort gefänglich eingezogen 
und feinem Beine, dem Bahernherzoge Otto, zur Aufbewahrung übergeben. 
Sein Ende war jänımerlich, wie fein ganzes Leben. Bon Allerheim bei Nöre⸗ 
lingen, wo ber Wittel&bacher ihn zuletzt eingefperrt, wurde er ſchon nach einigen 
Monden nach Süb-Italien gefchafft ; ein unter Wegs gewagter Befreiungsver⸗ 
ſuch feines Schwagers Friedrich mißlang und verfchlimmerte nur feine Rage. 
Sechs volle Jahre wanderte Heinrich von einem Gefängniffe Apultens in's 
andere, bis er auf einem folchen Transporte lebensmüde durch ten Sturz in 
einen Abgrund fich felbft den Tod gab®P) ; zu Eofenza wurde er beerbigt. Won 


80) Cumque — duceretur ad aliud castrum, ut adhuc in vinculis teneretur, af- 
fectus taedio et tristitia, praecipitavit seipsum per quoddam praecipi- 
tium, et mortuus esi. Fr. Salimbene, Parm. Chronica 45 (Monumenta historica 
ad Provincias Parmensem et Piacentinam pertin. Daf. 1857). Diefe beftimmte An- 
gabe eines Zeitgenoffen und entichiedenen Feindes Kaiſer Friedrich's II. widerlegt am beften 
bie gegen benfelben bei Dem Anlaſſe ansgeftreueten Berläumbungen , fteht nicht in Wider⸗ 
ſpruch mit der Richarb’s von S. Germano bei Pertz SS. XIX, 382 und ift ohne Zweifel 
tie Duelle, aus welder bie ſpäteren Berichterftatter bei Wintelmann 482 fchöpften. 
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feiner unglüdlichen Wittwe und treuen Gefährtin im Kerler, von Marge: 
retben von Defterreich, wird im Folgenden noch wieberbolt die Rede fein; von 
jeinen beiden Söhnen Friedrich und Heinrich erfcheint jener ſpäter am Hofe 
bes faiferlichen Großvaters, in deſſen Teftament er mit ver Heimath feiner 
Mutter, mit Defterreich, bebacht ward. Er ftarb aber bald nach dieſem, einer 
ziemlich glaubwürdigen Angabe °') zufolge von feinem Stiefoheim Konrar IV. 
vergiftet, auf deſſen Befehl auch jein Bruder Heinrich foll erdroſſelt worden fein. 

In denfelben Tagen, und in derfelben Stadt, wo Friedrich IL. über jeinen 
Eritgebornen ein jo ftrenges, wenn gleich verbientes Urtheil füllte, zu Worms, 
feierte er feine dritte Vermählung mit Iſabellen, ver reizenven 21jährigen 
Schweſter König Heinrich’8 IN. von England, welcher Verbindung Urheber 
Gregor IX. gewefen zu fein feheint, in ber Abficht, burch fie den Kaifer ven 
ber Unterftügung feines alten Alliirten, des Franzoſenkönigs gegen ven br 
tiſchen Monarchen abzuhalten. Der Staufer ging auf das päbftliche Heiraths⸗ 
projelt aber vornehmlich deshalb ein, weil er feinem rebelliſchen Sohne alle 
Ausficht auf englischen Beiſtand benehmen wollte. Auf dem einen Monat 
fpäter in Mainz von ihm verfammelten ungemein glänzenden Reichs 
tage faßte der Kaifer in Uebereinftimmung mit den äußerft zahlreich erichiene 
nen Welt- und Priefterfürften den für ihn und fein ganzes Gefchlecht jo über: 
aus verhängnißvoll gemordenen Beſchluß, an ven einzigen außerbeutichen Ber: 
bündeten König Heinrich’8, den Freiftaaten Lombardiens, bie empfind- 
lichfte Rache mittelft eines gegen fie zu eröffnenden Reichskrieges zu nehmen. 


81) Bartholom, Scrib. Annal. Januens. zu 1251: Pertz SS. XVII, 230: Diei- 
tur que quod (Konrad IV.) — — Fredei..um ipsius nepotem veneno interimi ſecit. 
Enricum vero ejus fratrem strangulari: quia cum nichil bibere vel comedere vellel 
absque credentia, dicitur, quod Johannes Morus ex mandato ipsius regis ipsum 
strangulavit, et sic omnes liberi legittimi imperatoris preter ipsum regem habuerunt 
finem. 
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Hiebentes Kapitel, 


Die Eeline von Romano ; die Schladht bei Cortenuova ; Friedrich's II. Weber: 
muth und deffen Strafe; K. Enzio; Gregor's IX. Allianz mit den Rombarden ; 
Berdammung feiner Politik durch Frankreich Barone; des Kaiſers Siege im Felde 
‚wie im Kabinet. Pabſt Innocenz IV.; Friedrich's II. Verurtheilung auf dem lyo⸗ 
ner Concil. Herzog Friedrich's des Streitbaren von Defterreich Kanıpf und Aus 
föhnung mit dem Kaifer; Konrad's IV. Königswahl; der Mongolenfturm und 
8. Benzel 1. von Böhmen; Friedrich's II. ſchmähliche Gleichgültigkeit und deren 
Einfluß auf Deutfchlends Fürften. Albrecht der Böhme; Landgraf Heinrich IV. 
Raſpe von Thüringen und die heil. Elifabeth ; Heinrich IV. als Gegenkönig; fein. 
Nachfolger Wilhelm IL. von Holland. Parma's Belagerung durch Friedrich II. der‘ 
entiheidende Wendepunkt feines Gefchides; K. Enzio und die Schlacht bei Fofs 
falta ; Berrath und Ende Peter's von Vinea; Friedrich's IL. Geiſtesgröße in dies 
fer Zeit; Tod und Würdigung diefed genialen Monarchen. K. Konrad's IV. Heer» 
fahrt nach Ztalien, Eroberung Neapel's und Tod. K. Manfred und die Päbſte; 
Klemens IV. und Karl von Anjou; Manfred’3 Untergang in der Schlacht bei 
Benevent. Ausgang des Haufed Romano ; Konradin’d Kindheit und Zug über 
die Alpen ; die Schlacht bei Tagliacozzo; Hinrichtung dieſes legten Staufers. 


Gregor IX. war von ven Lombarden, wie oben (S. 497) berührt, in fei- 
uem Kampfe gegen Friedrich II. nur ſehr lau unterftügt und dadurch gereizt wors 
ten, beim Abfchluffe des Friedens von San Germano fich dafür zu rächen, indem 
er mittelft veffelben für Ober- Italiens Stäbte ziemlich fchlecht forgte. Sie wur- 
ten nur in die allgemeine Amneftie, bie berjelbe ftipulirte, einfach eingefchloffen ; 
von irgend welcher Anerkennung ber Stellung, vie ver konſtanzer Vertrag ihnen 
eingeräumt durch ben Kaiſer war feine Rede. Das Verhältnig zwiichen dies 
fem und ben fraglichen Republiken blieb darum ein ſchwankendes und gefpann- 
tes, woran auch der von beiden Theilen acceptirte Schtebsfpruch tes heil. 
Vaters Nichts änderte. Diefer hatte nämlich, um bie groflenten Lombarden 
zu verföhnen , ein Erkenntniß gefällt, welches ihren Wünfchen weit mehr ent- 

ſprach, als denen des Staufers. Denn obwol e8 im Wefentlichen nur ben 
ſechs Iahre ältern Ausipruch feines Vorgängers Honorius III. beftätigte,, be- 
günftigte e8 doch in einem, und zwar im wichtigften Punkte, vie Stäbter. 
Wie oben erwähnt hatte die Entſcheidung bes legtgenannten Pabſtes ben eigent- 
lihen Kern, den politijchen Grund des Streites zwifchen Friedrich II. und 
ten Bürgerfchaften ver Halbinfel gar nicht berührt, fich niht Darüber aus- 
geiprochen , ob Ehrifti Statthalter, gleich dem Kaifer, jene noch immer als 
Reihsunterthanen und Meichsrebellen betrachtete, oder nicht? Aber 
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gerade dieſe Karbinalfrage beantwortete Gregor IX. ganz zum Vortheile der 
Zombarben, indem er den Streit zwifchen ihnen und jenem wie einen zwiſchen 
gleihberehtigten Mächten entſchied, fie mit vem Reichsoberhaupte auf 
eine Stufe jtellte und ihren Bund als zu Recht beftehend anerkannte. Ley 
terer Umftand zumal war dem Staufer gar anftößig, ter von einer folchen An- 
erfennung weit entfernt war, ben fraglichen Bund vielmehr ſchon wienerbeit 
für unftatthaft erklärt und feinen Vertreter bei ven betreffenden Verhaudlungen, 
Hermann von Salza, auch nur zu ben mit den einzelnen Städten, nidt 
mit dem Lombarden⸗-Bunde, zu pflegenden bevollmächtigt hatte. Darm 
zögerte Friebrich II. über zwei Donate bis er zur Annahme des gedachten pälft 
lichen Eompromiffes fich entſchloß, was ohne bie bereits drohende Rebellen 
feines Erftgebornen ſchwerlich geicheben ſein dürfte. Das Bündniß ver Repr⸗ 
blifaner mit dieſem hatte des Kaiſers Zorn und Haß gegen fie aufs Höche 
entflammt und er, fo bald er Tonnte, mit dem Entjchluffe die Alpen wiee 
überftiegen, den ohne Zweifel längft befchloffenen BVertilgungstamr' 
gegen Italiens Bürgerfreiheit mit Aufgebot aller Mittel tur 
führen. Da diejenigen, die er aus Deutſchland mitbrachte —, nach ber wahr: 
fcheinlichften Angabe 1,000, nach der höchften 3,000 Ritter!) — zur Yiım: 
biefer Niefenaufgabe aber durchaus unzulänglich waren, fah er fich meift ur’ 
bie hingewieſen, tie Wälfchlants Ghibellinen zu feiner Verfügung ftellter. 
An der Spige diefer ftand fehon feit etwa einem halben Jahrhundert vie ur 
iprünglich dem nievern Adel angeböreude Familie Romano. Gin bar: 
eriſcher Nittersmann, Namens Ezel over &elin, ver mit Kaifer Komtat I. 
nach Italien kam?), war von diefem für geleiftete Dienfte durch Velehnur; 
mit ven Burgen Ouara und Romano, im der Gegend von Baſſano um 
Padua, belohnt worden. Bis zum Ausgange bes zwölften Seculums führicr 
Ezelin und feine Nachlommen ven Familiennamen Onara, welcheq fie erjı nad 
ber damals von den Pabuanern vollzogenen Zerftörung dieſer Feſte mir der 
von Romano vertaufchten?). Der Reichthum dieſes Hauſes mehrte fich ralß. 
zumeift Durch vortheilhafte Heirathen, feine treue Anhänglichkeit an Kaijer un 
Reich und ven erhaltenen Zufammenhang mit den bayerifchen Verwantten: 
fo war 3. B. die im Trevifanifchen, als freifingifches Lehn, erworbene auſebo 
liche Burgberrichaft Godego), wie kaum zu zweifeln, der Verwentung T« 
Yegteren am bifchöflichen Hofe zu danken. Ezelin's 1. gleichnamiger Entel, te 


1) Schirrmacher Kaiſ. Friedrich d. Zweite II, 346. 440. 

2) Nach der wahrfcheinlichften Annahme im 3. 1036. Verci, Storia degli Ecelı - 
Prefaz. XXXVI \‚Bassano 1779). 

3; Vercia.a.D.1,3. 

4) Verci I, 39. 58. 
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Stanmmfer zubenannt, begleitete Konrad IM. auf dem Kreuzzuge, wo er ſich 1107 
ſehr anszeichnete, und erwarb nach feiner Rücklehr bedeutende neue Lehngüter 

vom Patriarchen von Aquileja, ven Bifchöjen von Belluno , Feltre und Tre⸗ 

vie, wie auch bie Schirmvogtei über das genannte Patriarchat?). Das Zür- 

ftentgum, welches fich folchergeitalt aus Kaifer- und Kirchenlehen in ben Hän- 

den des Stammlers zufammenfand , binberte beiten Sohn Gzelin III. nicht, 

einer der Teleherren ter lombardiſchen Freiſtaaten, und zwar einer ihrer tüch- 

tigſten, im Kampfe gegen Kaiſer Friedrich I. zu werben. Nach bem fonftanger 

örieden Fehrte Ezelin II. aber zur frühern Haltung feines Hauſes zurüd, und 

wurde ſeitdem die feftefte Stüge ver beutfchen Reichshäupter wie ver Ghibel⸗ 

Iimen in ganz Ober⸗Italien. Am Abende feines Lebens z0g fich Ezelin IE, 1223 
aber der Mönch genannt, in ein Kloſter zurück, feinen ausgevehnten Be: 

fitungen unter feine beiden Söhne Ezelin IV. und Afberich theilend. 5. Suli 

Beide waren Männer von ungewöhnlicher Begabung, ver Husgezeichnetfte 

jedoch, wie überhaupt feines ganzen Haufes, Ezelin IV., Kaiſer Friedrich 6 TI. geb. 1m 
Altersgenoß. Denn in ihm paarten fich Verftand, politiicher Scharfblid, Be⸗ 25. * 
tedſamkeit, eminentes Feldherrntalent, unermüdliche Thätigkeit und ſeltene 
Herrſcherkraft; Fähigkeiten und Vorzüge, die ihm unſtreitig tie Bewunderung 

ter Mit- und Nachwelt gefichert haben würden, wenn fie nicht durch ven to: 

talen Mangel au fittlichem Gefühl, an edleren Grundfägen und Negungen arg 
verbunlelt worden wären. Dem Eifer, mit welchem er dem Staufer jetzt gegen 

ie verhaßten , von ihm fchen feit Jahren unaufhörlich befehdeten, Guelfen- 1236 
Republiten Lombarbiens fich anfchloß , den bedeutenden Streitlräften, bie er 

ibm zuführte und ver kaum weniger gewichtigen Unterftägung feines Selcherrn- 

genies verdankte Friedrich IL. großen- wenn nicht gar größtentheils ven glän- 12% 
zenden Sieg, welchen er in ber heißen Schlacht bei Eortenuova über die 27. Mon, 
Mailänder und”) teren Verbündete errang , ver faft ganz Ober-Stalien zu ſei⸗ 


— — — — 





b) Verci I, 56 80. 

6; Roland. Patavin. Chron. 1. I, c. 3: Pertz SS. XIX, 40. 

7) Capti sunt in ipso prelio ex Mediolanensibus &00 milites et 3000 pedites et 
comes Petrus Tepus (Tiepolo) filius ducis Venecie eorum potestas. Annal. Placent. 
Gıbell.: Pertz SS, XVII, 477. — Tiepolo’8 graufame Hinrichtung durch Ezelin IV. hatte 
für den Kaiſer Die unangenehme Folge, daß feine barob höchlich ergrimmmten Landsleute, die 
Benetianer, nach der vergeblichen Belagerung Brescia's, dem Lombardenbunde fich offen an- 
und and mit Gregor IX. (5. Sept. 1239) eine Allianz gegen den Staufer abfchlofien , kraft 
welcher fie dem Babfle eine bedeutende Hülfsmacht gegen dieſen zu Wafler und zu Lande zh- 
fierten. Romanin, Storia docum. di Venezia Il, 226. — Wenn ich bier und Überhaupt 
im Borbergehenben wie im Folgenden, fo oft von ben Berührungen Venedigs mit dem beut- 
ſchen Reiche zu Iprechen war oder fein wird, von Valentinelli's Megeften 3. deutſchen Geſch. 
a. d. Handſchriften d. Marcusbibl. in Venedig (in den Abhandl. b. bien, Kl. d. bayerifchen 
Aadem. d. Wiſſ. IX, Abth. II, 1565) nie Gebrauch machte noch machen werde, fo rührt das 
baber, daß eine ſo plan- und werthloſe Compilation wie biefe wielverfprechenden Regeßen mir 
ſchon lange nicht vorgelommen iſt 
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nen Füßen niederwarf"). Leider! verſtand ver Kaifer, welcher Ezelin IV. für 
die ihm geleifteten hochwichtigen Dienfte durch die Hand feiner, fehr reich ans: 


23, Mai Heftatteten, unebelichen Tieblingstochter Selvaggia belohnte, es nicht, Form⸗ 


1238 


3. Aug. — 
9. DR. 


nen feltene Gunſt mit weifer Mäßigung zu benügen, mißbrauchte fie vielmehr 
mit beflagenswertbem Webermuth. Denn, von lähmender Betäubung unt 
fteigenber Angft erfaßt, eilte Damals eine Republik ver Lombardei nad) ver an- 
bern, durch Unterwerfung des Siegers Rache abzumwenven. Selbft der Bue- 
fenftäbte Haupt, Mailand, enge eingefchloffen und auf die Allianz mit Bologna, 
Piacenza und Brescia befchräntt?), erbat Verzeihung und Frieden auf tie 
annehmbarften Bedingungen !%). Der Hügfte Rath fam dem Staufer in dieſem 
Schickſalsmomente aus dem Munde eines halben Kindes, ferner natürlichen, 
fpäter !!) mit dem Grafen Richard von Caferta vermählten,, Tochter Violante. 
bie ihn bat, die Anträge ver Mailänder zu acceptiren, fich an dem jchänen 
Reiche genügen zu laffen, welches er bereits befite, und nicht nochmals ohne 
Noth der Schlachten wanvelbares Glück zu verſuchen. Aber beffer als tie 
Ditte der angehenden Jungfrau ftimmten mit Friedrich's II. eigner Gefinnunz 
bie ſchlimmen Rathichläge ver haßerfüllten Eremonefen und feines nunmehrigen 
Eidams Ezefin IV. überein; ihnen folgend heifchte er von ven Mailändern 
mehr 12) als dieſe für vereinbar mit ihrer Ehre hielten. Daranf befchlofien ſie 
einmüthig , lieber unterzugehen mit dem Schwerte in der Hank, als den Fer: 
derungen bes Raifers fich zu fügen, und rüfteten zum Kampfe auf Leben unt Tet. 

Noch ehe das Iahr zu Ende ging folgte ſolch' thörichtem Uebermutbe. 
welcher dem damals auf der Macht und des Ruhmes Gipfel ftehenven Stauier 
ſchon in der Meinung ber Zeitgenoffen nicht wenig fehatete, die vertieme 
Strafe; feine mehr als zweimonatlichen Anftrengungen , Brescia's Uebergede 
zu erzwingen, fcheiterten an dem Helvenmuthe ver Bürger. Er ſah ſich 3 
nöthigt, veffen Belagerung aufzuheben, was nicht wenig dazu beitrug, das fie 
geſunkene Selbftvertrauen der Republikaner zu kräftigen. Noch viel jchlunme 
für Sriebrich II. war aber, daß dieſer Wendepunkt feines Glückes ven lauge 
ſchwankenden Entichluß des Pabftes entſchied, mit ten Lombarden wieder ge 
meinfame Sache gegen ihn zu machen. 

Es fen nicht i in in Abrede zu ftellen, vaß Gregor IX. ven Frieden von Eon 


8) Ed pene totam Lombardiam et Marchiam trivisinam habuit Imperater. 
Salimbene a. a D. 49. 

9) Giulini, Memor. di Milano IV, 389. Odorici, Storie Bresciane V, 346. 

10) Hierin pflichte ih Schirrmacher III, 25 f. bei, aber nicht feinem Zweifei 254 an tet 
Einreihung ber Erzählung Salimbene's von Violanten's Rath in dieſe Zeit. 

11) Noch unermittelt wann ?, ſicher aber vor dem Febr. 1248. Mat. di Giovenazz‘ 
Diurnali bei Pertz SS. XIX, 471. Anmerf. 

12) Imperator noluit eos recipere, nisi omni conditione remots. Annal. S. 
Justin. Patav.: Pertz SS. XIX, 156. 
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Germano faft während einer Jahrwoche verlich gehalten und namentlich ver 
nicht Heinen Verfuchung , ven wiberlichen Conflict zwiichen dem Kaifer unt 
feinem Sohne Heinrich im Intereſſe des apoftolifchen Stuhles auszubeuten, 
ehrenhaft widerftanden, bi8 zum Ausgange veifelben , wie ſchor oben berührt, 
fh durchaus loyal benommen hat. Und ebenfo wenig läßt fich läugnen, 
daß das entſchiedene Uebergewicht Friedrich's IT. auf der ganzen Halbinfel feit 
tem Tage von Cortenuova, und mehr noch ber Uebermuth, mit welchem er es 
zu mißbrauchen fich entichloffen zeigte, über tem Haupte des Pabſtes bie ern⸗ 
ſteſte Gefahr aufthürmte. Beſonders ber Fortbeftand feines Weltfürſtenthums 
ſchien jetzt jehr in Frage geſtellt, weil e8 eben feine Trage mehr war, daß ber 
Raifer nach vollendeter Bewältigung der Republiken Ober-Italiens in feiner 
dann ficherlich noch gehobnern Stimmung fich nicht im Mindeſten fcheuen 
werte, bie Hand auch nach dem Kirchenftante auszuftreden , der einen ihm fo 
piterwärtigen Seil bilbete zwifchen feinem ſüditaliſchen Exrbreiche und ber Lom⸗ 
bartei. Und wenn Gregor IX. hieran noch irgendwie hätte zweifeln können, 
würde bie gerade damals erfolgte Vermählung Enzio's mit ver Erbin bes 
beiten und größten Theils der Infel Sarbinien ihm barüber volle Gewißheit 
gegeben haben. Schon feit länger als einem Yahrhuntert betrachteten fich vie 
Nachfolger des Heil. Petrus — bereits Innocenz II. hatte die Pifaner mit ver 
Hälfte dieſes Eilandes belehnt, — als Lehnsherren deſſelben, was freilich auch 
tie Staufer feit Friebdrich I. thaten, aber die Anfprüche des römifchen Stuhles 
waren von ben vier Theilfürften over Richtern, die Sardinien vegierten, in ber 
jüngſten Bergangenbeit häufiger und feierlicher anerfannt worben. So hatte 
Benedikta, vie Beherricherin von Cagliari und Mafia, fich urkundlich als tri⸗ 
butpflichtige Vaſſallin des heil. Vaters befannt, dieſem auf den Fall ihres oder 
ibter Nachfolger kinderloſen Ablebens zum Erben ihrer Lande eingefeßt, und 
auch Adelafia , die Befigerin der zwei größeren Fürftenthümer Torres und 
Gallura, war von Gregor IX. zum Abſchluſſe eines gleichlautenden Vertrages 
zenöthigt worden’). Als nun bald darauf deren erfter, mit dieſer Ueberein⸗ 
hnft einverftandener, Gemahl, Ubaldo Visconti aus Piſa, ſtarb, empfahl ver 
babſt der viel ummorbenen reichen Wittwe einen eifrigen Guelfen zum zweiten 
ebensgefährten. Sie gab jedoch, von Ehrgeiz und Liebe zu dem fchönen und 
ängebilveten Sünglinge beftochen, dem genannten 18jährigen unehelichen 
Zohne des Kaiſers den Vorzug und reichte ihm zur Zeit ver Aufhebung ber 
Belagerung Breseia's ihre Hand, worauf Friedrich IT. diefen ihm in Lörper- 
ıher wie geiftiger Hinficht Aehnlichften feiner illegitimen Sprößlinge, welchen 





13) Raumer II, 194: III, 630 f. Petracchi, Vita di Arrigo di Suevia, Re di Ser- 
*gna 15. (Bologna 1756). 
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er nach der wahrſcheinlichſten Angabe mit einer vornehmen Eremoneferin er⸗ 
zeugt '*), zum Könige von Torres und Gallura erhob und vom dieſem ver- 
zügfichiten Theile ver Inſel Beſitz ergreifen ließ. 

Das war eine augenfällige Verlegung unbeftreitbarer Rechte des apeite: 
liſchen Stuhles. ‘Denn, wenn es auch zweifelhaft ift —, ba bie betreffen: 
Stelle in ven vatılanifchen Exemplaren ber bezüglichen Urkunden fehlt" . 
— ob Friedrich II. den beiden Vorgängern Gregor's IX. gegenüber ſich aus 
drücklich verpflichtete, die Anfprüche ver Päbſte auf Sarbinien anzuerkenner 
und zu ſchützen, fo ift es doch nicht zweifelhaft, daß die Deirath Eingio's die 
abkürzende Italienifirung feines eigentlichen deutſchen Namens Heinrich, mm 
Adelaſien ohne des heil. Vaters Zuſtimmung und ohne daß berfelbe des Ye 
tern Belehnung nachſuchte, fo wie die erwähnten Anordnungen des Kaiſere 
offenbar gegen die berührte zwiſchen jener und dem römiſchen Stuhle abgeſchloi 
ſene Uebereinkunft arg verſtießen. War die Heirath ſchon deshalb ein grob 
politiſcher Mißgriff —, denn die Acquiſition ber fraglichen Fürftenthümr: 
konnte für Friedrich I. im Ganzen doch nur von untergeordneter Bedentur 
fein, — jo no in höherem Grabe feine Antwort auf des heil. Vaters tier 
fällige Remonftrationen. Die lautete nämlich: Seine Vorgänger auf der 


beutichen Throne hätte biefe zum Reiche gehörige Injel durch Mißgeſchich un: 


Bahrläffigleit verloren, er aber ſei durch feinen Krönungseib verpflichtet, Allee 
dem Reihe Entfremdete zuräd zu erwerben uub werte ız 
der Erfüllung dieſes Schwures nicht träge jein. Da nun aut 
fo ziemlich der ganze Kirchenftant zu den vom beutfchen Reiche abgekommene: 
Zerüitorien gehörte, fo war bamit gar zu beutlich ausgeiprochen , daß riet 


rich's I. Reunionsverſuche, fo bald die Gunft ver Umftänte es erlauben würt: 


auch auf jenen fich erftredden bürften. Sehr natürlich mithin, daß viele Cr 
witerung bes Kaifers auf Gregor IX. eines gewaltigen Einbrudes nit w: 
feglte'®), ven Abichluß feiner Allianz mit ven Lombarden fo wie m 
ben Seeftanten Genua und Venedig beichleunigte; jchon am nächften Pau⸗ 


jonntage ſprach er abermals den vier Tage fpäter publicirten Bann über der 


Staufer aus. 
Mit eben fo viel Geſchick als Glück bot dieſer aber dem römilchen Schüge: 


bie Spige. Da letzterer es natürlich nicht gerathen fand, die rein melticdes 


eigentlichen Motive feines abermaligen Bruches mit Friedrich I. öffentlich ero 


zugeftehen, weil er Damit bie wenigften Sympathien gewonnen haben wintt. | 
fie vielmehr in deffen refigiöfen und Tirchlichen Vergehungen nachzuweiſen nt 








14) Huillard-Breholles Introduct. CCVI. 
15) Winfelmans 42. 
16) Math. Paris, Histor. 327—28 (Ed. Wats!. 
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bemühete, und dabei felbft pie abgefchmackteften Uebertreibungen nicht ver- 
ſchmähete, fiel es dem Kaiſer nicht allzu ſchwer, ven Pabſt vefjen zu überführen 
und die Wirkung feines Fluches dadurch erheblich abzujchwächen. ‘Die An- 
ſchuldigungen des heil. Vaters: Friedrich II. fei ein gefchworner Feind aller 
geoffenbarten Religion, habe Ehriftus, Mojes und Mohammed die trei ärg⸗ 
ften Betrüger ver Welt, das heil. Abendmahl eine lächerliche Poſſe geicholten, 
habe geäußert, Thorheit fei es, zu glauben, daß Gott, der Weltenfchöpfer, von 
einer Jungfrau geboren worden, ber Menſch bürfe nur glauben, was er aus 
Vernunft und Natur beweifen lönne u. |. w., mögen allerbings injofern be- 
grüntet gewefen fein, daß folche Einfichten der Höhe ver geiftigen Bildung 
Friedrichs II. entſprachen, daß dieſe feine wirklichen Herzensmeinungen 
waren. Daß er aber, wie Gregor IX. behauptete , die koloſſale Albernheit be- 
gangen haben follte, folche Ueberzeugungen öffentlich auszusprechen, ift bem 
politifchen Verſtand dieſes Staufers nicht zuzutrauen , war ficherlich ebenjo 
eriogen !?), wie des Pabftes fernere Beſchuldigung, er habe überall die Heiben 
und Letzer begünftigt. “Denn diefe wurde durch vie graufamen Gelege, die er 
gegen die Letzteren erlaffen und deren rückſichtsloſe Vollſtreckung, durch feine 
Zhaten im Morgenlande, feine vielfache Begünftigung ber Kirche, ihrer Bür- 
ften und Inſtitute Handgreiflich genug Lügen geftraft, wie da® dem Träger ber 
Ziara felbft von dem unbeftreitbar gläubigften Monarchen jener Tage, König 
Yubwig IX. von Frankreich , und deſſen Großen jehr veutlich zu verftehen ge: 
geben ward. Als Gregor IX. nämlich, ter fich fchon damals gewaltig ab- 
mühete, vem Staufer einen deutſchen Gegenkönig zu oetropiren, Ludwig's IX. 
Öruter, den Grafen Robert von Artois, dazu auserſah, warb von demſelben, 
in Uebereinftimmung mit Frankreichs Großen, der Antrag entſchieden abge: 
lehnt und ven päbftlichen Abgeſandten erwibert: „Es ift unbegreiflich, wie der 
beil. Bater mit verwegenem Uebermuth fih erpreiften kann) 
einen Fürften, dem in der ganzen Chriftenheit feiner voran ober auch nur gleich 
ftebe, ohne Uinterfuchung, ohne Beweis und ohne Eingeftänpniß, feines Erbes 
zu berauben , zu entthronen. Eine ſolche Strafe, felbft wenn verdient, barf 
nur von einer allgemeinen Kirchenverſammlung verhängt werben, 
und durch das bloße Zeugniß feiner Feinde, deren größter bekanntlich 





17) Wie fchon De Blasiis, Della Vita e delle Opere di Pietro della Vigna Rioerche 
stor. 126 (Napoli 1860) bemerfte: E si potrebbe a ragione dubitare che furono in- 
ventate (tiefe Acnferungen) a raflorzare le ragioni della scomunica, e a perderlo 
nelf opinione infamandolo. 

18; Quo spiritu vel ausu temerario Papa tantum principem, quo non est 
major, imo nec par inter Christianos, non convictum vel confessum de objestis sibi 
criminibus, exhaeredavit, et ab apice Imperiali praecipitavit? Math. Paris. 350. 
®ergi. noch Huillard-Breh. Indroduct. CCC. 
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ber Pabſt felber ift, wirb des Kaiſers Schuld doch nicht erwiefen werten 
jollen? Daß dieſer, uns von jeher ein freundlicher Nachbar, dem Heilande ren 
biente, daß er durch feine Kämpfe gegen bie Ungläubigen mehr Religion un 
Chriſtenthum bethätigt hat, als ver ihn damals bekriegende Nachfolger ter 
Apoftelfürften, ift Männiglich bekannt.“ 

Und wie im Kabinet und in dem immer bitterer und heftiger wertenten 
Schriftwechſel, zog diefer auch im Felde ven Kürzern, als Friedrich U., te 


feinen Sohn Enzio zu feinem Stellvertreter in ganz Italien mit ausgerehntn 


Bollmachten ernannt hatte, die fchlagenpfte Erwiderung auf des Pabſtes &: 
communicationsbulle durch einen Einbruch in ten Kirchenſtaat ertheilte. Ja 
Kurzem befand fich der größere Theil beifelben in des Kaiſers Gewalt, unt te: 
jest jelbft in feiner Metropole berrohete Pabft in einer fo mißlichen Lage'“. 
daß er einen Waffenftilfftand zu erlangen und durch Eingehen auf des Etan- 
fers frühern Vorſchlag, ihren Streit durch eine allgemeine Kirchenveriamm- 
fung fchlichten zu laſſen, Abhülfe feiner fteigenven Bedrängniſſe fuchte. Te 
er bei ver Berufung berfelben aber mit zweifellofer Unreblichleit zu Werte gina. 
bloß abgeſagte Feinde Friedrich's II. dazu einfub , durfte dieſer in ſolch' Ihe 
barer Nachgiebigkeit mit Necht kein Zugeſtändniß, fontern nur einen bintr- 
fiftigen Fallſtrick gewahren; fehr natürlich mithin, daß er den Zufanmentr 
biefes Concils mit äufßerfter Anftrengung zu verhindern fuchte, was ihm oud 
gelang. Die genuefiiche Flotte, auf welcher wegen Sperrung ber Landwest 
burch ben Staufer die aus Frankreich, Spanien unt ver Lombardei zur Sonete 


veifenden Prälaten fich eingefchtfft, wurte von einer überlegenen faiferlih-mi: 


niſchen ſüdöſtlich von Elba, zwifchen ben Infeln Monte Ehrifto une Gigl:e. 
vergeftalt gefchlagen , daß die allermeiften?, Schiffe nebft tem weitaus grit- 
ten Theile ihrer geiftlichen Ladung und weltlichen Bemannung und grefen 
Schätzen in Friedrich's TI. Hänte fielen. Und um die Wucht dieſes jchweren 
Schickſalsſchlages noch zu verftärken brach leßterer abermals in das päbſftliche 
Gebiet ein, ging der einflußreiche Kardinal Johann Eolonna in tem Moment 
zum Kaiſer über, wo derſelbe faft ſchon des ganzen Kirchenftantes ſich bemäd: 
tigt und im Angefichte Noms zu Grottaferrata fein Lager aufgefchlagen bat. 
So vielem Unglüd erlag endlich jelbft die Kraft dieſes geiftesftarten Pabiter: 
nach einigen Wochen hauchte ter im Lateran eingefchloffene Hochbetagte Er: 
gor IX. den fetten Seufzer aus. 

Cöleſtin IV., ein Mailänder, ber zu feinem Nachfolger erloren win. 
ftarb gleich darauf, „wie fehon manchmal Pähfte zu rechter Zeit gefterk 


19; Gregorovins, Gel. d. Stabt Rom V, 200 f. 
20) Capte fuerunt de nostris galee 22, quingque tantum evaserunt. Bartt‘ 
Scrib. Annal. Jan. : Pertz SS. XVII, 197. 
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waren“ 2"), und über neunzehn Monate lang blieb St. Petri Stuhl jet un« 
beießt, nicht fowol weil die Kardinäle über vie Wahl eines neuen Pabftes fich 
nicht einigen fonnten, als vielmehr weil fie es nicht wollten, um bie 
Aufregung und Wirgen ver murrenven Völker zu fteigern und das Obium 
iefer langen Sedisvacanz auf den gebanuten Kaifer zu werfen. Dieſer, bie 
Arfiht fo wie die eminente Bedeutung, welche die Wahl eines neuen Pabftes 
zumal für ihn hatte, purchichauend, wußte ſehr geſchickt jene zu vereiteln, und 
kegtere nach feinen Wünjchen zu lenken. Da vie Karbinäle die Vornahme ber 
Babftwahl an die Beringung geknüpft hatten, daß Friedrich II. zuvor ihre 
geiangenen Kollegen jo wie bie übrigen bei Elba in feine Hände geratbenen 
praͤlaten in Freiheit fette, entſprach jener dem Begehren größtentheils, was 
reilih nur zur Folge hatte, daß jet auch bie gänzliche Räumung des Kir⸗ 
denftaates in der fichern Vorausficht verlangt wurde, daB er fich dazu nimmer 
verftehen werde. Er fand aber dennoch Mittel, den ftarren Sinn ber übel- 
mollenden Kirchenfürften zu ſchmeidigen; eine gründliche Verwüftung und 
Ausplünderung ihrer in ver Umgegend- Roms befindlichen Befigungen machte 
tie Kardinäle fo mürbe, daß fie um Trieben baten und zur fofortigen Wahl 
aned neuen Pabftes fich verpflichteten, damit unzweiventig genug befennend, 
taß jie die Schulp ver langen Verzögerung verfelben trugen. Auch feheinen 
ne binfichtfich ver Perfon des zu creirenden Statthalters Chrifti bindente Zu- 
fiberungen ertbeilt zu baben, va fie zu ver hoben Würde einen Manı aus» 
enden, ber dem Kaiſer nur genehm fein konnte. Es war der Kardinal Si⸗ 
nibald Fiesko, Graf von Lavagna, aus Genua, deſſen Familie zum 
Reichdadel gehörte, viele Reichslehen beſaß und großentheils in der entſchiede⸗ 
nen Ghibellinenſtadt Parma wohnte er ſelbſt hatte fich ſtets als Friedrich's II. 
dreund bewieſen. 

Wenn dieſer wirklich, während er für bie Wahl Innocenz des Vier“ 
ten —, wie der neue Pabſt fich nannte, — Öffentlich Dankgebete anord- 
sete, zu feinen Bertrauten, wie erzählt wird, geäußert hat, er fürdhte einen 
freund unter ven Kardinälen verloren zu haben, um unter ven Päbſten einen 
Seine mehr zu finden, da kein Pabſt Ghibelline fein könne, jo würde das feinem 
rettiichen Verſtande, feiner gejunden, unbefangenen Würtigung der Verhält- 
niſſe zu nicht geringer Ehre gereihen. Denn eben in biefen lag, wie oben er. 
vähnt, der unlösbare Knoten. Darum blieben auch alle Verhandlungen be- 
us Wienerherftellung des Friedens zwifchen dem Kaifer und dem apoftoli- 
Sen Stuble unter dem neuen Pabft eben fo erfolglos, wie unter tem alten, 
me ehe ein Jahr verftrichen. waren (wegen der principiellen Unvereinbarteit 





21) Worte von Lorenz, 8. Friebr. II.: Sybel, Hiftor. Zeitfchrift XI, 363. 
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ber beiberfeitigen Standpunkte, indem es einem „Knecht der Knechte Gottet 
damals ebenfo wenig einfallen konnte, dem Kaiſer fich unterzuordnen, mie 
diefem, fich ihm) Sunocenz IV. und Friedrich II. ebenfo gute Freunde, wie m 
dem jüngftverfloffenen Triennium Gregor IX. und biefer Staufer. Aber In 
nocenz IV., bem an prattifchem Geſchick und Herrſcherkraft kaum einer feine 
Borgänger gleich kam, war viel Hüger und fcharffichtiger, als Greger IX. Er 
fennend, daß er in dem unvermeiblichen Kampfe auf Leben und Tot nur um 
Sieger bleiben Tönne, wenn er ber jet entfchievenen materiellen Uebe- 
legenheit des Kaiſers unerreichbar werte, wenn er biefem Vortheile defſelben 
dadurch bie Spitze abbreche, daß er feine Berfon vor deſſen Mihnen Griffen in 
Sicherheit bringe, entſchloß er fich zu einer Lufweränderung. Während er Fried 
rich's II. Wachſamkeit durch Hinterliftige Unterhandlungen einfchläferte, Togar 
einen förmlichen, freifich nur fehr kurzen, trügerifchen Frieden mit ihm ab⸗ 
ſchloß 2), entfloh er kaum drei Monden Tpäter aus ter, von deſſen Kriegevöften 
ſtets bedroheten, Stebenhügelftabt nächtficher Weile im Soldatenkleidern noch 
Frankreich. Seit der Incarceration der vielen bei Elba in tes Staufere Hin 
gefallnen franzöftichen Sirchenfürften und dem unkiugen befeibigenden Hochnutke, 
mit welchem biefer beven begehrte fofortige Freilaffung anfänglich verweigerte, 
wenn er fie gleich fpäter gewährte #), Hatte König Ludwig IX., wenn auch nich 
öffentlich, doch fattifch aufgehört, Friedrichs I. Freund zu fein. Er würde 
darum dem Nachfolger des heil. Petrus den erbetenen Aufenthalt amt Schur 
in feinem Reiche obne Zweifel auch gerne gewährt haben, wenn Galliene 


Barone, die aus mancherlei Gründen gegen den apoitolifchen Stahl nicht um 


Freundlichſten gejinnt waren, und um feinetwillen ihr Vaterland am wenig⸗ 
ften den Gefahren eines offenen Zerwürfniffes mit tem mächtigen Kaifer blet 
zu ftellen gedachten, ihn nicht daran verhindert hätten. Ein leichtes And: 


funftsmittel bot indeffen Lyon, eine Stabt, die nominell zwar noch zu den. 


mit dem beutichen verbunvenen , arelatifchen Neiche gehörte, in Wahrheit aber 

nicht weniger Republik war?*), als vie, ihr fehr befreunveten, Freiſtaaten rer 

Lombarven und zudem auf allen Seiten von franzöftichen Gebiet umgehen. 
Sie erkor Innocenz IV. tarım zu feiner Refidenz, hier eröffnete er 


- de Kirchenverſammlung, mit veren Hülfe er Friedrich A. zu re 





nichten hoffte. Wie ver Babft in ven bezüglichen Einberufungefchreiben &ı 


handgreiflicher Unreblichleit zu Werke ging, indem er tie Dauptseranls- 


fung der Synode, den Streit mit dem Katfer, nur ganz zuletzt und beiläuts. 








22) Annal. S. Justin. Patav.: Pertz SS. XIX, 158. Schirrmacher IV, 6°. 
23) Huillard-Breholles, Introduct. CCCI sq. 
24) Schtremadger IV, 89. 
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ale vornehmfte Zwecke aber die Werbefferung Mirchficher Einrichtungen, bie 
Anftände des Morgenlandes, den bald zu erwähnenden Mongofeneinfalf und 
die Ansrottung ber Ketzerei bezeichnete, fo auch Bei den Einladungen zu biefem 
Concil. Denn nicht ein dentſcher Bifhof wurde) vom Statthalter 
Chriſti dazu berufen, und wenn einige wenige, zwei ober drei Priefterfürften 
Dentſchlands fich damals bei biefem in Lyon einfanden, fo gefchah es allem 
Anfheine nach vor oder nach den Haupwerhandlungen der Synode, an wel» 
ben Theil zu nehmen alterbing® auch wegen des ftrengen Verbots des Stau- 
ſers nicht rathfam war. Wie Über tie Zahl der wirkfich erſchienenen Präla⸗ 
tn —, die betreffenden Angaben ſchwanken zwifchen 140 und 362, — waren 
auch fchon bie Zeitgenoffen fehr getheilter Meinung darüber, ob bie lyoner 
Kichenverfammlung eine allgemeine genannt werben konne, weil es doch 
offenbar gar zu wiberfinnig erſchien, dieſen Charakter einer Synode beizu⸗ 
legen, von welcher die Biſchbfe tes unbeftritten erften Reiches der Ehriften- 
beit, des dentſchen, ausgefchtoffen waren, weshalb minder befangene italie- 
niſche, franzöftfche und alle deutſchen Verichterftatter auch nur ſchlechtweg von 
tem „Inoner Concil“ fprechen ohne nähere Bezeichnung deſſelben?). Da es 
faft nr aus Gegnern bes Raifers, zumeift aus franzöfifchen, fpanifchen, ita⸗ 
lieniſchen und anderen Präfaten beftant, tie jüngft bei Elba in deſſen Ge⸗ 
iangenſchaft gerathen, und mit dem Vorſatze“), fich dafür zu rächen nach 
von gefommen, fiel e8 Innocenz IV. natürlich fehr leicht, feine Schilde⸗ 
tung ter nngeheneren Verbrechen, die der Staufer gegen bie Kirche begangen 
daben follte, als Evangelium anerkannt zu fehen, und die Majorität ber Ver⸗ 
iammlung zur Billigung des Entfchluffes zu vermögen, mit welchem er nach 
‚von gelommen. Da vieler Sängft unerfchütterlich feftftann und die Mehrzahl 
der erſchienenen Priefterfürften im Grunde nur Schaufpieler waren, bie zur 
Aufführung eines vorher forgfältig einftubirten Stüd8 in ver Mhoneftabt fich 
iemmengefunben ®), blieben natitrlich alle Verſuche der Geſandten Fried⸗ 


en Karajan, Sur zur Geh, d. Eoncils v. Lyon in ben Denkichriften b. wiener Alabemie 
f. 11, 76. 

26: — a. O. 77 f. 

27) Er erhellt dentlich aus ber leidenſchaftlichen Rede eines nicht näher begeichneten 
Irzkiihofs aus Spanien, deſſen Kirche auf dem Concil überhaupt am zahlreichſten vertre⸗ 
m war; ber klagte ben Kailer in ber lyoner Verſammlung gerabezu des Verbrechens ber 
beleidigten Majeflät an, welches er durch die Gefangennahme zumal der Karbinäle began⸗ 
gen habe, und forberte den Pabſt auf, efgebührend zu beftrafen. Karajarı 56. 

25; Wie ficher Innocenz IV. bes Enburtheils der Synode vornherein war, erhellt 

prechend genug aus ber charakteriſtiſchen Thatfache, daß er ſchon am Tage vor ber fürm- 
:sen Eröffnung derſelben (27. Imi 1246) dem Erzbiſchoſe von Mainz befahl, in Deutſch⸗ 
and einen Kreuzzug gegen Briebri U., gewefenen Kaifer, prebigen zu lafien, mit 
‘cr binzugefügten Züge, ba ein nener römifcher König, welchen er demnächft zum Raiier 
rinen werde, bereit® erforen fei. Huillard-Breh. Introd. CDLXVI. 
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rich's II., an deren Spige fein Oberhofrichter Thaddeus von Sueſſa, ein aus 
gezeichneter Juriſt und Redner, ſtand, eine Verurtheilung ihres Gebietert 
ohne Unterfuchung und ohne Beachtung irgend welcher rechtlichen Formen u 
verhüten, durchaus erfolglos. Nur mit Mühe und nur Dank! Ger nab- 
brüdlichen Unterftügung der Gefandten Frankreichs und Englands erlangte 
er von Innocenz IV. —, welcher ganz unummunben befannte, daß er tel 
Stuufers Erfcheinung in Thon, wegen der vorausfichtfich zahlreichen milit- 
riſchen Begleitung veflelben fürchte, da er zum Märtyrerthum noch nicht ge: 
hörig vorbereitet fei, auch blutwenig Luft veripüre??), — die Dewilligung 
einer zwölftägigen Frift für ven Kaifer, um innerhalb verfelben perſönlich jeine 
Bertheirigung vor dem Concil führen zu lönnen. Die reichte uotoriid ale 


nicht einmal aus —, fo pfiffig wußte ver Pabft, ven Schein der Mäßigunz 


zu reiten, — um biefen DBeichluß nach Verona, wo Friedrich II. damalt 
weilte, zu übermitteln und feine Antwort zu empfangen, wie daraus erhellt, 
baß feine fofort abgejchidten neuen Bevollmächtigten, troß aller Eile, em 
brei Tage ſpäter in Lyon eintrafen. 

Ohne ihre Ankunft abzuwarten, fällte Chrifti Statthalter, Aukläger un 
Richter in einer Perfon '), mit Zuftimmung ver um ihn verfammelten Streb 


männer am anberaumten Tage das Enburtheil über ven Staufer. Es laut: 


dahin, daß biefer Erzketzer wegen feiner vielen Tirchlichen Frevel⸗ und anderer 
Miſſethaten all’ feiner Kronen und Länder entſetzt, Jeder des ihm geleifteten 
Eides für immer entbunden, Jeder, ber ihm noch ferner gehorchen over be 


ftehen würde, gleich ihm felbft in ven Bann gethan und Deutichlants N 


ftenichaft zur Wahl eines neuen Reichsoberhauptes aufgeforvert, dem röm: 
ſchen Stuhle aber jchließlich die Verfügung über das von ihm zu Lehn geben‘ 
fieilifche Reich vorbehalten wurde. Hierauf ftimmte tiefer heil. Vater res 


Sefang an: „Herr Gott, dich loben wir“, welchen ber gleichgefinnte Chr | 


ebenfalls intonirte, und dann mit jenem bie brennenden Fadeln auf rem Dr 
ben auslöfchte, damit ausdrückend: fo folle auch des Kaiſers Glüd und Leber 
erlöfchen. Aufrichtiger als die in ber Verfammlung felbft gegebene Wetir: 
rung biefer Sentenz enthüllte ein zu ihrer Rechtfertigung erlafjenes Run: 


fchreiben des Pabſtes Friedrich's II. Hauptverbrechen und ben unldebaret 
Knoten des Streites. Denn in jenem ſprach Innocenz IV. es ganz ununmer 


29) Karajan 68. 
30) Wie Thaddeus von Suefia in feiner Appellation v. 17. Zuli 1245 richtig berw“- 


bebt: Cum — dom. pepe contra omne jus assumat partes judicıs” 
actoris, — — ad futurum romanum pontificem et ad universale concılur 


regum, principum et prelatorum, cum presens concilium universale non sıl. PI- 
parte dom. imperatoris appello. Huillard-Breh. VI, 319. 
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ven and: „Nicht bloß eine priefterliche, fonbern auıh eine kö— 
nigliche Herrſchaft gründete Chriftus, und gab dem heil: 
Petrus zugleich die Zügel des irdiſchen und. des himmli— 
(den Reiches, wie bie Mehrheit der Schlüffel augenfällig anzeigt, Dem 
Babfte fteht bekanntlich die Krönung des Kaiſers zu, der ibm dafür zu 
Treue und Unterwerfung verpflichtet ift“ 31), Dazu, zur Anerken⸗ 
uung diejer Prineipien konnte ein Monarch, wie Sriebrich II., am wenig. 
ften ſich verſtehen; da hey die Unmöglichkeit einer Verſöhnung zwifchen ihm 
und dem Pabſte. Ä 
Die Siegeszuverſicht, bie fich in ven angeführten Aeußerungen bes Letz⸗ 
tern faft mehr noch wie in feinem. rücfichtslofen Vorgehen zu Lyon fpiegelt, 
entfloß vornehmlich zwei Momenten. Ginmal dem Umftanve, daß es Inno⸗ 
cenz IV. gelungen, noch vor Verkündigung der Sentenz gegen ben Kaiſer den 
Abſchluß eines engen Schug- und Trutzbündniſſes mit König Ludwig IX. von 
Frankreich zu Stande zu bringen, kraft deſſen beive Contrahenten ſich gegen- 
ſeitige nachdrücklichſte Unterſtützung mit Rath und That zuficherten 2). Dann, 
der genauen Kenntniß, die er von ver wachjenden Berftunmung ber Fürften 
Deutſchlands gegen ven Kaiſer beſaß. | 
Seit einer Jahrwoche hatte Friedrich II. dieſes, völlig abforbirt von dem 
Lampfe gegen bie Republiken Lombarbiens und ven Pabft, ganz aus ben Au⸗ 
gen verloren, wie er denn auch veffen Boden bis zu feinem Ableben nur noch 
einmal in aller Heimlichleit auf. wenige Wochen betreten hat??). Sein letztes 
lingeres Verweilen auf veuticher Erde fällt, fo viel wir bis jet mit Sicher- 
keit wiſſen, in bie Zeit kurz vor ber Schlacht bei Cortenuova und wurde durch 
die damaligen Vorgänge in Defterreich veranlaft. Deſſen Herzog 
Friedrich II. Hatte, wie oben berührt, bie Rebellion feines Schwagers, bes 
tmiichen Königs Heimrich, unterftügt und auch ven Verſuch gewagt, venfel« 
ben dem harten Geſchicke zu entreiken, weiches ber.ergrimmte Vater über ihn 
verhängt. Der giftig wuchernde Stachel, ven biefe Unklugheit gegen ben Ba⸗ 
denberger in des Kaiſers Bruft geſenkt, wurde noch verfchärft durch des Her- 
96 hartnäckige Weigerung, die vertragsmäßige Mitgift feiner Schwefter 
Margarethe auszuzahlen, wegen veren Borenthaltung es ſchon früher felbft 
yeiihen ihm umd feinem genannten Schwager arge, wenn gleich nachmals 





31) Schirrmacher IV, 169. Gregorovius V, 240. 

32) Die Kenntniß biefer wichtigen Thatfache verbanken wir der von Karajan a. a. O. 
7. 115 veröffentlichten ganz gleichzeitigen neuen Quelle 3. Geſch. d. Iyoner Concils. 

33) Und zwar im März ober April 1242, um burdy feine perfönliche Einwirkung den 
anbgrafen Seinrich IV. Raipe von Thüringen abzuhalten, ſich ſchon damals als Gegen⸗ 
dnig aufftellen zu laſſen, wie Schirrmacher IV, 15. 499 f. nachgewieſen hat. 
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beigelegte, Hährel geſetzt. Deshalb nahm bet - Staufer won ben gegen 
ven Herzog bei ihm finlahfenven zahlreichen Magen gerne Ania, ven 
jelben zu biesfälliger Berantwortung vor das Würftengeridht zu laben. Fried 
rich II. wegen feiner peifönlichen Tapferkeit der Gtreitbare gehanmt, äbercapte 
zwar ald Regent durch Gerechtigteitätieße, Menſchlichleit und finstewirti 
ſchaftliche Einfichten die meiſten ſeiner fürftlichen Zeitgetioffen >), war abe 
doch auch eine rückſichtsloſe hochſtrebende Kriegernatur, und darum leicht ver⸗ 
lodt worden, bie Hand nach Ungarns kBWniglichem Diadem ansyufttellen. De- 
ſen Träger, Bela IV., hatte durch feine kraftvolle veformatortfche Waltunz 
einen großen Theil der, an Geſetz⸗ und Zügelloſigkeit gewohnten, Magnaten 
ſeines Reiches dermahßen in Harniſch gebtacht, daß fle bie Krone deſſelben 
dem 24fährigen Babenberger ankrugen, der diuch wirklich mit einem mächtigen 
Heere in Ungarn eihfiel, aber von beffen Beherrſcher in bie Flucht geſchlagen 
une gezwungen wiirde, den Frieden mit fchiseten Geloſummen zu etlaufen 
Um fie anfztibringen ſchrieb Friedrich ſowol in Defletweich wie in Stetermut, 
(melch’ letzteres Land kraft von Kalter Friebrich 1. gebilliggem Erbvertrag nad 


aus dem traungauiſchen Haufe, dem babenbergiſchen auheimgefallen war 
nene, mit großer Härte eingetriebene, ungemein drſickende Steuern aus, ni: 
ſchmähete ex ſelbſt eben fo gewaltfarte, wie tiefe Griffe in das Vermögen dt 


öfter der vereinten Herzogthümer nicht). ‚Dun die biesfälfigen De 


ſchwerden diefer fowie vieler ſeiner weltlichen TUntertfanen beim Kaiſet wet 
letzterer zur beregten Vorladung des Herzogs veranlaßt worden, weicher aber 
auch ver wiederholten beharrlich Gehorſam verſagte. Er warn dechealb vom 
Staufer in die Reichsacht verfällt, und feine alten Feinde, König Wenzl. 


don Böhmen, der Bayernherzog ORo und einige anvere Fürften, mit weihen 


ber Kaiſer zu dem Behufe ein formliches Schutz⸗ und Drutz bündriß abfchiet. 
wurden mit deven Vollſtreckung beauftragt. Deu überlegenen, zudem ven 
einem großen Theile des mißdergnũgten Adels uͤnkerftützten, vereinten Kräften 


jener vermochte ber Babenberger um fo weniget zu widerſtehen, da auch det 
Kaiſer ans Ralien herbeieilte, um von ben, bis auf wenige fefte Stätte mi 


Burgen, keicht ımb ſchnell eroberten Rändern des Herzogs, bie damals jähtrd 
an 80,000 Mark Silbers einbrachten, Beſih zu ergreifen. Ihre Benbaftens 
übertrug er vem oben (S. 449 f.) erwähnten Bifchofe Ekbert von Bamberg un 








34) Wie namentlid fein merkwürdiges Rechteftetut für bie Buben Defierreiäht v. J 
1244 zeigt, welches ob feier Zweckmäßigkeit ſchon in den nüchſten Decennien im Ungera 
Polen, Meißen und Thüringen einfach copirt wurde. Wräß, Geil. d. Inden VU. 106 

35) Muchar, Geſch. v. Steiermark V, 105. 


dem kinderloſen Hintritte Ottokar's VI., feines erften und letzten Bene 





| 
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dem Barggtafen Konrad MI. von Nürnberg, machte aus der Bicherigen Laud⸗ 
ſtadt Wien eine freie Reichs ſtadt und gründete daſelbſt bei ber De. Ste 
vhansökrhe eine, einen Gyumaflum älnılide, Schate‘®). ' 

Als ver. Staufer aber nach dreimonatlichem Aufeuthalte im dieſer FR 
ſtadt zum fetten Male Bayern, Schwaben und die Rheingegenden beinchke 
(mie werden gleich erfahren warum?), brach Herzoz Foiedrich IL ums feinem 
ſichern Verſtecke Wiener⸗Reuftadt plötzlich hervor, überftel mit Blitzes ſchuelle 
das Oecupationsheer und errang einen vollftändigen Sieg, ber unter ankenen 
auch Die Biſchofe von Paſſau und Freifingen zu feinen Gefaugenen machte 
und ihm weſentlich erleichtert warde durch ben bedeutſemen Umſchwang, bet 
mittlerweile in der Stimmung ber Mehrheit ſeiner Unterihanen eingetreten 
war. Die Neichstruppen hatten iu Defterreich und Steiermark nümlich ſo 
abſchenlich gehauſt, duß gegen den Schaden, ben ſie dajelbft angerichtet, wie 
früheren Bedrückungen des Babenberger's ganz irrelevant erſchienen. Durch 
geſchiclde Mandvers nicht minder wie durch diplomatiſche Gewandtheit trennte 
dieſer ſeine Feinde, überfiel und ſchiug er mehrmals vie Bereichelten. An 
rem Geführlichſten ſeiner Gegner, dem Boͤhmenkönige Wenzel 1., gewann ber 
Babenberger ſogar einen Verbündeten gegen ven Kaifer darch das Verfprechen 
der Abtretung bes ganzen Landes Oeſterreich nördlich von ber Donau und ver 
Bermählung jeiner Michte Gertrnde mit dem Alteften Sehue Wenzel 322); 
mit des Letztern Hüffe brachte er dem neuen Reichsftatthalter, Grafen Otto 
von Eberftein, bei Tulln eine entſcheidende Niederlage bei. Wenige Tage nach 
ver Wiedereroberung Wiens erfolgte?) des Herzogs, vom Erzbiſchofe Eber⸗ 
hard II. von Salzburg eifrig vermittelte, Ausſohnmg mit dem Reichsober⸗ 
banpte, bie weientlich erleichtert warb?) durch des Exftern charaltervolle Zu⸗ 
rüdweifung bes von einem päbftlichen Legaten an ihn ergangenen Mnfinuens,; 
im Bunde mit König Wenzel 1. der Rachſucht Georg's IX. gegen ben Staufer 
zum Werkzenge zn dienen. Dieſer bob bie Reichsacht auf, gab dein Baben⸗ 

berger 'garız Defterveich und Steiermark zurück und auch der früher gefangen 
genommenen Gemahlin vefielben, Agnes, ber dapfern Vertheidigerimn ber Fefte 
Niegersburg, die Freiheit wieder. 

Während feines erwähnten kreimonatlichen Aufenthalte in. Wien war 

es dem Kaiſer gelungen, bie Wahl feines zweiten Sohnes Lonrad, bes 


36) Wiebadı, Seſch. d. wiener Iiminerftät im erſt. Sahıat. ie. Befleh. 7 (Wien 1865). 
Koch, — —— Geſch. Oeſterreichs 97 (Junsbr. 1846). 
7) Schiremacher All, 101. 


3% Sedenfals im und ſpäteſtens am 25. Dechr. 1239. Meiller, Regeften d. Balcır 
berger 150. 266. 
39: Muchar V, 162. 
35° 
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Spröflinge Iſabellens von Brienne, zum römifhen Könige burh bie 
bie damals um ihn verjammelten brei Erzbiichöfe von Mainz, Trier um 
Salzburg, ven Böhmenkönig, ven Bapernberzog, den Landgrafen von Thür 
ringen und noch einige andere Fürften zu ermühen, und bie Abſicht, bern 
Anerfennung auch von ben übrigen zu erlangen war es, was Friedrich Il. 
zum bevegten Abftecher in das Innere des Meiches veranlafte. Sein ned 
wurbe auf einer nach Speier berufenen Fürftenverfammlung anch erreicht, 
burch dieſe Wahl bes neunjährigen Knaben, ba Friedrich II. ſelbſt nach vıei 
Monden zur Fortſetzung des Kampfes gegen die Lombarden wieber nach Ita 
bien eilte, für eine kraftvolle Stelivertretung deſſelben im Weiche aber gar 
jchlecht geforgt. - Und doch war das Bedürfniß einer folchen kaum je bringen 
ber empfunden worben, al& nach einigen Bahren ber furchtbare Mongolen» 
ftarm feine unheilfchwangeren Wogen auch über Deutichlands Eränzmarten 
er J. 

Etwa vierthalb Iahre nach ber Wahl des Kuaben Konrad IV. zum Rod» 
folger feines Vaters auf dem deutſchen Throne hatten die Mongolen over 
Zataren, ein Name, deſſen Urfprung und Bebeutung nicht minber umfider 
ift, als der der Hunnen, deren nicht weniger barbarifche Nachkommen mit 
benfelben Sitten und Gewohnheiten fie waren *%), durch Die Eroberung un 
Zerftörung Kiews,_ber altehrwürbigen, weithin, bei Arabern wie bei Deu 
ſchen, berühmten Mutter ver ruffiichen Städte, Rußlands Eroberung voll⸗ 
endet. Zu Ungarns unermeßlichem Unglück fielen ihre nach newer Veſtie⸗ 
bigung ihrer Länder⸗ und Beutegier ſpähenden Blicke auf dieſes von ber Re 
tur fo veichgejegnete Land, deſſen Adel gewiſſenlos genug war, ſelbft Ange 
ſichts der. eminenten Gefahr, die fich doch nicht minder auch über feinem 
Haupte aufthürmte, mehr von feinem fchon erwähnten Haſſe gegen Bela IV. 
als von dem Pflichtgefühle gegen Vaterland und Chriſtenthum fich leiten zu 
laſſen. Der genannte Dingyarenkönig, der, beiläufig bemerkt, auf den ver- 
uehurften Grund dieſes Haffes ftolz fein durfte, da er zumeift feinen eijrigen 
Bemühungen entfloß, in einem Lande, welches bislang fo ausfchließlich zus 
Batrimonium der Ariftofratie geblieben , einen ftarken und vechtfich geichünten 
Bürgerftand zn fchaffen *), ſah fich darum, als jene barbarifchen Hordes 
gegen feine Gränzen heranrückten, von den Magnaten fo lau, und and ta 


40) Neumaun, Die Bölter d. fühlichen Rußlande 76 (Leipz. 1855). Bergl. Be. L 
S. 150 

4) „Die Geſchichte der Stadtrechte in Ungarn”, fügt Lorenz (Deutſche Geb. u 
XII. und XIV. Jahrhot. I, 319), welchem ich diefe Bemerkung entnehme, hinzu, „bei 
feine Regierung aufzuweiſen, welche in gleich ausgedehntem Maße bie Freiheiten und Meder 
des Bürgerthums beförberte”. 
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mir, damit es nicht Heiße: gar nicht, unterftügt, daß er von tem, von Pabft 
Gregor IX. ihm verliehenen charakteriftiichen Privileginm ) : tie Einkünfte 
jenes Reiches exforberlichen Falles auch Buben, Saracenen und Heiben ver- 
pachten zu dürfen, einen fehr ausgedehnten Gebrauch zu machen fich gendthigt 
ſah, um Soldnerſchaaren zur Vertheidigung feines Reiches werben zu können. 
Aber ehe er diefe in genügenber Anzahl zufammengebracht, hatten bie Mon- 
golen bie Päfle der Karpathen überwältigt und fid wie ein verheerenter m... 
Etsom über Ungarn ergoffen. Bela IV. warf flch ihnen, troß ber Unzuläng- u 
ſihten feiner Gtveitfräfte, muthig entgegen, erfitt aber am Gajofluffe eine "ne 
furchtbare Niederlage, die das unglückliche Magyarenland wehrlos zu ben Anf. Ari 
süßen jener Barbaren niederſtreckte, unter deren fatanifchem Wüthen“) ver 
größere Theil veffelben zur Wuſte verwilderte. Deſſen Konig felbft rettete fich 
nur mit genauer Noth nach Defterreich zu Herzog Friedrich dem Streitbaren, 
ver fo niebrig dachte, die fehwere Bedrängniß des von ihm ınit heuchlerifcher 
Gaftfreundſchaft Eingeladenen nicht nur zur Wiebererpreilung der Geldſum⸗ 
men zu mißbrauchen, mittelft welcher er vor einigen Jahren fih von ihm 
Frieden Haste erlanfen müfjen, fondern auch dazu, bie urkundliche Ceſſion 
treier Graͤnzgeſpannſchaften ihm abzudringen **). 
Gleichzeitig Hatten andere Mongolenhorven auch Polen um Schlefien 
überfluthet, in welch letzterem Lande ſeit Anfang bes dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts deut ſches Weſen, pas polniſche verdrängend, tief und kräftig Wurzel ge⸗ 
ſchlagen hatte. Der heldenmüthige Verſuch Herzog Heinrich's II. des Frommen 
von Niederſchleſien mit feinen ſchwachen Kräften ven Unholden ven Weg in's 
Imere von Dentfchland zu verfperren, endete mit feiner totalen Niederlage 
und feinem eignen Tote in ber mörberifchen Schlacht bei Wahlftatt unweit 
Liegnitz“s). Diefen Sieg hatten die Mongolen aber fo theuer erkaufen müſſen, Dit 
daß fie fich zu ſchwach fühlten, ven kampfbegierigen frifchen Heere, mit wel- 
chem König Wenzel I. von Böhmen fich ihnen entgegenwarf, bie Spite zu 
bieten. Sie wichen deshalb, va dieſer jenfeits des Niefengebirges von Norten 
42) Belage ber Bulle Gregor’8 IX. v. 11. Dechr. 1239 bei Tbeiner, Vetera Monu- 
menta histor. Hungariam Sacram illustr. I, 173 (Rom. 1859). 
43) Die umftänblichfte, treuefte und ergreifendſte Schilverung befielben gibt Des Zeit. 
genofien M. Roger. Conon. V.arad (ber felbft das Unglüd hatte in die Hände ber Mongo- 
len zu gerathen) Carmen miserabil6 super destructione regni Hungar. temp. Belae IV. 
reg. per Tartaros facta bei Endlicher, Rerum Hungar. Monumenta Arpadiana 277 sq. 
'Sangalli 1849). 
44) M. Roger bei Endlicher 280. 
45) Jedem in dieſer erſchlagenen Chriſten ſollen von den Mongolen. die Ohren abge- 
ſchnitten unb neun Säde mit biefen.gefüllt worden fein. Thatſache ift, daß noch jetzt, nach 
mehr als ſechs Jahrhunderten, in Wahlftatt alljährlich am Sonntag nach dem 9. April das 


fegenaunte Dhrenfeft gefeiert wird, zu welchem zahlreiche Schaaren aus Liegnit u. ber 
Umgegenp wallfahren. Sammter, Chronik v. Liegnitz I, 73. 89 Daſelbſt 1864). 
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heranrückte, nach Süden und brangen durch bie Deffnung ber Gubeten bei 
Zroppau nach Mähren nor), wo fie, mie vorher in. Schkeflen, währen 
einiger Wochen furchtbar dauften, auch die Städte Briun, Olmüh und Nes- 
ftadt, jedoch fruchtlos, beingerten. Der vielerzählte glämzeube Steg. weichen 
en Jaroslaw von Steruberg bei Dim über jene Aftaten errungen haben ſoll, 
gehört ann freilich, wie durch die neueſten Unterfuchungen ??) feftgeftelit wer: 
ben, gleich fo manch' anderen Behauptungen mehr patriotifcher als gewiſſer⸗ 
hafter und Fritiicher Gefchichtichreiber, in des Neich ber Fabeln, dennoch ft 
acht zu läugmen, daß dem genannten böhmischen Mongrchen und ſeinen 

: tapfern Volle ver bei weitem größte Theil) des Ruhmes gebührt, dei 
übrige Deutfchland wie tie weſteuropäiſche Ghriftenheit überhanpt vor ter 
ihnen drohenden furchtbaren Heimfuchung darch Die Mongolen bewehrt ın 
haben. Denn Wenzel I. entjaltete nicht allein ven größten Muth und die um 
fichtigfte Tätigkeit zu erfolgreicher Abwehr dieſer Barbaren, fonbern er wet 
auch unermüblich, nie beutichen wie bie chriſtlichen Fürſten ine Allgemeiner 
über die Größe ber über dem Haupte Aller ſchwebenden Gefahr aufzuklären 
und zur Vereinigung ihrer Kräfte anzufporuien. Freilich entipracdh der Erfelz 
lange nicht feinen Erwartungen. Denn obwol man namentlich in Sübbeufie- 
fand der vemmächftigen unausbleiblichen Erfeheinung ber fraglichen Scheujale 
bereits mit folcher Angft entgegentab, daß Abt Hartmann III. vom Kempten 
und feine Mönche aus Stift und Stadt eiligft auf benachbarte fefte Schlöfter 
Slüchteten ), geſchah doch im Grunde zu ihrer energiſchen Zurädhverinm: 
zieht eben viel Exkledfiches. Es wurde zwar das Kreuz gegen bie Mongoles 
eifrig geprebigt, und Allen, tie e8 nehmen würden, erhielten die Auficherum; 
ungermöhnlicher Begänftigungen), auch warb auf einigen Hofe, Fürſten u 
Kirchentagen fleißig beliberirt und allerlei ganz Zweckmaͤßiges befchloften 
Dennoch würde Dentichlant dem traurigften Geſchicke nicht entgangen je. 








46) Palady, Der Mongolen Einfall im 3. 1241 in den Abhandlungen d. böhymih 
Geſellſch. d. Wiff., fünfte Folge II, 406. 

47) Schwammels, Ueber bie angebliche Mongolennieberlage bei Dimüt, in ben wiene 
Situngsberichten XXXIU (1560), 194 f. 

48) Wie ſchon aus dem Belenntniſſe bes Bayernherzogs Otto im einem Schreiben un 
ben Biſchof von Augsburg v. 11. April 1241 bei Hormayr, Golbene Ehromil v. Hokr- 
ſchwangau 11, 71 (Münd. 1842) erhellt: Rex Boemie cum universis Baronibus ac po- 
puleribus terre sue cruce signatus invocato, nostro ei omnium amicorum SU0TUR 
auxilio maxima multitudine hominum collecta, cuın ipsis congressurus. Quasi möd- 
geniti iter arripit. Qui si forte quod deus avertst devictusfuerit destruc- 
tionem totius non inmerito poterimus Alemanie formidare. 


49) Hormayr a. a. O. 11, 64. Haggenmüller, Geſch. v. Kempten I, 88. Daſ. 1540- 
1847). . 


50) Die man aus dem Schreiben Biſchof Heiurich's I. von Konfanz vom 25. Hui 
1241 bei Huillard-Breöbelles V, 1209 sq. lennen lerat. 
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wenn. ea hähte warten mtüllen, bi. ber Kaahe Konrad IV., der ebenfalls das 
Kram gegen. jene Afiaten geriommeen, mit ham Heere, welches ſich trotz all 
dem unter feinen Fahnen laugſam genug zuiammenfand, beu furchtbaren Fein⸗ 
den entgegenzarũücken im Stande geweſen wäre. Deshalb war e ein um ſo 
größeres Verdienſt König Wenzels J. daß gr dieſen mit ußerſter Anſpan⸗ 
nung feiner Sträfte mannhaft die Spike hot, ven in Mähren eingebrochenen 
daburch einem fo heilſamen Refpelt var heutfcher Tapferkeit eiufläkte, daß fie 
zu ihren Woftenbrübern uach. Ungarn entwichen,. An deſſen Gränze hatte 
Herzog Friedrich bes Göregithave mittfegweile ein ſtattliches Heer verſammelt, 
welches fich jetzt mit dem böhmiichen ſchnell vereinte und Dabunch einen Ver⸗ 
ſuch der Mongolen, länge her Donau nach Welten vorzudringen, glüdfich 
vereitelte, Da letztere nun durch Die ſchwexen Verluſte, mittelft welcher fie 
ihte Siege in Ungarn, Polen und Schiefien hatten erlgufen müſſen, ſich ſtark 
verbintet, und ihr einfichtiger Oberfelbherr Batu fich daher nicht länger der 
Ueberzeugnug verſchließen konnte, daß die Stweitmacht, über welche ex jetzt, 
im Sommer, noch zu verfügen vermochte, pr projeltirten Unteriochung des 
Abendlandes, pie er, erit an die There van Doutſchland angelangt, doch viel 
ſchwieriger fand, als er und die Sein fich dachten, durchaus unzureichend 
war, borgte er von dem damals in Hochaſien erfolgten Ableben des Groß⸗ 
hans Oltaj den ermwünfchten Vorwand, mit feinen Horden dorthin zurückzu⸗ 
ihren. Denn Patu felbft Hatte die gegrünbetften Aufprfiche auf Die Nachfolge 
im Großlhanat und an ber Withwe Oltaj's eine gefährliche Rinalin. Darum 
eutfogte er allen weiteren Eroberungsplänen im Weften, dadur ch wurde 
Dentſchland non der über feinem Haupte ſchwebenden eminenten @efahr erlöft, 
noch ehe König Konrad IV. mit dem zu jhrer Abwendung zufammengebrachten 
Heere fich in Bewegung fegen konnte oi). 

Mehr als die Bannflüche, vie Hekereien und Intriguen des heil. Va⸗ 
ters mag die ſchmaͤhliche Gleichgültigkeit, die Kaiſer Friedrich II. während ver 
ganzen Zeit der Mongolennoth bethätigte, zur oben berührten wachſenden 
Verſtimmung der Reichsfürſten, dazu beigetragen haben, die Herzen von Groß 
und Klein in Deutiichland ihm mehr und mehr zu entfremden. Denn ber 
Staufer, völlig abferbirt vom Kampfe gegen Pabft und Lombarden, that nicht 
das Mindefte, um Germanien die Hülfe zu bringen, veren es doch fo ſehr 
bedurfte; Alles, wad er zu dem Behnfe verſuchte, beftand in wohffeilen und 
dazu noch ziemlich bilrftigen Hathfchlägen®?). Sehr netitrfich mithin, daß bie 
Umtriebe des päbftlichen Legaten und Hauptaufwieglers in Deutjchland, Al⸗ 





51) Ganz nad Palady a. a. O. 878. 405 ff. 
52, Bei Huillard-Breholles V, 1215. 
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brecht's des Böhmen, die bislang auf einen ziemlich ſteinigen Beben 

gefallen, hier feitvem einen ungleich empfänglichern fanden. Dieſer ebene 

verichmißte, als reihe und nichtöwürbige 5°) Czeche**) und Archidialonnt zu 

Paſſau war ſchon von Gregor IX. mit dem oben berübsten Werfuche ben: 

tragt worden, die deutſchen Zürften zur Thronentſetzung Friedrich's II. un 

zur Wahl eines neuen Reichsoberhauptes zu vermögen. Aber geraume Zeit, 

da felbft bie Priefterfürften davon Nichte willen wollten, vielmehr in Ber 

bindung mit ben angefehenften Weltfürften fich redlich abmüheten, ywilhen 
Gregor IX: und dem Kaifer eine Ausfähnung zu Stande zu bringen‘), wit 
fo ſchlechtem Erfolge, daß Albrecht fich veranlaft fand, dem ergrimmten Statt. 
halter Ehrifti den verzweifelten Rath gu ertheilen 5%), durch den an bie Metıe- 
politan- und Domkapitel zu erläffenden Befehl, neue Wahlen vorzuuehmen. 
bie wiberipenftigen Praͤlaten zu fchreden und fie zu größerer. Zügfamtkeit je 
zwingen. Als Ftiedrich IT. jedoch Angefichts der immer näher rückenden Deu 
golengefahr in der. erwähnten pflichtvergefjenen Unthätigfeit verharrte, wert 
auch in einigen bev erften Neichsfürften das Pflichtgefühl bald dermaßen ob 
geftumpft, daß fie wachſende Geneigtheit verriethen, ver päbftlichen Rachfuct 
als Werkzeuge zu dienen. Am früheften entſchloſſen fich dazu pie Erzbiſchdie 
Siegfried Mi. von Mainz und Konrad von Köln; das Blum, 
welches zwifegen biefen WRetropoliten, fo kurz nach dem Abzuge ber Mongolen. 
behufs gegenfeitiger Unterftägung in dem Streite zwifchen Kaiſer und Bam 
abgeſchloſſen warb, ift mit Heeht??) als ver Wenbepunlt in ber Stumm 
ber Deutſchen gegen Friedrich II. bezeichnet werben unb zeigt deutlich, welc 
großen Antheil deſſen bevegte Pflichtverſäumniß paran hatte. Kein Zweife, 
daß unter dem erbitternden Einfluſſe piefer ver Abfall nom Kaiſer ſchon in deu 
nächften Jahren unter ven Fürften beveutende Fortſchritte gemacht haben 
würde, wenn die genannten beiben Erzbifchöfe, welche zuerft tie Fahne der 
Empörung aufzupflanzen wagten, durch König Konrad IV. und die ihm ned 
treu ergebenen nieberrheinifchen und nieverlänbifchen weltlichen Großen wiht 


53) Erzbiſchof Eberbarb II. von Salzburg nannte ihn in einem ası ben Bayernberzeg 
Dtto gerichteten Schreiben „den größten Schuft, der auf zwei Beinen einhergehe, ben vu⸗ 
pefteten Schurken Albrecht“. Holland, Geſch. b. altdeutichen Dichtkunſt in Baym5ß 
Regensb. 1862). 

54) Wie Schirrmacher III, 332 nad meiner Meinung überzeugend dargethan hat. 

55) Schirrmacher IH, 113. 127. Böhmer, Regeften v. 11981254, 384 fi. 

56) Dat consilium ex consensu partium papae ad terrorem archi 
et episcoporum Alemanniae, canonieis ipjungatur, si eorum episcopi nolint obedire 
papae mandatis, ipsi tunc ad consilium executoris sententiarum vestrarum slium 
eligant episcopum. Si tale mandatum in Alemannia insonuerit, sine dubio omn® 
episcopi incipient obedire. Huillard-Br6holles V, 1026. 

57) Bon Böhmer a. a. D. 389. 
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fo empfinbliche Niederlagen erlitten hätten, bie ven Kolner *8) fogar während 1202 
mehrerer Monate zum Gefangenen des Grafen von Sülich machten, umd jehr NarOtt. 
abſchreckend wirkten. - Won biefer bedeuklich zunehmenden Verſtimmung bes 
ſonders des hohen Neichsariftofratie in Deutfchland war Innocenz IV. auf's 
Genäuefte unterrichtet, dieſe Kenntniß, wie oben berührt, einer ber Haupt» 
anläffe feines. ruͤckſichtsloſen Vorgehens gegen Friedrich I. auf dem Inoner 
Concil, und eben deshalb die Wirkung des päbftlichen Bannſtrahls and) eine 
fo gewaltige. 

Denn jet gelang bem genannten Statthalter Chrifti endlich, mas er 
und fein Borgänger bislang vergeblich erftrebt — die Aufftellung eines 
Gegentönigs. Auserfehen wurde vazu Landgraf Heinrich IV. Rafpe 
don Thüringen, einer ber unfauberften Charaktere jener Tage, berächtigt 
beſonders wegen ber abfchenlichen Ufurpation ımb Mißhandlung, vie er an dem 
Sohne und der Wittwe feines Bruders, des Landgrafen Ludwig IV. verübte. 
Diefer war, wie im Vorhergehenden (S. 490) erwähnt worben, beim Antritte 
einer Krenzfahrt nach dem gelobten Rande zu Otranto in Apulien geftorben, 
mit Rücklaffung eines kaum fünfjägrigen Knaben, Namens Hermann, ala 9% #92 
Erben feiner Sande. Für letztern war es ein rechtes Unglück, daß er eine der'?- Der. 
tenommistefter Kirchenheiligen, bie heil. Elifabeth, zur Mutter hatte, geb. 1207 
indan biefe Tochter des Ungarnkönigs Andreas II. zu jenen, beſonders an fo 
lebensluſtigen Höfen, wie damals der thüringiſche war, boppelt winerwärtigen 
VWeibernaturen gehörte, die in äußerer Werkheiligkeit, in einer ausfchweifenben 
Aſcetik und Selbftertöbtung die Krone der menfchlichen Tugenden erbliden, 
dadurch nur zu gewöhnlich zu verhängnißvoller Geringſchätzung ihrer weient- 
lichſten Pflichten und ber wichtigften realen Lebensverhältniſſe, zu jenem 
geiftlichen Hochmuth verleitet werden, der Weltkindern fo unausftehlich ift. 
Chen darum hatte ſich gegen Klifabeth, vie bereits im vierten Lebensjahre 1218 
ven väterlichen Hof mit dem thüringiſchen vertaufchte, um daſelbſt für ihren 
Verlobten Ludwig IV. erzogen zu werben, bort frühzeitig eine Oppoſition ge- 
Biltet, die, je mehr ihre fchwärmerifche, die Güter wie bie Pflichten dieſer 
Welt verachtende Seelenftimmung fich entwidelte, mit ven Jahren wuchs, 
meil man ganz richtig vorausſah, daß, wenn bie angehende Heilige je zur 
Herrichaft gelangen follte, es mit vem herkömmlichen beitern und fröhlichen 
Leben ein Ende haben, pas Fürftenichloß fich in ein Slofter verwandeln werke. 


58) Er mußte für feine Freilafſung (2. Noobr. 1242) ein Loöſegeld von 4,000 Mark 
Silbers entrichten. Schirrmader IV, 29. 

59) Diefe Zeitbeflimnrung nach Simon, Ludwig IV. d. Heil. n. |. Gemahlin b. heil. 
Giifaberh 68. 249 (frft. 1854). 
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An ver Spitze biefer Dppofition ſtand Eliſebeth's Schwiegermutter Sephie 
die Tochter Ottos, des erfien Bayernherzogs ass dem wikeläbnchtiäen 
Daufe,, eine keineswegs bosartige, foutern. nur febensluftige Frau, vie fih 
Bon der frühzeitigen, gar zu entſchiedenen Simanelsrichtung ihrer Fimftigen 
Echnur fo wenig erbaut fühlte, daß fie alles. Ernftes dareuf brang, fe ihrem 
Bater zueüchnichiden, oder in ein Klofter zu ſtecken, weit fle offenbex bie einer 
Fürſten nötbtgften Kigenichaften. nicht beſitze o). Ludwig IV.. nicht nun 
eine fehr liebenswürbige glänzende Erfcheinung, fondern auch ein thatkeäftiger, 
trefflicher Negeut, tüchtig durch iud puxch®!), wer aber zu verliebi tu feine 
ſchine Praut. um amf deu werfen Rath zu hören, unt als er feinem Bat 
Hermann L), erft 16jährig, auf dem Lenpgrafenftuble folgte, begaun unkı 
Eliſabeih's jetzt vorherrichenbent Cinfluſſe anf ter bis dahin fo luſt ˖ und am 
zeichen Wartburg ein gar einförmiges und trübjeliges Miofterleben, über wel⸗ 
ches felbft ein Mann wie Walther von der Vogelweide feinen wohlverbiente 
Spott öffentlich ergoß ®). 

Die ſchlimmſte Folge biefer einfeitig afcetiichen Richtung Eliſabeth's, tie 
beionber® feit der berlichtigte Ketzervertilger Konwad von Marburg ihr Beide 
dater geworben, olles vernünftige Maß überfchritt®t), für fie und ihre inter 
wor aber, daß fie nach dem Ableben ihres Gemahls plöglich Hülffes und ren 
alter Welt verlaffen vaftanı, indem ihre übertriebene Berhinmelung ſelbft be 
Bürger und Baner ihre wur geringe Sympathieen erwerben, währent te 
Adel die unbequeme Heilige gründlich haßte. Nur Hieraus läßt es fach erlli 
zen, baß es ihrem böfen Schwager Heinrich Rafpe, den Laudgraf Ludwig IV. 
ehe er nach dem Morgenlande aufbrach, sum Vormumd feines Söhnlans be 
ftelit, fo Leicht fiel, dieſes des väterlidden Erbes zu beranben, bie lantgräflic 
Würde felbit zu uſurpiren, die ungariſche öntgstochter mit ihren Linders ir 
rauher Ichreszeit roh und mitleiblos wie eine Dettlerin won ver Warthrtz 
zu jagen®), ben äußerften Entbehruugen und Dewäthigungen yweitgugeben. 
va eo Simon a. 0. D. 30 f. Wegele, Die heil. Elifabeth in Sybels hiſtor. Zardr 

on) Polack, Die Jandgrafen v. Thärmgen 134. 144 |. (Gotha 1868). 

62) Diefer ſtarb nach der wahrfcheinlichfien Annahme am 26. Aprii 1216. Jane: 
f. thüringiſche Geſch. u. Alterth. V, 81. 

63) Wegele a. a. O. 366. 

64) So wismete fie ſich unter anbesem mit beſonderer Borlicbe der Bflsge zub Bar 
tung mit anftedenden elelhaften Krankheiten behafteter Menfchen, feste dadurch —* iv 
Gemahl und ihre Kinder ber größten Gefahr aus, unterwarf fich ber überfpaumten läder 
lichen Vorſchrift Meifter Konrad's, ſowol an eigener wie an fremder Xafel feine * 
m senken, ebe fie ſich von deren rechtmäßiger Erwerbung überzeugt halte! Simen °5 


85) Nah Simon's 111 wahrſcheinlicher Bereimung im Detember 1237 aber I 
nuar 1228, 
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ohne daß ſich auch mır eine Hand zur Abwehr fotcher Schandthat erhob. Uber 

auch Fiſabeth jelbft rührte feine, nm das gute Necht ihres Solmes bei Kaiter 

und Reich geltend zır machen, was mit Hülfe ihre damals voch bebenden 

Bates, Könige Andreas II., ihr ſichexlich nicht allzu ſchwer gefallen fein 

wirde; es unterblieb auch mux, weil fie bie Verdienſte des ewigen Heila viel 

ſicheret dadurch einzuſammeln wähnte, daß fie die Backenſtreiche Meifter Kon⸗ 

rad's, Die Stochſchläge und Geißelhiebe, mit welchen er ihren entbloͤßten Rücken 

reichlich bedachte, demüthig iu Empfang nahm, als durch muthige Erfüllung 

ber Pflichten der Mutter. Ein Weib aber, welched die nöllige Berläugnnng 

bes erhadenſten, des länternbften, des verklärenpiten Gefühls feines. Geſchlech⸗ 

tes ber Mutterliebe, ala der Gipfel chriftlicher Tugend betrachtet —, und 
Eliſabeth bunchte es ſoweit, es zuletzt als Gebetserhörung zu preifen, 

von der Liebe zu ihren Kindern befreit zu. fein!*), — macht, gleichviel 

weicher Zeit, ab dem dreizehnten over dem neunzehnten Jahrhundert es ange, 

hört, auf den von kirchlicher Einfeitigleit freien Beurtheiler ftets nur einen 
unheunfichen Cindruck ift ihm ſelbſt dann nur eine bekllagenswerthe Werrüdte 

und hädhft widerliche Erſcheinung, wenn es auch durch Brieftermund zur Kir⸗ 
chenheiligen promenirt werben. Dieſe ſpirituale Auszeichnung warb ber im 

Bee ſtehenden Magharin ſchen kurz nach ihrem zu Marburg erfolgten Tode ,. gan. 
darch Pabſt Gregor IX. zu Theil. Freilich zumeiſt aus politiſchen Grün⸗ 125 
den, nämlich um das thüringiſche Fürſtenhaus, damals eines ber angeſehen⸗ 1.Iunl 
fen des Meiches, mittelft folcher Ehrenerweiſung ohne große Auslagen zur 
Dankbarkeit zu verpflichten und dadurch ber päbftlichen Politik gegen Kaifer 
Friedrich II. Leichter dienſtbar zu machen”). ‘Der heil. Elifabetb fchlecht er- 
jogener, weil non ibr ſelbſt nöllig vernachläffigter Sohn Hermann II. folgte 
ihe nach einer Decenninm ins Jenſeits nach, einer vielverbreiteten Sage zu⸗ 
folge durch eine Heſdame, Bertha von Seebad, in deren Netze er frühzettig 
stiallen fein wag, auf Unftiften feines Ohms Heinrich Raſpe nergiftet ®®). 

Schon Gregor IX. hatte verſucht, von ver Erkenntlichkeit des Letztern 1230 

für die fragliche feiner Familie erwieſene Ehre ven Liebesdienſt zu erlangen, 
fih in Deutfchland als Gegenkönig aufftellen zu laffen. Allein bie noch zu 
große Gefahr, die Geldverheißungen Konrad's IV.®), und deſſen zweifellofe 


29m. 


66) Senke, Konrad von Marburg 22. Wirklich gab fle auch ihre nach Marburg mit- 
— Kinder von ſich und kümmerte ſich weiter nicht im Entfernteſten um fie. We⸗ 

67) Simem 171. Polack 195. 

68) Polact 201 |. 

69) Wie man aus dem Berichte Kibrecht'® bes Böhmen an Gregor IX. v. Zuni 1239 
(Böhmer, Regeſt. 364) erfährt. 
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Drohung, die Ufimpation der Landgrafenwürde zu Gunften feines noch leben 
den Neffen Hermann zu annulliven, Gatten Heinrich Raſpe gegen bie Lodz, 
gen des heil. Baters geftählt, wenngleich er ſchon nach Tahwenfrift?®) dieſen 
gegenüber die beveutfame Andeutung fallen ließ, daß er zwar feiner Pflicht 
gegen ben Kaiſer nicht zuwiver handeln Lörme, dennoch aber als getvener Sohn 
auf Sette feiner Mutter, ber Kirche, ftehen werbe, was augenfällig ein ſchwer 
ausführbares Kunftftüc geweſen wäre. Später war es der perfänlichen Ei 
wirkung Friedrich's H. 71) gelungen, ben Landgrafen noch etwa zwei Jah 
lang ten päbftlichen Verführungsverfuchen unzugängfich zu machen. Allen 
ſchon in ber nächften Folgezeit erlangte die Viebe zur genannten Mutter m 
Gemuͤthe des Thüringerd nach und nach das Mebergewicht über bas Pflicht 
gefühl gegen ven Vater. Briefliche Aeußerungen Innocenz des Vierten 
ans dem erften Jahre feines Pontifikats geftatten keine Zweifel barliber, tot 
ber Landgraf bereits damals große Geneigtheit nerrieth, ven Water der Dixtte 
zu opfern. Nur bie augenfcheinliche noch immer nicht geringe Gefahr mt 
porausfichtliche große Koftipieligkeit dieſes Wagniſſes flößten Heimrich Rate” 
noch geraume Zeit gewichtige Bebenten ein. Ste ſchwanden inbeflen, als a 
die beveutende Wirkung wahrnahm, die das entfchtevene Vorgehen des Pabſtel 
zu Lyon anf bie Priefterfürften und and auf pie Maflen in Deutichl 
äußerte, als jener bie anſehnliche Geldhülfe von 15,000 Mark Silber ihn 
zufließen ließ"), und ſelbſt bewaffnete Unterftägung zuflcherte”>). Sept em: 
lich Hatte die Mutter gefiegt; der fromme Landgraf ſperrte ſich nicht länge 
gegen bie ihm von biefer angefonnene Ütliche Miſſion. 

Faſt hätte aber die allzugroße Zuverſicht des Pabftes den Thüringet der 
Uebernahme verfelben enthoben ; denn der von jenem an Deutfchlande Kir 
ften erlafiene peremtorifche Befehl, ohne allen Verzug Heinrich Rate 
zum Reichsoberhaupte zu küren, war boch wenigftens Germaniens Weitfürtr 
damals noch eine zu ftarke und unverdauliche Anmaßung. Auch mußte de 
heil. Vater große Baarfummen nach Deutfchland ſchicken?e), um deren ſchlunre 
Wirkung wenigftens einigermaßen auszugleihen. Mit Hülfe derſelben gelanı 








70) In feinem Schreiben an ben Pabft am 11. Mai 1210. Böhmer 385. 

71) Bergl. oben &. 545, Anmerl. 33. 

72) In dem Schreiben an Heinrich Rafpe v. 30. April 1244 bei Huillard-Brebolles 
VI, 190. Bergl. noch deſſen Introbuct. CCXLII. 

73)" Math. Paris. 464 zu 1245. 

74) Dominus Papa per religiosum virum fratrem Bonvicinum Cubicaleriws 
saum XV, millia marcarum argenti dieto Regi transmisit. Nicol de Carbio, Vin 
Innoc. IV. PP. c. 21: Baluze, Miscellanea I, 200 (Ed. Mansi). 

75) Math. Paris. 473 zu 1246. 

76) Math. Paris. 490 3u 1247. eo, Borlefungen III, 563. 








7. Rap. Heinrich Rafpe’s kurzes Gegenlönigthum. 557 


es ben von Snuocenz IV. ebenfalld durch Geld, weiches er fremden Tafchen _ 


entnahen °), gewonnenen Erzbifchäfen von Main, Köln und Trier, den Bi⸗ 
khöten von Würzburg, Regensburg und noch wenigen anbereu Prälaten, bie 
derzöge Albrecht von Sachen und Heinrich II. von Brabant nebft einer klei⸗ 
nen Anzahl thüringiſcher Grafen zu bewegen, gemeinfchaftlich mit ihnen zu 
Beitthochheim bei Würzburg Heinrich Raſpr zum Oberhaupte deutſcher Na⸗ 
tion zu erlieſen. Offenbar ganz unbefugter Weiſe, indem eine verſchwindend 
tleine Minderzahl ver Bürften ſich hier das Recht der Vollziehung eines Actes 
anmaßte, der nach dem ſeitherigen Gebrauche nur von der Geſammtheit oder 
mindeſtens doch ber bei Weitem überwiegenden Mehrheit der Reichsfürſten 
tehtögültig vorgenommen werden kounte. Da Imnocenz IV. Allen, welche 
das Krenz für Die „Freiheit ver Kirche“ nehmen, d. h. die dem „Pfaffenlönig”, 
wie Heinrich Rafpe ſchon von den Zeitgenoffen genaunt ward ?S), behülflich 
jein würden, einen tüchtigen Bürgerkrieg unter ven Deutſchen zu 
entznden, biefelben Indulgenzen gewährte, wie ben nach dem gelobten Lande 
Pilgernden, er feinem Geichöpfe zudem fortwährenn mit bebeutenben Baar⸗ 
ſummen unter bie Arme griff, gelang es demſelben auch bald, eine anfehnliche 
Streitmacht unter feinen Fahnen zu vereinen. Nicht fowol mit dieſer, als 
vielmehr mit Hülfe des jchänplichen Verraths, zu welchem bie Grafen Ulrich 
von Wärtemmberg und Hartmann von Gröningen fo wie ein Herr v. Helfen- 
fein durch Die 6,000 Mark Silbers fich verleiten ließen, bie ver heil. Bater 
ihnen neben ber Vertheilung des Herzogthums Schwaben unter fie?®), bafür 
zuficherte. unterlag König Konrad IV. in ber Schlacht bei Frankfurt, indem 
eier, als die erften Reihen ber Kreuzfahrer“ bereits geworfen waren, von 
ten Genannten und ihren 2,000 Kriegern fich plößlich verlaffen und dadurch 





?7) Menconis Chron. : Matthaei, Veteris Aevi Analecta III, 201 (Lugdun. Ba- 
tav. 1698): Eodem anno (fon Wilmans, Weſtfäl. Urkundenbuch IH, 234 bemerkte, daß 
biele son Menco ı a dh bem Berichte von ber Flucht des Babfled nach Eyon erzählten That- 
Men dem 3. 1245 angehören bärften) dominus Papa concessit Maguntino Primati et 
Coloniensi Archiepiscopo, ut ab omni clero suorum Suffraganeorum perciperent 
Qlintam (pertem) omnium proventuum ecciesiarum, eo quod ipsi videren- 
ur se periculo pro ecclesia contra praedictum Imperatorem 
iriliter opponere. Super quo mota est quaestio et dissensio non modica, 
uia nec Archiepiscopus Bremensis, nec eligui episcopi totius Alemanniae, praeter 
leodiensem et Osnabrugensem voluerunt in suis dioecesibus hanc exactionem ad- 
»ittere. Sed pro relaxatione miserunt ad dominum Papam supplicationes, qui noo 
'oluit ad plenum revocare, nec etiam sententias a praedictis Archiepiscopis lates 
»afrmare, sapienter expectens, ut medio tempore fierent amicabiles compositio- 
es, quod et factum est. Nam et praedicti Archiepiscopi videntes s6 non ponse ad 
ienum prosperari, actionem suam mitigaverunt, et quod eis singuli episcopi 6X 
Tatia apposuerunt, gratanter accoptarunt. 

78) Böhmer, Regeften v. 1246—1313, 1. 

79, Schirrmader IV, 211. 
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22. Mai 


5. Aug. 
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feine Niederlage entfchieben ſah. Roch ſchlimmer als fie felbft war für ten 
Staufer aber ihre moraliſche Wirkung, befenbers auf vie Furſten uud den 
Adel Schwabens. Angelockt durch ven gewiſſenleſen deichtſtun, mit weiden 
ver Pfoffenlönig die Beſitzungen und Rechte des Reiches verfchleubere, un 
Anhänger zu gewinnen —, ſo wurde 3. B. Graf Konrad I. von Freiburg von 


ihm durch die Veberlaffung der Städte Neuenburg am Rhein und Offenburg an 


1247 
San. 
17. Febr. 


März 


29. Exrt. 


3, Oft. 


dev Kinzig fo wie der Burg Ortenberg zum Uebertritt bewogen‘), — jo wieda 
duvch die ihnen gerne gewährte Erlaubnig 1), von den hohenftaufiſchen Hank 
güitern an fich zu reißen, wefſen fie habhaft zu werben vermochten, beeilte fid 
die Mehrheit nor ſchwäbiſchen Großen, dem neugebadenen Konig zu huldigenꝰ). 
Dennoch war deſſen Herrlichkeit nur von harzer Dawer; bei ter wergehlicen 
Belagerung Wins duvch einen Pfeilſchuß verwundet, kehrte ex tedtktant nad 
ber Wartburg zutuck, wo er jchen nach wenigen Wochen machte und rahıist 
farbe), 

Zu nicht geringen Schrecken bes heil. Baters, ber bie Fencht jo rickt 
Mühen und fo ſchwerer Welbopfer ſich hierdurch entriffen {ab ;. une feft and 
ſchtimmer wur, vaß Biele im Beifte jener Tage in dief em Ausgange jet 
Geſchöpfes ein Gottesgericht erblickten. Im wichtiger Würvigung ver Rad 
theile, vie aus dem Umfichgreifen biefer Meinung unter ven Destichen iu 
zu erwachſen droheten, ewtfaftete Innocenz IV. eine ungemeine Mührigkett, 
um bie Wahl eines neuen Gegenkönigs ‚bald zu Stande zu bringen. De 
Kardinallegat Beter Capocdid, ven er u dem Behufe ſofort nach Deutichlan 
janbte, venfükete trotz aller Gewandtheit erft nach Fedhenzonwtlichen Brühe 
doch nur bei einem Theile ver Priefterfürften, die ftch. mit ihm in Küng 
einem feleslichen Concil verfammelten. Auf dieſem warde in Wahrhei te 
Gegenkonig ungefähr von denſelben Prälaten gemacht, bie im vorigen dahre 
Heinrich Raſpe als deutſches Reichsoberhaupt proclamitt Hatten, nicht anf 
der einige Tage ſpäter zu Neuß abgehaltenen formellen Wahlverſaumilueg 
an ber nur ein bedeutender Weltfürſt, Herzog Heinrich IL. won Brabant, u 
ein paar Heine Grafen fich betheiligten, deren Stimmen fonft niemals mit 








80) Sqhreiber, Geil. d. Stadt Freiburg II, 36. 
84) Bon weicher namentkich Wiichef Seincich IM. von Gtraßhurg, ein Herz wen Eur 
Ic, eitien fehe angebeimten efceuıh madhte. Ecrobel, Geich. b. Eiiefieh I, 539. Edi 


macher IV, 286. 


82) Sueviem inwedamus, jem fere omnibms illias terre nebilibus ad pedel 
nestre oelsitudinis inchinatis, ſchrieb Heinrich Nafpe (30. Non. 1246) bem 
von Wapenna: Bhuillard-Breoholles VI, 474. 

83) Abt Menco (Matthaei, Veteris Aevi Analecta Hi, 206) hrüpft au biejen Hs 
gang Heinrich's Raſpe die harakteriftiiche Bemerkung : Forte quod Dosines wolil adhoc 
cas igare ecclesiaın, ot temptare. 
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zählten. Gewählt wurde, and mar ein klemer 20jääriger Graf, Wilhelm IL 
von Holland, deffen größtes Werbienfi im feiner zahlreichen Verwandt⸗ 
(haft beſtand, vie aber weder mächtig nech begiitert genng war, um es ihm 
za ermöglichen, ohne pübftliche Subſidien die Krane zu behaupten. Und pas 
wat es zweifellos*i), was ihn ben geiftlichen Königemachern am meiften 
empfahl, die ſicherlich nur deshalb nach einem fo ſchwachen und armen Könige 
griffen, weil derſelbe vor Allem ganz und gar nur ee römifche Kreatur fein 
ſellte, dazu beſtimmt, wie Hohenſtaufen zu Befriegen und zu ſtürzen, aber fetbit 
m ben Mitteln dazu wölllg von Mom und den Pfaffenfürften abhängig und 
mithin durchaus unfähig zu irgend welchem Gelüfte nach mißliebiger Selbſt⸗ 
ſtandigleit. Dem Hochmuthe der Prieſterfürſten ſchmeichelte es natürlich nicht 
wenig, allein in Verbindung mit ber romiſchen Curie -über ben dentſchen 
Thron verfügen zu können; darum fanden fie es auch to unbedenklich, eine 
wirkliche Neichsgewalt in Deutſchland unmöglich, ſich ſelbſt zu ben uns 
fihtbaren Bären zu machen, meittelft weicher die Päbſte die eigentliche Leitaug 
der Dinge hier geranme Zeit uſurpirten. 

Freilich glädte ihnen das nur, weil bie Anglüdelige Kaiſeridee Fried⸗ 
rich II. ſo vollig unterjocht Hatte, daß er auch jetzt noch im Kaiſerthume, und 
nicht m Deutſchland, den Schwerpunkt feiner Stellung gewahrte, darum all’ 
ine Anftvengungen dahin tichtete, in Ralien zu fiegen, nicht bieffeite ber 
Algen, und deshalb Den nach Heinrich Rafpe's Hintritt gefaften®) weifen 
Entſchlch nach Deutſchland zatückzukehhren, nicht ausführte. Denn «8 unter. 
liegt keinem Zweifel, Daß, wenn Friedtich II. das gethan Hätte, er über ben 
Wafienfönig Wilhelm triumphirt Haben wilrbe, indem biejer, fo lange der 
Raifer lebte, das Lebergewicht im Meiche nicht zu ervingen vermochte, trotz 
ver beregten folgenſchweren Unterlaflungsfünte des Stanufers und teo ver 
verzweifelten Detttel, vie er und fein päbftlicher: Batron überall anzuwenden 
nicht verfdmäheten. Während ber Hollaͤnder, um Helfer und Anhänger zu 
gewinnen, alte Freunde zu belohnen und ſchwankende zu befeftigen, förmliche 
Auctionen der Befigungen, Einkünfte und Rechte des Neiches abhielt, ver⸗ 
terte ſich die mit ber zunehmenden Unficherheit feines Sieges ſteigende Leiden⸗ 
ſchaft des heil. Baters ſelbſt zu den gröbſten Verletzungen der heiligſten Inte⸗ 
reſſen und Geſetze der Kirche, nur um Kämpfer gegen die Hohenſtaufen, ſo 
wie die zu ihrer Werbung und Beſoldung erforderlichen Mittel aufzutreiben. 





54) Wie Lorenz, Deutſche Geſch. im XIII. u. XIV. Jahrhot. 1, 46 ſehr richtig be⸗ 
erkt dat. 


' 65) Lugdunum disponimus nos Iransferre, et abinde postmodem — - in Ger» 
mantam dirigere gressus nostros, fdyrieb er Anfangs Mai 1247 an Yugo von Chatillon: 
Huillard-Breholles VI, 629. 
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Obwol die Lage der Ehriften im gelobten Laube damals bie teoftloiefte von 
ber Welt war, ber fchleunigften Hülfe bringender denn je beburfte®, hiel 
Iunocenz IV. Viele, vie bereit waren, fie ihnen zu bringen, dadurch hiermen 
ab, daß er Allen, die zu einem Kreuzzuge gegen vie Staufer minbeftene auf 
vier Monate fich verpflichten oder Andere auf ihre Koften dazu ausräften un 
unterhalten, over auch nur einen angemefienen Geldbeitrag bazu ben pabß 
lichen Agenten zahlen würben, biefelben Indulgenzen, wie den nach den 
Drient Pilgernden bewilligte. Ja! fchon das bloße Anhören mx 
Kreuzpredigt gegen die Hobenftaufen wurde von dem Nachfolger des Apofte- 
fürften „vamit dies Geſchäft einen geveihlichen Fortgang gewinne“, mit breit; 
bis vierzig Tagen Ablaß belohnt, und fogar verfügt?”), daß alle anderes 
Kreuzpredigten in Deutſchland eingeftellt werben folften, damit den gegen van 
Kaifer und deſſen Sohn Konrad IV. gerichteten bier fein Abbruch geſchebe 
Was Wunder da, daß dieſer jchnöde Mißbrauch des Keil. Zeichens ber Ehn- 
ften zu ſolch' unheiligen Zwecken, vie gut ftaufifch gefinnten Bürger von Re: 
gensburg zu einem Geſetze veranlaßte, welches bei Todesftrafe das Traga 
bed Kreuzes auf den Kleidern unterfagte®®)! So fehr erblich in ven Au 
Iunocenz bed Vierten vor ber Größe des Vervienftes, zu feinem Siege übe 
das „versuchte Sefchlecht” der Staufer etwas beizutragen jede Sünke, dej 
ex feine Legaten®®) ausdrücklich ermächtigte, um viefen Preis ſelbſt das von te 
Kirche jo fchwer verpönte Verbrechen ver Simonie zu pardouuiren ! 

Was Friedrich II. zu der fraglichen verhänguißvollen Unterlajfungefüntt 
vornehmlich veranlaßte, war bie leivenfchaftliche Begierde, mit welcher er du 
Eroberung einer einzigen lombarvifchen Stadt, die Parm a's erſtrebte; um 
biefe® wieder zu gewinnen, bat ex Deutſchlands «Krone verſcherzt, jenen au 
fcheidenden Wendepunkt in der Geftaltung der Dinge in Italien herbeigefühtt. 
der mit bem vollftänpigen Siege des Pabftthums, mit feinem eignen wie mt 
bem Untergange feine® ganzen Geſchlechtes und ber deutſchen Monardit 








86) Wilken, Geſch. d. Kreuzzüge VI, 641. VE, 31 ff. 

37) Was man Alles ans der Bulle Innocenz des Bierten v. 18. März 1247 kei Ther | 
ner, Vetera Monumenta Poloniae et Lithuaniae Histor. illustr. I, 44 (Rom. IW 
und dem mertwürbigen Erlaffe Peter's Capoccio, des erwähnten päbftlichen Kartinallcz” 
ten in Deutfchland, aus Straßburg v. 31. März 1248 im Geſchichtefreund (ber 5 u 
tone, Einflebein 1844 f.) 1, 376 f. erfährt. 

88) Willen a. a. DO. VII, 50. 

89) Discretioni tue presentium auctoriste concedimus, ut cam quibaslıbei 
religiosis vel secularibus personis tue legationis, cujuscumque sint ordinis, qu 
dato aliquo pro acquirendis vel recepto pro exhibendis locis in monasteris, c0@- 
miserunt simoniacam pravitatem, possis dispensare, sicut vide 
ris expedire, non obstante constitutione contraria generali, 1 
er einem berfelben (17. April 1249): Huillard-Breholles VI, 717. | 
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einen fo teagifchen Abfchluß fand. Trotz aller Anftrengungen des Statthalters 
Chriſti und der mit ihm jet inmiger denn je verbünbeten Republiken Lom⸗ 
barbien® waren beide noch beim Hintritte Heinrich Raſpes weit davon ent- 
fernt, auf ver Halbinfel das Webergewicht errungen zu haben, deſſen fich in 
dem mit großer Exbitterung und nicht geringeser Grauſamkleit fortwogenben 
Kampfe im Ganzer noch immer ver Kaiſer rühmen Tonnte?%). Der wichtigite 
Hay?!) in Ober- Italien für dieſen, weil Knotenpunkt feiner Verbindung mit 
Toscana und bes leichtern Zuzugs aus dem ficilifchen Weiche war damals 
Parma, deſſen Bevoͤllerung fich ſchon Längft durch ihre opferwillige Hingebung 
an Friedrich 11.9), auszeichnete. Seit ver Erhebung Innocenz des Bierten 
af St. Petri Stuhl Hatte fich nun durch deſſen zahlreiche dort ſeßhafte Ver⸗ 
wandte”) in biefer fo entſchieden ghibellinifch gefinnten Stabt eine guelfifche 
Partei gebildet, an deren Spitze Bernardo be’ Roſſi, des neuen Pabſtes 
Schwager, und beffen, vem Domkapitel zum Biſchofe anfgebrungener ꝰ), Neffe 
Alberto Sanvitali ſtanden, wie denn überhaupt nur wenige Nachfolger des 
Apoftelfürften wie an Gelbgier jo auch an rückſichts⸗ und ſchamloſer Ausbeu⸗ 
tung ihrer hoben Würde zum Vortheile ihrer Nepoten es dem in Rede ftehen- 
ben gleich thaten. Natürlich hatte ver Kaiſer ſobald er es vermochte die Guel⸗ 
fen mit ihrem gejammten Anhange aus Parına vertrieben, aber nach kaum 
zwei Jahren gelang es ben nach Pincenza Geflüchteten über ben kaiferlichen 
Podefta ihrer Vaterſtadt und deſſen Heerhaufen einen Sieg zu erringen, ver 
fie zu Herren verfelben machte. 

Richt ſobald Hatte Friedrich II. dieſe Hiobspoſt empfangen, al8 er bie be- 
ſchloſſene Rückkehr nach Deutichland aufgab, und Parma's Belagerung mit 





%) Schirrmacher IV, 230 f. Leo, Geſch. d. italienifchen Staaten II, 316. 

91) Statim ipse domnus Fredericus videns et cognoscens quod si civitatem 
Parme amitteret, extraLombardiam essetextoto — — Tediit continuo 
versus Parmam. Barthol. Scrib. Annal. Jan. : Pertz SS. XVII, 221. 

92) Wie diefer felbft von ihr nicht genug zu rühmen weiß. Urt. v. Sept. 1245 bei 
Afld, Storia della cittä di Parma III, 381: — attendentes itaque quam fideliter, ‚suf- 
fcienter, et prompte Parmensis Civitas parens pacis, et fidei zelo continuae devo- 
lonis accensa nostris semper se subegit obsequiis, nulla rerum, aut temporum 
Impugnacione concussa quam rebellium nostrorum sanguine siciens ad primum 
Excellentiae nostrae mandatum milites, et pediles suos unanimiter, et copiose trans- 
mitteret, cavalcatas faceret, infidellum nostrorum nequitiam magnanimiter oppri- 
mendo, ac fidelium quaesita suffragia studiosius procuraret. 

93; Aveva (Innocenz IV.) maritato tre sorelle e una nipote in Parma, dove ab- 
bondava di nipoti, e di assai parenti pe’ Rossi, pe’ Sanvitali, pe’ Boteri, e pe’ Taver- 
nieri. Aflo a. a. D. UI, 185. 

94) Pape abstulit episcopatum parmensem Bernardo Vicio de Scotis — — et 
dedit Alberto de Sancto Vitale exsorore sua suo nepoti. Salimbene de Adam. Chron. 
60 zu 1243 (bekanntlich ein großer Verehrer Innocenz bed Vierten). 


Sugenbeim, Deutſche Befchichte. II. 36 


1245 


1247 
16. Juni 


2.QAug. 


1248 
18. Febr. 
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einem gewaltigen Heeve®) begann. Seine Hoffnung, der weder durch fake 
Mauern noch tiefe Gräben gejchügten Stadt ſich im Kutzem wieder bemäd- 
tigen zu innen , ſcheiterte jeboch an den Eifer, mit welchen ver Pabſt fewel 
wie die von ibm dazu raſtlos angeſpornten, Guelfenſtaäͤdte des Halbinſel vie 
belagerten Parmeſanen unterftügten. Dennoch wirde die Stadt, ha in der 
fehtecht verproviantirten der Hunget graͤulich wuthete endlich des Kaiſers Beute 
geworden fein, wenn nicht deſſen altzugroße Siegeszuwverſicht plötzlich einen 
totalen Umſchwung in ver Rage der Dinge herbeigeführt hätte. Friedrich Il. 
und die Seinen waren- nämlich der demnächftigen Cumahme Parma's bereit 
fo ficher, daß jener täglich zu einer beſtimmten Zeit ſorglos auf die Jagt rız. 
Das bemerkten bie bereits verzweifelnden ») Parınefanen und benüßten eine 
ſolche Abweſenheit des Staufers zu einem plögkichen, Ausfalle, an melden 
felbft Weiber, unter denen eine Juüdin ſich beſonders auszeidhnete”), umd Kin⸗ 
ber Theil nahmen ®®) , ver mit eines furchtbaren Nieverlage der überrafcten 
Belagerer endete. Mehr als 1,500 verfelben wurden getöbtet,, an 3,000 ar 
fangen genommen, unermeßliche Schäte und Vorräthe, felbft Friedriche N. 
Scepter, fein Reichsſiegel und fein koſtbarer goldener Zhronjeffel ?%) ven den 
Siegern erbeutet. 

Das war ver enticheivende Wenvepuntt!%) im Leben viefes Staufers, ver 
fih von dem fchweren Schlage um fo weniger zu erholen vermochte, da et 
feinem Sohne Konrad IV. wegen des Kampfeo mit dem Gegenkönige Wilhelm 
von Holland ganz unmöglich fiel, ihm aus Deutſchland Hülfenöfter zu ſenden 
Noch ehe das Jahr zu Ende ging hatten die, von Innocenz IV. zu umfichlige: 


95) Es fol 60,000 Mann ſtark geweſen fein. Savioli, Annali Bolognesi IH, 1, 2 

96) Providi viri de civitate Parme quasi desperati, eo quod taliter eraſst 
astricti quod evadere non poterant, extra civitaten exiverunt. Bartkol. Scrib. bei 
Pertz SS. XVII, 224. 

97) Nam, quamvis alii fuerint pugnatores ad Fridericum debellandum et fagar- 
dum, ipsa tamen fuit illa una mulier hebraea, quae confasionem in domo 
Nabuchodonosor tulit. Salimbene 81. 

98) Nam parmenses et omnes milites et populares armati et praeperati ad pof- 
nam exiverunt de Parma, et mulieres eorum egressae sunt cum eis, similiter puer 
et puellae, juvenes et virgines, senes cum junioribus. Salimbene 80. 

99) Zwei intereffante Auffäte fiber die fpäteren Geſchicke biefes mit Edelſteinen reich 
ausgelegten prachtvollen Möbels (es ging fpäter in ben Beſitz König Hanfreb’s, 1266 in Ivt 
Entſcheidungsſchlacht bei Benevent in den feines Veſiegers Karl von Anjon Über, welche 
»voulant che son père goutät le premier de sa chasser !envoya aussitöt au pepe 
Clement IV. à titre de present, unb befand ſich noch 1295 im päbfficden Schage, malır? 
les pressants besoins d’argent qui assiegeaient les papes da XIlle siscle) von Mss 
Latrie unb Huillard-Breholles in der Bibliothöque de l’Ecole des Chartes Ser. V. 
T. IN u. IV (1862 n. 1863), 248, 139 sqaq. 

100) Ab hac die in antea retrocessit ejus victoria more caneri. Rolsnd. Pal2V. 
bei Pertz SS. XIX, 86. 
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Ausbeutung diefes Slücsfalles unabläffig aufgeitachelten Guelfen in ganz 
Yombarbien und ſelbſt im größern Theile Miittel- Italiens !%) emtichieben bie 
Oberhand, und ein zweites Mißgeſchick, von welchen: ver Kaiſer ſchon im näch⸗ 
ften Sräbling betroffen wurde, tvaf fein Herz woch weit empfinblicher als fei- 
nen Stolz. Sein bedeutendſter Mittlännpfer , feine vornehmſte Stütze auf der 
Haldinfel war fein natürlicher Sohn König Enzio, ber Achill, der ſchönſte 
Kitter jener Tage, durch Geiftesgaben, Bildung und Seelenadel gleich aus⸗ 
gezeichnet. Um Modena, einer der wenigen Städte, Die es nach mit feinem 
laiſerlichen Vater hielten im ungleichen Kampfe gegen vie weit mächtigeren 
Bolognefen zu unterftügen, hatte ber 29jährige Held fich dieſen entgegengewor⸗ 
ten, aber in der Schlacht bei Foſſalta das Unglüd, Steg und Freihelt 
zu verlieren. Es war wol nicht bloß piebeitfcher Liebermuth , was Bologna's 26. Marz 
Magiſtrat zu dem harten Beichluffe veranlaßte, dieſer koftbare Gefangene müffe 
tebenslänglich im Kerker bleiben , fondern !®) vie vichtige Erkenntniß, daß er 
m ihm den Ghibellinen ihren fähigften Führer, ihren tüchtigften Vorkämpfer 
entziehe. Da alle Bemuühungen des Kaiſers, die Bolognefen zu feiner Frei⸗ 
laffung zu vermögen, durchaus erfolglo® blieben, Drohungen fo wenig wie bie 
lodendften Anerbieten ihren ftassen Sinn zu ſchmeidigen wermochten, wurbe 
tes Baters Herz von dem traurigen Geſchicke des vielgeliebten Sohnes 1) um 
lo ſchwerer betroffen, da er gleichzeitig auch ven Verrath eines feiner älteften 
und vertranteften Diener zu verjchmerzen hatte. 

Beter von Binea, einer angefehenen aber, wie es ſcheint, verarmien nm 
damilie zu Capua angehsrig 105), war wegen feiner ausgezeichneten juridiſchen 


101, Item recuperata est Romaniola per Ecclesiam quam primo tenebat dictus 
Fridericus ddepositus, Octaviano diacono cardinali, tunc legato in partibus Lombar- 
diae, et etiam Marchia anconitana quasi tota recuperata est. Salimbene 147. 

102) Richt Mai, wie Petracchi, Vita 66, Savioli III, I, 221, Böhmer u. U. an⸗ 
nebmen, denn in der nach ber beten (vatikaniſchen) Handſchrift jetzt gebrudt vorliegenden 
Quelle, aus der Alle ihepften, bei Salimbene 156 beißt es: die sexto exeunte Martro, 
nit Majo, wie Savioli las und namentlich Schirrmacher, ber den genannter Chroniſten 
IV, 480 egcerpirte, hätte wiffen müffen. 

103) Wie [dom Petracchi 76. 82 und Münch, König Enzio 141 (Stuttg. 1841) rich- 
tg hervorgehoben. 

104! Dreiundzwanzig Jahre lang, bi® zu feinem am 14. Mär, 1272 erfolgten Hin- 
tritte, ſchmachtete Enzio im Gefängniffe zu Bologna, beffen Magiftrat ben wichtigen umfreie 
willigen töniglichen Gaft zwar mit peinlicher Aengftlichkeit hütete —, ferne Wächter wurben, 
um jeber Beſtechung vorzubeugen, nur aus ben reichften,, rechtichaffenften umb erprobteften 
Bürgern genommen die 25 Jahre alt fein und dies Amt unentgeldlich verſehen mußden, — 
aber auch mit einer für jene Zeit wilder Parteiwuth feltenen Milde und Rückſichtnahme be⸗ 
bandelte, die erſt nach dem mißlungenen Fluchtverſuche Enzio's im J. 1269 aufhörten. 
Petracebi 77 sq. Münd 155 f. 

105: De Blasiis, Della Vita e delle Opere di Pietro ‚della Vigna 30 sq. 228 (Na- 
poli 1860), dao Hauptwerk über biefen Gunſtling Friedrichs ., weiches Schirrmacher bach 
hätte kennen mäflen. 


1249 
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und Iiterarifchen Bildung von Friedrich II. erft in den oberften Gerichtthof 
bes ficilifchen Neiches berufen, nach und nach zu ben höchften Staatewürten 
erhoben, mit den wichtigften Verhandlungen betraut und in all’ feine Gehem: 
niffe eingeweiht worden. Daß ein jo mächtiger Günftling viele Neidet m 
Berfucher fand, ift begreiflich genug, und, obgleich feine Schuld noch nicht 
Har erwiefen,, doch höchſt wahrſcheinlich, daß ferne Treue dem gefährlichſten 
Berjucher, Innocenz dem Vierten, erlag. Es fteht feit, daß dieſem kein Mittel 
zu fchlecht dünkte, welches zum Untergange des töbtlich gehaßten Kaiſers führen 
konnte, daß er namentlich jene Verſchwörung mehrerer ſiciliſchen Großen un 
erften Beamten Friedrich's II. anzettelte 10%), die dieſen durch Mleuchelmern 
ans ber Welt fchaffen und eine Reihe wichtiger Pläge in Süb-Italten ifm 
ansfiefern ſollte, die aber noch rechtzeitig entdeckt und vereitelt wurde. Nun 
wird von einem abgefagten Beinde des Kaifer8!0”) berichtet, er abe feinen nad 
Lyon zum Concil geſchickten Geſandten befohlen, feiner verfelben folle bort mit 
dem Pabſte allein fprechen , vennoch Babe Peter von Binea dies öfters ge⸗ 
than. Da Friedrich IL. ohne Zweifel wußte, daß biejer gegen Geld und Gut 
keineswegs gleichgültig war, wie benn feines eigenen Reichthums unt feiner 
plößlich veich gewordenen Verwandten in bevenklicher Weife gedacht wirt!” . 
ſchöpfte er ficherlich fehon damals Verdacht. Es mag dem Günftling jedech 
nicht. allzuſchwer gefallen fein, dieſen zu befchwichtigen, fich zu vechtfertigen, tu 
ber Staufer eines fo tüchtigen Gehülfen auf bloßen Argwohn hin fich felbit 
nicht gerne beraubte. Da er es num drei Jahre fpäter, zu einer Zeit plög- 
(ih that, wo er der Fähigkeit und Thätigleit Peters mehr denn je bedurfte, 
müffen gegen viefen um fo zweifellofer mehr als bloße Verdachtsgründe ver: 
gelegen haben, weil der Kaiſer, wenn er fo leivenfchaftlich und umverftäntig 
geweſen wäre, auf bieje allein bin jo zu handeln, wie er that, dazu ſchon trat 
Jahre früher Anlaß genug gehabt hätte. Darum erfcheint die, zudem auch 
durch die, wenn gleich vorfichtige, Angabe eines gewöhnlich gut unterrichteten 
Zeitgenoffen 109) unterftügte, mit Erwähnung ver näheren Thatumſtände be 
gleitete Behauptung Friedrich's II. tio): ver heil. Vater habe ihn durch Gift: 


106) De Blasiis a. a. O. 163. 196. Schirrmacher IV, 192. Leo, Borleiungen Il 
528 ff. 
107) Salimbene 79. 

108) De Blasiis 207. 258 sqq. 

109) Math. Paris. 511: Ecclesiae autem inimici dixerunt, quod dour 
nus Papa adhoc facinus cor Petri enervando muneribus et policitis mazimis m 
clinarat. 

110) Im dem an alle Kürften der Ehriftenheit im März 1249 gerichteten NRamdichteiden 
bei Huillard-Breholles VI, 705 sq. Nuper enim, beißt es in demſelben, iste mnagaus 
presul — — temptavit occultis insidiis perdere vitam nostram et cum medico po* 
tro qui Parme pridem in carcere tenebatur per legatum suum, qui ad tractotum 
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mord aus ber Welt zu fchaffen geſucht, ſehr glaubwürdig, und e8 kaum zwei- 
felbaft, daß Peter, von ihm gewonnen, die Ausführung biefes, nur durch bes 
Monarchen Borficht vereitelten, Frevels zu überbrüden , zu förbern fich bereit 
finden ließ, und deffen überführt wurde). Auf des Kaiſers Befehl plöglich 
verhaftet, gefoltert und gebfendet kam Peter ver feiner harrenden muthmaßlich 
qualvollen öffentlichen Hinrichtung dadurch zuvor, das er während bes Trans⸗ 
portes nach Pifa in einer Kirche, in die er geführt worden, fich mit aller Ge⸗ 
walt den Schädel an einem Pfeiler einftieß. Sein und feiner Familie 1%) 
Bermögen warb eingezogen. 

Nie ftrahlte Friebrich's II. Geiftesgröße in veinerem und gebiegnerem 
Glanze, als in dieſer Zeit, wo nicht allein fo ſchwere Schifalsichläge In 
tafcher Aufeinanverfolge fein Haupt und fein Herz trafen, fonbern auch ber 
Berrath, wie das Unglüd leider! fo oft, ihn überall dergeftalt umlanerte, daß 
er vorzugsmweife nur Saracenen , deren Treue des Babftes Fluch nicht erſchüt⸗ 
tern konnte, fein Vertrauen fchenkte!!5),, und zugleich Krankheit am Marke 
ſeines Lebens zehrte. Denn all’ dies Mißgeſchick konnte die Spanntraft jeine® 
außerorbentlichen Geiftes nur vorübergehend, nicht dauernd nieberbrüden ; 
ttog ber zunehmenden Hinfälligleit feines Körpers verwandelte fich plöglich ber 
Amboß in einen Hammer, von beffen wichtigen Schlägen ber ſtolze Bau des 
Pabſtthums in feinen innerften Tiefen erzitterte. Mit Hülfe faracenifcher Sold⸗ 
truppen, die er in Afrika hatte werben laffen, wurde nicht nur der ſchon bis in 
das Herz Apuliens vorgedrungene Karbinallegat Peter Capoccio zum Rückzuge 


hujus modi medius intervenit, fuit — nepharie machinatus, quod post ejus ad nos 
roegressum nostro venenum haustui propinaret sub specie potionis. Cumque post- 
modum idem medicus — — ad’ nostram presentiam rediisset, ac multis — — pol- 
hutus pollicitis vellit efficere quod spoponderat et jurarat, parans nobis letiferam 
non ledifiecam medicinam, dextera Domini fecit virtutem, et fleri potuit quod a no- 
bis transiit calix ille quin ejus amaritudinem biberemus. Hec profecto singula tam 
per eum qui patenter in facinore deprehensus ea non potuit diffiteri, quam etiam 
per litteras interceptas continentes expressam hujus commer- 
cii mentionem nobis, et multis magnatibus in curia nostra pre- 
sentibus liquide constiterunt. 

111) Petrum lese majestatis nostre in crimine deprehensum, post multa varia- 
que tormenta, ut unius poena sit timoris incussio plurimorum, poenam subire de- 
crevimus capitalem. Erlaß Friedrich's II. v. März 1249: Huillard-Breh. VI, 708. 
Der von Beter’s neueftem Biographen (De Blasiis 193 sq.) unternommene Reinigungever- 
fu} deſſelben ift fehr ſchwach. 

112) Und zwar im Januar ober Anfangs Yebruar d. J. De Blasiis 189. 

J13) De Blasiis 204. 

114) Die Beter’s Sturz indeſſen noch lange Überbauerte und erfi in der zweiten Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts ausftarb. Mehrere ihrer Glieder beffeibeten, namentlich im 
vierzehnten Seculum, bie hochſten Staatswürden des neapolitanifchen Reiches; ein Raimund 
della Bigna wurde im I. 1380 General des Dominitaner-Orbens. De Blasiis 210. 285 sq. 

115) Wenrich, Rer. ab Arabib. in Italia insulisque adjac. gest. Comment, 242. 
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gendtbigt, ſondern auch der größere Theil des Kirchenſtaates, die Mark Ax- 
cona, Die Romagne und das Herzogthum Spoleto wieder bes Kaiſers us, 
Bente. Gleichzeitig wußte dieſer auch die Ghibellinen Ober⸗Italiens zu An- 
ſtrengungen zu begeiſtern, bie dort ebenfalls einen merllichen Umſchwung in ver 
Lage ber Dinge herbeiführten. ‘Die von den regierenden Guelfen, wie gewähn- 
[ich , vertriebenen Ohibellinen Parma's brachten im Vereine wit ben Ereme- 
nefen, Paveſen und anderen Kaiſerfreunden Lombardiens, unter ter Führung 
bes tapfern Marcheſe Oberto Pallaviciuo , eines ber tüchtigften kaiſerlichen 
Feldherren, den ftoßen Parmejanen eine jchwere Nieverlage bei!!”), Die im 
ganz Norb- Italien einen jo deprimirenden Eindruck auf die Guelfen äußerte, 
daß fogar den jet fo übermüthigen Bolognefen jo bange wurbe, vaß fie Arie 
bensvorfchläge an ven Kaiſer gelangen ließen , die dieſer jedoch, muthmaßlich 
weil die von ihm vor Allem verlangte Freilaſſung Enzio's verweigert wurte, 
zurückwies18). Ganz kurz nachher Hatte auch eine ſicilianiſche Flotte über eine 
genueflfche einen nicht unbedeutenden Sieg und Ronrad IV. in Deutſchland 
über den Pfoffenlönig Wilhelm von Holland und deſſen Anhänger erhebliche 
Vortbeile errungen, welche vie Letzteren, namentlich vie Bijchöfe ber Rhein⸗ 
ftäbte, fo einfchüchterten,, daß fie um den, ihnen auch bewilligten, Abichlus 
eines Waffenſtillſtandes ſich bemühbeten!!?), Die Affairen bes Pabftes ge- 
wannen mithin ein um fo träbfeligeres Anſehen, ba die über feine lange Neſi⸗ 
denz in Lyon höchit erbitierten Roͤmer alles Ernſtes mit der Wahl eines Gegen- 
pabftes droheten, und in Frankreich wie in Englaud unter Abel und Bell einz 
überaus feinpfelige Stimmung gegen ihn berrichte. Die fortwährend fteigen: 
ven Anmaßungen bes römischen Stuhles und jeiner Legaten, namentlich Die 
fhmugige Geldgier Innocenz des Vierten, hatten in beiven Weichen längft 
Verbindungen ver Großen, in England felbjt ver einheimifchen Geiftlichkeit'?"-. 
zur Abwehr und Beſchränkung diefer immer ımerträglicher werdenden Ve⸗ 
brüdungen hervorgerufen. Beſonders ver wachſende Haß ver franzöoͤſiſchen 
Barone, in deren unmittelbarer Nähe er noch immer weilte, drohete Dem Statt- 
halter Chriſti gefährlich zu werben, ta deren König gerade damals Lange ab- 
wejend, ganz von feinem Kreuzzuge nach Egypten und Syrien in Anfpruch ge- 


116; Wie man and deffen Schreiben an den ihm fehr befreundeten Griechenbeiſer won 
Aug. oder Sept. 1250 bei Huillard-Breh. VI, 790 sq. erfährt. 

1175 Daß Friedrich's II. bezligliche Angaben in einem feiner envähnten Schreiben an 
den griechifchen Imperator 1. c. 792 Nichte weniger al8 übertrieben find, erficht mau au® 
den im Weſentlichen mit ihnen libereinfiimmenben feines abgejagten Feindes Salimbene 
160 sq. Bergl. noch Aff6, Storia di Parma Ill, 227 sq. 

118) Math. Paris. 528. Savioli, Annali Bolognesi Ill, 1, 239. 

119, Huillard-Br&h. VI, 79. Böhmer, Reg. 268. 

120) Bauli, Gefch. v. Eugiunb IH, 590 f. 
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nemmen war. Innotenm IV., wech im Beginne vieles Jahres fo triumphirend, 1250 
befand ſich daher im Herbſte in einer übexaus kritiſchen Tage, aus weichen nur 
ver ploͤzliche Tod Friedrich's I. ihn. befreite, Auf feinem Schloſſe Fie⸗ 
reutins in ber apulifchen Landſchaft Capitanata warb der Kaiſer por einer 29. Nov. 
rußrartigen Srankheit befallen, welcher er nach 14 Tagen erlag. Im Dome 13. Dechr. 
Palerıno’8 ruht Die Aſche dieſes genialften Menſchen feines Jahrhunderts, den 
ein uuerbittliches Geſchick in dem Momente von ver Weltbühne abrief, wo er 
feine Vorbereitungen zu einem entſcheidenden Schlage faft vollendet hatte, der, 
wenn gelungen, bie Entwicklung ver Dinge in Deutſchland uud Italien weſent⸗ 
ich wngeftaltet Haben bürfte. . 
Friedrich IL. ift, wie der edle Märtyrer Hus und Raifer Joſeph II. , ein 
Jahrhundert zu früh gelommen. Daß er feine Zeit, wie wiederholt hervor⸗ 
gehoben worden, in geiftiger Dinficht fo jehr überragte, daß er ſchon im brei- 
zehnten Jahrhundert auszuführen verfuchte, was erft in einem reifern Zeitalter 
gelingen Zonnte, ift fein unvergänglicher Ruhm in ver Geſchichte, war aber 
auch fein Unglüd im Leben. Wenn er zur Zeit Ludwig's ces Bayern ftatt 
dieſem die beutjche Krone getragen hätte, würbe bie leuchtendſte umb fegens- 
reihfte Großthat des beutichen Geiftes, vie Reformation, wol zwei Jahr⸗ 
hunderte früher, und unter geringeren Geburts⸗ und nicht jo fchmerzlichen 
Nachwehen, vollbracht worben fein. Allein in ber erften Hälfte des dreizehn⸗ 
ten Seculums waren bie Deutjchen noch nicht veif, einen Herrſcher von ver 
Größe und Geiftesrichtung Friedrich's IL. zu würdigen. Daß fie es nicht 
waren, haben allerdings zumeiſt die Vorgänger dieſes größten Staufers auf 
tem deutſchen Throne, zum heil hat er das aber doch auch felbft verſchuldet. 
Wenn Friedrich II. nicht aus Herrfchfucht und verblendetem Haß gegen das 
Bürgerthum ber Kirche feinen Arm fo bereitwillig zur Unterbrüdung aller 
letzeriſchen, d. h. aller freieren Geiftesregungen geliehen hätte, würden Ger- 
maniens Kinder in dem Sangen Zeitraum, in welchem er ihre Krone trug, 
ficherlich auch fähiger geworden fein, ihm zu verftehen, auf feiner kühnen Bahn 
ihm zu folgen. Es würde mithin nur bie Halbe Wahrheit fein, zu behaupten, 
tiefer große Monarch habe jo geendet, weil feine Zeit ihn nicht verftand; 
bean die ganze tft, daß fein trauriger Ausgang gutentheils auch daher rührte, 
daß er feine Zeit in fehr wichtigen Beziehungen nicht be» 
griff, daß er, von einer unglüdfeligen vorgefaßten Meinung befangen,, ven 
boffiuungererchften Trieben verfelben feinpfelig entgegentrat und barum zu unter: 
trüden ftrebte, was er hätte fördern follen. Seine graufamen Ketzergeſetze, 
an deren durchaus politifche Motive auch ein veiferes Gefchlecht jchwerlich 
geglaubt Haben würde, feine ebenfo entſchiedene wie hartnädige Bekämpfung 
des Bürgerthums in Italien und, wie wir im Folgenden erfahren werten, 
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auch in Deutſchland, waren wenig geeignet, in ben unteren Schichten ber Ge⸗ 
fellichaft ihm pie Sympathien zu gewinnen, deren er vor Allem beburft hätte, 
um ihnen Slauben einzuflößen an bie Reinheit feiner geiftigen Gtrebungen, 
um aus dem Kanıpfe gegen Rom als Sieger bervorzugehen. Daß das beutice 
Bolt in diefem ihn fo ungenügend, fo fehlecht unterftütte, war bie natir- 
wüchfige Vergeltung dafür, daß er für bie wichtigften damaligen Intereſſen 
dieſes Volkes nicht nur feinen Sinn hatte, fondern auch viele Sabre ſelbſt ale 
ihr abgejagter Feind handelte. 

Innocenz des Bierten und der Lombarden unermeßlicher Jubel bem 
Empfang biefer Todeskunde enthüllt fprechenver als Alles ihre Ueberzengung 
von der Größe der Gefahr, von der fie fich wieder bedroht gefehen. Man muß 
e8 diefem heil. Vater laſſen, baß er Fortunens unerwartete Gunſt ſowol in 
Deutfchland wie in Italien mit jeltener Umficht und Gewandtheit auszubenten 
wußte, daß Wilhelm von Holland es vornehmlich feiner unermüdfichen Tbi- 
tigkeit, dem emergifchen Eifer, mit welchem er ibm unter ben Fürften, wie 
unter dem Abel und den Stäbten des Reiches Freunde warb, zu banken hatte, 
daß fein Anhang ſich hier fo raſch mehrte, daß er über König Konrad IV. balt 
ein entfchievenes Uebergewicht errang. Dieſer, welchen Bifchof Albrecht I. von 
Regensburg und Ulrich, ver Abt des bafigen St. Emmeramklofters, bamalt 
durch gebungene Meuchelmörver aus ber Welt zu fchaffen fuchten, welches Ber- 
brechen nur turch die Treue eines Dieners, der fich für ven Staufer ermorten 
ließ , vereitelt wurbe 121), entfagte bald darauf ver Fortſetzung ſdes Kampie 
wiber ven Gegenkönig. Sei es, weil er ſelbſt ſich als den Schwächeren fühlte. 
oder, was wahrfcheinlicher, weil er feines Taiferlichen Vaters Vorliebe für 
Italien, deſſen verhängnißvollen Wahn tHeilte, daß der Schwerpunkt per Mad! 
feines Haufes dort zu fuchen ſei, daß ein Dort errungener Triumph den ent 
lichen feines Geſchlechtes auch in Deutfchland am ficherften überbrüdle. Darum 
verkaufte oder verpfänbete er die meiften ftaufifchen Allodialgüter in Schwaber 
und den Rachbarlanden, um bie zur Werbung eines ftarten Soldnerheeres er⸗ 
forderlichen Geldmittel fich zu verfchaffen. An der Spitze deſſelben überftity 
er, nachdem er bie Neichöverweierfchaft fowie hie Sorge für feine geliebte Eh: 
fabeth, mit welcher er feit einem Luſtrum in ber glüdlichften Ehe lebte, dem 
Bater derfelben, dem Bayernherzoge Dito dem Erlauchten übertragen, bie jalı- 
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121) Quidem ministerialis opiscopi Ratisponensis dietus de Hobenvelse, ob 
graciam ecclesie regem Chunradem in camera sua in qua dormivit apud mo- 
nasterium 8. Emmerammi, nocte adgrediens et januas infringens ipsum oceidert 
disponebet;; sed cum essent plures in camera et illi capti et occisi faissent, illo ere- 
dente regem occisum inter alios, deceptus abiit: rege sub quodam pencho mirebi- 
liter evadente. Annal. Garstens. bei Pertz SS. IX, 599. 

122) In proximo mense Novembris rex Cunradus filius condam imperatoris 2b 
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ſchen Alpen. Zundrberft in Verona mit &elin IV. von Romano, dem jet auch 
durch die Bande ber Blutsoverwandtſchaft an ihn gefnüpften!22) Chef ver 
Ghibellinen Lombarbiens , deſſen Einfluß damals von den Lagunen VBenebigs 
bis Mailand fich erftveckte,, und dann in Goito am Mincio, unweit Mantua, 
verabrebete ex mit feinen übrigen Anhängern in Ober-Italien den Feldzugs⸗ 
plan. Sie fanden fich nicht fo zahlreich ein, wie er gehofft, weiß Innocenz IV. 
ihm bier zunorgelommen. ‘Der hatte fich nämlich bald nach Friedrich's TI. Ab» 1281 
leben aus feinem feitherigen Zufluchtsorte Lyon über Genua nach Mailanpverfügt, ' ui 
mo ſeine perfönliche Anweſenheit, mehr noch aber feine Klugheit ben Guelfen Suli 
der Halbinfel einen erhoͤheten Aufſchwung gab, deren Zahl anfehnlich verſtärkte. 
Heben den feither ghibelliniichen Stäbten Lodi und Novara ward auch Graf 
Thomas II. von Savoyen, welch’ frühern Anhänger des Pabſtes ber verftor- 
bene Kaiſer durch außerordentliche Gunſtbezeugungen gewonnen und zu feinem Non 
Generalvicar in Ober - Italien beftellt Hatte!24) , wieder zur Guelfenparte 
berübergegogen , hanptfächlich dadurch, daß ver Nachfolger des Apoftelfürften 
ihm eine feiner Nichten zum Weibe und ihr eine Ausftener von 20,000 Marl 
Silbers gab. Da Konrad IV. unter ſolchen Umftänven wenig Ausficht hatte, 
auf dem Landwege unbehelligt in fein ſiciliſches Erbreich zu gelangen, wählte 
er ven Seeweg unb kam auf einer apnlifchen Flotte, mit welcher ber, durch 
feine Gemahlin ihm verwandte, Markgraf Berthold von Hohenburg!2) ihn 
im iftrifchen Hafen Pola abholte, glücklich nach dem füpitaltfchen Feſtlande, * 
wo fein Halbbruder Manfred, nach dem väterlichen Teſtamente fein bisheriger 
Stellvertreter, ibn feterlichft empfing. 8.3an. 
Die Bewältigung einer, durch die Emifläre und Ränke des Babftes an- 
gezettelten, Rebellion, die Konrad's IV. hier zunächft harrte, glückte ihm in ver 
Hauptſache fchon im Laufe des nächften Sommers; nur die Metropole Neapel, 
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Alamania per Veronam venit in Lombardiam. Annal. Placent. Gibell. zu 1251: 
Pertz SS. XVII, 505. 

123) Eine Nichte Eyelin’s IV. war nämlich feit 1248 ober Anfangs 1249 mit bem un- 
zlüclichen König Enzio vermählt, ber feine erfte Gemahlin , die Sarbinierin Abelafla, ver- 
Reßen hatte. Huillard-Breholles VI, 703. 

124) Huillard-Br6holles VI, 658 sq. 

125) Diefer war urſprünglich (1237), nebft feinem Bruber Diephold, Epelfnabe am « 
Sofe Kaifer Friedrich's II., wurbe fpäter deffen Bertrauter und Feldherr in Italien, und 
nach dem Tode beffelben Manfred's Gehülfe in ber Vertretung Konrab’s IV. auf der Halb- 
miel. @r war ein tapferer Kriegs- und gewandter Staatsmann, ber zwifchen ben wichtigſten 
politiichen Hänbeln noch Zeit für Saitenfpiel und Winnegefang fand, aber ein unlauterer 
Tharakter, da er bald nach dem Hintritte 8. Konrad's IV. von der Bartei ber Staufer, wel- 
sen er fo viel verdankte, zur päbftlichen übertrat, Anführer ber Schlüffelfolbaten gegen 8. 
Manfred wurbe, gegen welchen er fpäter auch eine Berſchwörung anzettelte. Das Tobet- 
urtbeil des Reichbtages wurde von Manfreb zwar in lebenslängliches Gefängniß mngeiwan- 
beit (1256), Berthold aber wahrſcheinlich auf feinen Befehl in diefem bald heimlich aus bem 
Begeigeräumt. Holland, Geſch. der altbeutichen Dichtkunſt in Bayern 531 f. 
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1251 verlockt vusch bie glängenben Werbeiungen bes Geil. Vaters son municipaie 
is. Decht. Selbſiſtändigkeit, leiſtete, trotzend auf bie fieftigfeit ihrer Mauern nub vie Bir. 
a binpung mit dem Meere, harmäckigen Widerſtand, ſchlug, af ver Landſeit 

enge eingeichloffen,, mehrere Stürme mit bebeutender Einbuße ber Belange 
10.08 ab, uud ergab fih dann erft one Bepingung, als eine zahlreiche Knie. 

liche Flotte alle Zufahr abgeichnitten und eine furchtbare Hungersucth'?, a: 
zeugt hatte. Das Geſchick der bezwungenes Aufrührer war traurig genug, der 
Eindruck des Falles dieſer wichtigen Stebt aber jelbft auf Innocenz IV. je be 
beutend, daß der bislang jo Unverſohnliche einer Verftäubigung mit dem Stau 
fer fich jetzt viel gemeigter zeigte, trotz des jchnöben Veſcheides, mit welchen 
diefer feine Verwendung für Neapel beantwortett?”) Hatte. Allein die Unter: 
handlungen zwifchen ihm und Konran IV. blieben durchaus veſultatlos, wat 
bie principielle Unverträglichlett des beiberfeitigen Staubpuuktes nicht allen, 
fondern auch die Upreplichleit beider Theile weientlich weit verichulek. 
Damm währen Chrifti Statthalter trotz jener in dem Bemühen fortfuhr, vem 
Staufer einen Gegenlönig zu octrohiren, benübten bie Friedenevermitller det 
Tegtern ihre Anweſenheit in des Siehenhügelftapt zu Aufoiegelungsverfuces 
der Römer gegen den Pabft!®), was venfelben zur erneuerten Epcommuuica 
su fon Lonrad's IV. vornehmlich gereizt haben mag. Schon ſtand dieſer im Dr 
griff, mit einem Deere von 20,000 eriefenen Kriegern nach Ober- Italien anf: 
zubrechen, um port ebenfalls vie Guelfen zu Paaren zu treiben, als ver gefällige 
Tod den Nachfolger des Apoftelfürften auch ven dem ihm gefährlich zu wer- 
ben drohenden Gegner befreiete, ob überhaupt mit einiger, und zumal wi 
welcher menfchlichen Nachhüffe, ift mit Sicherheit nicht zu ermitteln. Kor 
2. Mei vad IV. ftarb zu Lavello, drei Stunden öſtlich von Melfi, kleinmüthig un 


126) Et licet civitatis ejusdem incolas sic magnificentie nostre vigor arcere‘ 
exterius ut exactrix importuna continua fames interius laceraret, ut destituti sp 
qualibet exterioris auxilii, ad satisfaccionem stomachi clamantis interius facti pr 
tinus inpotentes nostre potencie viribus ultra resistere non valerent. Rundiärute 
K. Konrad's IV. v. 10. Oft. 1253: Wiener Sitzungsberichte XXXIII, 505. 

127) I nunzii che Innocenzio inviati aveva a Corrado per rimuoverlo dall ass- 
dio ne avessero avuto la spregiante risposta: che sol simpacciasse des! 
„womini colla chierca rasa. Cesare, Star. di Manfredi, Re di Sicil. I, 1 
(Napol. 1837; noch immer das Sauptwerf über Manfr., denn Riccio's alcan. Studı 
stor. intorno a Manfr. e Corradino, Napol. 1350 find unbebeutenb). 
128) Nicol. de Curbio, Vita Innoc. IV. PP. c. 35; Baluze, Miscellan. I, 2%: 
Ipso postmodum Papa residente in Urbe, dictus Corradus pro concardia ot paoe ıle- 
rum fictiti& et simulatorie ad summum Pontificem solemnes ambaxiatores et aus- 
tios destinavit, utpote Comitem Monsisfortis avunculum suum et alios quogque plu- 
-. res, oeculi£ ponens insidias, et pertractans cum senatore praedicio, ac ezpendens 
in ipsis Romanis multam pecuniae quantitatem, et eis multa alia promittendo, # 
ſortè sibi contra Ecclesiam amicitis junugerentur. Sed mentita est iniquites sibi, cum 
et ipsam pecuniam amisisset, et nulla ei ex hoc utilitas provenisset. 
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voll Zrauer.ob des fchweren Berhängnifies , weiches.auf feinem Haufe (aftete, 
deſſen einziger jeigt noch verhandener legitimer männlicher Sproß das Söohn⸗ 
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kein war, welches vor zwei Jahren feine geliebte Elifabeth in Bayern geboren „, Din 


— der unglückliche Konrapin. 

Mit der Berweltung bes ficilifchen Reiches für dieſen Hatte deſſen fter- 
bender Bater den eben erwähnten Markgrafen Berthold von Hohenburg be- 
traut, weicher fich der ſchwierigen Aufgabe jedoch nicht gewachſen fühlte, und 
fie deshalb in tie Hände bes zu ihrer Loͤſung allerdings weit fühigern Halb» 
brubere bes Berblichenen, in die Manfred's, nieberzulegen fi) beeilte. 
Raifer Friedrich II. Hatte dieſen Geliebteften, von ihm mit befonderer Sorg- 
falt ergogenen , feiner Baſtarde mit der reizenden Bianca Lancia, aus einem 
edlen lombardiſchen Geichlecht!??), erzeugt, ſchon im fünfzehnten Lebensjahre 
mit der verwittweten , folglich ohne Zweifel ältern, Gräfin Beatrix ven Sa⸗ 
imo, Tochter des Grafen Amabäus IV. von Sapoyen verlobt, auf. dem 
Sterbebene dadurch nachträglich zu legitimiren verfucht 13%), daß er veffen 
Mutter fi antrauen ließ, mit dem Fürftenthum Tarent und verjchievenen 
Herrſchaften ausgeftattet und für den Fall des Erlöfchens feiner legitimen männ- 
lichen Nachkommenſchaft auch zum Exben des ſiciliſchen Reiches eingejeht. Yon 
Lonrad IV. hatte ber hochbegabte Jüngling für die Hingebung, mit welcher er 
ihm diente, nur ſchnöden Undank geerntet, deſſen Chikane und Zurüdiegungen, 
ie zumeift daher rührten, daß er bei Adel und Voll viel Liebe durch erwirkte 
Milderung der mitunter grauſamen Verfügungen des Stiefbruders ſich erwor- 
ben und dadurch deſſen Argwohn erregte 131), jedoch wit großer Geduld ertragen. 
Den Verſuch des Pabſtes, des ſiciliſchen Reiches als eines erledigten Vehnt 
fh zu bemächtigen, es dem weltlichen des vömifchen Stubles formlich und 
völlig eimuverleiben 12), vereitelte Manfred bauptfächlich mit Hülfe der Sara⸗ 
cenen Apuliens, die ihm mit um jo opferwißligerer Treue anhingen, je mehr 
je?) yon nem Famatisınus der Statthalter Ehrifti zu fürchten hatten. Noch 
gam kurz vor feinem Tote erlebte Innocenz IV., ber gewaltige Hierarch, wel⸗ 
Ger die ftoßgeften Träume feiner Vorgänger auf St. Petri Stuhl verwirklicht 

129) Cesare a. a. D. I, 18. Saint-Priest, Hist. dela conquöte de Napies par 
Charles d’Anjou I, 204 sqq. (Paris 1848). 

130) Manfredus — filius Friderici ex alia uxore, quae mercbionis Lanceae 
neptis fuit, et eam in obitu desponsavit etaccepituxorem. Salimbene 
167. Diefe beflimmmte Augabe eines fo abgelagten Feindes Manfred's umb feines Vaters 
wird zur Beſeitigung ber Zweifel Böhmer’s 277 wol genügen. 

131) Cesare I, 11. 

132) Weiche Abficht Inriocenz IV. in feinem benfwürbigen Erlafie v. 20. Oft. 1254 
ki Raynald, Annal. Ecolesiast. zu 1254, n. 63. II, 513 Ed. Mansi ganz rikdhaltios 
Les Serrasins 6taient perdus, si Rome devenait maitresse du pays. Saiat- 
Priest I, 270. 
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1254 
2. Debr. 
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gejehen, den Schmerz, daß das gegen Manfreb ausgefanpte Heer von dieſen 
bei Foggia total auf's Haupt geſchlagen, im die ſchimpflichſte Flucht getrieben 
wurde. Sein Nachfolger auf dem Throne des Apoftelfürften, Rainald, Nefte 
Gregor's IX., bisheriger Karbinalbifchof von Oſtia und Velletri, ein Menit 
von wenigem ZTalent!34), ver fih Alerander IV. nannte, war nicht glüd: 
licher im Kampfe gegen den jungen Helden, der bie päbftlichen Truppen balt 
aus dem ganzen fteilifchen Reiche geprängt hatte, welches er anfänglich, zufolge 
fpecieller Benollmächtigung Konradin's, als veffen Statthalter mit feltese 
Kraft und Umficht verwaltete. Die allgemeine Liebe, die er fich dadurch kei 
Groß und Mein erwarb ‚- machte e8 ihm Leicht, ſchon nach einem Triennim 
bie Krone, längſt der Gegenftand feiner geheimen Wünfche, endlich felht m 
erringen. Das von ihm, muthmaßlich im Einverftändniffe mit den Großen. 
ausgeiprengte Gerücht: Konradin fet in Deutfchland geftorben , bot Abel wıt 
Bolt, und felbft ver Geiſtlichkeit, ſchicklichen Anlaß, Manfred zu bitten, tat 
löniglicde Diadem fich felbft aufzufegen. Freudig gab dieſer der Vitte nad 
und fieß fich im Dome Palermo's krönen!?). | 
Ein fchöpferifches Genie, wie fein Tatferlicher Water, deſſen getrenes U: 

bild in Gutem wie in Boͤſem er war, wußte ver nunmehrige König Mar: 
fred die durch Waffengewalt errungene Herrfchaft durch die vielfeitigfte Tb 
tigteit als Gefeßgeber und Staatsmann fo zu befeftigen, daß er in Kurzem ym 
ftarfen Hort ver Shibellinen ganz Italiens erwuchs, ſelbſt eines großen Thrilt 
bes Kirchenftantes fich bemächtigen und Alexander IV. bald fo ſehr betrännt 
Tonnte , daß derſelbe abermals Friedensunterkandlungen mit ihm ankmürft. 
Sie fheiterten aber, wie im Beginne feines Pontifilats, an der Forte 
biefes Statthalters Ehrifti: Manfred folle die Saracemen , feine treuer 
Stüßen und beften Krieger, aus dem ftcilifchen Reiche vertreiben. Nach der 
glänzenden Siege, welchen die Sanefen und übrigen Ghibellinenſtädte Ze* 
cana's, von ihrem Verbündeten Manfred Träftigft unterftüßt, in ber heifer 
Schlacht bei Montaperto!?®) über die Florentiner und anderen Staufer 
feinde Mittel- Italiens errangen , gerietben biefe und zum Theil auch biete 
Lombardei 137) in eine jo verzweifelte Lage, daß fie bei dem einzigen noch ver: 

134) Gregorovius, Rom V, 301. 

135) Math. di Giov. Diurnali: Pertz SS. XIX, 480—482. Cesare I, 1390 q. 

136) Ubi de parte Florentinorum ultra decem milia, ceciderunt, beridgten Ehrrar 
flimmend die Annal. S. Just. Patav. und die Ann, Senens. bei Pertz SS. XIX, 180.29 
Bergl. Saint-Priest I, 360 sq. 

137) Wie man ans einer Bulle Pabſt Klemens IV. v. 8. Inli 1267 bei Theiver. 
Vetera Monumenta Slavorum Meridional. Histor. illustr. I, 91 (Rom. 1869 erfährt 
— in agro partium Lombardie — — viri sanguinum pestilentes totam terram ıaPl- 


meris repleverunt angustils — —, tam indigenis quam ceteris earumdem port” 
incolis longo tempore positis in excidium et ruinam, multis a dei et eceleste 
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hanbenen Achten Sproß bes Kaiferhaufes, bei bem Knaben Konradin, Hülfe 
gegen ben vom Glücke jo begünftigten unächten fuchten, ihn aufforberten, nach 
Waͤlſchland zu kommen, um das fcilifche Reich dem Uſurpator Manfred wie- 
ber zu entreißen. Des Leitern Anfehen und Ruhm mehrten fich feitbem wie 
auf der Halbinfel jo auch im Auslande bergeftalt, daß felbft König Jakob I. 
yon Aragonien feinen Thronerben mit Konftanzen, ver 14jährigen fchönen —*— 
Tochter Manfred's vermählte, ver dringenden leidenſchaftlichen Abmahnungen!) 
Pabft Urban's IV. nicht achtend, welch’ letzterer, Alexander's IV. Nachfolger 
auf St. Petri Stuhl geworven. Er, Jalob Bantaleon geheißen, war ver Sohn ou 
eines Schuhfliders zu Troyes in der Champagne, aber auegezeichnet durch — 
Anlagen, Fleiß, wiſſenſchaftliche Bildung und Gefchäftelenntniß , und hier⸗ 
durch exft zum Biſchofe von Verdun und dann zum Batriarchen von Iernjalem 
enporgeftiegen, und im Kampfe gegen König Manfred ebenfalls nur wenig 
vom Gluͤck begünftigt, indem er währenb feines breijäßrigen Pontifitats durch Se 
tiefen noch ärgere Bebrängniffe als Alexander IV. erfuhr. 

Um fo freundlichere Sterne leuchteten bem Nachfolger des Schnhflicker⸗ 
ſohnes auf dem Throne des Apoftelfürſten, Klemens IV., einem ſüdframzöſi -· u... 
ihen Evelmann und gewefenen Minifter König Ludwig's IX. von Frankreich, 
welcher, früher verheirathet und Bater mehrerer Kinder, nach dem Tode feiner 
Frau weltmüder Karthäuſermönch, ſpäter Bifchof von Buy, dann Erzbiichof 
von Narbonne und unter Urban IV. Kardinal geworden 100). Schon leßterer 1261 
hatte mit Karl von Anjou, bem Bruder bes eben genannten Monarchen 
und Grafen von Provence, Unterhandlungen angelnüpft, um durch ihn von 
tem gefürchteten Manfred befreit zu werben. Allein bie Bedingungen, unter 
welchen er demſelben, ver feinem ganzen Aeußern, Wefen und Charakter nach 
mehr Spanier als Sranzofe, ein würdiger Vorläufer König Philipp's II. von 
Spanien war!‘0), pie Belehnung mit dem flcilifchen Reiche anbot, enthielten des 


Romane devotione subtractis, — — bellicus ibidem furor invaluit, arma- 
vit impietas patrem in filium, filium in patrem et fratrem, proximo non pepereit, 
veluti singulis in cedem propriam concitatis ..... ut talium persecutionum olla 
fammis durioribus ebulliret, quondam Fridericus deplorationis eterne filius, et suc- 
csssive Conradus, ac demum Manfredus, perennis maledictionis alumpni, succen- 
sum ignem, qui sic universaliter ipsam provinciam exurebat, ne forte lentesceret, 
sed siquid nondum in cibum ejus advenerat, celeriori ustione vastaret, sua fovere 
üequitia studuerunt. 

133! Schon Cesare I, 192 bemerkte treffend, daß Urban IV. den wahren Grund fei- 
ner ſalbungsvollen Warnungen gegen das Ende der an König Jakob J. (27. April 1262) ge- 
richteten langen Epiſtel ſelbſt durch die Andeutung verrathe: quod ex tali conjunctione 
die fraglicde Heirat} memorato Manfredo nimius favor accrescet non 
sine magna offensa Dei et Ecclesiae. 

139) Gregorovius, Rom V, 352. 

140) Saint-Priest II, 55 sq. 
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6. San. 


26, Febr. 
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Dneröfen , ſelbft des Schimpflichen jo viel!H) , daß Karl veren ſchon erfolgte 
Annahme bereuete and durch neue Unterhandlungen mit dem Beil. Vater Mil⸗ 
derung der drückendſten und fchmädlichften zu erwitken ſuchte. Allein ehe die 
diesftilligen faft zweijährigen Unterhaublungen zum Abſchluſſe gedichen, ſchied 
Urban IV. aus der Zeitlichleit, und ſein Machfolger, geborner Brevenzale, be 
burfte ber Unterſtützung ſeines Landesherrn, und beſonders raſcher Hkle 
gegen Manfred zu ſehr, um ſich nicht nachgiebiger zu zeigen. Karl, ver nur 
einem ber ſeltenſten Glücksfälle es verdaulte, daß er anf ber Vieherfahtt vr 
überlegenen ficilifchen Ilette entging usb Nom wohlbehalten erreichte, erlangte 
baher ſchon in den erften Tagen feines achtmonatlichen Aufenthaltes in ve 
Stebenhügelftabt ofme allzu große Muhe die genfnfchten Modifilationen tes 
fraglichen Bertrages. Sein Anufbruch nad dem Süden wurde nicht ſowel 
vurch Manfred's Gegenanfialten, als vielmehr durch ven furchtbaren Gelt- 
mangel und bie totale Grebitlofigleit verzögert‘, vie ihn und den Pabſt fo ſehr 
drückten, daß letzterer, am jenem nur einigermaßen abzuhelfen, das anfaͤnglich 
mit Abſcheu zuruckgewieſene Auskunftomittel, die Kirchengüter ber ewigen Etat: 
zu verpfänben, endlich doch ergreiſen, und ſchließlich gar bie Monche beflenern 
und geiſtliche Pfründen einziehen mußte). Da aber die, felbft durch ſolche 
ben Kirchenfagumgen fo fehr Hohn ſprechende Maßnahme erlangten Sumwn 
zur Dedlung ver Bebärfuiffe Karls von Ajon noch lange nicht ausreichten, 
war Slemens IV. nahe daran, ben im Lateran auf feinen Befehl von einigen 
Kardinalen bereits zum Könige Gekrbuten falten. zu laſſen, und die ganze Unter: 
nehmung aufzugeben, als der Bruver bes heil. Ludwig mit ebenfo kühnem al 
Hugem Entſchluffe, feine fchon bebdenllich murrenden Söloner Manfted em⸗ 
gegenführte und ihm in ber heißen Schlacht bei Benevent Sieg mt 
Leben entriß. Nicht vie größere Anzahl!*) noch bie überlegene Tapferteit der 
Franzofen gründete am dieſem einen Tage bie Herrſchaft des Haufe 
Anjou im ficilifchen Reiche, jondern 1) der Berrath ver, vom Pabſt un 
Karl längft gewonnenen , überwiegenden Mehrheit feiner Yarone , die im Mi: 
tifchiten Momente flohen ober gar zum Feinde übergingen. ‘Der Bruder bei 
beit. Ludwig fchändete feinen Triumph nicht allein durch eine fo furchtbar 
Mißhandlung ber armen, zum Kirchenftaat gehörenten, Stadt Benevent, hf 
bes darob höchlich ergrimmte Pabſt ihm verwarf, fo arg habe felbft Laiſer 
Friedrich II. als Feind ver Kirche nie gehauft !45), ſondern auch durch ſchmoͤb⸗ 

141) Saint-Priest II, 78: clauses vraiment leonines, propositions ignominiens“ 

142) Saint-Priest II, 158 sq. Gregorovius V, 370. 


143) Saint-Priest II, 185. 
144) Annal. S. Just. Patav.: Pertz SS. XIX, 188. Cesare I, 206. 233 sq. Sein- 


Priest II, 194. Gregorovius V, 369. 381. 
145) Saint-Priest li, 251. 
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fihe Grauſamleit gegen die, ebenfalls durch Verrat in feiwe Hände gefalinen 
Witte und meift ganz Heinen Kinder des, im wilbeften Schlachtgetunimel er- 
ſchlagenen Könige Manfred. 
Naum drei Zahre nach dem Untergange dieſes betzton un ächten Sproffen 
Laiſer Ftiebricha II. wurde auch deſſen letzter ã cht er Nachlomme, ver Ang⸗ 
ling Lonradin von dem Verhängniſſe feines Hauſes ereilt. Durch Man⸗ 
mes Ball war die Vage der Ghibellinen der Halbinſel eine um fo kritiſchere 
geworben, da fie auch ihren zweiten nach ihm ftärkiten Sort, ihr Oberhaupt 
in der Lombardei, Ezekin IV. von Romano, ſchon vor ſechs Jahren verloren. 
Dieter, der feit dem Tode Friedrichs 1. in Verona, Padna, Bicenza, Treviſo 
and dem von ihm nach umb nach gewonnenen, bie treviſaniſche Mark fo wie 
ſaft das ganze nordöſtliche Italien umfaſſenden, ansgebehnten Fürſtenthume 
em Schreckenaregiment geſuhrt, wie eo entſetzlicher kaum gedacht werben kann. 
hatte durch das Uebermaß feines Tyraunei und Raͤnke, welch’ letztere ſich end⸗ 
lich gar gegen feine bedeutendſten Parteigenoſſen und Verbündeten, ven oben 
mwähnten tapfer Marcheſe Oberto Pallavicino, Manfred'e Statthalter in ber 
Lombardei, und vie Sremonefen wenbeten 2®), fle gereizt, mit dem Markgra⸗ 
ren von Eſte, mit Mailand, Ferrara, Mantua und anderen obesitalteniichen 
Ouelfenftäbten ſich gegen ihn zu alliiren. In der heißen Schlacht. bei Goffano,, 17) 
ın der Adda verließ aber das Süd feinen verwähnten übermüthigen Guünſt⸗ 16. Sevi. 
ling; ex ſelbſt gerieth nach wahrhaft verzweifelter Gegenwehr In die Gefangen. 27. Ser. 
ihaft feiner Feinde und gab fich elf Tage fpäter dadurch fefbft ver Tod, vaß 
er Rabrung und Arznei verfehmähete und den Verband von fernen Wunden 
re. Gzelin's IV. Untergang 309 den feines ganzen Geſchlechtes nach ſich; 
ale Städte, bie er unter das Joch feiner Gebieterſchaft gebeugt, erringen 
jet leicht die verlorne Freiheit wieder , va fein Bruder Alberich nicht einmal 
mehr im Stande war, bas einzige Trenifo in Unterwürfigleit zu erhalten. 
Er mußte mit feiner Familie und feiner veutfchen Leibwache nach ver Burg 
St. Jeno flüchten, warb aber von feinem Rüftmeifter Meſa da Porcilia und 
einigen bestfchen Sriegern verrathen, gezwungen, fich den ihn belagernden 
Seronefen, Treviſanern und anberen Feinden zu ergeben, bie ihn und al _ J 
sie Seinen eines grauſenvollen Todes ſterben ließen. Die reichen Patrimo⸗ 
malgüter des ausgerotteten Geſchlechtes — und das war das eigentliche 
Metiv ferner grauſamen Vertilgung!“8), — wurden zwiſchen ben genannten 
une ten übrigen gegen Alberich verſchwornen Städten getheilt. 
146) Ammal. St, Just. Pat.: Pertz 88. XIX, 162. 172 sg. Verei, Ecelini II, 374. 
147. Verci H, 379. Il, 404 sqq. 
145‘ Quindi le Citt& coneorsero tatte all’ esterminio di queiia. famiglia sotto 
‘store di levar dal mondo una schiatta cotanto infesta all’ umane secietä ; ma in 


reallä perche amelavano al possesso de’ loro beni. Verci 1, 410. 
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Zu fpät bereuete Oberto Pallavicino, zum Untergange Ejelin'e IV. un 
feines Haufes ven erften Anftoß gegeben zu haben, als jetzt nach dem Falle 
König Manfrev’s von den Guelfen Ober- Italiens auch ihm jo übel mitgeſpiel 
wurde, daß er in Kurzem auf ben Beſitz einiger wenigen Schlöffer ſich be— 
Ichräntt fah. Darum beftürmte er in Verbindung mit den übrigen Ghi⸗ 
bellinen der Halbinfel den einzigen noch vorhandenen Sproß bes hohenftan- 








fiſchen Gefchlechtes mit ben bringenbften Aufforderungen, nach Stafien 5 


kommen, um dem Bruder des heil. Ludwig das Reich feiner Wäter wieder je 
entreißen, und bamit der in ganz Wälſchland jet fo tief darniederliegender 
Partei wieder aufzubelfen. Es tft mehr als wahricheinlich, daß bie weile 
Warnungen feiner enlen Mutter bei em unerfahrnen Tünglinge nicht wirtungt- 
[08 geblieben, daß er vor dem traurigen Geſchicke bewahrt worten wäre, wel: 





ches ihn auf italifcher Erbe ereilte, wenn feine Verhältniſſe uud feine An 


fichten in Dentichland minder trübfelig gewefen. Seitvem es von bem Ungläd 
betcoffen worden, auch feinen mütterlichen Großvater, Herzog Dito den E 
lauchten von Bayern, feine vornehmfte Stüße in der beutfchen Heimath, ſcho⸗ 
ſechs Monden vor dem Vater durch ven Tod zu verlieren, hatte bie® arme. 


aller Würben und auch ber meiften Güter feiner Ahnen bevaubte, Kind in 


Bahern unter der VBormundfchaft und am Hofe feines ältern Ohms, Deus 
Ludwig's des Strengen , traurige Tage verlebt. Denn dieſem, ſeinem charal: 
tervollen Bater fehr unähnlichen, Wittelebacher Ing weit mehr daran, tet 
Herzogthum von dem Interdikt befreit zu ſehen, welches wegen ber unericit: 


terlichen Anhänglichleit Des erlauchten Otto an das verwandte ftaufifche Hart 


Jahre lang auf ihm gefaftet,, in freundlichen Beziehungen zur Kirche zu tom- 
men und zu bleiben, als bie Pflichten bes Ohms und Vormunds gewifſenban 
zu erfüllen. Seitvem auch Konradin's Mutter zu einer zweiten Ehe mit vom 
Grafen!) Meinhard II. von Gorz gefchritten, fühlte fich der arme Koabe 
noch verlaffener und unbehaglicher auf deutſcher Erbe, wo ber Haf ver Pähtt: 
auch ihn verfolgte, und ver finftere, unholde Dheim keinen jonderlichen Eike. 
ihn gegen deſſen Wirkungen zu fchügen, verrietb. Darum vornehmlich wit: 
ten jet auf den frühreifen Süngling die wälfchen Sirenenftimmen fo verführe 
riſch; war es doch nur zu natürlich, daß in ibm, dem letzten Sproffen tet 
hohen Kaiſerhauſes, alle VBorftellungen um fo mehr eine phantaftifche Rio 
tung nahmen, als er in der Wirklichkeit, die ihn umgab, nirgends Ehhwas jan. 


149) Daß fon ber Knabe Konrabin über dieſes Herabfleigen feiner Butter, DE 
Königswittwe, fih ungemein grämte, lag ganz im Geifte jener Tage und if baber. I 
ſchon Saint-Priest III, 13 richtig bemerkte, mit Unrecht bezweifelt werben. Und war ed 
ganz in ber Ordunng, daß Konrabin feine Mutter feitbem urkundlich immer ur Gräfe 
nannte (Saint-Priest III, 377 sq.) , ba im Mittelalter Wittwen eimes Könige‘, bie in came 
zweite Ehe mit einem Geringern traten, den königlichen Titel fortan für immer verlsten. 
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was den Anfprüchen , mit weldden er geboren war ; angemeſſen erfchten. Ve 
mehr ihm Schon langſt alle Ausficht entſchwunden, Deutſchlands Krone je er» 
ringen zu Können , je verlodender ſtrahlte bie von dem Bruder bes- heil. Lud⸗ 
wig ufurpixte feines ficlifchen Erbreiches vor dem geiftigen Auge des Img: 
lings. Auch war wie ihm angefonnene Unternehmung in ber That nicht fo 
abenteuetlich, wie fie nach ihrem unglücklichen Ausgang fpäteren Be⸗ 
urtbeilern erſchien. Bei der Leichtigkeit, mit der man damals für Sole umt 
Hoffnung anf Beute ganze Armeen aufbringen fonnte — , das Heer, ntit wel: 
den Karl von Anjon Manfred befiegt, beftand zum grökten Theile auch nur 
ans Methtruppen, — der ansgiebigen-Unterftütng an Geld und Mannſchaft 
welche die reichen Ghibellinenftäbte wie znnal Piſa und Siena, verhießen, und 
ter fteigeniden Gährung , die bed Angiovinen tyrannifche Waltımg in ganz 
Unter-Italten erzeugte, ftellten fich Konradin's deffnmgen bei weitem nicht 
fo bodenlos dar, als oft behauptet worben. 

Auch würde der Ausgang wol ein ganz anderer gewefen fein, wenn vie: 
jenigen, auf deren Unterftägung, Beivath und Treue dieſer letzte Staufer 
zunächſt angemwielen war, fein Vormund Herzog Ludwig und fein Stiefoater 
Graf Meinhard DV., es daran nicht fo fehr Hätten fehlen laſſen. Auf jenen 
wirft ſchon die Thatfache ein günftiges Licht, daß er von dem elfjährigen 
Reifen, affo zu einer Zeit, wo dieſer noch gar nicht dispofitionsfühig war, 
wo von einer fpontanen Verfügung über fein Eigenthum gar nicht die Rede 
tern formte, auf den Fall feines erblofen Hintrittes feine ſämmtlichen Allodial ⸗ 
güter ſich Schenken ieh, ein noch viel ſchlimmeres aber bie fernere, daß er dem 
Jünglinge zum Zuge über die Alpen zwar rieth, aber nur äußerſt ſpaͤrlich bazu 
beitrug, deſſen Erfolg zu fihern. So fange Konradin, der in Dentfchlant zu 
Gelee gemacht , was fich irgend verfilbern ließ, und bann mit 10,000 Strei⸗ 
tern in die lombarbifche Ebene hinabgeftiegen war , noch Etwas zu veräußern 
oter zu verpfänden hatte, bielt ver Ohm faft rei Monate lang bei ihm in 
Terona!50) treulich aus; ſobald der Iüngling ihm aber das Legte, was er 
neh beſaß, verſchrieben, eilte der Wittel$bacher mit all’ feinen Kriegern wieder 
beim, d. h. in dem Momente, wo der Staufer des Mitwirkung biefer pringen- 
ter denn je beturfte; und ungefähr ebenſo machte e8 deſſen Stiefoater, Graf 
Meinhard II. , der ihm ebenfalls zur Heerfahrt gegen Karl von Anjou aufge 
muntert hatte. Daß viefe beiden In veifem Mannesalter ftehenven nächften 
Anverwantten Konradin's, die wilfen mußten, daß zur oberften Peitung 


150) Die Veneris, 21 mensis Octobris rex Conradus intravit Veronam cum ma- 
ılma quantitate principum et mflitum . ... Qui rex Conradus die Martis 17 mensis 
Januarif cum quantitste militum suorum circa 3,000 — — motus a Verona venit 
Dexenzanum. Annal. Placent. Gfbell. zu 1267 und 1269: Pertz'’SS. XVII, 523-524: 
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einer ſolchen Unternehmung, wenn fie gelingen follte, vor Allen ein Mann 
und tüchtiger Feld hevr erfordexlich, ein 16jähriger unerfahrner Yängling 
aber unter allen Umftänden ganz unfähig fei, letztern in Berona, eine 
Toftbare Zeit vertrödeln!®!) und ihn dann, als ber ſchwierigfſte Theil feines 
Wagftücles erft begann, im Stiche ließen, war eine Handlung ber voheften 
Schlucht. Das Fromme Mittelalter ift aber jo reich an den gröbften Verbrechen 
ſchmutzigen Eigennußes in feinen fürftlichen Familien, daß berartige Borgänge 
alles Auffallende verlieren. 

Daß der arme Konradin trotzdem Anfangs einige nicht unbedentende Er- 
folge errang , verbantte er zumeift ven in Apulien und Sicilien gegen Karl 
von Anjou gleichzeitig außsgebrochenen Aufftäuben, der Unterſtützung einer 
mächtigen Flotte Piſa's, fo wie der befangreichen Geldhülfe, weiche bieie 
Republit und Siena ihm gewährten. Wlein der Mangel!52) eines friegehun 
tigen und umfichtigen Oberbefehlshabers, der feinem bunt zuſammengewürjel⸗ 
ten Heer Einheit und Diſciplin einzuhauchen verſtanden hätte, eutſchied bereite 
in ver Schlacht bei Tagliacozzo!®) fein Schickſal. Konravin’s, ven 
Streitkräften des Angiovinen bebeutend überlegene, Schaaren hatten ſchou io 
große Vortheile errungen , daß fie in ihrer Siegesfreude beutegierig auf dem 
Schlachtfelve fich zerftreueten , ohne die mindeſte Ahnung davon, daß Rarle 
Kerntruppen ganz in der Nähe in einem Heinen verſteckten Seitentkale im 
Hinterhalte lagen. Kaum gewahrten dieſe bie thörichte Sorglofigfeit des lon⸗ 
radiniſchen Heeres, als fie unter des Königs und feines tüchtigen Welcher 
Erards von Balery, der die Schlacht geleitet Hatte, Führung aus ihrem Hin- 
terhalte, welchen ein erfahrner und vorfichtiger General ficherlich nicht über: 
jehen haben würbe!*), mit fo unwiberftehlicher Gewalt über bie zerſtreuten 
Zruppen bed armen Jünglings herfielen, daß biefe gar nicht Dazu konmen 
konnten, fich zu ordnen. Alle fuchten jegt ihr Heil in wilder zügellofer Flucht. 
auch Konratin und feine nächften Freunde, die das Meer auch bereits glüd: 


—f 








151} Mansit Verone tribus mensibus, nichil viriliter agens, quia nec commo 
dum amiois contulit, nec dampnum intulit inimicis. Anna). S. Just. Patav.: Peris 
SS. XIX, 169. u 

152) Wie [dom Cesare, Storia di Manfredi Il, 11 hervorhob: Ed ove gli Sveni, ! 
quali superavano i Francesi pel numero, pel valore, e pe’ tanti © prodi guerieri cbe 
impugnavano con essi i brando, avessero avuta a} par dei nemici un gran capftaß, 
la usurpazione angioina sarebbe sparita in sul nascere, e forse migliori desün! 
avrebbe sortiti questa patria nostra, und auch Saint-Priest ITI, 111 mit lobentwertikt 
Unbefangenbeit einräumt. 

163) &o nenne ich fie nach Gregorovius V, 425. 

154) Il a fallu avoir affaire, bemerkt fehr richtig Saint-Priest I, 128, & desenlnts 
sans precaution, sans prudence, pour demander le succös a un stratsgäme Ir0P 
naif, qui n’aurait pu être tent6 avec d’autres adverseires. 








1. Kap. Ronrabin’s Enthaupt.; ber Stanfer größter u. verbängn.vollfl. Mangel. 579 


lich erreicht Hatten, um nach Sicilien oder Piſa zu entlommen , ale ver Ve⸗ 
fiter der Heinen Käftenftabt Aftura, wo es ihren gelungen, fich einzuichiffen, 
Johann Frangipani, ihnen nachſetzte, fie gefangen nahm und gegen veichen 
Lohn an Karl von Unjou ausliefete. Bon biefem ale Frevler gegen bie 
Kirche, als angebliche Empörer und Hochverräther vor ein aus den beventenb- 
fien Rechtsgelehrten, ten Chefs der Armee, ven erften Baronen und Stätte: 
haͤuptern des Meiches gebildetes 15°) Bericht geftellt, wurken Konrabin unt 
feine Schicfalsgenoffen von allen Richtern einftimmig biefer Vergehen ale 
nichtſchuldig erkannt, nur ein einziger Augenbiener, ver önigliche Protonotar 
Robert von Bari, ſprach ein Schuldig über bie Angeklagten and. Der Bru- 
ter des heil. Ludwig war aber eine fo gemeine Henkerſeele, daß er auf ben 
Ausipruch dieſes einzigen feigen Knechtes bin, der fich unter deu Berufenen 
fand, Konrabin und feine Gefährten zum Tode verurtheilte und anf dem Markt 
ploge Neapels enthanpten lief. Karl von Anjou enthüllte bie ganze Rohheit 
und Gemeinheit feiner Natur durch Nichts fo ſprechend als dadurch, daß er 
dieſem erfchätternden Schaufpiele aus einem Yenfter eines in ber Nähe befind- 
lihen Schloſſes mit dem Behagen eines finpinen Fleiſcherknechts zufah. Voll⸗ 
ftaͤndiger, ale Ehrifti Statthalter wol je gehofft, war jettt der Triumph Kle⸗ 
mens des Vierten und ber Öuelfen über das tödtlich gehaßte Haus ber Staufer. 
© o endete diefe® gewaltige Herricher- und Helbengefchlecht , deſſen meifte 
Glieder mit der Würbe ver höchften Macht, mit dem glängentften Thaten⸗ 
ruhme bie wunberbaren Reize körperlicher Schönheit fowie hervorragende 
geiftige Begabung und Bildung paarten. Aus feinem tragifchen Geſchick, 
aus feinem raſchen Nievergange reſultirt dieſelbe inhaltfchwere Lehre, weiche 
die Ereigniſſe der jüngften Vergangenheit wieder jo eindringlich in Erinnerung 
gebracht haben. ‘Die Hohenftaufen find nicht gefcheitert, gleich manch’ anderen 
Dynaſtien, an einzelnen falfchen Maßregeln over wibrigen Umftänben , fon- 
tern an ber verlehrten Geſammtrichtung ihrer "ganzen Poli— 
tik. Ihnen fehlte nämlich die nöthigfte Eigenfchaft auch in ihrer innern 
Waltung wahrhaft großer und genialer Regenten, ver ſcharfe uugetrübte Ar- 
lerblick welcher bie Richtung ertennt, in der tie große Strö- 
mung der Zeit fich vorwärts bewegt, welcher von ben umberechtig- 
ten Auswüchten eines hohlen Nteuerungsftrebens vie berechtigten und lebens⸗ 
kräftigen Anfäge ver neuen @eftaltungen zu unterfcheiden weiß, venen bie 
Zukunft gehört; ihnen fehlte die Confequenz und Energie bes politifchen Han⸗ 
delns, tie unbeirrt turch das Wiberftreben ter Anhänger veralteter und ver- 
tommener Anfchauungen, den neuen fchöpferiichen Iveen Bahn brechen. In 


165) Seint-Priest III, 149. 
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deu Staufern waltete wie in fo vielen anderes Sterblich en anf ven Höhen 
und in ben Rieverungen be® Lebens, gleichſam ein doppelter Geiſt; ic 
möchte ihn ben ihrer Väter und ven Ihrer Mütter nennen. Währent fie einer 
Seits einen‘ Haren und praltiichen Blick für Menfchen und Dinge hatten, 
öftere durch die Schärfe und Richtigkeit ihres. Urtheils im Einzelnen 
frappiren, hatten fie anberer Seits eine iveologifih - romantifche Aver in ſich, 
welche fie im Allgemeinen {nach Weiber Art) weit ab von der Wirllich— 
feit in das nebelhafte Weich phantaſtiſcher und unausführbarer Lufigebilde 
abirren ließ, um fich bann, wenn bie bittere Noth dazu drängte, in ber plat⸗ 
teften und rein auf ben Angenblid berechneten Weite mit ber Wirklichkeit ab- 
zufinden. Die Ziele, welche bie hohenſtaufiſche Politik fich geftedkt Hatte, 
lagen weit ab von her Richtung, in welcher vie Zeit ine Großen und Gamen 
ft) vorwärts bewegte, des halb Titt fie, troß des Talentes ihrer Träger 
und troß fo vieler Umſtände, die ihnen zu Hülfe kamen, fo jammervollen 
Schiffbruch. 

Es war ein merkwürdiges Infammentreffen, daß gleichzeitig mit ren 
Hoßenftanfen auch die Kreuzzüge ihr Enbe erreichten; bie, freifich ganz rel. 
tat« une ruhmloſe Theilnahme fünfhundert frieſiſcher Bilger!9 an te 
zweiten Kreuzfahrt König Ludwig's IX. von Frankreich war bie letzte größer 
Detheifigung ver Sohne Germaniens an dieſer Ilias unb Aeneide bed Chr 
ftenthums. Mitbin fallen Anfang uud Ente ver beiden welthiſtoriſchen Er⸗ 
fcheinungen, ver Stuuferberrichaft und ter fraglichen chriftlichen Argonantın- 
fahrten, die für Deutfchland vie Markfteine feiner eigentlichen Periore 
ber mittelalterlihen Romantik bilden, hier auch zufammen. Ct 


, bietet das ben fchicfichften Anlaß über bie Sortentwidiung ber inne 


ren Zuftände unferes Baterlandes in dieſer denkwürdigen 
Epoche, über pie wichtigften und eigenthümlidhften Herner 
bringungen biefer Blüthezeit, dieſes Höhepnuttes res Rit- 
telalter& hier näher einzutreten, ehe wir uns ver Betrachtung der äuferlid 
bei weitem nicht fo glänzenden, aber innerlich weit gehaltreichern une zumal 
in geiftiger Hinficht für vie geſammte Menſchheit fruchtbarern Rolle zuwen⸗ 
den, die das beutfche Volk in ber zweiten Hälfte dieſes feines Yinglingsaitere, 
nach dem Untergange der deutſchen Monardie, amf ver Belt 
bübne fpielte. 


156) Willen, Geſch. d. Kreuzüge VII, 594 f. 





Siebentes Bud. 


Deutfehlands innere Zuftände und Entwielungen 
in der Stauferzeit. 





Erſtes Kapitel, 


Gott und der Teufel in der Blüthenperiode der mittelalterligen Romantik; ſitt⸗ 
liger Unwerth der wittelalterlichen Neligiofität; wachſende Analogie deö Ehri- 
ftenthums mit dem Heidenthum; die hriftlichen Olympier und ihre Reliquien; 
die chriſtliche Himmelöpräfidentin; arge Vernachläſſigung der Predigt. Mönchs⸗ 
weien und Weltklerus; die Gifterzienfer; Stiftung der Bettelorden und deren 
Tendenzen ; raſche Ausbreitung und raſche Entartung diefer Gensd'armerie des 
apoftolifchen Stuhld. Der päbftliche Abfolutismus und die päbſtliche Infallibilität 
und deren Bonfequenzen für die Kirchengefellfchaft; die Legaten, Appellationen, 
Diöpenfationen; Bernichtung der gefeglihen Bifhofswahlen durch Rom; die 
vabftlihen Provifionen und Exrpectativen; willführliche Befteuerung des Klerus 
duch Ehrifti Statthalter. 


Nie Schien die germanifche Staatsgejellfchaft näher daran, im Schlamme 
der exaltirteſten Kirchenfchwärmerei zu verfinten, d. h. über ver Deichäftigung 
mit den vermeintlich Höheren Intereffen, Inftituten, Crfinbungen und Elabo⸗ 
raten ber Geiftlichleit Verftänpniß und Pflege der Grundbedingungen ihrer 
pofitifchen und fociafen Wohlfahrt gering zu fchäten und zu verlernen, als in 
tiefen Blüthentagen der mittelalterlichen Romantit. Wie die Kirche damals 
um Zenith ihrer Macht ſtrahlte, mehr denn je zur Berrichaft über den Staat 
gelangte, fo natürlich auch über die Gemüther feiner Infaflen. Je intpofanter 
ver mächtige Bau ber Hierarchie vor ben ftaunenten Blicken der Kinder die⸗ 
ſer Welt fich erhob, je williger fchienen fie fich unter das Joch einer Ge— 
walt zu ſchmiegen, die wirklich, wie fie vorgab, dem Himmel zu entftan- 
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men fchien, fo außerorbentlih war bie weltbeherrichende Stellung, vie fie 
errungen, jo verborgen war, nicht bloß den Maſſen, ſondern felbft den unter: 
richteteren höheren Schichten der Laienwelt das innere Triebwerk ver 
Mittel, durch welche fie erflommen worden. Das Altrom die Welt um 
terjochte, Tieß fich bei ber allbefannten Tapferkeit feiner Legionen, feiner 
ſchlauen, burchtriebenen Politif und ber Unermeßlichkeit feiner Hüffemittel 
auch ohne Wunter von Oben begreifen. Wie aber Neurom chne fichtbaren 
Apparat irgend bebeutenver irdiſcher Macht nach und nach dahin gekommen, 
eine ganz ähnliche Herrſchaft über die Völker ver Ehriftenheit zn gewinnen, 
war ben im Ganzen noch jo wenig unterrichteten Menſchen tes zwölften nt 
breizehnten Jahrhunderts eine Ericheinung, für welche ihr in Wahrheit uch 
fehr beſchränkter Unterthanenverftand nur eine Erklärung fant — tat 
hatte Gott gethban. Daß fchlaue Pfaffen!), daß Staatsmänner erften 
Ranges im Talar und in der Mönchöhttte durch confequente meifterhafte Br- 
nüßung nicht ber himmliſchen, fonvern ver Welt-Verbältniffe, ver Schwächen 
und Nachtfeiten ver menschlichen Natur ſolches Wunder unter Beihülfe ve 
pfeubo -ifiporifchen Fälſchung (f. Bod. I, ©. 498 f.) ohne übermäßige An- 
itrengung zu Stande zu bringen vermochten; daß der Rieſenbau, ven man 
anftaunte, in Wahrheit nur im Flugfande der Eimbiltung und in ter Fted⸗ 
heit eines beifpiellofen Betruges wurzelte, ba s auch nur zu ahnen, dazu waren 
bie Menfchen jener Tage noch viel zu roh und ungebilvet, dazu waren ihre 
Seiftesträfte noch viel zu wenig entwidelt. Das war ihnen noch ebenjo un⸗ 
faßlich, wie Eifenbahnen und Dampfichiffe, wie die Wunder des Elektte⸗ 
Magnetismus e8 geweſen wären. Eine Zeit, die im Ganzen noch auf einer 
niebern Bildungsftufe wie die Blüthenperiode der mittelalterlichen Romant! 
ftand, konnte für fo außerordentliche Erfcheinungen,, wie tie bier in Nete 
ftehenbe, wie über Alles, was ihr Faſſungsvermögen überftieg, füglich über 
haupt nur zwei Erklärungen haben: entweber hatte e8 Gott oder ber Teufel 
gethan. Da nun die Menfchen jener Jahrhunderte viel zu feft in dem geiſti⸗ 
gen Fußeiſen ver PBriefter lagen, um auch nur zu vermuthen, daß bie Braut 
Ehrifti, wofür die Kirche fih jn ausgab uud auch allgemein gehalten wurtt. 
ber Hülfe des Teufel fi) je bevienen Lünnte, obwol es, wie wir jet freilich 
wifien, ſehr häufig geſchehen ift, inbem viefe Himmelsbrant ihre glängenzften 


1) Im Mittelalter, umd zumal im ber bier in Rede ſtehenden Periode beffelken, die ge⸗ 
brduchlichſte Benennung ver Weltgeiftlichleit im Gegenfatse zur Moßergeißlichteit Winde, 
auch geiſtliche Leute vorzugsiweile genannt). Anch Laien, die ſonſt in der Regel nut be 
Prieftern anzutreffenbe gelchrte Kenntniffe, wie z. B. bie fremder Sprachen fi erwerk, 
wurden, weil fle ben „Pfaffen” in ber Hinficht glichen, auch 'e genannt. Düßer uat 
Zarnde, Mittelhochdentſches Wörterbuch II, 1, 473. 








1. Ap. Quelle d. lirchl. Ommipotenz ; ſittſich Unwerih d mittelait. Meligiof. 538 


Siege, wie 3. B. den eben gefchiiverten über die Hohenftaufen, dem Teufel, 
oder vielmehr den Teufeln, vie in der Menfchenbruft Haufen, zu allermeift 
vervankte, fiel e8 ihnen ebenjo wenig ein, zu bezweifeln, daß ber Niefenbau 
ver Hierarchie augenfällig Gottes Werk ſei, wie fie bezweifelt haben würden, 
daß eine Eiſenbahn über den Sömmering oder unter ver Themſe nur ein un. 
mittelbares Wert Gottes ober bes Teufels fein könnte. 

Bon dieſem einzig richtigen Geſichtopunkte aus wird bie ungebeuere, 
und geramme Zeit noch wachfende Macht ter Bäbite wie ver Geiſtlichkeit im 
Allgemeinen über vie Gemüther ebenfo begveiflich, wie-die Ommipotenz, mit 
weicher in der Meinung ber Laien bie Intereſſen und Angelegenheiten ber 
Kirche Die bes Staates und der bürgerlichen Geſeliſchaft Aber mucherten. Gegen 
tie VBerdienfte, die man fich durch Förderung jener erwerben konnte, ſanken 
alle übrigen Pflichten zur Unbedentendheit herab ; die Laien glaubten jet 
alles Eruftes, was ihnen vie Priefter ſchon fo Large verkünpeten, daß näntlich 
ver Staat und die bürgerliche Geſellſchaft Inſtitute ungleich geringerer Ab» 
ſtammmg ımb geringerer Würdigkeit als das unmittelbar göttliche Etablif- 
jement ver Kirche ſeien, taß fie fich zu dieſer ungefähr verbielten, wie die 
Planzen« une Thierwelt zur Menfchenwelt. Ohne viefen Grundbegriff, ober 
vielmehr ohne diefen Fundamentalwahn, zu deſſen allgemeiner Verbreitung, 
wie wol kaum hervorgehoben zu werben braucht, die Fälſchung Pſeudo⸗Iſidors 
Großes beigetragen hat, würben felbft alle Herrlichkeit und Pracht, mit wel- 
her die Kirche ihren äufern Kultus ausftattete, bie Gemüther mittelft ber 
Handhabe der Sinne und Sinnlichkeit ficherlich poch nimmer in dem Grabe 
unterjocht haben, wie es wirklich ver Ball war. Je mehr dies ber Hauptger 
fchtspunkt der Kirche, das Alpha und Omega ihres geſammten Strebens 
wurde, je natürlicher war es, daß ter dhriftliche Kultus unter der Pflege 
ſolcher Prieſter vem heionifchen immer ähnlicher ward. Zumal in der maß- 
ofen Bermehrung der Zahl der Heiligen — (ber von ter Kirche 
creirten nämlich, die ächten Heiligen, die der Menſchheit, beginnen erft 
viel jpäter mit Hus und Gutenberg) — in der faum glaublihen Sammel 
wutb ihrer Reliquien enthüllte fich bie, von pfäffiicher Habſucht an⸗ 
gelegentlichft geförderte, Entartung des Chriftenthums zum Polytheismus. 

Wer das, was man damals religiöfes Neben nannte, unbefangen betrachtet, 
wird zugeben müffen, daß die vielgeprieferre Neligiofität bes Mittelalters ?), 
wie fchon in einer frühern Ausführung (oben S. 273) angedeutet wurde, durch 


—— 
— — 





2) Amar ſehr derb, aber nicht minder wahr fagt von dieſer Weinhold, Die deutſchen 
Frauen im Mittelalter 179 (Wien 1851): „Das feheinen aber diejenigen vergeffen ober 
nie erfabren zu haben, welche das Mittelalter als die Zeit ber Frömmigkeit n. Gefühlsinnig- 
teit preifen. Gefühl hatte man, aber ein falfch geleitetes, fromm war utan, aber in unrechter 
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md dureh faul, bloß äußero Tünche, ohne alle Ahmmg daven war, daß nur 
das Aechtſittliche, das Aechtmenſchliche auch das Aechichriſtliche it. Weil ik 
eben bie unerläßliche Grundlage jeder Achten Religioſität, die des Sitten⸗ 
geſetzes fehlte, weil fie nicht in moraliſchen Principien, ſondern nur in tem⸗ 
porären Einprüden, Empfinbungen und äußeren Uebungen beitant, vie den 
innern Menichen ganz unberührt, gänjlich ungeläutert ließen, Lewchteien 
ihre Tugenden auch nur wie faules Hol, verwilderten unter chrer Zucht Er 
finnung und Herz, bie Quellen der merſchlichen Handlungen, fo oft zu elel⸗ 
haften Pfützen. Ben dieſem Mangel an fittlichen, alſo an wahrheit 
chriſtlichen Yunpamenten ?) rühren denn auch bie häufigen, mitunter gam ent 
jeglichen Contraſte im Reben jener Zeit, rührt es ber, daß jo Vieles, was 
ächtes Gold ſchien, in Wahrheit noch nur Katzengold war. Die vielge⸗ 
prieſene Frommigkeit jener Tage ließ fich, weil fie eben nur in äußerer Werl⸗ 
beiligteit beitand, mit ben abichenlichiten fittfichen Frevelthaten ger wohl ver- 
einen ; man konnte damals leicht als fehr frommer Ehrift gelten, wenn mun 
auch ein grundſchlechter Menſch war; ein nach Chriſti un verfälſchter 


Lehre bekanntlich unldobares Problem. Daß diefelben Menfchen, tie m 


ermüblich waren in dem, was damals Frömmigkeit genannt wurde, d. b. is 
ber Anbetung der Regionen chriftlicher Diympier?), in Aufführung und Ve⸗ 
yeicherung der ihrem Dienfte gewidmeten Gebäude, in der Feier ihrer Heft. 
im Zuſammenſchleppen ihrer Kuochen und Lumpen; daß dieſelben Meuſchen. 
weichen ein durch prieſterliche Geißelhiebe mit allen Farben des Regenbogent 
fleißig coloxirter Rücken als vie ausbündigſte Verehrung Gottes galt, vor ten 
größten fittlichen Verbrechen nicht zurücbebten, war nur zu natürfich unz it 
von uns im Vorbergebenden oft genng wahrgenommen worten. ie fremd 
dem frommen, oder vielmehr dem frömmelnden Mittelalter wirkliche, gerit- 
gene Siitlichleit geweien, erhellt fchon zur Genüge aus ver Thatfache, tak 
jelbit des Blutes heilige Bande fich oft jo machtlos erwieſen, daß jo ma! 


— — — — 


Weiſe; Aufgehen in Schwärmerei und ſeiges Verlafſen auf Außerlichen Bien wohnt = 
ſchurkiſchen Seelen. Man gehe doch einmal die Marienlegenden durch, dieſe ſfärkſien &- 
lege ber mittelalterlichen Frömmigleit und man wird ihnen bei parteiloſer Stimmung cinca 
moraliſchen Werth faft durchgehends abſprechen müflen.“ 

3) Schon ber wadere Öfberreichifche Chotherr Franz Kurz (Deſterreich nut. d. Köniz 
Dttolar und Albrecht 1. 1, 155. Linz 1516) bemerkte: „Bei den ichs eigefchränken Dr 
griffen bes Mittelalters von wahrer, chriftlicher Tugend, und bei ben elenden Anſtalten &: 
geiſtiichen Oberaufficht zur Verbreitung befferer Kenntnifle konnte die Religiefität der Rdr- 
zahl der Menfchen keineswegs auf wahrhaft moralischen Grunbjägen beruhen; ber gröge 
— * Frömmigkeit hing van äußern Einbrüden ab, und war bio ein Gegenßand te 

Empfindung. 

4) So nannte die chriſtlichen Seiligen ion Gfrörer, Kirchengeſch. U. 766, wie 4d 

bereits Band I, ©. 306. Anmerl. 2 hervorgehoben habe. 
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Monarchen ⸗· und Kürftenfähne die Waffen gegen ihre Väter zu ergreifen kein 
Bevenlen trugen. Wir esinnern uns, daß Otto I., Heinrich IV. und Fried⸗ 
ih II, bie drei gemwaltigften Raifer der Deutſchen. von dem traurigen Looſe 
betroffen worben, von ihrem eignen Fleifch und Blut verratben und betrogen 
zu werben, gegen baflelbe fechten zu mäffen. Uund wer vermöchte fle alle aufzu⸗ 
zählen, bie vater- und brudermörderiſchen Rämpfe, welche in jenen glaubens⸗ 
ttarten und doch fo unfittlichen Jahrhunderten in Germaniens Fürften⸗ und 
lleineren Dynaftengeſchlechtern wütheten? Eben wegen viefer ihrer argen fitt- 
lichen Schwäche war die mittelalterliche Neligiofität auch, nach ber treffenben 
Denerlung eines geiftseichen Hiftorilers®) der Gegenwart, „nur zu raſchen, 
gewaltſamen, augenblidiichen Leiftungen, war fie bloß befähigt den Men⸗ 
iden, ver feine nieberen Zriebe !t. h. jo weit und fo fange das überhaupt 
möglich ift) vermichtete und feine Höheren unentwickelt ließ, erfolgreich zu leiten. 
Eathnſiasmus, Abtodtung, Einſeitigkeit (der fchlimmften Art) waren ihre 
Grundbedingungen; darauf ift aber bie fruchtbringente Ruhe eines blei- 
benden Zuftandes ober die ſyſtematiſche Behandlung eines mehrfach verzweig- 
ten Unternehmens nicht an gründen. Mit einer jelbftftänbigen geiftigen Ent⸗ 
midlung, mit den großen Faktoren des irdiſchen Lebens, ver menfchlichen 
Bifienfchaft, dem weltlichen Staate, verftand fie es nicht, fich in Einklang 
u ſezen. Dadurch geſchah es mit Nothwendigkeit, daß ihre Beftrebungen 
zuletzt an ven fchfimmften Schwächen unferer Natur zu Grunde gingen ®).“ 

Zu ben charakteriftiichften Eigenthümlichleiten ber mittelalterlichen Reli⸗ 
gioſität gehört ihr Wunderglaube, ver namentlich in ber bier in Rede 
ſtehenden Zeit eine fabelhafte Höhe erreichte. Sind doch felbft Wunder wie 
tie, daß 3. B. ter heil. Johann von Matha fchon als Säugling an Yafttagen 
Ne Bruft ver Amme verichmäht, daß der heil. Aldobrand ein gekochtes Reb- 
buhn au einem Faſttage wieder lebendig gemacht habe?), ven Menjchen jener 
Tage nicht zu ftart geweien! “Der berührten fabelhaften Sammelwuth ber 
Reliquien vermochten fefbft die neuen reichen Bezugsquellen, welche durch bie 
Kreugüge für dieſen Artikel erfchloffen worden, kaum zu genügen, nicht nur 
wart mit ihmen ein äußerſt fchwungreicher Handel getrieben, fonvern ſelbſt 
Vergeben galten als Berbienfte, wenn e8 fich darum handelte, fie zu erhafchen. 


5 Ebbels, Meine hiſtor. Schriften 451. 

5 „Daf höchſt ſchädliche Vorurtheile nicht ins Unenbliche zum Verderben ber Menſch⸗ 
set durch immer neue Sprößlinge wuchernd fortwachlen, bat bie gütige Vorſehung bafür 
geloxgt, da Diele Ungethläme den Keim ihres eigenen Verderbens in ſich tragen. Je ſchlim⸗ 
mer, je bafliger fie ihr Unweſen treiben, befto fchneller erfoiget ihre Aufiöfung, und Kinder 
ſpielen mit den vermobderten Ueberbleibſeiln bes Ungeheners, das einftene Böller erſchreckte“ 
Kurʒ a. a. O. II, 156. 

7; Raumer, Hohenſtaufen VI, 308. 
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Wie viele Müben und Gefahren bufbeten nicht Ortlieb und Verthold, vie 
beiverf. Ehronikichreiber ber ſchwäbiſchen Abtei Zwifalten, bie es ihnen glindte 
im fernen Böhmen bie Hand des heil. Stepkan und andere Reliquien zu 
ftehlen und trinmphirend ihren darnach ſchmachtenden Kloſterbrüdern wu 
überbringen! Dreißig Iahre lang fämpften und flebeten vie Mönche vor 
Einfieneln bis ein anderes ſchwäbiſches Kloſter, Alpirſpach, fich endlich zur 
Herausgabe des Heil. Iuftus verftand , ben einige Mönche zum Dan für ver 
in Einfteveln genofjenen Aufenthalt und guten Unterricht bort ebenfalls gr: 
ftoblen Hatten®). Sogar bie feltfamjten Reliquien fanden Käufer ; jo acqui⸗ 
rirte 3. B. bie Priorin von Fretelsheim zwei Stüde Eſelskoth, bie berfelbige 
Eſel Hatte fallen laſſen, welchen Ehriftus beim Einzuge in Serufalem nit’. 
Sp ausſchweifend war bie Verehrung ver Reliquien, „baß ein Eidſchwur, ver 
bloß Bott zum Zeugen anrief, nur wenig ober gar nicht gemchtet wurte: 


aber ein Schwur bei den Reliquien eine® ober mehrerer Deiligen abgelegt. 


hatte eine höhere verbindende Kraft“ 9). 

Die wachſende Analogie des Chriſtenthums mit dem Heidenthume er: 
zeugte bald das Bebürfniß, in bas bunte Aggregat viefer polgtheiftiichen Bei 
jo viel wie möglich Ordnung und Einheit zu bringen. Das geſchah zumähtt 
baburch, daß Pabſt Alerander IN. die bislang auch Erzbiſchöfen zuſtebende 
Defugniß, Heilige zu creiren!!), zum ausfchließlichen Privitegium der Stat: 
halter Ehrifti machte, und mehr noch baburch, daß man die Zahl ver Heiliger 
nach der Folge ihrer angeblichen Mörtyrertage fo ordnete, daß ver Glanz ihret 
Heiligenfcheins und ver von ihrem Namen ansfließenve Segen fich über ber 
ganzen Eyflus der Jahrestage verbreitete. „Und pa man für dieſen Zue 
auch die Legenden der Märtyrer zu revibiren und fchon ber Variation weger 
jo vieles zur Ergänzung und Ausſchmückung hinzuzufügen hatte, fo erwacht 
aus ber Sammlung viefer Heiligenbiograpbieen eine neue dhriftliche Mythe 
fogie, die der alten heidniſchen wicht nachſtand und die goldene Legende“ 
zu einem würbigen Seitenftüd ber Ovibifchen often und Metamorpheſer 
machte“ ?), Der wejentlichfte Unterſchied zwiichen dem beibnifchen unt zes 


8) Ortlieb, De fundat. Monast. Zwifelt.: Pertz 8S. X, 91. Cleß, Lantes- ne} 
Kulturgeih. v. Würtemb. IT, 1, 29% f. (Tübing. 1806—8j. 

9) Raumer VI, 314. 

10) Worte Muchar's (Stiftefapitular zu Abmont), eich. d. Herzogth. Oteienzar! 
I, 3W. _ 

11) Die letzte bekannte Ausilbung derſelben iſt die vom Erzbiſchofe von Ramt ut 
anderen franzöfiichen Biſchöfen im 3. 11538 erfolgte Heiligſprechung eines Abtes Gmeikt. 
Schrödh, Kirchengeſch. XXVIII, 172. 

12) Verfaßt von dem im 3. 1295 als Erzbiſchof von Oenua geftorbenen Deminilan 
Yacob von Boragine. Schrödh a. a. O. 192 f. 

13: Worte Baur’s, Die hriftliche Kirche des Mittelaftere 396 (Täbing. 1861). 


1. Rap. Die Grill. Himmelspräfidentin; arge Bernachläfl. d. Predigt. 387 


chriſtlichen Olymp beſtand darin, daß jener einen Bräftdenten und biefer eine 
Präfiventin hatte, die Sungfrau Maria, bie von ber wachienben Verehrung 
wie der hriftfichen Nationen im Allgemeinen fo ganz befonders des gemüth- 
reihen deutſchen Volles zur Würbe einer aligebietenven „Bimelvrouwe”, 
d. h.nh Himmelskönigin erhoben, ſogar über ben heiligen Urquell aller 
Dinge'®) geſtellt wurde. Es würde ganz unglaublich fein, wie weit damals 
ker trübe, wũſte Wahnglaube binfichtlich ihrer!®) fich verirrte, wenn nicht 
Thatſachen uud bie Aeußerungen gleichzeitiger Dichter 17) hierüber jeven Zweifel 
loſten. „Die Analogie bes heitmifchen und chriftlichen Kultus bildete fich dem⸗ 
nach auch nach dieſer Seite aus, und wenn auch ber chriftliche Olymp fein 
geihlechtlich verbuntenes Paar in fich aufnehmen konnte und an die Stelle 
des Geichlechtenerhältnifjes vielmehr das Pietätsverhältniß der Mutter und 
des Sohnes feiste , jo lag doch auch jenes ver überſchwänglichen Bhantafie ver 
Derehrer der göttfichen Frau nicht zu fern, um es gleichfali® in ven Kreis der 
fe verheerlichenven Prädikate wenigftens in bildlichen Anfpielungen hereinzu⸗ 
neben. Konnte doch feibft Peter Damiani fich nicht enthalten, in ihr bie im 
hohen Liebe gefchilverte Himmelsbrant Gottes auzuichauen“ 18). 


— — — — 


IN Müller und Zarnde, Mittelhochdeutſches Wörterbuch III, 424. 

15) Zur Ehre des Meufchenoerflanbes mag bier nicht unerwähnt bleiben, daß «6 übri⸗ 
gend ſchon damals fogar unter dem beutfchen Klerus Männer gegeben bat, dic diefe blas- 
pbemiſtiſche Abgefchmadtheit zu befämpfen mwagten, wie 3. B. Heinrih Minnite, 
Prob des Nonnenkloſters Neuwerk zu Goelar, der in Prebigten wie in Lateinifchen Gedich⸗ 
ten Ichrte, daß Die göttliche Weisheit Doch Über die ver Jungfrau Maria gebe. freilich 
wurde er wegen biefer und anderer Irrlehren durch ein, vom päbſtlichen Kardinal⸗Legaten, 
dem Grafen Konrad von Urach, präſidirtes geiſtliches Gericht zum Feuertode (22. Oft. 1224, 
verurtbeilt nud Diefer Spruch, da Minnile von einem Widerrufe Nichte wiſſen wollte, auch 
‚jagen (29. März 1225). Kolen, Heinrich Minnile: Hannover'ſches Magazin, 1829, 
10] 

16: Es erfcheint, im Hinbfide anf bekannte Vorgänge felbſt noch in unferen Tagen, 
ticht überfläffig, bier am ben Aueſpruch bes heil. Bernhard von Clairvaur zu erinnern, daß 
on emer unbefledten Empfängniß Mariens nicht die Nede fein könne, 
intemalen die Conceptio ein Act ber von Adam überkommenen menſchlichen Natur, und 
ile foicher von vorn herein flinbig beftimmt fei. Weil denn Maria von menſchlichen Eltern 
u natürlicher Weiſe eınpfangen worden, bilde fie auch bezüglich der Erbjüinde keine Aus- 
iahme, wenn ſchon fie auch durch und feit ihrer Geburt heilig und ohne wirkliche Sünde 
a. Wollte man fle ausnehmen von jenem allgemeinen Geſetze, fo müßte man folgerihtig 
u ihre Gitern ıımd fo bie Vorfahren aufwärts bie zu Adam von ber Erbfünde freiſprechen. 
litt, des heil. Bernhard Anfchanungen m. chriftl. Leben: Niedner, Zeitichrift f. hiſtor. 
Ebeologie, 1562, 183 f. 

IT Zuſammengeſtellt von Beiched, religidfer Glaube und Sprache Deutichlanbe im 
Rittelalter: Ssäubiim und Taſchirner, Archiv f. alte und neue Kirchengeich. IV, 512. Da 
agt 3. B. Reinmar v. Zweter von Marien: „Sie hat den ftarleı Gott uns überwunden, 
aß feine Bewalt if fo von ihr gebunden, baß er nichts als Gnade bietet“ und 
in andrer Boet; „Run bitte für une venfelben Gott, da bu biſt fein gewaltig.“ 

19 Worte Baur’s a. a. D. 397. 
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Einer der gefeiertften Kirchenmänner des zwölften Jahrhimderis um 
fpäter felber zum Olympier promovirt, Abt Bernbarb von Claiwam, hi 
mit wenigen dürren Worten den wahren Grund enthüllt, weshalb von der 
Prieftern jener Tage die ausfchweifenpfte Heiligen- und Reliquienverehrun 
fo ſehr kultivirt, gleichfam an die Spike ver chriftlichen Tugenden getelt 
wurde. „Denn die Menichen werden“, äußerte jener!), „dadurch mebt 
zum Schenken, al& zum Beten entflammt, durch die mil 
Gold bevedten Reliquien werden die Augen geblendet un 
die Beutel geöffnet. Es wire das fchönfte Bild eines Heiligen ganz 
und für deſto Heiliger gehalten, je farbiger es ift; vie Me 
ſchen laufen herbei, es zu Tüflen; fie bewuntern mehr das Schöne, als ie 
das Heilige verehren.“ Allerdings fehlte e8 auch jenen Tagen nicht game 
an würbigern Dienern des Altares, bie felbft diefe Verunſtaltung des Eh 
ſtenthums fittlichen Sweden vienftbar zu machen juchten, indem fie lehrten 
daß die heiffamfte Verehrung der Heiligen in ver Nachahmung ihrer Tugenter 
beftände. Das waren aber im Ganzen doch nur fehr feltene Ausnahmen, tie 
Regel, die allgemein geltenden ſchmutzigen Motive ber Kirche bei dieſem Her 
ligen⸗ und Reliquienkultus bat ver heil. Bernhard ganz richtig bloßgelen. 
Fürbitte und Beiſtand ber Heiligen im Jenſeits waren durch Gebet alltır 
nicht zu erlangen, mußten vielmehr durch Schenkungen erkauft werten; ti: 
wunberfamen Wirkungen ihrer Reliquien waren ebenfall® ſehr theuer, tes 
Alles wurde natürlich von den geiftlichen Anftalten per Special⸗Procuta u 
Empfang genommen, bie leßtere befaßen ober bie jenen gewibmet waren. 

Daß vie Kirche bei ihrer ganzen Gottes⸗ ober vielmehr Götterverehre:; 
m ver bier in Rebe ftehenden Zeit, wie im Mittelalter überhaupt, letrigd 
von den bier angebeuteten Gefichtspimiten im Allgemeinen ausging, wirt == 
prögnanteften durch die Thatfache beftätigt, daß fie vie Prepigt fo gröbud 
vernachläffigte, und fich erft daun dazu entichloß, ben Gottesdienſt ven tea 
groben Makel gevantenlofer durchaus mechanifcher Uebungen, wenn and ı= 
mer fpärlich genug, zu reinigen, als tie Verhältniſſe fie dazu nöthigten. Er 
ſehr die Kirche gerade da, wo beide Theile, Priefter und Volt, die Gebenden 
und bie Empfangenten, nach Vorfchrift des Chriftentgums, in Die lebentizft 
geiftige Berührung mit einander fommen foliten, ihre wefentlichfte Pflicht, de 
friebigung der fittlich-refigiöfen Bebürfniffe, verfännte, zeigt am fprechentftei 
die feit Karl's nes Großen verbienftlichen Bemühungen (ſ. Bo. 1, S.437;foük: 
aus bürftige Gefchichte, oder vielmehr die Niſch t⸗Geſchichte bes Pretigtmeient 
bis in bie fetten Sahrhunverte des Mittelalters. Wenn bie Prebigt wei nd 


19) Reanber, Der heil. Bernbharb 36. 3. Aufl. Gotha 1866). Plitt a. a. D. 226 


- 1. Kap. Einfluß d. auftauch. Ketzer anf d. Prebigtmefen. 589 


vie völligin Bergeffesheit gerieth,, fo hat man boch nicht einmal barüber ftchere 
Kunde, ob und wie weit felbit zur Zeit des eben genannten beil. Bernhard, 
deſſen von gebiegner Sittlichleit, von Ächtehriftlichem Geift burchwehere Feſt⸗ 
predigten 20) vie bernorragenbfte berartige Ericheinung find und lange blieben, 
inder fandesfprache geprebigt wurbe?!). Aber das Auftanchen zahlreicher 
Ketzer in Südenropa feit ber zweiten Hälfte bes zwölften Jahrhunderts zwang 
tie Hiernrchie, ihrer mehrhundertjährigen argen Pfltchtverfämnnig fich endlich 
zu ihämen unb einige Vorkehrungen zu deren Abhülfe zu treffen. Denn es 
wor nicht zu verlennen, daß bie boch ſehr beunrubigenbe fteigenve &unft ber 
Katbarer, Waldenſer und Albigenfer bei Abel und Voll 'großen- 
wenn nicht gar größtentheild von ber Befrievigung berrührte, welche fie dem, 
ttetz all dem unchriſtlichen Unſinn und Wuft, ver feit Jahrhunderten in ven 
Kipfen anfgejpeichert worben, in den @emäthern doch nie nöllig erdrückten 
Verlangen nach chriſtlicher, nicht heidniſcher, Gotteoverehrung durch ihre, 
vom Geifte Chrifti und ver Apoftel durchweheten, PBrebigten gewährten. &s 
lich ſich nicht nerfennen, daß unter allen Vorwürfen, welche ber herrſchenden 
Rice von ihrem genannten immer fühner auftretenden Gegnern gemacht wurde. 
leiner ſchärfer einfchnitt, als ver, daß fie Den Gottes⸗ zum Gößenbienft berab- 
gmwürkigt, daß fie ihre Pflicht der Brebigt Iahrhunderte lang jo gröbfich ver: 
nachläffigt habe; beſonders die in der Landesſprache gehaltenen, ımb darum 
allgemein verftänbfichen Volkspredigten ver Walbenfer impften bie Ueberzeu- 
hang von biefer ſchweren Unterfaffungejünde dem allgemeinen Bewußtſein 
in. Ein Staatsmann wie Innocenz UL. war bei allem Uebermuthe doch 
übt jo einfältig zu wähnen, daß Feuer und Schwert allein ausreichten, 
on ſchlimmen Wirkungen die ſes Vorwurfes zu begegnen, er hatte darum 
Yen die Synode zu Avignon zu der an die Bifchöfe gerichteten Ermahnung 
eranlaßt, bänfiger zu prebigen ober prebigen zu laffen. Cine für vie ganze 
the geltende bießfätfige Verfügung wurbe von ihm anf dem vierten großen 
teranconcil gegeben. ‘Der durch tie Keker?, jo lebhaft angefachten Sehn- 


20) Blitt, Feſtpredigten d. heil. Bernhard, ein Zeugniß f. d. enangel. Wahrheit aus 
. Mittelalterl. Kirche (Erlangen, 1560), mit einer recht infiruftiven Einleitung. 

21, Daß es im Deutichland zumal, wie Schmidt, Weber das Prebigen in ven Landes⸗ 
rahen während d. Mittelalt.: Ullmann und Umbreit, Theolog. Studien unb Rrititen, 
96, 263 meint, fon im zwölften Jahrhundert häufig geicheben, ift entſchieden 
28. Denn anbern Falles wärbe von einzelnen Bifchöfen, wie z. V. von dem oben 
5. 395) erwähnten Bommern - Apoſtel Bifchof Otto I. von Bamberg, die ih in ber 
tnfiht autzeichneten, nicht fo viel Aufhebens gemacht worben fein. Säufiger ſind Bre- 
gten in ber Landedſprache auch in Dentichland ficherlich erft im dreizehnten Zahrhundert, 
ach Stiftung ber Bettelorben geworben. 

22) So durch die Gtebinger und anberen um biefe Zeit auftauchenben auch in Deutſch 
nd, wie mau darand erficht, daß Erzbiſchof Siegfrieb II. von Mainz nöthig erachtete, im 


1209 


1215 
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ſucht nach Predigten beim Gottesbienfte, zumal in ver Lantesfprache, gröfer 
Befriedigung zu gewähren als von ber trägen WBeltgeiftlichleit und ben mid 
minder trägen alten Möuchögenoffenfchaften zu Hoffen war, gehörte mit p 
ben vornehmften Aufgaben ver in den Tagen des dritten Innocenz nes ent 
ftandenen Bettelorden. 

Die Stiftung diefer war ein Ereigniß von ungehenerer Tragweite, die 
beteutfamfte und folgenfchwerfte Neuerung im innern Kirchenweienimn 
Tage. Es ift oben (S.180 f.) vargelegt worden, baß der erfte Anftoß zur bauer 
den Erhebung ber geiftlichen über bie weltliche Macht aus dem Schooße dei 
Moönchsthums hervorgegangen, daß Gregor VII. und feine Nachfolget eigen 
fich nur das Ideal der Eluniacenfer verwirklichten. Der ungehenere Triumpt, 
ben dergeſtalt das Mönchsweſen über die Stantögefellichaft davon trug, u. 
zünbete —, denn was befticht bie Sterblichen mehr als das Elücht, — m 
Vereine mit ber beregten eraltirten Heiligen - Beneration (bie meiften m: 
renommirteften chriftfichen Diympier gehörten nämlich viefem Stande ar 
eine ganz unglaubliche und ſteigende Begeifterung fir das Monchsleben. Mi 
brängte fich feitvem in ſolchem Maße den Liäftern zn, daß es gam das du 
fehen gewann, als ob nur die Möndye ächte und volkwichtige Chr 
wären?). Kaum jchienen bie feit dem Pontifitate Gregor's Vil. fortwähret 
gegründeten neuen Mönchsorven unb die bunte Mannichfaltigkeit, vie ſe r 
das Mönchsieben brachten, dem brünftigen Vermönchungsdrauge fo wid: 
Weltkinder genügen zn können. Jeder Stifter einer neuen Mönchögeiellit 
glaubte dad Monchsideal von einer neuen Seite auffaffen zu müflen, har“ 
fächfich um mit den beftehenden gleichen &enoffenichaften mit Erfolg come: 
riren zu Lönnen. Selbftverftänbfich vermehrte fidh tie Zahl ver öfter ist 
Unabjehbare*), und zwar meift in ven Provinzen des Reiches, in meiden, 
fie am wenigften nöthig waren, nämlich in ten beftangebauten und blüben 
ften, indem die weiland fo eifrig betriebene Kultur von Wäfteneien ſchon läsat 


3. 1233 auf dem oben (©. 528) erwähnten Didcefan-Eoncil feinen Suffraganen + 
ſchärfen, wenigſtens an den Hauptfefttagen felbft zu prebigen vel se presentibus preiF: 
zu laſſen. Mone, Zeitſchrift für d. Geſch. d. Oberrbeins III, 137. 

23) Nannte doch ſelbſt ber heil. Bernhard das Monchsthum eine zweite Tank. ind 
ſam bie Weihe für bie zweite höhere Stufe des Chriſtenthums! Plitt im Nieduer'e genc 
für hiſtor. Theologie, 1662, 197. 

24) Um bavon einen Begriff zu geben, werben bie Thatjachen genügen, bei ed m I“ 
einzigen, bamal® nicht weniger als reichen, weil noch mit zahlreichen Walbungen bebetx⸗ 
an Getreide und Wein armen, Landſchaft Elſaß im Beginne des dreizehnten Jahrbende⸗ 
neun zig Mönchs⸗ und Nonnenklöſter gab (De reb. Alsat. ineunt. Seec. II: Perl 
88. XVII, 236) ; baß ber heil. Bernharb allein während feiner viergigjährigen Kntter- | 
waltung von Clairvaur aus 160 Kiöfter gründete, unb baf fein (ber Ciflerziener Cie 
im breizehnten Jahrhundert ſchon Äber 1800 Möfter zählte, von welchen bie — ver he 
3. 1200 geſtiftet worden. Plitt a. a. O. 196. Gchrädh, Kirchengeſch. XVI. 


1. Kap. Mönchtweſen u. Weltkierus; d. Ciſterzienſer. 591 


aufgehört hatte, zu ven Lieblingebefchäftigungen der jo unermeßlich reich ge- 
wordenen Mönche zu -gehören. Nur zur Gründung von Ronnenklöftern 
mochte anch bier feit den Beginne ver Areuzzüge öfters ein wirkliches Bedürf⸗ 
niß vorhanden fein, weil durch dieſe jo viele Männer, junge, ältere und 
ergraute, weggerafft wurden, bie Zahl ver Eheſtandskandidaten mithin außer 
Berhaͤltniß ftand zu ber der heiratholuſtigen Jungfrauen, eben jo beträchtlich 
gemindert, wie bie ber fchug- und verforgungslojen Witwen, zumal des nie⸗ 
tern Übel, vermehrt worten. 
Selbftverftänblich find die im Borhergehenben angedeuteten fchwachen 
Seiten unb groben Mängel der mittelafterlichen, ver romantischen Religiofi- 
tät, oder vielmehr Kirchlichkeit, nirgends augenfälliger zu Tage getreten, als 
ta wo biefe fo vecht eigentlich gipfelte — in ven Mönchsgenoffenfchaften. Wie 
ehr trog allen Benrühnngen aufrichtiger Kixcheneiferer unter. ver dicken Tünche 
äußerer Heiligleit die ſchwache, gebrechliche Menichlichkeit auch im Innern 
ver Kloſterwelt um fich griff, wie fehr zumal in ihr pie Wirktichleit dem Scheine 
mehr und mehr Hohn fprach, davon gaben ſchon um bie Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts Die E (uniacenfer?) ein ungemein belehrendes Beifpiel. Bei ihnen 
hatten behaglicher Lebensgenuß die mönchifche Enthaltfamteit, Reichthum, Pracht 
und Luxud die Einfachheit und affichirte Weltwerachtung ber Kfofteriente der⸗ 
maßen in ben Hintergrund gebrängt, baf fie jede Erinnerung baran verloren zu 
haben ſchienen, mit welchem Exnfte einft Cluny ver Wieverherftellung ver arg- 
verfallnen Monchszucht fich gewidmet. Ihnen und ven anderen ben Dämonen 
ver Weltfuft mehr und mehr verfaffenden Kuttenträgern gegenüber traten im 
mölften Jahrhundert die Gifterzienjer, teren zwar fchon vor ibm ent» 
ſtandene Genoffenfchait im mehrerwähnten heil. Bernhard von Clairvaux doch 
ihren eigentfichen Grünber verehrte, ald Reformatoren des Mönchslebens auf, 
ohne dieſem jedoch amf die Dauer einen andern Geiſt einhauchen zu Können. 
Der kam erft durch bie beiden Bettelorven ter Sranzistaner und 
Dominikaner in das Mönchsweien, jener geftiftet von dem Italiener Franz 
Dernartone aus Alfifi, diefer von dem Spanier Dominitus), Snbprior des 


25. Der heil. Bernhard ſchildert das Leben biefer ale ein fehr üppige; fo erwähnt cr 
namentlich „zur Faſtenzeit würde allerdings fein Fleiſch gegeflen, aber Fiſchſpeiſen und Eier 
auf fo vielerlei verfchiebene WWeife zubereitet, Daß es fich gar nicht beichreiben ließe. Die ver- 
ſchiebdenſten Weinforten prüfe man mit Kennerzunge; an großen Feſten wärbe ber Wein 
at Honig, Gewürzen und Liqueur zubereitet. Die Mönche durchwanderten, um fidh Kleider 
‚u beihaffen, Städte, ‚Märkte nınb Handelsgewölbe, betafteten jeden Stoff und fuchten ben 
einflen aus. Wurf der Heinen Reife tiefe fidh ber Abt Servietten, Schüffeln, Becher, Leuch⸗ 
xt, Teppiche umd Güde voll feinen Bettzeuge® nachſchleppen.“ Floto, Rail. Seinridy IV- 
1. |. Zeitalter I, 81. 

26 Ob dieſer wirklich, wie allgemein angenommen wirb, aus bem berühmten Ge⸗ 
biete der Guzman geweien, von welchen bie Herzöge von Medina Sibonia, bie Grafen 
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Rathebrafftifts zu Oſma in Caſtilien. Das Epochemachende ihret Erjhei- 
nung 1ft??) die Originafität ver Idee, bie ihnen zu Grunde lag, ber feed ud 


vornehmlich zu danken hatten, daß fle in beziehungsweiſe jehr Turzer Zeit ale 





ſchon beftehenven Höfterlichen Orden überflügeln, in ven Hintergrund brängen 


Iounten. Bitten in dem Glanze, ber das Pabſtthum damals umfloß, in vem 
ftolzen Bewußtjein ver beifpiellofen Triumphe, die e8 über all feine Feinde 


gefeiert, und troß aller Stark: und Starrglänbigleit konnte man fich voten 
argen Contraft nicht verbergen, in welchem biefe irbifche Herrlichkeit zur 


urfprünglichen Ivee des Ehriſtenthums ftand , und fühlte fich uuwillkührlich 
getrieben, auf Mittel und Wege zu finnen, bie zur Abwehr der daher drohen⸗ 


pen Gefahr dienen konnten. Was in den Stiftern ver genannten beiden Be 


telorven durch bie That zur Ausführung fam, ging aus dentfelben Gedanlen 


beroor, der ſchon damals fo vielfach. lant geworten war und bei aller Ber: 


ſchiedenheit der Form, in welcher. er ansgeiprochen warb, nur als gemeinſames 


Zeugniß gegen vie Richtung einer Kirche erfcheint, vie ven fchroffften Gegen 
fat zu. ven Lehren deſſen zeigte, ber verlünbet, daß ſein Meich nicht von 
biefer Welt fei. Dem die argen Uebelftände und Gebrechen, bie fih in 
Monchsthume längft eingeniftet, hatten natürlich noch in weit höherem Grat 
ımter ber. Weltgeiftlichteit, und zumaf in ven höhern Schichten verielben 
um fich gegriffen. Beſonders in biefen vichteten bie ſteigende Macht und te 
zumal anläßlich der Kreuzzüge, bie. unermeßliches Gut der Laien theils durd 
Berlauf, Verpfändung und noch auf nmuch’ anderen wicht immer ehrenwer 
tben Wegen in Priefterhand brachten, noch immer zunehmende Reichthum ıe 
Kirche die ärgſten fittlichen Verheerumgen an; wie in den Biſchöfen war aud 
in ten Witglievern ber Domlapitel und Stifter bie geiftliche Seite mehr ut 
mehr von ver weltfishen überwuchert worden. Gleich ven Biſchofftühlen ſchie 
nen andy dieſe Anſtalten Hauptfächlich me zu dem Behufe vorhanden zu fein. 
die jüngeren Söhne der fürftlichen und vornehmen Geſchlechter anfläntiz x 
verforgen, ihnen eine bebagliche und vergnügliche Exiftenz zu ſichern. Te 
dentwürdige Ausipruch eines franzöfifchen Klerikers ſchon ans dem Anfanz 
des dreizehnten Sahrhunterts2) : er wolle Alles glauben, nur nicht, daß ar 
deutſcher Bifchof, ver beide Schwerter, das geiftliche und weltfiche trage 'ur 
bas war belanntlich bei allen ver Fall) zur Seligleit gelangen könne, mx 
bei weitem nicht fo übertrieben, als es fcheinen möchte. Daß fogar von Palit 





—— u 


von Olivarez unb andere ſpaniſche Oranden abſtammen, ift ſchon von ben Bollandiſten 7. 
mich bebinkt, mit Hecht bezweifelt worden, ba dieſe Behauptung erſt im 3. 1355 autlım 
Miülinen, Helvetia Sacra II, 13 ‘Bern 1858—61). 
27; Nach ber treffenden Bemerkung Baur'e, Die chriſtliche Kitche d. Mittelalt 66. 
28) Kaufmann, Eifarius von Heifterbadh 10. 
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Janocenz I. und anderen geiftlichen Zeitgenoſſen felbft über bie höchſten 
Wurdentraͤger ver deutſchen Kirche öfters die ftrengften Verdammungsurtheile 
gefällt werden, verliert alles Auffallaıde, wenn mar erwägt, daß dieſe Män⸗ 
ner in der Regel aus ven Domlapiteln und anderen Stiftern genommen wur⸗ 
ten, deren Mitglieder wegen ihrer wachſenden Sittenlofägteit beſonders arg 
berũchtigt waren. Namentlich von ihnen gilt das nnevfreuliche Bild, welches 
damals würbigere Kirchenhaͤupter und &eiftliche??) von dem Leben und Treiben 
jo vieler Kleriker ihrer Zeit aufrollen. „Priefter durch ihre Schätze“, klagt 
3. B. einer derſelben (Abſalon, Abt des rheiniſchen Flofterg Springisebach)?') 
„Krieger vach ihrer Tracht, ſieht man fie mehr vor Gericht, als anf dem 
Chor: fie fingen äfter Lieder, als fie ihre Sünden beweinen; dem Samari- 
taner überlaflen fie pas Heil ver Seelen, das Vergnügen behalten fie für ſich. 
das Eigenthum der Kirchen, das fie um der Armen, um der Wittwen und 
Verwaiſten willen befigen, wird nicht mehr von ven Bebürftigen verzehrt, 
ſendern von Huren und Fallen, non Schlemmern und Gaulklern; zu tem 
Erbe Ehrifti werden nicht nur Söhne und Töchter, ſondern auch Genoffinnen 
des Lagers zugelaſſen. Bom Almofen der Armen kaufen fie vergolvete Zügel, 
gläzende Sporen, gemalte Seffel, auf denen die Bilder fchöner Iungfrauen 
zut Wolluſt reizen u. A.“ Sehr bezeichnend für die Entartung, für die durch⸗ 
aus verweltlichte Sinnesrichtung ber Domlapitel ift die Thatſache, daß im 
bolner damals gerade die Wärben, mit welchen vorzugsweiſe geiſtliche 
Verrichtungen verbunden waren, bie des Untervechanten und Chorbiſchofs, 
am fchlechteften ausgeftattet geweſen, fo daß es bei ihrer Erlebigung oft 
vorkam, daß keiner der Domtlapitularen diefe nur geringe Vortheife gewähren- 
den Stellen übernehmen wollte?!). Und nicht erfreulicher ſah es bei ſolchem 
Vorgang ver höheren Regionen ganz natürlich in ten unteren Schichten ver 
Veltgeiftlichleit aus, in welchen beſonders bie gefchlechtlichen Vergehungen, 
tie „Pfäffinnen“ 3), etwas fo Alltägliches waren®ı, daß fie faft ſchon alle 
Schande) verloren hatten. 

29) Eine interefiante weitere biesfällige Blumenleſe gibt Opel, Das Chronicon Monlis 
Sereni fritifch eriäut. 75. 131 ff. (Halle 1859). 

30) Kaufmann a. a. O. 42. 

31, Ficker, Engelbert d. Heilige 27. 

32) Damals gebräuchlichfte Benennung ber Beiichläferinuen der Pfaffen. Müller und 
Jarıde, Mitteihochbeutiche® Wörterbuch 11, 1, 474. 

33) De reb Alsat. ineunt. Saec.$Xlll: Pertz SS. XVII, 232: Sacerdotes etiam 
quasi generaliter concubinas habuerunt, quia rustici ad hoc eos com- 
muniter inducebant; dicebant enim: Sacerdos continens esse non pote- 
rıt; unde melius est, quod uxorem solam habeat, quam uxores 


»mnium sollicitet vel cognoscat. — Canonici cum militibus mo- 
niales nobiles cognoscebant. — Schon aus den häufigen von ben Eoncilien in 


Gugenheim, Deutfche Geſchichte II. 33 
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Die fih fonach fortwährend erweiternde Muft?®) zwifchen ver Lehre 
und dem Leben ber Klofter- wie ver Weltgeiftlichkeit, zwifchen den fittlichen 
Anforderungen, welche fie an die Laien ftellten, und den fittlichen Ausfchwri- 
fungen, vie fte fich felber erlaubten, erfüllte ſchon damals viele Schärker: 
blickende mit der Ahnung, daß diefem Abgrunde dereinft die Schlange entfki- 
gen dürfte, die der Herrlichkeit der Kirche ven Todesbiß verſetzen werte, yı 
tigte in ihnen die unmwilftührlich fich aufbringenve, mehr ober minder bewukte 
Fee der Nothwendigleit einer Reform der Kirche. Die kühnen Kr 
formpläne Arnold's von Brescia, bie dunkelen Weiffagungen des Abtes dee 
him im Mofter Floris in Calabrien, ber ſchon im ven letzten Decennien vet 
zwölften Jahrhunderts der Kirche eine ſchreckliche, aus ber Berwelfihum. 
der Genußſucht und Geldgier der Priefter ihr erwachſende, Kataftrophe ver 
kündete ꝰe), tie Grunbfäge und Lehren, welche die Waldenfer und andere Art: 
jener entgegenftellten, das Alfes traf in einem und vemfelben Punkt mit dem 
jenigen zufammen, was auch ber heil. Franz und ber heil. Domintkus mit tr. 
Bettlerarmuth ihrer Orden wollten, und es müffen erft all dieſe Erſcheinun 
gen in ihrem gemeinfamen Berührungspunkt zufammengenommen werden, 
um ihr eigentliches Weſen, um in ihnen eine die Zeit in ihrem tiefern geift 
gen Grunde bewegende Macht zu erfennen. Auch die genannten beiden Ct 
benftifter waren von ber Ueberzeugung durchdrungen, daß bie Kirche eine 


gründlichen Reform dringend bebürfe; das Eharakteriftifche und Eigenthäm 


liche ihrer Strebungen 37) beftand eben berin, daß fie der Ipeen Amol’t ven 
Brescia, der Waldenſer und anderen Ketzer fich bemächtigten, und folde au’ 


allen Theilen des Reiches biergegen erlafienen Verboten erhellt zur Genüge bie Allgerur 
beit ſolcher und ähnlicher Stanbale. 

34) Ließen im Kölnifchen Geiftliche Schenkungen an ihre Eoncnbinen mt die r 
ihnen erzeugten Baſtarde ohne alle Schen doch ſelbſt in amtlichen Acten eimtragen! Gast. 
Geſch. d. Stabt Köln 1, 693. Auch in Norbbeutfchland wird noch gegen Ente bet fie 
zehnten Jahrhunderts der Pfaffenkinder in Urkunden und officiellen Aufzeichnungen mE 
felten ganz anſtandslos gebdacht. So heißt es 3. ®. in einer Infcription bes wiemar c 


©tadtbuche® v. 3. 1256: D. Marquardus emit a pueris plebani de Beiendor! 


hereditatem sitam in platea Tagmari in angulo, quam resignaverunt sibi oocr 
consulibus, und in einer roftod’fchen Urt. v. 3. 1287 D. Ludolfus plebanus in (er- 
nin vendidit cum consensu puerorum suorum Gertrudis et Ludolf: 
hereditatem suam. Medienburg. Urkundenbuch II (1865), 250. Die Baarde bauc 
aljo ein anerlanntes Erbrecht. 


35) Die ſchon ein beutfcher Dichter bes dreizehnten Jahrhunderts mitte ber Grm 
nung gut charalterifirte, man follte den Worten ber Pfoffen folgen, wenn und ibrt 


Handlungen Richte taugten. Tittmann, Geich. Heinrich's d. Erlauchten I, 124. 
36) Baur a. a. O. 458 f. 
37) Schon ber Seitgenoffe Burchard. Hist. Friderici I. Imp. 152 heb he Ei 
lichkeit derſelben mit denen der Ketzer hervor. . 
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dem Boden der Kirche, auf der Grundlage dejfelben Prin— 
cips, auf welchem biefe ſelbſt berubete, ausführen zu können wähnten. Da 
Cluny einft eine jo folgenichwere Reform ter Kirche mit jo viel Glück burch- 
geführt, ift es begreiflich genug, ba Franz und Dominikus in dem Glauben 
übereinftimmten, auch jetst könne bie fo nöthige Reform nur aus tem Monchs⸗ 
leben hervorgehen. Beide waren jedoch einfichtig genug, zu erfennen, daß 
dieſes, um vie Kirche veformiren zu lönnen, vor Allem erft felbft veformirt, 
erneuert werben mrüfle. Nach der bislang geltenden Meinung beruhbete die 
befondere Berbienftlichleit ver Möncherei in ihrer zur Schan getragenen totalen 
ariftofratifchen Abfonberung von ven Weltkindern. Nun batten aber Ichlunme 
Grfahrungen gelehrt, daß auch jever Berührung mit dieſen entbehrende angeb- 
liche Auserwählte nes Seren und Nachtreter ter Apoftel gar arge Sünder fein 
fimten. Daneben waren durch die Waldenſer und übrigen Ketzer vom npo- 
ſtoliſchen Leben neue Begriffe entftanten, neue Beifpiele gegeben worben, bie 
einen augenfälligen tiefen Eindruck auf das Volk äußerten. Darum beichloflen 
dran; und Dominikus ihre Orden zu bemokratifiren , ihnen bie entgegengeſetz⸗ 
ten Grundlagen bes lebhafteften Verkehrs mit der Laienwelt, zumal mit ben 
unteren Schichten verfelben, und einer völlig apoftolifchen Armuth, zugleich 
aber auch die Beſtimmung zu geben, das von den vorhandenen Mönchsgeſell⸗ 
Ihaften und der weltlichen Klerifei fo fchmählich vernachläffigte Predigeramt 
wahrzunehmen, folchergeftalt felber eine lebendige Predigt gegen vie Schwel- 
gerei und Ueppigfeit, gegen die Entartung jener zu fein, vie Ketzer zu bekaͤm⸗ 
pien, bes römifchen Stuhles Anfehen und fpecielle Intereſſen in jedmöglicher 
Beife zu befeftigen, zu erweitern und zu fördern. Beide Orbensftifter ftellten 
deshalb Entfagung und Armuth, völlige Verzichtleiftung auf Beſitz und Eigen- 
tum, die förmliche, hieraus freilich fchon von felbft refultirende Nöthigung, 
bes Lebens Unterhalt von ber Milve ter Gläubigen zu erbetteln an die Spige 
ber Geſetze der, daher Bettelmdnche genannten, neuen Kloſtergenoſſen⸗ 
ſchaften. 
In der ganzen Art und Weiſe ihres Auftretens, in ber ihnen vorgezeich⸗ 
neten Wirkſamkeit lag ſonach nicht allein bie thatfächliche Erklärung *), daß 





36; Zu welcher Übrigens fchon einer der trefflichſten veutfhen Kirchenfürften bes 
wölften Jahrhunderte, der (S. 398 erwähnte) Bifhof(Anfelm!oon Havelberg fid 
gedrungen gefühlt. Diefer Iprach es in einer no vorhandenen Schrift unumwunden aus, 
daß bie höchſte Aufgabe des Ehriften überall nicht Die fein könne, ein bloß beſchauliches Leben 
zu führen, fonbern vielmehr Die fein müfle, obne bemfelben fich gänzlich zu entziehen, thä- 
tig wirkend einzugreifen in bie Berhältniffe bes Menſchenlebens, wie die Erzväter, Chri⸗ 
Aus ſelbſt und die Apoflel getban. Riedel, Bil. Anfelm v. Havelb. in Lebehur'e Archiv f. 
rreußiiche Geſch. VI, 247. 
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auch bie Mönche vie eigentliche Aufgabe ihres Standes daun erft erfüllten, 
wenn fie jtatt von ber Welt fich abzuſondern und unfruhtbarer Beſchaulichkei 
fi zu widmen, in die immigften und mannichfaltigſten Wechjelbeziehungen zu 
Welt träten, ſfondern auch die ausgefprochene DBereitwilligleit, einem tief an: 
pfunbenen Zeitbebürfnijfe Befriedigung zu gewähren. Innoeenz II. wur 
Staatsmann und Menſchenkenner genug, vie immenfen Vortheile raid ; 
gewahren, welche bie Predigerbrüder (Fratres Praedicaterum), wie tu 
Dominikaner gfeich Anfangs nach dem hervorragendſten Zweige ihrer Thäty- 
keit gebeißen wurben, unb bie Minderbrüder oder Minoriten Fratte- 
minores d. h. geringere Brüder), wie bie Franziskaner theils aus Death, 
theils um an ihre fpecielle Aufgabe vollftändigſter Armuth und Selbfternien. 
gung zu erinnern, fich urfpränglich nannten, dem appftolifchen Stuhle in ſichere 
Aussicht ftellten. Es leuchtete ihm unfchwer ein, daß fie ven beften Aus 
darboten, den im Zeitbewußtjein ſchon fo tief eingebrungenen, bereits zn eine 
Macht erwachlenen Reform⸗Ideen, die ver Kirche, wie man an ben Walter 
fern und Albigenfern erlebt, leicht gefährlich werben konnten, ſoweit geret 
su werden, als das Intereſſe der Kirche geftattete und innerhalb berielkr 
überhaupt möglich war. Darum nahm Innocenz III., trotz dem daß das rer 
ihm verſammelte vierte große Lateran⸗Concil bie Stiftung neuer Möndt 
orden, um den aus ber fortwährennen Vermehrung verjelben bereits hewel 
getretenen Uebelſtaͤnden zu ſteuern, verboten hatte, keinen Auftaut, vie ic 
Dominilaner und Franziskaner zu beftätigen. 

An ihrer außerorbentlichen rajchen Verbreitung wie in allen Reichen dee 
Occidents 3%) jo auch in Deutichlanp Hatte offenbar bie Hoffnung ber Ya: 
ben erheblichſten Antheil, daß durch tiefe auf fo durchaus veränderten Grunt: 
lagen beruhenden neuen Mönchögeiellichaften der fo mächtig fich vegente: 
Sehniucht nach einer Reform der Kirche eine wirkliche und umfaſſende &: 
friedigung gewährt werben bürfte. Beide Orten, bie fich nachmals in wei: 
Zweige theilten, haben dieſe Erwartung aber, wie fich ſchon im ven zwei uäb: 
ften Menſchenaltern zeigte, fo vollftändig getäufcht, daß fich in ver Geſcich 
berjelben vielmehr die wachſende und immer allgemeiner werdende Entatum 
ber Kirche gerade am augenfälligften enthüllte, und zwar am meiften int: 
Beziehung „ in welcher durch fie das firchliche Leben vorzugsweiſe erneu 
werden follte. Wie auffallend das erfcheinen mag, fo natürlich war es dod 


39) Dominicus scilicet et Franciscus, qui quasi due tube Moysi dormıeute® 
mundum in vitiis et peccatis terribili predicationis clangore ad pugnem contra h- 
tem triplicem excitarunt. In omnem quippe terram exivit sonus eorum et usq!‘ 
ad fines orbis eorum verenda religio est brevitempore dilats!: 
Annal. S. Justin. Patav. bei Pertz SS. XIX, 151. 
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dere wirkliche Reform der Kirche erforberte vor Allem ten fo geführ- 
lichen Muth der Oppofition gegen Pabſtthum und Hierarchie, weil leicht 
votanszuſehen war, daß Beide alle wirflichen Reformatoren und beren Anhän⸗ 
ger gleich vorn herein als Ketzer erklären, wie bie Waldenſer und Albigenfer 
mit euer und Schwert verfolgen würden. Werer ber heil. Dominikus noch 
ber heil. Franz von Aſſiſi waren fo einfältig, da s zn verkennen, und trot aller 
zur Schau getragenen Demuth und apoftolifchen Entfagung jo wenig begierig 
nach einer folchen Märtyrerrolle, daß fie fich gerue in ven Wahn einwiegten, 
das font geltende Reinigungsgeſetz Laffe fich in dem vorliegenden alle füglich 
umleiten. Das von beiden gleich jehr empfunbene Bedürfniß, vor Allem bie 
Gunft des römischen Stuhles zu gewinnen, ließ fie fogar, wie erwähnt, bie 
mberingtefte Treue und Dienftbefliffenheit gegen venjelben zu einer ver me- 
ſentlichften Pflichten ihrer Ordensgenoſſen machen. Der Zweck wurbe auch 
erreicht ; je mehr bie Päbſte fich überzeugten, daß fie noch nie fo tüchtiger 
Wertzeuge zur Lenkung und Beherrichung ver Maſſen ſich erfreut, als jetzt in 
ten mit biefen in jo vielfache Berührung kommenden Bettelmönchen, — ihr 
Hlänzender Sieg über die Hohenftanfen war gutentheifs dieſen zu tanten 0), — 
ie mehr fie fich überzeugten, taß ver denkwürdige Ausfpruch eines fcharfblicen- 
ten Zeitgennoffen *) : durch die Bettelorden fei vie römische Kirche wie ein 
Arler verjüngt worben, ben Nagel auf ven Kopf traf, je höher ftiegen biefe 
zewandten Vollsaufwiegler und Leiter befonbers des Pöbels in ihrer Gunft. 
Chriſti Statthalter wetteiferten förmlich darin, diefelben mit ganz außerordent⸗ 
lichen Privilegien, mit den wichtigften Aemtern zu überhänfen, ihnen dadurch 
eine Stellung in ber Kirche einzuräumen, wie fie bislang noch keiner Mönche: 
geiellichaft gegönnt worten, die der nachmaligen der Jeſuiten nur zu fehr 
glich. Deffen natürliche Folge war aber auch, daß bie urfprünglichen Reform⸗ 
ientenzen ber wie Pilze fich mehrenden Bettelmönche ſehr zeitig in ben Dinter- 
grund traten und bafd jo völlig vergeffen waren, daß bie feinfollenden Refor⸗ 
matoren ver Mönchswelt fchon nach einem Menfchenatter zu ven ſchlimmſten 
Veſtandtheilen berjelben zählten. Nicht nur wetteiferten bie feinfollenten Ver- 
ehrer ver Armuth mit den älteren Orden im ſchnoder Habgier und ver Anhän- 


40) Schon im 3. 1239 beklagte fih Kaifer Friebrich II. über bie Fratres minores, 
qui non solum accincti gladiis et loricis induti, falsas militum imagines ostendebant, 
verum etiam predicationi insistentes, Mediolanenses et alios, quicunque nostram et 
hostrorum personam offenderant A peocatis omnibus absolvebant. Math. Paris. 352, 
Daher auch ihre und der Prebigerbrliber Verbannung aus bem gegen fteilifchen Reiche noch 
tm demſelben Jahre. Ryccard. de S.Germ. bei Pertz 88. XIX, 377. 

41) Burchard, Hist. Frider. I. Imp. 151: Eo tempore wrundo jam senescenta, 
exortae sunt duae religiones in Ecclesia, cujus et aquilae renovatur ju- 
ventus... videlicet Minorum fratrum et Praedicatorum. 
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fung ungebeurer Neichthümer , fonvern fie überboten ſie auch noch an Lieber: 
muth und Anmaßung, zumal feit fie von Gregor IX. das Privilegium erlangt, 
die Beichten ver Weltfinder entgegen zu nehmen. Da das unter dieſen berr- 
ſchende Vorurtheil von der Vorzüglichkeit ver neuen Orden unter ihnen kalt 
ben Wahn erzeugte, nur wer einen Bettelmönch zum Seeljorger und Veicht 
vater habe, könne mit Sicherheit darauf rechnen felig zu werven*2), erlangten 
Dominikaner und Franziskaner in Kurzem eine kaum glaubliche Gewalt über 
bie Gewiſſen ber Laien, welche fie nicht bloß viejen, ſondern auch ter übrigen 
Seiftlichleit gegenüber zu fteigendem Hochmuth aufblähete. Da fie, pocen 
auf bie Gunſt der Nachfolger St. Betri, dem Weltklerus, ſelbſt Biſchdien 
und den älteren Höfterlichen Genoflenfchaften bald fogar won der Kamel berat 
jehr unfäuberlich mitfpielten #), waltete zwifchen ihnen und jenen fchon nad 
einigen Decennien bittere Feindſchaft. Sie mag weſentlich dazu beigetragen 
haben, daß vie Bettelmöndhe auch innerhalb ber Kirche die Rolle des ftehentei 
Heeres, der Genst’armerie des römischen Stuhles mit folchem Eifer übernab 
men, fich fo jehr bemüheten, als deſſen tüchtigfte Werkzeuge und Hanblanıc 
in. ver Ausführung tes Planes zu glänzen, die Schranken zu bejeitigen, die 
ter päbftlichen Allgewalt in ber Kirche felbft bislang noch entgegen geftanteı. 
ven Abſolntismus der Nachfolger bes Apoftelfürften in tie 
fer, d. 5. die unumſchränkte Herrfhaft derſelben über !:: 
Landeskirchen zu vollenden. 


Obwol ſchon Gregor VII. einen gewaltigen Anlauf genommen, us 


innerhalb ver Kirche Alleinherrſcher zu werben, waren bieje von fein 
Nachfolgern fortgefeßten Bemühungen bis in die Tage des dritten Innern: 
im Ganzen doch von feinem großen Erfolge begleitet worden. Erſt bie glär- 
zenben Triumphe, die dieſer Pabft über die weltliche Macht davon teug, hab 


42) Math. Paris., dem Borftebenbes überhaupt meift entnommen if, zu 1243, 411: 
Unde nullus fidelis, nisi Praedicatorum et jMinorum regatur consilüs, jam cred. 
salvari. Und damit übereinflimmend Pabſt Innocenz IV. in der Bulle für bie zunk 
Chorberren v. 3. 1254 bei Neugart, Episcopat. Constantiens. TI, 540 (ber. v. Rırı 
Freibg. 1862) : ipsi parochiani irrequisitis eisdem sacerdotibus, immo potius dem- 
nabiliter vilipensis, ad quosdam religiosos, quasi apud ipsos medicinaf. 
duntaxat salutis inveniant, se transferentes. 

43) Sane cum vos fratres in predicationibus vestris plerisque metas transft“- 
dientes, sicut rei declarat evidentia, detractiones non solum leves sed famost- 
non tantum in genere sed in specie, predicetis contra prelatos, canonicos et parrı 
iarum rectores, unde populus Scandalizatus, et nimio odio contra clerum proY- 
catus ad exterminium eorum, sicut iam de facto patet, studiose vigilet et hbotet 
Preterea cum in manifesto offendere non vereamini, presumitur vehementer, gu“ 
in occulto forcius excedatis, tum infemando, tum detrehendo. ſchrieb Biſcho Br: 
chard von Kübel den Dominilanern und Franziskanern im 3. 1277: Levertus, Urtunten- 
buch d. Bisth. Lübeck 1, 251 Oldenb. 1856). 
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auch in den Verhältniſſen bes römiſchen Stuhles zu ben Landeskirchen eine 
enticheivenbe Wendung herbeigeführt, invem der genannte Träger der Tiara 
Fortunens Onnſt der übrigen Priefterwelt gegenüber nicht minder meifterlich 
ausumügen verftand, wie gegen die zeitlichen Gewalten. Schon eine Kleine 
Titelveränberung, bie dieſer große Staatsmann einführte, war zumal in bem 
Betreff von ungeheuerer Tragweite. Noch Gregor VII. und Alexander III. 
kannten teinen höhern Zitel als den eined Vicars, eines Nachfolgers und 
Stellvertreters des Apoftels Petrus, Innocenz III., ber das Pabſtthum 
überall auf feinen böchften Begriff und Ausdruck zu bringen fuchte, machte 
aus dem Vicarius Petri frifchweg einen Vicarius Dei ober Christi). Dar: 
aus wurbe ber feitherige Vicar eines, wenn auch in ber Meinung ber Chri- 
ftenheit noch fo Hoch ſtehenden, bloßen Menſchen faft unvermerkt zum 
Stellvertreter Gottes erhoben, und damit ber Begriff, ver Wahn mehr und 
mehr eingebürgert, daß ver Pabſt Alles, was er thue, nicht als Menſch, jon- 
tern als Gott anordne. Man konnte ihm fonach, wenn er ein göttlich gehei- 
ligtes Band Löfte, nicht mehr ven Spruch entgegenhalten: was Gott verbun- 
ten bat, dürfe der Menſch nicht trennen , da er ja nicht als Menſch, ſondern 
gleichſam als Gott, als Alter Ego der Gottheit handelte. In den Stoffen zu 
ver Dekretalen-Sammlung Gregor's IX. warb bies weiter fo erläutert: “Der 
Pabſt habe ein coeleste arbitrium, Fönne folglih die Natur der 
Tinge andern, fubftanzielle Eigenjchaften von dem Einen auf etwas Anderes 
übertragen, aus Nichts Etwas, aus Unrecht Recht machen; bei jeimen Ver— 
fügungen gelte mithin pro ratione voluntas, und Niemand bürfe ihn 
nah bem Warum? fragen. Daber ftehe er auch fo abjolut über ven Geſetzen 
ald Herr ver Gefete, daß er für fich felbft nicht an fie gebunden fei, und nach 
Belieben Andere von den Gefegen, von Gelübden und Eiden entbinden könue. 
Als immanente perfönliche Eigenfchaften wurde aus viefem angeblichen göttlichen 
Charakter des Pabſtes ganz folgerichtig pas Attribut ver Infallibilität ab- 
geleitet, welches jedoch, auf GOrund einer Stelle des Evangeliften %), allein 
tarın beftünbe, daß der Pabft als folcher in allen Sachen des Glaubens fei- 
nem Irrthum unterworfen jein könne. ‘Da das Höchfte, was von einem Er⸗ 
tenfohne gejagt werben kann, umnftreitig ift, daß feine Ausiprüche als ter un⸗ 
mittelbare Ausdruck der abjoluten göttlichen Wahrheit anzufehen fint, 'gipfelte 
mithin in biefer Unfehlbarkeit ber Träger ber Tiara ber pähftliche Abſolu⸗ 
tiomus. 
Nichts würde irriger als die Meinung ſein, nur die Laienwelt jener über⸗ 





44) Gieſeler, Lehrbuch d. Kirchengeſch. I, 2, 5 61 Note g. ſtellt die biesfälligen Belege 


zufaurmen. 
45) Luc. 22, 32. Ego, autem rogavi pro te, ut non deficiat fides tua. 
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fronimen Tage habe ımter feinem Drude geſchmachtet; es ift fogar jeher me 
felhaft, ob Alles zufenumengenenmnen , fie ober bie Priefterwelt fchwerer von 
den Eonjequenzen eines Syſtems, over vielmehr eines Betrugs, beirefien 
wurbe, weiches abjolıte Eigenſchaften, bie mit ven natürlichen Schraufen jeter 
menschlichen Berfönlichlet und Individualität ſchlechthin unvereinbar fint, 
auf einzelne beftimmte Individnen übertrug. Die für Chrifti Statthalter und 
ven Weltverhältniften oft genug reſultivende Nöthigung von ver augemaften 
Omnipotenz nur einen biefveten Gebrauch zu machen, war ver @berftlichket 
gegenüber für fie noch häufiger gar nicht vorhanden, und deſſen unausblabliee 
Folge die ſteigende Wiltlührherrihaft der Pabſte innerhalb 
der Kirche. Daß dieſe fich jetzt ausſchließlich das Recht vindicirten, tu 
Concilien zu berufen und deren Beſchlüfſe zu beſtätigen, Biſchöſe nach Be 
lieben zu verſetzen und abzufetzen %), die altherkömmliche geſetzliche Wahlbt⸗ 
fugniß der Domlapitel zu fuspendiren“) — das Alles kam kaum iu Betracht 
gegen bie Uebelſtände, vie allen Landeskirchen aus dem vom Chriſfti Stau⸗ 
haltern jeist fich. beigelegten Rechte refulticten, in allen Sachen vom ven Aus 
fprüchen ter Metropoliten und Biichdfe Appellationen anzunehmen, uud 
ber Tyrannei ihrer Legaten aus ihrer ımbegränzten Abfolutions- unt 


46) Diefe Befugniß machte Innocenz HI. gleich im Beginne feines Bontifllats 11%. 
zum alleinigen Reſervatrecht der Päbſie und dabon fofert gegen Biſchof Konrad I. von fx 
besheim einen ſehr energifchen Gebrauch, ale dieſer ohne feine Zuftimmung das genanmt 
mit dem einträglicheren Hochftift Würzburg vertaufcht hatte, ungeachtet derſelbe früher "6 
jeiner beſondern Guuſt erfreut. Konrad I., ber anfänglich widerſtrebte, wurde durh ta 
Bannfluch zur bemüthigen Abbitte in Rom und zur Verzichtleiſtung auf beide Bietbir.. 
genöthigt (1200). Erft einige Zeit nachher ließ Iunocenz III. Gnade wor Recht ergebir. 
indem er auf Bitte des würzburger Domkapiteis dieſen Biſchofſtuhl ihm zurüdgab. Anli® 
‚ lid} Diefes Streites ift e8 nom genannten Pabfte auch zuerſt ansgeſprochen werben, deß cı ti 
Stelle des wahren Gottes auf Erben vertrete, Daß mithin, wenn ex eine Verbindung treu. 
dies nicht kraft menſchlicher, ſondern kraft göttficher Gewalt, nicht durch einen Menſchen. ſe⸗ 
bern durch Gott ſelbſt geſchehe. Küntel, Geſch. d. Dideeſe und Stadt Hirdesheim 1, 49 '. 

47) Wozu namentlich die in ben fraglichen Körperſchaften ſich öfters ergebenden zit: 
jpältigen Bilchofswahlen und die von der Minderheit Dann gewöhnlich eingelegten App 
lationen an St. Petri Nachfolger dieſem die erwünſchteſten und wirffamfien Haudbabe: 
boten, wie man z. B. aus zwei Bullen Iunocenz IH. v. 3. 1204 bei Wilmans, Schi. 
Urtundenbuch IH, 15 (Münf. 1850) und Ughelli, ätalia Saera I, 203 sq. (Ed. Coki- 
Venet. 1717) erfieht. Ueberhaupt war wegen ber geiftlichen Hader⸗, Räufe- und Hal'ne‘ 
die freie Wahl auch in den unteren Schichten ber Kirchengeſellſchaft nicht felten umr cz 
Dual, und veranlaßte darum Bfters freiwillige Begichtleitungen auf jene. Se Bie- 
trug 3. B. das Kapitel der Kollegiatficche zu Hünfeld, weil ex libera electione (> 
nonicorum, quam ab antiquo hucusque habuimus in Ecclesis 
nostra saepius in capitulo dissentiones ortae, et personae minN* 
idoneae sunt acceptae, um biefem Uebelflande zu begegnen, im 3. 1267 bem Uhr 
von Fulda und beffen Nachfolge für immer bas Befegungsrecht ſammmuicher fortan eich": 
werdenden Pfründen ber genannten Anftalt. Schanat, Dioeces. et Hierarch. Faldens. 
284 (Frft. 1727). 
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Diipenfations-Befugniß, aus der fernern, über alle Kirchenwürden 
und Pfründen nach Belieben zu verfügen und den Klerus ganz 
nah Willkühr zu befteuern. Am die gewaltige Beichräntung ver 
orbentlichen bifchöflichen Gerichtsbarleit, welche vie Appellationen nach Rom 
mt fich führten, gebührend zu würdigen, ift zu wiſſen nöthig, daß tie Päbſte 
es als Grundſatz bes kanoniſchen Rechts auffteltten, man könne nicht bloß, wie 
nad) dem bürgerlichen, post sententiam, fonbern auch ante sententiam an 
fie appelliren““). Da ſeunach in allen Saden an Chriſti Statthalter Be- 
rufung eingelegt werben konnte, und je willlommner folche Appellatiouen (wie 
Alles, was Geld eintrug) in ver Siebenhügelſtadt waren, um fo leichter durch 
fie fich das erreichen ließ, was wor dem ordentlichen biſchöflichen Gericht an 
ver ftrengen Handhabung bes Mechts geicheitert wäre, ift leicht zu ermeflen, 
welche zahlloſe Menge von Appellntionen wach ver ewigen Statt ftröntte, wie 
jehr durch fie die bifchöfliche Jurisdiktion eingeſchränkt, entkräftet, dadurch aber 
auch zumal in ben unteren Schichten ver Priefterwelt vie Sittenfäulniß geför- 
tert werten mußte). Da ift es freilich begreiflich genug, daß fo manchem 
einer jeiner wejentlichiten Gerechtfame ſpoliirten Kirchenfürſten ver Geduldfaden 
riß, daß er ſelbſt durch die energifchiten Mittel feine Umtergebenen von ihrer 
Arpellationsfucht nach Nom zu curiven fuchte >"). 

Zu den beveutendften und mächtigften Förderern des päbftlichen Abjolu- 
tiemus, affo auch zu den fchlimmften Plagen ver Landeskirchen (und wie aller 
fo natürlich auch der teutfchen) erwuchſen in ver bier in Rede ftehenten Zeit, 





— 


18 Probſt Gerhoh v. Reichersberg, De Investigat. Antichrist (geſchrieben 1161 - 1162): 
Archiv äfterreich. Geſchichtsquellen KX, 143: Videamus autem in quam perversum 
usum et sam sppellationis remedium derivatum est. Appellaut namque flagitiosi et 
fscinorosi, si forte pulsati fuerint, non quod se inique gravatos sentiant, sed ut pe- 
candi sibi ‚vel jad tempus inpunitatem redimant, appellant, quique volunt, ante 
auditam vel datam sententiam, scientes appellationem qualiter- 
unque ad sedem apostolicam factam romanis non esseingratam. 

49 Beshais auch ſchon ber heil. Bernhard füh energiſch gegen dieſe Appellationen 
antiprach,, bie er ein Gegengift namte, welches ſich in Gift verwandelt babe, den Schreden 
der Guten, Ansoflüchte, Die ben Richtsteürbigen bie Freiheit verfchafften, tebenslängtich Schlech⸗ 
ngfeiten zu begeben, durch welche bie Biſchöfe verhinvert würben, Unwürdige des heil. Amtes 
zu ntlieiden, beiten Entweihung zu firafen. Neander, Der heil. Bernhard 283. Laurent, 
La F6odalite et !’Eglise 83 sq. (Hist. du Droit des Gens T. VII. Bruzell. 1861). 

50) Wie z. B. Erzbiſchof Bettiried von York, der Sohn ber ſchönen Rofamunde, von 
welchem Pabſt Cõoleſtin HI. in einem an den Biſchof von Lincoln und anbere Würbenträger 
ber britiſchen iruche im 3. 1194 gerichteten Schreiben bei Tromby, Storia del Ordine Car- 
tusiano V, Append. VII fiagte: Appellationes, quae solent esse ad remedium eppres- 
sorum, ad Romanze sedis injuriam roduxit in contemptum; plures pro eoquod 
ıd nos appellationes emisereant, vinculis fecit carceralibus ve- 
hementer astringi;, personas Ecclesiae suae post appellationem 
ıd nos (actam honoribus et beneficiis spoliavit; quosdam Cano- 
bieorum, appelletione contempta, excommunicationi subjecit. 





602 VII. Buch. Deutichlands innere Zuftände u. Eutwicklungen in ber Staufeneit. 


befonders aber feit Innocenz II. , die Legaten des apoftolifchen Stuhles 
Mit den umfaflenpften Bollmachten ausgejandt gaben dieſe ber fonft in jo vie 
fen Fällen nur aus ber Ferne wirkenden päbftlichen Autorität das volle Ge 
wicht einer überall an Ort und Stelle gegenwärtigen Macht. Sie hielten, we 
fie wollten, Synoden, führten den Vorſitz auf denſelben, hatten ven Borranz 
vor Erzbifchöfen und Biſchöfen, vifitirten bie Kirchen, fetten ganz willlührlich 
Brälaten ein und ab, vergaben Aemter und Pfründen, oft an bie unwürdigſten 
Subjelte für Geld, nicht felten ihren eigenen Anverwandten *i), emtichieren 
Streitigkeiten lediglich nach Laune, beraubten geiftliche Anſtalten bisweilen 
fogar ihrer beften Grundſtücke zu Gunſten Anderer 2), und erlaubten ſelbit 
ihren Begleitern und Dienern5?, Erpreffungen mancherlei Art. Das war der 
praftifche Commentar zur falbungswollen Theorie Iunocenz EI. , ver von tie: 
fen päbftlichen Gewaltboten ſagte, fie ſeien dazu beftimmt**) an ber Stelle ver 


51) So warf 3. 8. ſchon um's 3. 1112 Abt Gottfrieb von Vendome bem damalige 
pähftlichen Legaten in Frankreich (v. 1108—1130), Biſchof Gerard von Angonleme, brieflid 
vor , er babe ungeachtet des energifhen Wiberfpruches der Mönche Corrofensem abbaten. 
non regulariter electum, sed violenter intrusum, pro mille barbarinoreur 
geweiht. Abbatem alium, in*detestabili corporis turpitudine depre- 
hensum, et ab abbatis potestate, ipso proprium crimen conlitente 
depositum, nullo praecedente judicio, non modica suffragante pecunia 
contradicentibus illius congregationis fratribus, in pristinum gradum ita restilusste. 
quod sola marcarum congregatio fuit illi culparum purgatio. Saur 
mathanor.) Gallia Christiana II, 997. — Der Karbinalbifhof Nikolaus von Tukulur. 
päbftlicher Legat in England, consanguineos suos in ecclesiasticis beneficit: 
avare institueret. Coggeshale, Chron. Anglic. 3u 1214: Bouquet, SS. Rer. Francicar. 
XVIII, 107. 

52) Im 3. 1253 begründete ein Klofter im Sprengel von Ravenna feine Unfähigter 
eine vom Pabſte ihm auferlegte Steuer zu entridten, unter anbern aud damit: Querv 
quia Legati et Nuntii Dom. Pape abstulerunt Monasterio bona, loca ®: 
possessiones meliores et dederunt alliis Personis. Fantuzgi, Moer- 
menti Ravennati III, 95. 

53) Gesta Treviror. c. 92. Ed. Wytienbach et Müller I, 270: Illad etiam d’ 
tanto viro (Erzbifchof Arnold I. von Trier, regierte von 1169 —1183) commendabile es 
quod cum antiquitus ex religiosa consuetudine ab apostolica sede cardinsks x 
consolandas et corrigendas ecclesias emitterentur, modo autem nostro hae ip$2* 
nimiis angariis per eos, qui circa cardinales erant ecclesiae ef* 
varentur ut primum adventum eorum praesentire potait, extra suam dy" 
cesin eis occurere curavit, et de propriis rebus et denariis eis ministraa 
— alias divertere fecit, sicque ecclesias ab eorum gravamine liberart! 

54) Gregor VII., feit deſſen Bontifilat das Iuflitut ber Legaten erſt allgemein enß 
führt und permanent wurde, erachtete freilich roch nöthig, ihnen eime barmiofere Arigebe 
anzubichten, befage einer Bulle dieſes Pabſtes v. 1077 bei Bouquet SS. XIV, 607: potet 
est quod Romana Ecclesia hanc consuetudinem habuit ab ipais sune fandationis PI* 
mordiis ſdas ift eine handgreifliche Unwahrheit. Planck, Gefellfch.-Berfaff. IV, 2, 640 v! 
ad omnes partes quae christianae religionis titulo praenotantur, suos legatos mr- 
teret, quatenus ea quae gubernator et rector ejusdem ecclesiae per suam prae#!" 
tiam expedire non praevalet, vice sua legatis convessa, monita salulis sc mors® 
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Träger ber Tiara nach bem Worte des Propheten auszureißen und zu zerftören, 
zu bauen und zu pflanzen, was Gott ausgeriffen und zerftört, oder gebaut und 
gepflanzt haben wollte. Einer feiner Nachfolger, Klemens IV. , hat fie tref- 
fenb mit Broconfuln verglichen, ver berühmte, durch Bielfeitigkeit ver Bildung 
und feltenen Geſchmack hervorragende, englifche Theologe Johannes von Sa- 
lisburyv, Thomas Becket's intimer Freund, minder ſchmeichelhaft, aber nicht 
minder treffen mit dem Teufel Hiobs, der vom Angefichte des Herrn ausgehe, 
bie Kirche zu zlichtigen, der die Häuſer erfehüttere, Söhne und Tächter zu Bo- 
ten fchlage. Ein franzöfiicher Eluniacenfermönd und Dichter aus dem An⸗ 
fange des breizehnten Jahrhunderts neunt fie gefräßige Wölfe, die Alles ver- 
ſchlängen, die, von unerfättlicher Habgier erfüllt, Gott und feine Mutter ver- 
kauften, allenthalben nut zerftörten und verwirrten ®) , und ein deutſcher Prä- 
(at?®), der bald nach der Mitte des zwölften Jahrhunderts fchrieb , kann kaum 
, Borte finden , den Hochmuth, die Anmaßungen, die ſchnöde Wilfführ, bie 
ganze gräuliche Wirtbichaft dieſer päbftlichen Gewaltboten gebührend zu ſchil⸗ 
tern. Wie Hätte e8 auch fehlen können, daß eine fo ungeheure, in die Hände 


bonestatem per 608 cunctis per orbem terrarum constitutis ecclesiis nuntiaret, eas- 
que apostolica doctrina, in omnibus quae sacrae religioni conveniant, diligentes 
instrueret. 

55) Giefeler a. a. O. $. 62. not. n. und p. Raumer VI, 86. 

56) Der erwähnte Probſt Gerhoh von Reichersberg a. a. D. 142: Hoc nempe testan- 
tur et legati eorum et si non dictis, factis tamen evidentibus. Etenim cum domi 
manentes se mediocriter transigant paucisque pro facultatis modo ministris contenti 
sint, mox ut cuique talium in terras extraneas legatio injuncta fuerit, statim ascitis 
sibi undecunque personis et conquisitis equitaturis curiam ordinat, alios dapiferos, 
alios pincernas, alios camerarios, marscalchos instituens, qui dum et ipsi necessa- 
rios sibi clientes et servos subordinant, fit equitatus non modicus vix circiter qua- 
draginta aut eo amplius equos se moderans, ut ne dicam pauperiora vel mediocria 
cenobis, sed ne predicia (sic) quidem vix autem episcopi et principes eorum multi- 
tudini ad voluntatem servire sufficiant. Quod si minus laute et accurate et non per 
omnia ad placitum eis servitum fuerit, pro modico defectu forte luminis 
aut annonae equorum minus Sufficienter ad eorum placitum ministra- 
vrum (sic) persepe patrem cenobii aut in ultimo loco collocant 
aut amministreiionem ei regiminis interdicunt, donec modicum 
detrimentum vel defectum pondere centuplicato reconpenset 
Sicque in gratiam revertatur. Quod si eis moram in aliqua civitatum fa- 
cere contigerit, dum proxima et civitati adjacentia claustra datis servitiis exhausta 
fuerint, per nuncios remotiora invisunt, ita ut circum jacentes quoque episcopatus 
nec solum conterminos sed etiam remotiores eorumque cenobia usqve per octo die- ° 
lss visitare non pigritentur, ipsi quoqve, visitationes mutuas episcoporum et abba- 
ium per se ipsos vel per nuncios exigentes aut si facte non fuerint cum omni aucto- 
filate et imperio arguentes et in aliquos offilciorum suspensione usque ad satisfac- 
tionem vindicantes. Omnia hec oculis nostrig perspeximus etauribus 
audivimus et regiones nostre perpesse sunt de verbo fastus et 
avaricie romanorum legatorum euntium et redeuntium velmoras 
agentium,. 
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Einzelner ohne Controle niebergelegte Gewalt, in der ſchamloſeften Weile miß⸗ 
braucht worden wäre ! 

Alle, wenn auch von Königen und Fürſten unterftütten , Bemfihungen 
der Landesbiſchöfe ihre Rechte gegen bie kühnen Griffe, gegen bie immer höher 
fteigende Willführ der Legaten?”) zu wahren, blieben in der Regel erfolglos, 
ba die Bäbfte faft durchgängig bie Sache verfelben zur ihrigem machten, für 
das Anſehen ihrer Bevollmächtigten mit äußerfter Energie eintraten , erflarte 
Innocenz IH. doch deren Ausfprüche für unverleglich ſacroſanct *)! Selbſt 





57) Wie nutzlos und gefährlich jede Oppoſition gegen biefe war, bavon nur zwei Be⸗ 
fpiele. Gesta Abbat. Trudon. zu 1145: Pertz SS. X, 343: Gerardus Cardinalıs a 
Roma in Gallias transvectus — — Leodium venit, ibique Synodum suam celetra- 
tarus, abbati Gerardo ut adesset mandavit. Abbas autem imtentionem propositı “wi 
ejus preceptioni preposuit, et in Flandriam profectus, Leadinm venire contemps. 
Indignatus cardinalis et in persona sua papae injuriam factam protestatus, eccele 
siam nostram a divinorum celebratione cessare jussit, et abbaliri. 
auctoritate b. Petri et ipsius papae introitum domus Dei interdixit. Reversus abbe‘ 
de Flandria, predictum Gerardum Romam redeuntem necessitate oogenti Treverm 
usque secutus est, ibique mediante pecunia ejus gratiam adepta:. 
— Der im 3. 1225 nad Magdeburg gelommene Legat, Kardinal Graf Konrad ven UÜrech. 
hatte eine erledigte Präbenbe im Stifte Bivera vergeben, ohne deſſen Probſt Willebrand, lat- 
lichen Bruder bes damaligen Erzbiſchofs Adalbert IT., auch nur davon zu unterrichten. Zu 
nahm das natürlich fehr libel, opponirte unb warf ihm die Gelderpreffungen ungeſchent mr, 
bie er fi} erlaubt. Dafür that ihn der Regat nicht nur auf der Stelle in ben Bann, ſendern 
nannte ihn auch vor allen gegenmwärtigen Geiſtlichen und Weltlichen einen nichtewürdigca 
gottlofen Mann, und fing Tags daranf an, ibm von feinen geiſtlichen Pfrünten eine neh 
der andern abzımehmen. Mit der Probfiftelle zu Bivera beginnend erffärte ber Legat, If 
er an jedem Tage ihm eine Pfruünde nehmen, und damit fo lange fortfahren wolle, bie Nicht 
mehr übrig wäre und bis felbft fein Name nicht mehr beim ‚Erzflifte genannt würte. Ru 
mit Mühe wirkten des Probſtes Bruder, ver Erzbiſchof von Magbeburg und Die übrigen an- 
wefenden PBrälaten jenem Gnade und Verzeibimg vom Legaten aus, jedoch erſt nachdem der⸗ 
ſelbe baarfuß und mit Ruthen im der Hand als ein Büßender, fich dem Abgeſandten tb 
beit. Vaters zu Füßen geworfen und Abbitte gethan hatte. Rathmann, Geh. ver Etett 
Magdeburg II, 54. 

58) Pfand, Gefellich.-Berfaffung IV, 2, 648. Ein für die Politik Innocem tet Trt- 
ten hinfichtlich feiner Regaten umb berem dadurch erzengte Verfahrungsweife fehr daraltenk- 
fher Vorgang aus ben letzten Sahren feines Pontifikats mag bier eine Stelle finden. 8: 
Abt Huge von St. Martial zu Limoges im J. 1213 erfranfte ımb aller Bemühungen Kt 
Kerzte ungeachtet nicht gefunden wollte, vergebat istaud coenoblum in detrimentum, cum 
nec ipse illud gubernare sufficeret, nec, a fratribus monitus, regimini resignare ve- 
let. Der päbftliche Legat Robert von Curzon, ber im folgenden Jahre ‘Ming. 1214' nad 
Limoges kam, wollte deshalb einen andern Abt ernennen, lich fich aber tur sexagints 
libras de Turonis vom Kranken vermögen, es zn ımterlaffen. Mein post duos 
menses iterum mandavit tam abbati quam majoribus istiustoei, ut in festo Semti 
Dioysii à Peitens ei occurrerent: quodcum fecissent, ex insperato ahhatem dep” 
suit, et monachis appellantibus, Alelmum {er war poenitentiarius het Kira 
Johann von England und feit einiger Zeit im Klofter, wo er ad abbatiam adipiscenda® 
anhelare coepit) abbatem eis nominavit, quem postea episcopo Engelismer“ 
benedicere fecit, nullo de monachis consentiente.' Bielmehr erforen fie Pr 
trum Laguisa, tunc praepositus de Rossac zu ihrem Abt, quem statim Johennes epr 
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das manchen Stantshäuptern , wie 3. B. den Beherrſchern bes ficilifchen °°) 
und britifehen Reiches, gelungene Ausklunftsmittel, vom apoftolifchen Stuble 
fich das Privilegium zu erwirlen, daß in ihrem Gebiete feine Legaten deſſelben 
ohne ihre Zuftummung erfeheinen bürften, gewährte nux vorübergehenden Schuß 
gegen deren Anmaßungen, da die Nachfolger des Pabftes, der 68 ertheilt, nur 
zu oft fich nicht im Mindeſten daran kehrten, es ohne Scheu mit Füßen tra- 
tm, Man mußte fich ſchon glücklich ſchätzen, wenn es gelang, fich nur 
einigermaßen gegen bie ſchmutzige Habgier zu ſichern, mit welcher dieſe Ge⸗ 
waltboten des roömiſchen Stuhles Kirchen und Länder auszuplündern pfleg⸗ 
ten®'), wozu bie den Biſchöfen und geiſtlichen Anſtalten auferlegte Verpflich⸗ 


— 


scopus Lenovicensis confirmavit, sed henediotionem ei dare distulit. Als Baht Inno⸗ 
cn IN. dies hörte, electionem nostram cassavit, et nos privilegio 
eligendi privavit, insuper Johannem Episcopum vehementer in- 
crepavit quod talemelectionem confirmasset. Post duos menses dedit commissio- 
dem Ramnullo episcopo Petragoricensi, et G. Archidiacono Xentoniepsi, ut, ad hanc 
ecclesiam personaliter accedentes, praefatum Alelmum, si possent probare 
lore idoneum, abbatem praeficerent, et nos ad exhibendam ei reverentiam aucto- 
ritate apostolica compellerent. Allein Juuocenz II. fiarb ehe es geſchehen, und 
Alelmus nahm centum marcas argenti und entjagte, zu großer Freude ber Mörche, feiner 
Würde. Bouquet XVIU, 233. Erzählung eines Mönchs dieſes Klofters. 

59) Gregorio, Considerazioni sopra la Storia di Sicilia I, 144 sg. Pirro, Sicilia 
Sacra I, 496. Ed. Mongitore. 

60, So hatte 3. B. Pabſt Calixt U. dem Britenlönige Heinrich 1. un 3. 1119 das 
Verſprechen gegeben, ober vielmehr das von Urban U. Wilhelm II. gegebene erneuert, ohne 
ine Zuſtimmung leinen Regaten nach England zu fchiden. Sein Nachfolger Honorine II. 
lehrte fih aber nicht Daran und entfandte im 9. 1125 boch einem ſolchen ohne Anfrage bei 
dem genannten Monarchen nach dieſer Juſel. Inett, Origines Anglicanae, or a History 
otthe English Church U, 144. 152. (Lond. 1704). Dies vorausgeſchickt, iR man erfl 
m Stande, Die nachfichenden Borwärfe Inmecenz II. in einem au K. Johann won Eng- 
land am 20. ehr. 1203 gerichteten Schreiben bei Bouquet SS. XIX, 424 nad Berbienft 
u würdigen: tu — publice inhibere curasti, ut nullus de regno tuo legatum sedis 
apostolicae per totum regnum — recipere altempteret, et licet mandatum hujus- 
modi tamquam indiscrete prolatum revocasses, in quantumtamen 
inejus prolatione apostolicam sedem offenderis, cum inauditum 
sit aliquem principem taliter hoc fecisse, regia non debet discretio 
%norare. Die jpäteren Päbſte waren zwar minber troßig, aber nicht minder unver- 
ſchämt. Math. Paris zu 1253, 588: — et quia non debet mitti in Angliam legatus, 
nisi & Rege postulatus, mittit papa legatos sophisticos et transformea- 
tos, sed non rubeis vestibus redimitos, magnis armatos potestatibus, 
aec est difficile exemplum invenire. Tot enim frequenter adveniunt hui- 
Jjusmodi, ut eorum nomina audientibus taedium generaret. 

61, Schon der heil. Bernhard fchrieb dem Karbinalbilhof Hugo von Oſtia von einem 
tegaten: „Euer Legat ift von einem Volke zum andern, von einem Reiche in's andre ge- 
teifet, überall abſcheuliche Fußtapfen bei uns zurüdiaflenb ; ber apoftolifche Mann, ber von 
dem Fuß der Aipen umd vom deutſchen Reiche durch alle Kirchen Frankreichs und ber Nor⸗ 
Mandie geraifet ift, bat Alles nicht mit der Berlünbigung des Evangeliums, jonbern mit 
Schãndung bes Heiligſten erfüllt. Sollen wir auch das Schänblichfle von ihm erzählen, er 
ſell tie Kirchen geplündert, ſchöne Knäblein, wo er fonnte, zu geiftlichen Würben befördert, 
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tung, fie während der Dauer ihrer Legation mit allem Bendthigten zu veriehen, 
ihren ganzen Unterhalt zu beftreiten, von weicher felbft päbftliche Special-Pri- 
vilegien eigentfich mehr in ver Theorie als in der Praxis zu befreien verzind- 
ten®®, ver Handhaben und Borwände genug bot. Wenn bie Päbſte, troh ihtet 
erwähnten Princips, für die Legaten gegen beren Ankläger ftets Partei zu 
nehmen, nicht nur öfters die vorgebrachten Beſchwerden als begründet auer⸗ 
kennen, jenen derbe Verweiſe ertheilen *°) , fie wol auch abberufen mußten“ , 
fo erhellt fchon Hieraus zur Genüge, mit welch” arger Willlühr die fraglichen 
Bevollmächtigten der Statthalter Ehrifti nicht ſelten gefchaftet Haben, med 
ſchwere Berrüdungen die Landeskirchen von ihnen zu erdulden hatten. 

Und biejenigen, die biefen aus der erwähnten von den Päbften in Ir 
fpruch genommenen Befugniß erwuchs, über alle geiftlichen Pfründen nad Dr 
fteben zu verfügen, war mindeſtens von nicht geringerer Bedeutung. Daß dir 
Nachfolger des Apoftelfürften Beneficien jener vergaben , das gefeglihe € 
nennungs- und Wahlrecht ver Bifchöfe und geiftlichen Korporationen umfticken, 
war bis in bie Mitte des zwölften Jahrhunderts nur höchſt felten, nur in gay 
vereinzelten Fällen anläßlich entftandener Streitigkeiten vorgelommen, und & 
ift ganz merkwürdig zu betrachten, wie bie Träger ber Tiara bie fragliche Ör 
fugniß erlangt , oder vielmehr erfchlichen, erliftet haben. Hadrian IT. fü} 


und wenn er e8 nicht durchſetzen konnte, boch es verſucht haben. Viele Lauften ſich Iet se 
feinem Befuche, von denen, zu welchen er nicht felbft fommen konnte, erprefste er Gelb tura 
feine Botſchafter.“ Neander, Der heil. Bernhard 331. Und Kaiſer Friedrich I. begränbet ix 
oben (&. 365) erwähnte Ausweiſung zweier Regaten in feinem betreffenden Manifehe x. 3 
1157 unter andern auch damit: — quia apud eos reperta sunt schedulae sigillatse . » 
arbitrium eorum adhuc scribendae, quibus (sicut hactenus consuetudin:* 
eorum fuit) per singulas Ecclesias Teutonici Regni conceptum iniquitatis SCH 
virus respergere, altaria denudare, vasa domus Dei asportare, Crute‘ 
excoriare nitebantur. Muratori SS. VI, 749. . 

62) Wie man z. B. aus einer Bulle Pabſt Alerander’s IV. für den Eamaltulak- 
Orben v. 3. 1257 Bei Mittarelli und Costadoni, Annal. Camaldulens, V, Append. N 
erfieht: Lecta coram nobis vestra petitio continebat, quod licet olim vobis net 
litteris duxerimus indulgendum , ut ex tunc usque ad quinquennium procur” 
tiones et collectas legatis vel nunciis apostolice sedis, qui non essen! o 
latere nostro missi, nisi ad monasteria vestra et loca accederent, I 
-teneremini exhibere, nonnulli tamen legati et nuncii a vobis adht‘ 
dicto non elapso quinquennio contra indultum hujus modi pr” 
curationes et collectasexigunt et extorquent, quamvisadeasden 
loca et monasteria non accedant. 

63) Einige recht dyarakteriftifche Beiſpiele Ihon von Innocenz III. 1213) bei Sismonc: 
Hist. de Frangais VI, 412 sq. 

64) Wie 3. ®. Honorius II. einen feiner Legaten aus Südfrankreich, dem er Ihr: 
— tu autem — — laborasti potius pro Denariis colligendis, et scandalize“ 
sunt per Te plurimi in Regno Franciae, dicentes, Ecce, qui praedicat non Fura” 
dum, furatur, de contemptu Rerum clamat in publico et Res ipse oolligit. Scham. 
Vindemiae literariae I, 190. 
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damit an, daß er für verdiente Priefter eine erledigte Pfründe von dem zu ihrer 
Verleihung berechtigten Bifchof over Domtapitel erbat, wie 3. B. von dem 
zu Baris für Hugo, den Kanzler König Lubwig’s VII. von Frankreich. Als hie 
betreffenden Prälaten und Anftakten, nichts Schlimmes ahnend, folchen Bit- 
ten bereitwillig entfprachen, wurden biefe innmer häufiger, und zwar mit dent, 
Ihon bei Hadrian's IV. Nachfolger, Alexander III., bemerfbaren Unterſchiede, 
daß die Witten, wenn ihnen nicht alsbald entfprochen wurde, fich fofort in 
Befehle mit Strafenprohungen®) im Weigerungsfalle verwandelten. Nach 
der allgemeinen Unſitte bes Mittelalters wurde in Rom aus biefer vergeftalt 
erzwungenen Witlfährigfeit fehr bald eine alte, wohlhergebrachte Gewohnheit 
und nach wenigen Decennien ein altberlömmliches Recht ver Statthalter Ehrifti 
gemacht, welches Innocenz III. bereits mit der apoftolifchen Machtwollkommen⸗ 
beit begründete. Jedoch ging dieſer bei der Vergebung von Bisthümern 
noch mit Diskretion zu Werke, indem er auf der vierten großen Lateran⸗Synode 
das Ernennungsrecht zu einem Bifchofftuhle nur in dem Falle in Anfpruch 
nahm, wenn bie Domkapitel innerhalb einer beftimmten Frift ihr gefetliches 
Wahlrecht nicht ausgeübt hätten, fomit nur nach dem Devolutionsrecht, 
welchem zufolge Befugniffe, die von den Untergebenen nicht gehandhabt wer- 
den, an den Höhern zurüdfielen. Aber auch pie Schranke warb bald durch⸗ 
brochen ; von einzelnen Ausnahmen, zu welchen fie berechtigt ſchienen, gingen 
vie Bähfte auch Hinfichtlich der Bisthimer allmählig immer weiter. So borgte 
z. B. Honorius II. von der Kegerei im füblichen Frankreich ven erwünfchten 
Vorwand , fich auf einige Jahre die Beiegung aller dort vacant werbenven 
Bisthümer vorzubehalten. Innocenz IV. verbot ſchon geradezu, wie z. B. in 
daſſan, die Vornahme ber gefeglichen Biſchofswahl, weil er ſelbſt das Hoch⸗ 
ſtift mit einem paſſenden Oberhirten providiren wolle. Daß Deutſchlands 
Prälaten und geiftliche Genoſſenſchaften mit ſolchen päbſtlichen Verſorgungen 
Proviſionen) vorläufig noch nicht in dem Umfang überſchwemmt wur⸗ 
ten, wie bie anderer Staaten der Chriſtenheit, und namentlich Englands ®), 





65) Wie man aus einem, ſolche in einem berartigen Falle ſchon enthaltenden , Schreiben 
* AWerganber’s III. an den Biſchoſ Andreas von Arras v. 3. 1171 bei Bouquet SS. XV, 
1 erficht. 


66) Schon im I. 1246 Hagten beffen Biſchöſe und Barone Inmocenz bem Vierten, daß 
durch die pähfttichen PBrovifionen in den geiſtlichen Aemtern ihres Landes Italicus Italico 
succedit, daß biefe ihnen aufgebrungenen wälſchen Priefter um ihre Pflichten fich nicht im 
Rindeften Himmerten ; ſechs Jahre fpäter (1252), daß Anglicana ecclesia in beneficiorum 
provisionibus pro alienigenis intolerebiliter per sedem apostolicam est gravata, cum 
eaedem provisiones summam quinquaginata millium marcarum 
annis singulis excedere asserantur. Rymer, Foedera I, 1, 265. 281. (Lon- 
don 1816}. Immocenz IV. verfprady Damals zwar, ba dieſe Brovifionen künftig den Betrag 
von 8.000 Mark jährlich nicht Uberſteigen ſollten; wie wenig dieſe Zufage von feinen Nad- 
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batten fie theils dem Umſtande zu danken, daß feine Kirchenhänpter Reicht⸗ 
fürften waren, daß die Päbſte wegen ihres Kampfes auf Leben und Tor wire 
bie Staufer ihnen gegenüber daher doch zu größerer Müdfichtuahme ſich ge 
nöthigt fahen, theils aber auch der Unterftäung, die fie in ihren Oppefltiont- 
verjuchen bei ven Weltfärften fanden, wie denn 3. B. Herzog Albrecht vor 
Sachſen und audere Laienfürſten die veutichen Bifchdfe zu energiichen Wire 
ſtande gegen bie immer unerträglicher werbeuben päbftlichen Aumaßungen unt 
Bedrückungen aufforverten‘”). Demungeachtet Laftete bie vegehrenbe, vie zu 
nehmende Wucht biefer, zu welchen auch noch vie Erpectativen komm, 
d. 5. die von den Statthaltern Ehrifti und ihren Legaten erteilten Anwei: 
jungen, Anwartichaften auf noch nicht erledigte künftig erft wacant wer: 
dende Pfründen, auch auf Dentſchlands Welt⸗ und Kloftergeiſtlichkeit immer 
ſchwer genug®). Und wenn auch einmal ein Pabft, wie z. B. Alexander 1\. 
im Beginne feines Pontifikats, zu einiger Moderation fich herbei ließ, it 
war fie Doch nur von kurzer Dauer, indem fein Nachfolger: noch weniger ald tt 
jelbft fich daran gebunden erachtete. 


folgern aber beachtet wurde, erheflt an der Fortdauer diefer Magen in England und viele 
vulen fpäterer Päbfte bei Rymer, fo 3. B. aus ber Aleganber’s IV. v. 3. 1260: Rıme 
1, 1,393. 

67) Raumer III, 536. 

68) Welcher Mißbrauch ſchon von Innooenz IV. umb befien Legaten auch ben beatiher 
Kirchen gegenüber nicht felten mit ben Provifionen und Erpectativen getrieben wurde, un“: 
geben einige Bullen dieſes Pabſtes bei Neugart, Episcopat. Constantiens. Il, 623; 
intereffante Aufichlüffe. In der erften, an Bifchof und Domlapitel zu Konſtanz am 25. R: 
1248 gerichteten beißt es: Cum igitur, sicut ex parte vestra fait propositum coraf 
nobis, in ecclesia vestra, in qua non sunt nisi vigintiprebende, dece! 
et septem tam de mandato nostro quam legatorum apostol“ 


sedis receperitis in canonicos et in fratres, et quatuordec!! . 


aliitam nostroquamdilecti filii nostri P. cardinalis, apost sed | 


legati, super receptione sua vos coram datis eis executorib- 
inquietent. Unb in einer zmeiten am biefelben} v. 30. Sept. 1249: Ex perte w- 
fuit propositum coram nobis, quod cum tam pernosquam perapostolic 
sedis legatos sit in ecclesia vestra scriptum pro triginta et oc! 


clericis recipiendis ibidem, quorum quatuordecim jam sunl!' 


ea recepti, contigit frequenter, vos per executores non reoeplorun: - 


periculosa loca citeri. Daß aud am andern Ende Deutfchlanbe bei dem Deomlarkit 


Schwerin, ſchon Damals Achnliches vorgefommen, erhellt aus Liſch, Mecklenb. Urkl. I. Y: 

69) Mittelſt für die ganze Chriſtenheit geltender Verfügung d. 5. April 1255 !. 
Würdtwein, Subsidia I, 186 sq. In biefer belenmt Alerauder IV. , wie ſchon aut der 
ſtehendem erhellt, ganz der Wahrheit gemäß, baß sive Sedis Apostolice vel Legale“ 
ejus auctoritate — — in plerisque Ecclesiis tanta sit exspectanliuf 
multitudo, quod excedat numerum prebendarum. Weganda IV. bre 
ſchränkte daher für bie Zukunft die Zahl ber von ben Päbſten und ihren Legaten fir . 
einzelne Kirche zu ertheilenden Expectativen auf vier. Bon welch’ kunger Dauer dieie Brt« 
ration wer, nimmt man ſchon daraus, daß ein köfner Provincial⸗Concil v. 3. 12°" i⸗ 
veranlagt fand, unter Berufung auf die erwähnte Verorduumg Alexander's IV., zu vet 
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Zur ganz willkührlichen Beſteuerung des Klerus in allen chriſtlichen Rei⸗ 
chen borgten die Nachfolger des Apoſtelfürſten anfänglich den Vorwand von 
ten Lreuzzügen. Deren Gelingen durch Geldbeiträge zu fördern, konnte 
ſich damals füglich Niemand weniger weigern, als die Prieſter. Demungeach⸗ 
tet iſt es ſelbſt einem Innocenz III. gegenüber mitunter ſo entſchieden geſchehen, 
daß ſogar dieſer gewaltige Hierarch nicht durchdrang, nachgeben mußte”®) ; 
Beweiſes genug von der ſchon damals auch in kirchlichen Kreiſen ſtark verbrei‘ 
teten Ueberzeugung, daß die unter dem Aushängeſchild erhobenen Steuern von 
ten Statthaltern Chrifti fchwerlich nur zu tem angegebenen Zwecke verwendet 
werden mochten, was übrigens auch zeitgendifiiche Chroniften jehr verftänt- 
Ih andenteten ”'). Seit der eben genannte Pabſt und feine Nachfolger aber 
auch gegen die Ketzer, Staufer und anvere Feinde des apoftolifchen Stuhles 
cas Kreuz prebigen ließen, und die Betheiligung an biefen, meift ihren jehr 
weltlichen Intereffen dienenden Unternehmungen für eben jo verbienftlich er- 
klärten, als bie an einer Heerfahrt nach dem Orient, leiteten fie davon bie 
Berechtigung ber, auch zu biefen gottgefälligen Zwecken tie Landeskirchen zu 
eftenern. Bereits Innocenz IV. und feine nächften Nachfolger machten von 
ter neuen päbftlichen Befugniß einen fo häufigen und rückſichtsloſen Gebrauch, 
daß tarüber allenthalben die lauteften Klagen ertönten 2). Im welchem Grate 





taß alle Eypectativen ultra ipsum numerum existentes habeantur pro cas- 
salis. Hartzheim Concil. German. Ill, 593. 

70) Radulf de Coggeshale. Chron. Anglic. zu 1201: Bouquet SS. XVII, 94: 
Ipse enim Apostolicus (Innocenʒ III.) jam per biennium erga ordinem iratum osten- 
iaverat animum, pro quadam pecuniarisexactione ad subventionem 
terrae Jerosolymitanae, quam ordo Cisterciensis ei persolvere 
recusavit... Ut autem a tali exactione dominus Papa desisteret, missi sunt in 
Curiam Romanam plures abbates semel et iterum, qui reconciliationis gratiam mi- 
nime reportare potuerunt ... . Profectus est ad curiam pro hoc negotio dom. abbas 
Cistercien cum aliis, quem D. Papa retinuit.. . Tandem vero D. Apostolicus, or- 
dinis Cisterciensis singularem perpendens eminentiam, necnon et 
*xquadam visioneadmonitus, plenariam, reconciliationis gratiam eis indul- 
sit, et ab ejusmodi exactione quievit. 

11) Radulf de Diceto zu 1200 bei Bouquet XVII, 659: sub hoc tempore magister 
Philippus, Rom. Eccles. notarius, Lundoniis moram faciens, domibus religiosis cir- 
Cumquaque consistentibus exactione hospitii sui plurimum extitit onerosus. Per 
Iotam Angliam, de praecepto summi Pontificis, quadragesima 
parsomnium reddituum, mobilium et immobilium, tam clericorum quam 
domorum religios arum, ad subventionem, ut dicebatur, terrae Jerosoly- 
mitanae adscripta, per manum praedicti Philippi transmissa (nis forte Romani 
naturali etinsitae sibi cupiditati abrenunciaverint) his quorum 
usibus perquisita est, nunquam est ad plenum restituenda. 

12) Selbſt von der Kirche Frankreichs, die zu den in ber Beziehung noch am glimpf- 
lihften behandelten zählte. So fchrieb z.B. im 3. 1266 das Metropolitantapitel von Reims 
an Siemens IV.: Marlot, Metrop. Remensis Histor. II, 559 (Insul de March. et Rem 
1566— 79; : Sane novit vestra sanctissima paternitas, quantis perlurbationibus et 
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bie päbftlichen Erprefiungen im Auffteigen bes breizehnten Jahrhunderts 
wuchfen, ift zur Genüge aus ven uns überlommenen Nachrichten Über bie Lei⸗ 
ftungen einzelner Kirchen und Prälaten oft innerhalb weniger Jahre zu ent 
nehmen. So 3. B. aus der Thatfache, daß Erzbiſchof Ulrich von Salzburg, 
um Alerander’s IV. Betätigung feiner Wahl zu erlangen, demſelben mit einer 
„Handſalbe“ von 4,000 Markt Silber, zur angeblichen Ausrüftung eines 
Hülfsneeres für pas gelobte Land, aufwarten mußte, und als er bie roͤmiſchen 
Handelsleute, von welchen er dieſe große Summe geborgt , nicht zu befriedigen 
vermochte, auf deren Klage vom genannten Babfte gebannt und wierer abgeiekt 
wurde”). Dann aus ven vielen Zahlungen des Exzftiftes-Befancon innerhalb 
einiger Jahre, zum Theil zu fehr weltlichen Zweden?); aus ver Thatjace, 
daß der Zehnte, ven Chrifti Statthalter, zur Unterftügung ver Angiovinen in 
Unter- Italien, von dem Klerus wiederholt erpreßten, bem ber einzigen Diöceit 
Padua einft nur innerhalb zweier Sabre über 10,000 Lire koftete”®), und daß 
das Kanonikatſtift Sedau in Steiermark allein an Zehnten für das gelobte 
Land binnen ſechs Jahren, zu einer Zeit, wo an eine Heerfahrt dorthin ſchwer⸗ 
lich noch Jemand ernftlich dachte?e), dem römiſchen Stuhle 700 Mark zu ent- 
richten hatte”). Was ven Drud biefer Zehnten und ähnlichen Gelpforberungen 


pressuris universalis Ecclesia, potissime Gallicana sit turbate; nunc decimam, 
anunc duodecimam praestando, nunc centesimam, nunc multsrem 
aliarum exactionum gravamina sustinendo. Ceterum quod propter ejusmod 
exactiones orientalis Ecclesia ab obedientia Romanae Ecclesiae, recesserit, pelet 
cunctis: quod denique Sacerdotes, clerici et Monachi per universalem Eociesiom 
Gallicanam, occasione hujus decimae minus plene solutae sunt 
suspensi, excommunicati, etirregulares facti, et quam crude- 
liter sint exactae, turpe est ostendere, impossibile numerare. 

73) Lorenz, Deutfche Gefch. im XII. und XIV. Jahrhundert I, 177— 182. Zame, 
Ehronil I, 302 f. 

74) Schreiben des Abtes Thomas v. Eiteaur an Pabſt Nikolaus IV. v. 3. 128: 
Dunod, Hist. du comt& de Bourgogne II, 604 (Besancon 1735): Ecclesiam Bisunt- 
nam — vidimus non sine magno Compassionis aflectu multipliciter et in multis mr 
lestatam ....... Et ut pauca referamus de multis — supradicta Ecclesia decimam 
omnium proventuum suorum solvit per sex annoscontinuos, 00% 
stituto in concilio Lugdunensi (1274) subsidio Terrae sanctae. Solvit insuper 
per quatuor annos decimam suorumredituum Domino Regi Fran 
ciae concessam pro negotioArragoniae Valentinaeque Regnorum 
Insuper solvit per sexannos quartam partem suorum redituum. 
pro procurationibus D, 8. Ceciliae Presbytere Cardinalis tun‘ 
Apost. Sedis Legatus, quam ratione visitationis consuevit persolvere. 

75) Gennari, Annali della citta di Padova Ill, 63. 

76) — ex eo, quod — — negocium etiam crucis et terre sancte tam a lay- 
cis quam a clericis pro desperato seu proderelicto habeatur, bil! 
«8 ſchon in einer Urkunde der würzburg’fchen Kleriſei v. 3. 1277: Monumenta Bora 
XXXVII, 481. 

77) Muchar, Geſch. v. Steiermark III, 211. 
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weſentlich fteigerte war der Umftand, daß die Erheber verfelben nur zu oft fich 
arge Wilitühr erlaubten, daß mit deren Eintreibung mitunter fogar die nichts- 
würbigften Menſchen betraut wurden ®). 


Bweites Kapitel. 


Die Staatögewalten und die Landeskirchen; Nachahmung der Moralität der Leh⸗ 

rer durch die Schüler ; Regalie, Spolie; Herbergd- und Alimentationspflicht der 

Geiſtlichkeit; Freßzettel; Stiftes und Kloſtervögte. Einfluß des Inveftiturftreites, 

der maßlofen Ausdehnung der geiftlichen Gerichtöbarkeit über Die Laienwelt und ans 

derer Meritalen Anmaßungen auf dieſe Kirchenvögte; ihre Ausfchreitungen; 

Zerftüdelung der Bogteien; häufige Wirkungsloſigkeit felbft des Kirchenfluches und 
deren Gründe gegen diefe Fleinen Plagegeifter; einziger Rettungdhnfen ber 
Kirchen und Yöte- 


„Hatten die Bäbfte das Beftenerungsrecht über alle Geiftlichen und Kir⸗ 
hengüter einmal errungen, fo banbelten fie als ihre volllommenen Oberherren 
ganz folgerecht, denſelben ftrenge zu unterfagen, ihren Landes fürſten irgend 
eine Abgabe zu leiften. Dies nannten fie Kirchenfreiheit, welche durch päbft- 
liche Steuern aber keineswegs verlett wurte*!). Und das war auch ber Haupt- 
grund, weshalb fie bie Befreiung ver Landeskirchen von allen 
weitlihen Steuern und Abgaben mit foldem Nachorud heifchten, 
teren Zugeftändniß zu einer ber vornehmften Pflichten jedes chriftlichen Regen⸗ 
ten machten , nach welcher Doctrin Raifer Karl ver Große z. B. freilich kein 
correcter Chriſt gewelen wäre, ta er von einer jolchen wie noch von mandy’ 
anderer im Zeitalter ver Romantik geforterten Kirchenfreibeit ganz und gar 
Nichts wußte (vergl. Bo. I, ©. 407 f.). Erſchien vie Beforgniß doch nur zu 
gegrüntet, daß, wenn auch ben weltlichen Machthabern geftattet würte, von 
den geiftlichen Anftalten ihres Gebietes Beiträge zur Beſtreitung ihrer Ber 

78) &o berichtet 3. B. Raynald, Annal. Eccles. zu 1220 n. 48 (I, 481 Ed. Mansi): 
Dum haec a Romano Pontifice decernuntur, Huguicio ejus subdiaconus et capella- 
nus ad vigesimam, quae in sacro contra Sarracenos bello erat consumenda, colli- 
gendam ab ipso Pontifice in Hispanias missus, legationis munere /sibi impudenter 
arrogato, multa immania summo Apostolicae Sedis dedecore faci- 
nora — perpetrabat: quibus Honorius illico occurrere, audaciamque homi- 
nis infringere atque adeo archiepiscopo Tarraconensi adversus illum inquireret im- 
perare, ne scelerum ipsius infamia in Romanam Ecclesiam redundaret. 

1) Worte von Kurz, Oeſterreich unt. Herz. Albrecht IV. II, 227. 
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bürfniffe zu erheben, deren Fähigkeit, ven fteigenven Geldforderungen tes ape⸗ 
ſtoliſchen Stuhles zu genügen, dadurch eine jehr wejentliche Schmälerung er: 
fahren pürfte! Darum vornehmlich hatten Aleranter IN. und Innocenz II, 
jener auf dem dritten, dieſer auf dem vierten großen Lateran⸗Concil, jede nicht 
durch Lehnspflichten begründete Beſteuerung des Klerus für gett- 
(08 erklärt, zu welcher derſelbe fich nicht freiwillig herbeilaſſe oder mit Erlanb- 
niß der Statthalter Chrifti angehalten werde. Schon aus lekterer Klauſel er- 
belt, daß es biefen nicht fowol darum zu thun war, bie Landeskirchen gegen 
vermeintlich ungebührliche Zumuthungen zu ſchützen, als vielmehr ein Mittel 
zu erlangen, gehorfame une bienftbefliffene weltliche Potentaten in ter wohl 
feilften Weife von der Welt zu belohnen. Mit welchem Unwillen vieje es au 
ertragen mochten, bie Kaffen des unbeftritten reichten Theiles ihrer Unter: 
thanen bergeftalt völlig verfchloffen,, oder nur felten und fchwer zugänglich zu 
finden, fie haben es in einer Zeit, wo bie Macht des Pabſtthums unt ter 
Klerifei in ihrem Zenith ftrahlte, die weltliche jo beteutend überflügelt hatte, 
boch nur jehr felten gewagt, jener päbftlichen Satung entgegen zu hanteln. 
Dennoch würde nichts irriger, als die Meinung fein, daß bie Landes⸗ 
kirchen Urjache gehabt hätten, dieſte Enthaltfamkeit ver Staatsgewalt ſich fon- 
berlich zu freuen. Denn ganz abgejehen bavon, daß fie im Grunde doch nur 
Schafen glichen, die von profanen Händen vornehmlich deshalb nicht gejde- 
ren werben burften, damit bie geweibeten ihres geiftlichen Oberbauptes fie die⸗ 
fer Manipulation um, jo häufiger und ausgiebiger unterwerfen konnten, tie 
folglich nur vie Scherer änderten, aber nicht der Schur entgingen , haben tie 
zeitlichen Herricher jener Tage auch auf Umwegen zu erlangen gewußt, wae 
fie auf dem geraden Wege, offen und ehrlich, von ten Kirchen ihres Gebietet 
zu fordern nicht wagten. Uub dieſe Ummege gereichten ter Kleriſei zu weit 
empfindlicherer Schädigung, als aus ver größten Willfährigleit gegen die ze 
rechten Anforderungen bes Staates ihr erwachjen fein würde. Wenn es tet 
Arglift, tem Wit ber Priefter auch gelungen war, ten Menfchenverftant aus 
allen übrigen Theilen des menfchlichen , des ftaatlichen Organismus zu ver 
drängen, im empfindlichſten Membrum deſſelben — im Beutel blieb zu allen 
Zeiten doch noch ein Reftchen zurüd. Die Zumuthung: Könige und dir 
ften follten aus lauter Reſpekt vor deſſen angeblicher gättlicher Beſtimmunz 
felbft in ihren dringendſten Nöthen darauf verzichten, von bem unermeplicen 
Grunpbefig, den ver mißleitete fromme Wahn ihrer Vorfahren in den Hänten 
der Klerifei aufgehäuft, auch nur eine mäßige Steuer zu erheben, war zu wirer⸗ 
finnig, um gegen ben Drang unabweislichen Bedürfniſſes vorhalten zu lönnen. 
Je weniger der Gebrauch, welchen man Welt» und Kloftergeiftlichteit von ibrer 
ungeheueren Reichthümern tagtäglich machen ſah, zu der vorgefpiegelten ſacte⸗ 
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fancten Beſtimmung terjelben paßte, je mehr im Anffteigen des Jahrhunderts 

ver Romantik die Kluft fich erweiterte, bie ganz beſonders in tem Betreff zwi⸗ 

ſchen Theorie und Praxis gähnte, je verbreiteter wurde unter ben weltlichen 

Potentaten die Ueberzeugung, daß man ein ganz guter Ehrift fein könne, auch 

wenn man bie geiftlichen Befigungen zu beftenern wage. Da Pähfte und Bi- 

ihöfe dies aber hartnädig in Abrede, es vielmehr als die erfte Pflicht eines 

wahrhaften Chriften Hinftellten,, ven irdiſchen Beſitz ter Kirche, ter Braut 

Chriſti zu mehren, nicht aber zu fchmälern, nahm man, um Conflicten mit ihm 

auszuweichen, wie gefagt, zu Ummegen feine Zuflucht. Es ift nicht zu läug- 

nen, daß diefe vom höhern fittlichen Standpunkte aus nur verwerflich erfchei- 

nen können, ba fie meift das Gepräge ver Gewaltthat, des Naubes trugen, 

aber eben jo unbeſtreitbar, daß tie Kirche in bem vorliegenten Falle, wie fo 

oft, des Rechtes entbehrte,, ven Laien gegenüber ven fittlichen Stanbpunft zu 

urgiren. Da nämlich ver ungeheure Reichthum, wie die ganze Weltftellung, 

tie fie errungen, meist durch höchſt unfittliche Mittel gewonnen worden, ba fie 

ben Geboten und Anforterungen tes Sittengefetes jere Berechtigung ab- ohne 

Scheu offen Hohn ſprach, wenn folche ihr nicht genehm, nicht erfprießlich. 
waren, hatte fie dadurch folgerichtig auch die Befugniß verwirft, fich auf jene 
zu berufen, wenn fie ihr vortheilbaft, Wohlthat waren. Wer nach ten Klagen 

ver Mönchschronikanten jener Tage über vie wachſende Bosheit und Verfchlech- 

terung der Laienwelt, wer nach ven ähnlichen, tie aus Tauſenden von Mönche: 

tofumenten uns entgegentönen,, bie weltliche Gefellfchaft der hier in Rebe 

ftehenten Zeit beurtheilen wollte, würbe fie eben fo unrichtig , wie ungerecht 
beurtheilen. Denn was jene Priefter mit fo ſchwarzen Farben abichilvern, 

war fehr häufig, wenn nicht meiftens, nur abgebrungene Nothwehr gegen 
wiberrechtliche Anmaßung und unfinnige Anjprüche, pie Anwendung ihrer 
eigenen Moral gegen fie felbft, vie Nahahmung ver Mora- 
lität ver Xehrer von Seiten ver Schüler. 

Wie vorhin erwähnt hatten die Päbſte, welche vie Beftenerung ber Geift- 
Ichleit durch profane Gewalthaber unter ten ſieben Todſünden voranftellten. 
koch vie in den Xehnspflichten begründete ausnehmen müſſen; denn ten Ber: 
fuch Gregor's VII., die Kirche von dieſen zu Löfen, zu erneuern, erachtete, nach- 
vem er fo total gefcheitert, toch keiner feiner Nachfolger geratben. Hier 
knüpften nun Könige und Fürften , wie vie zeitlichen Machthaber überhaupt, 
ihre Fäden an, um troß ter ihnen abgebrungen theoretifchen Anerkennung ber 
Steuerfreiheit des Klerus eine ziemlich ergiebige Beſteuerung vefjelben fich zır 
ermöglichen. Wie fchon oben S. 232) hemerft warb, wurten in allen Reichen des 
Abentlantes vacant geworvene Bifchofftühle und Abteien als eröffnete Lehen 
betrachtet. Da nun nach den allgemeinen gültigen Geſetzen bes Feudalſtaates 
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ver Lehnsherr bei Erlevigung eines Lehns vie Einkünfte deſſelben bis zu vefien 
Wiederverleihung zu genießen berechtigt war, zur Entfchäbigung für ven ruben- 
ben, für den wegfallenden Lehndienſt, leiteten die Stantshäupter davon das 
Necht ver Rogalie, die Befugniß nämlich ber, während ver beregten Ba: 
canz der Bisthümer und Abteien deren Einkünfte zu beziehen. Die Deutic- 
lands diejenigen eines Jahres, des nächitfolgenven vom Eintritt der Erler 
gung an, auch dann, wenn die erledigte Stelle früher bejegt ward. Im engiten 
Bufammenbange damit ftand das Spolienrecht, d. h. die Befugnik ie 
deutſchen wie aller Könige, ter ganzen beweglichen Hinterlaffenfchaft verfter- 
bener Bifchöfe und Aebte? fich zu bemächtigen. 

Es würde ben weltlichen Potentaten vielleicht nicht eingefallen fein, vieies 
Necht fich beizuicgen, wenn nicht in der Kirche felbft ein ganz gleiches längit 
eingebürgert gewejen wäre. Da man nämlich frühzeitig fchon bie Erfahrung 
gemacht hatte, daß Geiftliche jedes Ranges nicht bloß das von den Einkünften 
ihres Amtes Erfparte zum Vortheile ihrer Verwandten und Freunde letzwilliz 
verwendeten, fondern auch au dem Vermögen ihrer Anftalten und Gottes: 
häuſer fich zur Bereicherung viefer vergriffen, war durch die Kirchliche Geſer 
gebung ben Prieftern bie Berechtigung zu teftamentarifcher Verfügung über 
ihren perjönlichen Nachlaß entzogen, beftimmt worben, daß folcher in tıf 
gleiche Theile zum Seelenheil des Verblichenen, für die Armen, zur Bezahlun 
feiner Schulven und , falls feine vorhanten , zum Nuten ver Cenoffeniceit. 
welcher er angehört, une zur Einrichtung ſeines Amtsnachfolgers verwentet 
werben follte. Allein ſchnöde Habſucht verleitete fehr bald die Kixchenhäupter. 
biefe kanoniſche Satzung mit Füßen zu treten, Biſchöfe behaupteten nur zu eft 
berechtigt zu fein, ver ganzen Hinterlaffenfchaft fowol ibrer Domherren wit 
bes Didcefankierus überhaupt fich zu bemächtigen, wenn fie nicht ausdrüclich 
darauf verzichtet?) —, ein Unfug, der zumal in einem großen, wenn micht tem 


2) Die älteſte Urkunde, aus welcher man erfährt, das fidh Das Spolienredht ber buut- 
ſchen Reichshäupter auch auf dieſe erſtreckte, ift eine Kaifer Friedrich's I. v. 3. 1184, mitich 
welcher er Hersfelds Achte davon fortan erimirte, in der Zeitfchrift |. thüringiſche Geſch. umt 
Alterth. V, 275: — hanc habeant libertatem , ut defunctis abbatibus heresv. — — 
quicquid in victuslibus vel in suppellectile vel in quacungue slia re inventum in e® 
fuerit — — neque nos neque successores nostri aliquid tollant inde, sed per maj”- 
rem prepositum predicte ecclesie et per camerarium ejus — — ennotata singulorum 
conscriptione successori fideliter reserventur. Weber Regalie und Spolie vergl. Übrigent 
d. Verfaſſers Staatsieben d. Klerus im Mittelalter I, 267 f. (Berlin 1839). 

3) Url. Biſchofs Gerard v. Toul für feine Domberren v. 3. 971 (Samımarthan. 
Gallia Christ. XIII, Instr. 458: Res fratrum vestrorum defunclorum nullus sucte* 
sorum nostrorum diripere unquam praesumat, absque vesira gratia licentis. S 
autem aliquo casu de suis ordinare non poterit, totum mobile ejus ad salutem apr 
mae suae vestro communi consilio disponatur. Urt. Biſchofe Heinrich von Senlid 3. 
1179: &benbaf. X, Instr. 435: Haec ita loquimur, quia quidam canonicus noster Ode 
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größten Theile Deutichlanps bis in bie letzten Zeiten des Mittelalters fortge- 
dauert hat), — Archidiakone und Pröbfte nahmen nicht felten dieſelbe Befug- 
niß, oder doch mindeſtens die in Anſpruch, die beften Stüde bes Nachlaſſes 





de Noa mortuus putabatur intestatus, cujus bona saisivit praedecessor 
noster, et nos, obeunte T. nostro et Parisiensi canonico, ipsius 
res seisivimus. Sed postea mutato in melius consilio — saisinas dimisimus 
ad preces capituli, etismsi quid juris in talibus hebebamus, omnino 
eirenuntiavimus.. . constituimus ne quis episcopus amodo in bona canonici 
morientis — manum mittere praesumat ; sed canonicus — cum intestatus obierit 
— ad honorem Dei pro anima Defuncti destribuent res ipsius. 

4 So 3.8. im Erzſtifte Trier, in welchem er erft durch Erzbiſchof Werner im 9. 
1395 unter fehr dharakteriftiichen Befonberbeiten abgeichafft wurde. Während e8 in ber be- 
treffenden, biefe Abolition verfügenden Bulle Pabſt Bonifaz IX. v. 28. Mai 1397: Gesta 
Treviror. Ed. Wyttenbach et Müller II, 299 ver Wahrheit gemäß einfach beißt: Sane 
pro parte venerabilis fratris nostri Wernheri archiepiscopi et dilectorum filiorum 
capituli, necnon cleri civitatis et diocesis Trevirensis nobis exhibita petilio contine- 
bat, quod in dicetiscivitate et diocesi a longinquisretroactistem- 
poribus observatum et tentum est, et adhuc servatur et tenetur, 
et quasi in praescriptam consuetudinem, quae merito non consuetudo, sed potius 
confusio seu corruptela dici meretur, introductum extitit, quod quotiens ali- 
quem ex beneficiatis in civitate vel diocesi praedictis testatum sive ab inte- 
stato decedere contingit, archiepiscopus pro tempore existens de omnibus 
et singulis ipsius decedentis bonis se intromittit, eaque recipit et convertit in suos 
usus; quodque propterea in eadem civitate et diocesi in personis ecclesiasticis ac 
eorum rebus et bonis ecclesiastica succumbit libertas, clerusque servili subditur 
conditioni, heißt es in ber biefe Berzihtleiftung ausſprechenden Urt. Erzbifchof Werner’s 
v. 6. Febr. 1398: Ebendaf. II, 301: nonnulli nostri praedecessores imme- 
diati, archiepiscopi Trevirenses aemulis atque sinistris Jaicorum (ohne 
bie böfen Weltlinder wäre jo Etwas ben frommen Herren natürlich nicht eingefallen!) qui, 
utantiquitas tradit, oppido sunt, clericis infesti, ceferorumque 
privilegii et honoris clericalis invidiorum suggestionibus in- 
ducti, immo verius seducti, bona clericorum ab intestato dece- 
dentium per suos officiatos capere procurarunt, et se de hujus modi 
intromittentes, suis usibus applicarunt, quandam consuetudinem, verius 
abusum et corruptelam nullo jure fulcitam, immo reprobatam allegantes; sic per 
eorum officistos, ut capta praeda inter se hujusmodi dividerent spolia, frequentius, 
licet damnabilius, inferrent. Denique praefati aemuli adeo cupiditatis caeci- 
tate — infecti, sub Aducia hujusmodi bonorum nostris praedecessoribus praesen- 
tandorum, non revera quae praedecessorum praedict. sed fide ficia, quae sua fuer- 
unt, quaerentes, quod etiam, dum in minoribus fueramus, Saepius 
experimento didicimus, dictos praedecessores nostros ad haec 
convertentes, immo — pervertentes et inducentes, quod ipsi 
clericorum bona, praemissorum praetextu, sive ab intestatosive 
testati, et alias qualiter cumque decedentium receperunt, spoliave- 
runt, et manus violentas apposuerunt, ac inverecunde suis usibus applicaverunt. 
Et illo pejus testamenta clericorum, et ultimas ipsorum volun- 
tates ad suas Conati sunt voluntates et indulta restringere, quasi 
talia sine ipsorum eonsensu et voluntate fieri, .neque debite demandari executioni 
deberent.... non modica etiam ex his scandala, rixae et brigae 
stque lites in nostra civitateetdiocesiTrevirensiexoriebantur, 
modo inter defuncti clerici, sic poliati bonis suis, parentes et agnatos, modo inter 
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ihrer geiftlichen Lintergebenen fich anzueignen®). Wenn ſelbſt bie erften Wür- 
benträger ver Kirche in Mißachtung ihrer Geſetze in dem Betreff mit jo ſchlim⸗ 
mem Beiſpiele vorangingen, wer konnte e8 ta ven Laien verargen, wenn fie 
der von ihnen fehr gerne acceptirten Theorie von ter Unfähigkeit des Priefte- 
ſtandes zu teftamentarifcher Verfügung auch ihrer Seits tie praftiiche Aus 
legung gaben, vie ihrem Intereffe am meiften zufagte? Sie behaupteten 
namlich, da mit dem Deobiliarnachlaffe verftorbener Kleriker meift noch ohnr- 
hin nicht nach Vorſchrift ber Kirchengejege verfahren werte, fei derſelbe nidt 
zum Vortheile einzelner Vorgejegten fondern zum allgemeinen Beften zw 
verwenden, d. h. dürfe Geber venjelben fich aneignen, ver ftark genug dazu 
jei, eine dem Zeitalter des Bauftrechts noch in vielen anderen Beziehungen nır 
zu geläufige Nechtsanfchauung. Da ihr zufolge bald jener Kirchenpatren, 
jeder Ritter [ich als Erben ver beweglichen Hinterlaffenfchaft eines jeren Ckilt- 
lichen betrachtete, die fein Arm erreichen konnte —, ein in vielen Gegentin 
Deutſchlands zumal, allen Gegenanftrengungen ber oberften Kirchen» unt 
Stantsbehörten zum Trog®) bis in bie fetten Zeiten bes Mittelalters fer 


ipsius creditores, universaliter inter clericos et laicos de hujus modi spolir 
tionis improperio. Inde homicidia fuere subsecuta; inde beneficiom 
defuncti ex hujusmodi spolio divinis stetit obsequiis viduatum ; defunctus clericv:. 
plerumque veluti peregrinus acola, omnibus bonis suis spoliatus, absque obs« 
quiis christianisconsuetis ac ecclesiae suffragiistumulatusper 
mansit. Und nidpt minder charakteriftifch ift, daß während man aus ber erwähnten :- 
nunciationsurtunde Werner's für fih und feine Nachfolger fchliegen ſollte, er babe fi gre⸗ 
tis, aus purem Rechtsgefühl zu dieſer Verzichtleiftung verſtanden, man aus ber angeführten 
päbftlihen Bulle erfährt, daß es nur geſchah, weil ter heil. Bater geftattete, quod archı- 
episcopus Trevirensis, qui pro tempore fuerit, in recompensam abolitionpis 
hujusmodi fructus primfi anni quorumcumque beneficiorum ci\r 
tatis vel diocesis praediclarum,, quotiens ea vacare contigerit, salvo tamen jure ca- 
merae apostolicae et cujuslibet alterius, recipere libere et licite possit, was and bi? 
in Die legten Decenien bes achtzehnten Jahrhunderts geicheben if. Eber 
baf. II, 300. Wie prägnant fpiegelte fich doch in dieſem, eben beshalb hier ſo eingehent un: 
fo urkundlich beſprochenen Vorgang und in dieſen Belenntniffen tie tiefe Heuchelei mut ſin⸗ 
liche Berberbtheit des mittelalterlichen Pfaffenthums ab, welches Jahrhunderte lang feld: 
Uebelſtände als wohlbergebrachte Rechte hegte! Im Bisthume Eichſtadt wurde diefer Mit- 
brauch erft im 3. 1364 durch Biſchof Berthold abgeichafft (Sar, Geſch. d. Hochſt. n. d. Etat 
Eichftäht. 122. Nürnb. 1858), und daß er im Ensftifte Mainz noch im I. 1424 flerirte, 
erfieht man aus einer Urkunde Erzbiſchof Konrad's II. bei Wolf, Commentatio de Archı- 
diaconatu Nortunensi Dipl. XXXVII (Gotting. 1810). 

5) Schöttgen et Kreysig, Diplom. et SS. German. II, 692, III, 5. Gerten, Exfrt- 
biftor. v. Brandenburg 182. 188. 379 (Braunfchw. 1766). Wolf, Commentatio de Ar- 
chidiaconatu Heiligenstadiensi Dipl. LVII (Gotting. 1809. 

6) So war 3. B. in der Didcefe Regensburg dieſer Unfng ber Kirchenpatrone ſeit der 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts durch wiederholte Synodalgeſetze und Verordnungen der 
Staatsgewalt, ſowol beuticher Reichehäupter wie der Herzöge von Bayern, oft nnd ſtreuae 
genug unterfagt worden; demungeachtet klagte noch im I. 1512 der bortige Bifchef Johann I. 
Ad aures nostras per clamorosam insinuationem m ultorum devenit, quodpelroß 
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bauernder Mißbrauch, — was war ba natürlicher, als daß Könige und Fürften 
beüglich der Biſchöfe und Aebte fich dieſelbe Befugniß zulegten? Sie hielten 
fih um fo mehr dazu berechtigt und folche um fo bebarrlicher feft, da fie in ihr 
im Grunde nur einen theilweiſen Erſatz deſſen gewahrten, was fie durch die 
angemaßte Steuerfreibeit des Klerus an ihren legitimen Einkünften einbüßten. 

Dem Epifcopate Germaniens ift e8 zwar, wie im Vorhergebenven (S. 
440: berührt worden, gelungen , ſchon vom Welfen Dtto IV. eine allgemein 
gültige Berzichtfeiftung auf das verhaßte, hier bi8 gegen Ausgang des Mittelalters 
aur zu oft in ber empörenpften Weife?) gehandhabte, Spolienrecht zu erlangen, zu 
welcher er noch wor feiner Kaiferfrönung durch Innocenz III. auch die Renun⸗ 
ciation auf das Mecht der Regalie fügen mußte. Obwol fein Nachfolger Kaifer 
driedrich 11. das Altes wiederholt beftätigte, ſind Deutſchlands reichsunmit- 
telbare Briefterfürften,, da er fich nach dem Ausbruche feines Kampfes 
mit vem apoftolifchen Stuhle diefer Zufagen entbunden erachtete, doch erft 
turch Die erneuerte Renunciation Rudolph's von Habsburg auf die fraglichen 
Gerechtſame von den aus denſelben ihnen erwachſenden Unannehmlichkeiten 
rauernd befreit worden. Aber die nicht unbedeutende Anzahl verfelben, die ur- 
rrünglich nicht reichsunmittelbar war, oder bie ihre Reichsunmittelbarkeit gegen 
ie fühnen Griffe der immer breifter und erfolgreicher emporftrebenten Laien⸗ 
firften nicht zu behaupten vermochten, von tiefen bald mehr, bald minder ab» 
bingig wurde, ift in den meiften Gegenden Deutſchlands bis in bie legten 





(clesiasticique advocati res et bona decedentium clericorum occupant. Mayer, 
Thesaur, novus jur. ecclesiast. potiss. German. II, 31—35 (Norimb. 1792). Bergi. 
= die ſalzburger Synobalftatuten v. d. 33. 1267, 1291 u. 1418 bei Dalham, Concilia 
“isbarg. 109. 129. 182 (Aug. Vindel. 1788). 

‘ Arnold. Lubecens. Chron. 1. III, c. 16: Episcoporum exuviss — quae ipsis 
ertuis de ecclesiis rapiantur, ecclesiae quasi corrosae et exspoliatae 
ıb Episcopis subintrantibusinveniuntur. — Urt. Erzbiſchof Konrad's II. 
®. Nainz v. 3. 1392: Guden., Cod. Dipl. III, 601: Quidam Nobiles, Officiati et 
slii Laici Nobis subjecti — — non solum decedentium Clericorum bona — 
 oecupent; verum eliam ante obitum ipsorum Clericorum, dum in- 
frmari incipiunt, se de bonis eorum intromittunt, ac ea, Infir- 
mis presentibus et videntibus, distrahunt et consumunt. — Schreiben Babft 
Zipuus IV. an den Biſchof von Paſſau v. 3. 1477: Monumenta Boica XXXI, 2, 537: 
“ne ad nostrum pervenit auditum, quod nonnulli Advocati, Castellani, Precones et 
"i Officiales seculares diocesis Pataviensis (alfo öfterreich. und bayerifche Ianbeshefri. 
deamte und Ebelleute) — — frequenter Rectores aut Vicarios ecclesiarum ac alior. 
cles, heneficiorum in extremis laborantes de suis stratis violenter 
'Jieciunt et ipsis nedum mortuis sed quandoque adhuc viventi- 
‚set inagone laborantibus, eorum res et bona temere exportant, quo fit, 
!! nonnumquam tales in ultimis Laborantes, ne eorum mortis periculum eisdem Ad- 
»catis et aliis Officielibus innotescat, metu exportationis bonorum hujusmodi suo- 
um, quanto magis posse confldunt, receptionem ecclesiasticorum sa- 
Famentorum differunt, adeo quod Sine illis persepe decedunt. 
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Zeiten des Mittelalters, gleich dem übrigen Klerus, bem Unfuge bed Spolien 
rechtes blofgeftellt geblieben, indem bie beutichen Weltfürften, auch inten 
Detreff die Nechtönachfolger ver Salier und Staufer, nur ſehr allmählig un 
meift ſpät darauf verzichteten ®). 

Eine andere faum weniger ausgiebige Handhabe, auf Umwegen einem 
Erja des ihnen vorenthaltenen Beſteuerungsrechtes ver Kleriſei fich zu ver- 
ichaffen, bot Königen und Fürften jener Tage die aus ben Geſetzen des Fentai: 
Staates ebenfalls reſultirende Verpflichtung ver Bisthümer und öfter, ihnen 
felbft, fo wie ihren Samilienglievern, Beamten und ‘Dienern auf allen Rerkr 
Herberge, Speife und Trant, Futter für die Pferde wie überhan 
alles Benöthigte unentgelplich zu liefern. Um die Bedentung tie 
Verbindlichkeit richtig zu würbigen, muß man fich erinnern, daß von Kariter 
Großen bis gegen Ausgang des Mittelalters die weltlichen Potentaten, zum: 
in Deutfchland, ſtehender Refivenzen entbehrten, mit Samilie und ihrem gar 
zen Beamten unt Diemertroß in ihren Läntern umberivanverten, je nachter 
bie Wahrung ihrer Nechte, Yaune und Vergnügungsluſt fie bald hier- balt 
dorthin zogen. Was dieſe aus dem SKarolingerreiche in das deutſche übergt 
gangene Obliegenbeit zu einer auf bie geiftlichen Genoſſenſchaften recht m 
pfindlich drückenden machte, war, daß fie bier, wie freilich faft überall, immer: 
weiter ausgedehnt wurde, nach der nur zu gewöhnlichen Unſitte des Mitrl 
alters , jeve Befugniß nicht bloß aufs Aeußerſte auszunüßen , fondern aus 
ganz abfcheufich zu mißbrauchen. Da es in ver Regel völlig von rem Bei 
ben ver Könige und Lanbesherren abhing, wie oft und wie fange fie cur 
kirchlichen Anftalt in ter erwähnten Weife zur Laft fallen wollten, war rare: 
bald der Uebergang gefunden, für Einzelne ihres Haus- und Hofgenn® 
lebenslänglich die fragliche Verpflegung zu fordern, die man anfinı:- 
gerne zugeftand, weil tafür gewöhnlich eine mäßige Benützung der gen“ 
ten brüdenten Verpflichtung in Ausficht geftellt, wenn gleich nur ſelten a: 
wirffich gewährt wurde. Von dieſem allmählig introbncirten Gebrauche, ar 
gediente Zweifüßler der Löniglichen und fürftlichen Hofhaltungen mit Penñerce 
Anweifungen, BPanishriefen (Frefgettel nannte fie das Voll geitlid“ 
Körperfchaften zu überfchiden, war ver Uebergang zu ben noch im artit“ 
Dienft befindlichen Vierfühlern auch fehr bald gefunden. Dieſe vierbein:3* 
Benfionäre, Pferde und Jagdhunde, waren bie fchlimmften, weil fie m 


8) Zu ben früheſten biefer Verzichtleiftungen gehört bie ber Grafen Gunzelin und da 
mold von Schiverin zu Gunften ber Geiftlichleit des Landes Wittenburg v. 3. 18: 
Medienburg. Urkundenbuch II, 336. Vergl. übrigens b. Verfaſſers Staattieben » Kit 
im Wittelalter I, 290 f. | 








2. Rap. Kerbergs- ı. Alimentatiouspflicht d. @eiflich!. 619 


allein, fondern von ihren, ven unterften, alfo ven anmaßendſten Schichten 
ver Hofbienerfchaft augebörenven, zweibeinigen Wärtern begleitet in Stiftern 
und Rlöftern fich einzufinden pflegten. War diefer Gebrauch auch faft in allen 
übrigen Reichen unfere® Erdtheils eingebürgert, fo ift er doch in keinem an- 
dern jo umfaffend und fo fange benügt worten, wie im deutſchen, wo feiner 
ſeit bem zehnten Iabrhuntert?) urkundlich gedacht wird, wo er noch weit über 
das Mittelalter hinaus im Schwange blieb. Aus ven viesfälligen Klagen 
eines ſchwaäbiſchen Mönche!) aus tem vreizehnten Jahrhundert gebt fehr 
tentfich hervor, daß bie zeitlichen Machthaber Deutſchlands zumal in biejer 
Defugnig ein treffliches Surrogat für das ihnen entzogene Befteuerungsrecht 
tes Klerus gewahrten, und aus den bedeutenden Summen, mittelft welcher 
einzelne Anftalten die Befreiung von dieſer Obliegenheit für immer erlauf- 
ten '!;, wie verzehrend fie gewefen fein muß. Das war auch das einzig wirt- 
ſame Mittel, fo ſchlimmer Gäſte, wie die lanvesherrlichen Jäger, Pferbehüter 
und Falkner (denn auch auf letztere wurbe bie Verpflichtung fehr bald ausge 
tehnt; in ver Megel waren, fich dauernd zu entledigen, indem ein anderes von 
ten geiftlichen Herren ergriffenes, zur Entrichtung einer jährlichen Abfindungs⸗ 





9 Die Ätteften Erwähnungen befielben finde ich in einer Url. des Böhmenberzoge 
doleſlaw v. 3. 993 bei Erben, Regesta Bohem. et Morav. I, 34 und in einer Erzbifchof 
Amo's I. von Köln fllr das Kloſter auf bem Petersberge zu Saalfeld v. 3. 1074 bei 
Sqchamelius, Hifkor. Velchreib. biefes Kloſters 141 (Concessimus quoque ut bonis Mo- 
tasterii secundum consuetum provinciae morem illius neque ca- 
bes pascantur neque stipendia venatoribus dentur). 

10; Des Kloſters Adelberg bei Steinhofer, Neue wärtemberg. Chronik II, 120 (Tü- 
ding. 1744—55). Der reimt: 

Olim dum simplicitas ordinis vigebat, 

Collectas ab ordine nullus requirebat, 
Nunc videntes principes parum nos ditari, 

Mox ducti avaritia talis solent fari! 

Nisi divitiss possiderent hi claustrales 

Nequaquam haberent tot ministeriales 

Oportet ergo ut dividant nobiscum res tales 
Auf a nostra gratia sint omnino externales. 
Trensmittunt equites, currus, et cursores 
Canes et aucupes atque venatores, 

Qui de Christi patrimonio vivunt lautiores 

Nobis qui videmur esse veri possessores. 

Propter terras et vineas et prata 

Quae sunt a fidelibus nobis quondam data 

Nos roduntque lacerant dicunt nimislata 

Sunt bona quae possident gens baec cucullata. 

11) &o zahlte 3. B. das Kloſter Bebenhauſen ben Pfalzgrafen von Tübingen im 9. 
1344 für die Berzichtleiftung anf das Eingquartierungsrecht ihrer Jagbhumbe und Jäger nur 
u einigen feiner Dörfer die für jene Zeit ſehr bedeutende Summe von 250 Pfund Heller. 
Schmid, Geſch. d. Pfalzgraf. v. Tübingen 375 (1853). 
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fteuer ich zu bequemen, tie erjehnte Abhülfe meift keineswegs gewährte, tı 
man nur zu oft die Steuer nahm und die in Rede ſtehenden verhaßten Kch. 
gänger Kirchen und Klöfter dennoch heimſuchen ließ2). Daß allgemein: 
Derzichtleiftungen ber Landesfürſten noch viel weniger nützten, tft Siemas 
ſelbſtverſtändlich, da ihre Nachfolger, gar oft auch fpäter fie felbft, ſich nid: 
im Mindeſten taran kehrten, indem Berfprechen une Halten im Wittelaie 
überhaupt gar weit auseinander lagen. 

Nichts Hat den Machthabern deſſelben aber eine reichlichere Entihit 
gung für das gewährt, was fie durch die angemafte Steuerfreiheit tes Klerat 
einbüßten, als die für benfelben vorhandene Nöthigung, tie Stifte: ur! 
Kloſter vögte aus den Reihen der Fürften und des Arels zu nehmen. Ter 
allgemeine Einführung in der karolingiſchen Monarchie war, wie in einem m 
hern Abfchnitte (Br. I, S. 462) erwähnt werten, das Werk Karl's nes Grefe: 
hing mit der von diefem Bisthümern und Abteien verliehenen Immunität fer: 
bamit zufammen, taß man es für unvereinbar hielt!) mit ter Rürter: 
Priefterftandes Bluturtheile zu fällen, was bet Ausübung tes Richteramt: 
unvermeidlich war. Die Vorfchriften, welche ber große Kaifer bezüglich tr 
Anftellung ter Kirchenvögte gab, die für dieſe ſeitdem maßgebend geklik: 
find, machen e8 ſehr wahrſcheinlich!“), daß der Imftitution auch tie Akt: 





12) Erlaf Herzog Johann's v. Ober-Bayern v. 3. 1395 an feine Pfleger mt I=- 
leute: Monumenta Boica VIII, 562: ®ir lafien ew wiflen, daß uns unſer Prälaten r” 
ander unfer Pfaffbeit gemeinlich inn unjern Landen furgetragen und gefchlagt bakaı. r: 
groß Ueberlaft und Beſwernuzz die fy und ir arm Laewt und Hinterfefl von uniern Li 
und auch Jägerknechten manichvaltiglich leiden mit Nachtfelden! und antern Sachen ut: 
den Sold den ſy unfern Jägern jäbrlih von unfereu wegen geben! 
damit unfer Klofter und Pfaffhait, ſolches Ueberlaſtes, Bejmwerazn 
und Nachtſeld Überbaben follen ſeyn, und baran fi aud unſer Jas:: 
pillig genugen laffen. Nu wellen wir unſern Jagern und Jagerknechten ick: 
unrebliher Sach nicht lennger verbengen, und ift ganzlich unfer Maynung day in ſich ©: 
baz auf dhain funfer Kloſter, Gotzhaws ober ander unfer Pfaffen auf ire Gut, ned fer 
ſäzzen nicht legen und auch bhainerlay Choſt ynfelb noch ben Hunten ven vn nicht nee‘? 
fullen — — und weldyer Iager oder Jagerknecht daz ubervaren wolt, ben ſulet ir ımyst.:* 
darum ftraffen. — Was das nützte, wie werig dies Verbot gehandhabt wurde, fit zz 
aus einem Erlaffe Herzogs Ernft von Ober-Bayern v. 3. 1425: Ebendaſ. 565 nut aut te 
viel fpäteren ftehenden Klagen ber bayerifchen Prälaten in Krenners kayer. Lanttags-fur!- 
(ungen v. 1429—1513, fo 3. ®. VII, 104. 270. 291—329. XII, 184. 213. XVI, 121 

13) Urk. 8. Lothar’8 1. v. 3. 845: Muratori, Antiquit. Ital. V, 973: — pro ır- 
minalibus culpis, de quibus sacerdotibus et monachis non est licitum jadı- 
caire. 

Cod. Tradit. Niederaltacens.: Monumenta Boica XI, 19: — quia none‘ 
clericalis ‚dignitatis judicium vel vindictam sanguinis eie!- 
cere. 

14) Nach Walter's, Deutich. Rechtsgeſch. J, a1 (b. zweit. Ausg.) jdarffinnige Fe- 
mutbung.t 








2. Kap. Urſprüngl. Beſtimmg. d. Kirchenvögte; Urfachen ihr. Ausartgz. 621 


mit zu Grunde lag, der immer mehr anfchiwellenven Macht ber Beiftlichfeit 
ein beilfames Gegengewicht zu geben ; fie hat fich jevenfalls als höchft geeignet 
dazu erwielen, benn unter allen Dämpfern ver klerikalen Ueberhebung haben 
tieje Vogte als die wirkſamſten fich bewährt. Karl der Große beftimmte 
erftens, daß ein Bisthum ober Klofter in jeder Grafichaft, in welcher es 
Güter befaß, einen Vogt (Advocatus) haben müfje, dadurch wurde bie Zahl 
ter Bögte jehr vermehrt. Zweiten, burfte zum Vogte nicht der Graf oter 
ein anderer Beamter des Staates erforen werben, fontern das Amt follte ein 
für ſich beftehenves fein; dadurch tauerte es als etwas Abgefonbertes fort, 
auch nach dem Hochftifter und Abteien felbft Comitate erworben hatten. 
Trittens mußten bie Vögte aus den in der Grafichaft Begüterten genom- 
men werden, woraus folgte, daß fie nicht Beamte ober Minifterialen ver An⸗ 
alt fein fonmten, fondern felbftändige mächtige Magnaten fein mußten. 

Die aus dem karolingifchen in das beutfche Neich unverändert verpflanz- 
kn Kirchenvögte Hatten ven betreffenven geiftlichen Genoſſenſchaften zuvörderſt 
in allen weltlichen Angelegenheiten mit Rath und That beizuftehen, fie nament- 
ih vor auswärtigen Gerichten in Proceffen durch Eid und Zweikampf zu ver- 
teten, gegen Angreifer, gegen Vergewaltigungen zu ſchirmen, die Anführung 
xt Zruppencontingente zu übernehmen, bie jene ben Staatshänptern zu ven 
jeltzügen zu ftellen verpflichtet waren, dann über vie kirchlichen Grundſaſſen 
m Untertbanen vie Civil- und Criminaljurispiltion auszuüben. Zu leßterem 
hehufe wurden jie von dem Neichsoberhaupte mit dem Königs⸗ d. h. 
ut tem Blutbann befehnt, indem nur der von vemfelben damit Betrauete vie 
ogteilihe, namentlich die Strafgerichtsbarteit, und zwar als Vertreter, als 
heauftragter des Monarchen, handhaben burfte”). Natürlich” Tonnte den 
ſerzoͤgen, Grafen und anderen weltlichen Großen, die fich all’ biefen Müh- 
altungen unterzogen, nicht zugemuthet werben, daß fie das umfonft thaten; 
e wurden tafür zum Lohne mit Gütern der Anitalten belehnt, teren Vögte 
waren, empfingen daneben. gewöhnlich den britten Theil ver eingehenden 
ſeldbußen, dann noch beftimmte Bezüge an Geld und Naturalien, auch aller» 
i Frohn⸗ und fonftige Dienfte der firchlichen Hinterſaſſen. Bis in die Tage 
abſt Gregor's VII. find Klagen über Ausfchreitungen ver Kirchenvögte im 
anzen boch nicht eben oft vorgelommen, feitvem aber immer häufiger und 


— — 
— 


15: Url. v. 3. 1149 bei Marlot, Hist. Metrop. Remens. II, 360: — quaesita a 
Augusto (König Konrad III.) sententia judieii et ex communi Principum 
ıi aderant consensu — judicialem sententiam promulgavit, 
ı0d nullus posset causas vel lites, quae ad Advocatorum jus 
'rtinerent audire, vel terminare, vel placita advo.catiae te- 
're, nisi qui bannumde manu regia recepisselt. 
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heftiger geworben, wa® feine einfache Erfärung darin findet, daß ber von ven | 
genannten Statthalter Chriſti entzündete Imveftiturftreit das Jutereſſe de 
hohen wie der niedern Laienariftofratie doch auch fehr nahe berührte, taktı 
feitvem immer kühner werbenben Anfprüche und Anmaßungen ver Geiitlihtet 
auch ihr, trog all’ dem aſcetiſch⸗myſtiſchen Wuſt, ven biefe fett einigen Den 
ſchenaltern in den Köpfen aufgehäuft, immer unverbanlicher wurden. Dam 
Ausgang des halbhundertjährigen Kampfes um bie Inveſtitur zwiſchen Katler- 
und Pabſtthum fich während einiger Decennien nicht vorherſehen lieh, ta eb 
eine Zeit lang das Anfehen gewann, als ob die geiftlichen Herren mit Ari: 
opferung eines Theiles, während kurzer Zeit fogar, als ob fie mit Bere 
feiftung auf die Gefammtheit ihres weltlichen Güterbefiges aus demjelber 
fcheiven müßten, ſahen fich dadurch auch die weltfichen Großen, wie ſchen 
oben (S. 299) berührt worden, mit dem Berlufte eines beträchtlichen Theil 
ber Güter und Nechte bebroht, weldhe fie als Honorar ihrer vogteilice 
Mühen und Beſorgungen von den geiftlichen Anftalten zu Lehen trzri. 
Minderte fich deren Reichthum an Land und Leuten, dann hatten fie natiriid 
auch weniger Vögte nöthig, und wie bebeutenb beren Einbuße damn genen 
fein würde, tft 3. B. daraus zu entnehmen, daß ver Herzog von Nietrriet 
ringen als Obervogt des Klofters St. Trond von bemfelben im efften dabt 
hundert mit 1,100 Manfen belehnt war, und daß die verſchiedenen Vogte 
einzigen Abtei St. Marimin zu Trier von ihr damals nicht weniger 
6,750 Manfen zu Lehen trugen!%). Dazu kam, daß die von ver Kirche 
forderte Befreiung all’ ihrer Glieder von jener weltlichen Geridt 
barkeit, welche in Deutfchland zwar erft durch Kaifer Friebrich II. jürml 
anerkannt und gefetlich feftgeftellt wurde, hier jedoch fchon längſt zu that“ 
fiher Geltung gelangt war!?), wegen der notorifchen Gefinbigfeit her ge 
lichen Richter gegen verbrecherifche Kleriler, befonvers die vornehme Lai 
weit nicht minder mit fteigender Erbitterung erfüllte, als vie maßlofe, i 
weiter gehende Ausdehnung, welche die Kirche ihrer eigenen Geridt 
barkeit über die Staatsgefellfhaft zu geben unermäütlt 
war. 


Denn die ftetS übermüthiger werdenden geiftlichen Herren begmügten P 













16) Floto, Kaiſ. Heinrich d. Vierte I, 81. 

17) Url. des Markgrafen Otto II. v. Brandenburg v. 3. 1197: Gerden, Curl 
florie v. Brandenb. 400: Praeterea grandis lucta contra servos Dei preeparatur * 
hi qui divinis obsequiis se tradiderant — judicibus saecularibus ad?“ 
compellunter. Quibus utique super ecciesils personis — 
rebus ecclesie temporalibus et spiritualibus invadendi detinendi arrestandi 
candi vel quolibet alio modo nulla sit attributa potestas. 
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hen laͤngſt nicht mehr damit alle Sachen, bie irgend eine veligidfe Bezie⸗ 
ung hatten, alſo Ebe-, Eides⸗, Teſtaments⸗ und dergl. Angelegenheiten aus⸗ 
hließlich vor ihr Forum zu ziehen, ſondern fie gaben denſelben auch die un⸗ 
eheuerlichſten Interpretationen und beanspruchten fogar, felbft in rein welt- 
hen Dingen, die Ober - Appellattione- und Reviflons -Inftanz der Laien⸗ 
wrichte zu bilden. So hatten 3. B. die verbotenen Verwanbtichaftsgrate der 
whlihen Ehegeſetze bereits eine jo unnatürliche Ausdehnung erlangt, daß 
elbit Innocenz II. nöthig erachtete, fie auf ben wierten Grad berabzufeken, 
gleich er das Hinderniß der Cognatio spiritualis fortbeftehen ließ, welches 
Stegor IX. nachmals fogar noch erweiterte!®). Damit e8 bei fo vielen Ehe⸗ 
nndernifjen nicht an ber nöthigen Aufmerkſamkeit fehle, gab Inmecenz III., 
aftreitig auch ein ausgezeichneter Juriſt, den ſchon in der alten Kirche einge- 
ührten, fpäter aber außer Uebung gekommenen, öffentlichen Verkündigungen 
et Heirathen bie in ver Hauptſache noch jet gebräuchliche Form ber Procla⸗ 
mationen 9%). Hatten bie Kreuzzüge ihren urjprünglichen religiöſen Charakter 
wh ſchon längſt eingebüßt, fo leiteten vie Häupter der Landeskirchen von 
kmielben doch den Anfpruch her, daß jeder Pilger, ſobald er das Kreuz ge⸗ 
ummen, in Folge der pähftlichen Indulgenzen in allen Civil⸗ wie in Criminal⸗ 
ahen außerhalb der Landesgeſetze ftehe, nicht mehr vor ven gewöhnlichen welt- 
ihen Gerichten, fontern nur vor ihren Tribunalen belangt werben 
baue. Obwol die gewaltige Entrüftung, welche diefe ungeheuere Anmaßung 
ner der Laien⸗Ariſtokratie erzeugte, felbft Päbſten 2°) rathſam erfcheinen ließ, 


am. 
— — — — — — — — 


18 Roßhirt, Geſch. d. Rechts im Mittelalt. I (lanon. R.), 314 f. (Mainz 1846). 

18. Im Folge deſſen verfügte ſchon das mainzer Provincial⸗Concil v. J. 1233: Mone, 
ahrift f. d. Geſch. d. Oberrheins IN, 137: Sacerdotes quoque in tribus diebus do- 
inicis aut festivis a se distantibus moneant populum, ut si quid legitimum impe- 
Bentum noverint matrimonii contrahendi, utpote consanguinitatem, affinitatem, 

‚ ordinem, disparem cultum, conpaternitatem et similia, illud in facie eccle- 
Kuldeant revelare ; excommunicationis sententia proferatur in genere in omnes 
modi impedimenta celantes, qui, si postmodum detecti fuerint, puniantur 
igne. 
W Wiez. B. Alexander IV. der in einem ſolchen Falle im J. 1258 dem Erzbiſchofe 
Neuen fchrieb: Gallia Christiane Xl., Instr. 35: Tua fraternitas intimavit, quod 
ıtu indulgentiae Cruce-signatis ab apostolica sede Concessae, in qua Con- 
r, quod eos cum familia et omnibus bonis suis recipimus sub protectione 
sedis et nostra, inter... . regem Francorum, et barones et ballivos ejus pro- 
e Rotomagensis ex parte una; et te ac vener. fratres nostros episcopos suffra- 
tuos ex altera, dissensionis materia est exorta .. .. te vero ac praedictis 
is asserentibus ex adverso, quod dicti Cruce — signati occasione talis indul- 
e, de foro vestro existunt, et quod in quibuslibet causis tam cri- 
libus quam civilibus, coram vobis stare jure tenentur, et 
ipsi a jurisdictione dominorum temporalium fuerint ex- 
tı, similiterque petiisti per sedis istius oraculum edoceri. Nos itaque con- 
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fie al8 eine unbegrüntete zu mißbilligen, ward fie doch auch in Deutichlanr 
im praltiichen Leben nur zu häufig geltend gemacht, wie man ſchon barant 
entnimmt, daß auch bier, nach ver Aeußerung eines Zeitgenoſſen?!, mit te: 
Annahme bes Kreuzes alle Scheu felbft vor den ärgſten Schanbthaten uur zr 
oft entwichen war und daß hier ebenfalls felbft die geiftlichen Oberbehörten 
fich veranlaft fanden?), Mäßigung zu empfehlen. Daß die Kirche tie Get- 
tesurtheile, vie vielen noch theuer waren, ven Laien gegenüber jegt ent: 
Ichieden verbanımte, obwol fie jelbft fich ihrer noch im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert jogar bei Streitigkeiten zwifchen Geiftlichen bebiente??), Daß fie gegen ter 
Zweilampf unt noch viel heftiger gegen die Turniere, die Lieblingsunterbi.- 
tung aller damaligen vornehmen reife, eiferte, ward von letteren mit nd: 
geringem Unmuth ertragen, mit dem allergrößten aber jener von Innocenz I 
aufgeftellte Grundſatz, der alle weltliche Gerichtsbarkeit zu vernichten drober 
ver nämlih: daß jeder Nechteftreit in jedem Augenblicke, jelbft wenn c: 
ichon bis zum Urtheile geviehen war, von ven Laien⸗Gerichten am die geitt 
lichen gebracht werden könne! Weil die Macht der Kirche befanntlicd mit: 
von Menfchen, fondern von Gott ftamme, feien vie Bifchöfe auch zweifeldeba 
berechtigt, in allen Sacen, auch in ven nach bürgerlichem Recht zu enl- 
ſcheidenden das Enpurtheilzu fällen, von welchem keine Appellation ftattfinte“ 


sultationi tuae totaliter respondemus, quod dictos cruce — signatos a juris dieiw.r 
dominorum ipsorum indulgentia praedicta non eximit, nisi forte @’- 
suetudo legitime praescripta defendat eosdem ut alias privilegio seu indulgent- 
speciali, vel jure alio sint muniti. 

21) Burchard. Hist. Frider. I. Imp. 161 zu 1221. 

22) Wie 3.3. das erwähnte mainzer Provincial-Eoncil v. 3. 1233, weiches vet: 
ne prelati de causis, quas laici babent ad invicem, se aliquatenus intromiltent, "- 
tales sint, quas ad forum ecclesiasticum non dubium sit pertinere, cum ri 
hoc secularis jurisdictio, quod incongruum est, enervetur. Mone IIl, 13%.' 

23) Wie man z. B. aus einigen Urkk. aus den Jahren 1208—1214 erficbt. Ans < 
beiden von 1208—1209 bei Scheid, Cod. Dipl. zu Moſer's braunichw.-lünneburg. Ze: 
recht 681 —656 erfährt man, daß juxta consuetudinem patriae diu obst'- 
vatam et approbatam ein Streit zwiichen ben Bilchofe von Paberbern untt- 
Klofter Nordheim Dei judicio, qui non novit fallere, entidhieben werben, 2 
zwar mittelft ber Fenerprobe (candentis ferri judicio). In ber dritten v. 3. 12lr!. 
Wigand, Archiv f. weſtſäl. Geſch. V, 47 bezeugt Biſchof Friedrich II. von Halkeratt de 
ein Streit zwiſchen dem Probfte ber dortigen Marienklirche und Templern dadurch zum!-. 
theile des Erftern feine Erledigung gefunden, daß berjelbe im dortigen Dem in Geyer: " 
vieler Geiftlichen und Laien das ©ottesurtheil der Feuerprobe fröhlich und fiegrad Nils? 
babe (causam igniti ferri examinatione determinandam statuimus .. . fert:: 
benediximus, quod ferrum omninocandens et plane ignitum Praeposit matt 
illud per Ec:lesiae navem ad Altare S. Mariae portantis, non solum nulls!- 
nus combussit, sed, ut videbatur, multa saniorem postea re. 
qui). 

24, Giefeler, Lehrbuch II, 2,5 63 not. t. et sq. Raumer VI, 198. Roßbirts 2: 
l, 314. 
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Was Wunder nun, daß folche und noch viele andere gleichmaßlofe An⸗ 
ſprüche, welche die Päbjte faft immer bertraten und förberten, ſchon deshalb, 
um die Hänpter ber Lantesfirchen in ter wohlfeilften Weife von ver Welt, 
auf Koften ber Laien, für bie tiefen Eingriffe in ihre beftbegrünbeten Rechte 
zu entichäbigen, bie fie von St. Petri Stuhl in fteigendem Maße zu erdulden 
hatten, unter der Ariftofratie jener Tage gegen bie geiftlichen Herren eine un« 
gebeure unb wachſende Erbitterung, eine Erbitterung entzündete, bie zumal in 
noch wenig gebilveten und ohnehin zu Gewalttbaten Leicht geneigten Menfchen 
das Bebürfniß, fich Quft zu machen, Vergeltung zu üben, zum vorherrſchenden, 
zum überwältigenven werben ließ? Und fie brauchten fich gar nicht weit ums 
zuthun, bie Herzöge, Grafen und anderen weltlichen Magnaten ver hier in 
Rede ftehenden Zeit, um bem Grimm, ver in ihnen gegen die immer anma⸗ 
Benber werdenden Wltariften und Suttenträger kochte, einen fehr fühlbaren 
Anstrud zu geben — waren fie doch die Stifts- und Klofter- 
vögte derſelben, jene deshalb in einer ihnen ungemein theuern Bezie⸗ 
bung, binfichtlich ihrer Befigungen nämlich, gleihfam ihre Münpel, 
von ihnen abhängig. Wenn es nicht in Abrebe zu ftellen ift, daß ber 
Arcl von dieſem ihm fo naheliegenten Vergeltungsmittel nur zu oft ten ruch⸗ 
lojeften, ven abſcheulichſten Gebrauch machte, fo barf doch auch, um gerecht 
tarüber zu urtbeilen, nicht überjehen werben, wie ſchwer gereizt dieſe Gewalt⸗ 
menſchen durch tie Anmaßungen einer Kleriſei waren, die ihnen fo unver- 
blümt zu verftehen gab, daß auch ver vornehmſte Ariftokrat einem Priefter 
gegenüber doch nur ein Weſen geringerer Gattung fei. Wie alle Yehen und 
Aemter erblüch geworden fo natürlich auch tie Vogteien, ſchon in ver zweiten 
dälfte des elften Jahrhunderts finden fich Beifpiele®), daß fie jogar als erb- 
ide Weiberlehen vermwilligt werden mußten. Unvermeibfiche Folge ver 
Erblichkeit war, daß die Vogteien von ihren Befitern wie jedes andere Tami- 
lieneigenthum betrachtet und behandelt, alfo nicht nur verkauft, verpfäntet, 
jontern auch Frauen zum Leibgeringe und Witthume, Töchtern zur Ausſteuer 
verichrieben wurden, woher e8 rührt, taß in ven Annalen und Urkunden jener 
Zage der „Frau Vögtinnen“ fo oft geracht wird 9. Es ift ungemein bezeich- 


25) So in einer Url. Kaif. Heinrich's IV. v. 3. 1063 für das Marienklofter in Ot- 
marabeim bei Schöpflin, Alsat. Diplom. l, 171: — si conjunx ipsius Kunnigun- 
dıs ei supervixisset, eandem advocatiam sibi haberet.... Si vero nul- 
us superstes esset filius, sed filia fortassis, ipsa teneret vicem advo- 
cali. 

26} Chron. Gozecens. zu 1133: Pertz SS. X, 155: Eilica advocatissa. 
Gesta Abbat. Trudon. : Ebendaſ. X, 278. 294; — comitissae advocatricis nostrae‘ 
Gertrudis. — Urf. v. 3. 1197 bei Kindlinger Münfter. Beiträge IH, Urkt. 108: Lut- 
irude Advocata de Rethe. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. IT. 40 
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nend für bie ganze Stellung ber geiftlichen Herren zu ihren Vögten, daß ſelbit 
tenen, welchen e8 gelungen, das Vorrecht der Wahl terfelben fich zu wahren, 
daraus fein Vortheil erwuchs, weil es unendlich ſchwerer geltend zu machen, 
al8 zu erlangen war, indem die Söhne tes Verftorbenen gutwillig nicht wichen 
und nur mit Waffengewalt entjett werben fonnten, was natürlich nur zu oft 
noch größere Uebelſtände mit fich führte, als die Anerkennung ihres Erb⸗ 
rechtes. 

Wie Männer, vie fchon deshalb thatfächlich unabjeßbar waren”, vie 
bes Zügels des Sittengefeßes, auf welchem ja, wie fchon früher bemerft, tie 
ganze Religidfität des Mittelalters notorifch micht berihete, entbehrten, in 
welchen zudem bie Ueberzeugung mit unerfchütterlicher Feſtigkeit murzelte, tar 
auch ihre ärgften Anmaßungen immer nur als verbiente Wiedervergeltung 
der jedenfalls weit größeren gelten könnten, welche die Kirche gegen rie Laien: 
welt fich zu erlauben nicht müde wurde, eine jolche Stellung mißbraudt 
haben mögen, tft leicht zu ermeſſen. Obwol fie nicht das mindeſte Recht ter 
Einmifchung in die inneren Angelegenheiten wie über vie Berfonen ibter 
geiftlichen Schuebefohlnen bejaßen, haben fie ein folches ſich doch oft gu: 
beigelegt. So 3. B. das Recht der Mitwirkung felbft bei Bifchofswahlen” . 
Aebte ven Klofterbrübern geradezu mit Gewalt aufgerrungen 2), vie Beruanik 
der Ernennung berjelben mit Ausfchließung des kanonifchen Wahlrechts bean- 
ſpruchtꝰo), fowie bie, auch die Klofter- und Weltgeiſtlichen ſelbſt wer ibt 
Bogigericht zu ziehen ?!). Hauptgegenftände ber vogteilichen Uebergriffe bie 


— — — 





27) Urk. Erzbiſchof Adolph's v. Köln v. J. 1200: Erhard, Regesta Histor. Wext- 
fal. Cod.Dipl. II, 265: Quoniam ecclesiarum advocati sue vocationis immenm.m- 
suo subjectos officio eo inmitius pertractant, quo se tanquam infeodat:- 
possessores exheredari posse non formidant. 

28) Welches, merkwürdig genug!, ſelbſt Innocenz III. bieweilen anerlannte, nati. 
li nur wenn es ihm biente. So machte er 3. B. im J. 1204 unter anderen Gründer. 
weshalb er eine ihm nicht genehme Bilchofewahl in Münſter beanftandete, auch ben x 
tenb: quod-nec etiam advocalti cousensus et quorumdam aliorum » - 
bilium et virorum religiosorum, prout fieri debuit, fuerat requisitus. 8: 
mans (Erhard's Fortſetzer), Weftfäl. Urkundenbuch HI, 16. 

29) Annal. Einsidlenses major. zu 1171: Gefchichtsfreund, Mittheit. d. diſter 
Bereins der fünf Urfantone I, 112: Obiit Ruodolfus Abbas noster. Wernherus-Mons- 
chus Sancti Galli, Rudolfi Comitis Advocati nostri frater, vimsh 
ipso Advocato intruditur in Abbatiam, contra voluntatem fra- 
traum Conventualium, qui alium eligere constituerant. 

30) Urk. des Grafen Emicho von Leiningen v. 3. 1159: Kremer, Origia. Nassoı“. 
Cod. Dipl. 191 (Wisbad. 1779): Est et aliquando alia inter me et predictas fratır- 
ventilata causa, videlicet ut plerumque solet accidere, si spirituali desolarenter 
patre an eorum libera electione veladvocatie mee donatione alius esse! 
pater substituendus... et super hac re mutua inter nos diu babita ı:* 
diffinitionis disceptatione. 

31) Urt, Bifchof Otto’ v. Halberftabt v. 3. 1133: Eickſtedt, Url.-Sammi. Ece 
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ben natürlich tie Güter und Unterthanen ver Anftalten, deren Befchirmer die 
fürftlichen und abligen Herren fein follten. Diejenigen von ihnen, tie fich 
damit begnügten , biefes.orer jenes Befisthum, nach welchem ihnen gelüftete, 
dem betreffenten Stifte over Klofter für ein Spottgeld, weiches obentrein 
gemöhnlich nur zum Theil entrichtet wurde, abzubringen 32), gehörten noch zu 
ten Beften, indem gar viele ihrer Standesgenoſſen, bie ſtark genug bazu 
waren, noch weit weniger Umftände machten, tie Objekte ihrer Wünſche fich 
nämlich geravezu aneigneten. Die vom niebern Abel, die ihrer Annerionsiuft 
in folhem Maße im Ganzen freilich nur felten den Zügel fchießen laſſen 
turite, find darum doch nicht weniger verzehrende, mitunter jelbft noch ſchlim⸗ 
mere Blutſauger der Kirchlichen Befitungen und Unterthanen gewefen, ſchon 
wegen ber ungeheuern Vermehrung dieſer Heinen Räuber, welche bie unver⸗ 
meibliche Folge ver argen Zerftüdelung der Vogteien war. 

Wenn auch nicht die Tarolingifche Gefekgehung, wie oben berührt, Hoch» 
itifter und Abteien zur Anftellung mehrerer Vögte verpflichtet hätte, tie zer- 
freute Lage der Beſitzungen ber meiften häufig in weit auseinanter liegenden 
Zheilen des Neiches, würde fie dazu genöthigt haben, wie oft genug urkund⸗ 
lich anerkannt worten ift?). Der Haupt- ober Obervogt (Summus Advoca- 
tus, eines Biethums oder Klofters, ber nicht überall felbft zugegen fein konnte, 
ftellte vemgemäß Untervögte an, d. h. vie Hauptvögte thaten nach ver 
Eitte ber Zeit bie zu ihrer Vogtei gehörenten Dörfer, Höfe u. ſ. w. einzeln 


d. Geſchl. v. Eidfiebt 7 Berlin 1838): quod Wernerus advocatus noster — 
— contra apostolicorum et Imperatorum privilegiae in clerum civitatis nos- 
Ire temerariam violenciam exercuit, scilicet quorundam fratrum res violenter 
tulit, quosdam ad placita sua vocatos seculari judicio subjicere 
nitebatur..... — Cum autem temeraria presumpcione tam diuturnam exer- 
ceretinjuriam. — Urf. v. 3. 1255 bei Neugart, Cod. Dipl. Alemann. II, 205: 
Item 'Hartman Comes de Kyburg, Advocat. Eccles. Beronensis) magist. B. et dn. 
notarium et dominos de Rynacha ad saeculare judicium traxit, et in contu- 
meliam ipsorum, ipsos scholares appellavit, dicens, quod im ipsis ecclesiam non 
esit, " 

32) Ortlieb, De fundat. Monast. Zwifelt. c. 8: Pertz SS. X, 77. 

33) Urt. Biſchoſs Wilhelm vo. Utrecht v. 3. 1064: (Van Heussen), Hist. Epise. 
Beig. Foedev. III. Episc. Daventr. 73. — Comes Otto — Domino Constantino de 
Melegarde, — Advocatiam dedit super Mansos Originariorum Ecclesiae Zutphanien- 
sis, et super ipsos originarios, quoniam ipsemet in persona propria 
propter diversa negotia in diversis terris et diversis tempori- 
buspereum expedienda necessitati praedictae Ecclesiae semper 
praeesse non poterat. — Urk. Raif. Friedrich's II. v. 3. 1215: Origin. Guel fic. 
IT, 559: — est quaedam ecclesia — videlicet hirsaugia, que cum multa 
haberet predia in tam remotis partibus constituta, quod advoca- 
tus ipsius ecclesie hirsaug., quitheotonico ydiomatae chast- 
vagtt dicitur, illa pre dia abincursu malorum hominum tueri 
non possetet defendere. 

40 * 
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an andere Adelige lehnweiſe aus, welche die mit jener verknüpften Verrichtn- 
gen ftatt ihrer verfahen, beren Einkünfte bezogen , und vafür ihre Vaſſallen 
wurden, nicht bie ber Anftalt. Um nun in folcher ungemein wohlfeiler Weile 
deren vecht viele zu gewinnen, wurden Untervögte weit über das Bedürjniß. 
3. B. wo teren brei bis vier genügt hätten, ihrer wol zwanzig und darüber 
angeftellt. Wie weit diefe Zerftüdelung ver Vogteien zumal im treizehnten 
Sahrbundert gediehen war, ift Daraus zu entnehmen, daß es Vögte nicht nur 
über eine einzige und eine halbe Hufe Landes gab 3*), ſondern felbft über em 
einzelnes Haus, über eine einzelne Mühle, ja felbft über eine einzelne Familie 
und ein einziges Individuum 9). Dieſe Untervögte, bie natürlich nicht minter, 


. eher noch mehr als die Oberpögte, befliffen waren, von ihrem Amte tie 


% 


größtmöglichen Vortheile zu ziehen, erwuchlen nun zu den fchlimmften Cadl- 
geiftern ter geiftlichen Körperfchaften, zumal ter Klöfter, und ihrer armen 
Untertanen. Je enger der Kreis war, auf deſſen Ausbeutung dieſe Heinen 
Tyrannen angewiejen waren, je größer wurden natürlich die Bedrücungen. 
welche fie innerhalb vefjelben verübten. Darum gingen auch Päbfte?*; m 
Kaiſer ?”) zumächit auf Befeitigung dieſer Untervögte aus, als die Entartung 


34) Urk. v. 3. 1245: Spilder, Beiträge 3. ältern deutſch. Geſch. II, Urftb. St ‚Ire- 
fen 1827—33}: Advocatiam super uno manso in Vorsete. — Urt. v. 3. 1301. 
Oeſterreicher, Gefch. d. Herrſchaft Banz II, CXXIII (Bamberg 1833): super jure advo- 
cacie in quodam manso. — Url. v. 3. 1305: Schuites, Coburg. Lanbesgeid. ?. 
Mittelalt. Urktb. 32 (Daf. 1914): — advocatiam unius mani -— quam a me tenuil 
titulo feodali. — Urf. v. 3. 1345: Erath, Cod. Dipl. Quedlinb. 467 {$rfft. 1761: 
Advocatiam cujusdam dimidii mansi. 

35) Url. v. 3. 1245: Spilder a.a. O. II, Urkkb. 82: — Advocaliam mejoris 
moleadini Canonicorum Hamelensium. — Urf. v. 3. 1262 (Bilderbedh, Scmm 
lang ungedr. Urft. d. niederſächſiſch. Geſch. I, 12: Advocatiam unius domaus site in 
villa Rotbe. — Urt. v. 3. 1291: Ebend. I, 18: Advocatiam unius viri. — U. 
0.3.1278: Vogt, Monum. ined. 1,51, II, 91: advocaciam domus quam colit Her- 
mannus de Wolde... Advocatiam dimidii quadrantis. — Urf. v. 3. 131°: 
Nieſert, Münſter'ſche Urkundenſammlg. IV, 258: — damus Gerardum de Gropelo ab 
advocatia quam in ipso habuimus liberum etabsolutum. 

36) Concil. Remens. unter Borfig Pabft Eugens II. a 1148 c. 7: Marlot, Hist 
Metrop. Remens. Il, 355: Su badvocatos vero,‘et ex actores eorum modis 
omnibus ab Ecclesierum infestationibus removeri praecipimus. Quod si qui 
contra banc sententiem a |nobis promulgatam de cetero attentare praesumpenil. 
Christianorum careat sepultura. — Bulle Pabſt Hadrian's IV. c. a. 1156: Oefele SS 
Rer. Boicar. I, 726: Nos Eugenii Papae instituta — sequimus — omnibus abjudi- 
camus jussub advocatis. 

37, Url. K. Konrad's II. v. 3. 1150: Medienburg. Urkundenbuch 1, 43: Sub- 
advocatos vero omnino interdicimus, quos etiam commi- 
nis lex tocius regni nostri ab advocatia justo judicio removet. — Urt. & 
Friedrich's I. v. 3. 1155: Leutner, Hist. Monast. Wessofontani I, 137 (Aug. vu- 
del. 1753): — sicut temporibus autecessorum nostrorumRegum seu Imper. Bem- 
rici (V.), Lutharii necnon Divae recordation. Conradi (IIT.) Augusti violentia Adır 
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des ganzen Inftituts zur ärgſten Plage 3°) der mittelalterlichen Kirche fie zu 
biesfälligem Einfchreiten gebieteriich aufforberte. Allein alle biesfälligen DBer- 
orbnungen und Bemühungen ſowol der Statthalter Chriſti wie ber deutſchen 
Reihshäupter blieben durchaus erfolglos, weil, wie einft Kaiſer Friedrich 1.39) 
tem Pabfte Urban III. bemerkte, fie e8 bier mit verjährten Gewohnheiten und 
alten Krebsſchäden zu thun hatten, die aufs Innigfte mit dem ganzen Feuda⸗ 
ſiomus verwachſen, und baburch eine Macht geworden waren, gegen welche 
damals wie die gewaltigften weltlichen Herricher auch die Kirche fruchtlos an⸗ 
fimpfte. Allerdings konnten Raifer und Könige den mit Klagen fie beftürmen- 
den geiftlichen Herren wie vie Gefälligkeit allgemeiner Verordnungen fo auch 
bie ber Abhülfeverſuche in einzelnen beſonders ſchreienden Fällen nicht ver- 
lagen. Allein die außerordentlichen Mühen und Koften, mit welchen die Ver- 
enlaffung folcher Specialinterventionen verknüpft war, würben beren öftere 
Anwendung felbft dann widerrathen haben, wenn man auch nicht ſehr bald 
die Erfahrung gemacht hätte, daß der Herzog oder fonftige Weltfürft, ten das 
Reichsoberhaupt mit ner Unterfuchung ver Sache beauftragte, damit gar feine 
Eile hatte, fie weidlich in die Länge zog und fich wohl hütete*%), um ber in 


— — — — — 


catorum ab Ecclesiis remota est justitia dictante, ita quod nulla Ec- 
clesia Subadvocatum habere debeat: sic nostris quoque tem- 
poribus judicium curie nostre de removendis Subadvocatis sen- 
tentiam protulit usque adeo: quod siquis principalis Advoca- 
tus Subadvocatum sibi constituat vel paciatur, ejusdem Advo- 
caliae beneficium amittat. “ 

38) Urf. Herzog Heinrich’8 des Löwen von Sachfen v. 1144: Lebebur, Kritifche Be- 
leuchtung einiger Punkte in den Felbzügen Karl's des Großen gegen die Sachſen 98: — 
quia advocati non defensores ecclesiae, sed dissipatores ecclesiae inveniun- 
tar. Urt. Biſchof Hermann’s II. v. Münfter v. 3.1185: Schaten, Annal. Paderb. I, 
6lv: Quoniam autem universitas Ecclesiarum Advocatorum insolentia laborat et 
ferre succumbit. — Urk. Biſchof Ekbert's v. Bamberg v. I. 1217: Pistorius, 
Amoenitates historico-jurid. VII, 2392. (Nürnb. 1731—53): considerate quoque 
Advocatorum violentia, qua omnes jam Ecclesiae usque ad desolatio- 
nem atteruntur — — Urk. Biſchof Friedrich's II. von Halberftadt v. 3.1214: Riedel, 
Diplom. Beiträge 3. Geſch. d. Mark Brandenburg 31 (Berlin 1833): quia advocati, ut 
opera eorum enormia de monstrantmanifeste,"magis ecclesias distur- 
bere, quam patrocinari cisdem jam multo tempore consueverunt el 
inarcum prayum conversi earumraptoreseteversores existunt. 
Schr bezeichniend ift and bie in Urfl. öfters vorkommende Zufiherung: quod nos bona 
monasterii antedicti non ut advocatus ejusdem monasterii, sed tanquam ipsius 
promotor atque defensor — defensare et gubernare debemus. So 3. B. in 
einem Diplome des Grafen Rudolph v. Hohenberg v. 3. 1318 bei Schmid, Urkkbuch 3. 
Eeſch. d. Grafen v. Zollern-Hohenb. 223 (Stuttg. 1862). 

39) Arnold Lubecens. Chron. 1. I, c. 18. Aud Mein Sohn Philipp verſprach im 
3. 1205 Innocenz III. weislich nur Advocatos Ecclesiarum ab exactionibus in quan- 
tum potero cessare compellam. Pertz, Legg. II, 208. 

40, Wie man 3. B. aus einer batumlofen Urk. des Abtes Poppo von Nieberaltaich 
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der Regel wenig geliebten Schwarzröden willen mit einem Sünter fich zu über: 
werfen, ber immer dem böhern oder nievern Arel, aljo einem Stande ange- 
hörte, anf welchen damals auch.ber mächtigfte Fürft große Rückſicht nehmen 
mußte, gegen einen Sünter, ter zudem fo viele Mitfchultige hatte. Denn vie 
Zahl ter Stifte- und Klofternögte, die ihr Amt nicht in jeomäglicher Weile 
entjeglich mißbrauchten, war außerorventlich Hein; wer da an einem Eimel- 
nen ein Beiſpiel ftatuiren wollte, ftach eigentlich in ein Weſpenneſt, wenad 
boch eben nur jehr Wenigen gelüftete. 

Freilich hatten die geiftlichen Herren ihre Bannftrablen, aber teren 
Kraft, Kaiſer und Königen oft jo furchtbar, war den kleinen Feinden nat 
Drängern der Kirche gegenüber meift nur von untergeorineter Bedentunz. 
Die Verhältnifje des großen öffentlichen Lebens, vie jene 3. B. ten Saliert 
und Staufern fo ververblich werben ließ, waren einem Grafen, einem jchlic- 
ten Burgheren gegenüber nicht vorhanten. Mit ven Fürften une Yombarten 
feines Neiches konnten Biſchöfe und Aebte nicht complotiren, jeine Katie: 
krone war vor Rom's kühnen Griffen ficher, feine Untertbanen mußten, weil 
meift nur aus Hörigen und Leibeigenen beftehent , alle Gedanken u 
Rebellion fich vergehen laſſen, wenn die Kirche ihre Treueide auch zehn Mu 
gelöft hatte, indem bie Gefahr, die aus gelungenen Auflehnungen in bieien 
Kreifen tem gefammten Adel leicht erwachjen konnte, vem Bedroheten nur 
zu rafch zahlreiche Verbündete zugeführt habe würve, und ter Burgpfaff. ver 
binfichtlich feines Unterhaltes meiftens ganz von ver Willführ tes Yurgberm 
abhing, mußte trog Bann und Interdikt Dieffelefen und fonftige gottesrienit: 
liche Mebungen verrichten, wenn er nicht im Burgverließ einguartirt werten. 
Tag für Tag weit mehr Prügel al8 Brot befommen wollte. Auch ging iz 
biefen Regionen tie Erfahrung nicht verloren, daß Salier und Staufer tem 
Kirchenfluch Jahre Tang hei ganz leidlichem Wohlergehen getrotzt batten. 
Dazu kam, daß biefer burch den argen Mißbrauch, ter mit tiefem fe e 
getrieben wart, fowie vurch die zunehmende Mißachtung von Seiten mit: 
unter felbjt der Priefter mehr une mehr von feinen Schreden verler. 

In den erften Zeiten nach ver Grüntung ter germanifchen Staaten, je 
namentlich im fränkischen Reiche in den Zagen ber Merovinger, waren rer 
den Biſchöfen ſelbſt Vorkehrungen getroffen worten‘!), um ber Verhänguss 


(aus dem Aufange d. XIII Jahrhdts.) bei Hund, Metropol. Salisburg. Il, 20 Rotieb 
1719) erficht. 

41) Concil. Agathense a. 506. c. 3: (Labbat;, Concilior. Gallise Collect. I. *: 
(Paris 1759): Episcopi vero, si, sacerdotali moderstipne postposita, innocealen 
sut minimis causis culpabiles, excomunicare praesumpserint, et ad gratiam feü- 
nantes recipere fortasse noluerint, a vicinis episcopis cujuslibet pto— 
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ded Banned aus geringfügigen Urfachen vorzubeugen. Je öfter fie aber in 
ter bier in Rede ftehenven Periode von den Päbften felbft um ter unbereu- 
tentjten wie um ber unlanonifchiten %, Zwede willen erfolgte, je mehr Nach: 
ahmung fant das böfe Beiſpiel auch von Seiten ver Häupter ter Landeskir⸗ 
den. Umfonft warnten einfichtigere Bifchdfe*), von ſolch' Icharfer Waffe 
feinen fo geaufamen, leichtfinnigen und häufigen Gebrauch zu machen, ta fie 
dadurch an Schärfe und Wirkung unnusbleiblich ganz außerortentlich verlieren 
müffe. Der Unfug, daß um rein weltlicher und nicht felten um ganz gering- 
fügiger +!) Dinge und Häntel willen Bann und Interdikt gegen Individuen 
wie gegen Gemeinde gefchleudert wurden, daß ſelbſt um weniger Schultigen 
willen viele Unſchuldige zu leiven hatten *°), verbreitete fich zumal feit ben 
Zagen Innocenz des Dritten mehr unt mehr. 


——- — —— 
— Zn 


Yinciae litteris moneantur: et si parere noluerint, communio 
illis usque ad tempus synodi a reliquis episcopis non negetur, 
neforlasse ad excommunicatoris peccalum ex communicati longo tempore morte 
praeveniantur. — Concis Aurelianense V. a. 549. c. 2: Ebenbaf. 1, 1035: Ut nullus 
sacerdotum quemquam rectae fidei hominem pro parvis et levibus causis a commu- 
nione suspendat, praeter eas culpas pro quibus antiqui patres ab ecclesia arceri 
jusserunt commiittentes. 

42) Befahl do Urban IV. den Biſchöfen Campaniens und ber Maritima (26 Febr. 
1264) allen Edeln und Einwohnern ihrer Diöcefen subexcomunicationis et 
amissionis ommnium bononorum suorum penis zu verbieten, ne cum 
hominibus dicti Regni (Siciliae) seu quibus cumque aliis in Regno ipso sub dicti 
Manfredi, favore morantibus de suis aut illorum filiis seu filiabus, sive 
nepotibus seu neptibus aut sororibus matrimonium contrahere 
yuoquomodo presumant. Theiner, Codex Diplom. Dominii Temporal. S. 
Sedis I, 157. 

43) Wie z. B. Bilhof Stephan von Tournay feinen Metropoliten, ven Erzbifchof 
Ritbelm von Reims in d. 33. 1187 und 1194: Marlot, Hist. Metrop. Remens. Il, 423. 
Bouquet, SS. Rer. Franciar. XIX. 297. 

44) So erfährt man 3. B. aus einer Urk. Biſchof Otto’8 von Würzburg v. 3. 1211: 
Monumenta Boica XXXVII, 184: -- parochianus majoris ecclesie Billungus 
et anlecessores ejusdem a civibus nostris et familiis eorundem missales dena- 
rios annis singulis receperunt, in quorum requisitione aliquos de civibus propter 
negligentiam frequenter sive contumaciam excommunicationis vinculo 
contigit innodari et sine absolutionis beneficio decedere per ob- 
livionem vel ignorantiam, aut per casus alios. 


45) Den bier kurz angebeuteten, wachſende Nachahmung findenden Mißbrauch be- 
zeichnet näher eine Bulle Pabſt Martin's IV. v. 3. 1281 bei Bondam, Charterboek der 
Hertogen van Gelderland I, 659 (Utrecht 1783): Exhibita nobis nuper pro parte 
Scabinorum, Consulum et Universitalis Opidi Novimagensis pelitio continebat 
quod saepe contingit, Opidum ipsum, ex eo quod personae excommuni- 
Catae quibus Ecclesiae est interdictus ingressus, ad Opidum ipsum decli. 
nant, et io eo comedendi seu bibendi vel dormiendi autalia 
causa moram trahunt, ecclesiastico subjici interdicto, et quan- 
quam, propter adventum, moram personarum hujusmodi, dilectos filios, clerum 
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Sehr, natürlich mithin, daß ſchon dieſer zu der in feinen Bullen un 
Driefen uns oft begegnenden Klage fich veranlaßt fant, ver Fluch ver Kirck 
fet bereits vieler Orten fraftlo8 geworben und fo mißachtet, daß er ven Die 
nern tes Altares keinen Schub mehr zu gewähren vermöge*). Daran war 
freilich großenthetld auch die Oppoſition Schuld, die der mit Bam unt In⸗ 
terdift getriebene abfchenfiche Mißbrauch nicht felten in ver Priefterwelt fett 
hervorrief, die derjenigen der Laien natürlich zu nicht geringer Ermunterunz 
biente. Die im Auffteigen des dreizehnten Jahrhunderts auch in Deutihlan 
nöthig erachtete Steigerung der mit anhaltender Nichtbeachtung bes Kirchen: 
fluches verknüpften materiellen Nachtheile, wie 3. B. daß man nicht nar tie 
Verſtockten ſelbſt, ſondern fogar ihre fämmtlichen Anverwandten bis ins drine 
und vierte Gefchlecht für unfähig erklärte, eine geiftliche Pfründe orer ein 
Kirchenlehn zu befigen 8), zeugt am fprechenpften, daß jene auch bier immer 
häufiger geworden. 

Darum vermochten auch Bann und Interdikt ven geplagten Kirchenman⸗ 
nern weder fo oft noch fo anhaltend und ausreichend, als man glauben möchte. 
Schuß gegen die böfen Bögte zu gewähren. Nur zu häufig Haben dieſe Jabre 


ipsins Oppidi, per plures dies post diclarum personarum a dicto Opido recessum. 
prout ex Provincialium Constitutionum, vel processuum super literis Apostolic« 
habitorum, quarum seu quorum auctoritate tales personae excommunicatae, € 
ipsis hujusmodi Ecclesiae ingressus interdictus, existunt, forma aliastenentur, ce- 
sare oportet penitus a divinis, in dietorum Scabinorum, Consulum et Universitsis. 
praeter eorum culpam, maximum praejudicium ei gravamen. 

46) Non absque dolore cordis, et plurima turbatione didicimus, quodita in pr- 
risque partlibus Ecclesiastica censura dissolvitur, et Canonicae sententiae «ever 
tas enervatur, ut Viri religiosi, et hi maxime qui per Sedis Apostolicae privilex.s 
majore donali sunt libertati, passim a malefactoribus suis injuriam sustineant, el 
rapinas, dum vix invenitur qui congrua illis protectione subveniat, et pro fovenda 
pauperum innocentia se murum defensionis opponat. Bulle v. 3. 1200 bei Trombr. 
Storia del Ordine Cartusiano V, Append. p. XXIX uud ganz gleichlautend in vie. 
anderen. 

47) Einer ber harakteriftifchften diesfälligen Vorgänge ift, dag, als Pabſt Innen; V. 
dem Dontlapitel ven Turin den Abt von St. Gennaro in ber Diöceſe Bercelli zum Fiitet 
Nov. 1244) aufbringen wollte, biefes fein Wahlrecht energisch wahrte, bie Anerkennung dee 
Abtes entichieben verweigerte, und darauf vom heil. Vater natürlich ereommmmic wu 
(Ian. 1245). Die turiner Domberren fümmerten fi aber nicht im Mindeſten tarız 
(ipsi tamen ea dampnabiliter vilipensa, divina officia celebrare, vel verius proph- 
nare non timent. Schreib. des Pabſtes v. 13. Febr. 1245) und murben auch nidt fi: 
famer, als der Pabft fie zum zweiten Male bannte und fammt unb ſonders al’ ihrer Firz:- 
den veriuftig erflärte; fie fubren ganz ruhig in ber Abhaltung bes Gottekdienſtet fert 23: 
behaupteten fi mit Gewalt im Befitse ihrer Beneficien (ipsa detinentes benefı- 
cia violenter). (Zuriner) Hist. Patriae Monumenta I, 1365 — 1376. 

48) Statut. Diöces. Argent. a 1251: Mone Zeitichr. | d. Geſch. d. Oberrheint Il. 
143. — Concil. Provinc. Mogunt. a. 1261: Hartzheim, Concil. Germ. TU, 609 24 — 
Concil. Prov. Colon. a. 1266: &benbaf. II, 625. 
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lang ben Buch ver Kirche mit dem größten Gleichmuthe ertragen, erft‘?) 
wenn großes bäusliches Unglüd, wie 3. DB. plößliches Wegiterben geliebter 
Familienglieder, welches von ben geiftlichen Herren natürlich ale des Him⸗ 
mels ſichtbares Strafgericht abgefchilvert wurbe, ten harten Sinn ihrer Drän- 
ger ichmeibigte, oder wenn ber Todesengel fich ihnen ſelbſt nahete, auf tie 
bislang verübten Bedrückungen verzichtet, Schadenerſatz geleiftet, und ihren 
Nachkommen bie Erneuerung jener ftrengftens unterfagt. Aber die hierauf 
gegründete Hoffnung dauernder Abhülfe und Exrldfung erwies fich meift 
ald eine durchaus trügerifche, indem der Nachfolger des im Angefichte ver 
Schläge des Schickſals und des Todes fo reuigen Sünders fich meift nicht 
gewiſſenhafter erwies, als dieſer jelbft in ven Tagen des Glückes und ver 
Kraft. Deshalb war es gewöhnlich jchon nach einigen Jahren wieder bie alte 
Geſchichte. Auch das befonvers von Klöftern häufig ergriffene Auskunftsmit⸗ 
tel, da8 Reichsoberhaupt ober ihren unmittelbaren Territorialherrn ®) zum 
Togt zu wählen, gewährte nur höchft felten die davon erwartete Befeiti- 
gung der Quälgeifter, fondern nur eine Venderung ihrer Berfonen. Denn 
ter Kaifer oder Herzog konnte natürlich vie Gefchäfte des Vogts nicht felbit 
verieben, fontern übertrug fie einem feiner Vafjallen oder Beamten, wenn 
er nicht einen Fürften oder andern Großen bed Reiches mit ver fraglichen 
Togtei belehnte, oder fie ihm verpfäntete, was befonters in ter zweiten Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts und im folgenden immer häufiger geſchah, in 
weih" legterem Falle zumal dann vie geiftlichen Herren gewöhnlich aus dem 
Regen unter die Traufe gerietben. Denn der Pfandinhaber, welcher nicht 
dußte, wie lange er im Beſitze feiner Pfandfchaft, bleiben werde, fuchte natür« 
th in ter fürzeften Frift den größtndglichen Vortheil aus verfelben zu ziehen 
at häufte daher nur zu oft auf die thatjächlich feiner Willkühr preisgegebene 
Injtalt innerhalb weniger Jahre all’ pas Ungemach, welches die erblichen 
-bimmmögte ihren Schüßlingen innerhalb eines Menſchenalters zuzufügen 
Kuße batten. Und nicht einmal das von Stiftern und Klöftern mitunter 
‚griffene Austunjtsmittel, daß fie einen beveutenten, 3. B. ben britten Theil 
res geſammten Grunbbefites ihrem Vogte unter der Beringung überließen, 
iß er auf pie Ausübung feiner Gerechtiame im übrigen verzichte, vermochte 


49, Wie man z. B. aus einigen fehr inftructiven bezüglichen Urkk. aus d. II. 1094— 
24 bei Marlot, Hist. Metrop. Remens. Il, 185. 258, in ber Gallis Christ. X, Instr. 
9 und in den geöffneten Ardiven für db. Geſch. d. Königr. Bayern, Jahrg. 1 (1821), 
X, 172 f. erfiebt. 

50) So hatten 3. B. bie Klöſter Oberöfterreich® die babenbergifchen Herzöge biele® 
tes zu ihren Vögten erloren (spontanee elegerunt‘. Urkundenbuch d. Landes ob d. 
ne MI 1862), 579. 
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tie erjehnte Erlöfung zu gewähren, da jener trog tem noch Hanthaten ;ı 
Uebergriffen in das emancipirte Gebiet fand). Das war freilich nur ız 
einer Zeit möglich, wo ber Klerus felbft ter von Dynaſten und Erelbern 
ganz unbefugter Weife gewagten Ujurpation von Vogtei-Gerechtiamen fd 
zu erwehren mitunter große Mühe hatte 2), wo felbft jene fo gefährlich werze: 
tonnte, daß man fogar zum Los lauf fo grunblojer bloßer Prätenfionen nett- 
gebrungen fich bequemen mußte>?). 

Diejed war überhaupt das einzige wirtliche und befimitive Erlös 
von ten iu Vampyren ausgearteten feinjollenten Beſchirmern gewähren 
Auskunftsmittel, wie Schon der im zwölften Jahrhundert lebende Abt Bertbeb 
von Zwifalten erklärte, der wigig äußerte, taß bie weißen und bie fuchſiger 
Patrone (Silber und Golt), tie ja aub in Rom Wunder wirlter. 





51) Url. Erzbifchof Arnold's v. Trier v. 1175: Gallia Christ. XIU, lastr. 53 - 
Conquestus est nobis — abbas S. Michaelis, quod cum monasterium ipsius eiar 
tiqua et longa institutione comiti de Barro, de jure advocatiae tertiam parten ua- 
versae terrae quam idem monasterium habebat dimiserit, et adhuc dimitist. e⸗ 
conditione ut monasterium duarum partium plenum et siagulare dv- 
minum habet, sine quolibet ejusdem comitis impedimento; ip‘ 
Comes sua portione sibi assignata minime contentus ad dua-t- 
tiam partes, quae solimonasterio B. Michaelis specialiter assız 
natae fuerant, manus extenderit; ettantum de duabus illis pat- 
tibus sub specie foedi alienaverit et monastlerio abstuleril. | 

52) Urt. Herzog Friedrich's des Streitbaren v. Defterreih v. 3. 1240: Angel. Unter 
denbud db. Land. ob db. Eune II, 81: quidam minori personatu — fundatiene 
principum taliter sibi nomine vel pretextu advocatie nitunltr 
usurpare, quod asserunt, se ex quadam speciali commissie 
vel alia conficta occasione se debere fore legitimos advocalt" 
Cujus presumtionis enormitas gquosdem nobilesterre nostre contra c- 
clesias in fantum erexit, quod non solum de possessionibuit 
aliis bonis ecclesiasticis presumunt, sedetiam personis dena '.- 
mulantibus tales difficultates ingerunt, quod ubique feredı- 
solvuntur per illos et vilescit libertas ecclesiastice disciplia® 

53) Urt. des Probſtes Dietrich v. Lippoldsberge v. I. 1240: Spilder, Keitrix : 
ättern beutfchen Geſch 11, Urktb. 73: — veniens ad nos Adolfus comes de Dessel ıf- 
tulit nobis obligare advocaciam quam se in bonis et hominibus ecclesie nostre b3- 
bere asserebat. Nos vero, cum nibil juris ei aut alicui recoga-- 
cereimus in proprietatibus ecclesie difficile judicavimus aliquid abeo vel oblip- 
tione pignoris seu alio aliquo modo redimere, quod suum nullo jure fatebamur > 
tali facto aliquod jus ei jam facere aut recognoscere videremur, Communicato iu- 
que multorum nobilium et prudentum consilio ipsam ut ita dixerimus i- 
justiciam, quam habebat datis quadraginta marcis in pignrtt 
accepimus, tantum ad hoc ut pacem et requiem bonis et homwin'- 
bus nostris a muftiplicibus exactionibus confiscationibus seu alı“‘ 
oppressionibus optineremus. Et sic ipse personaliter data fide spopos« ! 
quod nuncquam de cetero per se aut per suos exacliones laceret aut aliqua se‘“ 
quamdiu predictam pecuniam ecclesie nequaquam restituissel nomine require”: 
advocali. ’ 


2. Kap. Loskauf des Klerus einziger Nettungshafen. 635 


ftets al6 ver Mönche befte Freunde und Vögte fich erwieſen?). In jenen 
Tagen, wo dem Adel ver rebliche Erwerb durch fleißige und rationelle Selbſt— 
bewirthſchaftung feiner Güter eben jo fchimpflich als ver Straßenraub ehren- 
voll dünkte, weil namentlich feine Neligiofität eine bloß äußerliche, 
ter Grundlage des Sittengeſetzes entbehrenve war, wo aber Turniere, Feſte, 
Gelage, Kriegs⸗ und Kreuzzüge boch große Summen verfchlangen, war Münze 
gewöhnlich fehr knapp bei ven fürftlichen und abeligen Herren, und in folcher 
Verlegenheit ihnen fo ziemlich Alles feil. In die ſen Rettungshafen haben 
nun die kirchlichen Genoſſenſchaften und Anftalten fich begierig geflüchtet, 
nachdem fie ven Kelch ver Leiden geleert; und alle Verfuche, durch Pabft 
und Kaiſer, durch Bann und Interdikt von ven böfen Vögten fich dauernd zu 
befreien, gefcheitert waren. Theils als Pjanpfchaften für Darlehn, die nie 
zurüdgezahft wurben, theils durch unverjchleierten Kauf haben mehrere Hoch» 
fifter und Abteien ſchon in ten leßten Decennien des zwölften und in ven 
eriten des folgenden Jahrhunderts der Schirmvögte fich für immer entledigt, 
me z. B. die bifchöflichen Kirchen von Münfter und Paderborn bereits in 
Kaiſer Friedrich's Tagen 5% ; den meiften Bisthümern gelang das freilich 
erit etwa ein Jahrhundert fpäter und ven nieiften Klöftern erft in den letten 
Zeiten bes Mittelalters, da bie fürftlichen und aveligen Herren den Werth”) 
ter Bogtei-Gerechtiame nur zu gut zu fchägen wußten und daher nur zu oft 
ganz überjpannte Forderungen ftellten. 





54; Berthold. Zwifaltens. Chron.: Periz SS. X, 118: Auro et argento — — 
bactenus maxime ab invasoribus protecti sumus..... Nummus semper fuit preci- 
puus noster advocatus, ipse rex noster fuit et dominus. Hoc quam maxime de ma- 
hibus furentium potuimus nos liberare, bellantibus rebellare, indomitos domare, 
furentes contra nos refrenare. Nec mirum: Martyris Albini nec non et 
membra Rufini Siquis habet, Romae queque valet facere. 


55, Urk. des ſalzburg'ſchen Metropolitanlapitels v. 3. 1242: Urkundenbuch d. Land. 
ebd. Enns II, 117: Cum ecclesia Reichersbergensis per nobilem virum de Hage- 
nawe Ludewicum et progenitores suos adeo fuerit ratione advoca- 
lieetinjusti dominii devastata, quodejus talis esset defectus, 
quodtam in spiritualibus quam in temporalibus in precipicium 
pertrabi videretur et ut resurgeret, adicere non valeret, — — d. Eberhar- 
dus II. Salzburg. archiepiscopus — — per labores multoset expensas non 
molicas dietum nobilem ab eadem advocatia totaliter separavit 
Dumeratam ei pecuniam, prout inter ipsos conventum extitit, 

56; Münfter im 3. 1173, Baberborn im 3. 1189. Erhard, Regesta Hist. West- 
fal. 11, 119. 203. 

57) Wie man z. B. ſchon aus ber einen Thatfache erficht, vaf Herzog Berthold V. von 
Zäbringen im 3. 1208 für die Schirmogtei fiber das einzige, freilich fehr reiche, Kloſter 
St. Gallen bie für jene Tage ungebeuere Summe von 4,400 Marl Silbers bot. Conr. a 
Fabar. bei Pertz SS. II, 169. 
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Man fieht, die Ervrüdung des Sittengefeßes in ver Menſchenbruſt tırd 
bie Irrlehren, burch ven polptheiftifchen Wahn und Wuft einer herrih- un 
habfüchtigen Geiftlichkeit Hat auch für dieſe felbft gar arge Webelftänte mit 
ſich geführt. 


— — Ú — — 


Drittes Kapitel. 


Das Ritterthum und feine Aehnlichkeit mit dem Mönchthum; das Charakterikiik 
der Nitterbürtigen; Stufen des Ritterftandes ; weite Kluft zwifchen Theorie und 
Pragid. Die Burgen, ihre Bauart und Einrichtungen; die ritterlichen Betten un 
Mahlzeiten; der Kleiderprunf beider Gefchlechter; Schnabelichuhe und Schellen 
traht. Die Frauen und ihre fociale Stellung in der Ritterwelt; prieſterlide 
Abgeſchmacktheit; überlegene geiftige Bildung des fhönen Geſchlecht; Hai: 
aufgaben, Schwierigkeiten und tiefe Unfittlichleit des Frauendienftes; Turnier 
und Turniergefellfhaften ; Zerfall des Frauenkultus. 


Wie fchon aus dieſer jo häufig wahrnehmbaren Unfähigkeit felbft ver mıl 
fo reichen materiellen und fpirituellen Machtmitteln ausgeftatteten Klerie 
erhellt, ihr gutes Recht adeligen Drängern gegenüber zur Geltung zu bringen. 
füch gegen deren Uebergriffe zu fchügen, iſt Deutſchland damals nicht mut Ur- 
recht das Land tes Adels genannt worden. “Denn bis zum Ende ber Etar 
ferzeit, die feine eigentliche Glanzperiode bildet, war tie Macht viefes Standet 
bier, im fchroffen Gegenfage zur Entwidlung feiner Verhältniffe in Jialier 
in fortwährenter Zunahme begriffen. Von dem, zum beutfchen Fürftetbume 
erwachienen Hohen Abel wird jpäter, in einem antern Zufanmenhunz. 
noch ausführlicher zu fprechen fein; bier ift zunächft nur der niedere At. 
ber das Rittertbum im engern Sinne repräfentirte, Gegenftand unie: 
Betrachtung. 

Diefe eigenthümliche Geftaltung der aufgeregteften, phantaftischften Epoce 
bes Mittelalters, welche das gamze geiftige und fociale Leben der Ratien ir 
bedeutſam influenzirte, hat fich in unferem Baterlante jo unmerflid any: 
bürgert, daß bie Zeit ihrer Entftehung bier fich mit Beſtimmtheit nit anz 
ben läßt. Wir willen nur, taß aus ven Neitersmännern ber Jahrhunder 
ber Ottonen und Salier, die wegen ihrer koſtſpieligern Ausrüftung unt ſerz 
fältigern kriegerifchen Bildung für den vornehinften Theil ver Deere galten, - 
(dev noch dadurch eine befonvere Auszeichnung erhielt, daß erft tie Fürt“ 
und vornehmen Vaſſallen, bald aber auch Alle, vie zum Lehntienft verrflidi« 
waren, zu Pferde fochten, und ben Kriegstienft zu Fuße ihrem unjreien & 
folge, oter ihren zinspflichtigen Bauern überließen) — nach und ned eio 
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geihloffener Stand mit eigenen Abzeichen und Gebräuchen, mit eigener 
Verfaſſung une Bildung erwuchs, der fich nicht weniger fchroff von ber Maſſe 
ver Nation, bie er verächtlich von fich ſtieß, abzuſondern ftrebte, wie bies 
früher ber Klerus in feiner erträumten größern Würbigkeit getban. Letterem 
it ver Ritterftand eigentlich nachgebilvet, wie ſchon aus ber häufigen 
Sleihartigfeit der Benennung (Milites, Militantes) erhellt; denn Krieger, 
Streiter Gottes, der Kirche, ver Heiligen haben auch bie Priefter fich oft 
genug genannt. Zur Entſtehung ver Ritterſchaft beburfte e8 wol kaum!) ver 
Frenzjüge, ver Kämpfe mit Saracenen und Heiden, da fie fich gleichſam von 
fh felbft in einer Zeit machte, deren charakteriftifche Eigenthümlichkeit ver 
Korporationsgeift, ber Drang fo ziemlich aller Klaffen ver Bevölkerung 
geweſen ift, in Genoſſenſchaften zufammenzutreten , fich feſt aneinander zu 
ſchließen. 

Ganz analog der Geiſtlichkeit vereinigte ſich auch der Ritterſtand nach 
unt nach zu einer Abgeſchloſſenen Körperſchaft, bie, in ſtufenweiſer 
Reihenfolge emporfteigend , die Ritterwürde, ober has Schilvamt, ale 
ihre höchfte Spige anerkannte. Sie gab ihrem Befiger den Rang vor jevem 
nichtfürſtlichen Laien, ter ihrer noch nicht theilhaftig war?) , und burfte nur 
mit befonteren eierlichleiten und nur von dazu befugten Perſonen, d. b. bloß 
ton ſolchen, die fie felbft beſaßen, übertragen werben , gerate jo wie die Prie⸗ 
ſterweihe auch nur nach Durchlaufung aller übrigen nieteren Grabe von Prie- 
kerband erlangt und ertheilt werden konnte. Noch größer aber als bie Aehn⸗ 
lichleit zwiſchen Weltklerus und Ritterftand war bie zwifchen dieſem und dem 
Mönchthume; denn ganz fo wie Alle, bie fich dem Klofterleben widmeten, 
tur) jeierliche Gelũübde zur Beachtung einer gewiffen Regel fich verpflichten 
mußten, fo hatte auch jener Ritter eine Regel, eine Ordnung zu befchwören?), 
die allmählig durch Sitte und Herkommen fich gebilvet hatte und dadurch für 
ben fo unverbrüchlich galt, als wäre fie niebergefchrieben geweien. Diefe 
innere Berwandtichaft zwifchen Ritter- und Mönchthum*) hat natürlich die 
Sutftehung ber geiftlichen Ritterorben ber Hofpitafiter over Johanniter, 
Templer und ber ſchon im Vorhergehenden näher erwähnten Deutfchherren 
ind Schwertbrüber wefentlich geförbert. 

nnerlahliche Bedingungen ber Aufnahme in den Ritterſtand waren: freie, 


— — 


I; Nach der treffenden Bemerkung Fürth's, Die Miniſterialen 65 (Köın 1836). 

2; Qute Bemerlung Zeerlever’s, Urft. f. d. Geſch. d. Stabt Bern u. ihres Gebiets I, 
jerwort XIV. 

9) Eichhorn, Deutſche Staats- und Rechtegeſch. II, 148 f. (d. 5. Ausg.). 

3; Schon von Helinand von Froidmont, einem Mönch des dreizehnten Jahrhunderte, 
eworgeheben Laurent, La Féodalité et l’Eglise 218. 
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eheliche Geburt; Unbefchoftenheit und Ehrenhaftigkeit, Waffentüchtigfeit m: 
Wahl des Kriegshandwerks zum alleinigen LXebensberufe ; wer einen ante. 
erfor, ober fich ihm auch nur theilweife widmete, konnte, wenn er auch al 
fonft erforberfichen Eigenichaften befaß, die Ritterwürbe (Cingulum militare 
nicht erlangen. Daß biefer Umftand jehr bald, fchon im zwölften?! Jahrkun: 
bert, auf ven Grunbfaß führte: man müffe überhaupt ritterbürtig in, 
d. 5. die Abftammung von einem ritterlichen Vater und Großvater bartiır. 
fönnen, um die Ritterwürde zu erlangen, war ebenfo natürlich, als daß ren 
Reichsoberhaupte, als oberften Ritter , vie Befugniß vorbehalten blieb, Ant 
nahmen zuzulaffen, auch Nichtritterbürtige in die Nitterzunft aufzunehmen. 
Das Charakteriftiiche ber Nitterbürtigen,, gleichjam der Creme tes mieten: 
Adels, beftand alfo darin, daß bei ihnen nicht Befit und Vermögen, nicht an 
mal bie Freiheit und perſönliche Eigenichaften in den Vordergrund traten, ier 
bernd) das Thatfächliche ter Befchäftigung und ver Nachweis, daß ırc 
Bater und Großvater feine andere als bie mit ten Waffen getrieben; tar! 
erft wurbe bie Abgejchloffenheit des Ritterſtandes vollenket. 

Wer in diefe treten wollte, hatte?) vom fiebenten bi® zum biergebnier 
Lebensjahre als Edelknecht, Edelknabe, Bube die unterften Stwi: 
ber Nitterfchaft auf der Burg eines Ritters burchzumachen , d. 5. bei Zi 
aufzumwarten, überhaupt bei ihm und mehr noch bei feiner Ehehälfte alle wis 
fichen Pagenpienfte zu verſehen, namentlich aber auch ben Körper gegen F 
ſchwerden und Entbehrungen abzuhärten und vor Allem unter feinem kies 
bern „Zuchtmeifter“ (gewöhnlich einem ältern, erfahrnern Knappen) an Ritt 
fitte und Gehorfam fich zu gewöhnen. Mit dem vollendeten vierzehnten UM: 
avancirte ver Bube (Puer) zum Knappen (Schiltträger, Armiger, Famulu: 
empfing in Gegenwart ver Eitern und Verwantten vor dem Altare as re 
Prieſter feierlich eingefegnete Schwert, trieb fortan ausſchließlich kriegerüde 
Uebungen, lernte das Roß tummeln, vie Lanze fchleutern , begleitete lee: 
Ritter auf der Jagd, in die Schlacht, zu Turnieren , führte deſſen Wechit 
pferbe, trug ihm die Waffen nah, und blieb mitunter aus Anhänge 
häufiger aus Armuth 3) lebenslänglich im Dienfte beffelben , und hiek ta: 
Io. Göhrum, Geſchichtl. Darftellg. d. Lehre v. d. Ebenbürtigleit I, 190 j. Zihes- 

6 Walter, Deutfche Rechtsgeich. II, 78 (d. zweit. Ausg.). 

7) Kalle, Die ritterliche Geſellſchaft im Zeitalter des Frauenkultus * j. Ta”: 
National-Bibliothet). 

8) Denn die Ritterwürbe erforderte einen bedeutenden Aufwant, weshalb arm E- 
leute es vorzogen, Zeit ihre® Lebens Knappen zu bleiben, wie 3. B. jener Tapfere, ta N 
ber Belagerung Tortona's 11155) fih fo auszeichnete, daß Kaifer Friedrich I. ihm eigcudẽr 


dig den Ritterſchlag ertheilen wollte, ben er aber ablehnte. Strantz, Geſch. d. deurd Fi’ 
1, 138). Das war auch ohne Zweifel ber Grund, weshalb Graf Baldnin VIN. ven = 
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Jungherr, in der Volksſprache Junker (Domicellus). Gewöhnlich warb dem 
Rnappen aber nach zurückgelegtem einumbzwanzigften Lebensjahre, vem mittel. 
alterlichen lehn⸗ und Kirchenrechtlichen Termine ber Grofjährigfeit?), von fei- 
nem Meifter ver den Eintritt in das Mannesalter bezeichnende'®), feierliche 
Ritterſchlag gegeben, ober bie „Schwertleite”, d. h. vie Anlegung tes 
Schwertes und der ritterlichen Nüftung überhaupt. Wie im Mittelalter Alles, 
was in irgend welcher Beziehung zu den wichtigeren Momenten bes Lebens 
ſtand, eine firchliche Weihe empfing, fo auch ber in ver Kirche oder Kapelle er- 
folgente Ritterfchlag, nachdem ter, welchem er ertheilt wurde, vorher geſchwo⸗ 
ten, die Pflichten ver Nitterfchaft alle fein Lebtage treulich zu erfüllen. Und 
deren war eine ganz anfehnliche Menge; denn die Ritter follten nach ihrem 
Site Tugendhelden fein, wie e8 beren auf biefem Erdenrund von jeher nur 
iebr wenige gegeben hat, Männer von unbegrängter Ehrlichkeit, unerſchütter⸗ 
her Redlichkeit und opferwilliger Freundſchaft, allezeit bereit Helfer ber 
Wittwen, Waifen und Unmüntigen, wie überhaupt aller Untertrüdten und 
Lerfolgten zu werben, ungerechte Fehden vermeiden., taneben ſelbſtverſtändlich 
auch die heil. Kirche höchlichft ehren und nach Vermögen fchirmen , täglich 
Meſſe hören u. vergl. m. 

Welch’ weite Kluft aber zwifchen dieſer gleißenten Theorie und ber 
Praris, zwilchen dem gähnte, was bie Ritter fein follten, was fie in 
ter Zranmwelt der Dichter'!) und dem, was fie in ver nadten Wirklichkeit 
waren, werben wir bereits aus dem Vorhergehenten unjchwer erratben kön« 
am. Wie ſchnell der Ritterſtand, ver angebliche Supplimat -xtract aller 
hriftlichen und abligen Tugenden, zu einer übermüthigen, auf leibliches Ueber⸗ 
gewicht in ſtolzem Frevelmuth trogig pochenven Zunft, zu einer gar giftig 
wuchernden Schmaroßerpflanze entartete, ift ſchon ans ben Aeußerungen bes 
in ter zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts lebenden berühmten britifchen 
Archidiaconus Peters von Blois und denen feines etwas jüngern beutfchen Zeit⸗ 
genoſſen 121, des Brobftes Burchard von Urjperg, zu entnehmen, welch’ letzterer 
ohne Umſchweife erklärt, daß Deutſchlands Ritter meiſtens das Räuberhand⸗ 
werk trieben !?). Daß fie das ohne Scheu und meiſt auch ohne alle Straſe 





tern und Sennegau im I. 1200 das Geſetz gab, daß les fils de chevaliers qui ne seront 
Pa$ eux-memes chevaliers à 'age de vingt-cing ans, seront traités comme vilains. 
Reiffenberg, Hist. du comte de Hainaut II, 138. 

9, Du Cange, Glossarium v. Aetas I, 122 Ed. Henschel. 

10 Müller und Zarnde, Mittelbochbeutfches Wörterbuch IE, 1, 30. 

11 Die e8, da fie fafl immer ſelbſt Ritter waren, ı. B. für unmägtid erklärten, daß 
an Mann ohne wirkliche Berbienfte Ritter fein könne, ober, baf ein ſolcher mit einer ſchlech 
tn, niederträchtlichen Handlung fich beflecke. Fürth a. a. ©. 72. 

12) Beibe zufammengeftellt bei Schmidt, Gefch. d. Deutfchen II, 105. 

13, Daher auch das Sprichwort im Munde tes Volles: 
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frit“), ter eigentliche Kern der ganzen Burg, das Herrenhaus | „Balas“ 
mit verjchietenen Nebenräumen,, und das davon völlig abgeſonderte Frauen⸗ 
haus („ver Frouwen Heimliche“, auch die „SKemenate“). ‘Die reizendſten Pläg- 
hen in ven Burgen, teren faft jete ihre eigene Kapelle hatte, waren bie „tan- 
ben“ Louben, Liewen), in ten Mauern, mitunter auch in Thürmen ange⸗ 
brachte überwölbte breite Fenſterniſchen mit Sigen und von Stein ſchön wr- 
zierten, nicht turch Glas verfchloffenen Fenſtern, aus welchen man bie berr- 
lichſte Ausficht weit und breit über Berg und Thal genoß. Mehrere ver iri- 
ter mächtigften Fürftengefchlechter Deutfchlants , fogar einige, die fange Jet 
feine Krone getragen , wie bie Hobenftaufen, Habsburger und Luxemburger. 
waren urfprünglich nichts Anteres al® Beſitzer folcher Burgen. Wenn aͤrmere 
Nitter nicht im Stante waren, aus alleinigen Mitteln eine eigene Burg zu er 
bauen, traten mehrere berfelben zufammen,, um eine folche auf gemeinjcuft- 
fiche Koften herzuftellen ; fie bewohnten fie dann gemeinfchaftlich und vererkte: 
fie auch gemeinschaftlich auf ihre Kinder, die daher die, Gauerben“ (Miterker 
hießen, und befonders häufig in Franken, Heffen, Thüringen , im Effoß, in 
ver Pfalz md der Wetterau angetroffen wurden !%). Daß bie Burgen, wie be 
rührt, in allen Theilen Deutſchlands zumal in ter hier in Rede ftehenten Zei 
gleihfam wie Pilze aus ver Erbe fchoffen, war für daſſelbe ein unermeßlichet 
Unglüd. Denn fie waren vie Hauptbolfwerte bes Fauſtrechtes, daher art 
die Haupturfache der vielen inneren Kriege, ver unaufbörlichen Fehden. der 
ſchwerſten Leiden, der Knechtichaft ter unendlichen Majorität feiner Agrilulor: 
Bevölkerung, die es fat während eines halben Jahrtauſends heimjuchten. 
Denn nicht nur, daß fie ihre Umgebungen überhaupt gefährteten und unſiche 
machten, bie meiften arteten in völlige RAubſchlöſſer aus, over waren alt 
ſolche urfprünglich erbaut worden. Nicht zu ſchildern iſt der Jammer, weld: 
fi Damals von den Burgen herab über das Land verbreitete, zumal wenn e⸗ 
deren, wie das oft der Fall war, in einem Heinen Umkreiſe einige gab” - 








15) Ein wol nicht vor dem zwölften Jahrhundert aus Frankreich eingeführter Autttec 
von Palatium. Müller und Zarnde, Mittelhochdeutſches Wörterbuch I, 1, 459. 

16) Grimm, Deutiche Rechtsalterthümer 481. Müller und Zarnde a. a. O. 1, 4° 

17) Schr gut wird das veranſchaulicht durch eine Urkunde bes Abtes Otto ven TH 
v. 3. 1239 bei Oeſterreicher, Geſch. d. Herrihaft Bauz IT, LXXXIU Bamberg I“ 
Notum — — qualiter per dei graciam post multas tribulaciones nosiros et angusiu“ 
post diversa genera dampnorum et periculorum mons qui vulgo stekelz diciter 
Ecclesie nostre super eıninens ipsique proprietate ex donacione sancti Ottonis. I 
benbergensis Episcopi, attinens, quem illustris dux meranie nove plantacionis sira- 
tura, in castrum elegerat, pristine dignitatis libertati est restitutus. Quod $ 
forte ad perfectionem extitisset edificium, locius provincie !* 
xacio et nostre ecclesie fuisset desolacio ..... Cum igiter Hewr«®- 
Cognomine scotus castrum sibi equivocum soilicet shotenowe. renovando edifeer' 
Propter quam primitivam structuram quod in fundo ecclesie nostre oonstructs fü. 
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„Die abfchenfichfte Anarchie wurde durch fie erzeugt und genährt. An ihren 
Mauern Hebte ver Schweiß des Volkes, in ihren Gemächern wurden die Brand⸗ 
fadeln und Mordgewehre bereitet, womit ein entarteter Adel ven Frieden ver 
Nation zerftörte, und wer zählt die Unglüdlichen, welche in ten finfteren Burg- 
verließen ein ſchuldloſes Dafein verfchmachtet Haben?” 1°). Das rührte haupt- 
ſächlich daher, daß vie Eroberung biejer Selfennefter und Höhlen ver abeligen 
Raubthiere bei der damaligen Beichaffenheit ver Belagerungskunſt jelbft ven 
erften Fürften bes Reiches äußerſt ſchwer fiel, indem hinter ihren Mauern eine 
keine Zahl !9) entſchloſſener, wohl ausgerüfteter und mit Lebensmitteln gut 
verfehener Vertheidiger mächtigen Heeren lange zu troßen vermochte?) und 
ſelbſt von fofchen meift auch nur durch Hunger ober ganz verzweifelte Mittel?!) 
zur Ergebung gezwungen werten fonnten. 


— — — — — 


pater suus mortuus, extra cimiterium multis annis banno ligatus quiesceret. Pre- 
fatus dux tribus inpedimentorum obstaculis causatus, primo quod in predio ecclesie 
hostre situm fuit, secundo quod bonorum suorum circumadjacencium devastacionem 
fimuit, tercio quod episcopus herbipolensis ipsum in structura preveniret abhor- 
ruit, predictum montem. contra sancti ottonis institutum, qui omnes hujus mon- 
lis structores anathema tizaverat, ex consilio quorumdam. ocupavit municionibus 
circumdedit, et propugnaculis super edificavit. Sic et sic misera ecclesia 
nostra ut oves in medio luporum posita fuit, quia quod illis ca- 
strensibus residuum fuit. istis sine mora in direpcionem para- 
tum fuit. Et sic residuum cruce comedit locusta, et residuum 
loeuste comedit brucus et residuum bruci comedit erugo .... 
Tunc periit sacrifium et libacio de.domo domini, luxeruntsacer- 
dotes, ministri domini, depopulata est regio, confusi sunt agri- 
cole, ulaverunt vinitores super frumento et ordeo, quia periit 
messis agri. 

15; Worte Baber’s, Badenia I, 194 (Karlsruhe 1839). 

19, Die Beſatzung einer Burg beftand in Kriegszeiten gewöhnlich aus nicht mehr ale 
wanzig bis dreißig Mann, in Tagen aber, wo man keinen Angriff zu beforgen hatte, nur 
and ein paar Kriegsknechten. Je weniger beren eine Burg zu ihrer Vertheidigung beburfte, 
für deſto unbezwinglicher wurde fie gehalten. Baber bei Malten a. a. D. 425. 

20, Gesta Trevirorum Ed. Wyttenbach et Müller I, 333: Quidam dictus Zorno, 
marschalcus ducis Bavariae, castrum Thurum in commisso tenens, rebel- 
lionis cornua contra dominum archiepiscopum (Arnold 1. von Trier 
zen 1242— 1259) nimis nequiter et crudeliter protendere non expevit.... UndeD. 
Archiepiscopus — — convocatis consanguineis, fidelibus et amicis, consilium ha- 
buit, et,Castrum Thurum obsevit, et in obsidione fereperbiennium per- 
serverans, auxilio vicinorum et universitatis totius dyocesis, 
qui de tyrannide dicti Zornonis multa perpessi fuerant pericula 
et dispendia, cepit castrum ipsum....cum jam deficerent in 
vietualibus castrenses. 

21, So konnte 3. B. die Uchergabe der Burg Schwanau bei Straßburg (1333) nur 
tadurch erzwungen werben, baß es ben Belagerern glüdte, Tonnen mit Menfchentoth 
bineinzufchleubern , bie bei der berrfchenden Hitze einen ſolchen Geſtank verbreiteten, daß c® 
te Beſatzung in ihren mit Unrath überfchütteten Ouartieren nicht länger aushalten Tonnte 
unt fapitulirte. Bader a. a. ©. 425. 

41 * 
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Einrichtung und Xeben anf diefen Burgen waren gewöhnlich ſebt 
einfach und letzteres meift jehr langweilig, zumal für bie ſchönere Hälfte te: 
Bewohner, , die an den gebräuchlichften Divertiſſements, ehren und Raub— 
zügen, fich nicht betbeiligen Tonnte. Das Ameublement war in ver Regel aus 
hartem Holy mehr dauerhaft als gefällig gearbeitet, Schnigwert an Tiſchen. 
Stühlen, Bänken und Kleidertruhen wol nur auf ben Burgen der Reicherer 
anzutreffen. Befondere Sorgfalt wurde den als das befte und fehenewertbefte 
Haus» als Prachtgeräth betrachteten Betten gewidmet. Zu dem mächtiger 
„Bettjtall”, wie man das Duabratgeftell des ehelichen Lagers oder bes Gatt- 
bettes — oft ein und daſſelbe, — nannte, führten eine oder mehre Stufen 
empor. Gewöhnlich war es fehr maſſiv gebaut, weil man es auch als Pioften 
benügte, an welche man piejenigen band, vie mit Ruthen traktirt wurden, mu 
einem „Himmel“ überwölbt, von dem Gardinen berabhingen, und beftant aut 
fünf Stücken, einem großen Federkiſſen, einem kleinern Kopftiffen, Kult“ 
(ziemlich dicke und gefteppte Matratze), Leintuch und einer aus Pelz over mehr 
fachen Tuchlagen zufammengenäbeten Bettrede, deren man namentlib m 
Winter jehr beturfte, da man während tes ganzen Mittelalters bis ind ied- 
zehnte Jahrhundert in Deutichland ganz allgemein in paradieſiſcher Radıbe 
ſchlief“). Die Koch und Speifegeräthichaften hatten feine von ber jetziges 
fonderlich abweichente Form, doch mußten bie ritterlichen Eifer in der Kex: 
fich mit Meſſer begnügen , und zwar gar oft mehrere mit einem, benn Gabeu 
und Löffel gehörten auf ven Tafeln tes Mittelalters zu ven Seltenheiten”,. 
jene wurden erjt gegen Ende des jechzehnten Jahrhunderts bei ven Deuticer 
gebräuchlich. Die gewöhnlichen Mahlzeiten, deren e8 überhaupt zwei gab, tet 
Frühmahl (vorherrſchend ‚Imbiz“ genannt, bald nach ver Meile, zwiſchen bi! 
neun und halb ein Uhr nach unferer Stunvenzählung eingenommen) und ta! 
Spätmaht (welches zwifchen Nachmittags drei und Abends fieben Uhr vergb? 
zu werben pflegte) 2°), waren einfach, beſtanden meift aus gefalzenem nur ze 
räuchertem Fleiſch, Fiſchen, Hülfenfrüchten und Kohl, bie feftlichen aber ur 
fo verfchwenderifcher, wenn fchon nicht felten von merfwürtiger Gefchmadien; 
feit?5). Namentlich ſtark gewürzte Lederbiffen und Brüben, jo wie Bader 
oft genug in ben abentenerlichften , felbft unanftändigften Geftalten, jpieltr: 


22) Seifart, Das Bett im Mittelalter: Müller und Falle, Zeitſchr. |. dentiche Kuitır- 
geſch. 1857, 74 f. Leo bei Raumer a. a. O. 229 f. Müller und Zarnde I, 109. 

23) Weinhold, Die deutichen Frauen 338. 

24) Leo a. a. O. 218. 

25) Zumal hinſichtlich der Bögel. „Auf den vornehmſten Tafeln des ywölitn 17 
breizehnten Jahrhunderts wurden Kraniche, Störche, Schwäne, Robrbommeln unt Arakc 
gelocht und gebraten als ausgefuchte Speifen geſchätzt; der Pfau und ber Reiber wercu r ?' 
bloß eine Augen zier der königlichen Tifche. Solches Fleiſch lonnte natürlich umr var !- 
ſchärfſten Brühen genichbar gemacht werben.” Weinhold, Die beutichen Frauen 322. 
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ta die Hauptrolle. Hübſch war der Brauch, die Tafel mit Blumen zu be- 
treuen, und auch Blumen, befonvers Roſen, über biefelbe in Guirlanden 
aufzuhängen. 

War das Leben auf den Burgen, bei ber in der Regel noch auf einer nie- 
tern Stufe fteßenden Biltung, zumal ihrer männlichen Bewohner, weichen Leſen 
mt Schreiben als „pfäffiiche Künſte“ galten, die der Edelmann füglich ent 
ratben inne und felbft verachten dürfte —, ſogar nicht wenige ber berühmteften 
Ritterpoeten bes Mittelalters waren bes Leſens und Schreibens fo unkundig, 
daß fie Die ‘Dichterftoffe ſich vorleſen ließen und ihre Bearbeitung derſelben 
Anteren biktirten 28), — bei ihrer gleich hochmüthigen Mißachtung landwirth⸗ 
ihnftlicher Beichäftigung, wie berührt, langweilig wie ein englifcher Sonntag, 
io ging e8 bei Teften um fo Iuftiger und höher ber. Bei folchen Beranlaf- 
tungen beherbergte eine Burg oft Hunterte von Gäften mit zahlreicher Bedie⸗ 
nung, entfaftete fich ver Kleiderprunk beiver Gefchlechter in feiner ganzen 
Serie. & war im Ganzen mehr Foftbar und auffällig, als geſchmackvoll, da 
Mannlein und Weiblein in ihrer Tracht ein Tarbenipiel liebten, das nicht ſel⸗ 
tem völlig regenbogenbunt, ganz Hanswurftartig war2?), welches vie Erfteren 
noch dadurch zu erhöhen juchten, daß fie an einem und bemfelben Kleitungs- 
ttüd verjchiedene Farben anbrachten, fo 3. B. den einen Aermel des Leibrocks 
grün, den andern blau, ober die eine Hälfte ter Hofen gelb, die anbere roth 
une felbft mehrfarbig trugen. Beſonders geſchmacklos war vie Mode ber 
Shnabelfhuhe und ver Schellentracht. Diefe Schuhe, mit un. 
mäßig langen, manchmal aufwärts gekrümmten, mit Werg ausgeftopften 
Schnäbeln wurten in ber zweiten Häffte des elften Jahrhunderts durch einen 
Kuren von Anjou Mode und blieben es in Deutichland bei den Vornehmen 
bis gegen Ende des fünfzehnten, und nech länger bei den nachäffenben unteren 
Klaſſen*). Auf der Spite diefer Schuhſchnäbel brachte man nicht felten auch 
ach Rollſchellen an und biefe verbreiteten fich von bier aus auch auf anbere 
heile des Anzuges, fo daß man Gürtel, Knie⸗ und Armbänder trug, welche 
mit Schelfen und Glöckchen bebängt waren. In folcher Abgefchmadtheit haben 
es te Männer ven Frauen noch zuvorgethan, wie venn überhaupt ihre äußere 
Ericheinung in gar mancher Beziefimg fprechende® Zeugniß von einer weib- 

chen, um nicht zu jagen weibifchen, Auffaffung bes ritterlichen Schönheit» 





26 Falle, Die ritterliche Geſellſchaft 23. 

27: Weiß, Koſtümkunde; Sch. d. Tracht u. d. Geräthes im Mittelafter I, 562 f. 
Eruttg. 1,6263). Scheible, Die gute alte Zeit aus Reindhl’6 Sammlungen 115 f. 
Ztuttg. 1847). 

26, Beckmann, Borrath Meiner Anmerkungen über mandherlei gelehrte Gegenftände I, 
11 f. (Götting. 1795—1803). Kopp, Bruchſtücke 3. Erläuterung der deutſch. Geſch. und 
Rebe II, 151 f. (Kaſſel 1799— 1801). Scheibte, Die gute alte Zeit 57 f. 
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tveald gab. So 3. B. ihre beſondere Pflege ver Hände und ihr purchang bart- 
(ojes Geſicht. Weiße Hände, Schlanke, fchöngeformte Finger, blanke unt glän- 
zende Nägel, wurden damals in ber ritterlichen Männerwelt gar hoch gehalten, 
viel höher, als man bei ihrer faſt ausfchließend kriegeriſchen und räuberiſchen 
Handthierung glauben jollte. Die bärtigen Gefichter der Kreuzfahrer und ſon⸗ 
ftigen ritterlichen Kämpen eriftirten nur in ver Einbilvung ver Romanſchreiber 
und Bühnenzichter ; in ter Wirklichkeit waren fie durchaus bartlos, gan; glatt 
rafirt und find es bis tief in's vierzehnte Jahrhundert geblieben?) ; nur fomiy- 
liche une fürftliche Perfonen und reife machten öfters eine Ausnahme un 
auch tiefe ftußten den Vollbart zu beveutenver Kürze. Auch der vorherrjchente 
Gebrauch warmer und parfümirter Bäder war wenig männlich. 

Diefe frauenhafte große Sorgfalt für Äußere Schönheit unt Sauber: 
keit, für äußere Kultur bei vorberrfchender Geringfchägung ber innern 
hing auf's Engſte mit einer der merkwürdigſten Erfcheinungen ber hier in Rede 
ſtehenden Blüthezeit des Ritterthums zufammen — mit feinem Frauental 
tus. Die große Kluft zwiſchen Theorie und Praris, vie auffallenden ira: 
iprüche, die das Mittelalter in jo vielen anderen Beziehungen zeigt, treten ım! 
beſonders auffallend in ver rechtlichen und in der foctalen Stellung te 
rauen entgegen. Geſetzlich blieb nämlich das Verhältniß tes fchönen zum 
ſtarken Gefchlecht durchaus das ber alten Unterorbnung ; die Frau war nicht 
viel mehr als eine vem Manne zu unberingtem Gehorfam verpflichtete Mage 
und biefer bei Febltritten felbft berechtigt, fie körperlich zu züchtigen ?®;. Dem 
ungeachtet und trotzdem, baß das weibliche Gefchlecht in ber ganzen Blüthezrt 
ber mittelalterlichen Romantik weter in der Kunft noch in ver Wiſſenſchaft, ned 
in der Poefie und Politik eine irgend nennenswerthe jchaffende Thätigkeit ent 
faltete, gelangte e8 damals zu einer Stellung im, zu einer Herrſchaft über das 
Leben, wie weber vorher noch nachher eine ähnliche gefehen worken. 

Es war das große Vervienft des Ritterthums, die Frauen zu biefer Std 
{ung erhoben zu haben, welche auf Entwilverung und Humanifirung ver Min- 
nerwelt ven beilfamften Einfluß übte. Die Achtung und Chrfurcht, welche 
gleich den alten beitnifchen Deutichen noch bie germaniichen Staatengrünte: 
ber einzelnen Frau zollten, waren aus den Rechtsbüchern des dreizehnten Jalt- 
hunderts verfchiwunden. Während noch die Volksrechte ber Alamannen, Buverz 
unt anterer Stämme, in gerechter Würkigung ber Schwäche und Edut- 





29) Weiß a. a. O. II, 580. Falle 43 f. — Daf ein Bart, und namentlich ein tanz“ 
Bart, bamals allgemein für etwas Häßliches galt, erhellt am fprechenbften aus ben Epottve:⸗ 
fen auf Die Fratres barbati (Raienconverfen) der Ciuniacenier bei Kerker, Wilhelm d. Sex. 
Abt v. Hirſchau 153 (Tübingen 1863). 

30) Gengler, Rechtöalterthlimer im Nibelungen-Liebe: Müller und Zuile, Zar. 
f. deutſche Kulturgeich., 1858, 211. 
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[ojigleit des Weibes, ihm das doppelte Wergelv des Mannes beftimmten, 
wurde bafjelbe im Schwaben» wie im Sachjenipiegel auf die Hälfte des 
männlichen herabgeſetzt. Es war das vornehmlich Werk ver Geiftlichkeit, bie 
auf Grund einer, fogar in das Gefegbuch ver Kirche übergegangenen, Lehre 
des heil. Ambrofins turch Eva's Verführung das Weib niebriger geſtellt, un« 
einer wähnte, als ben Mann?'). Hat pfäffiiche Beichränktheit doch noch in 
ten Zagen der Merovinger felbft auf einer Kirchenverfammlung *?) fich wäh- 
vend mehrerer Sigungen alles Ernſtes mit ber Stage beichäftigt: ob die 
Frauen zum Menſchengeſchlecht gehörten? und fogar noch im letz⸗ 
ten Drittel des dreizehnten Seculums in öffentlichen Urkunden hinfichtlich ihrer 
ſich bisweilen poffirlich genug geäußert?) ! Diefer priefterlichen Abgeſchmackt⸗ 
beit zum Trotz hatte bie ritterliche Romantik das Weib zur Krone der Schöpfung 
erhoben, feine engen rechtlichen Schranken gefprengt, es als Alles beherrichende 
Herrin in die (adelige) Gefellfchaft eingeführt. Allerdings ift ver oben berührte - 
Umſtand, daß man damals mehr venn je ein Weib, die Jungfrau Maria, zur 
Präfitentin des chriftlichen Ofymps machte, ihm eine fo maßloſe unt aus⸗ 
ihweifente Verehrung zollte, hierauf von fehr erheblichem Einfluß geweſen, 
aber nicht minder wahr, daß das ſchöne Gejchlecht in dem ftarfen tie Geneigt- 
beit zu folcher Huldigung unt Unterwürfigleit nimmer entzündet und noch viel 
weniger fo lange erhalten haben würde, wenn es ihrer nicht werth geweſen 
mare. Schon deshalb, weil feine Erziehung forgfältiger, und daher auch feine 
Geiſtesbil dung, fein fittlicher Gehalt denen der Dlännerwelt bedeu⸗ 
tent überlegen waren. Während viefe, wie früher bemerkt, vom fiebenten 
xebensjahre an fich vornehmlich folchen Beſchäftigungen widmete, welche tie 
Entwidlung ver Körperkraft, vie Aneignung körperlicher Bertigfeiten 


— — — nn 


31) Laboulaye, Recherches sur la condition civile et polit. des Femmes 170 sq. 
‚Paris 1843). Diefer pfäffiiche Wahn hatte im Mittelalter fogar bie Folge, daß rauen bie 
Hoftie beim Abendmahle nicht wie Männer mit bloßer Hand, fonbern nur mit dem Schleier 
anjaſſen durften, um fie in den Mund zu ſtecken. Weinhold, Die deutichen Frauen 66. 

32; Dans le même concile de Mäcon (du sixi&me sitcle), un ev@que ayant sou- 
Icou qu’on me pouvait ni qu’on ne devait qualifier les femmes de creatures bumai- 
nes. la question fut agitee pendant plusieurs s6ances. On disputa 
tivement; les avis semblaient partages; mais enfin les partisans du beau sexe l’em- 
porterent: on decida, on prononca solennellement qu’il faisait partie du genre hu- 
ınain. Je crois que l’on doit se soumettre à cette decision, quoique le concile ne 
soit pas 6cumenique. Saint-Foix bei Leber (Salgues et Cohen), Collect. des meilleurs 
Dissertations relat. à l’Hist. de France XI, 352. 

33); Urk. v. 3. 1273 bei Hormayr, Beiträge 3. Geſch. Tirols im Mittelalter II, 358: 
Nus Conradus Praepositus de Martello, cum universo conventu Canonicorum nostro- 
rum, attendentes, quod mulierum nequitia superet omnes nequitias, 
quae sunt in mundo, et non est ira super iram mulieris, quodque Venena As- 
pidum et Draconum Sanabiliora sint homini, et mitiora, quam 
familiaritas mulierum. 
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bezwedte, und bie ber geiftigen Fähigkeiten barüber ſehr vernachläffigte, zwang 
ichon vie vorhin berührte Qangeweile die von ven Kriegs⸗ und Raubzügen, von 
ten gefchäftlichen Reifen der Männer ausgeſchloſſenen, monatelang auf ter 
einfamen Burg alles gefelligen Verkehrs entbehrenden Evenstöchter , bie Mit- 
tel der Unterhaltung in ſich zu fuchen. Daher tie in ten feineren weiblichen 
Handarbeiten, zumal im Stiden , noch unübertroffene Geſchicklichkeit ber ver- 
nehmen Frauenwelt ter bier in Rede ftehenten Blüthezeit tes Mittelaltert, 
ihre nicht geringe Pertigfeit in Muſik und Geſang wie auch im Leſen um 
Schreiben, ihre Bekanntſchaft mit ter damaligen Fiteraturt). Gehir- 
ten leßtere Kenntnijfe bei den Edel herren zu ven Ausnahmen , fo bei Erd- 
frauen zur Regel. Diefe bilteten damals vorzugsweife, und nur zu oft fait 
allein, das Publikum, für welches gedichtet und gefchrieben wurde, ſowol die 
genießenden und bewundernden Leſer, wie die competenteften Kritiler?). Natur⸗ 
wüchſige Frucht tiefer bei weitem größern geiftigen Bildung war bie größere 
fittliche Würdigkeit des ſchönen Geſchlechtes. 

Aus dem Anerkenntniſſe dieſer Vorzüge iſt ver Frauenkultus, der Frauen⸗ 
bienft“ der Ritterwelt denn auch hauptfächlich hervorgegangen. Letzterer k: 
ſtand darin, daß der Ritter ſich irgend eine edle Dame erkor, und um ihre 
Gunſt zu gewinnen, ihr Herz und Arm widmete, ihre Befehle und Wünſche 
erfüllte, ihre Lieblingsfarbe trug, zu ihrer Ehre ſtritt, ihren Ruhm verbreitete, 
und ihr zu Liebe fich bemühete, das ungefchlachte vierediige Wefen abzufchleiien, 
in dem er jich bislang gefallen. Da die Mädchen bis zu ihrer, in der Regel 
frühzeitig, oft genug ſchon mit zurückgelegtem zwölften ?®) Lebensjahre, erfolger- 
ten Verheirathung in ftrenger, häufig Höfterlicher Abgejchloffenheit febten un 
nach dem, aus Südfrankreich, dem Mutterlande es Frauenkultus, durch Per: 
mittlung ber Kreuzzüge nach Deutſchland überfietelten Minnecoder tie Che 
fein Hinderniß biltete, waren meift verheirathete Frauen bie erwählten 
„Herrinnen“. So ohne Weiteres wurde dem Verehrer jetoch bie zum Lohne 
gejorterte Gegenliebe nicht gewährt, er vielmehr zuvor harten Proben unter: 
worfen, tn veren Erjinnen und Ausführung die raffinirte Launenhaftigkeit der 
Frauen mit dem werliebten Aberwig ter Männer oft genug wetteiferte, umte: 
weichen e8 natürlich die Nitterpoeten am ärgſten trieben. Stedte ſich red 
einſt ein provenenlifcher (Peire Viral! um feine Geliebte, vie Yoba Wölfin 


3) Weinhold a. a O. 92. 116 f. 

5) alte 52 f. 

35 Diefes galt im ganzen Mittelalter, in Deutfhland und Frankreich namentfih ach 
bis in's ſechzehnte Jahrhundert, bei fürftlichen und adeligen Jungfrauen ale das Rermalısht 
der Mannbarfeit. Laboulaye a. a. D. 257. Schraber, Die älteren Dynaſtenſtämme 11° 
(Böttingen 1832). Riedel, Cod. dipl. Brandenb. dritt. Hauptth. III, 261. 275 fi. 
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hieß, von der Tiefe und Tragweite feiner Hingebung zu überzeugen , in ein 
Woljsfell und roch auf allen Vieren heulent in ven Bergen herum, bie ihn 
die Schäferbunte jämmerlich zurichteten , und ver teutfche Nitterpoet Ulrich 
ton frehtenftein??) ſtand viefem franzöfiichen Narren nicht nad), wie man 
aus jeinen „Frauendienſt“ betitelten, in ſchwerfälliger Sprache und zum Theil 
fürchterlichen Verſen geichriebenen Memoiren, ven älteften in deutſcher Sprache 
uns überlieferten, erjieht. Unternahm tiefer, in Kaifer Friedrich's II. Tagen 
witkende und denſelben ein Vierteljahrhundert überlebende Steiermärter zu 
tem berührten Behufe doch eine wahre Narrenfahrt als Frau Benus von Be 
nerig nach Böhmen, um ber Nitterfchaft, „Frauendienſt“ zu lehren; unterwarf 
er jich doch felbft der von feiner „Herrin“ ihm auferlegten Probe, ihr zu Ehren 
ih unter die Ausfägigen zu mifchen, die jeven Sonntag bettelnd vor ihr 
Schloß gezogen famen, und zwar ganz wie ein folcher ausftaffirt! Setzte Ulrich 
ſich toch unter fie, wie große Mühe es ihn auch koftete, feinen Elel zu über 
minten und genoß von ten ihnen gebrachten Speifen! Sogar eine ſehr ge- 
übrlihe Holterpolter-Bartie vom Benfter in den Schlofgraben, von welcher 
Ulrich berichtet, daß er ſich das Genid gebrochen haben würte, wern Gott ihn 
nicht augenfällig beſchützt, vermochte ven Amorofo nicht zu belehren, daß er 
ur zum Narren gehalten wurte! Wie weit vie Launenhaftigkeit ter Schönen 
ih mitunter verftieg, davon geben auch Tannhäuſers Klagelieter Zeugniß, in 
weichen ter Sänger, der in feinem Reben viel geliebt une viel gelitten, feinem 
Deren über die Unmöglichkeiten, welche vie Geliebte von ihm verlangte, halb 
ärgerlich, halb fpottend Luft macht. Des Paris Apfel begehre fie, und den 
Ealamander folle er ihr aus ven Feuer bringen, ten Rhein bei Nürnberg vor⸗ 
ei und tie Donan quer über ven Rhein fließen laffen; ein Elfenbeinhaus 
delle fie auf einem See erbaut und einen Berg, auf vem Aramı gefeflen, von 
Yalilea hergebracht wiſſen. 

Hauptaufgabe des, Frauendienſtes“ war, daß ver Ritter Lanze und Schwert 
m Namen und zu Ehren der erkornen Dame führte, ſowol im ernſten Kampfe 
er Schlacht, wie im keineswegs gefahrloſen Waffenſpiel des Turniers, von 
en Wendungen mit den Roſſen ſo genannt. Der Urſprung deſſelben iſt viel⸗ 
ich bei weitem zu früh angejegt werten, weil man Ausdrücke ter Geſchicht⸗ 
hreiber, die, bei dem im Mittelalter nicht feltenen Gebrauche tiefes Wortes 








37, Aus einem oberfteierifchen Drinifteriatengefchlecht, weiches um Judenburg und 
durau begiltert, aber bem gleichnamigen mährifchen, heute in fürſtlichem Stange ſtrahlenden 
anfe wahrſcheinlich unverwanbt war. Ulrich, ber im 3. 1222 den Ritterſchlag empfing, er- 
int in Urkunden von 1239 bie 1274, fpielte in feinen fpäteren Tagen auch in ber Ge⸗ 
ichte Steiermarfe eine bedeutende Rolie und farb am 26. Jannar 1275 oder 1276. Wein- 
IE, lieber d. Antbeil Steiermarfs an d. deutſch. Dichtkunſt d. XII. Jahrhdte. : Almanach 

winer Aladem. 1860, 225 f. 
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auch von erniten Kämpfen 3°), offenbar nur von wirklichen Kriegemanöver: 
und Waffenübungen in Luftlagern zu verftehen find, mit ven fpäteren Zumir- 
jpielen galanten Zuſchnitts verwechſelt hatꝰo). Erjt nach tem Beginne te 
Kreuzzüge find tiefe, und zwar ziemlich gleichzeitig im Abend» und im Morgen: 
lande aufgelommen ; das ältefte gefchichtlich nachweisbare ift das von vem br 
zantinifchen Kaifer Manuel kurz vor ber Mitte des zwölften Jahrhundert 
zu Antiochien veranftaltete ; erft einige ‘Decennien ſpäter begegnen wir ibazı 
in Deutfchland*') und Italien. Die Turniere, teren Seele das Berlanga 
war, den Damen zu gefallen, find verfchierener Art geweien. Man kümpit 
entwerer Mann gegen Mann zu Fuß mit Schwert, Pile, Kolben und Strei— 
art, zu Roß mit Lanze oder Schwert, oder Schaar wider Schaar; dann xt 
e8, Schimpfrennen“ mit ftumpfen, oder „Scharfrennen* mit fcharfen Waffen 
welch" letztere nur zu oft Meenichenleben kofteten. Doch war es weniger tie 
Sorge um biefe, was bie Päbſte veranlafte, die Turniere wiererboft ftreuge za 
verbieten und ben babet Erjchlagenen ein Begräbniß in geweihter Erde zum 
jagen, als die, allerdings auch gegrüntete Furcht, daß ber Kreuzugseiier tet 
Adels durch fie Abbruch erleiden möchte, wie fchon daraus erhellt, daß June 
cenz III. durch die Weigerung vieler Eveln, das Kreuz zu nehmen over de: 
zur Kreuzfahrt beizufteuern, wenn man ihr Lieblingsvergnügen ihnen unteriagt 
fogleich zu größerer Nachficht fich veranlaßt fand. Der Hauptreiz der Tumier: 
beftand nicht ſowol in den ausgeſetzten Kampfpreiſen ſelbſt, als darin, vap tt 
von dazu erwählten Epelfrauen oder Jungfrauen dem Sieger behändigt mr 
ben, in tem Rechte, welches dieſer beſaß, auf tie keuſchen Lippen ter Tumt. 
vie ihm den „Dank“ reichte, einen Kuß zu drücken. Selbftverftänziih watez 
vie Turniere, welche gleichlam bie Hochſchule der Ritterſchaft bilveten , zur: 
regelrecht organifirt, an Gejege gebunden , für deren ftritte Befolgung Zur 
vögte over Turnkönige, Herolde und Grieswärtel (Kampfwärtet in 
ten. In Deutjchland gab es vier große Turniergefellichaften, eine rk 


38, Müller und Zarııde, Mittelhochdeutiches Wörterbuch III, 152. 

39) Wie ſchon Lang, Fiterar.-hiftor. Zeitfchrift II, 49 Nürnb. 1834 treffend mei 

40) Daß fie im Decident ſchon etwas früher Sitte gavorben, entuimmt man ana 
von Pabft Iunocenz II. auf der Lateran-Synode d. 3. 1130 dagegen erlaſſenen Betr. 
(Detestabiles illas nundinas vel ferias, in quibus milites ex condicto conven ı* 
solent et ad ostentationem virium suarum congrediuntur interdicimus‘. ar 
XXI, 439. 

41) Das ättefte gefchichtlich zweifellofe Turnier auf deuticher Erde iſt Das in Oeftertc: 
abgehaltene, auf welchem Konrad, der Sohn bes nieberlaufigifchen Markgrafen Dietrib Il 3 
J. 1175 von einer Lanze burchbohrt wurde. Für die Damalige Neuheit Der Sache zeugt ı53 
die Reidenfchaft, mit welcher ber deutſche Adel gerabe zu ber Zeit ber Turmieriuk fräbzı 
wie z. B. daraus erhellt, daß innerhalb eines, des genannten ober folgenten Jahres, nz = 
Sachſen je hzehn Ritter auf Turnieren umlamen. Scheltz, Geſ.⸗Geſch. d. Ober⸗ a. 
derlaufitz 1, 113. Words, Neues Archiv f. d. Geſch. Schlefiens und ber Lauſthen IL ri 
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niſche, fränfifche , ſchwäbiſche und bayerische, deren Turnvögte gewöhnlich bie 
angejehenften Bürften diefer Länder waren 2). 

Wie vorhin erwähnt find zumeift verheirathete Evenstöchter bes 
„Frauendienftes“ Gegenſtände geweſen, d. 5. nicht bie eigenen Ehefrauen ber 
liebegirrenden vitterlichen Schäfer, fondern fremde. Denn wie fehr ein Rit- 
ter tie eigene Ehehälfte auch Lieben und hochichäten mochte, ihr niemals, nur 
ainer andern konnte fein Ritterbienft gewidmet fein?) ; wol ver überzeugenpfte 
Beweis, daß der Mlinnecober von ven Sübfranzofen herrührt, die von jeher 
durch ihre Leichtfertigkeit zumal in den geichlechtfichen Verhältniſſen fich aus: 
gaeichnet. Daß er auch in Deutſchland, wo man doch von ver Heiligfeit bes 
ehelichen Bandes auch damals noch weit ftrengere und wiürbigere Begriffe 
hatte, jo ohne Weiteres vecipirt wurde, beftätigt ſprechender als Alles die in 
einer frühern Ausführung bervorgehobene fittlihe Schwäche ber mittelalter⸗ 
lichen Religiöfität felbft unter ven Deutfchen. Denn wie hätten dieſe fonft mit 
ie heilem Gewiſſen“) eine Unfitte nachäffen können, die ven Anforterungen ' 
des Sittengeſetzes fo ohne alle Scheu öffentlich Hohn ſprach wegen ihre un- 
beilbaren Zwieſpaltes mit ber Ehe? War nur bie erforne „Herrin“ vermählt, 
wurde freilich nur eine Ehe verlekt, entweibt, war aber auch, wie das ſehr 
bäufig, wenn nicht gar meift, der Fall gewefen, ter Ritter verheirathet, dann 
warten e8 zwei Ehen, dann warb eine toppelte Eiferjucht entzündet. Denn 
daß das Verhältniß zwiſchen dem Ritter und feiner Herzensbame bei ber bes 
führten, fich auch von felbft verftehenten, Forderung der Gegenliebe ein pla⸗ 
toniſches, wenn es ein folches urfprünglich vielleicht auch geweſen, ges 
‚lieben, kann nur tie Häglichite Unkenntniß der menschlichen Natur, können 
ur Die wähnen, tie ta glauben, daß wer mit bem Feuer fpielt, fih nicht 
krbrenuen werte. 

Une der Verkehr zwifchen dem Ritter und feiner „Herrin“ —, beifen 
ieje Unfittlichleit beſonders darin beftand , daß jener vie rechtmäßige Ehefrau 
leichſam zum alltäglichen Hausgebrauch, an Sonn⸗ nud Feſttagen aber eine 


12) Strang, Geſch. d. beutich. Adels 1, 291 f. 

13, „Dan wird fih“, bemerkt ſehr richtig Leo, Vorleſungen II, 259, „ein Hareres Bild 
t damaligen höheren Gefellichaft machen, wenn man in Anſchlag bringt, daß von den faſt 
mãbligen Liedern der Minnefänger, die an Frauen gerichtet waren, wel fein einziges ber 
nen Frau des Sängers, noch weniger eines einer Jungfrau, les fei denn die Jungfrau 
taria. gegolten hat; daß man unter Keufchheit in dieſen Liebern nicht Enthaltung von 
innenluft außer den ihr gefetzlich eingeräumten Schranken, ſondern nur jenen weiblichen 
tolz verſteht, der fidh keinem im Genuſſe hingiebt, den nicht die Liebe bes Herzens ge- 
ibit bat.” 

44) „Und dabei fol man bedenten, daß die Leute in dieſen loderen Sitten mit volllom- 
m gutem Gewiſſen einhertreten, daß alfo biefe Ioderen Sitten in dieſen Kreifen allge- 
ein und als chrenhaft geachtet geweien fein müſſen.“ Leo a. a. O. 
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andere Herzenstame hatte, — war ein Spiel mit dem euer. Schon ein ſeht 

harakteriftiicher Gebrauch, der von dem Verhältniffe des Lehnsheren zum 

Baffallen auf das der „Herrin“ zum Minnebienftmann übertragen wurte, 

muthete beiden Theilen eine Kraft ber Selbftbeherrfchung zu , die von jeher 

wol nur in der Traummelt ver Dichter heimiſch, in der wirklichen Menſchen⸗ 

welt aber beſonders dann ganz außerorventlich felten gewefen, wenn tiefe, wie 
gewöhnlich in dem hier in Rede ftehenven Falle, von Feftgelagen unt Zwed⸗ 

effen kam, bei welhen Männlein und Weiblein ftart gewürzten Weinen 
weiblich zugefprochen. Wie nämlich bei Hoffeften ver Vaſſall feinen Lehnsherra 
zum nächtlichen Lager geleiten und warten mußte, bis dieſer fich niebergelegt 
hatte, fo begleitete auch ver Ritter feine Dame in ihr Schlafgemad) , war it 
beim Entkleiden behülflich und fah fie ihr Bett befchreiten. Möglich, daß legteret 
nicht immer, aber doch in ven meiften Fällen in der oben erwähnten parabieftices 
Nachttoilette gejchehen , höchſt unmwahrjcheinlich jedoch, daß es bei folchen Ge⸗ 
fegenheiten bei vem Kuß geblieben, ven ver Ritter fordern kurfte. Wiſſen wir 
doch durch die beftimmteften Zenguiffe'?), daß die vielgerühmte jogenumt: 
mittelalterliche Naivetät oft genug in die raffinirtefte Lüſternheit umgeſchlagen 
Oder ift e8 etwas Anderes als Raffinement, wenn wir hören, daß vie Tomt 
ben Amorojo zuweilen eine Nacht in ihren Armen gewährte, wenn er fi at- 
(ich verpflichtete , wider ihren Willen fich weiter Nichts als einen Kup zu er⸗ 
lauben? Der Köhlerglaube, daß in folchen Kiglichen Situationen das Hank: 
Schwert ver Zucht immer als Wächter zwifchen ben Liebenten gelegen, fie = 
biefen „Probenächten ver Enthaltfamteit” wirkjam befchügt Habe, wird durch iu 
Lektüre ter mittelalterlichen Rittergedichte, auch unferer deutſchen Xittere- 
pden, neben welchen noch) ein üppiges Gefträuch Heiner gereimter Erz> 
(ungen meift erotifchen Inhalts aufwuchs, gründlich zerftärt. Wenn t: 
z.B. im jüngern Titurel Sigune ihrem geliebten Schionatulander den I: 
biik ihrer Hüllelofen Schönheit gönnt, um ihn dadurch gleichfam gegen te 
Liebreiz anderer Evenstöchter zu ftählen, fo läßt ſich das vielleicht noch ı# 
Ausflug jubliner mittelalterlicher Naivetät betrachten. Aber tie Auffailı: 
ift offenbar doch ganz unzufäffig, wenn wir in des fehr ernften une züdtge 
Wolframs von Eſchenbach Barzivaf (VIN. 222 f.) lefen, daß ber gafante ans 
gleich beifeiner erften Zufammenkunft mit ver jungfräufichen 8 
nigin fich fofert und ohne alle Umftände in ihren völligen DBefig fepen wi 
und daß keineswegs vie fittliche Entrüftung der Dame, fondern nur eine Ei 
rung von Außen fein Vorhaben vereitelte. Auch ift es das ftehente Them = 





— — — — — 


45) Müller und Falle, Zeitfchrift f. deutſche Kultingeich. 1657, 158. Weinbelt, I: 
deutichen Frauen 173 ff. 
46) Weinhold im Almanach d. wiener Wlabemie, 1860, 219. 
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jogenannten Zage- und Wächterlieder 17) ver Minneſänger befanntlich, daß fie 
den Zrennungsfchmerz, ter Männlein und Weiblein nach füßen Liebesnächten 
bei Tagesanbruch heimfucht, in allen möglichen Tonarten ſchildern. Und 
wenn e8 noch eines weitern Beweiſes von ver überwiegend nicht platonifchen 
Beihaffenheit des hier in Rede ſtehenden Verhältniffes bevürfte, würde er aus 
ten Difputationen zwifchen Rittern und Damen in ben aus Südfrankreich auch 
nach Deutſchland verpflanzten jogenanntn „Minnegerichten”* oter „Lies 
beshöfen“ über tie häcklichſten Gegenſtände und Probleme des Liebesverkehrs 
reſultiren. 
An feinen beregten unlösbaren ſittlichen Conflicten wäre ber „Trauen- 
tienſt· in Deutſchland ficherlich auch ohne äußere Anläffe gar bald zu Grunte 
gegangen. Seine eigentliche Blüthenzeit erjtredte fich hier auch nur über die 
beiten Menfchenalter , vie zwifchen dem Tode bes erften und dem bes zweiten 
Staufenkaiſers Friedrich verftrichen. In ber, faft ein Vierteljahrhundert an⸗ 
haltenden Unglückszeit, vie nach dem Hintritte des Lehtern über Germanien 
hereinbrach, wo bie häßlichſten, ſchmutzigſten Leivenfchaften wild durch einander 
flutheten und die Ritterwelt von ganz anderen Sorgen als von denen des Lie⸗ 
betverlehrs fait ausfchlieglich in Anfpruch genommen wurde, wo fie einer un⸗ 
Nglihen Verwilderung mehr und mehr anheimfiel, verlor fie auch mehr und 
mehr ben Sinn für die feineren Sitten ritterlicher Galanterie und bie Anfor- 
terungen bes „Frauendienſtes“. Und das war doch fehr zu beffagen; venn 
tiefer hat teoß feiner hervorgehobenen fittlichen Gebrechen , wie ſchon bemerft, 
tie Entwilderung und Humanifirung der Männerwelt wefentlich geförbert. 
Einmal, weit ſchon überhaupt allenthalben, wohin die Frauen ihr fittigendes 
Scepter erſtrecken, Rohheit und Barbarei durch das Bewußtwerden der Schön- 
keit und Anmuth gemilvert, das Leben ſelbſt, die Gefühle und Empfintungen 
der Menfchen menfchlicher , etler werten. Dann, weil vie abeligen Damen 
jener Tage von ihren Verehrern nicht bloß Tapferkeit auf dem Schlachtfelte, 
Gewandtheit auf dem Zurnierplaß und vie Gewöhnung an mildere, an höfiſche 
Eitte Heifchten „ fonbern von ihnen auch befungen, in Liedern gefeiert werben 
wollten, venfelben dadurch vielfache Anregung zu geiftigen Wettkämpfen 
gaben, ten Sinn für eine ber ebelften Künfte, für die Dichtlunft in ihnen weck⸗ 
ten und erhielten, und taburch veranlaßten, daß ber fürftliche und vitterliche 





47) „Diefe Lieder find dem ganzen Sachverhalte nach von äußerſter Realiftit, was das 
Sängerlein vieleicht im minniglichen Kreife ale ſeines Herzens innerſte Empfindung nicht ge- 
lungen hätte, wagt ſich da in anſcheinender Objectioität und oft fogar in epiſch erzählenber ober 
laft dramatifch vorichreitender Weife berans. Wenn Levin Schüdin ganz treffend won Gott⸗ 
Med Triftan fagt, er führe „„auf ſchmalem Pfade durch nadte Seltſamkleiten““, jo iſt in ben 
Wächter. und Tagelieberu die Gränze auch nicht enger gezogen.” Holland, Geſch. d. alt- 
dentichen Dichtkunft in Bayern 450. Regensb. 1862). 
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Adel fich das nicht geringe anderweitige VBerbienft erwarb, in ten eben geuann- 
ten beiten Dienfchenaltern Schöpfer une Träger ter Nationalpoejie” 
geworten zu fein. 


Viertes Kapitel. 


Einfluß der Kreuzzüge auf Entftehung der deutfchen Rationalpoefie ; die Baganın 
und deren Rüdwirfung auf den niedern Adel; die mittelhochdeutſche <yradk. 
Blüthes und Glanzperiode der Minnepoefie und der Minnefänger ; der Sängerkriez 
auf der Wartburg und feine bedeutendften Theilnehmer; Wolfram von Eſchenbad 
Balther von der Bogelweide, Reinmar von Zweter. Rudolph's von Ems Bktı- 
chronik; die Nibelungen und ihre Berfaffer; die Didaktiker, Freidank, Iheme 
von Zirflaere u. A. Entwidlung der deutfhen Profa ; die Bettelmande und ihr 
Predigten in der Landesſprache; Berthold von Regendburg und David von Aus 
burg. Die wiffenfhaftlide Wiederbelebung des römifchen Rechts und deren Be 
deutung; Sachſen⸗ und Schwabenfpiegel, Spiegel deutfcher Leute; Albert da 
Große; Entwidlung der Baufuuft; der gothifche oder vielmehr arabiſche Beuel. 


Dis zum Beginne des zwöfften Jahrhunderts war vie Dichtkunſt, ri 
bas ganze Schrifttum, noch das Monopol ter Geiftlichkeit, noch Lurdur! 
epiſch, ihr Inhalt noch durchaus Eirchlich , ihre Sprache nur höchſt felten tiz 
paterlänbifche, die aAlthochdeutſche, fontern bie Lateinifche. Wie tab z 
nannte Sahrhundert aber in fo vielen anderen Beziehungen ale eine jener te 
ben Völkern des Abendlandes öfters wiederlehrenten Berioten erjcheint, we ĩ 
von einer unerflärlichen Macht getrieben werben, vie altgewohnten Bahnen * 
verlaffen und in neuen das Heil des Lebens zu ſuchen, fo Hat es aud in tes 
berührten Betreff einen merkwürdigen Umfchwung herbeigeführt. Cs wir: 
irrig fein, in ben Kreuzzügen bie eigentlichen Weder tiefer frifchen Ind: 
eines neuen Lebens zu erbliden ; denn, wenn e8 auch unbeftreitbar ift, taf ir 
ſolche vielfach begünftigten und fräftigten, fo ift Doch auch nicht minter wabt 
daß fie ten Geift ter Zeit keineswegs wedten, vielmehr felkft mar era: 
Aeußerung deſſelben, bie augenfälligſte und temporär bedeutendſte Fruct te 


48) „Der Sefang ‚bis babin ein Erwerbszweig fahrender Spielleute aut tem vicd 
Bolfe, wird durch Die warme Aufnahme in ben eigentlichen Mittelſtand jener Zeit war” 
geadelt. Erſt durch bie Bildung des Adels und durch eine thätige Pflege bicher freien Etint 
tonnte aus dem Singen und Sagen des gebrüdten Volles und aus ter Bertinacert: N 
Geiftlichen eine wahre Nationalliteratur erwadhien“, bemerkt ſehr treffent Thanfing in Pr" 
fer’8 Germania VI, 456. 

1) Nach der trefienten Bemerkung Giefebrehre i in ber allgem. Monateichrift i ER7- 
ſchaft und Fiteratur, 1853, 15. 
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Bundes zwifchen Pabſt⸗ und Ritterthum? geweſen find. Zumal vie Verbre- 
tung ber Empfänglichkeit für Poefie, ver Neigung zur Selbftbefchäftigung mit 
ihr unter ben Laien haben fie fehr beteutent geförtert, indem fie biefen vie 
Wunderwelt des Orients, vie byzantiniſchen Länder auffchloffen,, in welchen 
altrömiſche une altgriechiiche Kultur fich eigenthümlich gemifcht und weiterge- 
iltet hatten, tamit eine Fülle früher kaum geabnter neuer Anregungen und 
Stoffe zuführten. Natürlich äußerte fich tiefer Einfluß am früheften im Mut⸗ 
terlante der Kreuzzüge, in Frankreich; man weiß zu wie fchneller une reifer 
Entfaltung die Nationalpoefie hier im zwölften Jahrhundert gelangte. Ihre 
Rückwirkung auf Dentichland war bei ten damaligen vielfachen Verbintungen 
und Berührungen beiter Reiche felbftverftändfich,, fie ift hauptſächlich durch 
das Ritterthum, feinen Frauenkultus und die eigenthümliche Erfcheinung ver 
Vaganten over Goliarden vermittelt worden. So nannte man wunder- 
lich gemifchte Geſellſchaften meift jüngerer Geiftlichen , theil® aus Mönchen 
beitehent, die eigenmächtig ihr Klofter verlaffen , theils aus Prieſtern, welche 
ten Cölibatgeſetzen beharrlich zuwiterhantelten, aus Magiftern, die ihrer 
Schule feinen Geſchmack abzugewinnen vermochten, beſonders aber aus jungen 
&erifern, die ten Studien obliegen ſollten, aber bie Antipathie ihrer Lehrer 
gegen die Atmofphäre ver Hörfäle noch in verftärktem Maße theilten. Sie 
Us benäßten die Gunft ter Kreuzzugsbullen, unter deren Schug damals 
Männiglich feicht wantern konnte, bazu, von ven beengenten und Läftigen Feſ⸗ 
u ihres Standes, welche die Kirchengefege immer ftrenger anzogen, während 
ne Gewohnheit fie mehr und mehr Loderte, fich auch einmal auf geraume Zeit 
u befreien, ein luſtiges Abenteuererleben gleich fo vielen Nittern zu führen. 
Ta Dünze aber bei ihnen meift jehr rar war, fuchten fie ihren Unterhalt afe 
ahrende Dichter und Sänger zu erwerben, freilich, va fie auf ihren geiftfichen 
Sharakter, wenn gleich fie feine Feſſeln abzuftreifen ſuchten, och immer ftof; 
lieben, in lateinifcher Sprache. Dennoch war ber Einfluß ihrer Lieder, 
ie nicht ſelten geiftreich, wigig, oft fogar fehr ausgelaffen und namentlich voll 
es beißendſten Spottes waren über alle Gebrechen ber Zeit, befonters über 
ie ihres eigenen Standes, auf die Laienwelt ein ganz bedeutender, vornehnt- 
cch weil fie in dieſer die Luft zur Nachahmung vielfach anregten, fowol in 
tanfreich wie in Deutichland. Im vielen Gegenden tes heil. römischen Reis 
*6, jo namentlich am Nieder und Oberrhein, in Schwaben, Oefterreich und , 
inen anderen fütöftlichen Marten waren fie bereits in ter zweiten Hälfte bes 


2: Les croisades etaient l'oeuvre de la papaule unie à la noblesse feodale: les 
ıpes furent Pame qui inspire, la chevalerie le bras qui frappe. Laurent, La Feoda- 
€ et l’Eglise 313. 
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zwblften Sahrhunterts heimiſchꝰ), in manchen fchen im erften Drittl tr: 
nächiten wegen des von ihnen getriebenen vielen Unfuges berüchtigt, wie tan: 
zu entnehmen, daß fchon damals Provinzial-Synoben *) gegen die „Eberhr: 
ner“, wie fie muthmaßlich nach einem langjährigen Oberhaupte, im Kell 
munde hießen, einzufchreiten nöthig erachteten. 

Die nicht geringe Gunſt, die Die Vaganten, welche fich nicht feiten ci 
zu Boten- und verwandten Dienften gebrauchen ließen, zumal in ven mit: 
Zeiten ihrer Erjcheinung an den Höfen ter Fürſten wie auf ben ritterik 
Burgen, auch wol bei der adeligen Damenwelt fanden —, denn ben um 
Volksklaſſen waren ihre lateinifchen Lierer natürlich ganz unverftänit 
— bürfte kaum viel weniger als der Vorgang ber franzöfiichen Zroukatr: 
dazu beigetragen haben, unter Deutſchlands wenig begütertem niedern X::. 
ber ebenfali® gewöhnt war, an ten fürftlichen Hofbaltungen berumamzi: 
zum Theil auch tarauf angewiefen, bier feinen Lebensunterhalt zu juc: 
daher mit ven Vaganten vielfach zufammentraf, den Trieb ver Nachabe:." 
zu weden. Natürlich aber im heimifchen Idiom, fchon deshalb, weil fi‘: 
lateiniſche nicht zu banchaben wuhten. Im Auffteigeu der Stauferzeit ei: 
terte fich inımer mehr der Kreis jener Areligen , die neben tem rauhen Ku 
handwerk auch das Dichten als eigene Kunft und Lebensberuf trieben. :: 
für die höfiſche Unterhaltung gerieth bald faft ausfchließlih in ihre Du: 
indem fie, Dank! ver größern Anziehungskraft, welche bie Dlutteriprade x: 
in biefen Kreifen übte, die Vaganten ſchon nach etwa einem Menſchenalte: c 
ihnen nahezu verbrängt hatten. Eben fo auch tie Dichter bürgerlichen Zi: 
bes und Gewerbes®), die „Meifter“, vie in höfiſcher Kunſtdichtung mit 1° 
ſchon ziemlich frühe zu wetteifern ſuchten, aber wegen ihrer Herkunft ::'- 
fürftfichen und ariftofratifchen Geſellſchaft doch nur felten ſonderlicher Gr“ 
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3) Giefebrecht a. a. DO. 33 f. Büdinger in ben wiener Eitungsberichten XUL 1 
317 f. Dudik, Mährens Geſch. IV, 339. 

4) Mainzer Brovinzial-Stetuten v. 3. 1233: Mone, Zeitſchr. f. d. Geh. t. I” 
rheins III, 141: Quia vagi scolares, qui vulgo Everhardini vocantur, deoabhi® 
nebilem vitam ducunt, divinum officium invertunt, uode eliam laici s: >" 
4alizantur, monachis dant apostatandi materiam, quippe quos de classiri ** 
recedentes et alibi in seculo receptaculum non invenientes ipsi in suum recTt"- 
consortium : statuit hec sancfa synodus prohibendo, ne quis clericus oos nx] 
vel aliquid det eisdem ; quod si fecerit, a superiori Suo suspensus scriter corræ⸗ 

5) Woher es denn auch rührte, daß Freigebigkeit Diefen Ritterpocten als mir!-: 
Stanbestugend der Vornehmen galt, für Lob ober Zabel derſelben in ihrem Bun :* 
gebend geworben iſt. Müller und Zarncke, Mittelhochdeutſches Wörterbuch I, 1,173 

6° Dieſe wurden darum „Meiſter“ betitelt (ber adelige Dichter hieß „Hen” = 
fo, wie „Gelehrte“ überhaupt, weil fie öfters wirklich Gelehrte waren, und weil ar *7- 
die man nicht von Stanbeewegen berufen noch durch Jugenderzichung dazu befähigt 3" 
die Dichtkunft mehr als Stubium erichien. Müller und Zarnde a. a. ©. U, 1, Ni. 
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fih erfreneten und deshalb gewöhnlich, wenn fte e8 tarin zu befonderer Vir- 
tuofität gebracht, auf ven Vortrag frem der Dichtungen befchränft wurden. 
Neben ven epifchen, bie, zumeift geiftliche, Geſchichts- und Sagenftoffe be- 
banbelten, entfalteten fich bald auch tie lyriſchen, jene Dichtungen, die nicht 
Thaten, fonvern die Empfindungen und Gefühle, die Leiden und Freuden bes 
Dichters felbft, feine Erlebniffe und Erfahrungen , zum Gegenftanve ver Dar: 
ftellung haben, letztere am früheſten, fchon um vie Mitte des zwölften Jahr: 
bunderts, im Süden und Süboften des Neiches, in Bayern, Defterreich und 
im Elſaß?). Einmal deshalb, weil vie bayerifchöfterreichiiche und vie ſchwä⸗ 
biihe Mundart, wenn auch im Laute, im einzelnen Worten und Ausdrücken 
ihon damals vielfach won einander abweichend‘), im Ganzen boch einander 
jehr nahe famen; dann, weil feit der Thronbefteigung der Hohenftaufen vie 
ſchwäbiſche Ho ffprache geworben , wie unter den Saliern die fränfifche es ge« 
wein, wurde fie auch vie dieſer ritterlichen Poeten. Diefe Sprache, welche 
durch ihre Feinheit, Gefügigfeit, ihren Reichthum und Wohlklang von ter, bis 
um die Mitte des elften Jahrhunderts herrſchenden, nur burch derbe Kraft und 
Rohheit fich auszeichnenven, althochveutfchen bedeutend abwich , ift vie mittel« 
hochdeutſche genannt worden, und bis zum Ausgange des Mittelalters vie 
berrichende geblieben ?). 

Es ift die Minne, von der bie fragliche Kunſtlyrik mit Recht, als ihrem 
Hanptgegenftante, ven Namen führt, die Minne ber glüclichen Ingentzeit, 
tie ans den Liedern der Minnefänger und entgegentönt: bie deutſche 
Ninne, d. 5. das ftilfe, ſehnende Denken an vie Geliebte, das ſüße Erinnern 
an die Holde, deren Namen man niemal® auszufprechen wagte; und wie wir 
bei allen Völtern umfonft nach einem Ausdrucke ſuchen, welcher dem Worte: 
Minne ganz entfpreche, fo ift auch das Jugendliche⸗Träumeriſche, das Zarte 
und Junige, das Tiefe une insbejontere das Reine, was damit ausgejprochen 


— — 
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7) Die älteſten bis jetzt ermittelten ritterlichen Minneſänger find Bayern und Ocfter. 
reicher, Diet mar von Eiſt, der älteſte, iſt ein Bayer, ber ſchon 1142 im männlichen 
Jabre ſtand, und 1171 ſtarb; der von Kürenberg, Lentold von Seven, auch von 
Hagenan genannt (1117—1182) Endilhart von Adelburg (1171—1182) und ber 
Qurggraf ven Rietenburg (1179), ſind theils Oberäfterreicher tbeit6 Bayern. Fried» 
tih von Hufen, der mit Kaifer Friedrich 1. 1189 nach dem gelobten Lande zog, bort durch 
Tapferkeit fich auszeichnete und 1190 ftarb, ift ein Elfaffer; feines Geſchlechtes Stammburg 
lag unweit Benfelden an ber Ill. Die meiften feiner fehr zarten Minnelieder dichtete er auf 
dieſem Kreuzzuge. Holland, Geſch. d. althochbeutichen Dichtkunft in Bayern 140 f. Tos- 
cano del Banner, Die dentſche Nationalliteratur d. geſammten Lande der Öfterreih. Monar⸗ 
hie im Mittelalter 95 (Wien 1849). Strobel, Geſch. d. Eifaffes 1, 527. 

>) Bfeiffer, Germania VI, 211. 

9, Müllenhoff und Scherer, Denkmäler beutjcher Poefie und Proſa a. d. VIH—XII. 
Jabrh. Borr. XXI f. (Berl. 1863). 
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warb 10), ausſchließlich deut ſches Eigenthum. Bildete die Minne, in Ber- 

bindung mit ver, ebenfalls ächtdeutſchen, Freude an ver Natur auch den Hanpt- 

gegenftand ber Dichtungen der Minneſänger, fo doch nicht ven ausſchließlichen. 

Denn es fehlt wicht an Liedern, die ver frommen Betrachtung ber göttlichen 

Weisheit und Werke gewitmet find, an anderen, welche bie Präfibentin vet 
hriftlichen Diymps, das Verdienſtliche der Kreuzfahrten verherrlichen, fonftige 
religidje und kirhlihe Stoffe bebanteln. Nur ſehr wenige biejer Nitter- 
poefien,, faft nur bie Walthers von der Vogelweide, haben auch politiide 
zum Thema, enthalten auch birefte Beziehungen auf die Zeitereigniffe, auf vie 
Kämpfe zwiichen Kaifer und Pabſtthum, und Sittenfchilderungen , uamentid 
ber entarteten Getftlichleit. Die beiven Menfchenalter, welche tie Blüte 
und Glanzperiode des „Frauendienſtes“ bilveten , tie zwifchen bem Tore tet 
erſten und wem des zweiten Staufenfaijers Frietrich, find auch vie der Mime: 
poejie und ver Minneſäuger geweien, zu welch’ letzteren Heinrich VI. und riet: 
rich II. jelbft zählten, wie auch einige der bedeutendſten Reichsfürſten, jo ne 
mentlich bie zwei letzten babenbergiichen Herzöge von Defterreich Leopold VI. 
und Sriebrich II., und Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meigen'!). Aber 
auch jene Hohenftaufen und ihre fürftlichen Zeitgenoffen, bie nicht felbft Lieter- 
dichter waren, wie z. B. Kaifer Frietrich 1., Herzog Heinrich ver Löwe, beiten 
Ohm Herzog Welf, Landgraf Hermann I. von Thüringen und noch viele au— 
dere Reichsfürſten gehörten zu ven eifrigften Förderern, zu ben freigebigiten 
Gönnern der Diinnefänger , hauptſächlich wol weil diefe damals ald ment 
behrlich galten zum Glanz und Ruhm ver Höfe, weil ihr Einfluß auf vie öffen!- 
liche Meinung fo überaus bedeutend war. Der Hof des eben genannten Yant: 
grafen von Thüringen, welcher in ven erften Luſtren des dreizehnten Jahrfun- 
derts in der liebevollen Pflege vieler ritterlichen Poefie alle anderen teuticer 
Höfe überragte, war auch der Schauplak bes einzigen bichterifchen Wettlampiet, 
von welchen wir glaubhafte Meherlieferung befiken, des Sängerfrieget 
auf der Wartburg!2); wenn e& gleich ſehr wahrfcheintich ift'?) , Taf in 
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10) Freilich nur in der bier in Rede ſtehenden Blüthezeit ber mittelalterlichen Roman 
tit. Später trat bie finnliche Auffaffung dieſes Ausdrudes nach und nach fo jchr in ben Ver 
bergrund, daß er fchließlich, gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, als unanfläntig are 
der Sprache verbannt wurde. Milller und Zarnde II, 1, 179. 

11) Toscano bel Banner a. a. DO. 100 f. Tittmann, Geſch. Heinricg’s b. Eriaud: 
II, 88. 289 ff. 

12) Befte Ausgabe diefes, in zwei Theile (in das um 1250 verfaßte eigentliche Stra: 
gebicht und in das um Vieles ältere |. g. Räthſelſpiel) zerfallenden Gebichtes if die Sum 
rocks: Der Wartburgkrieg (Stuttg. 1858). Die Meinungen ber Gelehrten über defien Auc: 
Entftehung u. f. w. ftellt Bolad, Die Landgrafen v. Thüringen 124 f. (Gotha 1865 far 
zufammen. 

13) Zoscano bel Banner 115. 
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der Blüthegeit des Minneſanges folche Boeten- Turniere auch am öfterreichifchen 
und an anderen veutichen Höfen jtattgefunten haben mögen. 

Nur der bedeutendſten Theilnehmer des erwähnten Wartburgkrieges, bie 
zugleich auch die berühmteften Minneſänger waren, und ihrer Werte kann ver 
Raumverbältniffe wegen hier getacht werden. Da möchte denn eben um feiner 
Schriften willen Wolfram von Eichenbach allen Anderen, jelbit in fei- 
ner Zeit Berühmteren, voranzuftellen fein. Denn fie laſſen uns in biefem 
fräntiihen Minnefänger , ver fich ſelbſt aus noch nicht genügen erklärten 
Gründen einen Bayer nannte, der im letzten Viertel des zwölften und im erften 
des folgenden Jahrhunderts febte!?), einen Mann erlennen , der nicht nur an 
gründlicher Bildung, an umfaffendem Wilfen!®), an burchbringendem Echarf- 
finn und granbiofer Phantaſie ſelbſt gefeiertere Ritterpoeten überftrahfte, ſon⸗ 
bern auch al& tiefjinniger Denker, durch feine ſitt liche Tendenz und ächt- 
Hriftliche, nicht mittelalterliche Neligiofität. Die letztberührten Vor⸗ 
züge jeines berühmten Epos: Parzival fine erft in neuefter Zeit in das 
rechte Licht gejeßt!®), nachgewiefen worben , daß Wolfram in tem QTempleijen- 
thum der Gralſage eine chriftliche Genoſſenſchaft, ein Reich ter Gläubigen 
ohne römische Hierarchie, ohne Pabſt und benorrechtete Priefterfchaft, ohne 
Bann, Interdikt und Ketergerichte ſchildern wollte, in welchem vielmehr Gott 
jelbjt durch die Offenbarung des Grals im Geifte des reinen Evangeliums der 
alleinige Herrfcher und Richter ift. Berner, daß Wolfram tas chriftliche Prie- 
ſterthum in das nach wahrer Gotteserkenniniß ringende Individuum, nicht in 
einen erelufiven Stand legte, wie hoch er diefen auch achtete, und daß er von 
tem damals noch makellos blühenten Tempelherrenorden bie bichterifche Hülle 
das erwähnte Templeiſenthum) zu ber ivealen Geftaltung biefer Senofjenfchaft 
entlieh. Dieje enangeliiche Tendenz des geiftuollen Dichters, des tieffinnigen 
Denters ift keineswegs fo auffallend , wie fie feheinen möchte, in einer Zeit, 
wo das, was die Kirche Kekerei nannte, in einer beveutenven Fraktion ter Mit- 
welt jo bedenklich um fich ariff,, daß jene, wie wir aus dem Vorhergehenden 
wiſſen, zu ven allergewaltfamften Mitteln greifen mußte, um fie zu unter- 
trüden. Sie ift übrigens nicht die einzige, bie Wolframs fragliches Meiſter⸗ 
wert in ethiſcher Hinficht fo hoch ftellt, da dieſes offenbar noch andere fittliche 
Zwecke verfolgt. Denn e8 geißelt die ungezügelte Kampfluſt ohne fittliche Ziele, 
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14) Holland, Geſch. d. altdeutſchen Dichtkunſt in Bayern 114—131 , der Wolframs 
Tod im bie Zeit zwiſchen 1219—1225 ſetzt. 

15) Holland hat a. a. DO. 127 f. die Grundlofigkeit ber gewöhnlichen Meinung, 
Bolfram von Eſchenbach fei des Schreibens und bes Leſens nicht fundig geweien, bargethan. 

16; Durch 9. Schulz, ber fih, man ficht nicht recht ein, warum? beharrlich Sar- 
Rarte nennt, befonbers im zweiten und britten Hefte feiner Barzival- Stubien (Halle 186 1— 
1562. und in zwei Auffägen in Pfeiffer's Germania VII, 55. VI, 421 ff. 
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e8 tadelt fcharf die lächerlichen Grillen eines hochgefpreizten Stolzes, und ver- 
fehrten vitterlichen Ehrgeizes, und noch Ichärfer in fehr zahlreichen Ausiprüden 
bie zu feiner Zeit ſchon großen Ausfchweifungen bes ritterlichen Dlinnerienites 
und tie Vergötterung der Minne, die im Zriftan ihren weltlichen, im Marien, 
gößentienft ihren geiftlichen Ausprud fand — was Alles etwa ein Menſcen 
alter nah Wolfram feinen verberblichen Ausgang nahm, wie es bei einer dt: 
ziehung nicht wol anders möglich war, ber jebe ächt jittlich-religiöfe Grm: 
fage fehlte. 

Wenn auch lange Fein fo tieffinniger Denter, wie Wolfram , aber ter be: 
rühmteſte ritterliche Lyriker und hervorragend als feneriger Patriot war Fat 
ther von det Bogelweide, höchft wahrfcheinlich ein Xiroler!?), ver mit 
dem Verfaſſer des Parzival die Ehre theilte, gewiffermaßen zu ven beuticer 
Reformatoren vor der Reformation zu gehören. Den Namen vom wahriceir- 
tichften Orte feiner Geburt is), dem Heinen Gute Vogelweide bei Sterzing ım 
ſüdlichen Abfall ver Brennerftraße '?), führend, kam Walther, muthmaklid der 
jüngere Sohn eines wenig begüterten Minifterialen, alfo aus erlem Geſchledt. 
wenn fchon kein Ritter?) , früh nach Defterreich, wo er am glänzenten Heft 
ter Babenberger die Kunft des Gefanges und Dichtens lernte, fpäter an der 
tbüringifchen, gewanu dann bie Gunſt Kaifer Friedrich's I. in ſolchem Grate. 

1220-1223 daß dieſer ihn zum Erzieher feines Erftgebornen Heinrich beftellte —, ver ibr 
ſein Amt aber fo ſchwer machte, daß er e8 niererlegte?!), — und ber Armuth, 
die ihn bis in ferne letzten Lebensjahre gedrückt, durch Weberweifung ent 
Hofes zu Würzburg endlich enthob. Diefe Gunft tes größten Staufers mett 
Walther mehr als jernem Dichtergenie dem Umſtande danken, daß er, 1? 
Dante, ein entſchiedener Ghibelline, ver erſte deutſche Poet war, ver mit ſchue 
dendem Ernſt über ven Liebesſingſang hinausging, ber rathend, warnent ur! 
ſtrafend feine Stimme erhob im politiſchen Gewirre des Tages, ber ten Mull 
hatte, das verruchte Spiel, welches Innocenz III. mit dem deutſchen Reiche 
trieb, wie auch die unpatriotifche Gefinnung fo vieler Fürſten, den Uebermuid 
und die Juchtlofigkeit ver Pfaffen gebührenp zu brantmarten 2). Nach Zu 
ther ift Reinmar von Zweter, von Geburt ein Rheinländer, aber eber 
falls in Defterreich gebilvet, unftreitig ver bedeutendſte unferer politiſches 


17) Wie Menzel, Das Leben Walther's von ber Vogelweide 50 "Leipzig 1865 ut tr! 
tigen Gründen annimmt. 

19) Menzel a. a. O. 4. 344 ſetzt dieſe zweifchen 11571167 und Walther's Tot m! 
3. 1229 oder nicht lange nachher. 

19) Menzel 48 f. 339. 

20) Menzel 72 f. 

21) Menzel 289 f. 

22) Menzel 100. 205 ff. Bergi. oben ©. 154, Anmert. 73. 
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Dichter Liefer Zeit. An unabhängigem Sein, fittlichem Ernft, ebler Vater: 
landstrene und fcharfem Freimuth gegen die Webergriffe des Pabſtthums, ver 
Seiftlichleit und des Adels fteht er Walthern nicht viel nach. Die größte Be⸗ 
beutung diefer Beiden, beſonders des Tettern, beruhete jetoch in ihrem Ein» 
iinfje auf das Leben. Namentlich Walther's Trutliever gegen Pabfte 
thum und Klerifei, vie an allen Fürftenhöfen, auf allen Nitterburgen wider⸗ 
hallten und felbft fiber Deutichlands Gränzen hinaus trangen, habeu fein 
imerhebliches Gewicht in vie Wagfchafe geworfen und mehr als man glauben 
möchte, dazu beigetragen, Licht in bie ummachteten Geifter zu bringen, ben 
Umſchwung verfelben vorzubereiten, ber bereit® im nächften Sahrhunbert ver 
Hierarchie fich fo fühlbar machte, wie fchon aus ter fehr bezeichnenten That: 
jache erhellt, vaß nach Walther?) kaum noch ein deutfcher Dichter mehr für 
sen Pabft aufgetreten ift, wol aber einer nach tem andern gegen ihn. 

Noch eines ewas fpäter lebenden ritterlichen Epiters, Rudolph 's von 
Ems, muß wegen feiner ungemeinen Bedeutung für das Reben hier gevacht 
werten. Diefer Minifteriale ver Grafen von Montfort bat nämlich, neben 
verihiebenen, nur zum Theil erhaltenen Dichtungen, Legenden und Erzählun- 
gen auf Anregung bes thüringifchen Landgrafen und fpätern Gegenkönigs 
Heinrich IV. Rafpe, an deſſen Hof er lange Zeit weilte?!), das ganze alte 
Zeftament bis zum Tode Salomon’s in beutiche Verfe gebracht und damit 
zugleich eine Geſchichte ver heidniſchen Völker verbunden ; fein Werk ift des⸗ 
balb auch Weltchronik“ genannt worten. Die vielfachen Fortſetzungen 
and Interpolationen veffelben,, tie Maſſe der von ihm vorhantenen Hand⸗ 
\hriften zeigen am fprechendften, wie gut Rudolph mit dem gefälligen, an- 
muthigen und einfachen Tone feiner Dichtung ven Geſchmack der Zeitgenoffen 
getroffen, welche ungemeine Verbreitung ſolche daher auch gefunven hatte. 
Tie große Bedeutung der „Weltchronik“ für das praftifche Leben beftand aber 
rin, daß fie bis zu Luther's Auftreten das einzige Werk geblieben ift, aus 
welchem der Laienftand Kenntniß bes alten Teftamentes fchöpfen konnte und 
geihöpft Hat. 

Ganz merkwürdig ift, baß wir von dem größten Meifterwerte ter mittel- 
alterlichen Epik Deutfchlants, von dem Liebe ver Nibelungen, nod 
ur Stunde weber Zeit noch Gegend feiner Entftehung mit Sicherheit kennen, 
ja nicht einmal mit Beftimmtheit wiffen, ob e8 tie Schaffung eines Dichters 
oder mehrerer Poeten ift. ‘Denn einer in ver jüngften Zeit von fehr kun⸗ 
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23) „Seit Walther von ber Vogelweide hat man in ber Spruchdichtung nicht mehr 
aufgehört, ben bittern Ton gegen Rom und Pabſtthum zu führen, bem ex fo oft und wirt- 
am angeichlagen hat”. Lorenz, K. Friedrich II. Sybel, Hiftor. Zeitichrift XI, 354. 

24) Polack, Die Landgrafen v. Thüringen 213. 
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bigen Forſchern *) vorgebrachten, mit guten Gründen unterftüßten Behaud⸗ 
tung zufolge, wäre das Nibelungenlieb nicht unbedeutend älter, als man bit: 
lang allgemein angenommen, auch keineswegs eine Zufammenfajlung älterer 
Bolksliever und Sagen, überhaupt fein fogenanntes Vollsepos, ſondern tat 
Geiftespropuft eines einzigen Dichter, des fchon erwähnten Oberöfterreicer? 
von Kürenberg und im erjten Drittel bes zwölften Jahrhunderts entitar- 
ben. Dem fei num wie ihm wolle, unbeftreitbar ift, daß wie an Erhabenbeit 
und Reichthum des Inhalts, fo auch an Terniger Kraft und ſüßem Kiehren 
des Verſes dieſe deutiche Ilias und Odyſſee alle anderen poetiichen Eray- 
niffe jener Tage übertrifft, daß fie mit Necht jo genannt, daß fie mit Redi 
Homer's Heldengebichten an die Seite gefeßt worden. Denn jeit bie gätte: 
gleiche Lippe tiefes Hellenen verftummte, hat keine Nation eine fo ächteell* 
thümliche Dichtung von folcher Großartigfeit , Einbeitlichkeit und Bollentus 
des Aufbanes, von gleicher Schärfe der Charakterzeichnung, gleich gewaltigen 
Ernſt und gleicher, tief erfehütternder Wirkung aufzumweifen. 

Auch in der Lehrdichtung (Divaftit), welche bis um bie Mitte des 
zwölften Jahrhunderts faft ausfchlieplich in ben Händen ver @eiftlichket ge 
legen, fich auf kirchliche GOlaubensſätze und Pfaffenmoral befchräntte, baten 
bie Ritterpoeten fich mit Glück verfucht, und zwar am früheften ebenial# 
Öfterreichifche. Der Aeltefte aller deutſchen Didaktiler ift ein Defterreicet. 
Namens Heinrich, der fpäter, nachdem er fich bereits als Schriftfteller ber- 
porgethun, Mönch im Klofter Göttweig wurde 2%). Sein in der erften Hälfte. 
wenn nicht fchon im Beginne, des zwölften Jahrhunderts niebergejchriehenet 
Lehrgedicht befteht aus zwei Theilen, deren erfter den Titel führt: „vom % 
meinen Leben“ 27), ter andere: „von bes Todes Gehügede“, d. h. ) ven Mi 
Erinnerung an ten Tod. Auch ver Verfaſſer des „wälichen Gaftes“, The: 
mas von Zirklaere, gehört dem heutigen Defterreih Friaul) an, um 
ber Berühmteſte aller mittelalterlichen Didaktiker, Freidank, war jevenialld 
ein Sübbeutiher. Es find erhebliche Gründe vorhanden”), unter dieſer 
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25) Bon Franz Pfeiffer, Ueber den Dichter d. Nibel., Vortr. in der wiener Mat. ı= 
30. Mai 1862: Prutz, Deutiches Muſeum 1862, Nr. 24, Bartſch, Unterfuchungen ütc 
b. Nibelungenlieb (Wien 1865) und Thaufing in Pfeiffer's Germania VI, 435 unt m 
öfterreich. Wochenſchrift, 1864, 1, 39. 73 ff. 

26) Wie Diemer in ben wiener Sitzungsberichten XVIN, 256 und XXVII, 17: f 
nachgewiefen bat, welchem ich auch in ber Zeitbeftimmung ver Schriftfteller Wirflumie: 
Heinrich's folge. 

27) Werthvolle Anmerkungen Diemer’® zu dieſem Gebichte Heinrich's in den ang 
Situngeberichten XXVIII, 291 f. 

28) Müller und Zarnde, Wörterbuch I, 726. 

29) Rah W. Grimm (Freidank's Beſcheidenheit. Göttingen 1834; und Baderaagel 
(Riteraturgefch.), gegen welche indeſſen Bfeiffer (Zur deutſchen Literaturgeſch. Stuttg. 1>> 





4. Kap. Die Dibattiker ; Freidant; Thom. v. Zirft. ; d. deutſch. Proſa. 663 


Pieudonymen Walther von ter Vogelweibe zu vermuthen. Denn berfelben 
Beurteilung ber Weltverhältniffe, die biefem großen Lyriker eigenthümlich 
iit, derſelben Art zu dichten, felbft vielen wörtlich aufgenommenen Stellen 
aus Walther’s Gerichten begegnen wir auch in Freidank's (d. h. Freidenker's) 
„Beicheirenbeit”,, wie jener wadere Theilnehmer ver Kreuzfahrt Kaifer Fried⸗ 
richs 1. feine während tiefer verfaßte Sammlung ven Sprüchen nannte, 
weil Beicheidenheit damals Verftant, Verftäntigkeit, Einficht, überhaupt pas 
Wiſſen deſſen, was fich gebührt, beventete?%). Das treffliche Werk, welches 
ſchon furz nach feinem Erjcheinen allgemeines Anſehen erlangte und bis in 
das fiebzehnte Jahrhundert ein Lieblingsbuch ver ‘Deutfchen bfieb, ift nicht 
mit Unrecht vie weltliche Bibel, das Epos ber deutſchen Volksweisheit 
genannt worden ?'), fo gar nichts Gemachtes, Gezwungenes over Ueberflüffi- 
ges und Ermüdendes findet fich darin, jo rafch und kurz, fo treffen nnd fchla- 
gent folgen Zug auf Ing bie finnvolliten und wahrhaftigften Sprüche in treff- 
liher Faſſung. ungemein fchlichter und eben deshalb um jo einvringlicherer 
Sprache, gleichfam lebentige Handlungen und Thaten; viele verfelben find 
noch heute, nach mehr als ſechs Jahrhunderten, gaug und gäbe. Eine groß- 
artige, freie, burch und turch humane Weltanſchauung, eine edle Begeifterung 
für Freiheit und Necht, ein ächt vaterländiſch Herz, wehen in dieſem Weltipiegel, 
ter auch die wachjende Zerrüttung des Reiches, vie Selbftfucht feiner Fürften, 
vor Allenı aber des Pabſtthums Frevel mit fcharfen Worten geißelt. Rom 
nennt der Dichter geradezu ven Sig alles Betruges; beſonders eifert er (alfo 
auch ein würdiger Vorläufer der großen Reformatoren des ſechszehnten Jahr⸗ 
bunverts) gegen ben Ablaß. Nur Gott, äußert Freidank, könne Sünden 
vergeben ; könnte es ver Pabit, ohne Neue und Buße, fo follte man ihn 
fteinigen, wenn er auch nur einen Einzigen zur Hölle fahren laſſe; fo 
aber würden Tauſende in der Siebenhügelftabt um Seele und Gut betrogen. 
Denn der römifhe Hof wünſche Nichts mehr, als vie Ber- 
wirzung ver Welt: er fümmere fich nicht darum, wer? tie Schafe 
ſcheert, wenn er nur die Wolle erhält. 

Einen wie großen Antheil ver Adel mithin an der Entftehung und Ent- 
widelung unferer Nationalpoefie hat, einen ebenfo geringfügigen an der 
beteutenden Ausbildung, welche vie deutſche Profa in ven legten De- 
cennien der Stauferzeit gewann. Diefe war vornehmlich ten im Vorher⸗ 
zehenden erwähnten Bettelorten zu tanfen. Wir willen, daß tie Haupt— 


— — — — 


u. Germania II, 1295.) gewichtige Einwendungen erhoben hat, denen auch Walther's neue⸗ 
fer Biograph Menzel (Vorwort X) beizuſtimmen geneigt ift. 

30) Müller und Zarnde II, 2, 102. 

31) Bon Bilmar (National-Fiteratur). 
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aufgabe ver Dominikaner wie der Franziskaner in ver Bekämpfung ter Letze⸗ 
vet, in ber Bearbeitung und Lenkung ter Maffen im päbftlichen Intereſſe 
beſtand. Hauptfächlich deshalb, dann aber auch aus tem oben S. 589; be⸗ 
rührten Grunde gewährten ihnen Chrifti Statthalter das Borrecht, nicht allein 
in allen Kirchen, ondern auch auf ter Straße, in freien Felde zu prebigen, was 
Mönchen bislang nur in ihrem Klofter geftattet war. Die Bettelmönde, fait 
ausſchließlich aus den unteren Schichten der Bevölkerung hervorgegangen unt 
ihren Nachwuchs rekrutirend, befaßen daher auch eine tiefe und ınmfaflente 
Kenntniß terfelben, wußten, daß, wer auf das Volk wirken will, vor Alm 
die Glorie der Volksthümlichkeit befigen muß. Nichte ift ihnen behülflicher 
geweſen, fie zu erlangen, al8 ihre Predigten in ver Landesſprace, 
bie einem fo lange unbefrietigt gebliebenen, tiefempfuntenen Berürfnifie end⸗ 
(ih Abbülfe gewährten. Da die veutfche Kanzelrede zur Zeit ver Gründunz 
beiver Mönchsorven aber noch ungefüge und ſtarr, arm an Wentungen un: 
Ausprüden war, auch noch ganz in den Feſſeln der lateinifchen Sprache lag”, 
mußten bie neuen Volks⸗ Berg- und Feldprediger fich nothgetrungen tet 
Löſung der Aufgabe unterziehen, wenn fie anders vie erftrebte Wirkung nict 
größtentheild verfehlen wollten, eine leichter zu banthabende, tie Gemütber 
mächtiger ergreifende, eine Profa zu ſchaffen, bie hinter tem tamaligen 
Aufſchwunge der Dichterfprache nicht fo gar weit zurüdhfieb. Und tae it 
mit bem größten Erfolge von ven beiden Franzislanern Bruder Berthelt 
von Regensburg und Bruder David von Augsburg gejchehen. Ber 
holt, veffen Gefchlechts- und Familienname für uns im Dunkeln liegt, it 
höchſt wahrjcheinlich zu Regensburg geboren, jedenfalls dort erzogen unt ge⸗ 
bilvet worten??). Er Hat faſt?!) währenn eines Vierteljahrhunderts Ei: 
beutichland in allen Richtungen, Sachfen , Thüringen, Böhmen unt feltit 
Ungarn als ächter Volksredner und wahrer Diener des Evangeliums ®. turd- 
zogen und mit feinen, in Deutſchland zum erftenmale beutich gebachten un 
geiprochenen Predigten eine bis dahin beifpiellofe Wirkung erzielt. Sie ruht 





32) Zoscano del Bauner 229. 

33) Pfeiffer, Berthold von Regensburg ; vollftändig. Ausg. |. Predigten I, Eimlaw- 
IX f. (Wien 1662). 

34) Da er nad der glanbwürbigften Angabe etwas ſpäter, wie bisher angememm: 
worben, im 3. 1250 zuerſt als Bollsrebner auftrat u. am 13. Dechr. 1272 ſtarb. Peiner 
a. a. O. Einleit. XI. XVII. 

35) Befonders was Berthold von ber völligen Werthlofigleit aller Äuferliden Brt.r 
und fegenannten frommen Werke, wie ber Kreuz-Wallfahrten, Reliquienverehrung u. ters . 
ohne wahrhaft hriftliche Gefinnung, aufrichtige Reue und Wiebererflattung jegliden ı=- 
gerechten Erwerbs lehrte, fennzeichmete ihn als folgen. Schmidt, Beth. v. N. mia 
tbeol. Studien und Krititen, 1864, 33. 67. Grimm in ben wiener Jahrbüchern b. Eier 
tur XXXII, 218 ff. 
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faft mehr noch als von ihrem burchans ethifchen, praftifchen und populären 

Inhalte, davon ber, daß Berthold's Predigten bie allerdings öfters mangel- 

hafte wiffenfchaftliche Bildung, ſelbſt Unwiſſenheit in der biblifchen Geſchichte 
verrathen?®), ig ber Form unftreitig das Vollendetſte find, was das Mittel- 

after an deutſcher Homiletit aufzuweiſen hat, daß fie eine lebensfrifche Dar⸗ 

ttellung voll Kraft, Anjchaulichkeit und Würde mit einer Sprache voll Ge- 
wandtheit, Wohlklang, unübertroffener Lebendigkeit und edler Einfachheit ?”) 
raarten. Wenn Bruder Berthold's 3°) Wort, nach dem Ausdrucke eines Chro⸗ 
nijten®), wie eine Fackel in Deutfchland leuchtete und gleich einem Schwerte 

in tie Herzen ber Zuhörer drang, fo glich die Rede feines Lehrers David von Wwiſchen 
Augsburg, welcher trotz dieſes Zunamens wahrſcheinlicher in Regensburg als 1210-1220 
in Augsburg das Licht ver Welt erblicte?%), einer ruhigen Flamme, die in 

mildem Glanze ſtrahlt, deren ftille, tiefe Gluth Herz und Gemüth des Hörers 

belebt, erwärmt und zur Xiebe entzünvet*!). Daneben weht in David's Neben 

ein eigenthümlicher poeticher Hauch, ver fehr beutlich verräth, daß er einer 

Zeit angehörte, tie von dichteriſchem Geifte durchdrungen war. Aber noch in 

‚wei auderen Beziehungen hat biefer edle Mönd für Deutfchland eine nicht 
geringe Bedeutung. Einmal teshald, weil er während einer langen Reihe 

con Jahren bis zu feinem Tode auch als Jugenverzieher ungemein ſegensreich 
wirkte; dann, weil e8 ihm, wie jeßt‘2) wol kaum noch zu zweifeln fein dürfte, 
tie Bearbeitung eines feiner großen, jener mittelalterlihen Rechtsbücher 
vertankt, welche auch die weitere Entwiclung der deutſchen Proſa fo erheblich 
geförtert haben — des „Schwabenſpiegels“ nämlich. 

Bis tief in das zwölfte Jahrhundert hatte Deutſchland keine anderen 
Rechtsnormen, als die karolingifchen Stapitularien, bie jevoch mehr als Ge- 
mohnbeiterechte, denn als gejchriebene Gefete in Geltung blieben. Denn vie 
Anfzeichnungen berfelben waren in lateinifcher Sprache erfolgt, deren 
Verſtändniß mit dem zunehmenden Verfalle der Klofterfchulen unter ven Laien 
immer feltener wurte. Hauptquelle bes Rechtes, und befonvers des Privat- 
rechts , blieb mithin das ungefchriebene Herkommen, welches jedoch von dem 


36; Schmidt in d. angef. Studien u. Krit. 15 f. 
7) Schmidt a. a. D. 82. 

38) „Sein Andenken lebte, ber befte Beweis feines Werthes, noch lange in ber Erinne- 
rung bes Bolles fort, für befien geiftige und materielle Wohlfahrt niemals ein Herz treuer 
und wärmer geſchlagen bat.“ Pfeiffer a. a. O. Einleit. XVII. 

39) Verbum ejus quasi facula ardebat. Posuit enim Deusos ejus quasi gladium 
acutum. Be Grimm a. a. DO. 197. 

40) Pfeiffer, Deutiche Myſtiker I, Einleit. XXX. (Leipzig 1845—57). 

41) Bieiffer, Dentiche Myſtiker I, XL f. 

42; Rad) Pfeiffer’® Darlegung in Haupt's Zeitichr. f. deutſch. Alterthum IX, 3 f. 
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römischen une kanoniſchen Rechte mehr und mehr überfluthet, verträng 
zu werben brohete, ſeitdem letzteres mit dem fteigenben Anjeben, ten zuneb 
menden Anfprüchen ver Geiftlichleit auch in vielen für das bürgerliche Yeben 
wichtigen Fällen, wie in Streitigleiten über Ehen, Teſtamente, und überhau 
in allen, die Religidjes und Kirchliches nur entfernt berührten, maßgeben 
geworden, und ſeitdem Kaiſer Friedrich I. das römische Recht auch in Teutib- 
(and einzubürgern ſich bemühete. Waren deſſen Neichahäupter, zumal ier 
Otto J., von ber unglüdfeligen Kaiſeridee gleichlam unterjocht, von ber Leker: 
zeugung ganz burchbrungen, ihre vornehmfte Aufgabe berube in ver Kir 
erwedung und Behauptung des weitrömifchen Kaiferthums, jo ganz beſondert 
der genannte Rothbart. Es ift und aus dem Vorbergehenten (SS. 353. 3:1 
erinnerlich, welch’ überſpannte Begriffe dieſer gleich an ver Schwelle feiner Bu 
tung von ber Erhabenheit ber Kaiferwürbe hegte, wie ernft er es mit ver Ge: 
tendmachung ihrer Befugniffe meinte, und welch’ eriprießliche Dienite ihm a 
vem Behufe den Freiſtaaten Oberitaliens gegenüber bie Profefloren rt 
römischen Nechts leiſteten, deſſen wiffenichaftliche Wiederbelebun: 
in ber erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts, vornehmlich durch das Fr 
bürfniß eben dieſer Lombarkenftäbte hervorgerufen 13}, durch bie Univerfiit 
Bologna und ihren berühmten Lehrer Irneri us zumeift vermittelt wattt. 
Es war das unftreitig eine gefchichtliche Thatſache erften Ranges unt ver 
mannichfaltigfter Wirkung‘). Ganz im Allgemeinen erwies fie fih ſoer 
deshalb von nicht geringer Wichtigkeit, weil durch fie ein bebeutenter The 
ber geiftigen Kräfte von den bislang folche faft ausſchließlich abforbirenten firk- 
lichen Dingen abgelenkt, auf bie Beobachtung und Bearbeitung ver menid 
lichen Zuftände, des täglichen Lebens, des privatrechtlichen Verkehrs hinükerx: 
leitet, vie allmählige Entpfaffung ber Laien kaum weniger als durch bie Kutter 
poefie gefördert wurbe. Dazu kam nun noch, daß tie Vergangenheit, weit 
fich in dieſen Stubien erſchloß, in den wichtigften Beziehungen zu ver br: 
in Rebe ſtehenden Zeit ten ſchneidendſten Gegenfaß bildete, daß fie Etat us 
Kirche, öffentliches une Privatrecht genan fonderte und ver Staategewalt ea" 
nnbetingte Herrfchaft über alle übrigen Gebiete beilegte. 

Sehr natürlich mithin, daß Barbaroffa, fein Sohn unt Entel, tie die: 
mit wachlenter Begierde erftrebten, auch in Deutſchland, wie ſchon auet-- 
häufigen Berufungen auf das vömifche Necht in ihren Gefeten erhellt, o 
inftinianifche, ein Rechtsbuch einzubürgern fuchten, deſſen Principien ibre- 


..o. 
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43) Savigny, Geſch. d. römiſch. Rechts im Miittelatt. I, 76. 
44) Nach den ſcharfſinnigen, hier faſt wörtlich aufgenommenen, Bemerkungen Er: 
über d. zweiten Kreuzzug: Kleine hiſtor. Schriften 418. 
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auch im Kampfe gegen das Pabſtthum, wie gegen die Lombarden, fo förber- 
fi zu werben verhießen. Und eben ver beregte Mangel fefter gefchriebener 
Normen ver bei ven Deutfchen bislang geltenden Gewohnheitsrechte verfprach 
ven fragfihen Bemühungen ver genannten Staufer nicht geringen Vorſchub 
zu leiften, da er eine große Rechtsunſicherheit beſonders in verwidelten Fällen 
erzeugte, in welchen es nicht eben felten vorkam, daß zwei benachbarte Ge⸗ 
richte in derſelben Sache zwei ganz entgegengejehte Urtheile fällten. Allen 
trotz dieſem bebeutenden Gebrechen hingen die Deutſchen mit ungemeiner 
Zähigkeit an tem alten heimiſchen echte, ftießen fie ten juftinianifchen 
Rechtskörper mit entichierenem Wirerwillen zurüd, nicht nırr wegen ber frem- 
ben Sprache, fondern mehr noch, weil fie troß dieſer och bald herausgefuns 
ren hatten, daß der ganze Geift deſſelben von dem ibrigen in hohem Grabe 
tivergirte®), daß jenes Nechtsbuch namentlich vie Unabhängigkeit des Rich⸗ 
teramtes, auf welche fie von jeher fo großen Werth gelegt, höchlich gefährdete 
und für eine Menge beuticher Berhältniffe purchaus nicht paßte. Um num 
das Moment zu befeitigen, welches dem Einbringen, dem Einfchmuggeln bes 
römischen Codex am förberlichften zu werden drohete, ven beregten Mangel einer 
reften gefchriebenen Bafis tes heimathlichen Rechtes und deſſen daher rührende 
Unficherheit, ließ man es fich feit Kaifer Friedrich's I. Tagen in allen Thei⸗ 
ten Dentichlands ungemein angelegen jein, auch dem biäherigen vaterländi⸗ 
ſchen Gewohnheitsrechte unveränverliche gefchriebene &rundlagen zu geben. 
Allerdings waren biefe fpeciellen, zum. Theil felbft nur örtlichen Aufzeichnun« 
gen bloß empirifch, lückenhaft und nicht entfernt zu vergleichen mit der philo⸗ 
jepbifchen Durchbildung bes römischen Rechts, aber jelbft turch fie doch ſchon 
viel gewonnen, weil fie dem jchlimmften &ebrechen, ver Unficherheit des Rech⸗ 
tes, in den meiften Fällen abhalfen. 

Eine die Dumteffenz diefer Einzelanfzeichnungen zuſammenfaſſende ſyfte⸗ 
matiiche Arbeit über das vaterländifche Recht ift am früheften, fchon gegen 
Ausgang des zwölften Jahrhunderts, in Sachſen entſtanden, muthmaßlich 


45) Sehr gut und bündig hat Leurent, La Feodalite et l’Eglise 144 biefe Divergenz 
charafterifirt. La notion du droit absolu, äußert er, d’une r&gle de fer, est etrangère 
aux Germains; leur droit se confond avec l’&quite. Le droit romain est dur comme 
je peuple dont il est l’expression ; de la l'idee de puissance, de despotisme, sur 
laquelle repose la famille romaine ; ia personnalit6 est meconnue, ou elle est ab- 
sorbee au profit de I’Etat; un sec formalisme remplace la vie veritable. Le droit 
germanique est empreint du sentiment, de l’äme de la race allemande; il protege 
et concile la ou le droit romain commande et ordonne; il respecte la persannalite 
dans tout homme, il ignore la superstition des formules;, la vie vivante remplace la 
vie factice. Rome est sup6rieure dans la science, mais nous pröferons I!’ inferiorite 
des Germains, parce que l’esprit qui les anime est plus humain, plus grand, plus 
elev6,. 





— 


666 VI. Bud. Deutihlands innere Zuftände u. Entwidiungen in bre' Stauferzeit 


römiſchen und fanonifchen Rechte mehr und mehr überfluthet, verrräng 
zu werben brobete, feitbem letzteres mit dem fteigenven Anfehen, ven zuneb- 


menden Anſprüchen ver Geiftlichleit auch in vielen für das bürgerliche teen 


wichtigen Fällen, wie in Streitigkeiten über Ehen, Teſtamente und überhuspt 
in allen, bie Religiöſes und Kirchliches nur entfernt berührten, maßgebent 
geworben, und ſeitdem Kaiſer Friedrich I. das römische Hecht auch in Dentid- 
land einzubürgern fich bemühete. Waren deſſen Reichshäupter, zumal tet 
Dtto I., von ber unglüdfeligen Kaiferivee gleichlam unterjocht, von ber Ueber: 
zeugung ganz burchbrungen, ihre vornehmfte Aufgabe berube in ver Wirte: 
erwedung und Behauptung bes weſtrömiſchen Kaiſerthums, fo ganz bejonver? 
ber genannte Rothbart. Es ift und aus dem Vorbergehenten (SS. 353.311 

erinnerlich, welch” überfpannte Begriffe dieſer gleich an ber Schwelle jeiner Wal⸗ 
tung von ber Erhabenheit ber Kaiſerwürde hegte, wie ernft er es mit ver Gel⸗ 
tendmachung ihrer Bejugniffe meinte , und welch’ erfprießliche Dienfte ihm zu 
dem Behufe den Freiftaaten Oberitaliens gegenüber die Profefjoren tet 
römischen Rechts leifteten, vefjen wiffenthaftliche Wiederbelebung 
in ver erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts, vornehmlich durch das dr 
pürfniß eben viefer Lombardenſtädte hervorgerufen 3), durch bie Univerfikt 
Bologna und ihren berühmten Lehrer Irne rius zumeift vermittelt wurtt. 
Es war das unftreitig eine gefchichtliche Thatfache erften Ranges und ven 
mannichjaltigfter Wirkung). Ganz im Allgemeinen erwies fie fi ſchen 
deshalb von nicht geringer Wichtigkeit, weil durch fie ein bebeutenver Theil 
ber geiftigen Kräfte von ven bislang folche faft ausschließlich abforbirenven fird- 
lichen Dingen abgelenkt, auf vie Beobachtung und Bearbeitung ter menit- 
lichen Zuftände, des täglichen Lebens, des privatrechtlichen Verkehrs hinüberge: 
leitet, vie allmählige Entpfaffung der Laien kaum weniger als burd bie Ritter: 
poefie gefördert wurte. Dazu kam nun noch, daß bie Vergangenheit, weit 
ſich in diefen Stubien erſchloß, in den wichtigften Beziehungen zu der bin 
in Rebe ftehenven Zeit ten ſchneidendſten Gegenſatz bildete, daß fie Staat un 
Kirche, öffentliches une Privatrecht genau fonderte und der Staatsgewall rät 
unbebingte Herrichaft über alle übrigen Gebiete beilegte. 

Sehr natürlich mithin, daß Barbaroffa, fein Sohn und Enkel, vie tie: 
mit wachſender Begierde erftrebten, auch in Deutſchland, wie fchon aus te 
häufigen Berufungen auf das römiſche Necht in ihren Geſetzen erhellt, !» 
juftintanifche, ein Nechtöbuch einzubürgern fuchten, deſſen Principien ıbur 


— ee — —— — — — 


43) Savigny, Geſch. d. römiſch. Rechte im Mittelalt. II, 76. 
44) Nach den ſcharfſinnigen, hier faſt wörtlich aufgenommenen, Bemerkungen ER- ' 
über b. zweiten Krengug: Kleine biflor. Schriften 418. 
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verſtändniſſen des „Sachſenſpiegels“, als feinem Bor- 
nd ebenfalls mit Erſetzung ver fpeciell fächfifchen In⸗ 

wäbiſch⸗bayeriſchen Mechts. 
. ter ftrengen Zucht, oder vielmehr unter ber Beiftestgran- 
ce Wiffenfhaften im Allgemeinen in ver bier in Rede 
iin Deutichland auch keine irgend nemenswerthen Tortichritte 
- hat unfer Baterland doch auch damals wenigftene eine geiftige 
‚ten Nanges aufzumeifen — Albert pen Großen’). Dieſer 
‚che, zu Lauingen geborne Edelmann, ans dem Gefchlechte ver Vögte 
s Bolljtabt, ſtudirte erft zu Padua, dann zu Bologna, trat in den Domini⸗ 
onerorven, und in ven Schulen feines Ordens zu Köln, Negensburg und 
Hildesheim als Lehrer auf, warb fpäter Provinzial deſſelben in Deutichland, 
Miſſionär in Polen, auch vom kolniſchen Erzbifchofe Konrad von Hochſtaden 
2 politifchen Gefchäften viel verwendet, dann an ven päbftlichen Hof berufen 
me von Aleranter IV., fehr gegen feinen Willen 1), zum Biſchofe von Re⸗ 
nöburg erhoben. Da er zum praftifch-thätigen Leben eines deutſchen Prie- 
'erfürjten jeboch wenig Trieb in fich fühlte, legte er ven Biſchofſtab nach 
was über zwei Jahren?) wieder nieder, erft nach Würzburg, dann nach 
sn ſich wendend und faft ausfchließlich bis zu feinem, im hohen Greifens 
fr erfolgten, Hintritt ven Studien lebend und als Lehrer wirkend. Albert 
ar ein Dann von koloſſaler Gelehrſamkeit, nicht bloß ein eminenter Theo⸗ 
3. jonbern auch der größte Philofoph, Mathematiker, Phyſiker und Natur: 
tiber ber Deutſchen während des ganzen Mittelalters; als Phyſiker und 
lathematiker zumal überragte er feine Zeit in dem Maße, ba er ziemlich 
gemein für einen Schwarztünftler galt. Ungeheuer war feine Belefenheit 
ten überfeßten Schriften ver Araber und Rabbinen, und auch feine Schreib» 
igleit denn feine Schriften füllen nicht weniger al8 einundzwanzig Fo— 
ınten. Albert's größte Verdienſte beftanden jevoch ohne Zweifel darin, 
ser Alles, was von ten arabifchen Philoſophen bis auf ihn zur Erläutes 
ig des Wriftoteles geleiftet worten, in eine kritifche Meberfücht brachte, daß 
sten vollftändig in die Schulen einführte und in feiner ungemeinen, 
tbin fich erftredenten, Wirkſamkeit als Lehrer. Denn bie beventenpften 


0, Dur Sighart’8 Biographie (Albertus Magnus; fein Leben und |. Wiſſenſch. 
nee. 1557) wird Meyer’s fehr beachtenswertber Auffag liber Albert bei Bruß, Deut⸗ 
Muſeum 1858. Nr. 38 f. keineswegs überflüffig. 

9 „Was in feiner Macht ſtand, hat er gethan, um bie hohe Würde von ſich abzu⸗ 
en“. Sighart a. a.O. 118. 

32. Sighart 153 hat ermittelt, daß es zwifchen b. 26. Yebr. und dem 11. Mai 1262, 


t wabrfeheintich i im Mir ein. 
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weil die Abneigung wider das römilche Recht hier am größten war, aber m 
fateinifher Sprache. Das nicht geringe Verbienft, ihrer hieraus zn: 
tirenden Unverftänblichleit für die Meiſten abgeholfen zu haben, erwarb id 
Graf Hohner von Valkenſtein am Harze*), ver ven Verfaſſer tes, uns 
nicht erhaltenen, lateinifchen Originals, Eile von Repgom, einen ieine 
Bekanuten und ver erfahrenften füchfiichen Landgerichtsſchöffen, verunlakte. 
es in die nieberfächfifche Mundart zu übertragen. So entſtand ber berühmt, 
„Sachſenſpiegel“, fo genannt, weil die Sachen im ihm ihr Rechtslekt: 
wie im treuen Bilde eines Spiegeld wiederertennen follten unt auch wie: 
erfannten. Er warb in feiner urfprünglichen Geftalt für ganz Norddeutſchler: 
und ven Staat ver deutſchen Ordensritter in ven Oftfeelanten Gefegbud rc? 
in feinen Nachahmungen, va das Necht in ven verfchievenen Theilen des Ki 
ches allmählig im Wefentlichen fich ſehr ähnlich geworben, auch für rad ut: 
Deutfchland. Denn obwol diefe Sammlung die deutſchen Rechte fange vi 
vollftändig umfaßte, und an fehr verworrener Anordnung litt, war tasd- 
bürfniß einer Aufzeichnung der heimifchen Gewohnheitsgeſetze doch zu ut: 
wiegend, um jener erften Befrierigung beffelben nicht bald außerordentlicet 
Anfeben, großen Ruhm zu verfchaffen, um nicht zu veranlaffen, daß fter- 
zählige Male abgefchrieben, mit örtlichen Aenderungen une Zuſätzen verr:i 
ftänbigt wurbe. Die ältefte allgemeine Nachahmung des Sachjeniper! 
ward in Süddeutſchland um die Mitte des breizehnten Jahrhunderts ur“ 
dem Titel: „Spiegel deutſcher Leute” niebergejchrieben, erft in: 
jüngften Zeit entdeckt und veröffentlicht). Sie ging darauf ans, ein? 
gemeines Recht fir alle Deutfchen tarzuftellen, ſchied daher, obwol fe’ 
in allen Hauptjachen an den Sachienfpiegel hielt, fpeciell ſächſiſches aut = 
nahm manche Zufäge aus dem römischen und canonifchen Recht, bie meii= 
fonjtigen Abweichungen find Folge von Mißverftändniffen des ältern jet 
ſchen Vorbildes. Diefer Deutfchenfptegel, deſſen noch unbekannter Ber“ 
auch der Objektivität Eike's gar fehr entbehrte, warb nun bald nad = 
Erſcheinung vom wadern Franzistaner David von Augsburg zum berübe” 
„Schwabe y piegel“ ) für Süddeutſchland verarbeitet, freilich mit =: 


46) Schaumann, Geſch. d. Grafen von Ballenftein 52 f. (Berlin 1845. 2 
Dipl. Seid. d. rtgr. Waldemar v. Brandenburg I, 388. (Berl. 1844). 

47) Fider, Ueber die Entftebungegeit d. Sachjenſpiegels Iunebrud, 1859. 3 
den Sachienfpiegel Ibetreffenben, von Schulte, Lehrbuch d. deutſch. Reidye- umb Rah“ 
132 f. (Stuttg. 1861) zufammengeftellten erheblichfien und neneften Literatur kam: = 
noch Homeyer's treffliche Dritte umgearbeitete Ausgabe befielben (Berlin 1861: 

48) Bon Fider, Der Spiegel deuticher Leute. Immebrud, 1859. Bergl. via $ 
handlung fiber denſelben in den wierer Sitzungsberichten XXI, 115 f. 

49) Die Literatur über diefen bei Merkel, De Republica Alamannorem ? “ 
(Berlin 1849) u. Schulte a. a. O. 133. 
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hen noch Ärgeren Mißverftänpniffen des „Sachienfpiegels“, als feinem Bor- 
läufer zur Laft fallen, und ebenfalls mit Erjegung ver ſpeciell fächfiichen In⸗ 
ſtitute durch die des ſchwäbiſch⸗bayeriſchen Mechts. 

Kounten unter ver ſtrengen Zucht, ober vielmehr unter der Geiftestyran- 
nei der Kirche die Wiffenfchaften im Allgemeinen iu ver bier in Rede 
ſtehenden Zeit in Deutſchland auch feine irgend nennenswerthen Kortichritte 
machen, jo bat unfer Vaterland doch auch damals wenigftens eine geiftige 
dierte erften Ranges aufzuweiſen — Albert den Großen”). Diefer 
ſchwäbiſche, zu Lauingen geborne Edelmann, aus dem Gefchlechte ter Vögte 
ven Bollſtadt, ſtudirte erſt zu Pphua, dann zu Bologna, trat in den Domini⸗ 
lanerorden, und in den Schulen feines Ordens zu Köln, Regensburg und 
Hiltesheim als Lehrer auf, warb fpäter Provinzial veffelben in Deutichland, 
Miſfionär in Bolen, auch vom Mlnifchen Erzbifchofe Konrad von Hochftaben 
n politifchen Gefchäften viel verwendet, dann an ben päbftlichen Hof berufen 
m von Aleranter IV., fehr gegen feinen Willen ®!), zum Biſchofe von Re⸗ 
ensburg erhoben. Da er zum praftifchthätigen Reben eines beutichen Prie- 
terfürften jedoch wenig Trieb in fich fühlte, legte ex den Biſchofſtab nach 
was über zwei Jahren 5?) wieber nieder, erft nach Würzburg, dann nach 
ln ſich wendend und faft ausſchließlich bis zu feinem, im hohen Greifen» 
ker erfolgten, Hintritt ven Stubien lebend und als Lehrer wirkend. Albert 
ar ein Dann von koloffaler Gelehrſamkeit, nicht bloß ein eminenter Theo⸗ 
% jonbern auch ver größte Philofoph, Mathematiker, Phyſiker und Natur- 
richer der Deutfchen während des ganzen Mittelalters, als Phyſiker und 
lathematiter zumal überragte er feine Zeit in dem Maße, baß er ziemlich 
gemein für einen Schwarzkünftler galt. Ungeheuer war feine Belefenheit 
ten überfegten Schriften ver Araber und Rabbinen, und auch feine Schreib» 
igfeit, denn feine Schriften füllen nicht weniger als einuntzwanzig Fo» 
anten. Albert's größte Verdienſte beftanden jedoch ohne Zweifel darin, 
ser Alles, was von ten arabiichen Philoſophen bis auf ihn zur Erläutes 
ig des Ariſtoteles geleiftet worden, „in eine kritifche Ueberſicht brachte, daß 
estern vollftäntig in die Schulen einführte und in feiner angemeinen, 
thin fich erftredenten, Wirkſamkeit als Lehrer. Denn bie bedeutendſten 


>, Dur Sighart's Biographie (Albertus Magnus; fein Leben und |. Wiſſenſch. 
meb. 1657) wird Meyer's fehr beachtenewertber Auffag über Albert bei Prutz, Deut- 
Muſeum 1858. Nr. 38 f. leineswegs überflüfflg. 

or „Was in feiner Macht fand, hat er getban, um bie hohe Würde von fi) abzu⸗ 
en“. Sighart a. a. O. 118. 

32‘ Si ghart 153 hat ermittelt, daß es zwiſchen d. 26. Febr. und dem 11. Mai 1262, 


t wahrſcheinlich i im März ge ſhab. 
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und meiften damaligen Gelehrten waren feine Schüler, jo namentlich and m: 
berühmte Italiener und fcholaftifche Philofoph Thomas von Aquino. Bear 
ihn Spätere auch in ver Ausbilvung einzelner Zweige der Wiſſenſchaft überbe: 
haben, fo bat doch fein mittelalterlicher Pfleger verielben das &anze wie: 
gleich ihm bewältigt. Albert ift darum nicht übel mit dem kölner Dom, teiter 
Plan von ihm berrühren foll, verglichen worben, belanntlich einer ver ter: 
artigiten Schöpfungen ber mittelalterlichen Baukunſt, der einzigen Kunſi. 
in welcher das Zeitalter ver Romantik Bedeutendes geleiftet hat. 
Hauptſächlich, weil die liebende Pflege ver Kirche befonders einer Kun 
zugewendet war, bie mehr als jede andere ein treffliches Vehikel zur Unter 
johung der Gemüther —, ihr ſtets der Angelpunkt alles Strebens, — ur 
telft ver Sinne abzugeben verfprach. Es würde ſchwer begreiflich jein, woc 
eine Zeit, welche für Bauten, bie von ben wichtigften menſchlichenr 
ftaatlichen Intereſſen gebieterifch genug geforvert wurden, wie 3.0. 
Ierenhäufer, Straßen- und Kanalanlagen, in der Regel kein Geld hattr, tz 
Mittel zur Ausführung ver riefigen prächtigen Dome nahm, bie in allen Ta 
fen Deutfchlands damals entftanden, wenn man nicht wüßte, daß tie Kirk! 
ihrer zu dem Behufe dringend beburfte, die Dienfchheit in ihren geiftigen dw 
eiſen feftzuhalten, daß fie eben weshalb jede unmittelbare wie mittelbare det⸗ 
berung biefer Bauwerke zur Krone ver chriftlichen Zugenben erhob, alt st 
ficherfte Mittel bezeichnete, des ewigen Heil Verdienſte zu erwerben. ©: 
kam e8, daß die unendliche Furcht der Laienwelt, welcher der ächt fittlicht =: 
menſchliche Standpunkt, wie wiederholt heroorgehoben worden, längft MT 
foren gegangen, vor Hölle und Fegfeuer die vornehmite, bie eigentfiche Cu 
der allerbings ftaunenswerthen, Kirchenbauten ber bier in Rebe ftehen”: 
Zeit wurde. Der größte Geizhals, ver nie einen Pfennig zur Kinderung = 
Noth feiner Mitmenfchen ſpendete, ver Mörder, ver zwiſchen einem Menſch. 
und einem Spagentopf keinen Unterſchied kannte, kurz jener Verbrecher. EC 
Schanbbube, ber vor feinem Frevel zurückbebte, traf mit dem Reinſten € 
Ueberzengung zufammen, daß es gar nichts Gottgefälligeres, nichts Eutin: 
genbere® gebe, als die Aufführung von Gebäuden zu fördern, vie zur & 
berrlichung ber heil. Kirche, zur Befeſtigung und Erweiterung ihres Reider 
dienen follten, Und felbft ber Aermfte, ber zu dem Behufe fonft Nichte be 
zuftenern vermochte, fuchte dadurch, daß er als unentgelplicher Hantlant 
bei folchen Bauten mitwirkte, das Fräftigfte Präferwativ gegen Hölle unt a 
feuer zu acquiriren. Bei ſolch' anhaltendem Zuſammenwirken aller Ku. 
aller Kräfte ver Geſellſchaft, ver ebelften uud beten, wie ber verworfenite 
der reichften wie ber ärmften Menfchentinter zu einem Zwede hat tet! 
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angeftaunte Großartigkeit ber fraglichen Kirchenbauten fürwahr! wenig Ver: 
wunberliches. 

Bis gegen Ende des zwölften Jahrhunderts blieb der romaniſche, 
oder byzantinifche Bauſtyl der herrichenbe; erft damals wurde er von 
dem fogenannten gothiſchen nach und nach verbrängt, ver aber weit rich» 
tiger der arabifche und am wenigften ver beutfche heißen follte®), wie er 
oft genannt worten. Deun man nennt eine Kunft doch nur nach ihrem Er⸗ 
finder, nicht nach ihrem Nachahmer, wenn auch theilweifen Verbeſſerer. 
Erfinder des fogenannten gothifchen Bauſtyls find aber unjtreitig die Ara- 
ber gewefen, die ihn auch am frübeften, fchon im achten Jahrhundert, nament- 
ih bei ten Wunderbauten ihrer. Hanptmofcheen zu Damaskus und Cordova 
m noch heute angeftaunter Vollendung anwanbten®?). Auch haben die Ror- 
mannen weit früher als bie Deutichen den byzantiniſchen Styl, vefien vor⸗ 
zugsweiſe charalteriftifches Merkmal belanntlich ver Rundbogen ift, durch den 
arabifchen erfet, deſſen hervorſtehende Eigenthümlichkeiten, wie man weiß, 
im Spig- und Hufeifenbogen, in ven Gurtgewölben und Strebepfeilern, jowie 
in vem Reichthume der Verzierungen, ber „Arabesten“, (fchon der Name gibt 
ten eigentlichen Erfindern bie verbiente Ehre) befteben. Die Normannen hat» 
ten ihn in Sicilien® arabifchen Paläften aus dem neunten und zehnten Jahr⸗ 
hundert Fennen gelerut, und bedienten fich feiner regelmäßig bereits im elften?®) ; 
Gemeingut der geſammten abendländiichen Chriftenheit, bie ihn im Morgen⸗ 
lande Tennen lerute (und keineswegs der deutſchen allein) wurbe ber arabifche 
Styl erft durch die Kreuzzüge. Was vie Geiftlichkeit, von welcher jelbftver- 
ſtändlich die Gedanken zu ten Zeichnungen berrührten und die Baurifje ent» 
worfen wurden, bejtimmte, tem arabiichen Styl ven Vorzug vor dem byzan⸗ 
tiniſchen zu geben, war ganz berfelbe Grund, der die urfprünglich nüchternen, 
und turch patriarchalifche Sitteneinfalt fich auszeichnenden, Araber veranlaßte, 
tiefe Banweife zu erfinden. Die Einfachheit ver anfänglich auch von ihnen 
adoptirten antiten und biyantinifchen genügte bald ihrer fteigenden Pracht- 
fiebe, ihrem wachjenden Berlangen nach Befriedigung der Sinnlichkeit auch 
in ihren Tempeln nicht mehr. Da num auch die chriftlichen in der bier in 
Rebe ftehenden Zeit nicht jowol ter Erbauung, ter fittlichen Erziehung und 
Bererlung der Sterblichen als vielmehr dazu dienen follten, dem Klerus bie 
Beherrſchung, die Unterjochung berfelben zu erleichtern, war e8 nur zu natürlich, 








53; Wie fon Leo, Borlefungen IN, 727 richtig bemerkt, wenn er gleich bie Erfin- 
2er biejer Bauweiſe nicht kennt, und nur erwähnt, daß fie in Nordfrankreich früher ale in 
Zcutichland fich entwidelt habe. 

54) Schäfer, Geſch. v. Spanien 11, 93. 107. 

55) Förfter, Geſch. d. deutſch. Kımfl I, 76 (Leipzig 1860). 


672 VII. Buch. Deutſchlands innere Zuftände u. Entwicklungen in ber Stanfencit 


daß er einem Bauſtyhle mit Vorliebe fich zuwandte, ber ungleich mehr als der 
byzantiniſche mit feiner kahlen Einförmigkeit der Mauerflächen geeignet erjchien. 
ber Sinnlichkeit zu imponiren, fie gefangen zu nehmen. 


Fünftes Kapitel. 


Entftehung freier Bürgergemeinden ; biſchöfliche und königliche Städte; Ciniri 
der Iombardifchen Republiten und des italienifchen Handels auf Deutſchlande Bir 
gerthum. Erſte Regungen defielben in Mainz, Trier und Trient; die Städtegtu 
dungen der Zähringer, Welfen und anderer Weltfürften. Einfluß des Ihrenjim 
zwifchen dem Staufer Philipp und Otto IV. auf die biſchöflichen und Löniglin 
Städte; Friedrich’ II. anfängliche Gefinnung gegen dad Bürgerthum, deren An: 
derung und ihre Motive; feine ftädtefeindlihen Ordonnauzen und ihre gerimt 
Birkung. Aelteſte Gonföderation der Rhein und wetterauifchen Städte; dei 
Pfahlbürgerweſen; Benügung deffelben durch dad Landvolk, Verbeilerung da 


bäuerlichen Zuftände und des Iandwirthfchaftlichen Betriebes ; der beiden Rauniäe 


Friedriche Verdienfte in letzterer Hinfiht. Kämpfe in Verdun, Mep, Bormi w: 


anderwärts zwifchen der Geiftlichkeit und den Bürgerfchaften. Der Lepteren Ve— 


günftigung durch die Verhältniffe in Friedrich's IE. Iepten zehn Lebensjahren: it 

genoffenfchaftlicher Geift; Entftehung der Gilden und Zünfte, deren fittlide Ir 

den; und Nothwendigkeit. Die älteften Zünfte in Köln, Trier und anderwiätt. 

ihre Ausfchliegung vom Stadtregiment; Gefchlechter und Ausbürger; Defeitigus: 

der vornehmften Hemmſchuhe des ftädtifchen Affociationdgeiftes durch dae ar“ 
Interregnum. 


Unftreitig die bedeutſamſte, die folgen- uud fegensreichfte Neugeſtala: 
ber Blüthezeit des Mittelalters war aber bie in verjelben erfolgte Biltung ax: 
britten Faktors im Staatsleben — die endliche Entſtehung ireit: 
Bürgergemeinden, der Städte auch in Deutſchland. 


Bis dahin hatte es bier, wie faſt in allen Rändern unſeres Erdtheile. = 


zwei im öffentlichen Leben eine Rolle fpielende, in Betracht kommende Etir. 
gegeben — Abel und Geiftlichkeit , was nicht zu biefen gehörte, war in har 
. licher wie focialer Hinfiht null. Den erſten Anſt oß zur Entftehung ticce 
britten, eines freien Bürgerftanpes hat wie in Italien fo auch in Derte 
fand ver Kampf zwifhen Kaiſer- une Pabſtthum gegeben. '" 
war fein, freilich von beiven Gewalten gleich wenig beabfichtigtes, von ie" 
gütigen Macht gereiftes jegensreichftes Refultat, die auch ans den Gifte“: 





5. Rap. Entſtehg. freier Bürgergermeinden; biſchöfl. u. königl. Städte 673 


menſchlicher Leidenſchaften ihren Erdenkindern fo oft Heil und Gedeihen er- 
fprießen läßt. Da das deutſche Fürftenthum gleich im Beginne des fraglichen 
Kampfes bie hochverrätheriſche Allianz mit Ehrifti Statthalter einging , mußte 
ber arme Heinrich IV. nothgenrungen bei. den unteren Schichten ver Devöffe- 
sung die Anhänglichleit mb Opferwilligkeit fuchen, bie er bei pen höheren nicht 
font. Wirerinnern uns aus dem Vorhergehenten (S. 254 f.), wie freudig und 
in welchem Umfange vie Bewohner ver älteften, der Stäbte in den Rhein⸗ und 
Donangegenben fie ihm entgegentrugen , welch” bebeutenve Stüße dies felbft- 
ftäntige erfte Eingreifen des deutſchen Bürgerthums in bie NeichSangelegen- 
heiten dem unglücklichen Heinrich IV. gewährte. Nichts natürlicher mithin, 
als daß biefer,, in kluger und gevechter Würbigung ber großen Verbienfte, bie 
raffelbe fich um ihn bis in feine letztäͤn Lebenstage erwarb, ein entfchiebener 
Pürgerfveund wurde und blieb, daß er ſich nach Kräften bemühete, ven ihm fo 
tressen und fo nütlichen Städtebewohnern zu verfchaffen,, weflen fie zu ihrem 
Geveihen zmmeift beturften — innere Ruhe, Sicherheit ver Perſonen und bes 
Eigenthums, daß er fie begfinftigte, fo viel ex Tonnte. In der Hinſicht ftemmte _ 
fich ihm freilich eine jehr gewichtige Schrante in dem Umſtande entgegen, baß 
faft all’ diefe Stäbte, und zumal die, welche fich um ihn am verbienteften ge- 
madht, wie Worms, Köln, Mainz, Speier u. f. w., gleich ten itafienifchen 
bifchöfliche waren, d. 5. daß bie wefentfichiten Hoheitd- und Regierungs⸗ 
rechte in denfelben kraft früherer faiferlicher over königlicher Schenkungen ihren 
Bifchöfen, und nicht mehr dein Reichsoberhaupt zuftanden. Denn die könig— 
lichen Städte, d. 5. diejenigen, deren unmittelbarer Grund⸗ und Gerichts- 
berr, deren allemiger Gebieter der König war, wie Aachen, Frankfurt, Nürn- 
berg n. ſ. w. find damals, im letzten Viertel bes elften und faft noch während 
res ganzen folgenten Jahrhunderts, nur von umtergeorbnetem Belange ge- 
weiten , weil ihnen eben tie vornehmitern Bebingungen des ftäbtifchen Lebens 
und Gedeihens fehlten. Diefe königlichen Städte find uriprünglich aus ven 
Königshöfen, ans den Anſiedlungen erwachfen, bie fich im Laufe der Jahre 
um tie Pfalzen der Reichshäupter gebilvet und eigentlich nur durch ihre Be⸗ 
feftigungen ein ftäbtifches Anfehen erlangt Hatten, wäßrent auf ihre inneren 
Zuftände Karl's des Großen Gapitulare: de Villis weit eher paſſen mochte, 
als ein Vergleich mit dem ftäbtifchen Neben, wie es in Köfn, Mainz, Worme 
ı2. f. w. ſich fängft entfaftet. Denn nur in ven bifchöflichen Nefidenzen und 
ceren vielverjchlingenden Hofhaltungen mit ihren häufigen Kirchen- und fon« 
ſtigen Feſtlichkeiten, mit ihren von reichen Jünglingen bejuchten Dom- und 
Stiftsſchulen fanden Handel un Gewerbe, die Ammen des Bürgerthums, 
‚ssıter dem damals zweifellos mächtigften, unter dem Schuße bes Krummftabes, 
zenügend geficherte Stätten und bie natürlichen Mittelpunkte eines lebhaften 
Gugenheim, Deutſche Geſchichte. II. 43 
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Verkehrs, nur bier gab es noch perfönlich freie Dienfchen, von welchen allem 
eine politiſche Entwicklung ausgehen und getragen werben konnte, in nennen 
wertber Anzahl. Der große Unterſchied, der noch im zwölften Jahrhundert 
zwifchen bifchöflichen und Löniglichen Stäbten waltete , fpiegelte fich ſchon in 
ihren Benennungen ; nur jene wurben Städte (Civitates) genannt, währen 
bie Eöniglichen Urbes, Oppida, Castra, Castella hießen !). 

Daß Deutſchlands Kirchenfürften jeter Schmälerung ihrer bieherigen 
Defugniffe und Einkünfte in diefen Stätten ſich mit äußerfter Energie wirer- 
festen, war felbftverftänpfich, und Heinrich IV. durfte einen Staats⸗ orer Ee⸗ 
waltitreich hier um fo weniger wagen, ba ein folcher ſelbſt die, zeitweilig tod 
jebr zahlreichen, Priefterfürjten in feine Zopfeinde verwandelt haben wirte, 
die noch zu feinen Anhängern zählten, und fogar bie von ihm ernannten &- 
genbifchöfe ver päbftlich gefinnten Prälaten. Dem brünftigften Verlangen je 
treuen Bürger, von ber mitunter vecht drückenden Herrichaft ihrer geiftlichen 
@ebieter befreit, wieder unter bie unmittelbare königliche geftellt und went 
ftens mit einigem Antheile an der Verwaltung ihres Gemeinweſens beradt 
werben, konnte Heinrich IV. darum nirgents entfprechen,, mußte fich rieimebt 
überhaupt tamit begnügen, jene burch anderweitige Begünftigungen, mt 
namentlich durch Erlöfung von einzelnen bejonbers drückenden Verpflichtunge 
und Hörigkeitslaften für ihre Treue zu belohnen. 

Denn die Bewohner folder Bilchofftätte waren damals, wie angeteuik, 
- gemifchter Art, beftanven theil® aus freien?) , theils aus unjreier 
Menſchen. Ob in allen? ift mit Beftummtheit freilich nicht zu ermitteln, abet 
ficherlich in den meiften. Denn bie während ber ganzen erften Hälfte bes dr 
ten Jahrhunderts anhaltenden wiederholten Einfälle der Ungarn, von weit: 
Süd⸗ und Mittelveutichlane mitunter noch mehr zu leiden hatten, als ber Re— 
ben, haben bort ohne Zweifel diefelbe Wirkung geäußert, wie hier. Flüchter. 
ſich in Sachfen die Heinen Gemeinfreien haufenweife in die von König par 
rich I. zu ihrem Schuße angelegten befeftigten Plätze, jo ift das in den Rhen 
gegenben,, in Franken, Schwaben u. f. w. ficherlich nicht nur won ben, tel 
freilich nur noch in ſchwacher Anzahl fich vorfindenben, freien Kantbemchuer. 
ſondern auch von jenen Mitgliedern des niedern Adels geſchehen, bie zur it 
bauung einer eignen Burg zu arın waren. Möglich, daß wenn bie Raub se 
Verheerungszüge ber Magyaren fich auf keinen fo langen Zeitraum erftr“ 

1) Arnold, Zur Gefch. d. Eigenthums in ben beutfch. Städten 252 |. Bali 1: 
2) Nitzſch geht in feinem, übrigens verbienftlichen, Buche: Minifterialität unt Fr 
thum im XI. und XI. Jahrhundert (Leipzig 1659) ficherlich viel zu weit, wenn cr tet 3 
Abrebe ftellt; auf den befannten Streit zwiſchen ihm und Hegel, deſſen Aufichten id ı* 


den im Kolgenben angebeuteten Gründen im Weſentlichen aboptire, trete ich hier natärit. 
Thon ber Raummwerbältnifie wegen, nicht näher ein. 
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hätten, wenn fie nicht ftet® auf ihren ſchnellen Hoffen wie ein nie vorherzu- 
ſehendes Ungewitter über die ventfchen Lande bereingebrochen wären, tie er- 
wähnten freien und abeligen Zuzügler ven Mauern ber dumpfen Stäbte großen- 
theils bald wieber den Rüden gelehrt haben würden; ficher aber, daß nur bie 
Benigften baran in einer Zeit dachten, wo das fich oft erneuernde Bedürfniß 
bes Schutzes vor jenen Unholden das gebieterifchite war und fo lange blieb, 
wo die Gewohnheit mithin Muße genug hatte, ihre Macht zu bewähren. 
Mochten die unbemittelten Adeligen , bie Gemeinfreien , die fich ber urſprüng⸗ 
ih unfreien Bevälterung ber bifchöflichen Stäbte aus diefem Grunde zugefellt, 
in fjoctaler Hinficht auch Höher wie letztere fich halten und gehalten werben, 
m politifcher Beziehung ftanven fie ihr bis in bie erften Decennien des zwölf⸗ 
ten Jahrhunderts in fo fern ganz gleich, daß fie bid dahin ebenfo wenig einen 
felbftftändigen Antheil an der Stabtverwaltung hatten, als bie unfreien 
Einwohnerklaſſen. Nur wenn der Bifchof feine Beamten, gewöhnlich Schuft« 
heiß, Burggraf, Zöllner und Münzmeifter, aus ihrer Mitte nahm, was aller- 
tings öfters gefchehen fein mag, hatten jene als ſolche Antheil an der Regie 
tung ter Stadt. 

Auch wenn Deutfchland und Italien nicht Jahrhunderte lang gleichſam 
ein Reich gebildet, ein gemeinfames Oberhaupt gehabt hätten, ein Vorgang 
von fo tiefgreifenber Bedeutung, wie bie Entftehbung per lombarbifchen 
Republiken, würte auf Germanien ficherlich nicht ohne erheblichen Ein- 
fluß geblieben fein. Ex war natürfich jetzt um fo größer, und nicht bloß aus 
tem berührten Grunde, fontern auch weil bie Hanbelsverbinbungen zwifchen 
ten beiten Ländern feit vem Beginne ver Krenzzüge eine früher nicht gekannte 
Ausdehnung und Wichtigfeit erlangten. Bis dahin hatten bie Deutfchen bie 
Lurusartikel der Levante und Indiens ausfchlieglich auf der alten Donauban« 
delsſtraße oder über Kiew aus ihrem Hauptftapelplate Konftantinopel bezogen, 
die Kreuzfahrten aber die ungemein regfamen italienifchen Seefahrer und Kauf⸗ 
leute, Schon anläßlich der von ihnen großentheil® beforgten Ueberſchiffung ver 
Pilgerheere ſehr bald gereizt, die fraglichen Gegenftände an den unmittelbaren 
mergenlänpifchen Bezugsquellen, als Rückfracht aufzufuchen. Da ver Trans⸗ 
port über die Alpen mit weniger Zeitverluſt, Koſten und Gefahren verfnüpft 
war, als ber aus dem weit entlegneren Byzanz, nahm bie merfantile Verbindung, 
ver Berfehr zwischen Deutichland und Italien?), hauptfächlich von den Stäbten 
Um, Augsburg, Memmingen und Kempten vermitteltt), ſchon innerhalb weniger 


— - —— — u — 


3) Dieſes bezog aus Deutſchland hauptſächlich Leinwand, woran es ihm damals noch 
ſebr gebrach. Bolz in ben würtemberg. Jahrbih. 1854, I, 163. 
4 Beer, Geſch. d. Welthandels I, 235 (Wien 1860). 
43* 
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Decennien ungemein, ebenfo ſehr zu, ald bie Benütung ver alten Donauhandels⸗ 
ftraße ab. Selbſtverſtändlich mebrte der mit der zunehmenden Leichtigkeit, 
feinen Anforderungen zu geuügen, fteigende Luxus auch ven Wohlſtand ver, 
bie Beichaffung feiner Bedürfniſſe faft ausſchließlich vermittelnden ſtädtiſchen 
Donbelsiente’), und da der Wohlſtand auch ſtets mit ver Sehufscht nach frei⸗ 
erer Bewegung, mit dem wachfenven Verlangen verknüpft zu ſein pfle, 
brüdenbe oder läftige Feſſeln abzuſtreifen, erwachte dieſes immer mächtiger in 
ben reicher gewordenen beutichen Stätteberuohnern. 

Allein bi8 gegen Ausgang des zwölften Jahrhunderts Lewchteten feine 
Befriedigung im Ganzen keine günftigen Sterne. Schon der legte Sal 
Heinrich V., in deffen Bruſt die Treue und Opferwilligfeit, welche namentlich 
die Rheinftädte feinem unglüdlichen Vater bis zu deſſen traurigem Ende ihm 
jelbft gegenüber vielfach bewährt, einen um fo länger nachwirkenden giftigs 
Stachel gegen das keimende Bürgerthum überhaupt gefenkt, ta dieſes ja auch 
nachmals feinen entfchievenften Gegnern fich wiederholt zugefelfte, war im Al⸗ 
gemeinen, wenn ſchon er einzelne Stäbte, wie Speier und Worms, mit ſpärt 
findlicher Pietät, mit wichtigen Privilegien ausftattete, kein Freund ber Staͤtte 
Und ebenfo wenig fein nächſter Nachfolger auf dem Throne, der Sachfe Yotbar, 
ichon deshalb weil verfchiedene Bürgerfchaften wie die von Speier, Nüruberz, 
Um u. a. zu feinen Feinden, den Hohenftaufen hielten. Im zweiten Troͤzer 
ber veutichen Krone aus letterem Haufe, im Rothbart, befaß das Bürgerthum 
gar einen ganz entſchiedeuen Gegner. Erblickte dieſer hartgeſottene Auterat 
ſchon urfprünglich in jeder freiheitlichen Negung ber, nach feiner Meinung 
nur zur Dienftbarkeit beſtimmten, unteren Vollsklaſſen eine Auflehnung gest 
feine Autorität, fo natürlich noch in höherem Grabe, feitvem ver langjährix 
erbitterte Kampf zwifchen ihm und den Republiken Lombarbiens entbranz: 
Da er wol kaum etwas mehr als die Entitehung folcher auch in Deutihlaz 
verabfcheuete, war er eifrigft bemüht ven Verſuchen, tie ſchon damals eines: 
Biſchofſtädte im Vertrauen auf feine öftere und längere Entfernung aus Deutb- 
land wagten, ter feitherigen Abhängigkeit von ihren geiftlichen Grunt« zu! 
Gerichtöherren wenigjtens theilweife fich zu entſchlagen, ein Recht ver Miter- 
hung bei der Verwaltung ihres Gemeinwejens zu erlangen, mit ver geehz 
Energie fich zu wiverfegen. Am fchwerften wurte Mainz, nach Köln damals 
unftreitig bie erſte Stadt tes Reiches, von Barbaroſſa's bürgerfeintlicher &: 


5) In ber vielfach intereffanten Aufzeichmmug. De rebus Alsatic. ineunt. Saect 
XIII, bei Pertz SS. XVII, 236 heißt e8 von ben damals noch wenig bebeutenben Civitsie: 
Argentinensis et Basiliensis in muris et edificiis viles fuerunt, sed in domibus vili” 
res. Domus fortes et bone fenestras paucas et parvulas babuerunt et iumine core 
erunt) Städten Straßburg ımd Baſel: Mercatores pauci fuerunt, et pene oma® 
pro divitibus habebantur. 





5. Kap. Erſte Regungen beffelb. in Mainz, Trier u. Trient. 677 


finmmg betroffen. Erzbiſchof Adalbert 1. hatte, wie im Vorhergehenden (S. 306) 
erwähnt worben, feiner zum Hauptſtapelplatz des Rhein« und Mainverkehrs er- 
wachſenen Metropole, zum Lohne der ihm geleifteten wichtigen Dienfte, beven- 
tenbe Borrechte eingeräumt. Mit vem zumehmenven Neichthume ter, deshalb 
längjt bie „goldene“ genannten, Stabt wuchs auch das Streben ihrer Bürger 
nach Erweiterung jener, ja nach völliger Unabhängigkeit vom Erzbiſchof, und 
unter den Regimente des ſchwachen und gutmüthigen britten Nachfolgers Adal⸗ 
bert's I., unter dem Heinrich's I. von Bunau, mit ziemlichen Erfolg; es ge 
lang ben Dlainzern damals, fatttfch eine Stellung zu erringen, bie ihnen vecht- 
lich lange nicht gebührte. Als Heinrich I. nun durch das Gold, welches ber 
von ihm nach Rom gefandte Arnold von Selenhofen unter tie Rarbinäfe 
mit freigebiger Hand ausſaͤete, aus feiner hoben Würde verdrängt und folche 
mit Hülfe ver Gunſt Kaiſer Friedrich's J. dem genannten Kanzler veffelben zu 
Theil wurde, ſah fich diefer ob feiner berührten ſchmählichen Intrigen gleich 
Anfangs von den Mainzern mit entichievener Abneigung begrüßt. Ste fteigerte 
ſich bald zur grimmigſten Feindſchaft, als er fich entfchloffen zeigte, bie Bürger 
jeiner Hauptftadt zur faft verlernten Unterorbnung zurüczuführen. Es kam zu 
einem allgemeinen Anfftanve verfelben , ver ſchließlich damit endete, daß Ar- 
nold von den ob feines böfen, im Volke bekannt gewordenen Wortes: „bie 
mainzer Hunde können nur beflen, aber nicht beißen“ auf's Höchfte erbitterten 
Dürgern mit dem Jakobskloſter, in welches er geflüchtet, in ver entjeglichften 
Weiſe verbrannt wurde. Aber noch ſchwerer als ver Frevel war bie Strafe, 
tie Barbaroffa nach feiner Rückkehr ans Wälfchland über das „goldene“ Mainz 
verhängte, Hanptfächlich doch nur, weil er in ihm ein teutiches Mailand ges 
wahrte. Viele der Schuftigen wurben zum Tode verurtheilt, noch mehrere 
verbannt, der Stabt all’ ihre Privilegien , auch bie von Adalbert I. erlangten, 
für immer entzogen, ihre Feſtungswerke und Mauern niebergeriffen, ihre Graͤ— 
ben ausgefüllt *). 

Trier s Bürger hatten die öftere längere Abweſenheit ihres Erzbiſchofs 
Hillin zu einigen ſchüchternen Anſchritten benützt, dem Vorgange der Lombar⸗ 
den zu folgen. Die Handwerker, ohne Zweifel auf Anregung derjenigen unter 
ihnen, tie dem Stande der Freien angehörten, traten in Zünften zuſammen, 
wählten Bürgervorfteher, welche fortan bei der Verwaltung ber ftäb- 
tiichen Angelegenheiten ein Recht ver Mitwirkung und noch Anderes beanfpruch- 
ten, was Hillin's Rechte beeinträchtigte. ‘Diefer, ber wegen ber ftattlichen 
Hülfsichaar, mit welcher er ven Raifer wiederholt nach Italien begleitet, fo wie 


6) Gleichzeit. Vita Arnoldi bei Jaffe, Monumenta Moguntina 655 sq. (Berol. 1866. 
Biblioth. Rer. Germ. T. III). 
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wegen des Eifers, mit dem er ihm bort diente, Hoch in deſſen Gunſt ftant?,, 
benüßte diefe dazu, von ihm das ftrengfte Verbot er fraglichen „Verfchwörung‘ 
zu erwirken. Allein vie Stäbter, welchen es geglüdt , ven Obernogt des Ey 
jtifte8, ven Rheinpfalzgrafen Konrad, zu gewinnen, wagten es, im Vertrauen 
auf vie Fürjprache und den Schuß diejes Stiefbruders des Rothbarts, dem 
Defehle deſſelben Gehorſam zu verfagen, ihre „VBerfchwörmg” zu erneuern, 
oder vielmehr aufrecht zu erbalten®). Darob kam es zwijchen dem Metropo⸗ 
liten und ven Rheinpfalzgrafen zu einem argen Zerwürfniß , und zu heftigen 
Beſchwerden des Erftern bei Kaiſer und Reich, bie zur Folge hatten, daß Ken 
rab von feinem Halbbruber den gemefienften Befehl empfing®), der „Ber 
ſchwörer“ fich nicht ferner anzunehmen, die Vollftredung des gegen fie wieder: 
holt gefchleuderten Zaiferlichen Vernichtungsfpruches in Teiner Weiſe zu behin- 
bern, was jegt natürlich auch geſchah. Wenn vie Bürger Trients glüdiihe 
al8 tie Trierer waren, fo verdankten fie das offenbar der Guuft der Berhält- 
niffe, nicht bem guten Willen Friedrich's J. Sie Hatten fich 1%) eine ber Ver⸗ 
fafjung der benachbarten Lombardenſtädte ganz analoge gegeben , mit jelbfige 
wählten Conſuln an der Spite und Barbaroffa auf viesfällige Klage ihres 
Biſchofs Salomon deren unverzügliche Abjchaffung geboten. Allein bie Triden⸗ 
tiner fpotteten, im Vertrauen auf den Schuß ihrer lombardiſchen Freunde, ve? 
kaiferlichen Befehls, ihre freiheitliche Verfaſſung beibehaltend, ohne dag Arie 
rich I. zu weiterem m Einſchreiten gegen fie ſich veranlaßt fand), ſonder Zwei⸗ 


7) Urt. 8. Friedrich's I. v. 26. April 1158: Beyer, Mittelrhein. Urkundenbuch!, 
673: — dilectissime nobis Hilline Trevirorum arcbiepiscope — — pro amore 
tuo et honesto fidelique servito, quod nobis in expeditione italica e! 
ante et post liberaliter impendisti. 

8) Urk. deſſelben v. 1. Sept. 1161: Beyer a. a. DO. I, 688: Communi quogtt 
civium Treverensium, quae et conjuratio dicitur, quam nos ia ipsa d- 
vitate destruximus, dum presentes fuimus et auctoritate nosta prorsus interdiximus 
qyae etiam postea, sicut audivimus, reiterata est, casselur ei ın 
irfitum revocetur, imperiali edicto statuentes, ne deinceps studio archiepiscopi 
velindustria comilis palatini reiteretur, 

9) Schreiben des Rheinpfalzgrafen Konrad an die Bürger von Trier v. 3. 1161: 
Beyer I, 688: Universitati vestre significamus, quod dominus meus archiepiscop® 
urbis vestrae coram domino imperatore etgeneralicuriagravemgi® 
rimoniam deposuit pro eo, quod contra honorem suum et antiqua jura 
civitatis vestre novas quasdam consuetudines et quedam jura insolita cujusdam cun- 
munionis vobis creaveritis, et ad hanc voluntatem vestram consensum nostrum 
quibusdam occasionibus induxeritis, usqae adeo itaque hec quenier 
nia processit, et ab omnibus principibus acclamatum est, quod ordine judiciarı® 
ex sententia et auctoritate imperatoria a tali consensu nosir® 
penitus prohbibiti sumus. 

10) Wann? läßt fich nicht ermitteln, und nur fo viel, daß Eonfuln Trients ſchen = 
J. 1171 urkundlich vorfommen. Frapporti, Della Storia e della condiz. de! Treous° 
nell’ antico e nel medio evo 379 (Trento 1840). 

11) Frapporti a. a. D. 351 sq. 











5. Rap. Stäbtegrünbungen b. Zähringer. 679 


fel in Hunger Rückſichtnahme auf die Republilen Ober- Italiens , zu welchen er. 
tamals, aus dem uns belannten Grunde (f. oben S. 422), auf einen freunt- 
lichen Fuß fich zu ftellen ſuchte. Ebenjo waren die VBergünftigungen, welche er 
gegen das Ende feines Lebens Lübeck gewährte'?), ihm ebenfalls von den Ver⸗ 
hältniffen abgendthigt ; es galt dieſe bereitö wichtige Lieblingsſtadt Heinrich's 
tes Löwen, bie er bemfelben mit jo vieler Mühe entriſſen, deſſen leicht vor⸗ 
herzuſehenden Rüchwerbungsverfuchen während ber bereits beichloffenen Kreuz. 
fahrt des Rothbartsminder zugänglich zu machen. 

Für die entjchierene Ungunſt des Reichsoberhauptes, mit welcher das kei⸗ 
mende Bürgertum mithin bis gegen Ausgang des zwölften Jahrhunderts zu 
fümpfen hatte, und tie eiferfüchtige Oppofition , ber e8 bei ven Briefterfür- 
ften begegnete, gewährte ihm einigen Erſatz die angelegentliche Förderung, bie 
es bei verſchiedenen einfichtigen Welt fürften fand. Allerdings zumeift aus 
agennügigen Beweggründen; die mit dem fteigenven Luxus ber fürftlichen Hof- 
haltungen auch zunehmenden Geldbedürfniſſe zwangen nicht nur auf die Er» 
öfnung neuer Quellen zur Befriedigung berjelben zu finnen , fondern auch 
af die Beichaffung neuer in ver Nähe befintliher Märkte, wo tie be 
nöthigten Vorräthe allezeit in Dienge zu haben waren. Märkte konnten damals 
mit Sicherheit aber nur Hinter den Mauern der Städte abgehalten, nur von 
tem Verkehr in viefen beträchtliche Zölle, ftets flüſſige und leicht greifbare !?) 
Selomittel. nur von dem in ihnen ungleich höhern Werth des Bodens bedeu⸗ 
tente Grundftenern erhoben werden. Vornehmlich dieſen Momenten hatte 
das Bürgerthum es zu danken, daß unter Deutichlande Weltfürften im Auf- 
fteigen bes zwölften Jahrhunderts immer allgemeiner das Verlangen wurde, 
in ihrem Gebiete wenigftens eine Stadt zu befigen. Am frübeften find in ber 
Rengründung einer folchen tie Zähringer allen anteren Fürftenhäufern 
des Reiches mit gutem Beiſpiel vorangegangen. Schon Herzog Bertholt II. 
begann gegen Ende des elften Ichrhunberts 14) die Umwandlung tes Dorfes 
Freiburg im Breisgau zur Stadt, bie fein Erftgeborner und nächfter Nach- 
ielger Berthold IN. fortführte, beffen jüngerer Bruder Konrad aber voll- 


12) Deede, Grundlinien 3. Geſch Liübede v. 1143— 1226, 15 f. 

. 13) Gut veranſchaulicht das eine Urk. Biſchof Hermann’s 11. v. Münfter v. 3. 1203: 
Riciert, Münfter. Urtundenbud I, 276: — Teloneum Monasteriensis civitatis multis 
retro temporibus laycis inbeneficiatum et nunquam Episcopalibus reditibus expedi- 
tum a Swedero de Dingede sub certa pecunia absolvimus et in quieta possessione 
multis annis et absque omni cavillatione tenuimus. Procedente vero tempore va- 
fiisexpensis in edificatione castrorum sicut urgebat necessitas 
onerati, Idem telonium quod propriis denariis absolvimus, Majori preposito 
Monasteriensi pro sepluaginta marcis obligavimus et in beneficio con- 
cessimus. 


14) Schreiber, Geſch. d. Stadt Freib. I, 38. 
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endete, noch ehe er ven Herzogahut trug. Wie leßterer in ver betreffenden Ur: 
kunde ausprüdlich bemerkt, verlieh er Freiburg, um es raſch zu einem bedenten⸗ 
ben Marktplatz zu erheben, wichtige Privilegien , jo namentlic) das Recht 
der Stadt Köln in allen Civilhändeln, wenn gleich keinen ven italieniſchen 
Conſuln auch nur ähnlichen felbftftändigen Stadtrath, indem ſich“, 
nicht länger zweifeln läßt, daß pie Stelle jener, bie von folchen jpricht, Ipitard 
Einſchiebſel ift. Da das raſch emporblühenbe breisgauifche Freiburg bald ze 
einer Hauptftüge ver zähringifchen Wacht dieſſeits des Schwarzwaldes mu 
am Rheine erwuchs, grünbete Herzog Verthold IV. ein zweites Freibutz 
auch im burgundifchen Uechtland, weiches auch dazu bienen jolite, ben jebr 
unbotmäßigen Adel dieſer Gegenden un Zaume zu halten, darum einen mehr 
milttärifchen Charakter 7) und noch werthvollere Vorrechte als die älter 
Schwefter erhielt. Cine zweite ftäptijche Gründung Berthold's IV. war Neuer 
burg am Ausfluffe des Klemmbaches in den Rhein, au der Gränzſcheide zei 
obern und untern Breisgau, deſſen Verfaſſung der des ältern freiburg nad- 
gebilvet wurbe 3). Zur bedeutendſten aller ftäptifchen Gründungen ter Zi 
ringer erwuchs aber die des legten, Berthold's V. — Bern, auf einer ven 
ber Natur befeftigten Halbiufel ber Aar, auf Reichſboden angelegt und eben 
falls mit den Rechten des breisgauifchen Freiburg ausgeftattet. Denn hir 
fand bald —, zumeift wol anläßlich des eine Jahrwoche nach Berns Grin 
bung entbrennenben, das Bedürfniß eines fichern Zufluchtsortes firigernten 
Dürgerkrieges zwifchen dem Staufer-Philipp und dem Welfen Otto IV., — 
ein folcher Zudrang des niedern Adels und von Gemeinfreien ftatt, daß die 
Dauspläße nur fehr Hein und enge angewiefen werten konnten, und der Ram 
dennoch in kurzer Zeit angefüllt war 9). 

Neben den Zähringern zeichneten fich am frübeften die Welfen ale eij 
rige Stäbtegründer aus. In demſelben Iahre, in welchem Heinrich tet 
Löwe ber zweite eigentfiche Gründer Lübecks wurde, wandelte er auch ter 


— a Da EEE 


15) Nach der guten Darlegung Hegel’8 in ber allgem. Monatefchrift f. Wifſenich = 
Liter. 1854, 705 f. 

16) Begonnen wurde deren Bau, ober vielmehr ebenfall® die Umwandlung I 
Dorfes in eine Stadt, wol ſchon früher, nach einigen Angaben bereits im 3. 1160 Berch 
told, Hist. du Canton de Fribourg I, 30. Daf. 1841-1852), aber erſt im oben genem 
ten Jahre vollendet, wie aus ber Urk. bei (Werro), Recueil diplomat. du Cent. de Frib 
1, 1 (daſ. 1839—1853) wol unbedenklich gefolgert werben darf, inbem bie barim ermäht: 
Reclamation andern Falls ſchon früher ſonder Zweifel erfolgt fein würbe. 

17) C’etait moins une communaute6 pacifique qu’une association guerriöre prete 
à marcher au premier appel, moias une ville qu'uno vaste citadelie ole voe sar ie 
frontieres les plus menac6es de l’empire germanique , ot defendue par une garmis® 
nombreuse dont l’avoyer 6tait le commandant, Berchtold a. a. O. I, 34. 

18; Schreiber a. a. ©. I, 97. 

19) Tillier, Geſch. d. Freiſtaates Beru I, 43, 
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Fleden München zur Stabt um, indem er ihn mit Thoren, Mauern und 
Gräben verfoh. Ob und welche freibeitliche Rechte er feiner neuen Stadt ver» 
lieh? willen wir freilich nicht, und uur, Daß die zu einem Uebergang über ben 
Serfluß zum Handelsbetrieb und zugleich als Anlandeplatz trefflich gelegene 
ſchon innerhalb der nächſten Decennien zu ziemlicher Bedentung fich erhob. 
Einige Jahre früher, etwa um bie Mitte des Sahrhunderts?0), erhob ver Löwe 
auch Braunſchweig zur Stabt, kurz darauf allem Anfcheine nach auch 
Hannover?) une in dem eroberten Medienburg Schwerin. Diefes Wel- 
fen hartnädigfter und gefährlichfter Gegner, Albrecht ver Bär, glänzte 
ebenfalls ala Städtegrünter, Stendal, Brandenburg ımb Havelberg 
wurden von ihm?) zu Stäbten erhoben. Auch Oeſterreichs erfter Herzog 
deinrih ISafomirgott Hat fich durch Erhebung bes bis in feine Tage 
jiemich unbebentenden Ortes Wien?) zur Stadt und zu feiner Reſidenz, 
dadurch, daß er ihn mit Gebäuben und Stiftungen jchmüdte, um das kei⸗ 
mende Bürgertum verbient gemacht, ebenfo amı andern Ende Deutfchlands 
ter Schauenburger Graf Adolph IN. von Holftein durch die Gründung 
ter Neuſtadt Hamburg, mit welcher erft das Aufblühen dieſes wichtigen 
Emporiums beginnt. Die große Bebeutung biefer fo wie ber fpäter entitan- 
tenen fürſtlichen Territorialſtädte für vie freiheitliche Entwidelung 
des Bürgerthumes berubete einmal barin, daß die augenfälligen wejentlichen 
Vortheile, bie fie ihren Gründern und beren Nachfolgern gewährten, ven Neid 
md bamit den Trieb ber Nachahmung in immer weiteren Streifen wedten**) ; 
dann in ber jpäteren Erhebung mancher verfelben zu Reichsſtädten, und 





20 Dürre, Gef. d. Stabt Braunſchweig im Mittelalter 62 (Daf. 1861). 

21: Grotefend u.Fideler, Urkundenb. d. Stabt Hannov. 1(daf. 1860). Havemann I, 361. 

22, Droyfen, Geſch. d. prenfifch. Politit I, 76. 

23) Welches aber in Folge ver Kreuzzüge, bie Taufenbe von Pilgern in feine Manern 
rbrten, an Berkehr und Bevölkerung, und dadurch an Wohlftand fo raſch zunahm, daß es 
ten am Ende bes zwölften Jahrhunderts nächſt Köln als erſte Stadt des Reiches galt und 
aner beträchtlichen Erweiterung beburfte. Weiß, Alt- und Neu⸗Wien in feinen Bauwerken 
ss dal. 1865). Menzel, Leben Walther’s von der Vogelweide 77. 

24) Fingen feit dem Ausgange des zwölften Jahrhunderts doch fchon Kleinere, und jelbft 
zanz Heine Dynaften an, in ihrem Gebiete Städte zu gründen und mit belangreichen Vor⸗ 
echten anszuftatten. So z. B. Bernbarb II., der berühmte Edelherr zur Lippe, der im 3. 
194 die Stadt Diefes Namens gründete und ihr unter anderen wichtigen Privilegien auch 
inen eigenen Stabtrath (Consules) mit ziemlich ausgedehnten Vefugniffen beiwilligte. Er⸗ 
ard, Regesta Histor. Westfal. II, 84 und Cod. Diplom. 237. Falkmann, Beiträge 3. 
deich. d. Furſtenth. Lippe 8. 32 (Lemgo 1847). Und im 3. 1242 flattete Detlef v. Gadebuſch, 
er von Loiz im Medienburgidhen, das ganz unbebeutende Städtchen Loiz (dilectem civi- 
item nostram Lositz, 60 quod clavis sit nostri territorii) gar mit dem Stabtrecht des 
roßen norddeutichen Emporiums Lübed aus (civibus in omnibus suis causis, tam judi- 
alibus, quam forensibus, jus Lubecense ooncedimus, ut, quemadmodum alie ei- 
tates sub jure Lubecensi constitute predicto jure fruuntur, ipsi similiter eodem 
ıre se frui cum omnimoda gaudeant libertate)! Medienburg. Urkundenbuch I, 519. 


um 1158 


um 1188 
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bamit zu gewichtigen Stüßen des emporftrebenven Bürgerthums auch in ven 
königlichen und bifchöflichen Städten. So ift namentlich Lübeck, tie nad 


1226 ?) malige Königin der Städte Norbbeutfchlands, kurz nach feiner Befreiung vom 


Juni 


1218 
18, Febr. 


bänifchen Joche von Kaiſer Friedrich II. zur reichsfreien Stadt erhoben 
worben, und ebenfo Bern gleich nach tem Hintritte feines Grünters Ber- 
hold V., da mit diefem ver Mannsſtamm der Zähringer erlofchen unt Den 
als eine auf Reichsboden erbaute Stabt nunmehr nach allen Grundſätzen tes 
Lehnrechtes unbejtreitbar dem Reiche anheimgefallen war. Es wurde biertund 
eine ber älteſten deutſchen Städte, in welcher alle Regierungsgewalt einen 
vonden Bürgern jährlich frei gewählten Staptrath, mit einen 
Schultheißen als Präfiventen an ver Spike, überlam, iudem ver fiebente Ar- 


15. april titel der von Friedrich II. ben Bernern ertheilten Hantvefte?®), d. h. Ber: 


1198 
21.3an. 


faffungsurkunde, ihnen auch dies wichtigfte Vorrecht einer freien Bürger 
meinbe für immer gewäbrleiftete. 

Es zu erlangen eröffneten fich ven bifcehöflichen ung Lönigliden 
Städten günftigere Ausfichten mit dem mehrjährigen Thronftreite zwiſchen einem 
Staufer und Welfen, der gegen Ausgang des zwölften Jahrhunderts ausbrad. 
König Philipp, wie wir wiffen (f.ob. ©. 447), überhaupt ein milder wur lent 


feliger Charakter, war auch einfichtig genug, frühzeitig zu errathen, daß er 


wegen der entſchiedenen Ungunft des apoftolifchen Stuhles wenig Ansficht au 
bie dauernde Anbänglichkeit vieler Priefterfürften befite, daß er rarım 


keinenfalls viel verlieren vürfte, wenn er auch turch Begünftigung der emror- 
ſtrebenden Biſchofſtädte die Gewogenheit eines ober des andern Kirchenhauptet 


verfcherzen follte. Deshalb und weil er natürlich wünjchte, tie bereits ber 
tenden Mittel der an Wohlftand fortwährend zunehmenden Städtebewohat. 
fich in bejonverem Grabe zugänglich zu machen, kehrte er zur bürgerfreuntlick- 


Politik Kaiſer Heinrich's TV. zurüd. So räumte er noch als Herzog re 
Schwaben, noch ehe er entfchloffen war, vie Krone auf fein eigenes, niht a’ 


das Haupt feines unmündigen Neffen zu fegen, ver Bürgerfchaft Speiete 


um fie, wie er rückhaltlos bekannte”), geneigter zu machen , vie von ihnen c 


betene Unterjtügung ihm zu gewähren, nebft anteren Vergünftigungen, u 
kundlich das Recht ein, einem aus ihrer Mitte erkornen Statt: 
rath von zwölf Mitgliedern fortan bie jelbftftäntige, vom Bifchof unabhängist 











25) Deede, Grunblinien 21. Frensdorff, Lübecks Stabt- und Gerichteverjafj. ia xll 


und XIII. Jahrhbt. 69 f. 


26) Beſter Abdrud derſelben bei Zeerleder, Urkunden f. d. Geſch. d. Stat Bern ze 


ihr Gebiet I, 152 f. Die Zahl der Rathéglieder wirb in ihr nicht angegeben aber an! ar 
Url. 9. 3. Sept. 1226 bei Zeerleder I, 231 erficht mau, daß ihrer, neben dem Schuuber 
zwölf waren. 

27) In der betreffenden Urk. bei Remling, Urkundenbuch 1,.137. 
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Verwaltung ihres Gemeinwefens. zu übertragen. Daß Philipp auch ander- 
wärts fo weit gegangen, ift freilich nur noch von einer Bifchofftabt, von 
Straßburg belannt, welches er geradezu reihsunmittelbar machte). 1208 
Allein faum weniger bedentend als dieſe ausdrückliche Emancipation von ber 10.20 
jeitherigen Herrſchaft ihrer Priefterfürften und bie ihnen ertheilte Ermächtigung, 
tie Verwaltung ihrer Stadt in bie Hände einer ſelbſtgewählten Obrigkeit zu 
(egen, war, daß König Philipp, wo bie Bürgerfchaften das aus eigener Fauſt 
wagten, nirgends hemmend entgegentrat, die kühnen Neuerer viel eher unter 
ver Hand begünitigte. 

Und ganz zu berjelben Politik ven Städten gegenüber ſah fein Antipode 
Otto IV. durch bie Verhältniffe fich gendthigt, trotzdem daß er feine meiften 
und wichtigften Anhänger unter den Sirchenfürften zählte. Da er aber ge- 
wöhnlich ſehr fchlecht bei Kaffe, ganz abhängig von ven eben auch nur fpärlich 
ihm zufließenden Geldhülfen feines löniglichen Ohms von Eugland war, über- 
wog das Berürfniß, die Herzen, und damit auch die Bentel ver ihm anhängen- 
ven Bürgerſchaften, und zumal ber fehr reichen Kölner, welche bis in bie letzte 
Zeit feines Gegenkönigthums zu feinen bebeutenpften Stügen zählten , fich zu 
erfchließen , fo jehr jede andere Erwägung, daß auch der genannte Welfe ein 
DBürgerfreund werden mußte. Dieſer übereinftimmenven Haltung beider 
Könige dem Bürgerthum gegenüber war es denn auch zu danken, daß manche 
Briefterfürften damals jo einfichtig waren, ihren Hauptſtädten freiwillig 
tie Befriedigung ihres alten Lieblingswunſches zu gewähren, wie z. B. Erz⸗ 
biſchof Harwich II. von Bremen, welcher dieſer feiner Metropole vie Ein- 
ſetzung eines von ihr gewählten Stadtrathes bewilligte?”). Auch um 1206 
Magdeburgs Erzbifchof Albrecht II. fcheint um dieſelbe Zeit zu gleicher 
Conceſſion fich verftanden zu haben, da wir bald nachher in biefer Stadt 1213 
DBürgermeiftern, d. 5. Vorftehern eines von ihren Bürgern eingefegten 
Magiftrats begegnen). Aus dieſer übereinftimmenven Rüdfichtnahme Phi⸗ 
lipps und Otto's IV. auf die Stäbter erflärt e8 fich denn auch, daß Vorgänge 
wie bie damaligen im Cambrai, wo die Bürger nicht allein pas Stabtregi- 
ment an fich riffen, ſondern auch gegen ihren Biſchof fich arge Gewaltthaten 
erlanbten und jelbft feinem Bannfluche trogten?!), von feinem der beiden 
Könige geahndet wurten. 


28; Nitzich a. a. DO. 365. Strobel, Geſch. d. Elſaſſes I, 457. 462 f. 

29) Hegel, Geſch. d. Stäbteverfaflung v. Italien II, 433. 

30) Hoffmann, Geſch. d. Stabt Magbeburg I, 207. (Daf. 1845). 

31, Wie man aus einer Bulle Babft Innocenz III. v. 3. 1206 bei Bouquet SS. Rer. 
"sanc. XIX, 483 erfährt: Cives Cameracenses, benignitate qua 808 — episco- 
‚,zıs eorumdem semper blande rexerat et mansuete tractaverat, abutentes, se in in- 
olentiam contumaciter erexerunt, et novo proditionis genere, non coacli, sed vo- 
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Friedrich II. fcheint Dentfchlands Boden mit dem Entſchlufſe betveten 
zu haben, die bürgerfreundliche Politik feines erınorveten Ohms fortzufeien ; 
wenigftens finden ſich aus ben eriten Jahren ferner Waltung im Reiche gan; 
unzweibentige Beweiſe wohlwollender Gefinnungen gegen die Stäkte. Tr 
namentlich gegen Straßburg, welches er päter no?) wegen feiner vielfad 
bewährten Opferwilligkeit ruͤhmte, durch ſtillſchweigende Anerkennung ??) feines 
unabhängig vom Biſchofe ertornen Stadtraths; gegen Bafel, dem er die Wabl 
eines jochen, einer felbftftändigen Obrigfeit geftattete **), unt jelbft gegen int 
vom Kirchenfluche betroffene Cambrai, deſſen ufurpirte freiheitliche Berfaffing 
er beftätigte). Allein nur zu bald mußte Friedrich II. fich überzeugen, tus 
er burch Fortichreiten auf dieſer Bahn e8 mit dem deutſchen Epifcopat umet: 
bar verderben würte, indem bie Bifchöfe der genannten trei Stätte auf nr 
Reichstagen bie heftigften Beſchwerden über tie allerdings nicht zu längnent. 
ans feinen fraglichen Vergünftigungen reſultirende, empfinpliche Beeinträd- 
tigung ihrer Rechte erhoben. Da nicht allein ihre geiftlichen fonbern anch ibre 
weltlichen Meitfürften die verführeriſche Rückwirkung der in Rebe ftebenten 
Borgänge auf bie überall, bald offener, bald verftedter , daſſelbe Streben nt 
unabhängiger gemeinheitlicher Berfaffung bethätigenden Städte ihres Gebieter 
ernftlich fürchteten, ergriffen fie ganz entfchieven Partei für die klagenden Bri 
Iaten und nöthigten durch ihren ſtets zu Gunſten derſelben lautenden Ausſpruch 
im, zur Entſcheidung berufenen, Fürftengericht ven jungen Staufer wicht biet 
bie erwähnten Privilegien zu widerrufen , fonbern es auch als reichsgeſetzlichet 
Prinap anzuertennen , daß fortan in keiner Stadt eines Biſchofs ein non die 
jem unabhängiger Magiftrat und nur ein von ihm ernannter ober x 
nehmigter eingefegt werden büirfe. Ihm entgegen zu handeln tonute Friedrich U 


luntarii, ab ipsius impudenter obsequiis recedentes, in manus persegueatium # 
dederunt; et, ut eorum iniquitatibus nihil desit, oppida etaliospossession - 
Cameracensis ecclesiae — armis etincendiis invadentes, ac pet 
violentiam occupantes, eodem opiscopo penitus spollato — detr. 
nere praesumunt; propter quae cum excommunicati fnissent — — ex adıpe 
pravitatis haereticae — sacerdotes apostatas, apostolicae sedis obedientusr 
publice detestantes, violatis ecclesiis, celebrare fecerunt. 
32) In der Url. v. 11. Sept. 1219 bei Schöpflin, Alsat. Dipl. I. 339: — ns a 
vertentes, quam sincero aflectu, civitas Argentinensis servitiis nostris se exp. 
et qualiter per evidentissima obsequiorum suorum merita, imperialis majestat: 
sibi specialem induxit gratiam et favorem. | 
33) Schon am 17. Dechr. 1212 richtete er an Rath und Bürgerſchaſt Straßturs 
ein fie feines beſondern Schutzes verficherubes Schreiben. Strobel a. a. D. I, 463. | 
34) Wahrfcheinlich im 3. 1213 ober 1215. Heusier, Berfafiungsgeich. d. Stade Bai:. 
im Mittelalter 107. (Daf. 1860). 
35) Wie fih ans ber Bergleichung ber, wol abſichtlich unllaren, BefätigungGastuzte 
Friebrich's 11. für die Stadt Cambrai v. 19. Juli 1214 mit bem Wiberruf berietben nous 
29. Juli 1215 bei Huillard-Bre6holles, Hist. Dipl. Frider. IL Imp. I, 310. 496 ergebe. 
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fürder fich um fo weniger beikommen laffen, va bie Priefterfürften feitvem eine 
ungemein ſcharfe Aufſicht führten, ihm, wenn er nur im Geringften von biefer 
Bahn abwich, mit großem Ernft auf tiefelbe zurüchniefen , und er durch bie 
Verhältuiſſe gezzwungen war, fich weiſen zu laffen. Wir wiflen, (ſ. ob. S. 473) 
daß er damals die Durchſetzung ter römischen Königewaht feines Sohnes Hein- 
rich angelegentlichft erftrebte und wegen ver geheimen Gegenwirkung bes apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles mit nicht geringen Hinderniſſen zu Tämpfen hatte. Da er 
mieren Bewältigung nun vor Allen des guten Willens der beutichen Brie- 


Nerfürften bedurfte, mußte er natürlich Alles forgfältig vermeiden, woburd er . 


denſelben verfcherzen Tonnte, alſo ganz befonbers auch die Heinfte Unterftügung 
ter Bürgesichaften ver Bifchofftäbte, deren trotzdem fortdauerndes Ringen nach 
Unebhängigleit zu vereitein mehr und mehr zu einer wahren Leidenſchaft ver 
xiſtlichen Firften erwuchs. 

Nichts natürlicher, als daß dieſe die angedeutete Abhängigkeit des Reichs⸗ 
cherhauptes von ihrem guten Willen zu dem Behufe ausbenteten, von ihm 
nech weitere Garantien gegen das Umfichgreifen ber gefürchteten freiheitfichen 
Beſtrebungen ihrer Stäbtebewohner zu erlangen. Das geſchah num mittelft 
jener Reichslonftitution, gegen bexen Bewilfigung fie dem Staufer vie erfehnte 
Lnigeiahl feines Sohnes gewährten, von ber richtig bemerft worben ?%), daß 
fe eher ein gegenfeitiger Vertrag, em Bündniß ziwiichen Friedrich II. und dem 
Grifeopat, als eine Rechtsbeftätignug, und das erfte Beiſpiel geweien, daß 
em teuticher Kaiſer in öffentlicher Urkunde bekannte, daß er die Stimmen ver 
Rahffürften erfauft, bezahlt habe. Das fragfiche Geſetz fprach in dem Hier 
in Kede ſtehenden Betreff die Unverletzlichkteit aller altherlömmlichen Gerecht⸗ 
ſame ver Erzbifchöfe und Bifchöfe in ihren Stäbten aus, alfo tem Ringen der⸗ 
klben nach Befreiung von ber geiftlichen Herrichaft, nach Selbſtſt andigreit 
tab Todesurtheil! 

Ehe Friedrich II. zu dieſem verhängnißvollen Mißgriffe, fich dazu ent⸗ 
chloß, bie zweifellos treueften Stüthen ber oberſten Reichegewalt, ſchon weil 
nf ver Gunſt letzterer vornehmlich die Hoffnung ihres endlichen Sieges be⸗ 
üßete, denen zu opfern, welche vie abgefagteften Feinde der Monarchie 
ren, und kaum etwas mehr als deren Zertrinnmerung eriehnten, hatte ex auch 
oft fich als Bürgerfremmd bewährt, und zwar ſchon aus Eigennug. Es iſt im 
orhergehenden (S. 467) berührt worben, baß dieſet Staufer in ben erften Zeiten 
ines deutichen Konigthums, um bie Fürſten von feinem Antipoben Otto IV. 
ywiehen, zu arger Vergeubung ber Reichs⸗ und Yamiltengüter ſich genöthigt 


— — — 
— m. 


36) Löher, Kürften und Städte zur Zeit der Hohenſtaufen 39 (Halle 1846). Berchtold, 


ie Entwickelung ber Landeshoheit in Dentfehland I, 123 f. (Minden 1663). 


1220 
26. April 
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gejehen, wodurch natürlich auch feine Einkünfte eine um fo empfindlichere 
Schmälerung erlitten, ba bereits fein Ohm Philipp aus gleichen Grunde ;u 
Gleichem fich hatte bequemen müflen. Da nun deshalb Lie Bezüge ans ten 
löniglichen Städten jetzt eine feiner vornehmften Einnahmequellen bildeten”, 
lag es ſchon in Friedrich's II. eigenem Intereſſe, ihr Aufblühen zu förtem, 
und damit die Erträgniffe ber ans ihnen ihm zufließenden Steuern und Ge- 
fälle zu erhöhen. 

1213-1220 Der Jahrwoche, während welcher diefer größte Staufer ald Bürgerfremt 
fich bewährte, folgte befanntlich ein mehr als dreimal fo lauger Zeitraum , in 
welchem er bie entgegengefegte Gefinnung in fteigendem Maße offenbart. 
Allerdings zum Theil anläßlich der Nothwendigkeit, ver Geneigtheit ver vext- 
{hen Prieſterfürſten fich zu verfichern, fie ven Ränken und Aufbekereien Rom 
minder zugänglich zu machen, wozu fich ihm kaum ein wirffameres und wei 
feileres Mittel bot, als ihnen zum Nieverhalten ter freiheitlichen Regungen 
in ihren Nefidenzen behülflich zu jein. Zum weitaus größten Theil aber tod 
nur, weil fein langwieriger verhängnißvoller Kampf gegen vie Republilen Lom- 
barbiens feinen Haß gegen alles freiftäntifche Wefen immer höher ſchwellne 
Es war darum für das ventiche Bürgerthum eim kaum genug zu ſchätzendet 
Glück, daß Friedrich UI. fo bald nach dem Erlaſſe feiner erwähnten, es fo ſchwer 
treffenden Berorbnungen nach Italien zog und fünfzehn Jahre lang nicht wie ⸗ 
ber nach Deutichlanb kam, bie Vollftredung feiner bürgerfeinplichen Ordon⸗ 
nanzen daher minber fähigen und kräftigen Händen überlafien mufte. Uar 
bie Städte haben fich dieſen Glücksfall mit eben fo viel Geſchick als Kühnheit 
zu Nuße gemacht. Einjebend, daß fie einzeln ihren, von der höchften Reiche 
gewalt fo eifrig unterftügten, geiftlichen Fürften auf die Dauer mit Erfolg nick 
bie Spige zu bieten vermöchten, fuchten und fanben fie in ver Bereinigns: 
ihrer Kräfte die natürlichfte Steigerung verfelben. Allen anveren find die 
berühmten Rheinftätte Mainz und Worms hierin mit ermunterntem Be 
ſpiele vorangegangen. Nach einer zwar nicht genügend beglaubigten, aber tod 
jehr wahrfcheinlichen Nachricht °®) ſoll zwifchen dieſen Beiden ſchon herz nad 

1220 dem Abfchluffe des erwähnten Vertrages zwifchen Friebrich IL und dem beut: 
ſchen Epifcopat zur Unterbrüdung der Bürgerfreibeit ein Bündniß zur Ver 
theibigung derſelben abgefchloffen worden fein; ficher ift, daß es ſchon im rer 
nächſten Jahren zu einer „Konföberation“ der bifchäflichen Stäbte Main: 
Dingen, Worms und Speier mit ben, damals erft ans ihrer feitherige- 
politiſchen Nullität fich erhebenden Neichsorten Frankfurt, Geluhanie= 


37) Nitzſch 370. 
38) Schaab, Geſch. d. rhein. Stäbtebunbes I, 45. (Mainz 1843). 
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und Friedberg fich erweiterte, va uns tie Urkunde erhalten iſt, mittelft wel« an. 
cher ver römische König Heinrich jene auflöfte. Daß bie gewaltige Bewegung 
vie damals, währen ver fünfzehnjährigen Abwefenheit Friedrich s U. durch 
das deutſche Bürgerthum ging, fich nicht damit begnügte, ſowol in ven biſchöf⸗ 
lichen, wie in ten Königlichen Städten tie Verwaltung des Gemeinwejens ven 
Händen ber kirchenfürftlichen und Reichs⸗Beamten zu entwinden unb benen 
eines felbftgewählten Magiſtrats zu überliefern, daß fie viel weiter 
gehende Dimenfionen annahm, ift aus ben Verordnungen zu entnehmen , mit- 
telft welcher ver ebengenannte Exftgeborne bes Kaifers kaum ein Luftrum fpä- 
ter die gewaltige Strömung zu dämmen fich bemühete, al® er auf Empörung 
gegen ben Bater fann und umter ben veutfchen Fürſten Foörderer derſelben zu 
gewinnen fuchte. Denn der Erneuerung bes erwähnten gegen alle Bünpniffe 
und Vereine zwiichen und in den Städten ohne Genehmigung ihrer Herren ger 2. Jan. 
richteten unbebingten Verbotes ließ ter Königliche Süngling fchon nad) einigen 1. Mai 
Monden eine Reihe von Verfügungen folgen, bie deutlich zeigen, mit welch’ 
tedem Jugendmuth bifchöffiche wie Tönigliche Stäbte den Fürften wie dem Abel 
gegenüber bereit8 aufzutreten wagten. Wenn Beinrich jenen verbieten mußte, 
ihre Gerichtsbarkeit außerhalb ihrer Mauern, auf Nichtangehörige der Bür- 
gergemeinde auszubehnen, Geächtete zu ſchützen, Dienftleiftungen von jolchen, 
bie dazu nicht verpflichtet waren, zu erzwingen, das Geleitsrecht ber Fürſten 
zu umgeben (offenbar weil fie zum Selbſtſchutz ihrer Wanrentransporte fich 
öfters ſchon ftark genug fühlten) ; wenn er ihnen befebhlen mußte, die wider 
Zug und Recht occupirten Lehen. und fonftigen Güter geiftlicher An- 
itaften, der Fürften und des Adels deren rechtmäßigen Befikern zu reftituiren 
und foldy' kühner Griffe fich Tünftig zu enthalten, jo ift Daraus zweifello® zu 
folgern, daß ſolche und ähnliche von ven Bürgerfchaften bereits nicht jelten ge⸗ 
wagt worden. Die Hanptbefchwerde ſowol der Priefter- und Weltfürften wie 
Des Adels gegen letztere beftand aber, wie fich aus der Wieberbolung des zu 
ihrer Abhülfe von Heinrich erlaffenen Verbotes in einigen Artikeln diefer Reiche- 
conftitution Härlich ergibt, in tem Bfablbürgerweifen. 
In jenen früheren Jahrhunderten, wo noch ein Wallgraben mit Pfahl⸗ 
wert die ganze Befeftigung ver Städte ausmachte, war es öfters gefcheben, 
daß arme Leute, deren Mittel zur Grünbung einer Nieberlaffung in ber Stabt 
nicht ausreichte, des beſſern Schußes wegen unter ven Pfählen au ver Stabt 
ſich anfiebelten ,; dah er ver Name, der alfo eigentlich ein Spitname war. Im 
ter bier in Rebe ftehenden Zeit hatte man ihn aber fchon längſt auf folche 
Leibeigene over hHörige Bauern übertragen, die ihren Leib⸗ ober Grund⸗ 
Herren entfloben, und von den Bürgerfchaften, binter deren Mauern fie Be⸗ 
Tretung von dem bislang auf ihnen laftenden Drude juchten, in ben Vorſtädten 
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geſehen, woburch natürlich auch feine Einkünfte eine um fo empfindlicher 
Schmälerung erlitten, ba bereits fein Ohm Philipp aus gleichen Grunde zu 
Gleichem fich hatte bequemen müflen. Da num deshalb tie Bezüge aus ten 
löniglichen Städten jetzt eine feiner vornehmften Einnahmequellen bifveten”, 
lag e8 ſchon in Friedrich's II. eigenem Intereſſe, ihr Aufblühen zu fördern, 
und damit bie Erträgniffe der aus ihnen ihm zufliehenden Steuern und Ge⸗ 
fälle zu erhöhen. 

12131220 Der Jahrwoche, währen welcher dieſer größte Staufer als Bürgerfremt 
fih bewährte, folgte befanntlich ein mehr als dreimal fo langer Zeitraum, in 
welchem er die entgegengejete Gefinnung in fteigenden Maße offenbattr. 
Allerdings zum Theil anläßlich ver Nothwendigkeit, ver Geneigtheit der tet: 
ſchen Briefterfürften fich zu verfichern, fie ben Ränken und Aufhetzereien Roms 
minder zugänglich zu machen, wozu fich ihm kaum ein wirkſameres und wohl 
feileres Mittel bot, als ihnen zum Nieverhalten ver freiheitlichen Regungen 
in ihren Refivenzen behüfflich zu fein. Zum weitaus größten Theil aber tod 
nur, weil fein langwieriger verhängnißvoller Kampf gegen bie Republiken don 
barbiens feinen Haß gegen alles freiftäbtifche Wefen immer höher jchmellt. 
Es war darum für das beutiche Bürgerthum ein kaum genug zu fchäpeniet 
Gtüd, daß Friedrich II. fo bald nach dem Erlaſſe feiner erwähnten, e8 jo ſchwer 
treffenden Berordnungen nach Italien zog und fünfzehn Jahre lang nicht wir 
ber nach Deutichland Tam, vie Vollftredung feiner bürgerfeinplichen Iren: 
nanzen baber minver fähigen und kräftigen Händen überlajfen mußte. Un 
bie Stäpte haben ſich dieſen Glücksfall mit eben fo viel Geſchick als Küͤhnhen 
zu Nuke gemacht. Einfehend, daß fie einzeln ihren, von ber höchften Reich⸗ 
gewalt jo eifrig unterftüßten, geiftlichen Fürften auf die Daner mit Erfolg m 
die Spie zu bieten vermöchten, fuchten und fanden fie in ver Bereinigunz 
ihrer Kräfte die natürlichfte Steigerung berfelben. Allen anteren find tie al 
berühmten Rheinftärte Maiuz und Worms hierin mit ermunterntem Ir 
fpiele vorangegangen. Rach einer zwar nicht genügend beglaubigten, aber vet 
ſehr wahrfcheinlichen Nachricht 3°) ſoll zwifchen tiefen Beiden ſchon kurz m® 

1220 tem Abfchluffe des erwähnten Vertrages zwiſchen Sriebrich IL. und vem test 
fchen Epifcopat zur Unterprüdung ber Vürgerfreiheit ein Bündniß zur Ver 
theidigung berfelben abgefchloflen worden ſein; ficher ift, daß es ſchon in te 
nächften Jahren zu einer „Eonföberation“ der bifchöflichen Stäbte Mair; 
Bingen, Worms und Speier mit den, damals erft aus ihrer feitherige 
politifchen Nuflität fich erhebenden Reichsorten Frankfurt, Gelnhanie: 


7) Nitzſch 370. 
35) Gchaab, Geld. d. rhein. Stäbtebumbes I, 45. (Mainz 1843). 
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„, Bern und Lübeck, pas Streben aller Bürgerfchäften, weil die Erfahrung 
‚ daß ed aus dem vorhin berührten runde viel leichter war, bie Fönig- 
n Beamten nach und nach zu verbrängen,, durch von ven Stäbtern frei 
‚te zu erſetzen, als die Fürftlichen, daß die Bürger alle Hoheits⸗ und 
rungsrechte innerhalb ihrer Mauern von ven Königen viel leichter erkau⸗ 
er ſonſt erwerben konnten, als von den, vie Durchbrechung ihrer Terri⸗ 
durch jelbftftäntige Gemeinweſen gar jehr ſcheuenden Fürften. Und faft 
fefahrlicher drohete leßteren das Pfahlbürgerthum zu werden. Während 
die Maſſe ver Leibeigenen und Hörigen, welche ven Städten zuftrömte, 
- aterthanenzahl ver Fürften und abeligen Herren eine zunehmende fehr 
— liche Schmälerung erfuhr, bilveten vie vielen Tankleute, vie auf dem 
d und Boben verjelben fitten blieben, aber in bie gebachte zweite Klaſſe 
ſahlbürgerſchaft eintraten, gleichjam das fürftliche Gebiet durchbrechende 
3, indem die Statt fie Ichüßte und, wie berührt, ihrem Ringen nach völ⸗ 
7 Befreiung von allen Banden fonftiger grund⸗ ober gerichtöherrlicher 
thãuigkeit jepmöglichen Vorſchub angeveiben ließ. Diefe zweite Gattung 
—-* fehlbürger probete Fürften und Edelherren befonters dann jehr hinderlich 
- 7 sben, wenn zwei oder gar mehrere Stäbte mit ihren Pfahlbürgern fich 
-- ber näherten, unb bamit von ihren Mauern aus in immer weiteren Krei- 
‚9 lanbesherrlichen Boden einnahmen; der Theil deffelben, welcher dann 
..- ben fragfichen ftäbtifchen Inſeln gegenüberftanp, verichwand bald gegen 
„= denge ber Letzteren. 
‚22 Wenn Dentſchlands Oberhäupter bie großen Vortheile, welche ihnen 
„= Berhältniffe boten, nicht zu nügen wußten, jo hat fein Landvolk auf bie 
eutung berjelben jich um jo mehr verftannen. Die feit vem Beginne des 
.- Suten Jahrhunderts fortichreitenne erhebliche Verbeiferung ber 
lien Zuftänve faft in allen Theilen bes Reiches war großen 
nicht gar größtentheils dem Pfahlbürgerthum zu tanken, von welchem 
genden noch oft genug tie Rede fein wird. Denn troß der Unterftüßung, 
kurzſichtige, vorurtheilsvolle Könige den Priefter- und Weltfürften zur 
Trüdung beftelben liehen, ift fie dieſen doch nicht gelungen ; bie vielen 
erbitterten Kämpfe, vie feit ven Tagen Frietrich’8 II. bis gegen Ausgang 
Mittelalters im heil. römischen Reiche zwiſchen Fürften- und Bürgerthum 
Kannten, find hauptſächlich durch bie zähe Beharrlichkeit entzündet worten, 
welcher letzteres das ihm fo förverliche Pfahlbürgerweſen feft und aufrecht 
et. Fürften und Edelherren, bie all’ ihre Anftrengungen zur Befeitigung 
es verhaßten Inftituts fort und fort fcheitern fahen, blieb zuletzt nicht® An⸗ 
s übrig, als durch humanere Behandlung , durch Gewährung eines men⸗ 
awürdigern Dafeins ihre Bauern abzuhalten, Pfahlbürger zu werden. Auch 
Sugenheim, Deutfche Geſchichte IL. 44 
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ale Schutzverwandte ober Beifaffen angefievelt worven waren. Dieſer zahl⸗ 
reichſten Gattung gejellte fich bereit® in ver bier in Rede ſtehenden Zeit eine 
zweite zu, bie aus jenen Zeibeigenen ober Hörigen beſtand, die zwar ihren 
Herren nicht entliefen, auf deren Grund und Boden figen blieben, aber in rat 
Bürgerrecht einer benachbarten Stadt fich aufnehmen ließen, um ven Schut 
berfelben gegen ungerechte Zumuthungen ihrer Gebieter zu erlangen. Der 
wurde freilich mit der zunehmenden ‘Dreiftigleit ber Städte oft genng aud mi 


bie gerechten ausgedehnt, indem bie Bürgerfchaften immer umverhoblne 
darauf ausgingen, auch dieſe Mitgliever ihres Gemeinweſens von allen 
Pflichten gegen ihre feitherigen Herren loszumachen. Die großen Nachtbeile 


bie biejen hieraus erwuchſen, find ebenfo augenfälfig, als ver immenje Nutzen. 


weichen vie fraglichen Renerungen ven Bürgerfchaften gewährten, und jonte: 


Zweifel auch dem Reihe gewährt haben wärden, wenn kein 
Häupter fie mit Umficht zu benützen verftanden hätten. Währent das Piak 


bürgertbum den Stäpten ein treffliches Mittel bet, Die Zahl ihrer Bewohner 


und ftreitbaren Männer wie ihre Einkünfte —, denn die Aufnahme im tafekt 


erfolgte natürlich nur gegen Entrichtung beftinmter Gebühren und jährlihr: 
Abgaben —, mühelos und in der wohffeilften Weile von ver Wett rich yı 
mebren, hätte e8 in der Hand einfichtiger Könige auch ein überaus wirffame 
werten können, bie ter Monarchie fo fchäpliche Umwandlung des meir: 
ans größten Theile des Reihsboden® in Territorialborer 


allmählig wieder rüdgängig zu machen, bie Schließung tt: 


färftlihen Territorien zu verhindern. Denn wie ber Reichkbboder 
b. 5. der vem Reichsoberhaupte unmittelbar untergeordnete Theil Deurid- 


lands, durch vie vielen Verleihungen , zu welchen bie legten Salier unt if 
Nachfolger anf dem Throne fich genäthigt gefehen, um im Kampfe gegen Pablt- 


thum, Lombarden und Gegenlönige der Priefter- und Weltfürften Yeiftant v 
erlangen oder auch nur deren fo oft wanfente Trene zu feftigen, bereit# r⸗ 
geheuer zuſammengeſchwunden, laum mehr irgendwo einen bedeutenden wiss‘ 
menhängenten Sompler zeigte, da er überall von fürftlichen Territet 


durchbrochen war, fo ließen auch letztere mittelft der Stäpte und bes Fit 


bürgerthums ſich ihrer Seits wieder durchbrechen. Jede bifchäffiche oder wer 





einem Weltfürften gegründete Stat, die mit ber Neichöfreiheit befchent T. 3. 


zur töniglichen erhoben, fortan dem Reichsoberhaupte unmittelbar untergertt 


net wurde, erlangte bamit felbfiverftändlich auch die Befreinng von ver it 


herigen Bürften herrſchaft, umterbrach ven Zuſammenhang ver fürftliher 


Territorien um fo wirkfamer, da tie fraglichen Städte auch meift vie Haut! 
ftätte ver betreffenden Kirchen- und Weltfürften waren. Königliche, Reide 
ftäste zu werben, dahin ging, wach dem Veifpiele von Worms, Stadt. 
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Bajel, Bern und Lübeck, das Streben aller Bürgerfchäften, weil die Erfahrung 
lehrte, daß e8 aus dem vorhin berührten Grunde viel leichter war, die Fönig- 
lihen Beamten nach und nach zu verbrängen , durch von den Stäbtern frei 
gewählte zu erſetzen, als tie fürftlichen, daß bie Bürger alle Hoheits⸗ und 
Regierungsrechte innerhalb ihrer Mauern von ven Königen viel leichter erkau⸗ 
fen ober fonft erwerben konnten, al3 von den, vie Durchbrechung ihrer Terri⸗ 
torien durch jelbftftäntige Gemeinweſen gar ſehr ſcheuenden Fürften. Und faft 
noch gefährlicher drohete letzteren das Pfahlbürgerthum zu werben. Während 
durch die Maſſe der Leibeigenen und Hörigen, welche den Städten zuſtrömte, 
die Unterthanenzahl der Fürſten und adeligen Herren eine zunehmende ſehr 
empfindliche Schmälerung erfuhr, bildeten die vielen Landleute, die auf dem 
Grund und Boben derſelben ſitzen blieben, aber in die gebachte zweite Klaſſe 
ter Pfahlbürgerſchaft eintraten, gleichſam das fürſtliche Gebiet durchbrechende 
sneln, indem die Statt fie ſchützte und, wie berührt, ihrem Ringen nach völ⸗ 
iger Befreiung von allen Banden fonftiger grund⸗ over gerichtöherrlicher 
Unterthänigkeit jeumöglichen Vorſchub angebeihen ließ. Dieſe zweite Gattung 
ter Pfahlbürger drohete Fürften und Edelherren beſonders dann jehr binverlich 
zu werden, wenn ziwei ober gar mehrere Stäbte mit ihren Pfablbürgern fich 
einander näherten, und bamit von ihren Mauern aus in immer weiteren Krei⸗ 
ien ten landesherrlichen Boden einnahmen; der Theil deſſelben, welcher dann 
noch ven fraglichen ftäbtifchen Inſeln gegenüberſtand, verſchwand bald gegen 
tie Menge ber Letzteren. 

Denn Dentſchlands Oberhäupter die großen Vortheile, weiche ihnen 
dieje Verhältniſſe boten, nicht zu nügen wußten, fo hat fein Landvolk auf die 
Ausbeutung berjelben fich um fo mehr verftanden. Die feit dem Beginne des 
tregehnten Jahrhunderts fortichreitende erhebliche Verbefferung der 
baͤnerlichen Zuftände faft in allen Theilen des Reiches war großen- 
wenn nicht gar größtentheild dem Pfahlbürgertbum zu tanken, von welchem 
im Folgenden noch oft genug die Rede fein wird. Denn troß ber Unterftüßung, 
tie kurzſichtige, vorurtheilsvolle Könige den Priefter- und Weltfürften zur 
Unterdrückung beffelben lieben , ift fie dieſen doch nicht gelungen ; bie vielen 
und erbitterten Kämpfe, bie feit ven Tagen Friedrich's II. bis gegen Ausgang 
tes Mittelalters im heil. römischen Reiche zwijchen Fürften- und Bürgerthun 
entbrannten, find Hauptjächlich durch die zähe Beharrlichkeit entzündet worten, 
mit welcher letzteres das ihm fo förberliche Pfahlbürgerweſen feft und aufrecht 
erhielt. Fürften und Edelherren, vie all’ ihre Anftengungen zur Befeitigung 
tiefes verhaßten Inftituts fort und fort fcheitern fahen, blieb zuletzt nichts An- 
deres übrig, als durch humanere Behanplung , durch Gewährung eines men- 
ſchenwürdigern Dafeins ihre Bauern abzuhalten, Pfahlbürger zu werden. Auch 

Sugenheim, Deutiche Geſchichte II. 44 
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bieim Vorhergehenden (S.398 f.) erwähnten nienerländifchen Kolonien taugen jur 
Verbeſſerung ver Rage ber läntlichen Bevöllerung erheblich bei, und nicht minder 
die ftarlen Auswanberungen berjelben nach dem immer fröblicher emporblühen⸗ 
ben Staate der beutjchen Drbensritter in Preußen, nach Ungarn und andern 
Ländern, die fleißiger Hänte zum Anbau ihrer vielen Wüſteneien dringent be⸗ 
durften, unb fie darum durch Bewilligung großer Vortheile anlodten. Yünften 
und Edelherren, entweder gar nicht ober doch nur ehr ungenügent im Etante, 
dem Abfluffe fo vieler zum Aderban beuöthigter Hände zu wehren, mußten ſich 
ſchon dazu bequemen, durch Erleichterung ihres Looſes fie in ter Heimath feft- 
zubalten??). Das tes bentichen Landvolles ift daher feit dem Beginne rei 
dreizehnten Jahrhunderts bis gegen Ente bes fünfzehnten ein weit güuftig- 
res 1%), als in der fpätern Zeit geweien. Es gab nicht nur im wielen Gegenden 
Deutſchlando, wie namentlich im Norden, in Schwaben, Franken und te 
Rheinlanten, eine befangreiche Anzahl durchaus freier Bauerngemeinten, 
ionderu auch das Geſchick ver umfreien, der hörigen, warb im Ganzen, bein 
ders burch die Umwandlung vieler un gemeffenen Leiftungen und Laſten ing 
meffene ein weit leitlicheres. Daher auch ver fteigente Wohlftunv ver Bauern, 
ber nicht felten den Neid ber ritterfichen Kreiſe wedte, und häufiger als mus 
glauben möchte einer reichen länplichen Schönen das zweifelhafte Glüd wr: 
ſſchaffte, die Frau eines armen Adeligen zu werben *'). 

Zum Theil rührte diefer erhöhete Wohlftand ver Agrikultur⸗Vevölletung 
auch von ven erheblichen Berbeiferungen ber, welche umter ven un 
zumeift durch bie Hohenftaufen in verfchievenen Zweigen bes lantmitt®" 
ſchaftlichen Betriebes eingeführt wurden. Zumal bie beiden Brietride 
theilten, wie Karl's des Großen Weltherrichaftspfäne, fo auch feine ruhmlicher 
Sorge um Hebung der Laudwirthſchaft im weiteften Umfange. Gleich tes 
Billen des Letztern waren auch bie Meierhöfe dieſer Staufer DRufterihukt 


nn mn — 


39) Vergl. bes Verſaſſers Geſch. d. Auſhebung d. Leibeigenſch. u. Hörigt. in Cu® 
3541 f. (St. Petersburg 1861). . 

40) Und zwar fogar in ben Thellen Deutſchlands, in welchen die Lage ber Hgrikuir 
Berötferung nachmals und ſelbſt bis in umfere Tage ſich am traurigſten geftaitete, wie 1. 8. 
in Medienburg (vergl. angef. Geſch. d. Aufpebung 430 f.). Wenn bier cin Ormiwr 
gegen Bauern das berüchtigte Legen ausüben, d. h. fie vom Hofe vertreiben wellte, mar 
er ihnen das, ſeibſt wenn fie nicht einmal Erb- fonbern bloße Zeitpächter waren, um Fr 
zehnten Jahrhundert nicht nur lange vorher ankündigen, ſondern ihnen auch cime durch ba" 
berfeits beftellte Sachverftänbige fefigefehte Geldentſchädigung zahlen, wie man bat Abei aut 
einer Ur. v. 3. 1285 im medienburg. Urkundenbuche IIT, 194 erficht. Anch im autd= 
Slavenlänbern, wie namentlich in Böhmen und Mähren, war ſchon im Auſenge des dra- 
zehnten Jahrhunderts das Loos ſelbſt ber umfreien Bauern ein gauz leibliche Tot, 
Mährens allgem. Geld. IV, 213. , 

41; Weinhold, Züge a. d. Leben d. fübbenti—hen Bauern. Möller und Galle, Zeridt 
für deutſche Suiturgeidh., 1857, 467 f. 
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ver verebelten Agrikultur. Barbaroffa bat fich beſonders um Börberung ber 
Oft und Weinkultur erhebliche Verdienſte erworben. Er ließ zu dem Be 
bufe nicht nur in Schwaben viele Obft- und Weingärten anlegen , ſondern be- 
freite jene auch von ver Entrichtung des Zehnten und forgte durch jehr ftrenge 
Geſetze für ven Schuß diefer Kieblinge-Pflanzungen. Wer einen Baum oter 
Weinſtock umbieb, mußte eine vem zwölfjährigen Ertrage deſſelben gleichkom⸗ 
mende Buße erlegen ; wer Wein« ober Obftgärten zerftörte warb wie ein Brand» 
ftifter beftxaft, in Acht und Bann verfällt 2). Mehr noch als er fcheint fein 
großer Entel in lanbwirtbichaftlichen Beichäftigungen Erholung von ven ſchwe⸗ 
sen Sorgen der Regierung gejucht und gefunden zu haben. Sanpte er doch in 
ven Tagen feines heftigften Kampfes mit ben Statthaltern Ebrifti, wo dieſer 
jene ganze Aufmerkſamleit, feine ganze Kraft zu abforbiren jchien, aus Süd⸗ 
Italien Anweifungen zur beffern Verwerthung feiner Landgüter nad Schwa- 
ben! So befahl er 3. B. den Stuten Gerſte zu geben, damit fie mehr Milch 
für ihre Fohlen beiimen, bei mißrathener Eichelmaft die überflälfigen Schweine 
zu fchlachten ehe fie abmagerten, einen neuen Taubenſchlag anzulegen ; jelbft 
um das Reinigen der Weinfäfter, vie Benützung ver Sänfefetern, das Stopfen 
ver Betten und das Berichneiden ber Hähne fich zu befümmern fand Fried⸗ 
rich N. damals Muße! Auch war er nicht allein ein tüchtiger Landwirth, ſon⸗ 
vern auch ein fcharffinniger Naturforicher. Sein felbftverfaßtee Wert über 
die Aunft mit Vögeln zu jagen enthält, neben trefflichen Anweifungen zum Be⸗ 
handeln ver Sagppägel, und namentlich ver Falten, fo erftaımlich genane und 
gründliche Forſchungen Aber die Natur der Vögel, daß Sachverſtändige felbft 
noch unferer Tage Friedrich II. zu ten größten Sachmännern zählen. Ebenfo 
ift pie nach feinen umſtändlichen Anweiſungen von feinem Stallmeifter Jorda⸗ 
ans Hufus verfaßte Schrift über die Natur und Behandlung ber Pferve eine 
ſehr verbieuftliche Arbeit. Zur Vereblung ver Zucht diefer Thiere dienten ihm 
orientalifche,, meiſt arabifche Hengfte*). 

Wie tief beflagenswertb, daß ein Monarch, ver fo viel Sinn für vie 
Bieh⸗ und Bodenkultur hatte, von einer unglüchſeligen ſteigenden Antipathie 
befangen, fo wenig für die zumal in feinen Verhältniſſen ungleich wichtigere 
Stäpdtehultur befaß! Er würde dann ficherlich den folgenjchweren Mißgriff 
vermieden haben, vie vorhin gedachten bürgerfeinblichen Orbonanzen feines 
Erftgebornen Heinrich ohne Weiteres zu beftätigen +, und bamit eine Kraft 
von fich zu ftoßen, vie, weiſe benüßt, zu einer ganz andern Stübe feiner Macht 

42) Bol; in den würtemberg. Jahrbliern, 1844, II, 228. 1850, 11, 35. 
43, Bolz in den angef. Jahrbüchern 1847, II, 27 f. 
44) Es muß nah Winkelmaun's (Geſch. K. Friedrich's UI. u. |. Reiche 405) Bemer 
tung, fon im Dechr. 1231 geichehen fein. 
44° 
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fittliche Entartung der Kleriſei einzufchreiten.. So weiß man jet, daß 
Lübeck ichon im erften Jahre feiner Neichsfreiheit ven Muth Hatte, ein Ber- 

* bot der fernern Schenkung oder Beräußerung ftärtifher 

Grunpftüde an Welt- und Kloftergeiftliche zu erlafien; ta 

Zürich dieſe nicht nur zum Tragen ber den anteren Bürgern obliegenten 

120 Steuern und Laften, ſondern auch zur Entlaffung ihrer Concubinen 
zwang’), daß nach etwa einer Jahrwoche auh Regensburg’) une Tr 

penbeim>) pie Pfaffen zu befteuern wagten. 

Es gereicht dem Bürgerthume Germaniens zu nicht geringer Ehre, daß 

Kaifer Friedrich's II. Erftgeborner, als er die Sahne ver Empörung offen auf- 

en zupflanzen wagte, troß ber Freundlichkeit, durch welche er es in ter fetten 
Zeit zu ködern gejucht, bei ihm doch gar feine Unterftügung fand, mie derr 
das gejunde fittliche Gefühl der nach Freiheit ringenven Stätter auch in ih 

Geſetzen bereits damals öfters einen erfreulichen Austrud fan. So haben 

3. D. tie Meer ſchon in jenen Tagen, wo e8 Priefter- und Weltjürften ic 

wenig wie den Republiten Wälfchlands einfiel, gegen tie entfittlichenten Ha: 

zardſpiele einzufchreiten,, folche innerhalb ihrer Mauern ftreng unter 

125 jagt”). Wenn Deutſchlands Bürgerſchaften fich aber mit ver Hoffnung ge 

ſchmeichelt Hatten, tie Treue, welche fie auch dem ihnen fo abholden Kaifer 

bewahrt, die Feſtigkeit, mit welcher fie allen Lockungen witerftanten , bie ver: 

brecherifche Auflehnung des Sohnes gegen ten Vater zu unterftügen, würte 


52) Aus der Bulle Pabſt Gregor's IX. v. 18. Dechr. 1227 bei Levertus, Urkmuter- 
buch d. Bisth. Lübeck I, 61: — Sicut Episcop. et capitulum Lubicense transmiss 
nobis conquestione monstrarunt, Consules Lubicenses habentes occasionem malit 
libertatem, in odium eorum quostanquam Christi ministros revereri tenentur, qur 
dam iniqua statuta contra deum damponabiliter ediderunt, videlicet ut null. 
Civis Lubicensis aliquas res immobiles ecclesiis vendere au: 
donare audeat vel legare. 

53) Schreiben Biſchof Konrab’6 II. von Konſtanz an bie Bürger v. Züri vo. 22 MR: 
1230: Neugart, Episcopat. Constant. II, 527. Bergi. noch Bluutichli, Geſch. d. Repat: 
Zürich I, 81 f. 

54) Ulrici, Abb. S. Emmeram. confoederktio cum Capit. Catbedral. coatra 
cives Ratisponenses, collectam seu steuram de monasteriis ci- 
vitatis extorquentes a. 1239: Lang, Regesta Boica II, 286. 

55) Urt. Erzbifhof Siegfried's IH. von Mainz v. 3. 1239: Joannis, SS. Mogunt 
u, 535: Eum — Decanus et Capitulum Eocles. S. Stephani Mogunt. emerunt quee- 
dam bone, sita apud Oppinheim, — — et Dominus noster Fridericus , Roma- 
nor. Imperator, eis indulserat de gracia speciali, ut nullas exationes, neque aliqu? 
servicia de eisdeın bonis solvere teneantur, prout in litteris super hoc eis concess> 
plenius continelur; quia cives de Oppinheim contra libertetem hu- 
jusmodi exactiones ab ipsis temere extorserunt. 

56) — parce qu’ on i reniet Deu, Nostre Dame et tos Seinots, et 1) er 
fans y deviennent glouton et larron, Viville a. a. O. I, 86. 
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ihm abfchnitt *%), als in dem gleichzeitigen Streite zwifchen ven Wormfern 
und ihrem Bifchof. Nur ter eifrigen Vermittlung feines, von den Metern 
hochverebrten, Amtsbruders von Toul hatte Johann die Wiederherſtellung des 
Friedens mit ver Bürgerſchaft feiner Deetropole zu danken. Auf welche Be⸗ 
tingungen fie erfolgte ?.ift nicht bekannt geworten, ficher aber, daß die Metzer 
im Befige ver freibeitlichen Verfaſſung blieben, vie fte fich gegeben, oter viel- 
mehr genommen, daß Johann fo wenig wie feine nächften Nachfolger ihnen 
ten Genuß derſelben mehr ftreitig zu machen fuchten ®%). Es ift ungemein be» 
zeichnend für vie wachlente Dreiftigleit ter Bürgerfchaften tem Klerus gegen- 
über, Daß fchon damals auch in anderen Theilen, an den entgegengefeßten 
Unten des Reiches, Nachahmungen des von ven Freiftanten Oberitaliens längft 
segebenen 51) Beiſpiels, Verſuche nämlich auftauchten, ſowol die angenaßten 
Trivilegien des Priefterftanves zu beſchneiden, oder minteftens ben ihrem Ge⸗ 
meinwejen taraus erwachienven Nachtheilen norzubengen, wie auch gegen bie 





49, Winkelmann a. a. O. 430. 

30 Huguenin, Chroniques de la ville de Metz 30 (edit. p. Lamort Taf. 1836) 
\ısille, Dietionnaire du departement de la Moselle I, 81 (Metz 1817‘. 

51, Innocent II. PP. Potestati, Consulibus et consiliariis Veronensibus. 
„wod desistant ab oneribus clericis et personis ecclesiasticis 
ımponendis. a. 1200. Derſelbe Parmensi et Pergamensi Episcopis super ex- 
"mmunicalione Cremonensium, qui Episcopum et Clerum Cremonenses 
‚a!iiis et aliis oppressionibus nephariis non verentur molestare. Epi- 
“pn Cremonensi— — conceditur, quod non obstante interdicto, cui dicta civitas 
upposita est, possit divina officia celebrare. a. 1201. Aus den Inhalteangaben der 
Sieren gegangenen Briefe dieſes Pabſtes bei Theiner, Vetera Monumenta Slavorum 
heridion. Histor. illustr. I, 54. 61 (Rom. 1863). — Am energiihften griffen inbeflen 
den damals die Paveſen durch, wie man aus einer Bulle beffelben Pabſtes v. 3. 1208 
't Daverio, Memorie sulla Storia dell’ Ex Ducato di Milano risguard. il Dominio dei 
Vweconti 262 Daſ. 1504) erfährt, in welcher diefer Pontifer Magt: quod preter alia 
"ef, que nuper Episcopo, et Clero vestro imponere presumpsistis; licet ipse cum 
aus qui ad Romanam Ecclesiam nullo pertinent mediante eadem onera pro rata 
toluerit sSupportare, vos tamen impositis gravaminibus non contenti cerlam tal- 
han exemptis ecclesiis induxistis, bona Ecclesiarum illarum tamdiu 
Iarientes per manum laicam sub juramenti debito custodiri, 
wosque tallias Ecclesiis illis impositas extorsissent. Verum cum 
"töpter hoc Venerab. Fratres nostri Mediolanensis Archiepiscopus Ste R.nae Eccle- 
‘*Gerdinalis, et Yporiensis Episcopns ad vos de mandato Apostolico accessissent, 
ut excessus corrigeretis hujusmodi vos vellent per ecclesiasticam censuram 
'„mpellere, ut testis testem traheret vos ad alia iniquitatis commenta 
vertistis universos sub hanno vestre Civitatis ponentes, qui 
"ras exemptarum Ecclesiarum colerent, vel clericis aut mo- 
nalibus earundem aliquod humanitatis officium exiberent. Alia 
que arma nequitie assumentes quosdam Prelatorum exemptarum Eccle- 
‘Alumamicos pro quantitate, quam ab ipsis Ecclesiis petehatis fidejussores 
i.debite recepistis, faecientes ex obbligatione hujusmodi fieri 
"vll'ica instrumenta, 
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ftabt, weil er feinem bamaligen Feinde Friedrich dem Streitbaren ſchwerlich 
einen ärgern Poſſen fpielen konnte, als durch ſolche Auszeichnung ter, wegen 
feines öfters tyrannifchen Regiments und noch aus anteren Grünten mit ihm 
fehr unzufrietenen, und deshalb auch ſchnell von ihm abgefallnen‘*, Wiener. 
Die ausbanernte Treue, welche biefe tem Staufer bewieſen, ber Heltenmuh, 
mit tem fie britthalb Jahre lang dem fie belagernten Herzoge, welchem he 
ihre Thore erft öffneten, als der furchtbarjte Hunger °®) fie Dazu zwang, wi⸗ 
derſtanden, hätten es wol verbient, baß ver Kaifer bei feinem Trierensichluiie 
mit dem Babenberger jenen wenigftens einige ber Privilegien zu retten ih 
bemühete, mit welchen er fie fo freigebig bebadht. Es fiel ihm aber nicht en, 
Wien wurde vom Herzog wieder zur Landſtadt tegrabirt und fein Cchidil 
würde unftreitig noch weit trauriger fich geftaltet haben, wenn nicht ter 8 
benberger vie Bereutung des Bürgerthums viel beffer als ver Staufer zu nt 
digen gewußt unb feine eroberte Hauptjtabt deshalb im Mebrigen mit Huzr 
Großmuth behantelt hätte. Wenn Mainz, Erfurt, Worms, Speier, Reyant 
burg und noch antere Biſchofſtädte von Friedrich 11. im letzten Decenniun 
ſeines Lebens werthvolle VBorrechte und Vergünftigungen mancherlei Art € 
langten, fo geſchah das ficherlich nur, weil bie geijtlichen Herren derſelben je 
des Kaiſers gefährlichiten Gegnern zählten und biefer kanm ein anderes, un 
jedenfalls. kein wirkfameres und wohlfeileres Mittel befaß, deren Fähigleit 
ihm zu ſchaden, bebeutent zu mindern, als tie Bürgerfchaften in ihrer jet 
überall, ſelbſt in Heinen Städten, wie z. B. in Eichſtädt 8o), erfolgenten Er 
bebung gegen bie feitherigen Gebieter und ten daraus erwachſenden Kämpien 
durch feine Pergamente zu unterftüen. Am Abente feines Lebens mag tet 
rich II. allerdings eingefehen haben, taf feine fchwerfte und verhängnißrelft 
-Berfüntigung am heil, Geifte gebiegener Staatsflugheit in feiner durchar 
verkehrten Politik tem Bürgerthume gegenüber beſtanden. Aentern am Ganz 
der Dinge konnte die Belehrung im Angefichte des Todes freilich Nicht 
mehr, aber kie ihr zweifellos worhergegangenen peinlichen Belenntnifie um 


= 





58) Hormayr, Wien II, 3, 141. 150 und Urkkbuch XXVI. 

59, „Schon waren alle Pferde aufgezehrt, Thon ging es an bie Hunde und Katzen mm? 
der verzweifeinde Hunger verichmäbte felbft eckelhafte Nahrung nicht. Hobläugige Eerirde 
wanften umber, viele Menſchen lagen verfchmachtet in ben Strafen”. Hormayr a. a. C. 1m. 

60, Deſſen Bürger, erbittert durch Die Befreiung ber Geifllichen von ben gemeimams 
Laſten und bie ftaufer’jchen ſtädtefeindlichen Ordonnanzen der jüngften Zeit, werjagen IE 
3. 1237 ihren Biſchof, Friebrih II. ven Parsberg, nebft Dem ganzen Demfapitel, wit.in 
ein neues, und auch einen nenen Biſchof. Von dem vertrichencen mit dem Imtertift keit. 
jpotteten fie Lefjelben, fprengten mit Gewalt die Thüren ber Domſakriſtei, plünkerten T-* 
und beertigten ihre Perfterbenen unter feierlihen mufilaliihen Antzüger: 
Erft im 3. 1239 wurde der Friebe wiederhergeftellt, durch wer? und auf weiche Bedingur 
gen? weiß man nit. Ear, Geſch. d. Hochſt. u. d. Statt Eichſtädt 77 Nürnberg ID*- 





5. Kap. Der Städte Begünſtig. durch d. Berhältn. in K. Friedrich’ II. Icht. Decennium. 695 


biefem freundfichere Gefinnungen gegen fie einflößen, jo mußten ſchon kurz nach 
Unterwerfung des rebellifchen Jünglings von Friebrich II. auf dem oben (©. 531) 
erwähnten glänzenven mainzer Reichstage gegebenen Gejeke fie überzeugen, 
wie eitel jene gewefen. Der Kaiſer ſtand damals auf dem Gipfel der Macht, 
hatte weniger benn je nöthig, auf des Reiches Fürſten beſondere Rüdfichten 
zu nehmen, war mithin, wenn er wirklich noch der Bürgerfreund feiner erften 
Regierungsjahre geweſen wäre, turch keine hemmende Feſſel verhindert, ale 
jolcher zu Hanbeln. Da war es num ungemein bezeichnend, daß währen meh» 
rere ter fraglichen gefetglichen Anortnungen des Staufers offenbar im [peciel- 
len Interefje ver Welt und Kirchenfürsten erlaffen waren, nicht von einer der» 
jelben dies bezüglich der Stäbte gelten Tonnte, gegen welche vielmehr ver- 
ſchiedene ber in Rebe ſtehenden Beſtimmungen ganz angenfällig gerichtet wa⸗ 
ren. So namentlich bie Erneuerung bes ftrengen Befehles, tie, ten Stätten 
fo wichtigen, Pfahlbürger aus allen ohne irgenb welche Ausnahme zu ent« 
fernen, des Verbotes, Geächtete zu begen, und bie fehr ftrengen, auf deſſen 
Uebertretung gefeten Strafen, jo wie ter Umgehung bes fürftlichen Geleits⸗ 
rechtes. 

Mon bat bebauptet3”), Friedrich II. fei im letzten Decennium feines 
Lebens von biefer bürgerfeindlichen Gefinuung zurüdgelommen, Freund und 
Begünftiger ver Städter geworben. Das ift unbegründet, vie Wahrheit viel⸗ 
mehr, daß dieſer Staufer, wenn die Macht ter Verhältniſſe ihm nicht eine 
antere Politik aufnöthigte, bis in feine leßten Lebensjahre in ver hier in Rede 
ſtehenden Beziehung den Principien gemäß handelte, die er Schon im Geſetzbuche 
für fein fictlifche® Erbreich (S. oben S. 486) Hinfichtlich ver Bürgerfchaften fo 
Härfich enthüllt. ‘Der Letzteren guter Stern fügte es aber, daß er beſonders gegen 
das Ende feiner Waltung gar oft mußte, was er nicht wollte, nämlich 
ver Städte gegen feine immer zahlreicher werdenden Feinde fich bebienen, und 
ta er Menfchentenner genug war, um zu willen, baß fie ihm am wenigften 
umfonft dienen würden, mußte er fich fchon dazu bequemen, ihre Dienfte 
turch mandherlei, und öfters fehr bedeutende PVergünftigungen zu erlaufen. 
Auch mochte ihın das keine allzu große Ueberwintung koften, indem das bittere 
Gefühl, zu ſolchen Eonceffionen an vie mißachteten, wiverwärtigen Blebejer 
ſich genöthigt zu jehen, in den meiften Fällen turch das ſüße aufgewogen, 
wenn nit gar überwogen wurte, feinen Gegnern damit noch viel weher, als 
ven Städtern wohl zu thun. So erhob er 3. B. vie bisherige babenbergijche 
Zerritorialftatt Wien fonder Zweifel zumeift deshalb zur freien Reichs⸗ 


57) So namıentlich Löher 43 f. und noch neulich Huillard-Breholles, Hist. dipl. In- 
troduct. CCL. 


1238 
Aug. 


1237 
April 
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ſtadt, weil er feinem bamaligen Feinde Friedrich dem Streitbaren ſchwerüich 
einen ärgern Poſſen ſpielen konnte, al® durch ſolche Auszeichnung ver, wegen 
feines öfter& tyurannifchen Regiments und noch aus anteren Grünten mit ibm 
fehr unzufrietenen, und deshalb auch jchnell von ihm abgefallnen?“s, Wiener. 
Die ausbanernte Treue, welche dieſe tem Staufer bewielen, ver Heldenmutb, 
mit tem fie britthalb Jahre lang dem fie belagernben Herzoge, welchen ie 
ihre Thore erft öffneten, als ver furchtbarjte Hunger °®) fie dazu zwang, wı- 
berftanven, hätten e8 wol verbient, daß rer Kaiſer bei feinem Friedens'chlune 
mit dem Babenberger jenen wenigftens einige ber Privilegien zu retten nd 
bemühete, mit welchen er fte fo freigebig bedacht. Es fiel ihm aber nicht cın. 
Wien wurde vom Herzög wieder zur Landſtadt tegrabirt und fein Schic. 
würde unftreitig noch weit trauriger fich geftaltet haben, wenn nicht ver dr 
benberger tie Bereutung des Bürgerthums viel beffer als ber Staufer zu mir 
digen gewußt und feine eroberte Hauptitabt teshalb im Webrigen mit Hut 
Großmuth behantelt Hätte. Wenn Mainz, Erfurt, Worms, Speier, Regent 
burg und noch antere Biſchofſtädte von Friedrich II. im letzten Dec 
feines Lebens werthvolle Vorrechte und Vergünftigungen mancherlei Art ©- 
langten, fo geſchah das ficherlich nur, weil die geijtlichen Herren berielken zu 
bes Kaiſers gefährlichiten Gegnern zählten und vieler faum ein anderes, ut 
jedenfalls fein wirkfameres und wohlfeileres Mittel befaß, deren fähigkeit 
ihm zu ſchaden, bedeutend zu mintern, als tie Bürgerfchaften in ihrer ı* 
überalf, felbft in Heinen Städten, wie z. B. in Eichftäbt ®%), erfolgenten &- 
bebung gegen bie feitherigen Gebieter und ten daraus ermachjenten Kämriea 
burch feine Pergamente zu unterftügen. Am Abente feines Lebens mag frie 
rich II. allerdings eingefehen haben, daß feine fchwerfte und verhängnikrellit 
Verſündigung am heil. Geifte gebiegener Staateflugheit in feiner turdusf 
verkehrten Politik dem Bürgerthume gegenüber beftanben. Aentern am Cu: 
ber Dinge konnte die Belehrung im Angefichte des Todes freilich Nidt 
mehr, aber tie ihr zweifellos vorhergegangenen peinlihen Belenntmifie cr 


N 


56) Hormayr, Wien II, 3, 141. 150 und Urffbub XXVI. 

59, „Schon waren alle Pferde aufgezehrt, ſchon ging e8 an Die Hunde und Kader =” 
ber verzmweifelnde Hunger verfchmähte ſelbſt eddelbafte Nabrung nicht. Hohläugige Ar?X 
wankten umber, viele Menſchen lagen verichmachtet in den Straßen”. Hormahr a.a.£.1!! 

60; Defien Bürger, erbittert durch Die Befreiung ber Geiftlichen von ben gemeinlum.t 
Laſten und die ſtaufer'ſchen ſtädtefeindlichen Ordonnanzen ber jüngften Zeit, verragtin = 
%. 1237 ihren Biſchof, Friedrich N. von Barsberg, nebft Dem ganzen Domkapitel, w:?.”” 
ein neue®, und auch einen nenen Biſchof. Bon dem vertrichenen mit dem Interdikt beicı' 
fpotteten fie defjelben, iprengten mit Gewalt die Thüren ber Domtfatriftei, plünberten t.” 
und beertigten ihre erfterbenen unter feierliden mufifaliiden Aufzüge: 
Erft im 3. 1239 wurde ber Friede wiederbergeftellt, durch wen? und auf welche Bedinzer 
gen? weiß man nidt. Sar, Geſch. d. Hochſt. u. d. Stadt Eihflädt 77 Nürnberg 1° 
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Ermahnungen mögen nicht unmwefentlich dazu - beigetragen haben, feinen Sohn 
Konrad IV. zur enfgegengejeßten Bolitit ven Bürgerichaften gegenüber zu be- 
itimmen, zu welcher ihn freilich vie Macht der Verhältniſſe gebieterifch genug 
trängte. Bewährte ihm bie Mittel, mit welchen er bis zu feinem Abzuge 
nach Italien den vom Babjte ihm octropirten Gegenlönigen widerſtand, boch 
‚umeift bie opferwillige Unterftüßung ber rheinischen und füddeutſchen Stätte ! 

Der gütigen Fügung einer höhern Macht, der Förberung durch tie Gunſt 
ter Berhältniffe hatten viefe, wie Deutſchlands Bürgichaften überhaupt, es 
mithin zu tanken, daß fie, als ter Stern ver Hobenftaufen im Weiche erblich, 
doch lange kein jo ſchwankes Rohr mehr waren wie noch vor einigen Decen⸗ 
nien, trotz dem daß fie von legteren in ihren innerften une wichtigften Lebens⸗ 
bevingungen anbaltend fo ſchwer bevroht worden. ‘Die vornehmfte derſelben 
beſtand in dem genoffenjhaftlihen Geifte, viefer mächtigen SHebel- 
fraft und wirkſamſten Schutiwehr ver Freiheit, diefer haratteriftiichen Eigen- 
tbümlichleit befonders. des bier in Rede ſtehenden und bes ‚nächftfolgenven 
Jahrhunderte. Wie damals in allen Schichten ter Geſellſchaft, vie in glet- 
ben oder ähnlichen Verhältniſſen lebten, gewaltiger denn je zuvor das Streben 
iih offenbarte, in Genoſſenſchaften, in Verbrüderungen zufammenzutreten, 
ın Vereine fich feſt aneinanver zu fchließen, fo jehr natürlich auch in ven Be⸗ 
völferungen ber nach Freiheit ringenden Stäbte, indem bie, ben höheren Klaſ⸗ 
ien gegenüber meift nur ſehr unzulänglich geſchützten, Handels- und Gewerbs⸗ 
leute häufiger noch al8 tiefe Gelegenheit zu ver Erfahrung’ hatten, wie bebeu- 
rungslos bie Kraft des Einzelnen in Zeiten gewaltiger politifchen und focialen 
Entwicklungen verſchwindet. ‘Der ſchon im keimenden Bürgerthume fich des⸗ 
balb mächtig regende Aſſociationsgeiſt trat in dreifacher Richtung zu Tage. 
Die nächſtliegende Art ſeiner Aeußerung beſtand darin, daß die größere, die 
ganze Gemeinde umfaſſende Korporation ſich wieder in kleinere Genoſſenſchaf⸗ 
ten, in Gilden und Zünfte abzweigte, d. h. in Verbrüderungen aller 
Veiitglieder deſſelben Berufs und Gewerbes. Sie machten ſich gleichſam von 
ielbſt, da fie in den meiften Stätten nicht fowol neu gegründet, als viel- 
mebr nur erweitert und veredelt zu werben brauchten, indem bie Raupe, 
die ih in ihnen zum Schmetterling entpuppte, in den bofrechtlichen Im 
nungen bereits längſt vorhanden war. Die auf ven Gütern ber Könige, ver 
geiſtlichen umb adeligen Gruntherren anfäffigen Hörigen zerfielen nämlich 
ihon feit Jahrhunderten, großentbeils feit ven Tagen ber Rarolinger, in 
‚mei Klaſſen, in Hof hörige, folche, vie letiglich mit dem Feldban beichäftigt 
‚waren, und in Dienfthörige, folche, tie von ihren Gebietern zu verſchiedenen 
sewerbliden Arbeiten verwentet, als Hantwerfer benüßt wurben. 
Auf all’ den großen königlichen un biſchöflichen Villen, aus welchen nach und 
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nach Städte erwuchlen, waren biefe börigen Handwerker num längft, je nach 
ihren verichievenen Berufszweigen, in Innungen, Genoflenichaften ver- 
einigt, bie einen vom Herrn ernannten Meiſter zum Borfteher hatten“; . 
Dieſe unfreien Handwerker verblieben natürlich, ale aus ben Villen Stätte 
wurben, in bem alten Hofrechtlichen Sunungen und auch ben biöherigen bei: 
rechtlichen Laften unterworfen, mit dem großen Unterfchiebe jedoch, daß ihmen, 
pie bislang nur für ihre Herren, gegen Koft und Unterhalt, arbeiten 
burften, von benfelben nicht mehr verwehrt werben konnte, auch für Fremde 
gegen Bezahlung zu arbeiten, und baburch Vermögen zu erwerben. Seibk- 
verftänpfich benüßten fie baffelbe zunächſt dazu, bie Feſſeln des Hofvedhtes zu 
iprengen, d. h. ihre Befreinng von ben jeitherigen Pflichten und Leiftungen 
ver Hörigkeit zu erfaufen, was ihnen in ten bifchöflichen Stäbten bunden 
Umſtand wefentfich erleichtert wurbe, daß bei den Priefterfürften das Streeer 
ihren Nachfolgern biefelbe, oder gar eine vergrößerte Macht, ungeſchmälert 
echte zu binterlaffen, lange nicht in bem Grabe wie bei ben Weltfürſter 
porbanten war, fie daher auch weit weniger Bedenken als dieſe txugen, in 
ihren häufigen Geldnöthen ein Recht nach dem anvern zu veräußern. Sobalt 
es den börigen Handwerkern gelungen, bie Baude ver Hofhörigleit abzuftreiten, 
perfönlich freie Menichen zu werten, wanbelten fich natürlich ihre alten bai- 
rechtlichen Innungen in freie gewerbliche Zünfte mm, oter gingen 
vielmehr in bie auf, welche von den freien Handwerkern, deren es bereit 
im zwölften Jahrhundert, befonvers in rheiniichen und fürbentichen Stätten. 
eine Menge gab, nach dem Vorbilve jener, wie von ven Handelslenten &üren, 
bereits früher errichtet worben. 

Nichts würde irriger als eine Vermiſchung die ſer Genofienfchaften u 
ven Handels⸗ und gewerblichen Geſellſchaften unferer Tage fein, bie zak 
zweden, mit gemeinschaftlichem Kapital auf gemeinfchaftlichen Gewinn 8 
Berluft Einlage und Arbeit ver einzelnen Mlitglieber möglichft vorteilhaft = 
verwerthen. “Denn die Gilden und Zünfte hatten neben dem Zwecke, über: 
Theilnehmern größern Schub und Sicherheit und in Krankheitsfällen era 
fonft in Tagen der Noth Unterſtützung zu gewähren, noch eine aubene wejem 
lich ſitt liche Tendenz. 

Es iſt im Vorhergehenden wiederholt hervorgehoben worden, wie ñber 
aus ſchwach bie Macht des Sittengeſetzes in ven Menſchen jener Tage gewe 
fen, vornehmlich, weil bie zu feiner Handhabung berufene Geiſtlichkeit gege⸗ 
Uebertretungen vefielben eben fo nachfichtig als rigoriftiich Hinftchtlich alter 
auch der geringften Vergeben wider bie Kirchengeleke war. Auch war fr 


- 61) Arnold, Das Auftommen des Handwerkerſtandes im Mittelalter 9. Wafel1.e1. 








5. Kap. Sittl. Tendenz u. Nothwendigk. d. Zünfte, die äfteften in Köln n.a. 699 


teren ganze Öerrlichleit ja zumeift auf Fälfchung und Betrug beruhete, ebenſo 
wenig berechtigt als geneigt, gegen ſolche und ähnliche Verlegung des Moral- 
geſetzes mit der erforderlichen Energie einzujchreiten ; ein ben Beitfchenhieben 
fanatifcher Mönche bebarrlich entzogener heiler Rüden, ver Fleifchgenuß an 
einem Fafttage, Deangel an Freigebigkeit gegen Kirchen und Klöfter waren in 
ihren Augen weit ärgere Sünten, als vie gröbften Vergehungen gegen bie An⸗ 
forterungen des Stttengefeßes. Und ebenfo wenig ging damals der Staat bar- 
auf aus, tiefen im Handel und Wantel Geltung zu verichaffen, fchon deshalb, 
weil er die auch auf biefem Gebiete ihm obliegente Pflicht des Mechtsichuges 
nur ſehr felten erkannte, und noch feltener bie dazu erforberlichen Mittel 
Iannte ober befoß. Mit vem feinen Spürfinne, ven fie oft bewährt, ſahen 
Handels⸗ und Gewerbsleute aber fchon frühzeitig ein, va Redlichkeit im 
Verkehr eine ber weſentlichften Grundbedingungen feines Gereihens, feiner 
wachſenden Entfaltung fei, daß es in einer Zeit, in welcher bie Concurrenz 
noch nicht ihren beilfamen Einfluß anf bie Güte ver Wanre und tes Erzeug⸗ 
nifje® wie auf die Angemeſſenheit des Preifes ausübte, ausüben konnte, un⸗ 
erläßlich war, daß turch eine ftrenge Polizei ver Korporationen felbft pie Ehre 
tes Handels und Handwerks, aufrecht erhalten, ver Pfuſcherei wie ber Ueber⸗ 


vortheilung vorgebeugt, begegnet werte. Dies Debürfnif machte ſich um fo 


gebieterifcher geltend, weil leicht voranezufehen war, daß in einer Zeit, deren 
bervorjtechenpfter Charalkterzug ter Hang zu Gewaltthätigkeiten unb Zügel- 
lofigkeiten aller Art war, Betrug und Veberforberung auf ter einen Seite 
nicht minder ausfchweifenb walten würden, wie auf ber antern das Wieber- 
vergeltungsrecht, und daß beffen giftige Wirkungen ſich fchwerlich auf vie 
Schuldigen einfchränten türften. Darum erftrebten die Zünfte und Gilden 
mit nicht minderem Ernfte, als ben genofjenfchaftlichen Schu des Handels, 
ver Sabrifation und der Gewerbe, auch die Moralität verfelben, 
Abwehr von Veberforverung, Pfufcherei und betrügerifhen Manipulationen, 
kurz auch den Rehtsihut des Publikums ben eigenen Genoſſen ge- 
genüber, und es ift ganz unzweifelhaft, daß biefer Zunftzwang, biefe 
Huge Selbftüäberwachung und Selbſtbeſchränkung, zur immer fröhlicher fich 
entfaltenten BLüthe des Handels und der Gewerbe Großes beigetragen haben. 

Weiter als bis in die Mitte des zwölften Jahrhunderts reicht bis jetzt 
unſere Kenntniß von ber Bildung ter Zünfte in deutfchen Stäbten wicht; bie 
ter Hüllen- oder Falder- Sowie der Bettziehenweber in Köln 
fine bie älteften bislang befannt geworbenen %), wie denn bie der Weber, zumal 
tie Der Wollenweber fonter Zweifel in ten meiften Stätten zu ben älteften 


62) Emmen, Geſch. d. Stadt Köln I, 538. 
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Zünften zählten. Kurz nachher begegnen wir ſolchen auch in anderen bijche# 
lichen Städten, wie in Trier {f. oben ©. 677), Magbeburg unt Dali 
a. d. Saale®), und bat feit bem Ausgang bes zwölften Jahrhunderte imm: 
häufiger auch in königlichen und weltfürftlichen Stätten, allen, wie gegen >: 
jelbftftändigen Stadträthe jo auch vornehmlich gegen fie geſchleuderten Autrz 
biften Kaifer Friedrich's I. une feines Sohnes Heinrich zum Troge, waı ñ 
eben aus einem überall gleichen une überall verbreiteten Bedürfniſſe berrer 
gingen), fo daß es, als ber Stern tes ftaufiichen Haufes fich rem Unter 
gange zumeigte, nur fehr wenige Etäbte und felbft Stäktchen in Deutichiar: 
gegeben haben mag, bie bamals der Zünfte und Gilten noch entbebrier. 
Alle, die Handel, ein Gewerbe ober ein Handwerk treiben wollten, muft:z 
in biefe eintreten und ihren Orbnungen, ihren felbftgegebenen Gefegen fi 
fügen, die unter anteren ben Gefellen, gleich dem ritterlichen Knappen, zı=: 
Wantern verpflichteten, und befonvers ftrenge die Ehre wahrten, inter z7- 
ebefiche Geburt und jchlechter Leumund von der Zunft, und tamit ven & 

tchäftsbetrieb, vom Markte, ausichloffen®). Gewöhnlich wohnten die Ge: 

nofjen einer Zunft in einer bejontern Gaſſe bei einanter und hatten ikrr: 
gemeinjamen Stand auf vem Markte. An ver Regierung une Berma: 

tung der Stabt hatten bie Handwerker damals, d. h. bis zum Erldſchen vet 
hobenftaufiichen Hauſes, troß des Gewichtes, welches ihr fteigenter Wob. 
ftand und ihre in den berührten häufigen Kämpfen mit ten Biſchöfen oft te 

währte Zapferleit ihnen verliehen, noch keinen Antheil erringen Eüunen, >: 
fügen noch überall, mit äußert wenigen Ausnahmen ausſchließlich in der 

Händen der fogenannten „Oeſchlechter“, d.H.ber®runteigenthume: 

Denn ſchon jenem altgermanifchen noch immer geltenten Principe gamif 

melches vie Theilnahme an politifchen Rechten vom Landbefitz akbarıı 
machte, ſ. Bd. l, ©. 36) konnten die Haudwerker unt Heinen Kaufleute, tı: : 
ver Regel jo wenig eigenen Grund und Boden wie eigene Hänfer beſaßen. te 
Antheil am Stadtregimente fortern. Auch mochte fie tie richtige Erkennt. 


















63) In Magdeburg errichtete Erzbiſchof Widmann bald nah der Mitte bee zwar 
Jahrhunderts (bie Meinungen über die Zeit ſchwanken zwiſchen 1153—1162 Ti JE”. 
oder Innungen der Gewandſchneider (Tuchhändler), Schufter und Seitenhäntter: za F- 
wurden von bemjelben Kirchenfürften im 3. 1162 die Innungen der Aramer (Kart. 
Müller und Zarncke, Mittelbochbeuifches Wörterbuch I, 873;, Schufler, Bäder, Ka'*- 
und Schmiede theils errichtet, theils beftätigt. Hoffmann, Geſch. v. Magdeb. 1, 1" 
Rathmann, Geſch. v. Magdeb. I, 324. 

6:; Wie, nach der treffenden Bemerkung Wehrmann's, Die älteren lübedifchen Aurr- 
rollen 11 (Lübeck, 1864), insbeſondere daraus erhellt, daß ihre Einrihtungen eine nes 
tennbare Achnlichleit unter einander hatten, feibft in je entfernten Gegenten, tet .7- 
Einwirkung der einen auf bie andere faum anzunehmen ift. 

65) Heusler, Verfaſſungsgeſch. v. Baſel 117. 
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davon abhalten, daß in einer Zeit, in ber das Bürgerthum noch fo häufige 
und ſchwere Kämpfe für feine Exiftenz zu beftehen hatte, zur Leitung und Ver⸗ 
waltung bed Gemeinwefens diejenigen weit tüchtiger waren, bie mit dem 
Schwerte am beften umzugeben, als biejenigen, bie Elle, Hobel, Pfriemen 
und dergl. Inftrumente am beiten zu handhaben verftanden. Darum hatten 
bie genannten unteren Klaſſen der ftäbtifchen Bevölkerungen Nichts dagegen, 
däß die höheren, d. 5. die Nachkommen jener Landedelleute, die aus ben oben 
(S. 674) berüßrten Gründen in die Stätte überfiebelt, die königlichen und 
bifchöffichen Miniſterialen, fo wie die begüterten Gemeinfreien, die in benjelben 
anfällig und, nebft ven geiftlichen Genoſſenſchaften, auch pie alleinigen 
Grundbeſitzer waren) — (denn das Bermögen ber Heinen Handelsleute 
wie der Handwerker war überall nur noch ein bewegliche s, ſchon deshalb, 
weil ihr Sejchäftebetrieb vor Allem flüſſiger, nicht feftliegenver Geldmittel 
bedurfte, welch’ letztere damals ungleich jchwerer, als in fpäteren Tagen, fich 
in jene umwandeln ließen) — das Stabtregiment ausſchließlich führten, allein 
befugt blieben fowol zur Bildung des Stabtrathes wie zur Belegung ter ſtäd⸗ 
tiſchen Gerichte. 

Die zweite Richtung, in welcher das ſtädtiſche Affociationsrecht fich ent- 
faltete, war das bereits gebachte Pfahlbürgertbum, mit feinem vornehmen 
Ausläufer, dem Ausbürgertbum. Zu je größerer Macht und Geltung 
tie Städte auch in Deutſchland emporftiegen, je häufiger wurbe, beſonders 
feit ver Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, das von dem Adel Italiens längft 
gegebene Beiſpiel (ſ. oben S. 368)!auch von dem beutjchen nachgeahmt, d. h. von 
Herren , Rittern und felbft von geiftlichen Anftalten der Umgegend vie Auf: 
nahme in das Bürgerrecht ver Stäbte nachgefucht. Letztere gewährten folche 
um fo williger und in ver Negelauf weit leidlichere Beringungen, als Die Repu⸗ 
biiten Hesperiens ; einmal, weil es ihrem Stolze nicht wenig fchmeichelte, ſolch 
vornehme Mitbürger zu befigen ; dann, weil biefe meift ſehr Triegsgeübten 
auswärts feßhaften Bürger fich verpflichten mußten, dem Freiſtaate in feinen 
Fehden eine beftimmte Beihülfe, deſſen Abgeorbneten auf ihren Reifen Her⸗ 
berge und Verpflegung und ihm noch manch’ andere Vortheile zu gewähren. 
Unter tenen, bie ten in ein folches Ausbürgerverhältniß tretenten Adeligen 
aus bemfelben erwuchjen, ftanven oben an ber nicht gering anzufchlagenve 
Schutz der Stadt und die von berielben gewöhnlich eingegangene Verpflich- 
tmg: feine Hinterfaffen ihrer abeligen oder geiftlichen Ausbürger ale 





66) Arnold, Verjaſſungsgeſch. d. deutichen Freiftäbte II, 142. 190 und Zur Geſch. d. 
Eigenthums in den deutſch. Stäbten 8 ff. Roth v. Schredenflein, Das Patriciat in den 
deutſch. Städten 208 f. (Tübing. 1856). 
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Pfahlbürger aufzunehmen, welche ven oben angebeuteten Uebelſtänden ned 
am wirkfamften vorbeugte oder abhalf. 

Am mächtigften und folgenreichften entfaltete fich aber feit tem Ber 
fchwinven der Hohenſtaufen vom beutichen Boden die dritte Richtung tee 
ftäptifchen Affociationsgeiftes, bie barin beftand, daß eine Stabt mit anderen 
Städten im ver Nähe und Ferne zu Schuß und Schirm und zum Genufle ge 
meinfchaftlicher Rechte fich vergefellfchaftete. Seitdem Kaiſer Friedrich I. es 
aufgegeben, wie feine früheren gegen bie Zünfte und felbftftländigen Statt: 
räthe gefchleuberten energijchen Interdikte, fo auch die wider dieſe Stärte- 
bündniſſe und Einungen erlaflenen aufrecht zu erhalten, feittem fein Coba 
Konrad IV. des guten Willens der Bürgerfchaften, wie berührt, To ſehr be⸗ 
durfte, waren bie vornehmſten Hemmſchuhe befeitigt, mit welchen tiefe ad 
in der Hinficht bislang zu ringen gehabt, und das langjährige grofe Ir: 
terregnum, welches mit vem Abzuge des letgenannten Staufer nach Nalira 
in Deutfchland begann, geftattete ven Bürgerthume bier einen Spielrum. 
wie e8 fich feiner noch nie erfrent, den es mit eben jo viel Kühnheit ala Ee 
Ihid zu nüßen verftand, wie wir im Folgenden erfahren werben. 


Drud von Breitlopf und Härtel im Leipgig. 


Bei dem unterzeichneten Verleger erſcheint ferner: 


Allgemeine 


Weltgefchicte 


mit befonderer Berüdfichtigung 
des Geiftes- und Gulturlebend der Völker und mit Benußung der 
neueren geſchichtlichen Forſchungen für die gebildeten Stände 
bearbeitet von 


Dr. Georg Weber, 


Brofelfor und Schulpireetor in Heibelberg. 


Erſter bis Sechſter Band. 
gr. 8. broſch. 11 Thlr. 264 Nor. 


Du bie jeht aiſcienenen erſten ſechs Bande enthalten: 


1. Band. Geſchichte des Morgenlandes. Thlr. 264 Nar. 

2., Gecſchichte des Hellenifchen Volkes. 2 Thlt. 

3. „ Ruömiſche Geſtchichte bis zu Ende der Republik und Geſchchte 
der alerandrinifch-helenifchen Welt. 2 Thlr. 

4. .„  Gefcichte des römifchen Kaiferreichs, der Dölkerwanderung und 
der neuen Staatenbildungen. 2 Thlr. 

5., Gefdhichte des Mittelalters. 1. Theil. 2 Thlr. 

6., Gefhichte des Mittelalters. 2. Theil. 2 Thlr. 


Regiſter über den I—4. Band, enthaltend die Geſtchichte des 
Alterthums. 1865. 15 Nor. 


Mit dem vorliegenden fechsten Bande der „Allgemeinen Weltgeſchichte“ hat der 
Berfafler die Hälfte des Weges zurücgelegt, den er wor zehn Jahren mit friſcher 
Mannestraft beitreten. Er glaubt der Aufgabe, die er fidh bei Beginn des Unterneh⸗ 
mens geftellt und über die er ſich in der Vorreden zum erften und fünften Band näher 
audgefproden, mit Treue nachgelommen zu fein und hofft, daß es ihm gelingen wer- 
ve, auch die zweite Hälfte in demfelben Zeitraum mit noch ungebrodener Kraft zu⸗ 
rüudsulegen. 

Vielleicht wird es den Freunden und Gönnern des Buches erwünſcht fein, zu 
vernehmen, auf.welde Weile der Verfaſſer den noch bevorfiehenden Weg einzurichten 
und einzutheilen gedenkt, damit es nicht den Anfcein gewinnt, als ſtenere er gleich 
einem unerfahrenen umd leichtſinnigen Pioten ohne Plan und Driékunde in das 
bohe Meer der Weltgeſchichte hinein. 


Nachdem die „Geſchichte der alten Belt“ in drei Banden ihrem Abflug 
nabe geführt worden, wurde in einem weiteren, dem vierten Bande die Uebergangs- 
zeit Dargeftellt, in welcher die Alte Welt allmahlih in Trümmer ſank und aus und auf 
den Ruinen neue Lebendgebilde zur Entwickelung kamen. Gin bejonderes Regifter 
follte auch äußerlich dieſe geſchichtliche Welt als ein abgeſchloſſenes Ganze Begseugen. 

Ein ähnliches Verfahren gedenkt der Berfaler bei der zweiten Hauptgruppe 
einzuhalten. Rahdem bie „Befchichte des Mittelalters“ im fünften Bande im ihren 
wichtigften Factoren und Tragern dargeftellt und der Boden bereitet worden, auf dem 
fie in dem ſechſten Bande zu dem Höhepunkte ihrer Entwidelung im Zeitalter der 
Kreuzzüge gebracht werden konnte, wird nunmehr der folgende, ſiebente Band die 
mittelalterliche Menjchheit in ihrem gefhichtlichen Weltgange bi zu der Periode be⸗ 
gleiten, wo ihre Bildungen und Lebensformen zum Abfchluß gelangten, wo die eigene 
Zeugungsfraft abgeftorben , alle Entwidelungsftufen durdhgelebt waren und frijde 
Lebenskräfte und Bildungselemente von anderer Seite zugeführt werden maupten. 
Diefer friſche Lebensprozeß, wo ju den alten Boden neue Fruchtleime eingeſenkt we 
den und neues Wachsthum die abgelebten Bildungen umgeflaltet, auflöft. verhält, 
wird den Inhalt des achten Bandes bilden, der fomit, wie der vierte, als Bräde 
dienen, die Uebergangsperiode zwiſchen dem Mittelalter und der Neuzeit umtahen 
wird. Wir gedenken alfo im fiebenten Band das dreigehnte und vierzehnte Yahrbur- 
dert und die nächften Jahre bis auf Kaifer Sigismund und das Coftniger Concil ;u 
behandeln , jo daß der erſte Halbband die Zeit der Hobenflanfen und der Kreuzzüge 
in allen ihren Refultaten und Erſcheinungen vollenden, der zweite deu allmägtigen 
Derfall der Lehnsmonarchie und der kirchlichen Hierarchie vorführen wird. Dadurs 
find dem achten Band als Hauptgebiete ugewiejen : Die Ausbildung der Kürftenmadt, 
die Reformationsverſuche in: Der Kicche Durch Die großen Catgcilien, das Neuerwatt: 
Eulturleben in den Humanißten und die grofen Entdedungen. 

Auf den durch diefen Uehergangaͤband beſtellten Baden wird dann der nes 
Band die religiöfen und politiiden Kämpfe und die daraus fi entwidelnde Nas 
ftaltung des öffentiichen Lebens in Staat, Kirche und Geſellſchaft zum Inhalt bat 
ein großartiger Entwidelungsptozep, der mit dem weftfälifchen Frieden und mir em 
Protectorate Cromwelle feinen naturgemagen Abſchluß findet. — Die Zeit Des ze: 
narchiſchen Abjolutienus, der in Lutwig XIV. feinen Höhepunkt erreicht, un? tat 
achtzehnte Jahrhundert mit feiner Reformtbdtigkeit und feinen Aufliauungabeftrekur: 
gen wird für den zchnien Band ein -zeiches Feld von Erſcheinungen darbieten, worar? 
damn die neueſte Geſchichte, mit der franzöſiſchen Revolution beginnend, im Dem zwei 
legten Bauden einen genügenden Raum und Rahmen finden wird. 

Dieje Anorduung, die der Dexfaflex im Großen und Ganzen ſicher eimzuhaher 
gedenkt, giebt nicht nur ein getrenes Bald des Entwidelungsganges der allgemein: 
Menſchengeſchichte, fie hat au den Borzug, dap mit Ausnahme der drei zufemmen- 
bangenden Bände des Mittelalters, jedes einzelne Band einen befimmten Haurtın- 
halt Hat, ald ein abgeſchloſſenes Ganzes gelten kann, wie aud der Separattüse : 
1. Geſchichte des Morgenlaydes; 2. Geſchichte des helleniſchen Bolles ; 3. Römiite 
Geſchichte; 4. Gefſchichte des römiſchen Kaiſerreichs. der Bölferwanderung wat Tır 
neuen Staatenbildungen andeutet. . 








Der fiebente Band wird das 13. und 14. Jahrhundert, Kaifer 
Sigismund, das Coftniger Soneil umfaflen; 

der achte die Mebergangszeit vom Mittealter in die Neuzeit; 

der neunte das Reformationsjahrhundert; 

der zehnte Die Periode der abfoluten Fürſtenmacht; 

der elfte das Zeitalter der Revolution und der Völkerkämpfe; 

der zwölfte die Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderte. 

Nachdem jomit der Verfaſſer den Inhalt der folgenden Bande feiner „Allge- 
meinen Weltgeſchichte“ angedeutet und den Plan und Weg bezeichnet bat, den er 
verfolgen wird, fei e8 ihm noch geftattet, über fein Verfahren bei Berarbeitung des 
Stoffes einige Bemerkungen zu wiederholen, die er in einer früheren Borrede über 
Aufgabe und Behandlung der Univerfalgefhichte ausgefproden hat: „Der Verfaſſer 
wird beflifiem fein, fo viel als möglid den neueften Standpunkt der hiſtoriſchen 
Wiffenfhaft einzunehmen. Neben der Benukung der wichtigſten Quellen werden die 
neueßen Werke und Monographien über Geſchichte und Völkerkunde von anerfanntem 
Berthe zu Ratbe gezogen und in ihren fiheren Refultaten in die Darftellung verar- 
beitet werden. Die Quellenichriftfteller müſſen bei der Erzählung und Darftellung die 
Grundlage bilden, aber in der Auffaffung fchwierigen, dunkler und ftreitiger Kragen 
ſoll die Anfiht der Gegenwart , jo weit fie aufgeklärt und entfchieden vorliegt, zur 
Geltung fommen. Denn eine „Weltgefhichte" muß der Spiegel fein, in dem man 
die Summe des hiſtoriſchen Wiſſens der Zeit in deutlihen Umriſſen erkennt, ein 
Werk, das nie zum Abſchluß geführt werden kann, fo lange der Forſchungstrieb der 
Menihen neue Fundgruben entdeckt, fondern das von Zeit zu Zeit immer wieder 
aufs Reue gefchaffen werden muß und immer andere Seiten, immer andere Anſchau⸗ 
ungen, immer geläutertere Urtheile darbieten wird. Die Weltgefhichte muß der 
Schrein fein, in dem der ehte Schatz, deu die hiſtoriſche WViſſenſchaft zu Tage för 
dert, zu Iedermann’s Einficht niedergelegt wird unb wobei, neben der hiftorifchen 
Zreue und Wahrhaftigkeit die richtige Auswahl, die zwedmäßige Anordnung, die 
kunſtvolle Aufitellung einen wefentlihen Vorzug bildet. Zu einer folder Behandlung 
draͤngt einerfeits die zunehmende Volksbildung und das wachſende Interefie für Ge⸗ 
ſchichte, anderjeits die Mehrung des hiſtoriſchen Stoffes." Mit ſolchen Aufgaben uud 
Zielen wird die Weltgeſchichte nicht langer verdammt fein, in der Vorhalle des Tem⸗ 
pefs zu weilen , fie wird vielmehr ala „PBhilofophte der Geſchichte,“ aber mit einer res 
aleren und folideren Bafis, als diefer philoſophiſchen Dieciplin früher gewöhnlich zu 
Grunde lag, den wahren Unterbau der biftorifhen Bildung und zugleih den Maß⸗ 
ftab des hiftorifchen Urtheil® abgeben. 


Leipzig. 15. September 1866. 


Wilhelm Engelmann. 
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Nachdem die „Geſchichte der alten Welt“ in drei Banden ihrem Abſchluß 
nahe geführt worden, wurde in einem weiteren, dem vierten Bande die Üebergangd 
zeit Dargeftellt, in welcher die Alte Welt allmählich in Trummer ſank und aus und auf 
den Ruinen neue Lebendgebilde zur Entwicklung famen. Gin befonderes Regiker 
follte auch außerdich dieſe geſchichtliche Welt ale ein abgeſchloſſenes Ganze begsengn. 

Ein ähnliches Verfahren gedenkt der Berfafer bei der zweiten Hauptgruppe 
einzuhalten. Nachdem die „Befchichte des Mittelalters“ im fünfien Bande in ihren 
wichtigſten Factoren und Trägern dargeftellt und der Boden bereitet worden, auf den 
fie in dem fehsten Bande zu dem Höhepunkte ihrer Entwidelung im Zeitalter der 
Kreuzzüge gebracht werden konnte, wird nunmehr der folgende, fiebente Band die 
mittelalterliche Menſchheit in ihrem geſchichtlichen Weltgange bis zu der Periode be⸗ 
gleiten, wo ihre Bildungen und Lebensformen zum Abſchluß gelangten, wo die eigen 
Zeugungsfraft abgeftorben , alle Entwidelungsftufen durchgelebt waren und Mile 
Lebenskräfte und Bildungselemente von anderer Seite zugeführt werden mujtı. 
Diefer friſche Lebensprozeß, wo ju den alten Boden neue Fruchtkeime eingejenh ww 
den und neues Wachséthum die abgelebten Bildungen umgeflaltet, auflöft, verhilt, 
wird den Inhalt des achten Bandes bilden, der fomit, wie der vierte, ala Belt 
dienen, die Uebergangsperiode zwiſchen dem Dittelalter uud ber Neuzeit umiah 
wird. Wir gedenken alfo im fiebenten Band das dreigchnte und vierzehnte Yahıbar- 
dert und die nächften Jahre bis auf Kaiſer Sigismund und das Coſtniger Concil A 
behandeln , fo daß der erſte Halbband die Zeit der Hohenflaufen und der Kreuziæ 
in allen ihren Refultaten und Erſcheinungen vollenden, der zweite Deu almahlikt 
Berfall der Lehnsmonarchie und der kirchlichen Hierarchie vorführen wird. Dadurd 
find dem achten Band. als Hauptgebiete zugewiejen : die Ausbildung der Jürſtennet. 
die Reformationsverſuche in: der Kirche durch die großen Gaycilien, das neueret 
Eulturleben in den Humanifen und die großen Entdecungen. 

Auf den durch diefen Uehergangsband beflellten Baden wird dann der um“ 
Band die religiöfen und. politiiden Kämpfe und Die daraus fich emtwidelnde Rs‘ 
ftaltung des öffentlichen Lebens iu Stast, Kirche und Geſellſchaft zum Juhalt be“ 
ein großartiger, Entwidelungsptozes, der mit dem weftfälifchen Frieden und mil ta 
PBrotectorate Erommelle feinen naturgemapen Abſchluß finder. — Die Zeit tet at 
narchiſchen Abſolutismus, der in Ludwig XIV. feinen Höhepunkt erreicht, und} 
achtzehnte Jahrhundert mit feiner Reformthätigkeit umd feinen Auffiäuungatehtte‘ 
gen wird für den zehnten Band ein-zeiches Feld von Eiſcheinungen darbieten, wert’ 
dann die neuele Geſchichte, mit der frangöfiihen Revolution beginnend, im den jr 
legten Bänden +inen genügenden Raum und Rahmen finden wird. | 

Diefe Anordaung, die des Derfafier im Großen und Ganzen ſicher einguballt: 
gedenkt, giebt nicht nur ein getrened Bild des Entwidelungsganges der allgemein: 
Menſchengeſchichte, fie Hat au den Vorzug. daß mit Ausnahme der drei zufamm 
bängenden Bände des Mittelalters, jedes einzelne Band einen beftimmten Heurnt 
halt bat, als ein abgeſchloſſenes Ganzes gelten kann, wie auch der Separattii | 
1. Geſchichte des Morgenlandes ; 2. Geſchichte des helleniſchen Volles; 3. Römt'! 
Geſchichte; 4. Gefhihte des römifchen Kaiſerreichs, der Bölferwanderung un vr 
neuen Staatenbildungen andeutet. - 


Der fiebente Band wird das 13. und 14. Jahrhundert, Kaifer 
Sigismund, das Coftniger Coneil umfaflen ; 
der achte die Uebergangezeit vom Mittealter in die Reugeit; 
der neunte dad Reformationsjahrhundert; 
der zehnte Die Beriode der abfoluten Kürftenmadt; 
der elfte das Zeitalter der Revolution und der Böllerfämpfe; 
der zwölfte Die Geſchichte des neunzgehnten Jahrhunderts. 
. Nachdem fomit der Berfailer den Inhalt der folgenden Bande feiner „Allge 
. meinen Weltgeſchichte angedeutet und den Plan und Weg bezeichnet hat, den er 
verfolgen wird, fei e8 ihm noch geftattet, über fein Verfahren bei Derarbeitung des 
Stoffes einige Bemerkungen zu wiederholen, die er in einer früheren Borrede über 
.. Aufgabe und Behandlung der Univerfalgefchichte ausgefprochen hat: „Der Berfaffer 
.. wird befliffen fein, fo viel ald möglid den neueſten Standpunft der hiftorifchen 
. Wiffenfhaft einzunehmen. Neben der Benußung der wichtigften Quellen werden die 
neuen Werke und Monographien über Geſchichte und Völkerkunde von anerfanntem 
Werthe zu Rathe gezogen und in ihren fiheren NRefultaten in die Darftellung verare 
beitet werden. Die Quellenichriftfteller müflen bei der Erzählung und Darftellung die 
Grundlage bilden, aber in der Auffaffung fhwierigen, dunkler und ftreitiger ragen 
ſoll die Anfiht der Gegenwart, fo weit fie aufgeklärt und entfchieden vorliegt, zur 
Geltung fommen. Denn eine „Weltgefhichte" muß der Spiegel fein, in dem man 
die Summe des hiſtoriſchen Wiſſens der Zeit in deutlihen Umriſſen erkennt , ein 
Werk, das nie-zum Abſchluß geführt werden kann, fo lange der Forſchungétrieb der 
Menſchen neue Fundgruben entdeckt, fondern das von Zeit zu Zeit immer wieder 
aufs Reue gefchaffen werden muß und immer andere Seiten, immer andere Anſchau⸗ 
ungen, immer geläutertere Urtheile darbieten wird. Die Weltgeſchichte muß der 
Schrein fein, in dem der echte Schatz, deu die hiſtoriſche Viſſenſchaft zu Tage för⸗ 
dert, zu Jedermann's Einfiht niedergelegt wird unb wobei, neben der hiftorijchen 
Zreue und Wahrhaftigkeit die richtige Auswahl, die zwedmapige Anordnung, die 
kunſtvolle Aufitellung einen wefentlihen Vorzug bildet. Zu einer ſolcher Behandlung 
Drangt einerfeits die zunehmende Volksbildung und das wachſende Interefle für Ge⸗ 
fhichte, anderjeits die Mehrung des hiſtoriſchen Stoffes." Mit folhen Aufgaben uud 
Zielen wird die Weltgeſchichte nicht langer verdammt fein, in der Vorhalle des Tem⸗ 
pels zu weilen ; fie wird vielmehr als „Philofophie der Geſchichte,“ aber mit einer res 
aleren und folideren Bafis, als diefer philoſophiſchen Dieriplin früher gewöhnlich zu 
Grunde lag, den wahren linterbau der hiſtoriſchen Bildung und zugleihd den Maß⸗ 
ftab des hiftorifchen Urtheils abgeben. 


Leipzig, 15. September 1866. 
Wilhelm Engelmann. 


o 


Shakeſpeare. 


Von 
| 6. 6. Gervinus. 
Dritte Uuflage. 
2 Bande. broſch. Preis nur 3 Thlr. Gebunden 3 Thlr. 20 Nar. 


1. Band. Vorrede zur 1. und 2. Auflage. — Einleitung. — Shafefpeare in Stratford. — Ehaleisu: i 
befchreidende Gedichte. — Shakefpeare in London und auf der Bühne. 
Dramatiſche Dichtung vor Shalefpeare. — Myfterien. Moralitäten. Zwiſchenſpiele. Wicdergebe: 
der alten Kunft. Romantiſche Dramen. Reugeburt des englifchen Kunſtdramas. Hiflorien. Die Palm 
— Shakeſpeare's erſte dramatifche Verſuche. — Titus Andronikus und Perifles. — Heierik VI — 
Die Komödie der Irrungen und die Zähmung der Wiberfpenfligen. ’ 
Zweite Periode der dramatifhen Dichtung Shafefpeare' 3. 
1. Crotiſche Stüde. Die beiden Beronefer. — Verlorene Liebesmühe. — Enke get. Aid 
gut. — Gommernadhtötraum. — ‚Nomen und Julie. — Der Aaufmaan von Bady — 
2. Hiftorifhe Stücke. Richard III. — Richard II. — Heinrich IV. 2 Dies. — 
Heinrich V. — König Johann. — 3. Luftfpiele. Die Iuftigen Weiber von Wistx. — ®xr 
eb end ‚gefüllt. — Viel Lärmen um Nichte. — Drei-Rönige-Abend oder was nm. — 
4. Shatefpeare'® Sonnette. 
2. Band. Dritte Periode der dramatifhen Dichtung Shafefpeare's. Maaß für Maag. — Era — 
Hamlet, — Macbeth. — König Rear, — Cymbeline. — Zrollus und Grefüde. — Zul Ein. — 
Antonius und ee CT — Goriolanus. — Timon von Athen. — Der Sturm, — Ta Bu 
mähtchen. — Heinrich VII 
‚ Shalefpeares Gharatterifit. Sein Säönpeitöflun. — Seine angeblige Regrri:Tr:. 
— Sein Kunftideal. — Sein Beitalter. — Der fittlige Geiſt in feinen Werfen. ” Die kan: 9 
Gattungen. — Die Grumdzüge feiner fittlihen Anſchauung. 
Dad hHervorragendfte Werk über Shafefpeare! Selbſt die Englänter baken tzr:: 
fagen müffen, „daß Gervinus feinen Namen mit dem des beurtheilten Tıdıcı 
füralle Zeiten verfchlungen habe. 
Der Preis des Werkes if fo überens billig geftellt, 76 Bogen nur 3 Thlr., ta: <= 
Shatefpeareliebhaber id diefen unentbehrlichen Gommentar 8 chaffen kann. 


Seſchicht der deutſchen Vichtung. 


"©. ©. Gervinus, 
Vierte gänzlich umgearbeitete Auflage. 
4 Bände. gr. 8. 9 Thle. gebunden 10 hir. 20 Rar. 


1.2. I. Spuren der älteſten — in Deutſchland. II. Wirkungen der VBöllerwanderung ar 
geſchichtlichen VBolkögefang. III. Die Dichtung in den Händen der Geiftligkeit. IV. Udezmı - 
der ritterlichen Poeſie der dohenſtaufiſchen Zeit. V. Blüthe der riiterlichen Lyrif und Gper 

2. „ VI Verfall der ritterlichen Dichtung und Uebergang zur Bollöperfic. VIL Uufnake de ve 
thũmlichen Dichtung. 

3. „ VII. NRüdtritt der Dichtung aus dem Volke unter die Gelehrten. IX. Eintritt des Auztscad 
der neuern Beit. 

4. „ X. Biedergeburt der Dichtung unter den Einflüffen der religiöfen und weltlichen Bei, x" 
Kritit. XI. Umſturz der Tonventionellen Dichtung durch Berjüngung der Naturpechie. 

5. „ XI. Sortfegung. XII. Weberfiht der ſchönen Profa. (Romanliterar.) XIIL Eäiße -" 
Socke, XIV, Romantifhe Dichtung. 


Mit diefem Werte beginnt befanntlic die Geſchichtſchreibung unferer deutichen a2 | 
in der ed die erfienoh unübertroffene Stelle einnimmt. Beinabe allem Sırc:::- 
geſchichten, die feit 30 Jahren erfchienen find, hat das Wert ald Quelle dienen müfien. 
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